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Dr.  H.  Jos.  Burkartj  Geheimer  Bergrath  a.  D. 

Ab  4.  JXvf.  Ttndiied  Bich  Ungeo  tthnatiachfle  Leidoi  n  Bobb 
MiMr  Yatentadl  der  GeL  Bergmlk  Dr.  Bvbkabt,  bbi  bergwiinniiidie  oad 
■iwraliigiiche  Wteienieliaft  kcMbftrdirat  Er  war  «m  13.  lUi  1796  g»* 
boren,  hatte  rieh  frtthseftig  dar  barfmlmiiacheo  LaafbahB  gewidmet,  wnrde 
1817  Be^fBlere  VBd  iftodirte  tob  1819  bia  1831  an  Bobb,  daaa  bia  1833 
m  Freiberg.  Oegea  Ende  1822  kehrte  er  Baeh  Bonn  inrack  und  legte 
beim  Obetbergimt  ein  Torzflglichcs  Examen  ab.  Bald  darauf  wBrde  er 
Bit  der  geognostisch-bergininiiiachen  UntenvchaBg  dea  Kreises  Kreosnach 
betraut;  1824  wurde  er  Secretär  bein  Beiftoit  zu  Düren.  Bcrkart  suchte 
jedoch  Anfang  1825  seine  Entlassung  ans  dem  Staatsdienst^  um  die  Stelle 
des  ersten  technischen  Beamten  der  Bergwerks-Oesellschaft  von  Tlalpujahua 
in  Mexico  zu  übernehmen.  Nach  drei  Jahren  wechselte  er  seine  Stellung 
and  trat  bei  der  Bolannos-Compagnie  für  Veda  Grande  ein.  Der  glänzende 
Erfolg,  welchen  der  Bergbau  erzielte,  ist  insbesondere  seiner  ausgezeich- 
neten technischen  Leitung  zu  danken.  Im  J.  1834  kehrte  er  in  die  Hei- 
math zurück  und  reröffentlichte  sein  bekanntes  Werk:  „Aufenthalt 
and  Reisen  in  Mexico"  (Stuttgart,  2  IMe.).  Dies  gediegene  Werk  bewog 
die  philosophische  Facultät  der  Universität  Heidelberg,  ihm  am  13.  Juli 
1836  die  Würde  eines  Doctors  zu  verleihen.  Bürkart  trat  1837  wieder 
in  den  Staatsdienst;  1858  wurde  er  zum  Geheimen  Bergrath  eniannt;  im 
J.  1857  ndthigte  ihn  jedoch  zunehmende  Kränklichkeit,  seine  Entlassnng 
aot  dem  Staatadienste  an  fordern.  Aber  ungeachtet  seiner  LeideD  setate 
er  die  wliüBidiBftlidie  a^rUkateneriadie  Tliitigkeil  fort,  wie  m»  Tiele 
werdnoUe  AbhaadlmigeB  iB  venehiedeDeB  ZettaebrifteB  beMBgea.  KaBiOBt- 
U  wam  ea  die  MiBeral-Torkoamuiiaae  Hexioo*a,  fbr  weldw  Bdbbabt 
Heia  eiB  reges  iBtereite  bewahrte.  Die  WiateBscliAft  verliert  in  ihm 
eioeB  herrorragenden  Gelefartea,  daa  , Jahrbuch*  einoB  langjlUirigeBi  ge- 
traMB  Mitarbeiter. 


Hlneralogischf  Hittbeilungfeii  IV. 


Tod 

Herrn  Professor  Dr.  Olli  Klelii 

in  Heidelberg. 

(Mit  Tafel  I.) 


12.  I>i«  opUaelMn  Btgwiiflhftffn  dM  SnlBlMOlMr  Spidot. 

Wenn  man  die  Literatur  mit  Rücksicht  auf  die  optischen 
Verhältnisse  der  Mineralgattung  Gpidot  durchgeht,  so  begegnet 
■um  sehr  verschiedenen  Angaben  über  dieselben.  Einzelne  die- 
ser Angaben  haben  sich  im  Ltufe  der  Zeit  als  irrig  erwiesen, 
die  Verschiedenheit  anderer  findet  wohl  ihre  Brkittning  in  der 
aagleiehartigen  chemischen  ConstituUon  des  nntersochten  Mate- 
rials, dessen  bisher  nicht  häufiges  Vorkommen  in  guten  Krystal- 
len  die  Unvollständigkeil  weitfrer  Daten  erklärt. 

Die  neuen  Erfunde  im  oberen  Theil  des  Untersulzbachthals 
erlauben  eine  Prüfung  und  Vervollständigung  der  bisher  gewon- 
nenen Resultate,  was  um  so  wichtiger  ist,  als  von  den  Krystallen 
dieses  Ftandorts  nunmehr  *  genau  die  chemische  Constitation  und 
ha  Allgemeinen  auch  die  krystallographischen  Verhaltnisse  be- 
kannt sind.  Man  sollte  nach  der  Schönheit  und  äusseren  Form- 
vollendung der  Sulzbacher  Epidote  glauben,  auf  eine  entsprechende 
homogene  Bildung  ihres  Innern  schliessen  zu  dürfen,  jedoch  ist 
dies  keineswegs  der  Fall:  wahrhaft  einheitlich  gebildete  Kry stalle 
geboren  so  den  grossen  Seltenheiten  und  die  vollendetste  Bildung 
der  Begrensongselemente  gestattet  keinen  Schluss  auf  die  Homo- 
genitit  des  Innern.  In  Folge  dieser  Umstilnde  stOsst  die  optische 
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Erforschang  nicht  selten  auf  erhebliche  Schwierigkeiten  und  es 
werden  dflers  abweichende  Resaltate  gewonnen.  — 

Der  eigentlichen  Untersuchung  erlaubt  sich  der  Verfasser 

eine  Darstellung  des  bis  jotzl  über  die  optischen  Verhältnisse 
des  Epidot  Bekannten  vorauszuschicken  und  ist  in  diesem  Ab- 
schnitt, so  weil  ihm  die  Literatur  zu  Gebote  stand,  bemüht  ge- 
wesen, ein  Bild  des  bisherigen  Standes  unserer  Kenntnisse  so 
geben. 

Die  ersten  opHsohen  Untersuohunge«  Ober  Epidot,  denen 
eine  wissenschaftliche  Bedeutung  zukommt,  sind  von  'Brewstbr  ' 

angestellt  worden.  Er  besliininte  den  Winkel  der  optischen  Axen 
zu  84"  19',  die  Brechungsexponenten  a  —  1,703,  y  =  1,661 
und  erkannte,  neben  dem  Wechsel  der  Färbung  des  Minerals  in 
yerschiedenen  Richtungen,  bereits  dessen  durch  Absorption  ge- 
wisser Lichtstrahlen  und  Zwillingsbildung  bedingte  Eigenschaft^ 
die  optischen  Axen  ohne  Polarisationsapparat  zu  zeigen  ^  Kry- 
stalle  der  Art  nannte  Herschel  ^  „idiocyclopbanische".  —  t)ber 
die  Beziehungen  der  optischen  Conslanten  zu  den  kryslallogra- 
phischen  Elementen  seheint  Brewstek  keine  Angaben  gemacht 
zu  haben,  denn  schon  Miller  beklagt  sich  hierüber  und  sucht 
das  Fehlende  zu  ergänzen.  Dieser  Forscher  bestimmte  die  Neigung 
der  einen  optischen  Axe  In  Luft  zur  Normalen  der  Plfiche  r  *  zu 
8*50',  die* Neigung  der  anderen  zur  Normalen  der  Fläche  H  zu 

^  HiRSCfliL.  Vom  Lieht,  flbersetst  Ton  Sohhot  1881,  p.  660  and 
666.  Die  OHgimdarbeiten  Brkwstsb'b  sind  mir  leider  thailweiae  nieht 
zogingUch  gewesen. 

*  BeiOglich  der  Beseichniuig  der  Brechimgeexponeaten,  optlBchen 
Axen  u.  s.  w.  schlieue  ich  mich  DasCLoistAUx,  Mtooire  snr  Pemploi  da 
microsoope  polarisant.  Paris,  1864,  an. 

*  Brewster.  On  the  absorption  of  polarised  light  by  doably  refrac- 
ting  crystals.  Phil.  Transact.  London,  1819,  p.  19  u.  f.  —  Danach  sind 
die  Angaben  von  Schrauf,  Phys.  Min.  18Cd,  Bd.  II,  p.il84  und  Bosur* 
BVSCB,  Mikr.  Physiographic,  1873,  p.  98  sa  berichtigen. 

^  Hkrschsl  1.  c.  p.  616. 

*  Miller.  On  the  position  of  the  axes  of  optical  elasticity  in  cry- 
stals, belonging  to  the  oblique  prismatlc  System.  Cambridge  Traasact. 
1835.   Btl.  V,  p.  431  u.  f. 

^  Die  IJuchstabenbezeichnung  ist,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  Gegen- 
theil  angegeben  ist,  die  von  Kokscharow,  Mater,  z.  Min.  Bussl.  1858, 
Bd.  III,  p.  274  u.  275  gebrauchte. 
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31*  50'.  Der  mittlere  BrechungsexpoiuMit,  nur  annähernd  be- 
stimmbar, wegen  der  starken  Absorption,  die  der  belrelFende 
Strahl  erleidet,  wird  zu  1,7  angegeben  und  hiermit  die  obigen 
Neifuagen  im  Innern  des  Krystalls  zu  11'  und  18*  5'  be- 
rechnet, wonosy  nnler  Annahme  der  von  Möns  gegebenen  Kry- 
«inirinkel  T:r  \^  19'  nnd  T:M  ^  115«  30,  die  Neigungen 
beider  Axen  cor  Normalen  aof  T  fast  gleich  und  jede  tn  46^30' 
folgen.  Hieraus  ergibt  sich  der  spitze  Axenwinkel  zu  ca.  87® 
and  das  Zusammenfallen  der  ersten  Milleliiiiie  mit  der  Axe  der 
Zone  T  :  P,  ein  Resultat,  auf  das  besonderes  Gewicht  gelegt 
wifd,  was  aber,  wie  spitere  Untersuchungen  gezeigt  haben,  nicht 
riehtig  ist  Ans  der  Projection  ist  ersiditlich,  dsss  die  Bbene 
der  optischen  Axen  parallel  P  ist,  ihre  Lage  ist  flberdie«  durch 
die  zwei  in  ihr  verlaufenden  Normalen  auf  r  und  M  fixirt. 

In  Herschel's  oben  angeführtem  Werk,  den»  Brewster's 
Angaben  entnommen,  ist  der  Charakter  der  Doppelbrechung  nicht 
SDMlrOcklich  angegeben,  wiewohl  er  Brbwstbb  aus  der  Bestim- 
■ang  der  Brechungsexponanten>  bekannt  sein  musste;  derselbe 
Met  sich  indessen  bei  Radickb  woselbst  der  Epidot  richtig 
aater  die  negativen  Krystalle  gestellt  wird.  Neben  Brswstbu's 
Daten  wird  dann  noch  der  Axenwinkel  nach  Marx  zu  87"  19' 
angegeben. 

Die  pleochromatischen  Verhältnisse  hat  Uaidinger  ^  an 
fielen  Varietäten  untersucht  und  deren  Flächen-  und  Axenfarben 
feHgestellt.  Bezfkglich  der  Absorption  fUlit  mir  die  Angabe  auf, 
dais  .vorzüglich  die  Farbe  der  Axe  a  zurOckbleibt  und  vorzugs- 
weise absorbirt  wird."  An  den  mir  zu  Gebot  stehenden  Bpido- 
len  ist  immer  der  in  der  Ebene  der  Symmetrie  polarisirte,  pa- 
rallel der  Axe  der  Symmetrie  schwingende  Strahl  der  am  mei- 
sten absorbirte.  In  Haidingers  Beobachtungs weise  ausgedrückt, 
Wörde  dies  die  •Farbe  der  Qileraxe  c*  sein. 

in  spftteren  Arbeiten  wiederholt  Millbii  *  seine  früheren  Be- 
obachtungen  und  bemerkt,  dass  in  der  Richtung  der  optisehen 

*  Raoicki.  Handbncb  der  Optik,  1889.  Bd.  II,  p.  441. 

'  HimiaaiR.  Über  den  Pteochntfemos  der  Krystalle.  AUi.  d.  bOhm. 
Oet.  d.  Wisi.  Y.  Folge.  Bd.  8,  1846. 

*  ElemeDtary  üitrodnction  to  Hlaeralogy  hj  the  tote  W.  PaiuiPfl. 
New  Bdükm  by  Baoou  and  Hnum  1853,  p.  808. 
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Axen  durch  einen  Krystall  von  Bpidot  gesehen,  diese  als  dun- 
kele, durch  einen  hellen  Streifen  getrennte  Büschel  erscheinen. 

Wir  finden  ferner  die  von  Brevvster,  Mmj-er  und  iMarx  ge- 
machten Angaben  reproducirl  in  Bker\s  Einleitung  in  die  höhere 
Optik  1852  und  in  der  Übersetsung  der  MiLLER*$chen  Krystallogra- 
phie  von  Gbailu»  18d6.  In  ersterem  Werke  wird,  pag.  39i,  be- 
sonderes Gewicht  darauf  gelegt,  dass  beim  Bpidot  die  erste  Mit- 
tellinie mit  der  Axe  der  Zone  T :  P  zusammenfalle.  — 

Weiter  fuhrt  DksCi.oizkaua  in  seiner  Abhandlung:  De 
Temploi  des  prop.  opl.  birefr.  Ann.  des  Mines  1857,  B.  XI.  p.  309 
den  Epidot  auf,  versetzt  ihn  jedoch  fälschlich  unter  die  positiven 
Krystalle  und  gibt  die  Lage  der  zweiten  Mittellinie  unrichtig  an, 
indem  wir  linden:  »bissectrice  normale  ä  a^  =  I  de  Mulbu', 
was  heissen  sollte:  »h'  =  t  de  Hillbr*.  -~  Dieser  Irrthom  ist 
ebenfalls  in  die  Mineralogie  von  CIuenstedt  1863,  p.  284  über- 
gegangen. 

Kenngott  erwähnt  1860  die  Brauchbarkeil  der  Epidote, 
in  ähnlicher  Weise  wie  Turmalioe,  zu  Polarisationsapparaten. 

In  der  ersten  Fortsetzung  der  Min.  Milth.  von  6.  vom  Rath 
ist  eine  Bestimmung  des  Trichrolsmus  ,und  der  Lage  der  Haupt- 
schwingungsricbtungen ,  ausgeftihrt  von  Prof.  Beer  am  Bpidot 
vom  Zillerthale,  enthalten.  Beziiiilich  letzterer  wird  zwar  Mil- 
ler's  Angabe  bestätigt,  beide  Angaben  siml  JeibK-h.  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  unrichtig  und  es  findet  damit  auch  die  Frage  nach 
den  mit  diesen  Hauptschwingungsrichtungen  zusammenfallenden 
rechtwmkeligen  krystallographischen  Axen  ihre  Beantwortung. 

In  demselben  Jahre  zeigte  nSmIich  DbsCloubbaux  dass 
der  Epidot  ein  hervorragendes  Beispiel  fUr  die  geneigte  Disper- 
sion abgibt,  und  demnach  die  Mittellinien  für  die  verschiedenen 
Farben  nicht  zusammenfallen  und  zudem  für  keine  Farbe  der 
Zonenaxe  T  :  P  parallel  gehen. 

Es  werden  in  dem  angefahrten  Werke  von  DesCloizeaux 
zuerst  die  filteren,  nunmehr  richtig  aufgenommenen  Beobachtungen 
MiUBR*s  citirt,  sodann  die  eigenen  angefügt. 

KiimaoTT.  Obers,  d.  Besultate  der  mineralogisdien  Fonehimgen 

im  Jahre  1858,  p.  98. 

"  Pogg.  Ann.  Bd.  115.  1862,  p.  480. 

^'  DbsCloisiaijz,  Manael  de  Min^alogie,  T.  I.  Paris  1862,  p.  246. 
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VoUkonnen  wahr  and  die  Bemerirnngen  tiber  die  Schwierig- 
keiteii  der  Unlersochang  und  das  Schwankende  der  Resultate;  an 
KffslaHen  desselben  Fundortes  beobachtet,  erklärt  sich  dies  durch 
gestörte  innere  Bildung. 

Ein  schöner  Krystall  von  NordCurolina  ergab  die  Neigungen 
der  ersten  Mittellinien,  die  negativ  waren, 
nr  Normale  von  II  sor  Normale  von  T  (vom) 

=  p  DesCloubaux         =  h'  (antdrieur)  DbsClousbaux 


Leider  halte  .sirh  in  diese  Daten  ein  verhängnissvoller  Irr- 
tbum  eingeschlichen,  den  jedoch  DesCloizkaux  selbst  erkannt 
■ad  berichtigt  hat      es  sollte  nllmlich  heissen: 

Neigungen  der  ersten  Mittellinien  znr  Normale  von  T  (vom) 
=s  V  (antdrieur)  DbsCl. 


DesCloizeaux  macht  nun  noch  folgende  Angaben: 
Dispersion  der  Axen  =s  0. 

28.  =  94**  6',  ß  =  1,748^  daraus  2V.  ^  75«  46'  fOr  rotbe 
Strahlen. 

In  dem  an  der  Normale  von  M  =  p  T>esCl.  gelegenen 
System  ist,  in  diagonaler  Stellung  der  Platte,  die  den  Axenpunkt 
durchziehende  Hyperhel  aussen  blau,  innen  roth  gelärbl,  die  Far- 
ben sind  lebhaft,  die  Ringe  etwas  oval;  in  dem  an  der  Normale 
von  r  s  a*  DesCl.  gelegenen  System  beobachtet  man  dagegen 
an  der  Hyperbel  Innen  eine  blaue,  aussen  eine  rothe  Färbung, 
die  Farben  sind  etwas  blasser,  die  Ringe  fast  kreisrund. 

Wenn  man  diese  Angaben  mit  den  nunmehr  richtig  gestell- 
ten Stauroskopbeobachtungen  vergleicht,  so  stehen  beide  im 
Widerspruch.  Denn  während  die  Stauroskopbeobachtungen  aus- 
sagen, dass  die  erste  Mittellinie  der  blauen  Axen  weniger  gegen 
die  Normale  von  M  =  p  DisCl.  geneigt  sei,  als  die  erste  Mit- 
tellinie der  rothen,  ist  aus  den  Firbungen  der  Hyperbelsllume 

Noavelles  recheicbes  sur  les  propri^Us  optiques  des  cristaux.  1868^ 


27*  47' 

270  9/ 

260  43/ 


36®  46'  für  rothe  Strahlen 
37®  24'  fUr  grüne  Strahlen 

37"  50'  für  blaue  Strahlen. 


92®  2{y  f.  rothe  Strahlen 

91»  42'  f.  grüne  Strahlen 
91 0  16'  f.  blaue  Strahlen. 
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da«  G«gentheil  wn  schliessen.  Ist  alao  nicht  etwa  die  Dispersion 
in  Öl  eine  andere,  als  im  Krystall,  so  muss  eine  der  beiden  Be- 
obaohtungen  DbsCloizbaiix*«  unrichtig  min. 
Wir  finden  nun  weiter  angeführt: 

Beobachtet  an  einem  Krystalle  von  unbekaiinletii  Fundorte: 
2H*  =  92»  1',  /?  =  1,753,  dnraus  2V.  =  74»  Rothes  Licht. 

Diese  Angaben  stimmen  recht  gut  mit  den  Resultaten  der 
spiter  mitsutheilenden  Untersuchungen  an  den  Sulxbacher  Epi- 
doten. 

Femer: 

2Ho  =  115«20MJ  =  1,720;  2V«  =  81^49"  Rothes  Lichl. 

Diese  Beobachtung,  gemacht  an  einem  Kryslalle  aus  der 
Schweiz,  weicht  stark  nh.  beweist  jedoch,  da  sie  durch  Control- 
beobachtungen  feststeht,  dass  der  optische  Axenwinkel  nach  dem 
Fundort  und  der  chemischen  Constitution  des  Materials  varürk 
Sodann  gedenkt  DbsCloizbavx  noch  des  Pleochrolsmus  der 
Substanz. und  erwähnt  das  Axenbild,  was  die  Krystalle  ohne 
Folarisationsvorrichtung  in  der  Richtung  ihrer  optischen  Axen 
zeigen.  In  der  letzterwähnten  AbhandUing:  .Nouvelles  recher- 
chcs"  wird  endlich  das  Verhalten  des  Minerals  bei  Temperatur- 
erhöhung besprochen  und  ein  geringer  Einfluss  derselben  auf  die 
Grösse  des  Axenwinkels  constatirt. 

In  einer  vorlttufigen  Mittheilung  gibt  BaBZWA  die  Orien- 
tirung  der  Hauptschwingungsrichtungen  nach  der  ersten,  iirlgen 
Mittheilung  von  DbsCloizeaux  an,  in  Folge  davon  ergibt  sieh 
denn  auch  eine  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechende  Lage  der 
optischen  Axen  u.  s.  w.  Auf  diese  Verwechselung  hat  unterdes- 
sen bereits  {{osenbusch  in  seinem  äusserst  schätzbaren  Werke: 
«  (»Mikroskopische  Physiographie  der  petrographisch  wichtigen  Mi- 
neralien 1873",  pag.  337,  aufmerksam  gemacht;  jedoch  ist  hier 
noch  durch  einen  Druckfehler  die  Lage  der  einen  optischen  Axe 
nahe  senkrecht  tu  ooFdc  angegeben,  was  in  -f  Pobzu  verbessern 
ist,  wie  ja  aus  des  Autors  eigenen  Darlegungen  folgt.  Bezüglich 
der  aus  DesCi.oizeaux's  Mineralogie  entnommenen  Daten  gilt  das 
weiter  oben  Gesagte.  — 

Übergehend  zu  den  optischen  Untersuchungen  an 

Die  Sulzbacher  Epidotc  im  Wiener  Museum.   Min.  Mitth.,  gesam- 
melt von  Tschermak  1872|  lieft  1. 
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So  Ubach  er  Epidot  will  Ich  nichl  unterlassen  zu  bemerken, 
daits  dieselben  mll  den  von  Gboth  angegebenen  Instrumenten 
die  auch  bei  dieser  Gelegenheil  sich  als  sehr  zweckmässig  er- 
wiesen, angestellt  wurden. 

Zur  Herstellung  der  verschiedenen  Lichlarlen  diente  rothes 
und  grünes  Glas  und  eine  Natronflamwe. 

Die  Brechungsexponenten  des  zu  einigen  Untersuchungen 
verwendeten  Mandelöls  wurden  vermittelst  eines  Flfissigkeits- 
prisma's  bestimmt  und  ergaben  folgende  Werthe: 

1,47063  Roth 
J,4722U  Gelb 
1,47475  Grün. 

Orienlirung  der  tiauptscbwingungsrichtuogen 

Bringt  man  eine  senkrecht  zur  Symmetrieasie  geschnittene 
Platte  ans  Epidot  zwischen  zwei  auf  Dunkelheit  gestellte  Nicol- 
sche  Prismen,  so  tritt  das  Maximum  der  Verdunkelung  ein,  wenn 
die  Kante  T :  P  annähernd  in  die  Polarisationsebene  des  einen 
der  beiden  Nicol  (iiUl.  Der  nahe  senkrecht  zu  TrP  polarisirte 
Strahl  ist  gelb,  der  nahe  parallel  dieser  Kante  polarisirte  Strahl 
ist  grün  gefärbt.  Die  Stauroskopbeobachtungen  lassen  sich,  der 
geringeren  Absorption  des  betreffenden  Strahles  wegen,  in  er- 
sterer  Richtung  am  besten  vornehmen. 

Unterstacht  man  eine  dünne,  parallel  der  Ebene  der  Symme- 
trie geschliffene  Platte  mit  einem  compensirenden  Quarzkeil,  so 
findet  n»an,  dass  nahe  parallel  der  Krinlu  T  :  P  die  grossere  Haupt- 
schwingungsrichtung a,  also  nahe  senkrecht  zu  T  ;  P  die  kleinere 
verläuft. 

Mit  Hülfe  des  GaoTa'schen  Stauroskops  wurde  nun  die  Lage 
der  kleineren  Hauptschwingungsaxe  gegen  die  Richtung  der  Kante 
M  :  P,  zunftcbst  für  weisses  Licht,  bestimmt.  Es  ergab  sich  im 
Mittel  ein  Werth  von: 

28»  10'. 

Daraus  folg^  dass  die  kleinere  Uauplschwiogungsrichtung  mit  der 
Kante  T :  P  einen  Winkel  von: 


•*  Pogg.  Annalen  Bd.  144,  p.  34  u.  f. 

'*  Bezüglich  des  Ausdrucks  „Hauptschwingungsrichtuüg"  an  Stelle 
des  sonst  üblichen  „Elasticitätsaxe'^  vergL  Geaiuch  und  ?.  Lamq  ,  Wiea. 
JUad.  1858.  Bd.  89,  p.  869  a.  l 
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92«  46' 

bildet,  denselben  gegen  die  Kante  M  :  P  hin  gekehrt. 

An  drei  hinlänglich  dünn  geschliflTenen  Platten  wurden  ferner 
die  Lagen  der  kleineren  Hauplschwingungsrichtungen  f(ir  rolhes 
und  grünes  Licht  so  genau  als  möglich  ermitleU;  es  ergaben 
sich  rar  dieselben  Voraussetsongen  wie  im  vorigen  Falle  die 
Warthe: 

28^  20'  für  Roth  (Sehwanknngen  27«  50'      28<»  300 
27»  50*  fftr  Grün  (Schwankungen  27«  20*  —  28»  5'). 
Daraus  folgen  die  Neigungen  derselben  Axen  zur  Kante  T  :  P 

=  920       für  Roi^ 

»  92»  26'  für  Grön, 
diese  Winl^el  wieder  gegen  M  hin  gekehrt.   Die  Neigungen  sa 
den  Hbrigen  krystallographischen  Elementen  lassen  sich  danach 
leicht  ans  Fig.  1  ersehen. 

Diese  Beobachtungen  stehen  also  mit  DesCloizealx's  direc- 
ten  Messungen  der  Hauptsache  nach  im  Einklang,  wenn  auch  die 
Zahlenwerthe  etwas  abweichen. 

Die  Stauroskopbeobachtungen  weisen  sonach  mit  Sicherheit 
darauf  hin,  dass  die  Hauptschwingungsrichtungen  &kT  verschiedene 
Farben  nicht  in  Besng  auf  die  Kante  T :  P  oriontirt  sind,  eine 
Besiehung,  die  Hulb«  und  Bssa,  flir  mittlere  Farben  wenig- 
stens,  glaubten  aus  ihren  Beobachtungen  ableiten  zu  können. 
Zieht  man  die  Zwillinge  mit  in  Betracht,  so  hat  man  in  Platten, 
senkrecht  zur  Axe  der  Symmetrie  geschnitten  (natürliche  Senar- 
■0]iT*sche  Doppelplatten),  ein  sehr  gutes  Mittel  sich  von  dem 
Nichtausammenfallen  der  betreffenden  Hauptschwingungsrichtungen 
mit  dem  krystallographischen  Element«,  in  diesem  Falle  der  pa- 
rallel den  Kanten  T:P  verlaufenden  Zwillingsgrense,  zu  ftber- 
zeugen.  Der  Abstand  der  zwei  Hauptschwingungsrichtungen  in 
den  Zwillingen  beträgt  für  weisses  Licht  circa  5— ti*^,  ist  also 
schon  zwischen  gekreuzten  Nicol,  unterstützt  durch  den  Contrast 
in  beiden  Bildern,  fühlbar. 

Wenn  allerdings,  wie  es  bei  Zwillingen  anderer  Krystalle 
vorirommt,  die  Riohtnngsunterschiede  der  Hauptschwingungsrich- 
tungen von  der  Zwillingsgrense  auf  geringe  Grössen  herabsinken, 
so  kann  die  Unterscheidung,  ob  eine  Hauptschwingungsrichtung 
einer  Kante  oder  Fläche  parallel  gehe  oder  nicht,  schwierig  werden. 
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In  solchen  Fällen  empfiehlt  es  sich  im  GROTH*schen  Slauroskop 
die  BfiEziNA  Sche  Doppelplalle  durch  eine  Platte  aus  rechts  oder 
links  drehendem  Quarz,  senkrecht  cur  optischen  Axe  geschnitten 
Md  3»7d  Mm.  dick,  so  ersetzen.  Auf  die  Qoarzplatle  fllllt  durch 
den  unteren  Nieol  polarisirtes  Licht;  durch  Drehen  des  oberen 
können  die  verschiedenen,  durch  die  Circularpolarisation  der  Platte 
eneogten  Farben  hervorgebracht  werden.  Wird  nun  zwischen 
den  unteren  Nicol  und  die  Onarzplalte  eine  aus  einem  Zwilling 
geschnittene  Platte  gebracht,  so  werden  sich  der  Ton  der  Quarz- 
platte  und  die  Farbe  der  Zwillingsplatte  zu  einer  Mischfarbe  zu- 
sammenzetzen,  die  sich  beim  Drehen  des  Prfiparats  zwar  Ändert, 
jedoch  in  beiden  Halfken  des  Zwillings  stets  in  ungleicher 

Sind  in  der  Zwillingsplatte  die  Hauptschwingungsrit  hlungen 
der  Individuen  auch  noch  so  wenig  von  der  Orientirung  senk- 
recht und  parallel  der  Zwillingsgrenze  abweichend,  so  wird  beim 
Drehen  doch  stets  der  Unterschied  in  der  Färbung  der  Indivi- 
duen zu  bemerken  sein. 

Streng  genommen  kann  beim  Drehen  gleicher  Farbenwechsel 
dann  nur  stattlinden,  wenn  die  Hanf^tschwingungsrichtungen  ge- 
nau senkrecht  und  parallel  der  Zwillingsgrenze  sind.  Wir  haben 
also  hierdurch  ein  sehr  empfindliches  qualitatives  Mittel,  um  zu 
entscheiden,  ob  in  Wahrheit  eine  Hauptschwingungsrichtung  einer 
Fhlche  parallel  gehe  oder  nicht.  Offenbar  wird  sich  dasselbe  zur 
Systembestimmung  mit  verwenden  lassen  indem  man  nach  der 
betreffenden  FlSche  einen  kttnstlichen  Zwilling  herstellt  und  den- 
selben in  angedeuteter  Weise  untersucht  Fflr  weisse  Krystalle 
ist  der  purpurviolette  Ton  der  Platte  (teinle  de  passage)  der 
empfindlichste:  bei  gefärbten  kann  man  leicht  den  Grundton  der 
Quarz  platte  durch  Drehen  des  oberen  Nicol  vahiren  und  so  der 
Farbe  der  zu  untersuchenden  Platte  anpassen. 

Gehen  wir  zur  Untersuchung  der  pleochromatischen 

Zweckaftwig  angewandt,  wird  diese  Methede  auch  In  der  milaro- 
'  iko|jacfaen  Petragraphle  von  Nntsen  werden  kflnnen,  beacmdera  wenn  es 
rieh  dämm  handelt,  das  Yorhandensein  schwach  doppeltbrechender  Sab* 
tauen  nachzawelsen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  jedoch  schon  von  Bba- 
VAU,  Pogg.  Ann.  Bd.  96,  p.  895,  Ahidiche  Mittel  nnd  Wege  angegeben 
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Verhilinisse  ttbery  io  finden  wir  in  einem  Parallelopipedon, 
dessen  Fliehen  senkrecht  zu  den  drei  Hiuptschwinfitngsrichlingen 
stehen,  folgrendes  (Fig.  2): 

1.  Der  Ton  der  Fläche,  die  senkrecht  zu  a  steht,  ist  gfrfln. 

Er  zerlegt  sich  mit  dein  Nicol  in  einen  grünen  Ton,  der 
parallel  q  b  polarisirt  und  in  einen  br«uneo>  der  parallel  a  c  pola- 
risirt  ist. 

2.  Der  Ton  der  Fläche,  die  senkrecht  in  h  steht,  ist  gelblich 
grOo. 

Br  serlegt  sich  in  einen  grOnen,  parallel  ab  pobrisirten  und 

in  einen  gelben,  parallel  bc  polarisirten  Ton. 

3.  Der  Ton  der  Fläche,  die  senkrecht  zu  c  steht,  ist  braun. 
Derselbe  zerlegt  sich  in  einen  braunen,  parallel  ac  polari- 
sirten und  in  einen  gelben,  parallel  bc  polarisirten  Ton. 

Am  meisten  wird  absorbirt  der  parallel  ac  polarisirte^  also 
parallel  b  schwingi^nde  Strahl,  dann  folgt  der  parallel  ab  polari- 
sirte,  parallel  c  schwingende  und  endlKh  der  parallel  bc  polari- 
sirte,  parallel  a  schwingende  Strahl. 

Bezüglich  der  wichtigsten  krystallographischen  Uingrenzungs- 
elemente  ist  durch  T  gesehen  die  Farbe  braun  mit  einem  Stich 
in*s  Grüne,  die  Fliehe  ÜUt  nahe  susammen  mit  der  dritten  Fliehe 
des  ParalletopipedoBS.  Die  Fliehen  M  und  r  seigen  die  Farben 
grttn  Qod  braungrtln,  beiden  Tdnen  ist  bei  der  Zerlegung  der 
stark  absorbirte,  parallel  ac  polarisirte  braune  Ton  gemeinsam, 
wahrend  der  dazu  senkrecht  polarisirte  Strahl  eine  Mischfarbe 
zwischen  gelb  und  grün  ist;  für  M  ist  die  grüne,  für  r  die  gelbe 
Farbe  mehr  vorherrschend. 

Durch  die  vortreffliche  Spaltung  nach  M,  die  braune  Farbe 
nach  T  und  die  Zwillingshttdungen  und  Interpositionen  nach  der- 
selben Fliehe,  die  in  den  meisten  Pillen  auf  n  gut  sichtbar  sind, 
ist  man  über  die  krystallographische  Orientirung  der  Krystalle 
bald  im  Klaren. 

Spaltungsstücke  nach  M  und  SchUfle  parallel  r  zeigen  die 
optischen  Axen  ohne  Polarisationsinstrument  als  rothgrttne  Uy- 
perbeliste  auf  grinem  und  braunem  Grunde.  Die  Erscheiming 
ist  jedoch  in  SpaltungsstOcfcen  parallel  M  viel  deutlicher,  als  in 
der  anderen  Richtung  und  bedarf  hier,  um  wahrgenommen  su 
werden,  besonders  günstiger  Polarisationsverhältnisse  des  Hirn- 
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■ek.  In  Polarisatimisiiiikroskop  lelgt  ein  Schliff,  parallel  M,  die 

nfUnke  Axe  in  grOnem,  eine  Plalte,  parallel  r,  das  andere  Axen- 

bild  in  braunem  Gnmde;  es  sind  diese  beiden  verschiedenen 
Grundtone  zur  Erkennung  der  zwei  Axenbilder,  der  Lage  nach, 
wichtig. 

SpalUingssUIcke  nach  M  zeigen  immer  (ich  habe  Uber  70 
Präparate  ans  den  verachiedenalen  Krystallen,  sieto  mit  demael- 
beo  Erfolg  gemacht)  das  Axenbtld,  bei  dem  indessen,  in  Folge 
ttBfoUkommener  Polarisation,  die  umgebenden  Ringe  fehlen  und 

nur  die  Hyperbeln  auftreten.  Da  nun  die  Erklärung  der  Erschei- 
nung auf  der  Absorption  des  einten  der  beiden  in  der  Plalte  dop- 
pelt gebrochenen  birahleu  und  der  Zwillingsbildung  des  Jlincrals 
beruht,  so  ist  ansnnehmen,  dass  diese  letztere  eine  ganz  allge- 
meine  ist  and  es  eigentlich  gar  keine  einfachen  Krystalle  gibt, 
ene  Bemerkung,  die  durch  die  nun  mitmtheilenden  mikroskopi» 
ichen  Beobachtungen  vollstindig  bestätigt  wird. 

rnlersuchl  man  nämlich  im  polarisirlen  Lichte  Schnitte,  senk- 
reiht zu  Q  und  Dünnsi'hliflfe  in  derselben  Richtung  und  parallel 
M,  so  beobachtet  man  in  allen  mehr  oder  minder  häufig  die 
Zwillingseinlagerangen  nach  T.  Die  Lamellen  gehen  zuweilen 
durch  den  gansen  Schliff  durch,  setzen  auch  hie  und  da  ab.  Die 
Epidotmasse  greift  öfters  gefranst  in  einander  ein,  Epidotstflck- 
chen  in  anderer  Lage,  als  die  der  Grundmasse,  finden  sich  im 
Schlifl'  zerstreut,  Nadeln  von  Byssolith  kommen,  wie  in  den 
übrigen  Schliffen,  vor.  —  In  SchliflTen  parallel  M,  die  ich  der 
Freundin  hkeit  meines  Collegen,  Dr.  Cobbm,  verdanke,  beobachtet 
amn  bei  starker  Vergrössening  ein  schwarses  Mineral  auf  Strei- 
fen und  Hohlräume  mit  BIftschen,  die  sich  jedoch,  wie  dies  be- 
reits Zimnt  angibt,  bei  Temperaturerhdhung  nicht  beweglich 
zeigen.  Für  die  folgenden  optischen  Untersuchungen  ist  es  wich- 
tig zu  conslaliren,  dass  die  interponirten  Zwillingslamellen  in 
Schnitten,  senkrecht  zu  a,  welche  Präparate  geeignet  sind  zur 
Beobachtung  des  Axenwinkels  um  die  erste  Mittellinie,  sehr  oft 
lu  Störungen  und  Grössenverschiedenheiten  des  Axenwinkels 
Veranlassung  geben. 

In  Schnitten,  parallel  T  und  DQnnschliffen,  senkrecht  zu  c, 

'*  Zirkel.  Die  mikroskopische  Beschaffenheit  der  Miseralien  und 
Geitäne.  1878,  p.  196. 
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beobachtel  man  ebenfalls  Einlageningen,  dieselben  lassen  sieh 
jedoch,  da  parallel  T  eingefDgt,  leicht  we^schleifen  und  so  Prl- 

parale  zur  Beobachtungf  des  Axenwinkcls  \im  die  zweit«;  Mittel- 
linie g^l  rein  erhalten.  In  manehen  Präparaten  bleiben  helle  und 
dunkele  Stellen  übrig,  die  jedoch  die  Grosse  des  Axeowinliels 
nicht  alterlren. 

In  Schnitten,  senkrecht  so  b,  beobachtet  man  eine  sehr  deut- 
liche Kernbildung.  Bs  ist  nicht  immer  leicht  zu  entscheiden,  ob 
hier  nur  anders  gefilrbte  Subslana  oder  Substanz  von  anderer 

Orientirung  vorhanden  ist:  wahrscheinlich  konunt  Beides  vor.  und 
es  weist  die  verschiedene  Färbung  derselben  Substanz  wohl  auf 
Schichten  verschiedener,  aber  isomorpher  Zusammensetzung  hin. 
Vollkommen  reine  und  homogene  Schliffe  nach  dieser  Richtung 
habe  ich  nicht  beobachtet,  obgleich  ich  15  Präparate  in  dieser 
Richtung  in  verschiedenster  Dicke  gefertigt  habe.  —  Äusserlich 
scheinbar  einfache  Krystalle  zeigen,  in  dieser  Richtung  geschlif- 
fen, Zwillingslamellen  eingelagert.  Krystalle,  die  sich  äusserlich 
als  Zwillinge  nach  T  gebildet  darstellen,  geben  im  polarisirten 
Liebte  schön  den  Unterschied  der  beiden  Haupttheik%  die  jedoch 
fast  immer  erst  durch  mehrere  Zwischenlamellen  in  Zwillings* 
Stellung  miteinander  verbunden  sind,  zu  erkennen. 

In  einem  Schliff,  parallel  der  Symmeirieebene ,  aus  einem 
Contactzwilling  nach  T  gefertigt,  beobachtete  ich  noch  Zwillings- 
einlagerungen, parallel  M,  also  nach  dem  beim  Epidot  selteneren 
Gesetze: 

„Zwillingsaxe  die  Normale  auf  M**.  , 
Nachdem  die  früher  erwfthnte  Quarzplatte  passend  in's  Mikro- 
skop eingeflKgt  war,  gaben  diese  Lamellen  ihre  von  der  Umgebung 
verschiedene  Orientirung  durch  deutliche  Änderung  der  Farbe  zu 

erkennen.  Epidottheilchen  von  unregelmässiger  riiigreiizun^s  aber 
ahnlicher  Färbung  waren  überdies  über  einzelne  Theile  des  Prä- 
parats verbreitet.  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nicht  unterlassen  zu  bemer- 
ken, dass  ich  dies  Zwillingsgesetz  nicht  nur  mikroskopisch  nach- 
weisen  konnte,  sondern  auch  unter  kttrzlich  von  Herrn  Bnao- 
KAmi  in  Innsbruck  erhaltenen  Epidoten  einen  nach  diesem  Ge- 
setze gebildeten  Krystall  fand,  dessen  zwei  Hauptindividuen 
noch  Anhänge  nach  dem  vorherrschenden  Zwillingsgesctz  zeigen. 


Digitized  bv  GooqI 


13 


Im  Allgemeineo  muss  man  sowohl  bei  der  mikroskopischen 
ÜBtersiichnDg,  als  namenlUcli  auch  bei  der  Durchmaslenmg  dicke- 
rer Präparate  mit  der  polarisirenden  Loope  sich  wundem,  so 
lebeD)  wie  ein  tasserlich  so  voUendet  gebildetes  Material,  inner- 
Bck  doch  so  wenig  homogen  und  meist  durch  die  eigene  Sub- 
stanz in  anderer  Stellung  so  sehr  gestört  erscheint.  Für  die  nun 
folgenden  Untersuchungen  und  die  Beurtheilung  der  Güte  ihrer 
Resultate  sind  obige  Daten  von  nicht  so  onterscblltzender  Be- 
deutung. 

Um  den  Axenwinkel  und  die  Qrechungsverhft It- 
aisse  des  Minerals  zu  bestimmen,  habe  ich  sieben  Krystalie 

einer  Untersuchung  unterzogen 

Was  zunächst  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Axenbildes 
anlangt,  so  tritt  dasselbe  wegen  Totalreflexion  der  Axen  weder 
um  die  erste,  noch  am  die  zweite  Mittellinie  in  Luft  aus  ond 
Bloss  die  Untersochong  in  Öl  vorgenommen  werden. 

Eine  Platte,  senkrecht  so  a  geschnitten,  ist  zor  Beobachtung 
des  Axenwinkels  um  die  erste  Mittellinie  geeignet.  In  der  dia- 
gonalen Stellung  zeigt  eine  Platte  für  das  an  M  gelegene  System 
aussen  einen  rothen,  innen  einen  grünen  Hyperbelsaum,  etwas 
minder  deutliche  Farben  der  umgebenden  leicht  elliptischen  Ringe, 
die  ganze  Erscheinong  in  hellgrünlichem  Grund  ton,  dagegen  ist 
das  an  r  gelegene  System  in  einem  brftunüchen  Grundton  ge- 
legen, die  Hyperbelsäume  sind  innen  roth,  aussen  grOn,  die  Far- 
ben der  ebenfalls  leicht  elliptischen  Ringe  etwas  distincter  als  im 
vorigen  Fall. 

In  normaler  Stellung  ist  bei  dem  an  W  gelegenen  System 
der  erste  Ring  aussen  grün,  innen  roth  gefärbt,  der  erste  Ring, 
welcher  das  an  r  gelegene  System  umgibt,  zeigt  innen  eine  grüne, 
aussen  eine  rothe  Farbe. 

Diese  Beobachtungen  stehen  mit  DbsCloizbaux's  Beobach- 

Bei  Herstellung  der  hierzu  nöthigen,  nicht  immer  leicht  zu  fertigen- 
den Präparate  hat  mich  mein  sehr  geehrter  Freund,  Herr  Optiker  Steeg 
in  Homhurg,  auf  das  Freundlichste  untersttlizt,  wofUr  ich  ihm  an  dieser 
ikelle  meinen  besten  Dank  ausspreche. 

Ich  wähle  den  schon  weiter  oben  gebrauchten  Ausdruck  an  Stelle 
des  gewohnlich  gebrauchten  „senkrecht  zur  ersten  und  zur  zweiten  Mit- 
tellinie'^, da  wegen  der  geneigten  Dispersion  die  Platte  höchstens  uormal 
za  der  Mittellinie  für  eine  Farbe  seia  kann. 
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iangen  «m  Axenbild  in  Widerspruch,  harmoniren  aber  sowohl  mit 
seinen  Stauroskopbeobachtongen,  als  auch  mit  den  meinigen.  Bs 
bleibt  mir  am  Schlosse  der' Abhandlung  Qbrig,  ihre  Richtigkeit 
auch  von  anderer  Seile  her  zu  bestätigen. 

Der  Charakter  der  ersten  Mittellinie  ist,  mit  der  compen- 
sirenden  Quarz  platte  untersucht,  in  allen  Fällen  negativ  gefunden 
worden.  Constant  hat  sich,  ausser  der  Dispersion  der  Haupt- 
schwingungsaxen,  auch  eine  Meine  Dispersion  der  optischen  Axen 
und  zwar  f>v  ergeben. 

Um  die  zweite  Mittellinie  ist  die  geneigte  Dispersion  noch 
auffallender .  es  umgeben  in  der  diagonalen  Stellung  die  Axen 
Ellipsen,  die  eine  Hyperbel  in  blass  grünlichem  Grundton  zeigt 
fast  gar  keine  Farbsaume,  ist  nur  höchst  unmerklich  aussen  grün, 
innen  roth  angehaucht,  die  andere,  in  brAunlicbem  Grunde,  zeigt 
deutlichst  die  Hyperl»eln  innen  grfin,  aussen  roth  gefärbt 

Zur  Beobachtung  der  Axenbilder  und  namentlich  der  Dispert 
sion  der  Axen  müssen  die  Prfiparale  möglichst  dOnn  geschliffen 
werden. 

Kry  stall  No.  I.  Derselbe  ergibt  eine  Platte  zur  Beobach- 
tung des  Axenwinkels  um  die  erste  Mittellinie  und  ein  Prisma, 
dessen  brechende  Kante  parallel  der  Axe  der  Symmetrie  geschliffen, 
folglich  zur  Bestimmung  von  ß  geeignet  ist^ 

2H«  =r  9to  12'  Rolh  -      4f  Gelb  —  90«"  56'  GrQn. 
Brechender  Winkel  des  Prisma*s  =  46«  0*, 
Minimum-Ablenkungen     für  Roth   —    Gelb  ~  Grün 

40032'  —  40^44'  —  41  «4'. 
Daraus  ß,  »  l,7d413 
ßg  =r  1,75734 
ß^  =  1,76279 

und  nach:  Sin  Sin  H« 

2V.      73«  36'  Roth 

,   =  730  2Ü'  Gelb 
  .  ,  =  73M3'  Grün. 

"  In  diesem  und  den  flbrigen  Fallen,  In  denen  die  Prismen  mit  ihren 
brechenden  Kanten  einer  Hauptschwingungsrichtang  parallel  gingen,  wurda 
immer  der  parallel  der  brechenden  Kante  schwingende,  also  tenkrecht  an 
üur  polarinrte  Strabl  im  Minimum  der  Deviation  gemessen. 
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Krystall  No.  IL  Platte  zur  BeobachUmg  des  Axenwinkels 
um  die  sweile  Mittellinie.   Prisma  sar  BestimmaDg  Ton  ß. 
aa»  =r  144«  5(K  Roth     145«  44'  Gelb  -  146«  aO'  GrOiu 

Brechender  Winkel  des  Prisma's  =  45"  39'. 

Minimain-AblenluiQgeii  fflr  fiolh  —  Gelb    —  Grtto 

40^'  —  40«20'  —  40m'. 
Daraus  ßr  »  1,75453 

sr  1,75788 
U»,  =  1,76221 
somit  2Ya  =  73"  56'  Roth 
Ä  73"  40'  Gelb 
=  73«  29'  Grtn. 


Kry stall  No.  III.  Äusserlich  ein  ausgezeichneter  Kry stall, 
ergibt  eine  Platte  zur  Beobachtung  des  Axenwinkels  um  die  erste 
■ütelliDie,  die  Zwitlingslamellen  eingelagert  enthsll. 

2H.  «  90«  53'  Roth  —  90«  40*  Gelb  -  90«  32'  GrOn. 

Ferner  sind  vorhanden  zwei  Platten  zur  Beobachtung  des 
Axenwinkels  um  die  zweite  Mittellinie.  Die  erste  davon  ist  in 
Folge  von  Zwillingsbildangen  nnbraachbar  und  leigt  doppelte  Axen- 
bilder,  die  zweite  ergibt: 

2Ho  =  144»  54'  Roth  -  145«  51'  Gelb  —  146«  48'  Grtn. 

Endlich  ist  ein  Prisma  zur  Bestimmung  von  ß  vorhanden, 
sein  brechender  Winkel  ist  =  45®  46'. 

INe  Mimmum-Abienknngen  sind  für  Roth  —  Gelb  —  GrOn 

40^5'  -  40<^8'— 40*40'. 
Daraas  folgen  ßr  =  1,75413 

ßg  =  1,75768 
ßg,  =  1,76259 

Man  hat  alsdann  nach:  igV«  =  }^ 

2V.  =r  73«  33'  Roth 
.  =  73«  IS'  Gelb 
»   srr  73«  6'  Grtn. 

Ferner  aus:  Sin  Y«      ^  Sin  H« 
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2V.  =  73«  22'  Roth 
»  =  730  7'  Gelb 
„   SS  72«  ött'  Grün. 

Bndlich  aus :  Sin      =  ^  Sin  H« 

2V«  =  73<>  52'  Rolh 
,  =  73«  37'  Gelb 
.    =  73»  23'  Grfln. 

Wie  man  sieht  stimmen  diese  Werthe  nur  massig,  es  liegt 
die  Hauptschuld  am  Axenwiukei  um  die  erste  Mittellinie. 


Kryslalle  No.  IV  und  V.  Dieselben  waren  äusserlich  sehr 
wohl  gebildet,  jedoch  isl  das  Pripanil  von  No.  IV  nur  mflssig, 
das  von  No.  V  dagegen  gans  schlecht  aasgefallen. 

No.  IV  ergab  In  einer  etwas  dicken  Platte: 

2H,  =  9!«  15'  rür  Roth,  Gelb  und  Grün. 

Nachdem  die  Platte  in  zwei  Theile  getheill  und  die  eine 
Hälfte  dünner  gescliliffen  war,  ergab  sieh  für  dieselbe: 

2Ha  =  90'  öO*  Roth  -  90  '  35'  Gelb  —  90"  28'  Grün. 

Diese  Abweichung  erkiftrt  sich  theils  aus  einer  Beobachtung 
an  einer  anderen  Stelle  des  Präparats,  theils  aus  dem  Umstand, 
bei  der  dicken  Platte  nicht  genOgend  genau  einstellen  su  können. 
Jedenfalls  fehlt  auch  in  dieser  Platte  die  Dispersion  der  Axen, 
ff^v,  nicht. 

No.  V  ergibt  eine  vollständig  missbildete  Platte.  Das  Prisma 
liefert  ein  gestörtes  Spectrom.   Man  findet  anndhernd: 
2H.  »  9i»  12'  Roth  ^  93»  0'  Gelb  —  92«  45'  GrOn. 


Krystall  No.  VI  lieferte  durchweg  sehr  schöne  Priparate. 
Zuerst  eine  Platte  anr  Beobachtung  des  Axenwmkels  um  die 
erste  Mittellinie: 

2H,  -  91»  26'  Roth  —  91o  2ü'  Gelb  -  91«  12'  Grün. 

Dunn  eine  Platte  zur  Beobachtung  des  Axenwinkels  um  die 
zweite  Mittellinie: 

2Ho  =  144»  56'  Roth  —  145«  38'  Gelb  —  146"  36'  Grfln. 

Weiter  ein  Prisma  9  dessen  brechende  Kante  der  Axe  der 
Symmetrie  parallel  ist,  also  sur  Bestimmung  von  ß  dient 
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Brechender  Winkel  =  46"  ti'. 
Minimom-Ablenlrangeii  für  Roth  —    Gelb  —  Grün 

40'»39'  —  40»50'  —  41«9' 
Daraus  ßr  »  1,75405 
=  1,75702 
ß^,  =  1,76213. 
Ferner  ein  Prisma,  dessen  brechende  Kante  der  ersten  Mit- 
tellinie für  rothes  Licht  parallel  ist,  ergibt  y. 
Brechender  Winkel  =  44<^  48' 
Minimam-Ablenkang  s=  37«>  43'  Air  rolhes  Licht. 

Daraus  .jr  »  1,73053. 
Endlich  ein  Prisma,  dessen  brechende  Kante  der  swfeilen 
Mittellinie  für  rothes  Licht  parallel  ist,  ergibt  a. 
Brechender  Winkel    =  40"  35'. 
Minimum-Ablenkung  =  3ö^  2'  für  rothes  LichL 

Daraus  ar  1,76766. 
Ans  diesen  Daten  hat  man: 

Nach  der  Formel:  tgVa  =  f !" 

oin  Uo 

2V.  =  73''  48'  Roth 

,   =  730  39'  Gelb 
«   =  730  26'  Grün. 

Femer  nach:  Sin  V«  s  ^  Sin  H« 

ß 

2Y.  =  730  46'  Roth 
,  =  73"  39'  Gelb 
.  =r  73«  27'  Grün. 

Dann  nach:  Sin  Vo  =  ^  Sin  Ho 

2V»  =  730  51'  Roth 
„  »  73<»  39'  Gelb 
73*  26'  Grfln. 

2 
2 


Hieraof  nach:  tg  V.  =    ^  X/^^ZL^^ 


2V,  =s  730  39'  Rolh 
and  schliesslich  kann  man  noch  unter  Annahme  von: 
V.  s  36^  54'  ) 

ß  =  1,75405  I  fflr  rothes  Licht 
Y  =  1,73053  ) 

itMmA  1874.  2 
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den  Brechu  ngsexponenten  Cr,  zu  dessen  Ermittelung  der  schwie- 
rigste und  daher  am  ehesten  fehlerhafte  Priamenschliff  erforder- 
lich ist,  berechnen.   Die  betreffende  Formel  lautet: 

^2  -  *  ß  j 

und  es  fol^l  daraus  Or  =  1,70773. 
Aus  der  Messung  war  ur  =  l,767Öö  abgeleitet. 


Krystall  No.  VI!.  Wohlgebildete  Präparate,  doch  minder 
schön  als  die  von  No.  VI. 

Die  Platten  zur  Beobachtung  des  Axenwinkels  ergaben: 
2H.  =r  Ql«*  24'  Roth  —  91'*  18'  Gelb  —  Ol«  Ii  Gran. 
2Hc  =  i44«  56'    „  -  145«  36'    .  -  146*  34  , 

Vorhanden  sind  dann  noch: 

Ein  Prisma  zur  Bestimmung  von  ß.  Brechender  Winkel 
=  40«  25'. 

Minimum-Ablenkungen  flUr  Roth  —   Gelb  —  GrOn 

34M1'  —  34«22'  -  34«37'. 
Daraus  ß,  ^  1,75428 

=  1,75796 
ß^r^  1,76297. 
Ein  Prisma  zur  Bestimmung  von  y.   Brechender  Winkel 
=  41«  4'. 

Minimum-Ablenkung  fittr  rothes  Licht  »  33"  38^. 

Daraus  yr  =  1,72966. 

Das  Prisma  zur  Bestimmung  von  a  ergab  sich  als  im  Schliff 
misslungen  und  zu  klein,  um  es  umsuschleifen. 

Aus  diesen  Daten  hat  man: 
Zuerst  aus:  H«  und  Ho 

2Va  =  73«  47'  Roth 

»        730  38'  Gelb 

„   =  73«  27'  Grün. 
Ferner  aus:  n,  ß,  H« 

2V»  «  73«  44'  Roth 

,   =  73«  34'  Gelb 

•   ^  73«  24'  Grfln. 


Digiti^ca  by  IL 


19 


Altdtnn  aus:  d>  ^  H« 

2V.  =       52'  Roth 

,   =  73«  44'  Gelb 
^   =  73»31'  Grün. 

Endlich  folgt  aus:  V«      3i>«  54'  Roth 

0,  =  l,754'i8 
y,  =r  1,72966 
der  Werth  von      =  1,76863. 

Von  den  vo^sl<'luMHl<^r»  Iirgebiiiss«'ii  besitzen  die  von  Krystnll 
No.  I  und  No.  VI  erlangten  Resultate ,  als  von  den  besten  Fra- 
ptreten  herrübrend,  den  meisten  Werth.  Nach  llassgabe  der  Güte 
des  mir  zu  Gebote  stehenden  Materials  wiren  somit  die  wichtig- 
tien  o|itisehen  Constanten  des  Epidot  bestimmt.  Fflr  den  Krystal- 
lographen  haben  selbstverständlich  die  Beziehungen  der  Haupt- 
schwinguni^saxen  zur  Kante  T  :  P  ein  grosses  Interesse.  Wurden 
die  Winkelwerlhe  für  die  verschiedenen  Farben  auch  schwankend 
befunden,  ww.  di»'s  wohl  hauptsächlich  im  Bau  der  Kryslalle  be- 
gründet ist,  50  gebt  doch  mit  Sicherheit  das  hervor,  was 
Mch  schon  DesCloizbaux  geltend  gemacht  hat,  dass  nfimlich  die 
Hsaptsckwingnngsaxen  für  keine  Farbe  dieser  Kante  parallel  und 
senkrecht,  verlaiifeii.  Das  optische  Axensystem  zeigt  sich  also 
stets  gegen  das  allenfalls  so  constnilrende  krystallographische 
verschoben. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  zu  zeigen,  dass  die  Axen  und  Mit- 
teilinien  im  Innern  des  Krystalls  in  demselben  Sinne  dispcrgirl 
sind,  wie  beim  Auslritt  in  Öl  und  in  Luft. 

Zu  diesem  Zwecke  denke  man  sich,  Fig.  3^  im  Innern  eines 
Krystalls  die  Axen  an  die  durch  die  Stauroskopmessungen  der 
Lage  nach  gegebenen  Mittellinien  angelegt  and  zur  Mittellinie 
fOr  Grün  eine  Fläche  angeschlitTün,  die  in  Öl  tauche  /.ur  Beob- 
achtung des  Axenaustritts. 

Alsdann  finden  vorerst  im  Innern  des  Krystalls  folgende 
Verhältnisse  statt,  abgeleitet  aus  den  wahren  Axenwinkeln  und 
der  Dispersion  der  Mittellinien.  Als  Zahlen*Beispiel  diene  Kry- 
stall  No.  L 

System  an  M  gelegen.    System  an  r  gelegen. 

g  :  N  =  36"  36 '/2';       g'  :  N  =  36"  36  »/i' 
r  :  N  =  36"  18'   ;       r'  :  N      37»  18', 

2» 
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Man  hat  also  eine  Dispersion  der  Axen  =  0^  23^ 

eine  Dispersion  der  Mittellinien  =  0^  30', 
ferner  eine  Dispersion  im  ersten  Systeme  =  0®  18 V2', 
endlich  eine  Dispersion  im  zweiten  =  0*'4l'/2'. 
Unter  Zuhülfenalinie  der  Brecbungsexponenten  des  Öls  und 
der  mittleren  Brechongsexponenten  des  Kryslalls  für  Roüi  ond 
Grttn  ergeben  sich  hieraus  beim  Anstritt  in  öl  folgende  Werthe: 
System  an  N  gelegen.  'System  an  r  gelegen 
g  :  N  =  45<'  28';         g'  :  N  =  45'»  28' 
r  :  N  t=  44«  55';         r'  :  N  =  46"  17'.  - 
Folglich  resullirt  eine  Dispersion  der  Axen  =  0"  \ß% 
dann  eine  Dispersion  der  Mittellinien  ss  0*'  41'. 
eine  Dispersion  im  ersten  System  =  0^  33% 
eine  Dispersion  Im  fiweiten  System  =  0^49^ 
Die  directe  Messung  dieser  Verhfiltnisse  In  öi,  vorgenommen 
am  Krystall  No.  I,  ergab: 

g  :  N  =  450  30':  g'  :  N  =  45»  30' 
r:N  =  45o  0;  r' :  iN  =  4Ü«  14'. 
Also  eine  Dispersion  der  Axen  =  0"  14', 
eine  Dispersion  der  Mittellinien  =  0«  37', 
eine  Dispersion  im  ersten  System  =  0*  30% 
eine  solche  Im  zweiten  System  =  0^44% 
Wie  man  sieht  stimmt  dies  recht  gut.  —  Berechnet  man 
nun  noch  aus  den  direrten  Messungen  in  Öl  die  Verhältnisse  im 
Krystallinnem,  so  findet  man  gleichfalls  eine  hübsche  Überein- 
stimmung.  Man  hat  nämlich: 

g:N  =  36<>38';   g'tN»  36*38' 
r :  N  «  36«  21';    r' :  N  =  37« 
Daraus  folgt  eine  Dispersion  der  Axen  =  O*'  20  V2', 
eine  Dispersion  der  Mittellinien  =  0^27y4', 
eine  Dispersion  im  ersten  System  =  0°  17', 
eine  solche  im  zweiten  System  =  0^37'/2'. 
Die  Dispersion  der  Axen  und  der  Mittellinien  erfolgt  also 
Im.  Krystall  und  ui  Ol  In  demselben  Sfaine. 

Um  diese  Verhaftnisse  beim  Austritt  In  Lufl  festsustellea, 
kann  man  die  natürlichen  Flachen  M  und  r  heranziehen.  Die 
Axen  treten  dann  so  in  Luft  aus,  dass,  vergl.  Fig.  4,  von  T  aus- 
gehend erst  die  Axe  für  GrUn,  dann  die  für  Roth  kommt  ^  hier- 
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tat  die  Normale  der  FUtcbe  M,  dann  die  Normale  auf  r,  gefolgt 
fOB  der  Axe  für  Grttn  and  der  für  Roth.  Die  Zablenwerthe, 
welche  nachfolgen,  sind  aas  den  Verhfiltniasen  des  Krystalls  No.  I 
beredinel,  die  Messangen  an  zwei  Platten  aus  zwei  verschiede- 
nen Kryslallen  angestellt.  Das  Spallungsslück  parallel  M  wurde 
mit  natiirlicher  und  Spaitflaclie  benutzt,  da  beide  äusserst  voll- 
kommen waren;  die  Platte,  parallel  r  musste  auf  beiden  Seiten 
geschliffen  werden;  es  haben  in  Folge  dessen  die  Flftchen  r  nicht 
gmn  die  theoretisch  geforderte  Lage  and  misst: 

r :  M  »  116<>  8'  anstatt  ll6<>  18". 
IMe  Neigungen  sind  folgende: 

1.  Platte  parallel  M: 

g:  N  =  15"  36',  gemessen  15«  10' 
r  :  N  =  140  58',  gemessen  14»  30'. 

2.  Platte,  nahe  parallel  r: 

g' :  N  =:  18S  geroessen  1<»  15' 
r* :  N  =  2«  31',  gemessen  2«  2lK. 

Diese  Messungen  und  Rechnungsre.sullate  stimmen  in  Anbe- 
tracht des  Umstandes,  dass  drei  verschiedene  Kryslalle  zur  Ver- 
wendung kamen,  recht  annähernd  und. jedenfalls  genügend,  um 
XU  erkennen,  dass  die  Dispersion  in  Luft  in  demselben  Sinne  wie 
In  Öl  ^  vnd  wie  im  Innern  des  Krystalls  erfolgt. 

Aas  den  Beobachtungen  in  Öl  und  den  daraus  gezogenen 
Schlössen  auf  s  Krystallinnere  stellt  sich  die  Dispersion  der  Mit- 
tellinien als  die  stärkere  heraus,  die  Dispersion  der  Axen  über- 
wiegend und  die  resultirende  Dispersion  in  ihrem  Sinne  beslim- 
nend.  Die  Färbungen  der  Hyperbeln  des  Axenbildes  um  die 
erste  Mittellinie  in  Öl,  bei  diagonaler  Stellung  der  Platte,  kdnnen 
daher  nicht  sweifelhafi  sein. 

^  Hiervon  kann  man  sich  auch  leicht  direct  überzeugen,  indem  man 
die  Dispersion  in  den  AxenbUdem  der  eben  erw&hnten  Platten  einmal  in 
Luft,  dann  in  Öl  nntertncht. 
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Die  Neteoreiseumasse  von  deoi  Beri?e  Descubridora  bei 

Poblaziu  uaweit  Gatorze 

im  Staate  San  Luis  Potosi  der  Bepablik  Mexico. 

Von 

Geh.  Bergrath  a.  D.  Dr.  Barkart 
in  Bonn. 
(Mit  Tafel  11.) 


Schon  bei  meinern  ersten  Besuche  von  Alamos  <ie  Catorzc, 
im  Staate  San  Luis  Potosi  der  Republik  Mexico,  im  Jahr  1830, 
erfuhr  ich,  daaa  auf  dem  Gebiete  der  Hacienda  (Landgui  oder 
Meierei)  von  Pob lasen  sich  eine  grosse  Ifeteoreisenmasse  be- 
finde, welche  aufzusuchen  und  kennen  ku  lernen  ich  aber  ver- 
hindert war,  während  ich  bald  nachher  eine  andere  kleinere  Mc- 
teorcisonrnuss«'.  nnprblirh  aus  der  Umgebung  von  Alanios  de  Ca- 
torze,  im  Besitze  eines  meiner  Freunde  sah  Später  (im  Jahr 
1856)  erfuhr  ich  durch  Herrn  BaocKVAiw  in  Guanajuato,  dass 
die  Meteoreisenmasse  von  Poblazon,  deren  Gewicht  auf  18  Ctr. 
geschfltsi  werde,  von  einem  Herrn  AemAa  nach  dessen  bei 
Catene  gelegenem  Amalgamirwerk  gebracht  worden  sei,  um 
Pochsohlen  für  dieses  Werk  daraus  anfertigen  zu  lassen  ^,  und 
im  Laufe  dieses  Jahres  (1873)  theill  mir  der  Professor  Don 
Antonio  del  Castillo  in  Mexico  mit,  dass  dieser  Meteorit  von 
San  Luis  Potesi  nach  der  Uauptstedt  Mexico  gebracht  wor- 
den, ohne  aber  ansugeben,  wie,  wann  und  woher  derselbe  nach 

'  Vergl.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  von  G.  Leokiuxd  und 
H.  B.  Geinitz.  Jahrg.  I8h(\.  S.  28H  u.  f. 

>  Yergi.  dasselbe.  Jahrg.  1857,  S.  53  und  Jahrg.  1870,  S.  m. 
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Sn  Lais  Polosi  gekommen  sei.  Nshere  Angaben  Ober  diesen 
Eiseomeleoriten ,  welcher  bis  dahin  nur  seinem  Fundorte  nach 
bekannt  war,  finden  sich  in  den  Zeitschriften  der  beidfn  wissen- 

schafllichen  inexicanischen  (jesellschaften  für  Geü^raphiu  und 
Statistik,  sowie  für  Naturgeschichte,  aus  welchen  wir  daher  Nach- 
folgendes hervorheben. 

Die  Gesellschafl  für  Geographie  und  Statistik  erhielt  bereits 
in  Jahr  1871  ^  einen  Eisenmeteoriten  von  San  Luis  Potosi  aus 
sagesendei  und  später  auch  anf  ihr  Verhingen  einige  geschichl- 
ücbe  Notizen  Ober  denselben.  Sie  ernannte  eine  €oinmission  mit 
dem  Aiiflrage,  den  Eisenmeteorilen.  welchen  sie  mit  Rücksicht 
auf  seinen  näheren  Fundort  als  Aerolito  de  la  Descubri- 
dora  bezeichnet,  zu  untersuchen  und  zu  beschreiben,  sowie  den- 
selben in  dem  von  der  Gesellschaft  benützten  Gebäude  aufzustel- 
len, nm  damit  and  mit  den  sonstigen  bereits  vorhandenen  Gegen- 
stiaden  die  Bildung  einer  Naturalien-  und  Kunst-Sammlung  zu 
beginnen.  Diese  Bestimmung  wurde  aber  später  abgeändert  und 
eine  Zerstückelung  des  Meteoriten  unter  Aufsicht  der  Coiiimission 
beschlossen,  urn  eine  eingehendere  Untersuchung  desselben  vor- 
aebmen  zu  können,  ein  Beschluss,  welcher  einen  scharfen  Tadel 
von  verschiedenen  Seiten  hervorrief,  weil  dadurch  eine  grosse 
Neteoreisenmasse,  welche  man  zu  den  schönsten  bis  dahin  noch 
erhaltenen  Meteoriten  Mexico's  rechnen  zu  mOssen  glaubte,  der 
Zerstörung  preisgegeben  werde,  anstatt  sie  unversehrt  für  die 
Iliachwelt  zu  erhalten. 

Die  Conimission  der  Gesellschaft  für  Geographie  und  Stati- 
stik, bestehend  ans  den  Gesellscbaftsmitglicdern:  Francisco 
ZiasoA,  J.  Rbvbs  and  J.  Epstbin,  sah  sich  dadurch  veran- 
hsst,  diesen  Beschluss  in  einem  besondem  Gotachten  zu  recht- 
fertigen, dasselbe  in  der  Versammlung  der  Gesellschaft  am 
3t.  August  1872  zum  Vortrage  zu  bringen  und  die  Zustimmung 
dafür  zu  beantragen,  welche  auch  bereitwilligst  ertheilt  wurde 

Auf  diese  Rechtfertigung  erschien  in  der  von  der  mexicani- 
schen  Gesellschaft  für  Naturgeschichte  herausgegebenen  Zeitschrift 
•La  Naturalesa*  ein  anderes  Gutachten  von  der  von  der  Gesell- 

'  Boletin  de  la  Sociedad  de  Geografia  y  Estadistica  de  la  Repnblica 
nexicana.  Seganda  Epoca.  Tomo  IV.  Mexico  1872,  p.  5. 
*  VergL  Boletin  etc.  Tomo  IV,  p.  817  o.  f. 
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Schaft  für  diesen  Zweck  ernannten  Commission,  welche  aas  den 
Herren  Sebastian  Camacho,  L.  Rio  db  la  Loza,  M.  Barzkna, 
J.  P.  NAmKaio  und  M.  Ialesias  bestand,  und  dasselbe  in  der 

Sitzung  der  Gesellschaft  in  Mexico  am  10.  April  1873  vor- 
trug \  In  diesem  Gutachten  wird  der  Beschluss  der  (icsell- 
schafl  für  Geographie  und  Statistik  wegen  Zerstückelung  des 
Meteoriten  von  Descubridora  sehr  getadelt,  die  Zerstückelung 
behufs  einer  eingehenden.  Untersuchung  des  Meteoriten  als  un- 
nöthig  bezeichnet  und  die  in  dem  ersten  Gutachten  dafür  ange- 
flDhrte  Rechtfertigung  Punkt  f&r  Punkt  su  widerlegen  und  su  eot- 
kräflen  versucht  Doch  wir  unterlassen  es  auf  diesen  Streit  hier 
näher  einzugehen  und  beschränken  uns  darauf,  die  in  den  beiden 
Gutachten  enthaltenen  Angaben  über  den  Fundpunkt^  die  Grösse, 
die  Gestalt,  das  Gewicht,  die  Zusammensetzung  und  andere  Eigen- 
schaften des  Meteoriten  daraus  hervorzuheben. 

Der  Meteorit  von  Poblason  wurde  schon  zwischen  den  Jah- 
ren 1780  und  1783  auf  dem  Berge  Descubridora  im  Bezirk  des 
durch  seinen  reichen  Silbererz-Bergbau  benihüilen  Bergwerks- 
Ortes  Alamos  de  Catorze  aufgefunden  und  dalier  auch  jetzt  als 
Descubridora  bezeichnet.  Er  gelangle  im  Jahr  tÖ71  durch 
Florbncio  Xabrbra  in  San  Luis  Potosi,  im  Auftrage  von  Vicentb 
faiZAR,  an  die  Gesellschaft  flQr  Geographie  und  Statistik  in  Me- 
xico^ ohne  dass  dabei  .Ober  dessen  Versendung  nach  dem  Amal- 
gamirwerk  des  Herrn  Aguilar  und  nach  San  Luis  Potosi  Aus- 
kunft  gegeben  wird.  Seine  Gestalt  wird  als  ein  deutlich  ausge- 
sprochenes Prisma®  mit  eif(»rmiger  Basis  von  90  cni.  Länge  be- 
schrieben, sein  Gewicht  zu  575  Kg.  angegeben  und  bemerkt,  dass 
seine  Masse  von  weisslich  stahlgrauer  Farbe,  sehr  zahe,  von 
fasriger  Textur  und  wegen  ihrer  grossen  Dichtigkeit  einer  schönen 
Politnr  filhig  sei.  Die  Eisenmasse  wurde  in  zwei  Stocke  zer- 
legt, von  welchen  das  grössere  eine  Lange  von  60  cm.  erhielt, 
davon  aber  eine  4  cm.  dicke  Platte  abgeschnitten,  welche  in  klei- 
nere an  die  ufTentlichen  Sammlungen  und  chemische  Laboratorien 
des  Landes  zu  vertheilende  Stücke  zerlegt  werden  sollte*  Auf 
den  Schnittflfichen  der  beiden  grösseren  Stöcke  wollte  man  dann 

*  Vergl.  La  Naturaleza  Penodico  cientifico  de  la  Sociedad  maxkana 
de  Historia  natural.   Mexico  1873.  Tomo  II,  p.  277  u.  f. 

•  Vergl  Boletin  etc.  Tomo  lY,  p.  819  u.  t 
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dfs  NttkMitlwtppen  aaf  der  einen,  anf  der  andern  aber  die  An- 

gtben  des  Fundortes,  der  Zeil  der  AufYindung,  des  Namens  des 
(lesclienkgebers,  des  ursprünglichen  Gewichtes,  des  Volumens,  des 
Ergebnisses  der  Analyse  und  der  physikalischen  Eigenschaften 
des  Meieorien  eingravfren  lassen.  Die  bei  dem  Zerschneiden  der 
Bisenmasse  sich  ergebenden  AbAlle  sollten  snr  Anfertigung  einer 
Ni*sserklnige,  einer  Springfeder,  eines  I>rabtes  u.  s.  w.  verwendet 
werden,  um  die  Dehnbarkeit,  Hirte  und  ZShigkeit,  sowie  die  Ver- 
wendbarkeit des  Meleoreisens  kennen  zu  lernen,  da,  wie  am 
Schlüsse  des  Gutachtens  der  Commission  der  (jcsellschafl  für 
Geographie  und  Statistik  hervorgehoben  wird,  der  Schmied  der 
Hsdenda  San  Miguel  bei  Poblazon  bereits  Hacken  und  Nägel  aus 
einigen  von  dem  Meteoriten  abgetrennten  Brocken  ahgefertigt 
hatte,  welche  ihrer  Dauerhaftigkeit  wegen  sehr  geschfttit  worden 
Sehl  sollen.  Die  Meteoreisenmasse  muss  daher  frflher  auch  wohl 
grösser,  schwerer  und  von  etwas  anderer  Gestalt  als  bei  ihrer 
Untersuchung  in  Mexico  gewesen  sein,  selbst  wenn  Aguh,ar,  ihr 
früherer  Besitzer >  seine  Absicht,  Pochsohlen  aus  dem  Eisen  an- 
fertigen zu  lassen,  nicht  zur  Ausführung  gebracht  haben  sollte. 

In  dem  zweiten  vorangefQhrten  Gutachten  gibt  die  Commis- 
sion der  Gesellschaft  Ar  Naturgeschichte  eine  etwas  ausftihrlichere 
Besehreibung  des  Meteoriten  von  Poblazon  oder  Descubri- 
dora.  Sie  fand  bei  dem  Beginnen  ihrer  Thätigkeit  '  den  Me- 
leorilen  schon  zerschnitten  und  konnte  daher,  wie  sie  sich 
äussert,  auch  nicht  einmal  einen  nur  annähernd  richtigen  Begriff 
von  der  allgemeinen  Gestalt  desselben  sich  bilden,  schloss.  aber 
ans  der  Gestalt  der  Stücke  und  aus  den  Angaben  in  dem  ersten 
Gutachten,  dass  der  Meteorit  eine  deutlidie  pyramidale  Gestalt 
hatte.  Inzwischen  hatte  die  Commission  aber  auch  Photographien 
erhalten,  welche  in  San  Luis  Polosi  von  der  Eisenniasse  genom- 
men worden  waren  und  die  drei  Seitenllächen  der  Pyramide  dar- 
stellen sollen,  wie  solche  auf  Tat.  II  in  fig.  A,  C,  jede  für  sich, 
wiedergegeben  worden  sind.  Diese  Seitenflichen  zeigen  in  ihren 
Umrisaen  ehiige  gerade  Linien,  welche  meislentheils  der  Rieh* 
tong  des  Blätterdurchgangea  entsprechen,  indem  man  bei  Ver- 
lingerung  der  deutlichsten  dieser  Linien,  nach  Ansicht  der  Com- 


*  La  Natnralesa  etc.  Tomo  H,  p.  286  o.  L 
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mission,  Figuren  erhalten  soll,  welche  den  durch  die  Behandlung 
polirter  Fliehen  des  Metooreisens  mit  Saipetenlore  erhaltenen 
Figuren  ihnlich  sind,  und  unler  den  darch  die  sich  schneidenden 
Linien  gebildeten  Winkeln  hinfig  den  dem  Oktaeder  entsprechen- 
den Winkel  von  109*^  erkennen  lassen.  Ausserdem  bemeiiitdie 
Commission,  dass  auf  der  durch  flg.  A  dargestellten  Seitenflache 
eine  der  Linie  a  b  des  Umrisses  parallele  Spalte  und  zwischen 
beiden  eine  andere  schwärzliche  Linie  sich  zeige,  welche  mit  der 
von  dem  Punkte  c  ausgehenden  Linie  zusamentreffe. 

Die  Farbe  der  Meteorelsenmasse  ist  an  den  der  LuA  ans* 
geselsl  gewesenen  Stellen  briunlich  schwarz,  an  einigen  andern 
Stellen,  an  welchen  Schreibersit  entblösst  zu  sein  scheint,  da- 
gegen silberweiss  und  auf  frischeiii  Bruche  weisslichslahlgrau:  sie 
zeigt  eine  deutlich  krystallinische  Slructur,  ist  im  Allgemeinen 
wenig  metallisch  glfinzend,  an  der  ozydirten^Oberflache  aber  matl. 
Harle  =  8;  biegsam  und  liimmerbar;  spec.  Gewicht  =  7^8,  Beide 
Pole  der  Magnetnadel  werden  von  dem  Meteoreisen  angezogen. 

Im  Innern  des  Meteoriten  fanden  sich  einige  Höhlungen  vor, 
welche  mit  einer  krystallinischen,  erdigen  (?)  Masse  von  speiss- 
gelber,  in  das  Tombakbraune  übergehender  Farbe  und  metalli- 
schem Glanz,  dem  Troiiil  von  Uaidiiigzb  oder  Schwefeleisen» 
erfüllt  waren. 

Die  Zttsammensetziing  des  Meteoreisens  von  Poblazon  oder 
Descobridora  ist  nach  den  Analysen  von  PAvaiao  Murphy,  weicher 
nach  das  specifische  Gewicht  bestimmt  hat,  die  Nachfolgende: 

Eisen   89,51 

Nickel  .   8,05 

Kobalt   1,94 

Schwefel  .  .*   0^46 

Sparen  von  Camm  nad  Phosphor  sowie  Tsrhist  0fi6 

Belm  Ätzen  einer  polirten  Flache  des  Meteoreisens  mit  Sal- 
petersaure erhielt  man  deutliche  WiDMANNSTÄTTEN  Sche  Figuren, 
wie  solche  auf  Tai'.  11,  fig.  D  abgebildet  sind  und  mit  denjenigen, 
welche  das  Meteoreisen  von  Xiquipilco  zeigt,  flbereinstammen. 

In  Berücksichtigung  der  vorangegebenen  Charaktere  glaubt 
die  Gommlssion  das  Meleofelsen  von  I>esenbrldora  zu  den  Me- 
teoriten rechnen  zu  müssen,  welche  Daubree  als  Holosid^res  in 
der  Abtheilung  der  Siddres  bezeichnet  hat. 
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We  Gommission  führt  in  ihrem  Gutachlen  ferner  noch  die 
Resultate  versrhiedeiier  mit  dem  Meleoreisen  von  |)esriibridora 
angestellter  Versuche  an,  von  welchen  die  nachfolgenden  Angaben 
kier  eine  Sielle  finden  mögen. 

Die  bei  den  Versuchen  benutsten  SlQcke  de«  Heleoreisens 
leigten  vorzugsweise  eine  prismatische  oder  coblsche  Geslalt  und 
auch  der  Broch  derselben  Hess  eine  solche  erkennen. 

Der  Widerstand  des  Eisens  g^egen  Zerbrechen  durch  Druck 
(niptura  por  conipresion  —  die  relative  Festigkeit  )  war  — 
38  Kg.,  jener  gegen  Zurreissen  durch  Ausdehnung  Cruptura  pur 
exlension  ->  die  relative  Festigkeit  — )  aber  ^  40  Kg.  auf  den 
Qoersohnitt  von  1  Qnadratmillimeter.  Der  ans  dem  Meteoreisen 
gefertigte  Draht  zeigte  eine  ausserordentlich  grosse  Blasticitftt, 
denn  bei  den  verschiedenen,  wihrend  den  Zerreissungsversuchen 
vorgenommenen  Messungen  der  ♦•iiiiretretenen  Ausdehnung  nah«n 
der  Draht,  selbst  auch  kurz  vor  der  Zerreissung,  wieder  seine 
anfängliche  Lange  an.  und  die  Beobachtung  ergab  auf  das  Deut- 
lichste, dass  die  Verlilngemng  im  VerbAltniss  der  Belastung  zu- 
nahm. Im  Augenblick  des  Zerreissens  des  Drahtes  zeigte  der 
Qoerschnitt  an  der  Stelle  der  Zerreissung  eine  Vermindemng 
seiner  orsprQnglichen  Grösse  von  0,70 — 0,75  und  es  entwickelte 
sich  eine  Wärmemenge,  welche  das  hundertlheilige  Thermometers 
um  0,50—0,75"  steigerte. 

Der  Modulus  oder  das  Maass  der  ElasticitHt  des  Drahtes  er- 
gab für  den  Quadratmm.  7436,17  Kg.,  so  dass  in  dem  ver- 
hiltnissmSssig  kleinen  Werthe  dieses  Modulus  dem  vorangegebe- 
nen  hohen  Grade  der  Blasticltfit  des  Eisens  gegenüber,  ein  Wider- 
si^ruch  zu  liegen  scheint,  welchen  die  Commission  jedoch  als 
verschwindend  bezeichnet,  wenn  man  berücksichtige,  dass  der 
Draht  sich  schon  bei  Einwirkung  einer  geringen  kraft  verlängere, 
seine  frühere  Ausdehnung  aber  eben  so  leicht  wieder  annehme, 
sobaki  die  Krafteinwirkung  auf  denselben  aufhOrt 

Um  die  durch  das  Zerreissen  des  Drahtes  hervorgebrachten 
Verlnderongen  festzustellen,  unterwarf  man  einen  der  Drähte 
fünf  verschiedenen  Versuchen,  bei  welchen  das  Zerreissen  unter 
Einwirkunu:  der  im  Verhallniss  von  1  zu  1,13,  zu  1,22,  zu  1,32, 
zu  1,42  zunehmenden  Belastung  erfolgte,  so  dass  die  Wider- 
standsAhigkeit  sich  also  steigerte,  die  Elasticitttt  aber  sich  ver- 
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minderte,  indem  eine  fortwährende  Verlängerung  des  Dralites  im 
Mittel  von  0^0002  der  urspranglichen  Linge  eintrat. 

Die  Versuclie  sur  Ermittelung  der  Elasticitfit  der  Biegung 
des  MeteortMsens  ergaben  den  Modulus  derselben  =  1 134,7987527 
fOr  den  Quadralmm; 

den  Coeficienten  der  linearen  Ausdehnung  bei  Erwärmung 
xwischen  und  100  '  »  0,00002336783  und  den  Coeficienten 
der  cobiscben  Ausdehnung  =  0,00007010349. 

Das  Meteoreisen  von  Descubridora  seigte  sich  im  kalten  Zu- 
stande sehr  dehnbar  oder  hämmerbar  Cmaleable),  Hess  sich  aus- 
serordentlich ausstrecken  ohne  zu  zerreissen ,  und  entwickelte 
hierbei  eine  so  grosse  Hitze,  dass  es  bunt  anlief.  In  der  Glüh- 
hitze blätterte  es  sich  sehr  leicht,  welches  wahrscheinlich  in  der 
Ungleichartigkeit  der  Masse  seinen  Grund  hat,  indem  bei  Er- 
höhung der  Temperatur  eine  Trennung  derselben  stattfindet  und 
daher  auch  das  Zusammenschweissen  sweier  Stäche  des  Meteor- 
eisens nur  sehr  schwer  bewirkt  werden  kann. 

Um  das  Meleoreisen  zu  schmieden  muss  es  sehr  oft  in  das 
Feuer  gebracht  werden ,  wobei  sich  dann  bis  zu  "^/lo  seines  ur- 
sprünglichen Gewichtes  als  Schlacke  abscheiden. 

Es  ist  höchst  erfreulich  wahrzunehmen,  dass  auch  in  Mexico 
wissenschaAlich  gebildete  Männer  sich  vereinigt  haben,  um  die 
Naturgeschichte  ihres  Landes  xu  erforschen  und  die  Resultate 
ihrer  Forschung  öffentlich  xu  besprechen,  sowie  durch  ihr  Bei* 
spiel  die  Liebe  zu  solchen  Forschungen  in  weiteren  Kreisen  zu 
verbreiten.  Es  steht  daher  zu  erwarten ,  dass  über  manche 
Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  Naturgeschichte  Mexico*s, 
welche  bisher  in  tiefes  Dunkel  gehflllt  waren,  sich  Licht  ver- 
breiten und  ihre  nähere  Kenntniss,  wie  dies  mit  dem  Meteoriten 
von  Poblaxon  oder  Descubridora  geschehen  ist,  Gemeingut  der 
Wissenschaft  werden  wird.  Das  Verdienst  den  Gegenstand  in 
Mexico,  sowohl  durch  eigene  Forschung  als  auch  durch  P!rmun- 
terung  Anderer  zu  ähnlichem  Bestreben  angeregt  und  gefordert 
xu  haben,  gebührt  zum  grossen  Theil  dem  ersten  Präsidenten  der 
mexicanischen  Gesellschaft  ftlr  Naturgeschichte,  Don  Amro.  bb. 
Castillo,  und  wird  nicht  verfehlen  ihm  den  Dank  aller  Männer 
der  WIssenschafI  des  In*  und  Auskmdes  xu  sichtni. 


Iber  das  Vorkommen  verschiedener  Tellur-  und  Wismolh- 
lUoerale  in  den  Vereiniglen  Stiateii  vtn  Nortemcrlka. 


Nachträgliche  Mittheilung 

▼om 

Geb.  Bergrath  a.  D.  Dr.  Burkart 

in  Bonn. 


In  der  in  dem  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  Jahrg. 
1873,  S.  476  a.  f.  enthallenen  Mittheilung  Aber  das  oben  bezeich- 
nete Mineml-Vorkomneii  bebe  ich  8.  492  ancb  das  Aoflreten 
von  Petsit  auf  dem  Gange  der  Gmbe  Red  Clond  im  Revier  Gold 
Hin  des  Boolder  county  (Kreises)  im  Territorinm  von  Colorado 
besprochen  und  dabei  hervorgehoben,  dass  in  der  Nachbarschaft 
dieser  Gruben  noch  mehrere  andere  Gange  aufgeschlossen  wor- 
den seien,  welche  ebenfalls  Tellurerze  in  grosser,  ihre  berg- 
Btfnnische  Gewinnung  lohnender  Menge  fahren. 

Nacb  einer  Miltheihmg  in  der  «Mining  Review*  sind  bei  den 
in  dem  vorgenannten  Reviere  angestellten  Versuchen  auch  am 
Sagar  Loaf-Berge  ähnliche  Gfinge  aufgeschlossen  und  mebrere 
früher  betriebene,  aber  inzwischen  als  unergiebig  verlassene  Berg- 
werke zur  Gewinnung  der  auf  den  Lagerstallen  derselben  bre- 
chenden Tellurerze  wieder  in  Betrieb  genommen  worden. 

Ans  dem  Vorkommen  der  TeUurerse  auf  mehreren  Gängen 
dieses  Revieres  glaubt  man  folgern  zu  dArfen,  dass  hier  eine 
bestimmte  Zone  Tellurerse  fahrender  Gfinge  auftrete,  welche, 
nach  der  Äusserung  des  Berichterstatters  zwar  noch  nicht  be- 
stimmt und  deutlich  in  ihren  Grenzen  nachgewiesen  worden  ist, 
aber  doch  durch  eine  Anzahl  nicht  sehr  weit  von  einander  ent- 
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fernler  Gänge,  welche  silber-  und  goldlialtlffe  Tcllurerze  in  mehr 
oder  weniger  grosser  Men^pe  führen,  angedeutet  erscheint. 

In  der  Milte  dieses  Jahres  (1873)  sind  auch  an  dem  ge- 
dachten Sogar  Loaf-Berge,  auf  der  Grube  Las  Aminas,  Wismotb- 
erae  aufgeschlossen  und  bei  den  auf  die  letzteren  gefflhrten  berg- 
milnnischcn  Versochsarbeiten  auf  mehreren  anderen  Gängen  solche 
Ene  nachgewiesen  wordiMi,  oliiu'  uber  bis  dahin  (unvissheit  dar- 
über erlangt  zu  haben,  dass  sich  eine  Gewinnung  dieser  Wis- 
mulhorze  lohnen  werde.  Das  hier  vorkoniinende  Wismutherz 
findel  sich  gewöhnlich  gediegen  und  in  Verbindung  mit  Schwefel 
und  Tellur,  bisweilen  aber  auch  als  Wismulboxyd,  stets  mit 
einem  die  Abscheidung  lohnenden  Gehalt  an  Silber,  welches  aber 
nicht,  wie  das  mit  Kupfer  und  Biel  im  Fahlerz  und  Bleiglanz  der 
Fall  ist,  chemisch  mil  dem  Wismulii  verbunden  sein  soll. 

Auch  in  dem  Summit  County  desselben  Territoriums  ist  in 
dem  Gefluder  der  Badger  Mining  and  Fluming  Company,  im  French 
Gulch,  Gediegen* Wismuih  in  abgerundeten  Sittcken  gefunden  wor- 
den, welches  der  Werks-Director  zwar  schon  frflber  in  der  Mehl- 
führung  wahrgenommen,  aW  wegen  Mangel  der  geeigneten  Mit- 
tel zur  Untersuchung  nich^  erkannt  hatte.  Das  hier  aufgefundene 
Gedie^en-Wisinnth  hat  den  demselben  im  reinen  Zustande  eigen- 
Ihümlichen  ^linizenden,  krystallinisch-körnigen  Bruch,  ist  ganz 
frei  von  Silber,  Schwefel  und  Arsenik  nnd  lost  sich  in  Salpeter- 
sfture  vollständig  auf.  Da  auch  dieses.  Gediegen -Wisrauth  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  Gingen  herrflhrt,  welche  in  den 
Counties  (Kreisen)  Glear  Creek,  Summit  und  Lake  nachgewiesen 
werden  dürften,  sobald  sich  dem  Gegenstände  grössere  Aufmerk- 
samkeit zuwendet,  so  wird  auch  vielleiclil  schon  nach  wenigen 
Jahren  im  Territoriuni  Colorado  Wismuih  in  grosserer  Menge 
gewonnen  werden. 

Auch  in  Mexico  sind  in  neuerer  Zeit  Tellurerze  vorgekom- 
men, welche  Aufmerksamkeit  verdienen  und  sich  durch  ihren 
reichen  Silbergehalt  auszeichnen.  Schon  vor  mehreren  Jahren 
hatte  mir  Professor  A.  del  Gasiulo  m  Mexico  einige  Probe- 
stückchen eines  Minerales  von  den  in  der  Sierra  de  Tapalpa  neu 
aufgenommenen  Gruben  unweit  Zapollan  ei  grande,  zwischen  Gua- 
dalaxara  und  Colima,  im  Staate  von  Jalisco,  gesendet,  welches 
bei  der  Münze  in  Mexico  auf  Silber  probirt  worden  war  und  sich 
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dibei  sehr  reich  erwiesen  hatte.  I>bl  Castillo  betrachtete  die- 
les  Minerei  nnf  Grand  der  bei  seiiwr  Untersuchung  desselben 
erfctltenen  Resultate  als  eine  neue  Speeles,  welche  er  als  Bis- 

iiiiito  tt'liiral  sulfo  argenlifcro  bozj'irhnele  und  später  Tapalpita 
btiiannte.  Das  von  mir  an  Herrn  Professor  Dr.  RAHHEisutR« 
übersendete  Exemplar  dieses  Minerals  hat  derselbe  analysirt  und 
das  Resultat  der  Analyse  nebst  einer  Beschreibung  des  Minerals 
hl  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Band 
XXI,  S.  81  u.  f.  verAflimtlicht  Er  erkannte  darin  ebenfalls  ehi 
neues  Tellnrera  von  der  Zusammensetzung: 

Ag^sBi^Te^ 

I<8st  es  aber  unentschieden,  ob  dasselbe  als  eine  bestimmte  Ver- 
biaduDg:  Ag'^  +  '^BiTe^ 

oder  als  ein  Gemenge  von  Silberglanz  und  Tellurwismulh 
oder  von  Gediegen-Silber  und  Schwefeltellurwismuth: 

3.,jTe*2Ar^ 

ZU  betrachten  sei,  meint  jedoch,  dass  das  äussere  Ansehen  des 
Minerals  gegen  die  Annahme  eines  Gemenjres  spreche.  Ob  das 
Mineral  krystalÜsirt  vorlLomml,  habe  ich  nicht  erfahren.  Da  die 
Zngutemachung  der  Ene  nicht  lohnend  befunden  und  ihre  Ge- 
whmung  daher  eingestellt  worden  ist,  so  steht  auch  einstweilen 
eme  weitere  Erniittehing  Ober  das  Wesen  dieses  Tellur-Minerales 
nicht  SU  erwarten. 

Inzwischen  sind  in  Mexico  Wismutherze  auch  an  inelireren 
anderen  Orlen  vorgekommen,  welche  zum  Theil  in  Verbindung  mit 
Selen  auftreten  und  daher  Beachtung  verdienen  dürften.  Dahin  geh(>r  t 
insbesondere  ein  Mineral,  als  dessen  Fundort  der  Bergwerks- Di - 
strict  von  Guänaxuato  beseichnet  wurde,  und  welches  A.  dbl  Ca- 
tmu)  auf  Grand  seiner  ersten  Untersuchungen  desselben  als 
Selenwismuthztnk  (doble  seleniuro  de  bismuto  y  xinc)  betrachten 
sa  müssen  glaubte.  Da  er  aber  den  Gegenstand  noch  weiter  zu 
verrdgen  beabsichtigt,  so  bleibt  einstweilen  besondere  Mitthei- 
loDg  über  das  Mineral  vorbehalten. 

Ausserdem  führt  A.  del  Castii.lo  die  folgenden  Fundorte 
von  Wismuthenen  Mexico's  an.  Im  Gebirge  von  Guänaxuato  soll 
sich  auf  der  Grabe  Santa  Catarina  ein  Wlsmuthe»  finden ,  wel- 
ches 46  Procent  Wismoth  enthält,  Aber  dessen  Zusammensetiung, 
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Beschaffenheit  und  Art  des  Vorkommens  aber  nähere  Angaben 

fehlen. 

An  dem  Berge  el  Desierlo,  vier  Leguas  von  San  Luis  Potosi, 
tritt  eine  Lagerstätte  auf,  deren  Wismutberse  50  Proc.  Wismuth 
enthalten  aollen.  Dbl  Castillo  beseichnet  das  anf  derselben 
brechende  Wismath*MlneraI  als  hydrocarbonato  de  bismuto 
oder  Bismutila  (nach  Dana),  welches  also  wohl  Wismuthspath 
sein  dürfte,  den  auch  A.  Fkenzel  iiadi  seiner  Angabe  in  diesem 
Jahrbuch  (1873,  S.  801)  in  einem  Mineral  aus  Mexico  erkannt 
hat.  Auch  hatte  dei.  Castiuo  Nachricht  über  einige  Wismulh- 
erse  führende  Lagerstatten  in  Sinaloa  erhallen ,  Yon  welchen  er 
Handstacke  cur  nftheren  Untersuchung  des  Wismnth-Minerales 
erwartete. 

Bei  OJocatote  im  Staate  von  Zacatecas  setzen  Gfinge  im 

Gediegen-Wismuth  und  Wisimilhglaiiz 
im  (}uarz,  jedoch  so  fein  eingesprengt  führen,  dass  die  Gewin- 
nung der  Erze  sich  nicht  lohnt»  Nähere  Mittbeilungen  über  das 
Vorkommen  der  Wismuthene  an  diesen  verschiedenen  Punkten 
von  Mexico  hat  del  Castiuo  In  Aussicht  gestellt. 
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krysUllcD  im  EliitiiaigeUrge. 


Tob 

Herrn  Major  «.  D.  Westplul 

in  DrBidoii. 


Im  verflossenen  Sommer  flind  ieh  »m  finken  BIbufer  swifcben 

Dresden  und  Meissen  einen  bisher  wenig  bekannten  Porphyrgang 
auf,  der  sowohl  in  geognostischer  Beziehung,  wie  auch  durch 
seine  Einschlüsse  von  wohlausgebildeten  Oribolüaskrystallen  in 
nineralogiscber  Hinsicht  Beachtung  verdient. 

Die  Masse  des  Ganges  charakterlsirl  sich  als  Qnanporphyr 
(var.  Thonsteinporphyr)  und  tritt  £n  Tage  auf  der  Höhe,  welche 
am  Unken  Elbofer  in  der  Gegend  von  Niederwartha  ge^en  Ober- 
wartha und  Weistropp  ansteigt.  Diese  Höhe  wird  hier  in  der 
Richtung  Nord-Süd  vom  Tönnigtgrunde  durchschnitten,  der  zu- 
gleich den  Porphyrgang  kreuzt  und  einen  Theil  seiner  Felsmas- 
sen aufdeckt.  Auf  beiden  Seiten  des  TOnnigtgrundes  tritt  der 
Abfall  des  Ganges  gegen  das  Thalgehinge  snrQck,  so  dass  man 
erst  durch  eme  fcnne  Schhicht  kn  demselben  gelangen  kann. 

Auf  der  Höhe  ist  der  Gang  nach  beiden  Riehtongen  wegen 
der  Erdbedeckung  nur  auf  eine  kurze  Strecke  zu  verfolgen ;  eine 
blossgesiellte  Längenausdehnung  desselben  erreicht  kaum  1000 
Meter. 

Der  Gang  liegt  auf  der  Grenze  awischen  Gneiss  und  Syenit ; 
er  ttberragl  das  nördliche  Gneissgebiet,  wihrend  der  Syenit  nach 
Soden  allmihlich  höber  ansteigt. 

Die  Mächtigkeit  des  Ganges  ist  nicht  genau  zu  bestimmen; 

J«krki«k  1874  •  8 


34 


im  oberen  Theile  mag  sie  angefiihr  1 50  Meter  betragen,  dagegen 
nimmt  sie  nach  unten  xu  ab.  Die  Richtong  des  Streichens  ist 
ziemlich  nahe  West-Ost  und  liegt  in  der  7.  Stande. 

Verfolgt  man  die  Grenze,  welche  Gnelss  und  Syenit  bilden, 

so  trifln  man  an  mehren  Orlen  aufgeschlossene  Stellen,  welche 
zwischen  beiden  Gesteinen  eine  gangförmige  Thonsleinmasse  wahr- 
nehmen hissen.  Letztere  ist  zwar  nicht  quarzftthrend,  dürfte  aber 
wegeA  der  verwandten  petrographischen  Besch alTenheit  und  der 
enlapvechendeu  geognostischen  Lage  als  eine  Fortaetsung  des 
Porphyrganges  anzusehen  sein. 

Als  solche  aofgeschlossene  Stellen  sind  hervorzuheben  im 
Westen  des  T(mnigtgrundes:  der  Kletitschgrund  und  im  Südosten: 
das  Thal  von  Costebuude  und  die  beiden  Schluchten,  welche  von 
der  Höhe  bei  Leuteritz  nach  Nordosten  herabsteigen  und  in  der 
Nabe  von  Mobschatz  zusammenlaufen.  Ausserdem  geben  zwi- 
schen diesen  Punkten  verschiedene  eingeschnittene  Feldwege  Ge- 
legenheit, das  weitere  Vorhandensein  des  Thonsteins  auf  der 
Syenit-Gneiss-Grenze  zu  erkennen. 

Bei  Betrachtung  der  quarzführenden  Gangmasse  erscheinen 
petrographische  und  mineralogische  Verschiedenheiten  zwischen 
der  Masse,  welche  im  Westen  und  derjenigen,  welche  im  Osten 
des  Tönniglgrundes  ansieht*  Ich  werde  daher  bei  der  nachstehen- 
den Beschreibung,  welche  sich  nur  auf  die  Gangstrecke  des 
quarzfo branden  Porphyrs  bezieht,  die  Verschiedenheiten  swi* 
sehen  diesem  westlichen  und  östlichen  Theile  hervorzuheben 
suchen. 

Im  Allgemeinen  besitzt  die  Hauptmasse  des  Porphyrs  eine 
unregelmässig  polyedrischc  Absonderung  und  geschlossene  Klüfte, 
nur  in  der  Nabe  der  Erdoberflache  wird  sie  bankförmig  und  diese 
Binke  zeigen  sieb  wiederum  plattenförmig  abgesondert  Die  daa- 
nen  Platten  stehen  fast  vertflcal  und  den  Saalbandem  parallel. 

Das  Gestein  ist  im  Allgemeinen  grauroth  oder  blauroth  ge- 
färbt, es  zeigt  kleine  rothlichbraune  Flecke  von  Eisenoxydhydrat, 
die  sich  ungleichmflssig  durch  die  ganze  Masse  vertheilen.  Von 
der  Erdoberfläche  sowie  von  den  Klttften  aus  ist  das  Gestein  viel- 
fach gelblichweiss  gebleicht.  Die  matte  Grondmasse  scheint  we- 
sentlich aus  Felsit  und  etwas  Eisenoxydhydrat  znsammengeaelst 
SU  sein;  sie  besitzt  eine  rauhe  poröse  Stmetur,  welche  besonders 
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m  dsUiciien  Tkeile  des  Ganges  einen  höheren  Grad  eiretcht. 
Dort  ist  dts  Gestein  wenig  fest,  znm  Theil  locker,  so  dass  manche 

Stöcke  anter  dem  Einflüsse  der  Luft  in  Grus  und  feines  Pulver 
zerfallen. 

Im  westlichen  Theile  ist  das  Gestein  fester;  die  Porositäten 
werden  lüeiner  und  sind  zum  Theil  mit  einer  zersetaten  braunen 
Sabslanz  erflkUt,  auch  einzeln  mit  Qnarakrystallen  ausgelüeidel. 

Besonders  reich  ist  der  Porphyr  an  kleinen  nuchgraaen 
Oaarzkömem,  welche  ziemlich  gleichmassig  in  der  Nasse  zer- 
streut liegen  und  deren  Grösse  weniger  als  2  Millimeter  beträgt 

Die  äussere  Vorm  lässt  in  der  Regel  das  Bipyrainidaldode- 
lueder  und  zuweilen  abgestumpfte  Mittelkanten  erkennen. 

In  dem  östlichen  Theile  des  Ganges  findet  sieh  t^benso  hHuflg 
sehwaraer  Gümmer  in  kleinen  Schfippchen  und  sechsseitigen  Ta- 
febi  durch  die  ganze  Masse  vertheilt  >  wfihrend  dieses  Mineral 
n  dem  westlichen  Theile  fehlt.  Der  Glimmer  ist  thells  glttnzend, 
Ikeils  matt,  und  häufig  von  einem  hellen  Sannie  des  Gesteins 
eiagefasst. 

Besonders  charakterisirt  wird  die  Porphynnasse  durch  den 
Einschluss  von  wohlausgebildeten  und  erhaltenen  Krystallen  des 
Orthoklases,  welche  in  der  Grösse  von  3  Centimeter  bis  sn  2 
Millimeter  hinab  dnrch  die  Gnindmasse  porphyrarlig  vertheiH  sind. 
Diese  Krystalle  zeigen  stets  einen  Grad  der  Darchschcinhelt  und 
aur  den  Bruchflfiehen  Glasglanz,  während  sie  fiusserlich  wenig 
glänzend  oder  fimtt  sind.  Durchgängig  sind  sie  mit  Einspreng- 
fingen  erfüllt,  jedoch  findet  in  Beziehung  auf  die  Natur  und  Häu- 
figkeit derselben  an  verschiedenen  Stellen  des  Ganges  ein  Un- 
terschied statt. 

In  der  Orlhoklasmasse  des  östlichen  Ganges  bemerkt  man 
zahlreiche  kleme  Höhhmgen,  welche  mit  einer  zersetalen  Feld- 

spathsubstanz  von  weisser  oder  gelblicher  Farbe  erfollt  sind.  Die 
Höhlungen  lassen  zum  Theil  eine  undeutliehi;  kryslaiiische  Form 
erkennen,  zum  Theil  zeigen  sie  sich  abgerundet. 

Ein  zweiter  Fremdling  in  den  Orthoklaskrystallen  ist  der 
Quarz,  weicher  in  kleinen  hezagonalen  Doppelpyramiden  von  grauer 
Farbe  vereinzelt  vorkoriimt  Bndlich  erachemen  in  varschiedener 
Hiofigfceit  kleine  schwane  Glimmertafeln  und  Blittehen,  thells 
glänzend,  theils  matt» 

8» 
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Von  diesen  Binsprenglingen  ist  die  FeldspathsnbsUinc  sien* 

lieh  gleichmfissig  in  den  KrystalMndividuen  verbreitet,  nur  nach 
der  Mitte  derselben  wird  eine  Zunahme  bemerkbar,  welche  die 
Festigkeit  erheblich  vermindert  und  oft  einen  Grad  der  Verwit- 
terung zu  veranlassen  scheint. 

Sehr  ungleich  ist  der  Glimmer  vertheilt,  dessen  Menge  oft 
sehr  lorOcklritt  und  an  einseinen  Stellen  sich  gmppirt. 

Die  Orthoklaskrystalle  des  westlichen  Porphyrganges  enthal- 
ten kleine  unregelmässig  geformte  abgerundete  Räume,  die  nur 
Iheilweise  gefüllt  sind,  meistens  mit  einer  braiinrothen,  sellener 
mit  einer  weissen  Substanz  von  erdiger  Beschati'enheit.  Diese 
Rftume  sind  ungleich  vertbeilt  und  finden  sich  nach  der  Mitte  der 
Krystalle  su  hinfiger  wie  nach  Aussen. 

Weitere  makroskopische  Binsprenglinge  habe  ich  nicht  ent; 
decken  können. 

Die  Orthoklaskrystalle  sind  am  leichtesten  zu  sammeln  aus 
einer  zerstörten  und  verwitterten  Porphyrmasse,  welche  einen  bis 
zwei  Meter  mlichtig  den  östlichen  Tbeil  des  Porphyrganges  be- 
deckt. 

Diese  Masse  besteht  aus  einer  Lege  von  grosseren  und  klei* 
neren  kantigen  Stücken,  deren  Zwischenriame  durch  eine  polver- 
förmige  Porphyrmasse  ausgefttllt  sind.   Die  Krystalle  linden  sich 

vorzüglich  gut  ausgebildet  mit  scharfen  Kanten,  jedoch  mehr  oder 
weniger  mit  Porphyrmasse  bekleidet,  die  sich  zum  Theil  leicht 
ablösen  lässt,  zum  Theil  aber  sehr  fest  haftet.  Viele  dieser  mit 
Porphyr  übersogenen  Krystalle  sind  Bruchstttcke,  die  mit  wenigen 
Aosndimen  ihre  scharfen  Kanten  und  Ecken  bewahrt  haben. 
Von  vorkommenden  Krystallformen  sind  hervorsoheben: 

1)  Die  gewöhnliche  Combination  cx>Poo  .  ooP  .  oP  .  2Pcx)  (nach 
Naumann),  welche  meistens  in  Gestalt  einer  rechtwinkeligen 
Säule  erscheint. 

2)  Zwillingskrystalle  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsaxe  dieHaupt> 
axe,  wobei  die  Individuen  lum  Theil  mit  ihren  rechten, 

.  snm  Theil  mit  Ihren  linken  Selten  msammenschllessen. 

3)  Mannigfhltige  Verwachsungen  und  Dnrchwachsungen  die- 
ser Formen,  sowohl  in  gesetzmissiger  wie  in  regelloser 
Weise. 

Zum  Schluss  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  der  beschriebene 
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Orthoklas  in  mancben  Beiiehmigeii  eine  offenbare  ÄbnlichkeH 
Bit  dem  Sanidin  nicht  verkennen  iSsst.   Neben  einer  dentlicben 

Rbsigkeit  zei^i  die  Grundmasse  in  dünneren  Spaltungslamellen 
einen  hohen  Grad  von  Pellucidilät,  die  in  stärkeren  Stücken  durch 
die  Menge  der  Einsprenglinge  herabgedrückt  ist.  Aus  diesem 
Grunde  erscheint  das  Mineral  auch  für  Steinschliffe  la  mikro- 
skopischen CJnterrachangen  sehr  gut  geeignet. 
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Cker  die  mineraioi^ische  Constitution  und  HitMIng 

der  Pkonolitlie. 

Herrn  Professor  H*  MSlil. 

Vorgetragen  in  der  mineralogischen  Section  der  Naturforscher- Versamm- 
lung zu  Wiesbaden  am  19.  September  1873  unter  Vorlage  einer  grossen, 
ausgewählten  Gesteinsuite,  einigen  Hundert  Dünnschliffen  und  30  grossen 
colorirten  Dünnschliffzeichnungen  (in  150-  bis  2000facher  Vergr.) 


Die  Pbonolithe  nehmen  bekanntlich,  auf  Grund  ihrer  chemi- 
schen Constitution,  des  spec  Gew.  etc.,  eine  MittelsteUong  swi- 
scben  Basalt  und  Trachyt  ein. 

Man  hat,  ebenso  wie  bei  den  Basalten,  eine  Gmndmasse 

(dem  blossen  Auge  mehr  oder  weniger  homogen  erscheinend) 
und  aus  derselben  porphyrisch  bervortrelende  Krystalleinlage- 
rungen  zu  unterscheiden.  Gewohnlich  überwiegt  die  Grunduiassc, 
doch  sind  auch  Gesteine  nicht  selten,  bei  denen  die  Anhäufung 
der  grossen  Krystaile  nahezu  einen  granitischen  Typus  bedingt 
(Bn)»ekrater,  Alsohberg,  Wüstes  Schloss  b.  Karonits,  Brandberg 
b.  Oybin  etc.) 

Für  fast  alle,  von  mir  untersuchten  Phonolithe  ,  welche  in 
624  Dünnschliffen:  Rhön,  Hegau,  Westerwald,  Eifel,  Kaiserstuhl 
gänzlich,  den  sächsisch-böhmischen  Zug  grossteniheils,  einige  Lo- 
calitäten  der  Canaren ,  Italiens  und  der  Auvergne  (der  Vogels- 
berg hat  nur  2  Phonolithe  b.  Ob;-Widdersheini  und  im  Busch- 
horn, die  Qbrigen  auf  den  Karlen  angegebenen  sind  echte  Ba- 
salte) umfassen,  ist  der  Sanidin  als  porphyrischer  Gemengtheil 
characteristisch,  oft  zwar  sehr  sporadisch,  mitunter  aber  so  über- 
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ii«nd  nehmend,  dass  das  Gestein  zum  Tracliyt  wird  (solche  Über- 
gange sind  ain  Alsehberg  und  der  Dalherdakuppe  i.  d.  Rhön, 
Buchberg  b.  Johnsdorf  i.  Sachsen  etc.).  Eine  Gruppe  »Feldspath- 
pbonolübe*  erscheint  deshalb  gänzlich  überfläMig;  maa  würde 
m  besier  «tracliytiwhe  Ph.*  nennen,  um  aniodenlen ,  dass  sie 
äch,  oickl  selten  an  einem  Felsblock,  ans  echten  Phonolitben 
heraus  entwickeln. 

Um  b»M  recht  klarer,  wasserheller  ßeschaflfenheit  des  gröss- 
len  Theils  der  Gnindinassf  die  chemisch-inineralogischi"  Consti- 
tution derselben  zu  ermitteln,  wurde  neben  der  Dünn^hliflunter- 
SDchung  iron  ca.  40  Lecalitäten,  theils  Pulver,  iheils  eine  Anzahl 
dftnner  Splittereben  (bis-  zum  Zerfallen),  theils  lose,  mit  Alkohol 
gereinigle,  theils  aufgekiUete,  des  Deckglases  entbehrende  Schliffe, 
erstere  mit  Salzsäure  gekocht,  letztere  abwechselnd  mit  Salz- 
saure,  Kalilauge  und  Fuchsiiifarbung  behaiideil.  sowie  von  eben- 
soviel Localitälen  das  spec.  Gew.,  die  iMeuge  des  löslichen  Be- 
standtheils  und  das  Gelatiniren  bestimmt. 

Loalicb  sind  12  bis  60%  9  vimI  damit  fast  constant  abneh- 
mend das  spec*  Gew.  von  2,&  bis  2,47  und  ebenso  fast  contl- 
mirlieb  abnehmend  das  Gektiniren. 

Die  Grosse  der  Grundmassegemengtheile  bedingt  eine  sehr 
fein-  bis  grobkryslallinische  (im  mikroskopischen  Sinne)  Beschaf- 
fenbeiL  Nicht  selten  ist  ausgezeichnete  Fluidalslructur  vorbanden. 

Die  Elemente  der  Grundmasse  sind: 

1)  Den  bei  einer  Anzahl  Phonolitbe  völlig  homogen  erschei- 
nenden, durchaus  keine  krystallinische  Theihing  aufweisen- 
te,  aber  in  bMulichen  Nttancen  polarisirenden ,  oft  durch 
zackige  Poren  ausgezeichneten  Untergrund ,  der  sich  als 
Nephelinsubstanz  erweist,  nenne  ich  (vorbehaltlich  eines 
besseren  Ausdrucks)  Nepheiinglas  und  bezeichne  eine  Gruppe 
vorläufig  als  »NepholinglaaphonoUthe^,  sofern  die  Ein- 
reibung in  eine  andere  Gruppe  nicht  iweckmissiger  er- 
schein!. 

2)  Bin  schmutzig  graugrüner,  grüngelber  bis  lebhaft  grasgrü- 
ner Gemengtheil,  der  theils  in  winzigen  Kömchen,  theils  in 
zackigen,  stabformigen  Blättchen  und  stabförmigen  Fragmen- 
ten vorkommt  und  im  letzteren  Falle  zu  vielen  kleinen  wirr 
eingebetteten,  oder  endlich  zu  vereinselten  grösseren  flat- 
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terigen  und  prbenfönnigeii  Aggregaten  (mii  BinklemmoBg 
mderer  Gemenglbeile)  angeordnel  ist,  die  dann  schon  ma- 

kroporphyrisch  hervortreten  (Milseburg,  Babenbad,  Schlller- 
Ihal,  Neslowitz  etc.)  oder  in  höchst  feinen  zahlreichen  Kry- 
stallnadeln  oder  endlich  in  prächtigen  lang  prismatischen,^ 
tafelförmigen  Krystallen  vorkommt,  der  nurzumTheil  schwach 
diotiroitiscli  ersclieint,  ist  Angit.  (Ebenso  halte  ich  auch 
in  den  Pechateinen  von  Arran  etc.  die  achilf-,  mooafftnnlgen 
und  Ähnliche  Gebilde  ftlr  Angit  und  nicht  Hornblende,  da 
an  den  grösseren,  abgesehen  vom  mangelnden  Dicbroiamua 
charakteristische  Winkel  beobachtet  wurden.) 

3)  Ein  schwarzer  Gemengtheil  von  quadratischen  oder  hexa- 
gonalen  Umrissen  entpuppt  sich  nach  der  Behandlung  mit 
Sanre  theila  als  Xagnelalaeii,  hexagonalea,  blfttlrigea  Ti- 
teaelaen  oder  ist  mit  Magnetit  erf&llter  Gümmer  oder 
Hauyn  oder  endlich,  er  findet  sich  im  Gesteinapnlver  nach 
längerem  Kochen  unversehrt  und  möchte  wohl,  bei  dem 
täuschenden  Aussehen  mit  den  braun  durchscheinenden  Spi- 
nellchen in  denOlivinen  auch  hier  als  Spinell  zu  deuten  sein. 

4)  Sanidin,  groaaentheils  in  achmalen  langen  waaaerbellen 
Zwillingaleiaten.   Oligohlaa  weit  seltener. 

5)  irephelln  m  Sechs-  und  Rechtechen,  theüs  rein»  theila  be- 
stfinbt,  oft  mit  zonalen  oder  tangentialen  Nadel-  ond  Köm- 
cheneinschlüssen. 

6)  Namentlich  in  den  Phonolithen  mit  grobkrystallinischer  Grund- 
masse  steckt  zwischen  den  prächtigen  Nephelinkrystallen 
ein  schoppig  klein  krystalliniscbes  Aggregat.  Dasselbe  findet 
sich  nnversehrt  neben  Sanidin  und  Augit  in  mit  Siure  ge- 
kochtem Gesteinspulver}  zerfallenen  Scherhchen,  geitsten  , 
und  gedrbten  Schliffen  wieder  und  kann  nur  als  Tridymit 
gedeutet  werden. 

Unstreitig  ist  Tridymit  verbreiteter  als  man  jetzt  übersehen 
kann,  wenn  nur  die  Untersuchungen  genügend  fortgesetzt  wer- 
den. Reichlich  und  schön  krystallisirt  ist  er  in  einem  Hauyn- 
phonoKth  von  Javalato  Lazio  (Vesuv)  und  Hohlstein  (Rhön),  in 
Nephelinphonolith  der  Milseburg,  Bubenbad,  Pferdakopf,  Alschbergi 
einem  Glimmerphonolith  des  Circus  von  Teneriffieiy  als  Einschluss 
in  Sanidinen,  in  Nosean  von  Olbrück  etc. 
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7)  Hauyn,  prächtig  blau  auf  Palma,  am  Vesuv,  Magdeberg, 
Hohentwiel,  im  frischen  Gestein  der  Heldburg  etc.  als  Ein- 
schJass  in  Sanidin  von  dem  Fuss  der  Pferdskuppe,  in  Leu- 
dt  von  OlbrQck  etc.;  ausserdem  meistens,  wie  in  den  Ba- 
snileiiy  durch  Körnchen  and  Strichnetie  charakterisirt.  Oft 
sehr  in  die  Linge  gezogen.  Untergeordnet  ist  Hauyn  in 
vielen  PhonoKthen  vorhanden. 

8)  Qliinzner  in  honiggelben,  braunen  bis  fast  schwarzen  hexa- 
gonalen  Blättern  und  Aggregaten  sporadisch,  seilen  wesent- 
lich oonslitttirend  theilnehmend. 

9)  Apatit  nicht  reichlich,  namentlich  die  porphyrischen  Ge- 

mengtheile  durchspickend. 

Unter  den  porphyrischen  Einlagerungen  spielt  meistens,  die 
wichtigste  Rolle: 

1)  der  Ssnidln,  meistens  randlich  mit  Nephelinchen ,  wohl 
auch  Tridymit,  Hauyn  etc.  eriiillt,  selleiier  mit  AugHnadeln: 
an  der  Maulkuppe  in  der  Rhön  mit  einer  vom  Rande  etwas 
entfernten,  dichten  Magnetitkomzone.  Oligokias  sehr  selten. 

.2)  Vononn,  je  nach  der  Umwandlnng  em  sehr  verschiedenes 
Geprige  tragend.  Am  frischesten  bei  las  Palmas  und  Risco 

Blanco  auf  Canaria,  am  zersetztesten  (zeolithisirt,  auch  mit 
Gypskrystallen)  bei  Hammer  Unterwiesenthal,  am  Alschberg 
und  Pferdskuppefuss,  Hohenkrahen  etc  :  mit  ausgezeichne- 
ten granatoödrischen  Spaltlinien  am  Lehrberg  in  der  Eüel. 

3)  Hniijn,  w.  0. 

4)  Nephelin,  sehr  selten  porphyrisch,  dann  aber  oft  mit  Au- 
gitnadeln  parallel  den  Kanten  erfüllt  (Stcllberg,  Probuscht, 
Wamsdorfer  Spitzberg,  Johnsberg  bei  Johnsdorf  etc.). 

5)  Titanit  von  gelber  bis  röthlicher  Farbe,  mitunter  sehr  reich- 
lich (Ziegenberg  bei  Wesseln,  Calvarienberg  bei  Poppenhan- 
sen  etc.),  oft  anch  als  Gmndmassegemengtheil  bis  sn  O^dmm 
Ldnge  herabsinkend  (Pferdekoppe,  Seiberg  bei  Oniddelbach, 
Rothenberg  bei  Brüx  etc.). 

6)  Titaneisen  in  hexagoiialen  Tafeln  und  lappigen  Aggrega- 
ten, besonders  gut  vor  Auflegen  des  Deckglases  im  auf- 
fallenden Lichte  durch  Spallbarkeit  etc.  charakterisirt. 

ZaUreiche  Phonolithe  enthalten  nicht  eine  Spur  Magneteisen 
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in  lier-GinndiMSfe  oder  THanenen  porphyrisch,  wAhreml  andere 
sehr  reichlich  damit  bedacht  find. 

7)  Augit  und  Hornblende.    Ersterer  weil  häufiger  als  Letz-  ' 
lere.    Beide  oft  nebeneinander  oder  sich  umhüllend,  die 
Hornblende  gewöhnlich  braun,  schön  spaltbar,  seltener  grün, 
oft  ansgozeichnet  durch  Magnetitkomachale.  j 
Als  feltene  Gemengtheile  find  m  erwftbnen: 
Granat  (Eichstetten  am  Kaiaerstuhl,  SW.  Fnaa  der  Pferde- 
kuppe). 

Zirkon  ^Sclbcrjr  bei  Quiddelbach,  SVV.  Fuss  der  Pferdekuppe, 
besonders  schon  am  Aischberg  i.  d.  Rhön). 

Olivin  sehr  spärlich,  Eisenglanz  sporadisch.  | 

Bei  einigen  Phonolithen  ist  die  Grundmaaae  wie  beregnet 
gefleckt  Diese  Flecken  haben  verschiedene  Ursache:  Anhflnfong 
oder  Verdrängung  von  Augitflitterchen,  Magnetitpartiketchen,  Dampf- 
poren  elc.  (Spilzherg  bei  Warnsdorf,  Neudörfel  bei  Teschcn, 
Sandberg  bei  Ob  -Hennersdorf,  Breilenberg  bei  Ob.-Oelzingen.) 

Frühere  Angaben  sind  oft  recht  unzuverlässig.  So  z.  B.  er- 
wähnt GuTBERLET  dcH  Hühnerküppel  bei  Schackau  als  Phonolith. 
Das  schwarze,  dachschieferartig  dOnnplattige  (ebenso  wie  Stud- 
berg) Gestein  ist  ein  eigenthamlicher,  anameslUschar,  Gtlmmer- 
und  Nephelin-baltiger,  Feldspathbasah  mit  ca.  60  Proc.  Aogit  and 
10  Proc.  Olivin.  Am  Aischberg  ist  Nephelinphonolith ,  Nosean- 
phonolith  und  ein  ächter  Trachyt  oft  an  einem  Felsblock  innig 
verknüpft. 

GuTBBRLBT  fasst  als  tracbytische  sogen,  jttngere  Phonolithe 
Gesteine  susammen ,  die  weil  entfernt  stehen  i.  B.  am  kleinen 
Ziegenkopf  und  der  Pferdekuppe  sind  plattige  ansgeseickiete  Ne- 
phelin phonolithe,  während  das  viel  erwähnte  Gestein,  ein  Nosean- 

phonolith,  am  SW.  Fuss  der  Tferdekuppe  nach  dem  Eubekrater 
hin  ansteht  uiwi  vom  Pb.  der  eigentlichen  Pferdekuppe  durch  Ba-  j 
Salt  getrennt  ist. 

An  der  Ahtsröder  Kuppe  indet  sich  ausser  Brocken  im  über- 
lagerten Basalttuff  kein  Phonolith.  Die  GuBun^sche  Analyse  kann 
sich  daher  nur  auf  das  gänslich  verkannte  Gestein  bestehen,  wel- 
ches den  Kamm  der  Abtsröder  Kuppe  bildet  Gesteinsbeschrei- 
bung, spec.  Gewicht  und  Analyse  sprechen  dafür.  Es  ist  ein 
lichter,  jüngerer,  anamesitiscber,  i>amdin,  Glimmer,  zeolithisirten 


Digiti^ca  by  G(.j(..'^tL 


43 


Rephelin,  Apatit,  Titaneisen  und  rothen  Olivin  enthaltender  Feld- 
ipcthbasalt. 

Das  liebte  Gestein  von  Usklade  am  Monte  Dor  steht  den 
TrachyteB  ofther.  Ein  ttasserlich  diesem  und  dem  Monte  Venda- 
fiestein  sehr  ihniiches,  fest  weisses  Gestein  bildet  Blöefce  zwi- 
scken  den  Pfeilern  des  Noseanphonoliths  vom  Marienberg  bei 
Aussig,  braust  etwas  mit  Srtiire,  liefert  in  wenig  Minuten  eine 
geleeartig  consislente  Gallerte  und  besteht  aus  einem  granitischen 
Aggregat  von  Sanidin»  Tridyniit,  Albin  und  Natrolith  (etwas  Kao- 
lin nnd  Galcitpulver).  Sebr  kleine  runde  Fleckcben  entbehren 
der  Deutung,  da  sie  der  DttnnscblilT  nicht  mehr  anfweist. 

Ungenaue,  sogar  gans  falsche  Etiketten  von  Rböngesteinen 
mögen  aueh  wohl  verbreitet  sein,  so  z.  B.  enthält  der  in  drei 
Varietäten  vorhandene  Nephelinphonolith  der  Sleinward  keine  Spur 
Nosean;  am  Stellberg  ist  kein  Trachyt,  sondern  der  nächste  erst 
westlich  davon  am  Schnegelsberg,  die  Dalherdakuppe  ist  Sanidin- 
trachyt»  Basalt  und  Basalttuflf  Qberlagemd,  während  lose  Nephe- 
linphonolithblöcke  auf  dem  Basaltplateau  nach  dem  Dammersfeld 
km  zerstreut  umherliegen,  sowie  vom  Trachyt  eingeschlossen 
werden. 

Auf  Grund  der  llntersuchungren  versu(  hte  ich  nun  eine  Ein- 
Iheilung,  die  der  bereits  eingebürgerten  Inconsequenz,  einmal  die 
porphyrischen  Gemengtheile,  das  anderemal  einen  Grundmasse- 
bestaodtheil  m  beachten,  sich  unabweisbar  anschliessen  musste.  - 

1.  VooeanphonoUth.  GrundnMSse:  Leucit,  Nephelin,  z. 
Thefl  Hauyn,  spirlich  Sanidin,  Augit,  Titanit:  Ofbrflck,  Burgberg 
b.  Rieden,  Heilingskopf ,  Lehrberg,  Scborenberg,  Gansehals  (tri- 
dymithaltig),  Blocke  a.  d.  Hohen  Ley 

2.  NoseanphonoUth.  Grundmasse:  Nephelin,  Sanidin, 
oft  Hauyn,  Augit,  Magnetit,  sum  Theil  reichlich  Titanit:  las  Pal- 
mas und  Bisco  Blanco  (Canaria),  Punta  am  Tyde  v.  Teneriflfo; 
Oberschaffhausen,  Bndhalde  b.  Bötzingen  und  Bichstetten  am  Kai- 
s^rstobl ;  Staufen,  Gdnnersbohl,  Hohentwiel,  Hohenkrfthen,  Mdgde- 
berg  im  Hegau:  Kiein-Oslheim  im  Spessart :  Hammerunlerwiesen- 
thal,  Cotlmarsberg  (der  nördlichste  Phonolilh  Deutschlands),  Brand- 
berg bei  Oybin,  Menzelspitze,  Lausurthal,  Hainewalde,  Koitzsche, 
Hutberg  b.  Gr.-Scbdnau,  Wamsdorf  (Lausche),  Spitzberg  b.  Oder- 
wil^  Schalerberg  b.  Herwigsdorfii»  Saohaeii;  ToUenstein,  Ziegen* 
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berg  b.  Wesseln,  Scblossberg  und  Wisteracbin  b.  Teplilt,  Klet- 

schenberpr,  Engelhaus,  Marienberg,  Salesl  und  Wiltthal  b.  Aussig, 
Roiht'nberg  und  Spitzberg  b.  Brüx,  Wüstes  Schloss  b.  Kaninilz, 
Milleschauer  elc.  in  Böhmen;  Calvarienberg  b.  Poppenhausen,  Ly- 
denkUppel,  HessenniUhlhübel,  Alschbsrg  und  SW.  Fuss  der  Pferds- . 
kuppe  L  d.  Rhön. 

3.  Hmynphoiiollfli.   Grundmasse:  Leneit,  spirlich  Sani- 
din,  Hornblende,  Augit.   Javalato  Lasio  am  Vesav. 

4.  Hauynphonolith.  (inindmasse: Nephelin,  Sanidin  etc.: 
el  Campanario  auf  Pahna;  Gegend  von  Sessa  und  Rocca  Monfina 
zahlreich;  Glasert  in  Böhmen;  Spitzberg  und  gr.  Stein  bei  Spitz- 
cunnersdorf,  Köchlerberg  bei  Oderwitz,  Sandberg  bei  Ob.-Henners- 
dorf  in  Sachsen;  Seiberg  bei  Quiddelbach  i.  d.  Bifel;  Hartenfels 
im  Westerwald;  Steinkfippel  a.  d.  Perlenhardt  im  Siebengebirge; 
Maolkuppe  (reichlich  Glimmer),  Hohlstefai  (reichlich  Tridymit), 
Findloser  Berg,  Hasselbach,  Kreuzberg,  Dittershäuser  Heimberg, 
Ghrenberg  und  Heldburg  i.  d.  Rhön,  Roche  Tuiiliöre  und  Ruche 
Sanadoire  i.  d.  Auvergne.  i 

4.  Nephelinphonolith.  Grundmasse:  Nephelin,  Sanidin.  oft 
Tridymit,  Augil,  Magnetit,  oft  Uauyn,  selten  porphyrisch  Nephelin  i 
und  Titenit:  Penones  de  Garcia  aof  Teneriffa;  Rmpe  de!  Valle 
auf  (Somera;  Im  Val  del  Bove,  am  (3anca  und  Rocca  Monlna  am 
Vesuv;  Mahlberg  und  Breiteberg  im  Westerwald;  Buschhorn  im 
Vogelsberg;  Heilsberg  im  Hegau;  Nestowitz,  Taschaw,  Sedel, 
Schreckenstein,  Proboscht  (porphyrisch.  Neph.),  Neudörfel  b.  Tep- 
litz,  Spitzberg  b.  Warnsdorf,  Hoher  Hahn  (der  östlichste  Phono- 
lith  Deutschlands)  und  Geyersberg  b.  Friediand,  Bönen  und  Gang- 
hof b.  Bilin,  .Tollenstein,  Tolle  Graben,  Blauer  Stein  ete.  In  Böh- 
men; SchOlerthal,  Bichlerberg  b.  Hennersdorf,  Königshols  b.  Gross- 
Hennersdorf,  Warnsdorfer  Bahnhof,  Kraftberg  bei  Gr.-Scbdnau, 
Oppelsdorf,  Buchberg  b.  Johnsdorf,  Hochwald  b.  Hain,  Johnsberg 

b.  Johnsdorf  in  Sachsen;  Städterain  (Einschl.  i.  Trachyttuff),  kl. 
Ziegenkopf,  Milseburg  (reich  an  Hauyn  und  Tridymit),  Bubenbad- 
Stein,  Stellberg  (porph.  Neph.;^  Steinwand,  Eselsboro,  Teufelstoin, 
Dietgeser-  und  Kesselkopf,  Weiherberg,  Alschberg,  Abtsröder 
Höhe  (Einschl.  l  Basrittuff),  Eube,  kl.  Nalle,  Bbersbeig  und  Dam- 
mersfeldplateau i.  d.  Rhön. 

5.  KepheUnglaaphonoUth.  Grui^t^tn^^^®-  ^og*  Nephelinglas, 
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Suiidiii,  Augit,  spftrL  Hauyn,  Gliomier,  Tridymit,  Magnetit  etc.; 
Sciiieferberg  bei  Ob.- Widdersheim  im  Vogelsberg,  FinkenhUbel  b. 
Wamsdorf  in  Sachsen,  Allegalgen  und  Maxsayn  im  Westerwald, 
Abtsruder  Kuppe  (Einschl.  in  Basalltuff),  Pferdskuppe,  Haselstein, 
liosberg,  Üachsberg  bei  Rassdorf  (Einschl.  in  Tr«cbytUiff}',  kl. 
Ginge  bei  Morles  in  der  Rhön. 

6.  GUnuiMrplionoliflM.  Glimmer  bildet  Fbittern  von  glei- 
cher Gestalt  und  Häufigkeit  wie  der  Augit :  Foente  agria  auf  Te- 
nerifTa.  Barr,  de  la  Guancha  über  Aganioma  und  Bisco  de  la 
Guadelupe  auf  Gomera,  Ewighausen  im  Westerwald. 

Der  Vortragende  erbot  sich  zur  Vorzeigung  von  Präparaten 
mit  Httife  eines  Instrumentes  von  Lbitx  in  Welslar,  dessen  Lei- 
stmgen  bei  60— 2400fiicher  Vergrösseran^  und  vielen  Neben* 
appmten  den  yob  HAR-niiicK  gleichsteht. 
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Notiz  filier  deu  RoselUh. 

Herrn  Professor  A«  Weisbach. 


Eine  der  sellensten  Mineralspecien  ist  der  Roselilh,  im  Jahre 
1824  durch  L^w  bestimmt  und  zu  Bhren  von  Gustav  Rosb  be- 
nannt. Von  ihr  «xislirlen  meines  Wissens  bis  dato  nur  zwei 
Stufen,  beide  vom  Fundort  Schneeberg,  die  eine  in  England  in 
der  TuBMEBSchen  Saninüung,  die  andere  hier  in  Freiberg  im 
WBRNBR-Huseam. 

Nach  einer  auf  LtWs  Veranlassung  von  Cbadiikn  angestell- 
len  qualitativen  chemischen  Untersuchung  soll  der  KArper  ans 
Kalkerde,  Magnesia,  Kobaltoxydul,  Arsensäure  und  VITasser  be- 
stehen. In  seinem  Äusseren  ahneil  er  am  Meisten  der  Koball- 
blüthe,  mit  weU  her  er  namentlich  die  schöne  ruthe  Farbe  gemein 
bat;  doch  unterscheidet  er  sich  von  ihr 

1)  durch  Mangel  an  Perlmutterglanz  auf  den  ftnsseren  Krystali- 
flachen. 

2)  Durch  farblosen  Strich;  woraus  hervorgehen  dflrfte,  dass 
die  rothe  Farbe  zufällig  und  der  Kobaltgehalt  unwesent- 
lich ist. 

3)  Durch  andere  Krystallisation,  welche  unvereinbar  mit  der- 
jenigen der  Koballblüthe.  Nach  Ltvv  krystallisirt  Uoselilb 
rhombisch  und  betrftgt 

e=:ooP=  I35«0' 
a  =s  Pdb  »  132*  48'  (Polkante). 
Der  Ansicht  Haimnokr's,  es  sei  der  Ruselith  monoklin  und 
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beolMcliteteii  Krystalle  seien  Zwillingfe  nach  dem  Orthopina- 
koid  (p)  kann  ich  nicht  beipflichten,  da  ich  weder  einspringende 
Kanten,  noch  am  h  Heniimorphismus  beobachten  konnte,  vielmehr 
an  beiden  Polen  der  Haoplaxe  dieselbe  Terniinirung  vorgefun- 
den habe. 

4)  Dirch  nor  mHsig  deoUiche  BUlUrigkeil  nach  p  =  odPdö» 
wogegen  KobaltblOthe  ja  bekanntlich  höchst  voltkommen 
klinopinakoidisch  spaltet. 

5)  Wird  nach  Children  Roselilh  l)eim  Erhitzen  schwarz,  wäh- 
rend Kobaltblütbe  eine  schmutzige  dunkelviolelte  Farbe  an- 
nimmt. 

Was  die  Stufe  Roseiith  des  WEKNER-Museum  anlangt,  so 
xeigt  dieselbe  als  Begleiter  Qnarz,  in  welchem  Speiskobalt  und 
fsdiegen  Wlsrooth  (Federwismuth)  eingesprengt  sind.  Der  Quarz 
erscheint  in  drei  Generationen,  von  denen  die  Altere  ans  Ranch- 
quarz besteht,  welcher  von  einer  Haut  weissen  trüben  Chalce- 
dons  bedeckt  wird  ;  auf  letzterer  sitzen  wieder  sehr  kleine,  blau- 
iichweisse,  klare  (^uarzkrystalle  und  auf  diesen  endlich  die  Kry- 
stalle des  Roseiith.  Sie  bieten  die  FIfichon  egba  dar  (siehe  Lkyy) 
oder  nach  NAiniAifN*schen  Symbolen  die  Combination: 

Pd&  .  ooPdb  .  ooP  J  .  P  . 
(a)     (g)      (e)  (b). 

Von  ihnen  erscheint  a  gross,  g  ziemlich  gross,  e  mftssig 
und  b  klein  entwickelt.  Der  Habitus  ist  I  i  n  s  e  n  f  <>  r  ni  i  g  in 
Folge  von  Zurundung  der  Flächen  a,  welche  eigentlich  nicht 
einem  Dorna,  sondern  einer  ungemein  stumpfen  Pyramide  ange- 
h&ren.   Die  Fliehen  des  Paares  g  sind,  wie  ich  inde  und  Livv 

nicht  angibt,  vertikal,  d.  h.  parallel  den  Kanten  -  gestreift,  find- 

e 

lieh  ist  noch  das  Paar  p  =  ooPüü  in  ganz  kleinen  Flachen  vor- 
handen. 

Soviel  über  den  Roseiith  des  WERNER-Museum. 

Vor  einigen  Wochen  erhielt  ich  nun  durch  Herrn  Bergver- 
walter TnöoBB  in  Neustftdtel  bei  Schneeberg  zwei  Stufen  zuge- 
schickt mit  der  Bemerkung,  dass,  nachdem  seit  Jahren  auf  seinen 
Graben  auf  Roseiith  gefahndet  worden,  er  denselben  endlich  doch 
gefunden  zu  haben  veritiuliie. 

Nach  Besichtigung  der  allerdings  zwar  kleineren,  dafür  aber 
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scharfkantigeren  Krystaile  konnte  ich  die  Vermuthung  des  Herrn 
TnöeBR  beatitigen,  and  swar  mit  um  so  grAaserer  Beatinuntheil^ 
als  ich  aach  an  den  beiden  neaen  Stufen  Jene  awei  Quan*6e- 
nerationen  anlTand,  welche  durch  eine  dOnne  Hanl  milchweiaaen 

trüben  Chaicedons  geschieden  waren.  Der  Habitus  der  Kry stalle 
des  neuen  Vorl(oinmens  ist  durch  Vorherrschen  des  Makropina- 
koids  (g)  tafel  förmig  und  wird  die  Endigung  fast  lediglich 
durch  die  Pyramide  (b)  gebildet,  indem  das  Brachydoma  (a)  nur 
in  Spuren  auftritt. 
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Briefwechsel. 


A,   Mitlheilongen  aD  Professor  G.  Leonhard. 

AaelieB,  den  6.  Des.  1873. 

Über  das  Vorkommen  des  Behfllerqiimnee. 

Es  ist  eine  gewiss  auffallende,  aber  nichtsdestoweniger  gar  nicht 
seltene  Thatsache.  dass  manche  durchaus  nicht  verborgene,  oft  sogar 
gl&nzendc  Erscheinung  wie  im  täglichen  Leben  so  auch  von  den  exacten 
Wissenjichaften  lauge  unbeachtet  bleibt,  selbst  wenn  man  schon  oft  vor 
ihr  gestanden  hat.  Ist  sie  aber  einmal  entdeckt,  was  mehr  oder  weniger 
tei  Zufalle  augeschrieben  werden  muss,  so  wird  man  oft  gar  ta  hM 
gevalir,  dan  dtow  fiBldeekung  in  keiner  Weise  eine  Selleiikait  nur  eiiiei 
Ortet  anfiKihUesst,  londem  daaa  diese  Ersckeinnnf  sieh  hiaSger  und  aa 
«Mkrerea  Orten  wiederindet  Hat  ein  glttekUeher  ZulUl  dieselbe  nor  erst 
einnal  TerraShen,  was  meist  da  erfolgt,  wo  sie  in  gans  besonderer  VoU- 
sadnag  anftritt,  so  bat  sieh  bald  das  Auge  dafür  und  lOr  die  sie  be- 
gleitenden Nebenbeobaehtangen  In  der  Weise  gesehirfl,  dass  es  rasch 
diese  Beobachtungen  auch  dann  erfasst,  wenn  die  Erscheinung  selbst 
wsaiger  dentUeh  hervortritt 

Ein  nener  Beweis  fQr  die  HIaflgkeit  und  Aufnilligkeit  dieser  That- 
sache, weiche  gewiss  jeder  schon  an  sich  er£shren  hatten  dOrfte^  ist  ohne 
alle  Frage  das  Auffinden  des  Sehillerqnarses. 

Derselbe  wurde  bekanntlich  zuerst  voaMASiBLm  an  einer  ans  I  n dien 
stammenden  Quanstnfe  in  der  MineraliensamalttBg  des  British  Museum 
entdeckt  und  von  G.  von  Rath,  welcher  ihn  im  Frühjahre  dieses  Jahres 
dort  durch  die  Güte  Maskklynk's  sah,  in  der  deutschen  Literatur  bekannt 
gemacht  „als  eine  vielleicht  einaigartige  Erscheinung'*  und  als  ein  ,wun- 
Uerbares  Quarzstück"  >. 

Wie  ich  in  meiner  letzten  brieflichen  Mittheilung  vom  11.  November 


*  Zsitsehr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXV.  1878»  110.  FOggen- 
M;  Anaalen  d.  PJiys.  n.  Chen.  Bd.  TL  Ergtasnng  1878  S.  884  f. 

UMmäk  1874.  ^ 


so 

d.  J.  fttr  Ihr  Jahrbnch  sclirieb,  fand  ich  kfinlich  nach  den  Bekftfiiitwetdeii 
der  beiaglicheii  BiittheUungeii  Ton  O.  von  Ratb  bei  der  Durchsicht  eiDes 
Theiles  der  froher  SACs'echen  MinenUiensammlung  einen  nnch  der  vor* 

liegenden  Beschreibung  des  Indischen  ganz  gleichen  Schill erqiiarz  als 
Bruchstück  einer  Drasenbewandnng  «ns  dem  Mandelsteine  von  Oberstein 
a.  d.  Nahe. 

Ein  Zufall,  mnss  ich  gestehen,  Hess  mich  dieses  StQck  auffinden, 
welches  ich  schon  mehrfach  in  den  Vorjahren  beim  Ein-  und  Auspacken 
und  beim  Aufstollen  der  Sammlung  in  Händen  ffehaht  und  auch  ohne 
Zweifel  mit  einem  mehr  oder  weniger  flüchtigen  Hli(  kc  mir  dabei  an- 
gesehen iiatte,  weil  auf  der  Ktiquette  ,,ausge/eichnet''  bemerkt  stand. 
Dieser  Zufall  "war  die  richtige  Stellung  meiner  Augen  zur  Lichtquelle 
und  zu  den  Krystalleu :  beim  Herausnehmen  des  Stückes  aus  dem  Schranke 
traf  zufällig  ein  solcher  Lichtschein  mein  Auge,  ebenso  Ilüchtig  ver- 
schwindend durch  die  weitere  Bewegung,  dass  mir  raöglioher  Weise 
diese  flüchtige  Erscheinung  wieder  eiitgantren  sein  könnte,  wenn  mir  nicht 
im  Momente  des  Aufleuchteus  die  vom  liATu'sche  Mittheiluug  au  G.  Kose 
eingefallen  wäre. 

Aas  Gründen,  welche  ich  sofort  nflher  besprechen  werde,  dürfte  es 
wie  mir  daris  aneh  den  meisten  oder  allen  Mineralogen,  welche  eine 
grossere  Sammlung  unter  sich  haben,  ergangen  sein.  Sie  werden  gewiss 
ein  oder  mehrere  Stocke  Sehfllerquan  aas  den  sog.  Melaphyren  an  der 
Nahe  in  ihren  Sammlangen  besitseii  «nd  aneh  oft  genug  in  HIaden  gehibt 
haben,  ohne  die  Erscheinung  au  beachten.  Der  Grand  daToa?  die  üin* 
gangs  erwähnte  Thatsaehe. 

Gleieh  nach  dem  Aallinden  des  ersten  Stttckes  Oberstdner  Sehflterqnars 
suchte  ich  in  dem  geordneten  Thelle  der  MiaeralleBsammlang  des  Foly- 
teclinikum  nach  weiteren  StOckea,  find  aber  keines  mit  solchem  schönen 
Lichtscheine  mehr.  Trotsdem  Ist  das  Erste  kein  Unicam,  wie  sich  bald 
heransstellen  sollte,  sondern  mr  eins  von  vielen  Stücken,  nicht  nur  hi  der 
hiesigen  Sammlung,  sondern  auch  freundlichen  Mittheihmgen  des  Hem 
VOM  Rath  zufolge  in  den  Sammlungen  der  Universität  Bonn. 

Beim  näheren  Betrachten  des  ersten  Fundes  machte  ich  die  gewiss 
interessanten  kr} stallographischen  Beobachtungen,  welche  ich  in  meinen 
letzten  Mittheilungen  für  Ihr  Jahrbuch  als  vorlftutige  zu  veröffentlichen, 
Sie  ersuchte.  Alle  Krystalle  dieses  Quarzstiu  kes  erwiesen  sieh,  sie  mochten 
den  Scliiller  /eigen  oder  nicht,  als  Zwillinge  von  rechten  oder  linken 
Quarzen,  denn  sie  haben  wie  die  bekannten  brasilianischen  Amethyste 
zugleich  rechte  un<l  linke  Trapezfläcben  unter  R. 

Die  wenigsten  Krystalle  zeigen  allerdings  die  Trapezoeder  als  Fl&cheo, 
Stmdem  die  meisten  verrathen  dieselben  nur  durch  Streifung  der  Fl&chen 

von  B  parallel  der  Combinationskante  von  R  mit         Diese  Streifen 

laafeo,  weil  die  Krystalle  ZwiUmge  von  rechten  nud  linken  Individuen 
sind,  nicht  nach  efaier  Richtung  ober  die  Fliehen  R,  sondern  geknickt 
und  zwar  ao^  dass  die  Knicknof  mehr  oder  weniger  in  der  schietoi  oder 


51 


korzen  Diagonale  der  Hhombo^derflächen  zu  liegen  pflegt  und  die  beiden 
Schenliel  der  sehr  stumpfen  Winkel  nach  den  Endecken  zu  divergiren. 
Wese  federschweifartigft  Zeichnung,  der  Verräther  der  Zwillingsverwachsung, 
xeigen  alle  Krystalle  des  Quarzstückch,  nur  die  ganz  kleinen  manchmal 
nicht,  aber  nur  aus  dorn  nachweisbaren  Grunde,  weil  sie  aus  dem  Krystall- 
affregate  nicht  weit  genug  in  den  Hohlraum  hiiicinrafren.  Die  i^'rcisseren 
Knrstaile  zeigen  nämlich  an  der  Endecke  auf  den  lUioinliocdcrriächeu  auch 
niemals  die  Streifung,  sondern  nur  weiter  unten  und  je  naher  den  Trapez- 
flicheo  um  .&o  zahlreicher. 

Durch  diese  näheren  Betrachtungen  der  Schilleiquarze  schärften  sich 
aMne  Augen  für  diese  Erscheinang  und  für  die  dieselben  begleitenden 
MebeMrteheiniiiigen  derartig,  dast  kh  bei  einer  wiederholten  Durchmusterung 
der  Snamlangen  nach  weiteren  Stocken  die  zwei  HAUten  eiMr  Uber  kopf- 
groMNi  Geode  ebenfalls  ans  der  SaoK'schen  Sammlung  ond  von  Oberstein 
Btammend  anffinden  konnte.  Auch  diese  Geode  war  wär  sicher  schon  oft 
later  die  Angen  gekommen,  niemals  war  mir  aber  der  Schiller  daran 
sallieiallett,  was  bei  diesem  Stflcke  weniger  an  Yerwondem  ist,  weil  sie 
bei  ihrer  bedeutenden  GrOsse  und  Schwere  unbequem  zu  handhaben  shid, 
vcO  bei  der  starken  Krümmung  der  beiden  Kugelhilften  das  Licht  nicht 
gBt  10  ehifollen  kann,  dass  es  richtig  wieder  Austritt,  und  weil  der  Schiller 
IB  den  in  dieser  Druse  befindlichen  Krygtallen  selten  den  Grad  von  Sehte-  ' 
beit  erreicht^  welchen  das  zuerst  gefundene  StOok  auftnweisen  hat.  Trotz- 
dem dürfte  vielleicht  diese  vollständig  erhaltene,  nur  qaer  durchgetheilte 
Geode  durch  ihre  Grösse,  ihren  herrlichen  ErhaitungssttStand,  durch  die 
Menge  ihrer  Kry stalle,  durch  deren  Aushil dungsweise  u.  S.  W. unter  allen 
anderen  Erfunden  einzig  in  ihrer  Art  dastehen. 

Dadurch  rechtfertigt  sich  auch  wohl  eine  eingehende  Untersttcbung 
ond  Beschreibung  dieses  C'abinetstückos. 

An  diesem  neuen  Funde  machte  ich  nun  zwei  Beobachtungen,  welchen 
ich  bei  einer  dritten  Revision  der  SamIIll^Il^^  auf  Schilleniuarze  das  Auf- 
finden von  zwei  ferneren  Stücken  verdanke,  welche  selbst  dem  geübten 
Auge  vorher  entgangen  waren,  weil  sie  den  Schiller  ohne  Weiteres  nur 
Lngeniein  schwach  o<ler  gar  nicht  zeigen.  Die  schimmernden  Krystalle  der 
groä.sen  (ieode  waren  nämlich  krystallographisch  ebenso  entwickelt,  wie 
die  am  ersten  Funde  d.  h.  Zwillinge  von  rechten  und  linken  Quarzen 
mit  geknickt  streifigen  Flächen  K,  und  der  Schiller  wurde  stfÜlig  in 
gaas  forsflglichem  Grade  auch  an  solehen  Krystallen,  welche  ohne  Weiteres 
ihn  gar  nicht  aeigen  wollten,  sichtbar,  als  ich  behuft  Reinigung  der  Druse 
die  beiden  Hälften  mit  klarem  Wasser  fäUte. 

Die  krystallographisehe  Nebenerschehiuag  an  den  Quaraen,  die  Strei- 
fang  fon  B  ist  fOr  das  Ange  Wel  auffallender,  als  die  optische  Haupte  ' 
encheinnng  des  Schillers  und  da  sich  beide  mir  als  im  höchsten  Grade 
wihrscheinlich  tou  einander  untrennbar  erweisen,  konnte  ich  die  Erstere 
snm  Ersütteln  der  Letsteren  lienulaen.  Idi  durchsuchte  nun  die  Samm- 
liBg  nodunals,  aber  nicht  nach  schillernden ,  sondern  nach  geknickt  ge- 
itfdflen  Quanen  und  fand  noch  swei  krystallographisch  sehr  schon  und , 
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fast  genau  so  wie  am  ersten  Erfumle  ausgebildete  Stücke  auch  mit  der 
Etiquette:  Oherstein  und  aus  der  SACK'schen  Sammlung  hei  dorn  einen 
Stücke  mit  gewiss  Hundert  schönen  hellvioletten  Amethystki) stallen  konnte 
ich  nur  nach  langem  Drehen  und  Wenden  des  Stückes  und  meiner  Stellung 
einen  ganz  ausserordentlich  schwachen  Schiller  ohne  Weiteres  auffinden; 
kaum  hatte  ich  aber  die  Dmse  mit  Wasser  gefallt,  so  «rgUnstni  die 
Kiystalle  bei  jeder  I>rehung  in  ihrem  stets  parallel  — R  orientlrteii  Sehflier. 
Bd  dem  «ndem  Stflckei  einem  hellgelbgrünen  Qaarze,  kana  ich  troti  der 
SireiAiiig  auf  R  den  Schüller  parallel  — R  nur  unter  Waaser  anfifinden. 

An  allen  Tier  mir  nun  vorliegenden  Quarsstufien  von  Oberstein  ist  die 
Art  des  Sefafllers  gans  dieselbe,  ebenso  die  Lage  in  den  Krystallea,  es 
dürfte  desshalb  trots  des  rerschiedenen  Grades  die  Ursache  des  Schülen 
fiberall  die  gleiche  sein. 

Dass  der  Grad  des  Schillers  so  plMilieh  und  bei  allen  Stocken  er* 
höht  wird,  wenn  man  sie  bi  Wasser  taucht,  ist  beaebtenswerth.  Zaeist» 
als  ich  diese  Beobachtungen  nur  bei  den  in  den  Drusenvertiefungen  sitzen* 
den  Krystallen  gemacht  hatte,  glaubte  ich  den  Grund  daTon  darin  suchen 
SU  dürfen,  dass  die  Lichtstrahlen  vermöge  ihrer  Brechung  an  der  Scheide 
von  Luft  und  Wasser  tiefer  in  die  Drusen  eindringen  und  nach  der  Re- 
flexion wieder  austreten  können.  Allein  auch  eingetauchte  lose  Krystalle 
mit  und  ohne  Schiller  in  Luft  zeigen  dasselbe  *.  An  dieser  SteUe  soll 
aber  nicht  die  Ursache  des  Schillers  besprochen  werden. 

Gleich  nach  dem  Auffinden  der  Schillerquarze  in  der  hiesigen  Samm- 
lung und  fast  gleichzeitig  mit  meiner  ersten  Mittheilung  darüber  an  Ihr 
Jahrbuch  habe  ich  auch  Herrn  vom  Rath  davon  Mittheilung  gemacht  und 
bekam  von  demselben  die  gewiss  interessante  Antwort,  dass  die  Mineralien- 
sammlung der  Bonner  Universität  mehrere  Stftcke  Schillerquarz  besässe 
und  zwar  aus  der  Nachbarschaft  von  den  hiesigen  Stücken,  nämlich  aus 
Mandelsteinen  am  Weisseiberge  bei  Oberkirchen  in  der  bayerischen  Rhein* 
pfalz,  etwa  2%  Meilen  sfldlich  vom  Oberstein. 

Gleichsei^  theOte  mir  dieser  hoebTerehrte  FVeund  noch  mit,  dass 
meine  vorltufigen  kryitallographisehen  Beohaohtungen  Toilkommen  an- 
treflbnd  sein  mflssten,  denn  sie  bestitigten  vollständig  seine  fast  gleicb- 
aeitlg  gemachten  Beobachtungen  an  den  Bonner  Stocken,  welche  er  filr 
den  Jubelbaod  der  Poggendorif  sehen  Annalen  schon  Ende  October  be- 
arbeitet hatte.  Durch  diese  Gleichzeitigkeit  und  Überefaistlmmung  der 
beiderseitigen,  von  einander  unabbingtgen  Beobachtungen  an  diesen  krystalto- 
graphiseh  und  physikalisch  interessanten  Sehfllerquanen  kann  deren  Ent- 
deckung in  onsem  rheinischen  EruptlTgeetehMn  nur  an  Ihteresse  gewinnen. 

In  meiner  letzten  brieflichen  Mittheilung  versprach  ich  Ihnen  f&r  Ihr 
Jahrbuch  nach  eingehender  krystallographischer  Untersuchung  dieser  Quarze 
eine  kleine  Abhandlung.  Ob  ich  diesem  Versprechen  bei  der  eben  be- 

•  Auch  andere  Mineralien  mit  Schimmer,  z.  B.  Adular,  zeigen  den 
Schimmer  unter  Wasser  in  erhöhtem  Grade.  Der  Grad  des  Glanzes  er- 
höht  sich  ebenfalls  unter  Wasser. 
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rührten  Sachlage  werde  nachkommen  können,  wird  davon  abhangen,  ob 
die  Bonner  Schillerqnarze  mit  den  mir  vorliegenden  vollkommen  uhorein- 
stimmen  oder  von  ihnen  Abwj'ichnngen  zeigen.  In  erstercm  Falle  hiesse 
PS  Eulen  nach  Athen  tragen,  wenn  ich  nochniah  eine  Frage  bearbeiten 
wünle,  well  he  von  einem  der  ersten  Krystallographen  und  Mineralogen 
erörtert  wonliMi  ist.  Sobald  der  Jubelband  von  PoggendorfTs  Annalen 
erscheint,  werde  ich  also  nur  zu  untersuchen  haben,  ob  die  hiesigen  Quarze 
Alles  oder  nur  dasjenige  zeigen,  was  vom  Kath  an  den  seinigen  beobachtet 
hat.  Die  brieflieben  Mittheiliiiigen  desselben,  dem  ich  einen  meiner  Erystalle 
nr  AmAM  geichidEt  bähe,  iMeen  jelii  kaum  ateh  Zweifel  an  der  völligen 
kryatallographiiGheD  Übereinsliinmiuig  seiner  und  meiner  Krjilalle. 

Ich  will  deshalb  hente  nur  das  Vorkomnen  der  letateren  BchUdem, 
4mm  euch  dieses  dürfte  bei  so  neuen  ond  interessanten  Erfanden  von 
einigeai  aUgemeinsrem  Interesse  sein. 

1.  Das  ment  gefundene  Stflck,  welches  den  Schiller  am  lebhaftesten 
sdgt,  ist  ein  nicht  gans  handgrossas,  6  höchstens  7  Cwl  dickes  BmchstAck 
TOB  der  Bewandnng  einer  gewiss  sehr  gross  gewesenen  Oeode  ans  dem 
Mandelstein  (sog.  Melaphyr)  der  Nabe-Gegend.  Denn  die  Basis  der  aggre- 
giiteo  Individuen  zeigt  trots  ihrer  Grösse  keine  nach  Aussen  convexe,  im 
Gegentheile  eine  schwache  concave  Krümmung,  so  dass  das  Stück  sogar 
einen  Tbeü  einer  mehr  oder  weniger  in  den  Hohlraum  hineinragenden 
Frotaberans  gebildet  haben  dürfte.  Die  Gesteinsunterlage  ist  nicht  nMhr 
▼orbanden ,  auch  müssen  einige  ältere  concentrische  Lagen  der  Drusen- 
bewandung  mit  abgefallen  sein,  denn  die  Basis  der  Quarzkrystalle  zeigt 
unf  der  im  Grossen  buckeligen  Flache  im  Kleinen  ein  sog.  zerhacktes 
Ansehen,  d.  h.  Abdrücke  von  kleinen,  undeutlichen  und  deshalb  nicht  mehr 
sa  ermittelnden  Kry stallen. 

Analogien  mit  den  folgenden  Stücken  und  die  dünne  Bedeckung  ,der 
Basis  mit  manganhaltigem  Eisenocker  lassen  als  unmittelbare  frühere 
Unterlage  der  Quarze  eisen-  und  manganhaltige  Carbonate  und  Silicate 
(Zeolitbe)  vermuthen. 

Von  den  dicht  in  einander  gepfropften  Quarzindiviiluen  von  radial 
strahliger  Ausbildung  und  Stellung  erreichten  vielleicht  Hundert  die  Ober- 
flicbe  und  kommen  bald  grösser  bald  kleiner  dadurch  zu  einer  Krystall- 
form-Ealwteketang  wa  ausgeprägt  amethjstarttgen  Habitus,  aber  ehne 
dessea  Farbe  in  Iheilen.  Die  grössten  Krjstalle  würden  eine  16  hto  18 
HflÜneter  lange  Bhombofider-EndkanCe  zeigen,  wenn  nichi  — B  dieselbe 
mdur^oder  minder  verkftnte.  Handle  Erystalle,  namentlich  die  kleinen, 
ragen  nur  sut  den  Fliehen  B  aas  dem  AggNfate  heraas;  die  meiitea 
haben  aher  ansserdsni  «B  in  allen  nteUoheB  Orflsaen.  nur  nitwialf  bis 
cum  Gleichgewichte  mit  B.  Gaaa  besonders  weit  hervorragende,  oder  aus 
desB  Aggregate  geUMe  Krystalle  teigsa  TheUe  ?oii  ooB  ond  wahrsehnin« 

lieh  verschieilene  — So  bevorzugte  Ejrystalle  gehören  aber  immerhin 

so  den  Seltenheiten. 

Dsr  anf  den  Bmchflichen  aufiaUend  fettgUnaende  Qnan  ist  in  iio> 
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Ifrten  Individuen  vollkomraen  farblos  und  wasserklar,  das  Aggregat  dagegen 
nur  halb  durchsichtig  bis  stark  durchscheinend  und  von  ganz  lichtgraulich- 
weisser  Farbe,  die  bei  gewissen  Beleachiangen  einen  gana  schwachen 
aber  nicht  s«  Terkeoneiideii  Stieb  in  die  Anralbjitfttfbe  hat,  so  dasa  es 
sofort  den  Anschein  gewinnt,  als  sei  der  Qoars  ein  gans  heller,  spiter 
im  Tageslicht  gebleichter  Amethjst  wirklich  gewesen,  eine  Annahnw, 
welche  weiter  nnten  noch  wahrscheinlicher  werden  wird. 

Hie  und  dn  an  ihrem  unteren  Ende  umscfaliessen  die  Q^omtwb  als 
Seltenheit  lebhaft  metaltglinaende,  stahlfiurbige,  isoUrte  oder  so  radial- 
fuerigen  Gmppen  nnd  Kflgelcben  yerbondene,  kleine  bis  mikroskopisdie 
Nadeln  emes  Eisenerses,  höchst  wahrseheinlich  ^on  Nadeleisenerx. 

Wenn  das  Stflek  in  Wasser  gelegt  wird,  neigen  alle  Quamkrystalle 
aach  diOi  welche  es  auvor  in  Lnft  gar  nicfat  thaten,  nicht  nur  den  bunten 
Schiller  parallel  — R  in  erhöhtem  Grade,  sondoni  aucli  in  fast  gleicher 
Schönheit  den  blauen  Lichtschein  parallel  R;  es  ist  ein  VergnOgen,  solchen 
Schillerqaan  unter  Wasser  zu  drehen  und  zu  wenden. 

2.  Der  zweite  Fund  ist  vorhin  als  ein  Cabinetstück  bezeichnet  worden. 
]>enken  Sie  sich  eine  weit  über  kopfgrosse,  vollständig  erhaltene,  rings 
umgeschlossene,  voh  allem  umgebenden  Gestein  entblössto,  also  vermuthlich 
aus  (lemselben  lierausgewitterte  Achat-  und  Quarzgeode  von  der  iiusseren 
Form  einer  architektonischen  Kuppel  oder  einer  Discoidea  (Gakrites) 
cylindrica  aus  der  Kreideforinatiou,  deren  verticale  Axe  durch  Druck 
etwas  aus  dem  Lothe  genickt  ist,  so  gewinnen  J<ie  das  beste  Kild  von  der 
Gestalt  dieser  Geode.  Die  ganz  flache  aber  unregehnassig,  nahezu  kreis- 
förmige Basis  derselben  hat  einen  Durchmesser  von  17  bis  20  Cm.  Die 
Wölbung  erhebt  sich  darüber  zuerst  etwas  divergirend.  dann  nahezu  aber 
etwas  schief  cylindrisch  und  schliesst  sich  dann  halbkugelförmig.  Die 
Aussenfläche  der  Geode  ist  im  Grossen  ziemlich  glatt  und  verlauft  con- 
tinuirlich  gekrümmt;  nur  an  einer  Stelle  im  cylindrischen  Theile  der 
Wölbung,  etwa  da  wo  die  genannte  iKscoidea  ihren  After  haben  wllrde^ 
arigt  die  OberiUdie  eine  napfSDrmige  nnregelmAssige  Vertiefung  Ton  etwa 
7  Cm.  Durchmesser  und  4  Gm.  Tiefe.  Diese  Yertlefong  ist  der  Abdruck 
einer  grossen  GesteinBprotnberans  in  den  früheren  Hohlranm  hinein,  wd- 
cher  sonst  nur  ganz  unbedeutende  Höcker  aber  sahlrdehe  InfiltraAkms- 
Löcher  nnd  Spalten  gehabt  hat,  welche  man  auf  der  Oberfläche  und  im 
Quarzbruche  der  Oeode  noch  erkennt  nnd  mit  Achat  oder  Quars  ge- 
sehlossen  findet 

Ein  geachlekt  geftkhrter  Schlag  hat  die  Geode  senkrecht  an  der  Basis 
mitten  durch  gespalten,  so  dass  man  sie  wie  dne  Mnschel  auf-  und  sv- 
klappen  kann  und  dass  die  Bmchr&nder  beider  Hüften  ganz  zusammen- 
passen; kaum  ein  Splitter  ist  bei  dem  Schlage  fortgesprungen.  Aufgeklappt 
zeigt  nnn  die  Geode  ihre  ganze  Krystallherrlichkeit  und  den  Schäler  ganz 
besonders  gut,  wenn  man  die  zwei  Schalen  mit  Wasser  fallt. 

Aber  auch  im  Bau,  den  der  Querbruch  vortrefflich  blossgelegt  hat, 
zeigt  die  Bewandung  der  Geode  manches,  was  einer  Beachtung  werth 
sein  darf te. 
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Die  der  Oberfliche  folgende  sdnlige  Bewandnog  iit  weder  im  Garnen 

noch  in  den  einzelnen  Lagen  an  allen  Stellen  gleich  dick,  sondern  an  der 
iMrüontalen  Basis,  wo  die  Bevandnng  ebenfalls  horizontal  irerlAnft,  dicker 
als  im  GewölbelheiL   Daraus  darf  man  wohl  schUetien,  dasa  die  obige 

horizontale  ßaaia  es  auch  achou  in  deni  Muttergesteine  gewesen  ist.  Denn 
da  fast  alle  Lagen  an  dieser  Stelle  nich  verdicken  nnd  am  Gewölbescheitel 
am  dünnsten  sind,  ohne  dort  zu  fehlen,  kann  man  diese  allgemeine  Ver- 

dirkmijr  der  Bewandung  nur  dem  Einflüsse  der  Schwere  zuschreiben.  Die 
Gesaruintdicke  der  Bewandimg  beträgt  an  der  Basis  4  5  Cm.,  am  Scheitel 
aar  3—4  Cm. 

Diesel l»e  besteht  im  Grossen  aus  zwei  versfliieileiicn  concentrischen 
Lasren,  von  welclien  die  inuern  und  dickern  nieist  wieder  in  zwei  /jetheilt 
wird  durch  eine  nicht  rcnitinuirliche  Lage  von  jetzt  ganz  zersetzten  oder 
sogar  aufgelüsten  Mineralien 

Die  äussere  Lage,  am  bcheitel  l,'»,  ;ui  der  Basis  bis  18  mm.  dick, 
besteht  aus  buntfarbigem  besonders  rothem  Aciiat,  weh  her  seine  lleimath 
Oberstein  und  Umgegend  nicht  verleugnen  kann.  Wo  diese  Kinde  dick 
ist,  wird  sie  äusserlich  zellig  und  drusig,  ohne  Zweifel  durch  £in8chluss 
IdilidMr  Mineralien,  welche  sp&ter,  vielleicht  erat  nach  dem  Herawifallen 
der  Oeode  aas  dem  Terwittemden  Gesteine  foftgeAbEt  worden  sind. 

Anf  dm  Achat  baut  aicfa  die  bis  4  Cm.  dioke  Rinde  von  Schillerqnan 
■it  amethyatartigem  ^bitaa  strahlig  anf ,  nnd  Handerte  von  bis  4  Gm. 
dicken  Kryatallen  ragen  mit  ihren  Ojptiseh  und  kryatallographisch  mter* 
esMBteo  nnd  schonen  Spitaeo  in  den  inneren  meist  10  Gm.  weiten  HoU- 
ranm  der  Qeode  hhiebi. 

Die  SchiUerqnarae  dieses  Stfckes  iahen  etwas  anders  ans,  als  die 
erst  beaproeheBen.  Emmal  sind  sie  nicht  so  klar  nnd  fiarbloa,  sondern 
stets,  wenn  aoch  nnr  lieht,  brlimlich  mit  einem  Stiche  ins  Rtthliche  nnd 
l^olette  geArbt.  Die  Entaeheidnng  flttlt  sebwer,  ob  man  sie  Amethyste, 
Baediqttane  oder  Bergkrjstalle  nennen  soll.  In  der  tiefen  dunkeln  Geode, 
besonders  in  ihren  innersten  Ecken,  erscheinen  die  Krystalle  durch  den 
Glanz  der  Lichtstreifen  gana  dunkel.  Selbst  kleine  herausgebrochene 
Krystalle  zeigen  noch  die  genannte  F&rbong,  sobald  nHm  sie  auf  weisses 
Papier  legt,  ganz  deutlich. 

Andermal  sind  diese  Schillerqnarze  zum  Theil  krystallographisch  etwas 
anders  und  schöner  entwickelt  Es  treten  zwar  nur  dieselben  Fluchen 
auf,  allein  — R  fehlt  wohl  niemals,  selbst  an  den  kleinsten  Individuen 
nicht  und  ist  meist  stark  ausgebildet,  jedoch  niemals  ganz  im  Gleich- 
gewichte mit  K,  geschweige  grosser.  Die  Flächen  ooR  sind  hier  viel 
häufiger  und  grösser  ausgebildet,  theils  mit  theils  obre  horizontale  Strei- 
fiing.  Die  Trapezoeder  treten  zwar  ebenso,  allein  ebenfalls  häutiger  und 
besser  ausgebildet  auf.  Die  geknickten  Streifen  auf  R  sind  an  einigen 
Krystallen,  wie  es  scheint,  völlig  eben  uud  spiegelnd,  dabei  manchmal 
1  bis  1,5  mm.  breit  entwickelt,  so  dass  man  an  diesen  Krystallen  ihre 
Pkmeter  doch  Messung  ermitteln  konnte,  wenn  man  durch  Heraus- 
MUafSB  gende  der  aofaftnalMi  nnd  grdssten  Krystalle  die  Scdiflnbeit  der 
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Stufe  BchAdigen  wollte.  Manche  dieser  Krystalle  lassen  &n  der  ParalleliUt 

der  Kanten  von  R  an  — R  einerseits  mit        andererseits  erkennen, 

das6  diese  Trapezoeder  sog.  Haupttrapezoöder  oder  solche  erster  Ordnung 
sind,  an  deren  Lage  zu  R  man  das  optische  Verhalten  der  Krystalle  er- 
kennen kann.  Die  Richtung  der  Streifen  über  R  zur  langen  Diagonale 
dieser  Fläche  ist  meist  eine  solche,  dass  man  die  gewöhnlichsten  dieser 

6P* 

Itepeaofider  z  s        annehmen  möchte.  In  demselben  Sinne  Äussert 

sieh  ton  Ran  In  seiaeai  Briefe,  obwohl  auch  er  aa  den  Bomier  KrystalleB 
die  Trapeiflichen  dnreh  Hessiuig  nicht  lioher  in  hesHmnen  lermodite. 
An  efaiidnen  Kryttallen  dieses  und  des  ersten  StOekes  scheinen  aber  die 
Streifen  auf  R  mit  desaen  langer  Diagonale  auch  spitaem  Winkel  sn 
bilden  nnd  somit  spitiem  TrapesoMem  anangehAren. 

Diese  SehiDerqnarse  sind  meist,  vielleichi  ohne  Ansnahme,  wie  die 
ersten  nnd  die  in  Bonn,  wie  wou  Rats  mir  ebenfiüls  mittbettte,  an  i■le^ 
essanten  Doppelzwillingen  verbunden,  welche,  wie  mir  wahrscheinlich  ist, 
den  Schiller  parallel  R  und  —  R  bedingen  werden.  Der  PoggendoHTsohe 
Jubelband  wird  auch  dieses  bald  in  Wort  nnd  Zeichanng  bringen;  ich 
will  und  darf  ihm  nicht  vorgreifen. 

Nor  ein  geübtes  oder  darauf  aufmerksam  gemachtes  Auge  sieht  In 
diesem  zweiten  Stücke  den  Schiller  parallel  — R,  welcher  aber  unter 
Wasser  ebenso  deutlich  als  am  ersten  Stücke  hervortritt.  Auch  nur  so 
habe  ich  hier  den  bläulichen  Lichtschein  parallel  R  zu  finden  vermocht. 

Diese  Schillerquarzzone  wurde  nun  aber  früher  nahezu  in  ihrer  Mitte, 
wenn  auch  nicht  überall,  so  doch  meistens,  durch  eine  Zwischenlage  von 
jetzt  gelösten  oder  zersetzten  Drusenmineralien  in  zwei  Abtheilungen,  io 
eine  innere  und  eine  äussere  getheilt,  welche  aber  nur  da  von  einander 
so  unterscheiden  sind,  wo  eben  diese  Zwischenlage  zur  Ausbildung  ge- 
langt ist.  Wo  dieselbe  nämlich  vollkommen  fehlt,  ist  ;in  keiner  Weise 
eine  Demarkationslinie  zwischen  äusseren  und  inneren  Quarzindividoen 
zu  entdecken;  die  äusseren  wachsen  in  völliger  Ckmtinuität  als  innere 
weiter  nnd  erreichen  als  Schillerqnarae  den  mneren  BoUmnii  der  Geode, 
voraosgetetat,  dass  sie  fan  Aggregate  nicht  vorher  ton  ihren  NacUbani 
Abenrndiert  werden.  Dadurch  bekonml  die  Lage  der  Schillerquarze  gleich- 
■ÜB  ehie  eoneentrisebe  Fem  tod  bald  kleineren,  bald  grtloseren  bis  grosasn 
Nnaaceo,  wekfae  vielliMh  ndt  efaiaader  In  Zntaimienbaag  stehen,  oft  aber 
anch  weit  von  einander  getrennt  sind  nnd  welche  jetst  entweder  leer 
(selten)  oder  mit  einen  braonsehwarsen,  erdig-lehmigen  Zenetaaigspro- 
produete  gefüllt  sind* 

Bei  den  kleineren  dieser  Rinme  hat  es  aaerst  den  Anschein,  als  seisa 
Bio  ton  dem  Schillerquarze  umscUoiaene  HoUriume  gewesen,  welche  spütr 
von  anssen  her  bei  der  Verwitterung  des  umgebenden  Gesteins  mit  dessen 
eisffllhahigfm,  thonigem  und  erdigem  Zersetsungsproducte  durch  noch  offsa 
gewesene  alte  Infiltrationscanäle  gefüllt  worden  seien.  Entledigt  man  aber 
diese  Räome,  wenn  dies  nkht  schon  die  Natur  gethan  hat,  ihrea  Inhattss, 
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80  kaea  aia  aa  dir  norphologischen  Beschaffenheit  des  «atatandeiiin 

Hohlranmes  nn<t  aus  der  chemischen  Beschaffenheit  seines  hanuttgekratsten 
hhallef  nachweisen,  erstens  dass  diese^Raume  henrührea  von  einem  nicht 
faaf  cotttinnirlichen  Absätze  von  krystallinischen  und  kryslalliflirten ,  lös- 
lichen oder  zersetzbaren  Drusenraineralien  in  der  Geode  mitten  w&hrend 

der  Bil(lnnprf;zeit  der  Quarzkrystalle,  welche  dadurch  zwar  für  eine  Zeit 
nnterbrocheii,  aber  nicht  ganz  abgeschnitten  wurde,  und  zweitens  dass 
die«e  Mineralien  eisen-  und  manpranhaltige  Carbonate  und  gewisse  Zeolithe 
gewesen  sein  müssen,  welche  spater  theils  gelöst,  theils  mehr  mler  weniger 
zersetzt  wurden,  nachdem  der  Qaars  darüber  und  darunter  weiter  ge- 
wachsen war. 

In  die  erzeugten  Hohlräume  ragen  nämlirh  an  ihrer  nach  aussen  ge- 
richteten Seite  die  Quarzkrystalle  der  äusseren  Zonenabtheilung  gut  aus- 
gebildet hinein  und  an  der  nach  innen  gekehrten  Seite  bilden  die  selbst- 
verstiuidlich  neu  entstandenen  Quarze  der  inneren  Zonenabtheilung  eine 
OMIidie,  wekhe  Abdrücke  von  Krystallen  aufzuweisen  hat.  Sind  diese 
AUrtake  auch  in  den  menten  FiHaa  Mhr  aadautlkk,  so  kann  man  sie 
4Bcb  Uatg  mH  afealklMr  Oewitskeit  aof  BkomboMer  iMMen  md  «a 
fiviBBt  die  aas  ihrer  Fora  abgeleitoCe  Veranthang,  sie  rflkrten  meist 
vsB  CtobonaAeD  ker,  dadurch  noeb  an  WahraeheiBlichkeit,  dass  in  oanchen 
BlasMn  die  froheren  AasfUlnngen  ohne  jeden  RAckstand  gelöst  worden 
liad  und  dass  die  anderen  Riame  eine  Zersetsengsmasse  enthalten,  welche 
HB  grteslen  TheOe  aoch  danutf  hinweist. 

Die  m  aasBsn  in  diese  Hohlrtame  hineinragenden  QoerskryttaUe 
seigea  trots  ihrer  guten  Ausbildung,  weldbe  es  wohl  m  beobaditen  ge- 
statten wftide,  fast  niemals  die  IcrystaUographische  Ausbildung  der  inneren 
Schillerquarze,  obwohl  die  von  den  gelösten  Drusenmineralien  nicht  be- 
deckten und  in  ihron  Fortwachsen  nuthiB  nicht  unterbrochenen  Qnarse, 
welche  jetzt  die  Trennung  swischen  den  verschiedenen  Hohlräumen  bilden, 
ohne  jede  Discontinuität  weiter  gewachsen  sind  und  nachweislich  ihre 
freien  Enden  als  Schillerquarzzwillinge  ausgebildet  haben.  Dir  Krystalle 
der  äusseren  Zone  zeigen  nämlich,  so  viel  ich  bisher  an  etwa  2(»  zu  diesem 
Zwecke  ausgebrochenen  Krystallen  beobachten  konnte,  die  gewöhnliche 
Quarzform  R  .  -  R  .  ocR  in  den  mannigfaltigsten  Verzerrungen,  aber  — R 
stets  etwas  untergeordnet  und  olR  meist  sehr  entwickelt.  Allein  an  einem 
klejDRn  Krystalle  beobachtete  ich  ganz  deutlich  auf  einer  Fläche  R,  welche 
durch  ocR  und  spitzere  positive  Rhomboöder  horizontale  Streifung  zeigte 
das  gleichzeitige  Auftreten  von  rechten  und  linken  Trapezflächen.  Diese 
eine  Beobachtung  in  Verbindung  mit  der  ganzen  Construction  der  Crfode 
llsst  vermuihen,  dass  alle  ilire  Quarzindividnen  Zwillinge  wie  die  inneren 
Müsrqnarae  sind,  aaoh  wenn  man  es  ihnen  Ansserlich  nicht  aasehen 

In  der  niheren  Uagebuig  der  seriMMen  DmsennüneraUsn  sind  die 
■stauu  und  oberen  Qaarae  oft  reichüoh  darchspickt  mit  einaelnen  oder 
Higisiblen  Vadoln  fon  ehieni  uetaUgllaasnden,  stafaüisf Mgon,  anter  dem 
XikroBkope  bnuuiroth  dwchsehefaenden,  nar  in  ooncentrirter  Salssiore 
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löslichem  Eisenerze,  ohne  Zweifel  Nadeleisenerz,  welches  sich  bekanntlich 
Bo  schön  und  häutig  in  den  Quarzdrusen  der  Mandelsteioe  an  der  Nahe 
findet. 

Die  braune  erdige  Masse,  welche  die  Räume  der  zersetzten  Dnisen- 
mineralien  jezt  erfüllt,  löst  sich  zum  grössten  Tlieile  in  heisser  verdünnter 
Salzsäure  unter  ganz  schwacher  Kohlensäure-Entwickelung,  welche  kalt 
nicht  beobachtet  werden  konnte.  Die  Lösung  enthalt  meist  nur  grosse 
Mengen  Eisenoxyd  mit  grossen  .Spuren  Mangan,  etwas  Kalkerde  mit  ziem- 
lich viel  Baryt  und  wenig  Strontian,  etwas  Magnesia,  Spuren  Kali  und 
Natron,  aber  keine  Thonerde.  Der  dabei  gebliebene  Rfickstand  war  ge- 
ringer. Er'  bettaod  snm  grflastea  Theile  ana  sierlleheii  QmtfriDryalaitai, 
welehe  oachwelBÜch  beim  Avsnehnien  der  ZertetimigsmaBee  aus  dm  Bis- 
men  wn  deren  Annenfliche  abgehrodien  worden  waren  ond  anni  Thcfl 
NadeleisenenbaBcliel  amachloaeen,  femer  ans  einer  geIblieh.weiMen,  trttbcn, 
Ms  staubigen  Masse  und  ans  winsigen  Kadefai  von  obigem  Eisenen.  Des 
letstere  kann  mit  Irochender  coneentrurter  Salssinre  ansgecogon  werden 
nnd  die  weisse  Sabstans  ist  aersetibar  und  Utolick  tbeils  in  koehendBr 
Schwefelsftnre,  tbeOs  in  Kalilauge,  so  dass  nach  diesen  Operalkmen  nur 
die  Quarzbrocken  ungelöst  und  gans  rein  snrflckbleiben. 

Die  Lösung  in  Schwefelsäure  enthielt  ziemlich  viel  Thonerde,  wenig 
Kalk  ohne  Baryt  and  Strontian,  wenig  Magnesia,  etwas  Natm  mit 
Spuren  Kali. 

Die  Lösung  in  Kalilauge  enthielt  nur  die  durch  die  Schwefelsäure 
abgeschiedene  Kieselsäure.  Aus  diesen  qualitativen  Prüfungen  mit  quan- 
titativen Schätzungen  kann  man  auf  die  frühere  Natur  der  zersetzten  tmd 
theilweise  gelöston  Mineralien  schliessen.  Weitaus  zum  grüssteu  Theile 
mögen  sie  in  warmer  Lange  bloss  lösliche,  eisenreiche,  magnesia-  und 
manganhaltige  Carbonatc  gewesen  sein,  welche  zum  Theil  noch  nicht  gan« 
verschwunden  sind  und  die  grosse  Mengen  von  manganhaltigem  Eisen- 
ocker bei  ihrer  partiellen  Lösung  in  oxydirenden  Massen  geliefert  haben. 
Zum  kleineren  Theile  besteht  die  analysirte  Substanz  aus  einem  mehr 
oder  minder  verwitterten  Calcium-Aluminium-Silicate.  aus  welchem  ver- 
dünnte kochende  Salzsäure  schon  Spuren  der  starken  Basen  ausziehen 
kann,  während  kochende  Schwefelsäure  das  Silicat  Tollständig  zu  zersetzen 
fernlag ;  es  wird  also  sn  den  Zeolithen  gehören.  Von  diesen  finden  mdä 
nun  bei  Oberstein  am  hiailgsten  Ckabasit  und  Barytbarmotom,  seltener 
Prehnit  und  Analcim.  Da  die  beiden  ersteren  forzugsweise  auf  nnd  mit 
Carbonaten  in  den  Qeoden  sksh  finden,  nnd  neben  Kaikerde  etwas  AlkaHsn 
su^entkalten  pflegen,  so  ist  die  Annalinie  dieser  hlnflgsten  Zeoltthe  die 
wahrseheinUcliste. 

Die  kleinen  Nadeln  des  Eisensteins  sind  entweder  Einschlösse  in  diesen 
Zeolitlien  nnd  Carbonaten  gewesen,  wie  In  den  umgebenden  Qnarsen,  oder 
ihre  Büschel  haben  aus  den  unten  liegenden  Qnanen  in  die  aerstftrten 
Mineralien  hineingeragt  nnd  sind  beim  Herausnehmen  der  Zersetaungs- 
prodwste  wie  die  beoachbartea  Qnarae  von  ihrer  ünterlage  abgistoemi 
worden« 
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Diese  beiden  bisher  geschilderten  Arten  des  Vorkommens  d«r  Sdiiller- 
fune  wiederholen  sich  nun,  denn  der  dritte  Fund  zeigt  dasselbe  Vor> 
koBiMO,  wie  der  Zweite  und  der  Vierte  liemlich  das  des  Fürsten.  Nnn 
kaoB  man  aber  anch  das  Vorkommen  des  Ertten  ond  da^jenife  des 
Zweiten  als  einen  Theil  desselben  bezieben,  wenn  man  annimmt,  die 
Sohillerquarze  des  ersten  Stürkos  entsprächen  der  inneren  Quarzzone  des 
zweiten  .Stiickes  oberhalh  der  in  Eisenocker  u  s.  w.  zersetzten  Drusen- 
miueralif'n  Diese  Annahme  hat  ;tuss»Tdem  insofern  für  sich,  als 
beim  ersten  Stücke  die  Quar/e  au  ihrem  unteren  Knde  NachMeisenerz  um- 
schliessen  und  ebenfalls  AMrücke  von  Krystalien  enthalt^Mi,  deren  Sub- 
stanz vorzugsweise  in  mangunhaltigen  Eisenocker  umgewandelt  worden 
»st.  Dass  ferner  in  dem  ersten  Stücke  Strhillerquarz  nur  ein  kleines 
Bruchstück  einer  grossen  Gende  vorliegen  kann,  ist  schon  oben  aus  der 
Form  des  Stückes  bewiesen  worden. 

Diese  Uebereinstimmung  des  Vorkommens  an  vier  gar  nicht  auf  ein- 
ander bezfiglichen  Stocken  ist  vorlAofig  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  und 
■it  qiiteren  Erfanden  ?on  Sddllerqoan  an  der  Nahe  sa  Tergleicben. 

8.  Das  dritte  Stack  der  hiesigen  Samnlnng  ist  die  HUfte  einer  18  Cm. 
laogen  ond  12  Cm.  dicken  der  Länge  nach  gespaltenea  mandelfilnnlgen 
6eede.  Dieselbe  ist  ebenfalls  TAllig  vom  nmgebenden  Gestein  befireit, 
nigt  dieselbe  feinsackige,  kranse  Oberfliche  und  mehrere  ndt  Aehat- 
risgen  gescUotaene  InfiHrationsOfltanngen  wie  die  nnter  No.  2  beschriebene 
Drass. 

Auch  die  innere  Banart  theflt  sie  mit  dieser  In  allen,  selbst  unwesent- 
lichen Punkten.  Die  2  bis  15  mm.  dicke,  bunte  Achatkruste  ist  snm 
Theil  zellig  und  caTem0s  und  bihlet  die  Basis  einer  2  bis  5  Cm.  dicken 

Qsarzlagc. 

T>ie  Qnnne  dieser  Geode  hal>en  nicht  nnr  amethystartigen  Habitus  in 
ihrer  Aggregation  nnd  Krystallform ,  sondern  auch  eine  sehr  deutliche, 
obgleich  nnr  helle  Amethystfarbe.  Nur  manche  KrystaHe  am  Bruchrande 
der  Geode  scheinen  im  Lichte  rergelbt  zu  sein. 

Die  krystaUographische  Ausbildung  der  Schillerquarze  ist  meist  genau 
dieselbe,  wie  beiin  zweiten  Stücke,  nur  stehen  an  einigen  Krystallen  R 
und  —K  im  Gleichgewichte.  Der  Lichtschein  ist  ohne  Wasserbedeckung 
angemein  schwer  aufzufinden,  allein  es  gelingt  noch  dem  geübten  Auge. 
Unter  Wasser  dagegen  ergl&nxt  der  Schimmer  parallel  —Ii  und  R  in  gar 
icböner  Weise. 

Auch  hei  dieser  Geode  ist  die  Quarzlage  in  zwei  Zonen  getheilt  durch 
eine  Reihe  kleiner  isolirter  oder  communicircnder  RÄume,  welche  mit  dem 
Dimlichen  eisenockerreichen  Zersctzungsproducte  von  Dnisenmineralien 
erfUlt  sind.  Die  F'orm  und  Bauart  dieser  Räume  ist  ebenfalls  die  oben 
geschilderte,  auf  der  nach  innen  gerichteten  Oberfliche  zum  Theil  rhom- 
Msriseke  Krystallabdrftcke,  auf  der  nach  aussen  gekehrten  die  Spitsen 

iosseren  Quansone.  Innere  und  äussere  Qnarae  entiialten  in  der 
Kihs  teer  fremden  Hassen  wieder  Nadelelseners,  welches  da,  Wo  die 
lMidw&  Druienndnenlien  nicht  som  Absatse  geliMgt  sind,  wo  gist»  die 
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Quarze  ununterbrochen  fortgewachsen  sind,  das  Nh  eati  der  fremden  Mine- 
ralien gleichsam  angibt.  Das  heisst,  alle  Quarzindividuen,  welche  von  der 
Acbatrinde  an  ununterbrochen  bis  in  den  Hohlraum  der  Mandel  ragen, 
kaben  in  ihrer  Mitte  oder  an  der  Stelle,  wo  die  fremden  Mineralien  hätten 
Bom  AbiaCie  konunen  können,  eine  Zone  von  Nadeleueaen-EinscfaltMen- 

4.  Dm  letale  Siflek  von  der  GrOue  ^ner  FtM  iat  wie  das  eisle 
Stock  TOB  einer  gewiss  grosaen  Geode  nur  ein  Tbeil,  welcher  ilck  anf 
einer  GestointiirotnlieFuui  in  dem  fraheren  Hohlraam  gebildet  haben  nraH 
denn  die  radialiftrahUgen  Quarsindiridnen  divergiren  In  den  Hohkam 
hinefau  In  der  Structor  verbindet  dieees  vierte  Stock  das  erale  mit  dm 
■weiten  und  dritten,  lo  daia  man  hier  gewahr  wird,  wie  alle  Schiller 
qnangeoden  genau  dieselbe  Bauart  haben.  Sollte 'das  nnr  Znfoll  seia 
oder  haben  alle  SchiUerqnarsgeoden  von  der  Nahe  die  gteiche  Basart? 
Alle  anderen  Qnarigeoden  von  dort  in  der  hiesigen  Sammlung  —  es  nögss 
immerhin  20  bis  30  sein,  mögen  sie  mit  gemeoiem  Quarze,  Amethyst  oder 
Bauchquarz  bewandet  sein  —  zeigen  eine  von  den  Scbillerquarzgeodea 
ganz  abweichende  Bauart,  so  dass  ich  glauben  möchte,  man  könne  schwi 
an  dieser  die  Geoden  nüt  SchUlerquaraen  von  denen  mit  den  gewöhnlichen 
Quarzen  unterscheiden. 

Ob  flem  so  ist  und  ob  alle  Schillerquarzgeoden  die  nämliche  nuter 
No.  2  und  .'i  beschriebene  Structur  haben,  müssen  fernere  Erfunde  lehren 
welche  ohne  Zweifel  hald  genug  in  den  meisten  Mineraliensammlungen 
gemacht  werden  dürften.  Deshalb  bringe  ich  diesen  Punkt  mit  der  Bitte 
an  die  Fachgenossen  zur  Sprache,  beim  Auffinden  von  Schillerquarzen 
auch  einen  Blick  auf  ihr  Vorkommen  und  ihre  Structnr  zu  werfen.  Die 
Basis  der  amethystartig  gestellten  Schillerquarze  des  vierten  Stuckes  und 
vermuthlich  zugleich  die  äusserste  Lage  der  Drusenbewandung  ist  eine 
2  bis  5  mm.  dicke  Lage  von  grauem  und  weissem  Achat,  welcher  nach 
aussen  hin  wieder  zellig  ist;  die  Zellen  mit  Eisenocker  dünn  bekleidet. 
Die  auf  dem  Achat  stehendso,  sahireichen,  dichtgedrängten  Quarzindividoen 
haben  4  bis  7  Cm.  Länge  und  sum  Iheil  am  obemn  M  ausgebiMHia 
Kristallende  2  bis  2i/t  Cm.  Dicke. 

In  ihrer 'Krystalilbnn  kommen  sie  denen  des  dritten  Stockes  am 
nichstan,  nidem  R  und  — B  meist  gleiche  Entwkdwlung  seigen.  In  der 
Bogel  ist  swar  noch  B  etwas  herrschend,  es  finden  skh  aber  auch  nicht 
bloss  R  und  — B  im  Gleichgewichte,  sondern  an  einigen  Krystallen  vA 
— R  dem  Centrum  näher  als  R.  In  allen  FAllen  kann  man  aber  beide 
Hernieder  leicht  an  der  BeschaAsuheit  der  Flächen  unterscheiden,  welche 
hier  wie  bei  den  obigen  Stufen  ausgebildet  sind. 

Die  Flächen  coR  sind  an  den  meisten  KrysUllen  deutlich  und  gut 
entwickelt,  die  Trapezogder  treten  deutlicher  als  Streifen  über  R  wie  als 
Flächen  auf,  aber  stets  scalenoedrisch.  Auch  diese  Zwillinge  sind  Doppel- 
zwillinge, zeigen  aber  in  der  Luft  gar  keinen,  unter  Wasser  nur  einen 
sehr  schwachen  Lichtschein. 

Im  Innern  und  besonders  am  unteren  Ende  haben  die  Schillerquarze 
noch  eine  blasse  Ametbystiarbe^  am  oberen  auskrystallisirten  £nde  da- 
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fCgoi  ene  Uchte  grüngelbe  Farbe  wie  gebnumte  Amethyste.  £■  unter- 
fiigt  dedulb  Wold  kemem  Zweifel,  dats  Muk  dlete  Sehfllerqiutfse  nur 
eacftriile  Amethyite  sind.  Sie  enthalten  eben&Ut  in  ihrer  Mitte  mehr 
«der  aiader  aaUrdche,  ieoUrte  oder  aggregirte  Nadeln  Ton  Kadeleieen- 
CR,  welche  somit  eine  der  Oberfliche  der  Geode  nahem  parallele  Zone 
aadenlen,  welche  die  Qnarslage  in  eine  inasere  and  innere  Hüfte  scheidet 
«od  innerhalb  welcher  wie  bei  den  obigen  Stocken  die  ZeoHthe  und  Car- 
benaSe  som  Absatie  gekonunen  sein  nOssen.  Gans  fehlen  nnn  auch  diese 
löslichen  oder  xenietsbaren  Mineralien  an  dem  Torliegenden  Bmehstfieke 
nicht,  denn  dasselbe  seigt  an  einer  Stelle  in  der  Nadeleisenerasone  inner- 
bftlb  der  Qaanie  Einschlösse  von  einem  brännlichen,  körnigen,  schwer 
iclunekbaren,  porösen  Minerale,  welches  sich  suis  grössten  Theiie  als 
ein  in  Salzs&are  lösliches  Calciam  —  Alluminium  —  Hydrosilicat  d.  h. 
sIs  ein  Zeolith  (Chabasit?  Harmotom?)  untermischt  mit  Spuren  eisen- 
hshiger  nnd  nur  in  heisser  Säure  löslicher  Carbonate  erwies. 

Hier  lägen  also  die  sonst  zerstörten  Drusenmineralien  allerdings  in 
lehr  kleinen  Mengen  aln  r  notli  unzersetzt  im  Schillerquarze. 

Alle  im  Obi/iem  bejjthriehenen  Stücke  von  Schillerquarz  stimmen  so- 
mit fast  bis  in  das  Kleinste  überein.  Das  Eine  ergänzt  und  erklärt  aber 
das  Andere;  keins  kann  zum  Verständniss  der  Anderen  entbehrt  werden. 
Deshalb  sah  ich  mich  aufh  genöthigt,  nach  den  ersten  allgemeinen  Be- 
trachtungen die  Bauart  und  die  Einzelnheiten  aller  vier  Stücke  zu  schildern. 

Dr.  Ijaapeyres. 


Innsbruck  im  December. 

Die  Gaflein  bei  Nasereit  im  Oberinnthale  ist  eine  Schlucht,  welche  ein- 
gerissen in  den  „oberen  Carditaschichten"  die  Grenze  zwischen  den  Schich- 
ten der  Chemnizia  JiosOwrni  und  dem  Flauptdolomit  bildet.  Die  sehr  as- 
phaltreichen Schichten,  welche  manchmal  in  den  Carditaschichten  mit  Sand- 
steinen, Mergeln  uud  Kalken  wechseln,  gaben  mehrfach  zu  Versuchsbauen 
auf  Steinkohle  Anlass.  So  bei  Telfs:  so  auch  neulich  in  der  Gaflein.  In 
den  Mergeln  und  Kalken  finden  wir  (  'ardita  crenata ,  Ostrea  rjwvtis  ca- 
priliH  und  andere  bekannte  Versteinerungen  der  Formation ;  die  grauen 
Sandsteine  enthalten  in  grosser  Menge  die  Überreste  von  Calamites  are- 
*a<fiw.  Theil weise  sind  sie  recht  gut  erhalten.  Nasereit  liegt  an  der 
Lsndstrasse,  die  Gaflein  ist  in  der  Nähe,  hier  wäre  also  ein  Punkt,  wo 
assseralpine  Forscher  mit  leichter  MQhe  für  ihre  Sammlungen  Stficke  holen 
kannten.  Ad.  Pldhler. 


Stuttgart,  den  16.  December  1878. 

Die  Verölfeutlichung  einer  Analyse  des  Milarits  durch  Herrn  A.  Frk.v- 
ISI  im  8.  Heft  des  Jahrgangs  ib7ü  von  Ihrem  Jahrbuch  (S.  790)  veran- 
Isstt  mich,  Dmen  eine  Analyse  desselben  Minerais  mitzutheilen,  welche 
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Hot  ProflBSKir  Fhurr  io  Berlin  vor  nebr  ala  S  Jalireii  auf  meine  Bitte 
aoegefilhrt  hat  Danach  enth&lt  der  Milarit 

Sauerstoff 

U 
2 

2,95  1,1 


2,63  1 


.   .  70,04 

37,35 

ThoDPrde 

.  .  ii,n2 

5,42 

Kalkenle 

.    .  lu,<)5 

2,87  ) 

Magneiia 

.    .  0,20 

0,08  i 

Kali    .   .  . 

.    .  5,74 

0,97 

Natron    ,  . 

.    .  0,65 

.  0,16 

Wasser  ,  . 

.   ,  1,69 

1,50 

99,99, 

niebt  ganz  entspn'chend  dor  Formel  (K;  II,  Na)*  (Ca;  Mg)''  AJ  Si''0^*. 

Das  spec.  Gewicht  iüt  2,5.  Das  Wasser  entwich  erst  in  hoher  Tem- 
peratur. H.  Bck. 


Petiowskiacfae  Ackerbau-Akademie  bei  Moekao. 
(MitgetbeOt  durch  Q.  vom  Bath.) 
.Da  ich  fan  vorigen  Jahre  (1872)  auch  Sn  SIsUien  war  und  gleichlhlli 
meine  Aufinerkiamkeit  dem  Scbwefelvorkommen  anwandte  und  dabei  etwaa 
geeehen  habe  (nicht  durch  eigenei  Verdienst,  iondem  snftlUg)»  was  8ie 
nidift  gesehen  su  haben  scheinen,  so  erUinbe  ich  mir  Omen  folgeiide  kleine 
Notfae  susosenden  xnr  Ergftnsung  Ihres  „Ausflugs  lu  den  Schwefeigmben 
von  Qirgenti*. 

Ich  befand  mich  snr  heissesten  Sommerseit  in  Palermo  und  sah  mich 
daher  auf  den  Besuch  deijenigen  Punkte  beschränkt,  die  auf  bequeme 
Weise  su  erreichen  waren.  Als  einen  solchen  Punkt  bezeichnete  mir  Prot 
Grmellaro  Lercara,  bis  wohin  die  Palermo-Girßonti-Eisenbahn  fertig  war. 
Die  Schwefelausbeutnng  geht  dort  so  vor  sich,  wie  Sie  sie  in  Ihrem  Artikel 
beschrieben  haben,  und  die  Ausschmelzung  findet  zum  grossen  Theil  noch 
in  denselbm  primitiven  Meilern  wie  bei  Girgenti  und  an  andern  Orten 
statt.  Aber  es  war  auch  eine  neue  Erfindung  im  Gange,  die  man  einem 
Franzosen  verdanken  soll.  Der  Schwefel  wurde  nämlich  in  senkrecht 
stehenden  damplTtesselartigon  eisernen  (  ylindfiii  mit  doppelten  Wänden 
ausgeschmolzcn.  In  den  inneren  Raum  wurde  das  scliwefelhaltige  (iesteiu 
geschüttet,  in  den  äusseren  Raum,  der  vollständig  abgesperrt  ist  vom 
Innenraum,  Wasserdampf  unter  einem  Druck  von  zwei  Atniospharcu  ge- 
leitet. Der  Schwefel  sclimilzt  hei  diesem  Hitzgrade  sehr  schnell  uml  kann 
durch  einen  Hahn  in  flache  steinerne  Bassins  abgelassen  werden.  Da  ich 
seihst  einer  solchen  Abzapfung  beiwohnte,  konnte  ich  mich  uberzeugen, 
dass  der  Schwefel  in  der  dünnflüssigsten  Gestalt  abfloss,  und  der  Apparat 
selbst  ist  so  einfach  und  praktisch,  dass  er  die  grösste  Beachtung  ver* 
dient.  Dies  Verfahren  soll  nach  der  Angabe  des  die  Arbeiten  leitenden 
Piemontesen  schon  vier  Jahre  im  Gange  sein;  «s  wundert  mich  deshalb 
um  so  mehr,  dass  sie  bei  Ihrem  Aufenthalt  im  Schwefelbeiirk  von  SiiUien 
Nichts  davon  er&hren  haben.  [Ich  habe  wohl  davon  gehört,  wollte  indeea 
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BOT  schüdeni,  wts  ich  selbst  geielieiL]  Yielleidit  ifkridil  mu  «bflichUjch 
Dicht  daT<iD.  Ich  habe  das  Yerfithrok  in  einem  Artikel  beschrieben ,  der 
iD  einer  russischen  populären  naturwissenschaftlichen  Zehichrift  „Pryrode'* 
abgedruckt  ist,  aber  natarüch  ezlatirt  dieae  Mitthminng  nur  tax  die  nia* 
liiche  Welt. 

Noch  zu  bemerken  ist,  dass  vielleicht  der  Verbreitung  der  neuen 
Methfxie  der  SchwefelscLraelze  der  Mangel  an  Wasser  im  Wege  steht, 
denn  in  Lorcara  klagte  man  auch  darüber  und  sagte  mir,  dass  der  Cablk- 
meter  schlechten  Wassers  mit  5  Frcs.  bezahlt  werdeu  müsse. 

Noch  eine  andere  Notiz:  Von  Palermo  ging  ich  nach  den  Liparischen 
Inseln  und  besuchte  ausser  Lipari  und  Stromboli  auch  Vulcano.  Dort 
beg^nete  ich  Engländern,  die  sich  an  die  Ausbeutung  des  an  Borsäure 
r^heu  Kraters  lllauptkraterj  von  Vulcano  gemacht  hatten.  Sie  waren 
damals  mit  Vur\ ersuchen  beschäftigt,  hatten  aller  schon  eine  ziemliche 
Quantität  von  Borsäure  und  Alaun  dargestellt.  Der  zur  Gewinnung  der 
Borsäure  im  Krater  aufgestellte  Apparat  war  noch  äusserst  einfach.  Es 
vii4e  D&mlich  über  die  Bors&ure-haUige  Fumarole  ein  an  einer  Seite 
ofBoer  Karten  geetftrst  und  die  Dimple  TermitteUt  einer  eisernen  BAbre 
ia  em  bfilaeniet  Fase  geteifet  Die  Ensitader,  mit  denen  ieh  ipiter  nocb 
ii  Hesnna  na  Terkebren  Gelegenbett  batte,  waren  sebr  snfrieden  mit  dem 
ErMg  ihrer  Arbeiten  und  sweifelten  nicht  daran,  dass  mit  dem  Besitser 
m  Ynleano,  NumuiRi,  ein  beide  Fteteien  mfiriedenatellender  Vertrag 
■bgesdüMsen  werden  würde.  Später  habe  ich  nichts  mehr  von  diesem 
Itatemebmen  gebArt*  •  H.  Tntntmshold. 

Bas  AoBscbmebten  des  Sebwefels  ans  seinen  Ersen  sn  Lersaia  iat 
tasnaeb  sebr  timlicb  dem  Terftbren,  welcbes  Hr.  SoHAirm,  Qen.-Di> 
redor  fiDr  ehem.  u.  metallurgische  Industrie  zu  Aussig,  zur  Wiedergewin- 
Bsag  des  Schwefels  ans  den  Schwefelcaicium^Bflckständen  der  Sodafabri* 
cation  erfunden  hat«  nnd  welches  mit  grossem  Vortheil  bereits  in  vielen 
Fabriken  Anwendung  gefunden  hat.  Die  Rückstände  werden  n&mlich  zer- 
setzt, und  der  Schwefel  in  Dampfkesseln  bei  hoher  Temperatur  und  unter 
T^ruck  geschmolzen.  Der  Schwefel  fliesst  dnrch  einen  Krabnen  im  Boden 
des  Kessels  ah. 

Im  Anschluss  an  die  schätzenswerthe  Mittheilung  des  Herrn  Professor 
TRATTsenoLD  über  Vulcano  darf  ich  mir  vielleicht  gestatten,  meines  Besuchs 
auf  Vulcano  (6.  Apr.  18t;!»)  nach  meinem  Tagebuche  zu  gedenken.  „An  den 
Kelsküsten  Lipari^s  vorbei  ruderten  die  Schiffer  über  den  etwa  1  it.  Migl. 
(60  =  l'')  breiten  Meeresarm  nach  dem  Eiland  Vulcano,  dessen  Krater  ruhig, 
au>  noch  verborgener  Tiefe  geheimnissvoll  dampfend,  bereits  gestern  vom 
Monte  S.  Angelo  auf  Lipari  aus  meine  Blicke  auf  sich  gezogen.  DieSfldküste 
foe  Lipari  ist  von  den  Wogen  in  nadeiförmige  Felsen  zersplittert.  Nördlich 
raa  Vulcano  liegt,  nur  durch  eine  schmale  Ebene  ▼nlkabisebMi  Sandes  mit 
teEsttptinsel  ferbnnden,  eine  wilde  I^lssiaase,  Ynlcanello  gemumti  weUsbe 
eimr  frtben  Eraptiim  (einige  Jahrb.  Cbr.  Geb.)  ihre  Kntstehnng  Ter- 
^kcn  soll.  Hier  begegnet  das  Ange  nicbt  einer  Spur  ?on  Tegetation; 
ADm  ist  sdiwarse,  rotbe,  hrame  Lava,  theils  in  Strömen  ergossen,  tbeib 
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als  SehlMken  «tttgeworfeo.  Die  etwa  20  F.  h.  iftdliche  Koste  Yvlcanello*! 
ist  senlnrecbt  abgebrochen,  nnd  läset  ibre  Bildung  durch  alternirende  Isnr 
erftttte  und  SchkickenauBwürfe  deutlich  erkcunen«  Wir  landeten  im  Mf. 
Porto  Levante  an  jenem  Hachen,  schmnlMi  Isthmus,  welcher  Yuktno  and 
Vulcanello  yerbiodet.  In  der  Nähe  unserer  Landeetelle  neigte  mtn  einen 
Punkt,  wo  das  Meer  nahe  dem  Strand  auffallend  wann  war,  und  ein  starker 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  sich  bemerkbar  machte.  Heisse  Quellen 
im  Meere  sind  hier  mehrfach  bekannt.  Auch  orzähltpn  die  Schiffer  von 
einer  mehrere  Miglien  von  Panaria  hervorhrcchendcu  Quelle,  welche  grosse 
Luftblasen  ausstosse.  Südlich  von  jener  Ebene  ragt,  ein  etwa  150  F.  h. 
Vorgebirge  im  Meere  bildend,  ein  klotzforniiger  Felsen  hervor.  Diese  tra- 
chytische  Gesteinsmasse  wird  noch  jetzt  an  einzelnen  Stellen  von  beisseo 
Furaarolen  durchströmt,  an  andern  sind  sie  im  Tiaufe  der  Zeit  erloscbeoi 
Sie  haben  das  Gestein  zersetzt  und  theilweise  in  Alaun  umgeändert.  Die 
alannhaltige  Gesteinsmasse  wird  gegraben,  mit  heissem  Wasser  behandelt, 
die  Lösung  abgeschieden,  roncentrirt,  bis  der  Alaun  auskrystallisirt.  So 
ist  die  Alaungewinnung  hier  noch  einfacher  als  in  Tolfa,  wo  der  Alaun- 
stein vor  der  Behandlung  mit  Wa.sser  in  grossen  Haufen  geglüht  wird. 
Jener  von  Dämpfen  durchdrungene  Alauuiels  bietet  auch  die  W^ohnungea 
für  die  kleine  Arbeitercolonie  dar,  welche  im  Dienste  des  Generals  Kni- 
sunri  den  Alaun  dieses  Felsens  sowie  den  Schwefel  nnd  die  Borsäure  des 
gmaen  Kraters  gewinnt.  Acht  Familien,  wabre  Troglodyten,  wobntn  in 
Höhlen,  welche  sie  in  die  westliehe  Seite  des  tnifonigen  Felsens  gegralieB 
haben.  In  fensterloseii  Löchern  wohnend,  von  warmen,  tehwefelfilhrendsn 
Dlmpfen  undillllt,  scheinen  die  Familien  dennoch  wohl  in  gedeihen,  denn 
eine  anftdlend  grosse,  sdir  wohl  aoasdiende  Kindersehaar  tummelte  sieh 
In  dem  sehwarseo,  ginalich  pflanaenlosen  vulkaalsehen  Sande  umher.  Der 
AnbUeh  dee  Yuleaao-Kraters,  an  dessen  nördlichem  Fasse  wir  nun  stan- 
den, erinnerte,  von  Eroaioosrinnen  mrschnitten,  in  etwa  ak  manche  Ab- 
bildungen Javaaiseber  Vulkane  in  JunenDnM's  grossem  Werk.  Die  Höhe 
dea  nördlfchen  Kraterrandes  betrlgt  etwa  800  F.  Das  iassere  Oefainge 
steigt  unter  32*  empor  nnd  besteht  aus  mehr  oder  weniger  fest  Terbun- 
denen  Schlackenmassen  nnd  -Straten,  durch  deren  Auswurf  der  Berg  sieh 
allmalig  gebildet.  Zu  aaaerer  Bechten,  am  nordwestlichen  Gehänge  sog 
sich  eine  breite  Masse  tod  gelbbrauner,  starrender  Oberfläche  vom  Krater> 
rande  bis  znm  Fusse  des  Kegels  herab,  jener  mächtige  Lavastrom ,  wel- 
chen im  J.  17B4  der  Krater  aasgespieen.  Es  ist  trachytische  Glaslava. 
Die  I.avaströme  Lipari's  und  Vulcano's  haben  eine  durchaus  verschiedene 
Oberflächenbeschaffenheit  als  die  vesuvischen  oder  Ätnäisehen  Ströme.  Die 
Laven  der  Pietre  rosse,  welche  dem  grossen  KimsteinVrater  auf  der  Nord- 
spitze Lipari's  entströmten,  sowie  von  Cauneto,  nördlich  der  Stadt  Lipari, 
endlich  diejenige  iIcs  Vulcano-Kraters  seheinen  sehr  viel  zähflüssiger  ge- 
wesen zu  sein  als  die  Leucit-  oder  Doleritlaven.  An  Gehängen  über  25* 
bis  30",  wü  Vesuv-  und  Atnalaven  nur  lose  Schlacken  zurücklassen  wür- 
den, hängen  sie  als  dicke  zusammenhaltende  Massen.  Noch  bevor  wir  den 
Kraterrand  (Orlo)  erreichten,  musstea  wir  durch  Wolken  von  Wasserdampf 
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mit  schwefliger  Sänre  und  Schwefelwasserstoff  gemengt,  welche  an  unzäh- 
ligen Stellen  dem  Boden  entsteigen.  Der  schwarze  vulkanische  Sand  und 
Tuf  zeigt  hier  nahe  dem  Wallrande  eine  breite  gelbgef&rbte  Zone,  von 
Schwefel  herrührend.  Der  Tuflf  ist  hier  ganz  imprägnirt  mit  Schwefel  und 
hVtet  Jas  Material  für  die  Schwefelgowinimn^  Vulcano's  dar.  Nachdem 
wir  jene  erstickenden  Dämpfe  hinter  und  unter  uns  gelassen,  breitete  sich 
eine  sanft  ansteigende  schwarze  Sandfläche  aus,  weK  ho  an  dem  nun  ganz 
nahen  Kraterrande  endete.  Noch  war  die  Kratertiefe  unsichtbar;  doch 
nahe  und  unheimlich  erhoben  sich  über  dem  Wall  die  weissen  der  Tiefe 
entstiegenen  Dämpfe.  Nach  Norden  zurückgewandt  erblickten  wir,  einen 
Theil  der  Umsicht  hemmend,  die  erstickenden  Schwefelfumarolen.  Zu  un- 
sern  Füssen  laj^  mit  schwarzen  nackten  Felsen  Vuicanelio,  so  starr  und 
pflanzenlos,  als  wäre  er  gestern  der  Tiefe  entstiegen,  weiterhin  Lipari  mit 
den  hohen  weissjen  Bimsteinbergen  Monte  Chirica  und  Monte  Pilato,  in 
grOnerer  Ferne  Basiluzzo,  ein  Trachytritf,  nach  der  Sage  der  Liparioten 
4a  Überbleibsel  der  centralen  grossen  „Königsinsel''  des  Aeolus;  endHch 
n  Horiiont  der  seböne  Ynlkankegel  Stromboli  mit  dem  ewig  dampfenden 
Gipfel  Hnr  nedi  woiige  Sebritte  und  wir  standen  anf  dem  Kraterrande 
oad  kennten  in  den  Schlund  hinabUicken.  Die  Tiefe  des  siemlieh  ebenen, 
aber  rauben  und  felsigen  Eraterbodens  scbfttxte  ich  unter  dem  nördlichen 
Bsade  etwa  su  250  F.  Der  sfidlicbe  Theil  der  ümwallung,  welcher  sieh 
■it  dem  centralen  plateauartigen  Theile  der  Insel  verbindet,  erhebt  sich 
isdess  wohl  doppelt  so  hoch.  Der  oberste  Theil  des  innem  Gehinges, 
welcher  durch  rollende  Schlacken  gebildet  whrd,  ist  ziemlich  sanft.  Weiter 
Usab  bestehen  die  Oehftnge  ans  Hut  Tsrticalen  Felswinden.  Der  Umfimg 
des  WaUrandes  betrigt  nngefUir  1  Mgl.,  sein  lingerer  Durchmesser  Ton 
0.  nach  W.  gerichtet  Das  Innere  desYulcanokrater,  welcher  theilweiae  von 
leichten  Dimpfen  erfüllt  war,  gewihrte  einen  ausserordentlichen  Anblick.  An 
der  westlichen  Seite,  wo  die  Dämpfe  spärlicher  waren ,* stiegen  wir  auf 
«nem  Felsrapfade  hinab.  Je  tiefer  wir  stiegen,  je  näher  wir  den  Fuma- 
rolcD  kamen,  nra  so  fremdartiger  stellte  sich  die  Umgebung  dar.  Aus 
mehr  als  hundert  Öffnungen  und  Spalten,  welche  theils  in  der  steinigen 
Kraterfl&cbe,  theils  an  den  jähen  Wänden  lagen,  i^rfthten  die  Dämpfe  mit 
Gewalt  empor.  Die  Fumarolenschlünde  waren  von  sublimirtera  Schwefel 
gelb  und  roth  gefärbt,  letzteres  wo  die  Hitze  sehr  hoch  war.  Ganze  Fels- 
wände zeigten  gelbe  Färbung  (theilweise  wohl  auch  von  Eisenchlorid  her- 
nihreml)  und  stiessen  aus  netzförmigen  Spalten  Dämpfe  aus.  Neben  Was- 
serdainpf  machte  sich  in  reichlicher  Menge  schweflige  Säure  bemerkbar, 
wahrend  ich  weder  Chlorwasserstotfsuuro  noch  Schwefchvasserstofi"  hier 
wahrnahm.  Mehreren  solchen  dampfenden  und  zischenden  Öffnungen  näherte 
ich  mich  so  viel  als  möglich ,  um  die  heissen  Schwelclkrusten  loszu- 
l'rechen.  Ich  fand  sie  von  Schwefelsäure  getränkt.  Mein  wackerer  Führer 
sammelte  mit  grosser  .Anstrengung  <lie  verschiedenen  Sublimationsprodukte, 
wobei  er  sich  einer  sehr  hohen  Temperatur  und  den  erstickenden,  schwef- 
ligsauren Dämpfen  exponiren  musste.  Wir  sammelten  die  verschiedenen 
formen  der  Schwefelsublimationeu,  theils  oktaedrische  zierliche  Krystulli. 
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taftioiieii,  theilt  Jene  aus  niedertrinfeliideiii  getcbiiiolteiieiii  Sehwefd  ge> 
liiUleleii  Süüagmiten,  ferner  cothen  eelenhnltigen  Schwefel,  Boniiiiehfdnt 
(Sasiolm)  in  aeidenglinienden,  schappigen  Bli^toi,  Oypt,  Alaan,  Salmiak, 
Chlornatriom.  Letsteree  Uh  Ich  theils  rablimirt  in  Verliehen  Krystall- 
grnppimngen  wie  am  Vesuv,  theils  in  scheinbar  geschmolzenen,  rinden- 
artigen  Massen,  welche  deutlich  die  dreifache  Spaltbarkeit  parallel  des 
Würfelfl&chen  seigten.  Der  Salmiak  kann  hier  in  dem  durchaus  vegettp 
tionslosen  Krater  nnmOglidi  von  der  trocknen  Destillation  von  Pflanzen- 
theilen  herrühren,  wie  man  seine  Bildung  am  Vesuv  gedeutet  hat.  Wohl 
aber  kann  man  die  Ammoniakverbindung  auf  den  Reichthum  des  Meeres 
an  organischen  Stoffen  beziehen.  Die  Temperatur  der  aus  den  F^umaro- 
lenmflndungen  ausströmenden  Gase  war  so  hoch,  dass  ein  in  den  Felsen- 
spalt  hineingeführter  Stock  alsbald  sich  entzündete  und  flammte.  Nach 
der  Versicherung  meiner  Begleiter  zeigen  sich  die  (las^clilünde  btM  Nacht 
rothglühend.  Auch  theilten  sie  mit,  dass  mehreren  dieser  Otfnungeu  schwach 
leuchtende  Flammen  entsteigen,  welche  indess  am  Tage  unsichtbar  siud. 
Diese  Flammen  sollen  mehrere  Fuss  (bis  (V)  emporlodern.  Am  Tage  nahm 
ich  nur  einen  sehr  schwachen  Schein  walir.  Von  diesen  Flammen  spre- 
chen auch  frühere  Besucher,  namentlich  Bornkmans  und  Ca.  Ste.  Claire- 
Devills,  welche  im  J.  1856  Vukano  besuchten.  Diesen  Forschern  zufolge 
soll  die  Farbe  der  Flammen  lichtbläulich  sein  und  vielleicht  von  Schwefel- 
wasserstoff herrühren.  Wo  die  Dämpfe  mit  der  grössten  Heftigkeit  her- 
vorbrechen und  wo  nacli  der  Versicherung  meiner  Begleiter  zur  Nachtzeit 
die  Flammen  sich  zeigen,  hörten  wir  von  Zeit  zu  Zeit  ein  seltsames 
Knacken  der  Felsen,  welches  von  den  durch  die  Hitze  zerspringenden  Mas; 
len  herrOhrt.  Das«  in  diesem  Krater  durch  die  Zersetzung  der  heissea 
Dimpfe  der  Zusammenhalt  der  Felsen  gelockert  wird,  lehrte  ein  12  Fuss 
grosser  Felsbtock,  wekher  nach  des  Fahrers  Tenklienuig  erat  fer  weni- 
gen Wochen  ron  der  jihen,  dnrch  Dimpfe  zerfreHenen  nördlichen  Wand 
lieb  losgelöst  hatte  und  herabgestOrst  war.  Als  whr  nach  zwefslfindigem 
Aufenthalt  im  Krater  wieder  emporgestiegen  und  wieder  su  unserer  Lande* 
stelle  gekommen  waren,  warf  der  Nordost  (Greco-levaate)  starke  Wellen 
gegen  das  Uta.  Nur  mit  grosser  Anstrengung  der  Ruderer  passirten  wir 
den  Meeresarm  und  erreichten  L^ari.* 

Unter  den  Sublimationsprodnkten  Yulcano's  wies  Cn.  Devuli  kteme 
Mengen  von  Arsenik  und  Phosphor  nadi  (s.  Comptes  rendns  de  PAcad. 
des  Sc  T.  XLIII,  6.  Oct.  1856).  Dr.  Boeitbhahr  erkannte  efaie  klehie 
Menge  von  Jod,  welche  sich  dadurch  bemeritbar  machte,  dass  das  ohne 
Zweifel  etwas  st&rkmehlhaltige  Papier,  welches  zum  Einwickeln  der  Subtt- 
mationsprodukte,  namentlich  des  Salmiaks  und  der  Borsäure  diente,  blaue 
Flecken  erhielt  (s.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  IX,  S.  472,  1857J.  Nach 
Dbville  begleitet  das  Jod  als  Jodammonium  in  sehr  geringer  Menge  den 
Salmiak.  Jene  blaue  Färbung  zeigt  sich  auch  an  dem  Pappkästchen 
der  Poppelsdorfer  Sammlung,  in  welches  ich  die  Borsäure  von  Yalcano 
gelegt  habe. 

Bonn,  den  20.  December  1873. 


Digitized  by  Google 


67 


Hildesheim,  den  21.  December  1873. 

Von  meinem  Werke  über  den  nordwestdeutschen  Jura  ist  der  dritte 
ttod  letzte  Theil,  welcher  den  oberen  Jor»  enth&lt,  trotz  der  gerade  hier 
sich  b&ofenden  Schwierigkeiten  nicht  nur  seit  einiger  Zeit  im  Manusrripte 
beendet,  sondern  auch  im  Drucke  bereits  ziemlich  weit  vorgertickt.  Die 
Versendung  wird  voraussichtlich  zu  Anfang  Februars  erfolgen.  Format 
wie  Inhalt  werden  sich  aufs  Engste  an  die  beiden  vorhandenen  Bände 
aoschliessen.  Die  der  Molluskenfauna  gewidmete  2.  Abtheilung  umfasst 
ihesmal  nahe  an  300  Arten:  Korallen,  Krhinoderraen  u.  s.  w.  sind  in  der 
ersten  Abtheilung  berücksichtigt,  welche  die  Schichten  in  7  Hauptniveau's 
ppsnndert  beschreibt.  Auch  diesmal  gelw*  ich  Nachträge  zu  den  vorigen 
TheiU'n.  Einige  lokale  Untersuchungen ,  deren  annfiilirliche  Mittheilnng 
den  Gang  der  Darstellung  /u  schleppend  gemacht  haben  würde,  sind  vor- 
weg in  dem  laufenden  Bande  der  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins 
der  Rheinlande  von  mir  veröflfeut licht  und  tragen  vielleicht  dazu  bei,  auch 
aosw&rts  die  Verhältnisse  zur  Anschauung  zu  bringen,  unter  denen  ich 
■eine  langjährige  Arbeit  eu  Ende  zu  führen  hatte.  Der  Abschluss  der- 
Mlbea  ist  mir  ganz  besonders  erwünscht  bei  meiner  nun  bevorstehenden 
Übersiedelung  nnch  Hnlle  a/S.,  wo  ieh  im  SiNBOinemester  bereits  nls  Do- 
CMt  ao  königl.  Unifersiat  in  Thitigkeit  sein  werde. 

Dr.  D.  Bnuuui. 


B.    Millheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz.  ^ 

Pisa,  den  2.  December  1878. 

Gestern  Inm  mir  in  der  kürzlich  erschieneneu  fünften  Lieferang  tob 
FiVL  QmTAis*  „Journal  de  Zoologie**  die  Abhandlung  von  DiLvonnuB 
Her  eiMtt  IbasOen  Lemnrlden  sn  Gesieht  Das  auf  Seifta  490  angoAhrle 
JMM  QammT's  «bar  eine  UnterldeferhilAe  von  „PälaeoUimir'^  und  deren 
Obersiialimmnng  mit  ÄfihMhernm  Ihrnmoffi  Gibt,  aas  dem  Pariiar 
Qyps,  haben  hi  mir  die  Obeneogung  geweekt,  dass  das  s.  Z.  von  mir  £o- 
fMoAsriMM  Xaftai)»!  genannte,  Ton  Picnr  and  Hdhbirt  beschriebene  und 
tor  Snnem  too  mir  in  den  Palaeontographica  (Bd.  XXH,  Taf.  TI,  fig.  61) 
abgebildete  UnterUeferAragment  Tom  Manremont  (Canton  Waadt),  eben- 
fiüls  einem  den  LmmriäM  nahestebenden  Affen  snansehreiben  sei.  Aos- 
IMkkeres  werde  ich  demniohst  in  einer  Abbandhimg  Aber  nea  aoQio- 
fsndene  fassüe  Affen  nuttheUen.  —  Der  so  vid&ch  ohne  Grand  aagecwei- 
Mle  CoenopitAcctM  Umuroides  RüToanran's  Icemmt  nun  wieder  sn  Ehren. 
—  Bekanntlich  sind  auch  aus  dem  nordamerikanischen  Eocän  Berichte 
Aber  mehrere  lesniroide  Fossilien  gekommen,  die  in  der  Zahl  der  Molaren, 
ia  Abweichung  ron  allen  recenten  Quadmmanen,  mit  den  in  FrankreiGh 
gefaadenen  Abereinsostinunen  scheinen.        C.  J.  Voraytii  M^or. 


6* 


Digitized  by  Google 


68 


Thtoüles,  den  7.  December  1878. 

Ein  in  diesem  Augenblicke  erhaltenes  Zeitungeblatt  —  „la  bnnte  Loire* 
—  entbAH  folgenden  kleinen  Anfnte: 

Am  ae.  Not.  Morgens  6  Ubr  war  der  Sfiden  von  Frankreieb  der  Schan- 
plats  tines  der  merkwfirdigaten  geologlacben  Ereignisse.  Ein  Erdbeben 
dnrcbanckte  den  Soden  Ton  Frankreich  in  setner  ganzen  Lftnge.  Die  6ri- 
lichkdten,  in  wekhen  das  Pbftnomen  am  detttlicbsten  anftral,  waren  Bor- 
deanx,  Tarbes,  Tonloose  und  Narboone. 

Die  Schwaakosgen  bedurften  einer  vollen  Stunde  Ton  4V  bis  h%  Uhr, 
am  die  Entiamnng  von  Bordeanx  bis  Narbonne  su  durchlaufen.  Die 
sehlttterung  einer  jeden  Localität  hielt  im  Dorchschnitt  gegen  80  Secnndea 
an.  Mehrere  Möbel  fanden  sieh  umgeworfen;  viele  Hausklingeln  schlogen 
in  Folge  diejer  Erschfltterungen  an.  UnglQcksfällc  sind  noch  nicht  na- 
gen^ worden.  Ida  BoxberE* 


Breslau,  den  17.  Deeember  1878. 

Dnser  Mhieralogisches  Musenm  hat  in  den  lotsten  Tkgen  eine  bedeu- 
tende Erwerbung  gemacht  Das  KuHus-Ministerium  hat  auf  m^en  An* 
trag  GOpfirt's  grosse  Sammlung  fossiler  Pflansen  ihr  den  Preis  von  6000 
Thaler  für  das  Museum  angekauft  Der  Ankauf  geschah  noch  gerade 
reehtseitig,  dn  die  Sammlung  sonst,  wie  in  den  lotsten  Jahren  so  manche 
andere  wissenschaftliche  Sammlung  in  niehster  Zeit  nach  Amerika  ge- 
wandert, wäre,  von  wo  ehi  noch  hAheres  Kanfgebot  hierher  gelangt  war. 
Die  Sammlung,  nach  OAmar's  Aagabe  gegen  11000  EaumfUm  begreitad, 
ist  schon  durch  den  Umstand  werthvoll,  dass  sie  fast  simmtliche  Orighial- 
Ezempkve  der  von  Oöppirt  in  sefaien  sahireichen  Schriften  beechriebenaa 
Arten  üoesiler  Pflansen  enthalt.  Dass  sie  fai  Breslau  verbleibt  ist  beson- 
ders erwOnscht,  weil  der  grOsste  Theil  dieser  Arten  von  Fondorten  in  der 
Provinz  Schlesien  herrflhrt.  Freilich  enthält  die  Saamiluag  aasserdem 
werthvolle  Suiten  aus  anderen  suro  Tb  eil  auch  ausserenrqt&ischen  Lla- 
dem.  Kamentlich  sind  Saiten  von  Fundstellen  in  Asien  vorhaaden,  von 
welchen  sonst  wohl  nur  sehr  Weniges  in  Euiopftischo  Sammlungen  gelangt 
ist.  Ford.  Soomer. 


München,  den  18.  Deeember  1873. 

Bei  Gelegenheit  einer  Ausarl)eitung  des  Schlosses  von  Megalodon  cm- 
eullatus  aus  bröcklichem  dolomitischem  Stringocephalenkalk  von  Pfaffrath 
in  der  Eifel  wurde  ich  auf  eine  Menge  von  kleinen  Körnchen  aufmerksam, 
deren  regelmässige  Form  mich  zur  näheren  I'ntersuchung  veranlasste.  Zu 
meiner  grössten  Verwunderung  entdeckte  icli,  dass  dies  meist  wohlerhal- 
tene Ostracoden  sind,  welche  in  einer  wahrhaft  erstaunlichen  Menge 
in  diesem  Gestein  angehäuft  liegen.  Da  ich  dieses  Vorkommen  nirgendswo 
speciell  erwähnt  finde,  so  darf  ich  wohl  die  Aufmerksamkeit  darauf  hin- 
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tadnn.  Es  steht  nir  leider  aber  ein  zu  geringes  Material  —  der  Inhalt 
einet  MegaXodon  —  zur  Verfügung,  ale  dass  ich  anndinen  könnte,  auch 
aar  emen  ann&hemden  Theil  dor  Formen  gefunden  zu  haben,  die  hier  Tor- 
kommea.  Ich  will  daher  keine  nähere  Beaeichnoiig  der  mir  in  mimkelBBa 

10  Arten  vorliegenden  Schalenkrebschen ,  soweit  es  neue  Arten  zo  sein 
scheinen,  Tersnchen,  sondern  mich  darauf  beschränken,  auf  schon  bekannte 
Formen  kurz  hinzuweisen.  Im  Ganzen  sind  bis  jetzt  aus  dem  Eiflerkalk 
oad  gleichalterigen  Schichten  ganz  wenige  Arten  bekannt. 

Gebr.  SANDBF.RGErt  führen  in  ihrem  Pctrefactenwerkc  eine  Art  als 
Bairdia  .suhfusifonnii  auch  aus  dem  JStringoccphalenkalk  von  Villmar, 
Bensberg  und  (ieroldstein  an.  Ich  glaube  diese  Form  bestimmt  auch  unter 
den  Pfaffratber  wieder  zu  erkennen.  Weiter  führt  Qüexstfdt  in  s.  Petre- 
ftct.  S.  360,  Taf.  29,  fig.  38  eine  grosse  Art  an  von  Sötenich  aus  der  Ei- 
fei,  die  ganz  sicher  auch  unter  meinen  Exemplaren  vorkommt.  Diese  Lc- 
perdttia  dürfte  daher  mit  Recht  als  L.  Qnenstcdti  zu  bezeichnen  sein. 
Vielleicht  gehören  zu  derselben  auch  noch  an<iere  Formen,  die  nur  durch 
ein  Grübchen  in  der  Mitte  sich  auszeichnen.  Roemkr's  Harzer  Ostracoden: 
Leperditia  intermedia ,  Bairdia  ocnlald  und  Cythcre  elUptica  sind  wahr- 
scheinlich auch  vorhanden,  soweit  sich  dies  nach  Abbildungen  beurtheilen 
lässt.  Die  übrigen  noch  beobachteten  Formen  schliessen  sich  den  Kohlen- 
kalkarten,  uamentlich  an  Cypridina  primaecaWC.  sp^  Bairdia  aubeylin' 
iriea  MCxst.  sp.,  LeperdiHa  Okeni  MCnst.  sp.  als  nftcbste  Verwandte  an. 
KWiin,  mnde ,  Oolithkügelehen  Ihnliehe  KOrperchen  icheinen  gleichfalls 
npuMhm  üraprungs,  laaaen  jedoch  in  Dfinnaehliffm  n.  d.  M.  nur  nn- 
legefaniisig  aelUgea  Gewebe  erkennen.  Konune  kh  in  Beiita  aoieichenden 
Maleriria  dnrdi  die  Oeftlligkeit  einea  landsiaaigen  Faehgenoaaen,  ao  Mn 
idi  nk&t  abgeneigt,  diese  Bfikro&nna  näher  au  beachreiben. 

Anch  meine  Daetyloporideen-Stndien  liaben  Fortachritke  gemacht.  Es 
galt  laniclut  die  nng^henre  Ldcke  swisehen  den  Triaa-  nnd  Tertürarten 
aittoftllen,  da  man  Ja  doch  nicht  annehmen  kann,  daM  diese  in  den  Triaa- 
fshOdeo  so  reicli  Tertretenen  Formen  in  der  Nachtriasieit  sollten  anage- 
itacbtn  sein,  nm  in  der  Tertiirperiode  wieder  nengesebalfen  an  werden. 

11  ist  nur  anch  eine  wichtige  Zwisehenform  fai  *£rALi.oa'a  Otmodietjftm 
tmfmfitme  an  ermitlehi,  dessen  innere  Stmetnr  wesentlich  mit  jener  der 
Dsdyloporideen  übereinathnmt,  aber  nicht  mit  dem  immerhin  noch  probla- 
■alischen  Müasria'schen  Conodictj/wm  rtric^um.  Ich  habe  fOr  diese  aus« 
gezeichnete  Riesenforaminifere  daa  Genus  Petrascula  aufgestellt  und  dar» 
Aber  in  den  Sitanngaberichten  unserer  Akademie  eine  kune  Mittheüung 
gnmcht. 

Eben  jetzt  liegt  mir  ein  anderer  wichtiger  Fond  ans  den  Alpen  anr 
Beortheilnng  vor.   Es  ist  dem  glücklichen  Entdecker  der  Graptolithen  in 

den  Alpen,  meinem  verehrten  Freund  Stäche  in  Wien  gelungen,  eine  zweite 
gluckliche  Entdeckung  zu  machen,  indem  er  in  dem  alpinen  Kohlenkalk 
von  Pontafel  Versteinerungen  fand,  die  er  als  zu  den  Gyroporellen  gehörig 
erkannte.  Ich  kann  dies  nur  bestätigen.  Und  so  haben  wir  denn  die 
Xmiarteu  bereita  schon  durch  Vorläufer  im  Kohlenkalke  angekündigt. 
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Die  Kohlenart,  für  die  ich  den  Namen  Gyroporeüa  ampleforcUa  Torschlage, 
steht  der  G.  tri^tina  v.  Schaur.  sp.  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber 
bestimmt  durch  weitere,  fast  senkrecht  zur  Längsachse  verlaufende  Ka- 
näfchen,  von  denen  4  Reihen  auf  einen  Ring  kommen.  Das  Gehäuse  ist 
in  Ringen  gegliedert  wie  G.  annulata;  auch  kommen  wie  bei  Letzterer 
darch  Verwitterung  der  Ringränder  entstandene  Steinkerne  vor,  die  wie 
in  einander  stehende  Trichter  aussehen.  Auf  einer  Reihe  treffen  24—36 
Kanälchen  zusammen.  Der  Durchmesser  des  Gehäuses  betr&gt  2,5  —  3,0 
Mm.;  die  Höhe  eines  Ringgliedes  0,6—0,7  Mm.  Herr  Stäche  wird  Aber 
dai  Nähere  dieses  intereumtcn  Fnades  bald  ansfllhrlich  beriditen. 

Dr.  W.  OümbeL 
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Miner&logiei  Krystallographie,  Minerokhenue, 

H.  V.  Dechen:  die  nutzbaren  Mineralirn  und  Gebirgsarten 
im  Deutschen  Reiche,  nebst  einer  physiographischen  und 
geognostischen  Übersicht  des  Gebietes.  Berlin,  1873,  806  S. 
Als  G.  V.  ViEBAHK  den  Plan  fasste,  eine  Statistik  des  zollvereinten  und 
nördlichen  Deutschlands  zu  veröffentlichen,  veranlasste  er  H.  v.  Dfchew, 
die  Abschnitte  nber  Naturbeschafftnheit  und  Erzeugungs-Fähigkeit  des 
genannten  Ländergebietes  zu  bearbeiten.  Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  in 
dieser  Statistik  abgehandelten  Gegenstände  gewinnen  einzelne  Abschnitte 
tiae  grOtsere  Bedeutung,  bilden  gleichsam  für  sich  ein  Ganzes  und  eignen 
lidi  daher  auch  für  gesonderte  Betrachtung.  Zu  diesen  Abschnitten  ge- 
bBrt  au  im  oben  erwähnte,  welcher  eine  neue  Bearbeitung  verlangte, 
cntipffecliead  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der  erworiMM  Ktimmtm». 
Uid  dieser  Standpunkt  iit  ein  recht  bedeutender  geworden  durch  die  for- 
tnlliehen  geognotkiteheii  UDtertiMlmngen,  diircli  den  regen  Anfteiiwang 
dee  BergbMes.  Zugleich  iet  aber  aueb  das  sn  schildernde  Ge- 
biet ein  nmfassenderes  geworden  dnrch  die  grossen  Ereignisse 
dsr  Terfloesenen  Jahre,  welche  den  Ehuehlnss  der  wieder  gewonnenen 
BeiAslnnde;  Elsnos  und  Lothringen  nethwendig  machten:  ee  ist  niso  die 
ginae  Deotsehe  Beieh  in  seinen  gegenwirtigen  Qrenaen,  welchem  die  ver- 
Ucgeade  Darstellung  gilt  Dast  diese  Darstellung  aber  eine  TortreffUehe, 
MMh  jeder  Blehtong  erschöpfende,  bedarf  wohl  kaom  der  Erwihnnng. 
TMgt  das  Werk  doch  den  Namen  efaies  Forschers,  der  in  den  ersten  in 
ssiaem  Fache  zählt,  ehies  deutschen  Geologen,  dmr  sich  am  die  Herstel- 
hmg  geologischer  Karten  Deutschlands  die  grössten  Verdienste  erworben. 
—  Der  Verfasser  hebt  es  in  der  Einleitung  herror,  wie  eine  Übersieht 
der  nutzbaren  Mineralschätze  nicht  nach  den  einzelnen  Staaten,  aus 
denen  das  Deutsche  Boich  besteht,  gegeben  werden  dürfe,  weil  da  Zu- 
lamroengehöriges  getrennt  und  dadurch  eben  die  Übersicht 
erschwert  würde;  wie  yielmehr  der  einzige  und  geeignetste  Weg :  eine 
Aufzählung  der  nutzbaren  Mineralien  nach  den  geologischen 
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Formationen  und  Gebieten,  in  denen  sie  Aaftmen  oder  an  die  sie 
geknflpfU  Werden  auf  solche  Weise  die  brennbaren  und  metalUschen 
Mineralien,  die  Salze  durch  jede  Formation  hindurch  verfolgt,  so  ergibt 
sieb  hieraus  ihr  natürlicher  Zusammenhang  in  den  allgemeinen  Verhält- 
nissen ihrer  Fundorte  und  ihrer  Vertlieilung  im  gesammten  Geliiete  de» 
Deutschen  Reiches.    Einer  solchen  ZusammcnsteiliinGr  der  nutzbaren  Mi- 
neralien glaubte  aber  der  Verf.  und  mit  vollem  Rechte  eine  Übersicht 
der  geologischen  Formationen  und  ihrer  Lagerung  im  Deut- 
schen Reiche  vorausschicken  zu  müssen,  ohne  welche  ein  Verständniss 
über  das  Auftreten  der  Mineralien  in  den  einzelnen  Formationen  kaom 
möglich.    Aber  bei  dem  innigen  Zusammenhang,  der  zwischen 
dem  geologischen  Aufbau  des  Landes  und  seiner  Oberflächen- 
Gestaltung  obwaltet,  war  es  noth wendig,  auch  von  letzterer  Ilechen- 
schaft  zu  gebi.'n     So  geht  H.  v.  Dkchkx  in  seiner  DarstelluuK  von  der 
OberHächen-Oestaltuug  aus,  an  die  sich  die  geologische  Beschatleuheit  nach 
den  einzelnen  Formationen  und  dann  die  Übersieht  der  nutsbaren  Minera- 
lien reibt.  Die  Anordnung  im  vorliegenden  Werke  ist  daher  folgende. 
I.  Oberflidien-Oestalt.  1.  Orographische  Übenieht  2.  Hydrograpbiaobe 
Übenielit  (S.  1—158).  0.  Geogaoetehe  BeMhaÜBiilieit.  1.  AllgcmdM 
Übenifllrt.   2.  Geechicbtele  aiUttUrFennatioMB  md  damit  TeriNUitee 
Bniptiv*Getteiiie»  8.  SfdiTft4>tit-FftnmtifWMiii       danik  TefimdeM  Binp* 
«b;Oeateiiie  (8.  159—261).  m.  Nutakure  Mipermliea  und  CtoUrgaartoi 
(8.' 262— 776).  Dieselbeii  weiden  einaeln  «iniiinmenge<lelli;  die  hrmnlidieB 
lÜBerftlien  wan  wegen  ihrer  Bedentang,  in  der  Beiheniblge  ihree  gee- 
gnoitiichen  Alten.  Die  wiehtigeien  Ene,  wie  Eieeneme,  Bieiane,  Ziilc- 
ene  und  Knpferene  werden  jedee  nach  den  Formationen,  denen  tie  an- 
gebären,  betrachtet  Dann  folgt  das  Steinaahl  (nebet  Soolqvellen  and  den 
fmdiiedenen  hOehet  wichtigen  „Heilqnellen'')  nach  dem  Alter  der  Fer- 
mation,  endlich  werden  die  nutzbaren  Steine  und  Erden  behandelt.  —  Den 
Scfaloss  des  Werkes  bildet:  IV.  Production  der  Berg-,  Hfltten*  und  Salz- 
werke (S.  776—806).  In  diesem  Abschnitt,  welcher  in  dem  sweiten  Theile 
der  Statistik  des  zolWereinten  und  nördlichen  Deutschlands  in  grosser  Aus- 
Iflhrlichkeit  für  die  zehiyAhrige  Periode  von  1848  bis  1857  gegeben  wurde 
und  bei  dem  BIrschcinen  dieses  Theiles  1862  ein  lang  gefobltea  Bedftrf- 
niss  befriedigen  konnte,  hat  in  der  gegenwärtigen  Bearbeitung  eine  we- 
sentliche Abkürzung  erfahren,  indem  nur  die  allgemeinsten  Resultate  aus 
den  Jahren  1850,  1860  und  1870  zusammengestellt  wurden.  —  Eine  nähere 
Betrachtung  der  einzelnen  Abschnitte  des  vorliegenden  reichhaltigen  Wer- 
kes zeigt,  wie  der  verehrte  Verfasser  mit  allen  Verhaltnissen  seines  Va- 
terlandes vertraut  ist,  gestützt  auf  eine  langjährige,  gründliche  I)urch- 
forscbung  desselben.    In  dem  ersten  Abschnitt  schildert  er  mit  scharfen 
Zügen  Gebirge  und  Flüsse  Deutschlands ;  er  zeigt,  wie  die  Oberfläche  der 
Erde  in  vielen  Bezii'hungen  nur  der  Ausdruck  der  die  Rinde  zusammen- 
setzenden Massen  ibt,  wie  Oberfl&chen-Gestaltuug  im  innigsten  Zusammen- 
bang mit  geologischer  Beschafifenheit.  —  In  der  Beschreibung  der  Forma- 
tionen entwirft  uns  der  Verf.  ein  geologisches  Bikl  Deutschlands,  ebeuso 
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Uar  imd  •naehanlieli,  wie  aebie  geologische  Karte  ?oii  0ealiclilaiid,  welche 
W  Blherem  Stadimn  des  Torliegenden  Werkes  Jedem  von  wesentlichem 
Nntsen  sein  wird.  —  EndUeh  fai  dem  Henptaheehmtl  steigt  der  Verf.  mit 
ODS  TOB  der  Oberfllche  der  Erde  in  deren  Tiefen,  er  lernt  nns  die  reichen 
Sddlse  kennen,  welche  dieselben  bergen;  er  seigt,  wie  die  nntiberen  Ki- 
BaiHn  in  einem  sehr  Yerwiekellen  YerhiltnlBse  sn  der  geognostisdieii 
Beschaffenheit  des  Landes  stehen  und  wie  die  Möglichkeit,  solche  sn  ver- 
«srthen  md  die  Bntwidieling  grosser  Indostrie-Zweige  daranf  so  git»- 
dn,  nur  durch  eine  grUndüche  geologische  Erforschung  des  Landes  er- 
zieh wird.  Dass  dies  aber  im  Deutschen  Beiehe  der  Fall,  beweist  die 
beträchtliche  Ansbeote  an  den  Terschiedensten  nutxbaren  Mineralien.  Als 
Beispiele  seien  nur  einige  der  wichtigsten  Producte:  Kohle,  Eisen  und 
Salz  herrorgehoben.  In  den  letzten  zwanzig  Jahren  hat  sich  die  Förde- 
rang  der  Steinkohlen  für's  Jahr  verfünffacht.  Im  Jahr  1870  wurden  628 
MiUioBen  Centner  Steinkohlen  mit  54' i  Millionen  Thaler  Werth  und  172 
Millionen  Centoer  Braunkohlen  mit  7'/i  Millionen  Werth  gefördert.  Auch 
die  Eisen-Protiuction  hat  sich  fa.st  verfünffacht;  sie  belief  sich  im  J.  1870 
Süf  77  MilliontMi  Ceiituer  zu  8  Millionen  Thaler  Werth.  —  Endlich  bat 
sich  die  Steinsalz-Gewinnung  seit  zwanzig  Jahren  zur  swei  und  zwaosig- 
hchea  Höhe,  auf  5'/«  Millionen  Centner  gesteigert. 


G.  VOM  Kath:  über  die  von  Nevil  Story-Maskelyne  im  Meteorit 
TOD  Breitenbach  entdeckte  neue  kry  stalli  sirte  Form  der 
Kieselsäure.  (Sitzungsber.  der  niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur- 
ond  Heilkunde.  Allgemeine  Sitzung  vom  5.  Mai  1873.)  Der  Meteorit  von 
Breitenbach,  ein  Broncit-Pallasit ,  wurde  1861  zu  Breitenbach  nahe  der 
sichsisch-böhmischen  Grenze  aufgefunden,  und  gehört  wahrscheinlich  dem- 
selben Falle  an  wie  die  Meteoriten  von  Rittersgrün  und  Steinbach.  Der 
M.  von  Breitenbach  enthält  Broncit,  die  neue  Kieselsäure  und  Chromeisen, 
velche  in  einer  Grundmassc  von  Nickeleisen  eingewachsen  sind.  Der 
BrcMieit  wurde  von  V.  von  Lano  krystallographisch  bestimmt.  Die  Kry- 
Italle  desselben  sind  rhombisch  und  stimmen  in  ihren  Winkeln  vollkommen 
■it  dem  sog.  Amhlystegit  (welcher  Name  jetst  mit  dem  des  Hypersthen's 
sa  vertanaehen  ist)  Yon  Laach  flberein.  Die  neue  Kieselsäure,  welcher 
dsreh  MasntLTini  der  Name  Asmanit  (A'  sman,  das  Sanslorltwort  Ahr 
Dsonsrkeil)  beigelegt  wird,  bildet  im  Meteoriten  rostbraune  oder  auch 
fiurMose  nmdliebe  Körner,  an  denen  man  nnr  selten  Brystallflichen  wahr- 
sdnwn  kann.  Nach  konEer  Behandlung  mit  TerdQnnter  ClüorwassetstolF- 
ttare  bMben  die  K4Imer  &rblo8  snrOck.  Dieselben  shid  gerundet  in 
ihnfieher  Weise  wie  die  KAmer  des  Broncits  und  wie  der  Olivhi  hn  Pallasit 
von  &rasnoJarsk.  Wie  dieser  letstere  Olivbi  so  tragen  auch  die  Kdmer 
des  Broncits  und  Asmanits  gleichsam  eingedrflckte,  glftnsende  Fliehen 
oder  Facetten.  Doch  ist  die  Erschemnng  dieser  FlAchen  beim  Asmanit 
NÜSB  und  ausserordentlich  selten  sind  sokhe  Kflmer,  welche  mehrere 
Zonen  bestimmbarer  Fliehen  besitsen;  den  sorgsamen  üntersnchungen 
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Ma8Kelt5e*s  gelang  es  indess,  die  Krystallform  der  neuen  Kiesels&ure 

zu  bestimmen.  Demnach  krystnllisirt  sie  im  rhomhischen  System.  Wenn 
die  Facetten  zu  Krystallflaclicn  sich  ausdehnten,  so  wurde  der  Asmanit 
darbieten  ein  verticales  rhombisches  Prisma,  dessen  vordere  Kante  =  120"  20'. 
In  Combination  mit  demHoll)en  erscheinen:  das  Brachypinakoid,  die  Basis, 

das  Brachydoma  Pcx:,  dessen  Cobinationskante  mit  der  Basis  ~  117 '46'. 
Ausser  diesen  Flächen  führt  Maskklyne  nocl»  zwei  andere  Brachydomen 

auf:  P:v  und  '  ,  Pjc,  sowie  mehrere  Oktaeder,  welch  letztere  Fliichen 
indess  stets  etwas  gerundet  sind.  Eine  deutliche  Spaltbarkait  parallel 
der  Basis.  Undeutlich  spaltbar  sind  die  Flächen  des  verticalen  Prismas. 
Das  Brachypinakoid  «lowie  das  Brachydoma  besitzen  einen  tettähnlicheo, 
an  Opal  erinneniden  Glanz.  Was  von  Krystallflftrhen  zu  sehen,  besitzt 
nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  weder  mit  der  Form  des  Tridymit's  noch 
der  des  Quarz.  Dass  der  Asmanit  dem  rhombischen  Systeme  angehört, 
bewies  Maskelttie  auch  durch  die  optische  Untersuchung.  Die  Krystalle 
sind  nämlich  optisch-zweiaxig.  M.  bestimmte  das  spec.  Gew.  =  2,245. 
Damit  stimmt  die  durch  G.  von  Rath  ausgeführte  Wägung  fast  vollkommen 
flberein,  indem  sie  ergab  2,247.  Härte  zwischen  Feldspath  und  Quin. 
(Naek  M.  6^6  d.  h.  swiiclien  Apatit  und  Feldspath.) 

MAnuLTm  fUirte  cwci  AbaIjmb  ins.  IM»  eine  I  mülelgl  ftiner 
Floorwaasergtolhlnre,  wobei  die  Kieeeliiare  «Ii  lOeielfliiorinliimi  bettlnBt 
worde^  die  andere  n  mit  Flaoraannoiiiam: 

I  n 

Kieselsäure  97,43  [99,21] 
Eisenoxyd     1,124         Eisenoxid  etc.  =  0,79 
Kalk  0,578  100,00~ 

Magnesia  1,509 
100}641 

Bei  dem  hohen  Interesse  des  Oegenftandes  führte  auch  G.  TOM  Riti 
eine  Analjrte  mit  0^371  Or.  der  Sobitai»  am,  welche  ergab: 

Kieeelrtnre  Kalk  Spur. 

Eiaenoxyd    2^       Magneaia  1,1 
Es  iet  cfenmaeb  nnsweifeUiaft,  dass  der  Asnuunt  eine  eigentbamli^ 
krystallinisebe  HodUIeatfam  der  KieselsAure  ist,  und  twar  diejenige  ▼oo 
geringsten  ipee.  Gewichte. 

Qnars  2,6.  TridymSt  2,8.  Asmanit  2,24. 

Nach  der  Beschreibung  von  Partsch  enthält  auch  der  Meteorit  fOB 
Steinbach  (Termathlich  identisch  mit  dem  Aerolithenfalle,  welcher  den 
Stein  von  Breitenbach  geliefert)  „körnichten  Quart«  (18'43);  wohl  on- 
sweifelhaft  der  nnn  fon  Masulti»  nachgewiesene  Asmanit  In  andern 
Meteoriten  ist  bisher  Asmanit  nicht  gefunden  worden;  nnr  in  einem  ehi- 
eigen  wurde  Qnan  entdeckt,  durch  G.  Rosa:  in  der  etwas  ozydhrten  Riede 
des  Eisens  yoo  Tolnca,  nnsweifelhaft  indess  dem  Meteoriten  angehftrig. 
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H.  Fmctm:  Ober  das  logeiianiite  Katieiiftage  ond  den 

Faserquarz.  (O.  Ttchennak,  Mineral.  Mittheil.  1878,  I,  8.  117—124.) 
Der  Verf.,  dem  wir  so  miDche  werthvolle  BeobachtuiigeB  Aber  die  Mikro- 
itRictQr  der  Mineralien  Terdanken,  der  schon  öfter  nachgewiesen,  wie 
sieht  alles  das  ist,  was  es  scheint,  hat  eine  Anzahl  von  DQnnaobliffen 
verschiedener  Quarz- VarietAtan  einer  eingehenden  Untersnchnng  onter- 
vorfen.  Zunächst  von  dem  sogen.  Katzenauge  vier  Vorkommnisse:  von 
Treseburg  im  Harz,  Hof  im  Fiohtelgebirgo ,  aus  Ceylon  und  der  Provinz 
Malabar.  In  sä  m  mtlicli  e  ii  Exemplaren  fand  Fischer  auch  nicht 
eine  Spur  von  Amiaiith- Fasern  —  welche  doch  nach  der  so  lange 
gehegten  Meinung  den  eigenthümlichen  Schiller  des  Katzenauges  bedingen 
sollen  —  wohl  aber  zeigte  sich  eine  absolut  parallele  Faserbildung 
der  Minerals.  Auch  vermittelst  der  Polarisation  liess  sich  kein  Amianth 
nachweisen.  Es  lag  nun  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  Katzenauge 
entweder  ein  ursprünglicher  Faserquarz  oder  eine  Pseudomor- 
phosen-Bi  Idu  ng.  Um  dies  nun  näher  zu  ermitteln,  nahm  Fischrr 
eine  genaue  optische  Untersuchung  verschiedener  sog.  Katzenaugen  und 
Faserquarze  vor,  indem  er  von  folgendem  Grundsatze  ausging.  Prim&r 
Cuerig  angelegte  luilividueu  vou  (^uarz  werden  unter  dem  Mikroskop  — 
wenn  sie  überhaupt  dünn  genug  oder  künstlich  und  der  Hauptaxe  parallel 
geschliffen  sind  —  zwischen  gekreuzten  Nicols  jedesmal  dunkel  erscheinen 
«flMen/solNÜd  efaie  Elasticitfttaaze  derselben  mit  dem  optischen  Haupt- 
Beladet  des  Pplnrisntors^  d.  h.  mit  dem  knnen  Dnrdmiesier  det  Niool* 
qoerschiiities  susnmmentrült  Diese  Bedingung  erfüülten  Jedoch  die  Fasern 
Hamtttelier  untersnchter  Exemplare  nicht,  wihrend  doch  bei  normal  an- 
gelegten hezagonalen  Prismen  eine  AnsmüuDe  ?on  dem  erwähnten  optisehen 
Oesets  nicht  bekannt  Der  Gedanke  an  eine  Psendomorphose  gewinnt 
dsdnrdi  grössere  Wahrscheinlichkeit  und  swar  snnichst  an  Chrysotil, 
in  dessen  GeseUschall  Katienange  nachgewiesen.  Der  Qnan  als  Ter- 
drftagnngs-PseudomorphoBe  nach  Chrysotil  angenommen,  so  kommt  snnichst 
m  BetradU,  wie  sich  die  Qoarc-Molekttle  gegenflher  der  LIngsrichtong 
der  ChrysotU-Fasem  an  deren  Stelle  setcen  missen.  Erstens  Ist  der  Fall 
möglich,  dass  die  Qaanmolekile  sieh  in  ihrer  Mehrheit  gegenüber  der 
ehemaUgeo  ChrysotU-Lingsaxe unter  sich  gleichmftssig  orientirt  lagern, 
d.  h.  so,  dass  ihre  Gesammthauptaxe  mit  der  Chrysotilaxe  parallel:  dann 
wird  die  optische  Erscheinung  diejenige  sein,  weldie  ein  primäres  pris- 
matisches Individuum  einer  hezagonalen  Substanz  seigt  Zweitens:  die 
Qoars-Molekale  lagern  sich  auch  wieder  glekhm&ssig  orientirt,  jedoch 
mit  ihrer  Hauptazen-Richtung  nicht  der  Längsrichtung  der  Chrysotil-lndi- 
Tidnen  parallel,  dann  wird  —  vorausgesetzt  dass  das  Mikroskop  das  ganze 
Gebilde  nicht  in  einzelne  Individuen  auflöst  —  sich  der  Eindruck  einer 
<qAiflch  zweiaxigen  Substanz  aus  klinobasischem  System  darbieten,  d.  h. 
die  Fasern  werden  bei  gekreuzten  Nicols  dann  nicht  dunkel  werden,  wenn 
sie  senkrecht  oder  quer  vor  uns  stehen,  sondern  in  vier  Zwischenstellungen. 
Endlich  können  die  Quarz-Moleküle  unter  sich  gar  nicht  gleichmässig 
orientirt  liegen,  vielmehr  ganz  regellos:  dann  wird  die  einzelne  Quarz- 

Jabrbucb  1874.  ^ 
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Faser  als  Oftnies  in  gar  keiner  Stellung  dunkel  werden ,  sondern  iniHr» 
halb  beziehungsweise  farbig  bleiben,  Aggregat-Polarisation  zeigen.  Fiscni 
ÜMid  nun,  dass  s&mmtliche  von  ihm  untersuchten  Dünnschliffe  von  Katzen- 
aagen  nnd  Faserquarzen  gelegentlich  die  drei  genannten  Fälle  zeigen, 
was  demnach  bei  primär  individualisirtem  Faserquarz  nicht  möglich,  wohl 
aber  bei  einer  Pseudoraorphosen-Bildung.  Sehr  richtig  sagt  Fischer,  wie 
wichtig  es  ist,  mehrere  vergleichende  Untersuchnnpen  anzustellen,  denn 
hätte  zufällig  eine  erste  geprüfte  Faserpartie  das  Verhältniss  wie  bei 
bei  correcten  Quarz-Individuen  gezeigt,  und  man  sich  damit  begnügt,  so 
w&re  der  wirklicbe  Bestand  onermitteit  geblieben. 


F.  Sandberoer:  über  Speiskobalt  und  Spathiopyrit  vou 
Bieber  in  Hessen.  (Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissenscb. 
1873,  8.  135—140.)  Die  jetzt  verlassenen  Kobalt-Gänge  setzen  in  glimmer- 
reichem, stark  gebleichtem  Gneiss  auf  und  führen  folgende,  meist  schoo 
SU  Anteg  dietea  Jahrhonderts  bekannte  Mineralien :  Speiskobalt^  Anenik- 
nfakftl,  Wiimnth,  Wimmth^iiis,  fiiwiiipath,  weiiMn  Baryt,  n  te« 
noch  das  yon  Sahdbimir  bet^riebene  Arsenkobalteisen  kommt.  Die 
AmMlanff  der  Qftnge  wird  iwl  Eieenepith  und  Baryt  gebildet,  in  wel- 
diem  Speiikobnlt,  der  ilets  Wionatli,  aeltener  Aneniknickel  eingnecMoMMi 
entlillt,  in  derben  Mnnen  «ifiritt.  Dne  rhombisdie  AnenkobnHeiMi 
enelieint  sptrlidi  in  Dmien  nnf  Speitkobnlt-Kryitallen  anlitewtehaen, 
WiirnnthgUms  nodi  seltener  in  glatlen,  stark  gefiirclilen  Nadeln  nnf  Bpsisp 
kobah  nnd  Elsenspatlt  Über  diesen  lOneralien  liegen  als  Zersetsnags- 
prodoel»  Kebaltblathe  Im  Oemenge  mit  Fittieit  (sog.  gelbem  Erdknbalt), 
Kobaltblfltlie  im  Gemenge  mit  arseniger  Säure.  NiekelUfltke  tritt  nnr 
anf  Arseniknickel  (Bothnkikelkles)  anf.  Der  Speiakobalt  findet  sieh  ia 
schönen  Krystallen  cx^Oc»  .  0,  wozu  auch  oft  noch  ocO  tritt.  Im  frischen 
Brocke  zinnweiss,  doch  geht  die  Farbe  bald  in  stahlgrün  über.  H  = 
O.  =  7,1.  V.  d.  L.  wird  die  Boraxperle  in  anhaltendem  Reductions-Feaer 
trfib,  der  Magnetstab  zieht  aus  dem  Pulver  desselben  Nickel  in  bedeuten- 
der Menge  aus.  In  Salpetersäure  löst  sich  das  Erz  unter  Ausscheidung 
von  arseniprer  Säure  und  wenig  Schwefel  zu  einer  bräunlichrothen  Flüssig- 
keit auf,  welche  beim  Vordünnen  mit  Wasser  stets  etwas  basisches  Wis- 
muthsalz  fallen  lässt.  Die  durch  K.  y.  Gsbiobtsx  aasgeführte  Analyse 
ergab  nach  Abzug  von  3%  Wismuth: 


Arsen   74,84 

Schwefel   1,70 

Kobalt   8,20 

Nickel   8,50 

Eisen   4,45 

Kupfer   3,24 


ioi,m. 

Der  rhombische  Arsenkobalt  sitzt  auf  dem  regulären  in  Vierlingen 
einer  Comb.  aoP  .  roPdöt  deren  Zusammenietsnngsfliche  eine  Fhsmen- 
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fiieiie.  Weit  leltencr  Haän  fich  udi  einfiiehe  KrjittUe  von  der  Fora 
Aneneiaeu.  H.  -ssifi,  6.« 6,7.  ZinnweisB  Mffiriidien Stocken,  btU  in 
Stolilfima  Qbergeliend.  Die  Borazperle  enthlH  l^eine  Spar  Ton  Nickel. 
Die  lieht  roeenrothe  aalpeterwuise  LOenng  gibt  keine  Reection  auf  dietei 
Xetftll  und  mnf  Wisrnntk,  aber  weit  tt&rkere  auf  Eiaen  als  der  Speis- 
fcB>nh.  Die  Analjae  dnrck  t.  Oiaicnnn  ergab: 

Arsen  61,46 

Schwefel  2,37 

Kobalt  14,97 

Eisen  16,47 

Kupier  4,22 

99,49. 

Bemerkenswertb  ist  das  Fehlen  des  Nickels  und  der  höhere  Kobalt- 
gdialt,  weil  sich  dies  Merkmal  bei  allen  rhombischeD  Arsenkobalten  gegen- 
ftber  den  auf  derselben  Lagerstätte  brechenden  regulären  wiederholt.  Da 
nnn  auch  bei  den  Speiskobalten  die  Verhältoiaae  in  gleicher  Art  ohne 
merkbare  Änderung  der  Krystallform  schwanken,  so  darf  man  in  diesen 
Abweichungen  wohl  keinen  Grund  finden,  gleich  krystallisirte  Körper  in 
mehrere  Species  zu  trennen.   Sandberoer  vereinigt  sie  daher  unter  dem 
Namen  Spathiopyrit  (Quirlkies),  da  ein  neuer  Name  zur  Unterscheidung 
vom  regulären  Arsenkobalt  nothwendig  geworden,  seit  man  die  grössere 
Häafif?keit  das  rhombischen  kennt.    Die  Varietät  von  Bieber  ist  die  eisen- 
uüd  schwefelreichste,  besitzt  aber  nocli  die  Form  des  Arseneisena  (Leuko- 
pyrit),  wie  auch  der  antimonlialtigp  Glaukopyrit.    Vom  ächten  Arseneisen 
unterscheidet  sich  Spathioi)yrit  durch  die  oben  erwähnten  Eigenschaften. 
Von  dem  als  I  borgangsglied  zum  Arsenikkies,  WoHachit  u.  s.  w.  zu  be- 
trachtenden Pacit  und  üeyerit  weicht  der  Spathioi)yrit  durch  geringeren 
Schwefelgehalt  und  seine  Krjstallform  ab,  da  bei  diesem  die  Brachydomen 
Torberrschen,  bei  der  Arseneisengruppe  aber  die  Makrodomen. 


V.    ZaPBARonon:  die  Atakamit-Kryatalle  anaSfld-Anatra- 

li0B.  (A.  d.  liXYm.  Bde.  d.  8it^  d.  k.  Akad.  d.  WIneMcb.  1878,  &  18.) 

Der  Yat,  bat  im  Anaeblnia  an  aebie  froberen  Uittbeilnngen  aowie  an 

jene  von  C.  Klidi  eine  neue  Beieebnung  der  Kantenwbikel  dea  Atakmmlt 

forgwonaMiL  Deninacb  ist  das  Azen-Yerbiltnisa  der  MiakrodiagCNiale: 

Biaebydiagonale:Haiiptaxes=  1,61814: 1:1,14068.  Es  Warden  am  Ata- 

knmit  bia  jeUt  88  Formen  nacbgewiesen,  toii  weleben  nur  6  an  den 

aoamUseben  KryataUen  niebt  ▼otkommen.  Die  aaslraliafiben  Kiystane 

Bind  atsta  naeb  der  Haitptaie  altdig  entwickelt  nnd  mit  dem  einen  Ende 

derselben  an^ewacbaen.  An  den  freien  Enden  wurde  Pdb  nie  rerniisst 

nd  berrada  gewAbnlkb  tot;  OP  tritt  oft  tad,  settener  P;  ocsP  ist  m  der 

Bogel  sUrk  vertical  gestreift  oder  gekrOnunt  Als  Mittel  dea  spec.  Gew. 

des  Atakamits  nach  nensfen  Wä^ngen :  8,76.  Y.  T.  Zepbarotich  tbeilt 

aecb  einigo  fieobaebtongen  an  Ataksmit-Kryatallen  von  anderen  Fnndoitoii 

6* 
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nH,  welciM  er  dureh  BnsnrA  erhieli.  Nämlich:  1)  von  Comwill,  sog. 
Boltakdiit  Die  Krystalle  feigen  einen  sweiftchen  HnUtns,  nlnUdi  in 
efnem  Fall  sind  lie  tafelftrmig,  vorwaltend  Ton  Fd6  begrenit,  leHUdi 

von  ooP,  cx)P2  und  cx)Pdb;  oder  es  sind  Nadeln  der  gewöhnlichen  Com- 
bination.  2)  Von  der  Algodon-Bay,  Bolivia.  Sehr  dünn,  lose,  etwas  ge* 
krammte  Lamellen,  seitUch  durch  Spaltflidien  nach  Pbu  begrentt. 


ÄLBiN  Zellner:  Analyse  eines  schwarzen  Glimmers  von 
Tscherborkul  in  Sibirien.  (G.  Tschermak,  Mineral.  MitthelL  1878, 
2.  Heft,  S.  129.)  Spec.  Gew.  s  8jOM.  Winkel  der  optiachen  Azen  Mm. 


Kieselsäure  ,  «  . 

.    .   .  38,49 

Thonerde  .... 

.    .    .    14,43  * 

Eisenoxyd    .  .  . 

.    .    .  5,44 

Eisenoxydnl  .  .   .  . 

.   .    .  14,75 

Magnesia  .... 

.   .   .  16,35 

Kali  

.   .    .  8,12 

Natron  .... 

.    .    .     0,53  , 

Waaser    .  . 

...     0,89  * 

99,00. 

F.  A.  Genth:  Pseudomorphosen  von  Spinell  nach  Korund. 
(Corundum,  its  alterations  and  associated  minerals  Philadelphia  1873.) 
Zu  den  merkwürdigsten  Pseudomorphosen,  welche  Genth  in  seiner  reidh 
haltigen  Abhandlung  (deren  allgemeiner  Inhalt  bereits  angedeutet  wnide) 
inlUlhrt,  gehören  jene  von  Spinell  nach  Korund.  Dieielbea  konunen  an 
nekreren  Orten  vor.  1)  In  Hindnatin.  Der  7er£.  erhielt  eine  Anaahl 
Krysulle,  die  snm  Tbeil  ndt  Qrtkoklna  und  Glimmer  Terwnchsen  waren, 
also  wohl  ans  Granit  Btanmen.  Manehe  dieser  Krystalle  seigten  dentttck 
pyramidnle  Formen  sowie  die  basische  Fliehe.  Sie  stehen  anf  Terschie* 
denen  Stufen  der  Umwandlung,  welche  stets  von  Aussen  nach  Innen  er- 
folgte, so  dass  oft  nodi  ein  Kbrnnd-Kem  vorhanden.  Die  YUXUg  fai  Ofiatill 
umgewandelten  besltaen  schwane  Fkrbe,  kfimige  Teztnr,  halhmetalliadien 
bis  GkMglans.  Dia  8triehpnl?er  ist  gran  und  leieht  magnetisch.  H. »  8l 
0. 35  4,m.  2)  Zwischen  Unkn?ille  und  Kennett43quare  findet  siok  nn 
Gemenge  ndt  Talk,  Strahlstehi  und  Chtorit  ein  eckwaiaea  körniges  Minenl, 
h&rter  wie  Quarz,  das  als  Spinell  erkannt  wurde.  3)  Auf  der  Culeagee- 
Grube  in  Nord-Carolina  zieht  eine  Spinell-Ader  durch  Chlorit.  Der  Spinell 
ist  theils  fein  bis  grobkörnig,  theils  krystallisirt:  O.cxdO.  Die  Krystalle 
sind  oft  nüt  einer  braunen  Rinde  bedeckt,  im  Innern  entiudten  sie  Rutil, 
sind  auch  mit  Körnern  von  Korund  und  Blättern  von  Chlorit  gemengt.  4)  Ein 
anderes  Exemplar  von  da  gleicht  dem  Chlorospinell  von  Slatoust;  grttn- 
Uchschwarze  Octaeder  mit  stark  gestreiften  Dodekaöder-Fl&chen,  begleitet 
lon  Chkrit  und  weissem  Korund.  Nicht  selten  enthält  der  Spinell  Par- 
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fU  fOD  Konnd  Im  hmn,  5)  Noeh  ein  w«teM  IhEemplar  m  d»  ÜMt 
deoHkli  arkeanea,  dait  ei  oinit  ein  Komnd-Kryetill  wir  roa  ly,  Zoll 
B  DuduMseer.  Jetst  beeteht  es  ans  einen  Ken  eehwanen  SpiMlIs 
veo  einer  Ch]oril>HlUle  tungeben.  6)  In  Dadlejrllle,  Tallnpoosn  Coontj, 
Ahkiaa,  findet  eich  ichwftner  Spinell,  ganz  ?on  apeltiwrem,  weinliehein 
Korand  angeben,  in  GUorit  Ee  wurden  Ten  mehreren  dieeer  Yorkomm- 
■ime  eoffgOltige  Analjien  nugefUirt,  ntnlidh:  1)  von  HinduCm  (iwei 
Aneltjoen)  dnrdi  Gim;  2)  m  ünionville  dnrch  KAme;  von  Cnlangee 
(ftiokAniige  Yirietit  tk,  and  grobktalge  b.  dnrch  Kdme  and  e.  faTitaUI- 
lirte  danknigrflne  VttieCü  too  ColMgee). 

I.  Hindoetan.  2.  ITnioiiviOt.  8.  CNilsagee. 


1. 

2. 

a. 

h. 

OL 

Thonerde  •   •  • 

.  48,87 

48,10 

64,81 

60,03 

82,19 

88,08 

EinnoKyd    .  . 

.  17,80 

18,17 

4,10 

9,49 

7,79 

1,76 

Chronoxyd 

8,28 

1,81 

Ebenoxydnl  .  . 

.  38,68 

28,86 

10,87 

9,88 

11,88 

11,02 

Magneein  .  .  . 

.  ^ 

8,88 

18,88 

18,74 

14,98 

19,29 

Ib^feroxjd  .  . 

ö.n 

IBdMlozjrdal 

0,24 

Kieaelsinre  .  . 

1,28 

144 

1,68 

Komnd  ... 

4,31 

4^1 

16,24 

106,87 

100,48 

100,71 

99,98 

100^41 

100,49. 

Ans  dieser  Analyse  ergibt  sich  (wenn  man  von  den  mechanischen 
Beimengungen  absiebt),  dass  die  Pseudomorphosen  nach  Korund  von  Hin> 
dnstan  (1)  und  die  dunkelgrüne  von  Culsagee  (3,c)  Gemenge  der  Spinell- 
VarietliteD  Pleonast  und  Hercynit  sind,  während  die  anderen  von  Col- 
ngee  (8,  *  and  b)  noch  die  Yarielil  PfootÜ  befgemmigt  enthalten.  Der 
Spinell  vm  UnkmviUe  ift  wM  ein  Gemenge  von  Fleonast  and  Hercynit 


Albr.  ScamiüT:  Aber  die  Krystall-Formen  des  Calomel.  (At- 
las der  Krystall-Formen  dea  lOneralieiches.  lY.  lief.)  Die  von  dem  Yer£ 
adoptirte  Anfttelhmg  aekUent  eich  an  die  ilteren  Angaben  von  SonAava 
and  MiLLm  1852,  gegen  welche  die  Figar  von  Hnmmiao  1864  am  46* 
gedreht  ist  Ea  tritt  in  der  gewählten  Aufstellung  die  Isomorphie  des 
Gahind  nit  Anataa  deotlich  hervor.  Catomel  spaltet  nämlich  nicht  allen 
nA  den  Flächen  dea  «weiten  Prisma,  sondern  auch  pyramidaL  Letaterea 
ist  bei  Anataa  aoeh  der  Fall  Somuor  gibt  daa  Axen-Yeriiältniaa  a:a:b 
s  1 : 1 : 1,72291.  Es  gelaiig  Sonuur,  ebe  Anaahl  neaer  Flächen,  rtoml- 
lidi  an  Kryataüen  von  MoacheUandaberg  an  bedbachteo.  Dtese  Flächen 
änd:  2P,  8P,  V^,  VsPa,  2P4,  %P8  and  Darnach 

kennt  man  Jetet  vom  Cklomel  28  Formen;  aaaier  der  Qrandlbrm  P  nnd 
oP  daa  Prisma  1.  and  2.  Ordnung;  ein  ditetragonales  Prisma;  6  Pyrami- 
den erster  nnd  4  l^yramiden  zweiter  Ordnung;  endlich  8  ditetragonale 
TjnmSim,  Sonuar  Mldet  8  aehr  flächenieiche  Combinationen  ab^  maial 
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fon  pyraitiWalw  Habitus  und  dutdk  das  gtoiehaeitige  Auftreten  ndhienr 
dttetragoaaler  Pyramiden  ansgesekthnet  Auch  eben  Psnetrations-Zwil- 
linf  ,  Zwfllings-Flidie  Boa 


£.  Dikgestbdt:  Analyse  eines  OliTin  vom  Vesuv.  (G. 
Tsckermak,  Mineral.  Mittheil.  1873,  II,  8.  180.)  Blassgelbliche  Fraf- 
mente,  voUkmmBen  daichsiehtig  ond  fom  spec.  Gew.  »  8,261  ergaben: 


Die  Zusammensetzung  entspricht  der  eines  eisenarmen  Olivins  und 
der  des  Forsterit.  Der  Kalk-Gehalt  lässt  vermuthen,  dass  dem  OUvin 
etwas  Monticellit  in  isomorpher  Mischung  beigesellt. 


A.  Gnrra:  über  Kerrit,  Maconit,  Willcoxit  nnd  Dndlejit, 
njBne  Mineralspecies.  (Contributions  from  the  Laboratory of  the  Uni* 
versity  of  Philadelphia.  No.  1.)  1.  Kerrit.  Besteht  aus  zahllosen  feinen 
Schuppen ,  ist  sehr  raild.  Spec.  Gewicht  s=s  8,808.  HeUgrttnlichgelb  in^s 
Bräunliche.  Perlmutterglanz.  Schmilzt  zu  weissem  Email  und  ist  in  Salz- 
s&ure  löslich.  Die  Analysen  möglichst  reinen  Materials  durch  Cnaiiai» 
ergaben: 


Hiernach  die  Formel  2(3RO,  2SiO,)  -f-  (R,0„  SiO,)  -|-  10H,0.  Das 
Mineral,  zu  Ehren  des  Professor  W.  C.  Kerr  benannt,  findet  sich  auf  der 
Culsagee  Grube,  Mason  County,  Nord-Caroliua.  —  2.  Maconit.  Ebenfalls 
in  schuppigen  Aggregaten.  Spec.  Gewicht  =  2,827.  Dunkelbraun,  halb- 
metallischer Glanz.  V.  d.  L.  schwierig  schmelzbar  zu  braunem  Glas.  In 
Salzsäure  zersetzbar  mit  Abscheidung  schuppiger  Kieselsaure.  Zwei  Ana- 
lysen durch  Chatjüu»  ergaben: 


Kieselsäure 
Magnesia  . 
Eisenozydul 


Thoneide 
Kalkerde 


Kieselsäure  

Thonerde   

Eisenoxyd  

Eisenoxydul  

Nk^kel-  u.  Kobaltoxydal . 

Magnütn  

Waaier  


88,31  28,26 

11,41  11,42 

1,93  1,97 

0,32  0,32 

0,29  0,22 

98,80  26,50 

21,»  21,28 

29,78  29,27* 
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irhwfllrtHni  

.  HU 

84^ 

21,66 

.  12,28 

12,54 

Eisenoxydul  

.  0,32 

0,82 

Kobalt-  und  Nkkeloxydnl  . 

.  0,11 

0,13 

14,61 

KaU  

5,91 

0,50 

11,90 

10(^69 

101,77. 

Nahezu  entsprechend  der  Formel:  dRO,  2810, 4^  2(B,04,8iO,+  öS[,0. 
Das  Mineiml  enthielt  viele  Fragmente  von  blaulichgrauera  Korund  nnd 
gÜnzende  rothbraunp  Kry ställchen  eines  anderen  Minerals,  vielleicht  Sphen. 
Name  nach  der  Grafschaft  Macon.  3.  Willcozit.   Blätterige,  dem  Talk 

ähnliche  Aggregate,  weiss,  grünlich-  oder  granlichweiss ,  perlmutterglän- 
lend.  Schmilzt  schwer  zu  weissem  Email ,  die  äussere  Flamme  gelb  fär- 
bend. In  Salzsäure  löslich  unter  Abscheidung  flockiger  Kieselsäure.  Geo. 
A  KöjiiG  führte  zwei  Analysen  aus;  das  eine  Stück  (1)  von  Shooting 
C  reek  bildete  die  Kinde  eines  Korund-Kernes ;  das  andere  (2)  stammt  von 
der  CoUnkenee  Grube,  Clay  County,  Nord'C&rolina. 


1. 

2. 

Kieselsäure 

.  28,9« 

20,50 

Thonerde   .  . 

.  37,49 

37,56 

Eisenoxyd  .  . 

.  1,26 

1,40 

Eisenoxydul  . 

.  2,44 

2,SR 

Magnesia    .  . 

.  17,35 

.  17,20 

Natron  .   .  . 

.  6,73 

6,24 

Kali  .... 

.  2,46 

2,42 

Waaser  .  .  • 

.  4,00 

3,32 

10069 

100^, 

w 

Hienwch  die  Formel:  d(2aO,  SiO,)  +  2(2R.,0„  SiO,)  +  2H,0.  Name 
IQ  Ehren  von  Jos.  Willooz,  von  welchem  Gekth  ein  Exemplar  von  Shoo- 
ting Creek,  Clay  County,  erhielt.  —  4.  Dudleyit.  Dies  Mineral  ist  wahr- 
tebeinlich  ein  Ümwandolungs-Product  des  Margarit,  mit  welchem  es  vor- 
kont  Farbe  brauugelb  bis  broncefarbig.  Perlmutterglanx.  Blättert 
sich  auf  und  schmilzt  schwer  zu  braungelber  Maase.  la  Salzsäure  löslich 
unter  AbicbeidnQg  flockiger  Kiesela&ure. 

Di«  Auüjte  diisdl  Onn  «gak: 
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Kieselsäure   82,42 

Thonerde   28,42 

föseiiozyd   4,99 

EuencajdBl   1,72 

MagnesU   16,87 

Lithion   0,19 

•                                 Natron   1,52 

Kali   0,56 

Wasser   13,43 


100,12. 

meraach  die  Fonnel:  2(8BO,3aO,)  +  (4R,04,88iQ|)-hl0H,O.  NaM 
mch  dem  Fundort:  DndleyriUe  In  AUlwuna. 


E  Geologie. 

F.  Sutdberger:  über  Dolerit.  (Sitziragsber.  d.  k.  bayer.  Akld.  d. 
Wissensch.  1873,  S.  140—153.)  Der  Verf.  hat  schon  wiederholt  danurf 
hingewiesen,  wie  trotz  der  bedeutenden  Fortschritte  in  der  Petrographie 
der  Dolerit  noch  immer  verkannt  werde.  SAVDUBeiR  hatte  Gelegenheit« 
sein  ürtheil  Uber  Dolerit  md  Anamesit  niher  an  begrOnden  durch  Unter- 
iodinng  einer  ausgezeichneten  Saite  Tom  Meisaner,  vom  BreitÜrat  (einem 
kleinen  awiachen  Fulda  und  Main  die  Wasserscheide  zwischen  Rhön  und 
Vogelsberg  bfldenden  Gebirge)  und  ana  dem  Mafaithal.  SAanaiRsiB  ftnd, 
daas  die  Dolerite  nur  groaakörnige  Anameaite  aind,  ana  ftrikllnem 
Feldapath»  hezagonalem  TItanelaen  und  Angit,  wihrend  Chry- 
aolith  und  Apatit  nur  aeceaaoriaehe  Gemengtheile.  Die  rer- 
schiedenen  Mineralien  wurden  ana  dem  nur  als  grobkllmige  AnaKheidmig 
der  Anameaite  am  Franenberg  bei  Henbach  (Breitflrst)  zu  betrachtenden 
Dolerite  ebenao  wie  ana  dem  dea  Meiaanera  und  dea  Stoppelberga  bei 
SdiwarsenfSBla  iaoUrt  und  erwiesen  sich  ala  identiach.  Da  sich  aus  ein- 
sfllnen  Stacken  Tom  Frauenberge  völlig  nnzersetatea  Material  ergab ,  so 
wurde  dieses  zur  Analyse  bestimmt  und  von  fiaDaas  mit  grösster  Sorgfalt 
ausgesucht.  1)  Der  Feldqiath  bildet  in  den  erw&hnten  grobkörnigen  Va- 
rietäten bis  2  Centim.  lange,  schmale,  deutlich  parallel  gestreifte  und  unter 
87—88''  spaltbare  Leisten.  Nur  sehr  selten  ragt  ein  Ende  eines  tafel- 
artigen  Viellingsaggregates  in  einer  der  kleinen  Drusen  hervor,  welches 
nach  den  neben  einander  auftretenden  parallelen  und  winkeligen  Strei- 
fungen zu  urtheilen,  Verwachsungen  von  Zwillingen  des  Periklingesetzes 
nach  dem  Bavenoer  Gesetze  darstellt ,  analog  jenen ,  welche  am  Periklin 
nicht  selten  sind.  Das  Mineral  ist  ganz  iinverwittert  farblos  und  durch- 
sichtig,  stark  glasglänzend,  sehr  spröde  und  von  muscheligem  Bruch. 
Härte  =:  6.  Spec.  Gew.  =  2,689—2,696.  V.  d.  Löthrohre  schmelzbar  zu 
fiarblosem  Glase  und  färbt  die  Flamme  deutlich  gelb.  Conceutrirte  Salz- 
Säure  greift  das  Pulver  in  der  Wärme  stark  an  und  löst  Kieselsäure, 
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IkMrte,  Kalk,  Ntim  vad  lelir  wenig  KaU  aii(  aanetat  m  aber  aveh 
leeh  nehrtlgigea  KedieB  nidit  foHflMadif .  Die  qnaatitatiTe  Aaaljie 
veritfoa  Dr.  Pcnam  ait  dea  reiaileB  Aberlunvt  la  erhalteiideB  Stttek- 
cta  voB  2fi9$  apee.  Gev.  aaegefUlirt  oad  ergab  ia  100  TlieOeBi 

Kieselsäure  58,77 

Titansäure  0,28 

Eisenozyd  und  Oxydul  .   .  0,81 

Thooerde  dsjflO 

Magneiia  0,18 

Kalk  8,90 

Natron  8,87 

KaU  0,80 

GlIIhmlQft  Spur 

98,01. 

Naeh  Abzug  der  Titansaure,  des  Eisenoxyds  und  der  Magnesia,  dann 
n»  0,20  Kalk  und  0,40  Kieselsaure ,  welche  auf  anhängendes  Titaneisen 
ead  Angit  bezogen  werden  müssen,  gestaltet  sich  die  Zusammensetxong 
m  fdgeoder  Weite: 

Saoentoff 

81,88  7,92 
12,07  8,00 
1,98 

1,76  }  8,88  0,98 
0,11 


Kieseleiare  . 

.  69,79 

Thonerde  .  . 

.  28^91 

Kalk   .  .  . 

8,86 

Natron     .  . 

.  6,63 

KaU    .  .  . 

.  0,61 

100,00. 

Ke  Baten  A  und  Ü  verhalten  sich  also  zu  Xl  und  Si  fast  wie  1:8:8, 
d.  h.  der  Feldspath  ist  Andesin.  Man  kann  ihn  auch,  ohne  den  Zahlen 
Gewalt  anaoilwq,  ab  eine  Ifitchnng  foa  1  Aaorthit  und  1  Albit  aatehea, 
ifcer  BOT  im  Sinne  der  Mirsonauca'idien  AnffiMeung  der  Itomerphie. 
Bfae  parallele  Yerwaditung  von  Anorthit*  and  Alfatt-Lamdlen,  wie  tie 
fit  SAaTcmiva-TBCBiBMAK'tdie  Feldtpath-Theorle  Ytrlaagt,  itt  nimlieh  in 
dfasem  Falle  weder  dnrch  nüneralogiielie  resp.  mikrotkopitclie  Beobaeh- 
tatf  aoch  auch  dnrch  daa  YerhaUen  gegen  Salstiore  naehgewieten,  ja 
letalere  beveitt  Tiebaehr,  datt  eine  tolehe  nicht  ttattfindet,  da  tonit 
inr  emaefaie,  nJbnHch  die  Anorthit-Lamellen  herantgeAtit  werden,  die  ant 
AlUt  bettehenden  aber  nnverindert  bleiben  mflssten.  Die  saliiaure  Lötnng 
»her  eathilt  nicht  Mos  KieteltAore,  Thonerde  und  Kalk,  toodem  aocb 
Htirtn.  Der  Andeiin  hemcht  in  den  grobkörnigen  DolerÜen  to  stark 
vor,  datt  num  reieUick  det  Getteina  alt  von  ihm  gebildet  antehen  darf 
tad  ist  der  votkemchende  Bestandtkeil  in  allen  Doleriteo.  Er  ist  sogar 
schon  in  den  grösstenthcils  noch  ans  kaffeebraunem  Glase  bestehenden 
Boadien  and  LapilU  det  Schwarzenfelser  Dolerit-Vulcans  in  bedeutender 
Menge  ausgeschieden  und  ragt  in  deutlichen,  aber  ftusserst  kleinen  farb- 
losen Krystallchen  aus  der  verwitterten  Oberfläche  derselben  hervor.  Eine 
zweite  Feldtpatk-Art  bat  nch  in  keinem  Dolerite  oder  Anametite  geftui* 
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den,  namentlich  kein  Sanidin.  2)  Das  Titaneisen  (Ilmenit).  MeCallgUn- 
sende  sechsseitige  Tafeln  wurden  in  dem  Dolerite  des  Meissoers  scboa 
vor  langer  Zeit  von  Hadsmann  bemerkt,  aber  von  ihm  für  Eisenglanz  ge- 
halten. Dasselbe  Schicksal  hatten  auch  die  durch  v.  Klipsteix  in  viele 
Sammlungen  gelangten  prächtig  ausgebildeten  blau  angelaufenen  T&felchen, 
welche  die  Drusen  des  sogenannten  Lungsteins  von  Londorf  bei  Glessen 
bedecken.  Andere  erklärten  den  schwarzen  Körper  im  Dolerite  des  Meiss- 
ners für  Magneteisen,  wozu  offenbar  der  starke  Magnetismus  veranlasste. 
Aber  diese  Krystalle  sind  weder  in  Salzsäure  löslich ,  noch  geben  sie  ein 
rotbes  Pulver,  können  also  weder  Eisenglanz  noch  Magneteisen  sein.  Noch 
grösser,  bis  2  Ceutim.  Durchm.  und  häufig  von  unzweideutigen  unter  120' 
an  einander  stossenden  Säulenflächen  am  Rande  begränzt  sind  die  Titan- 
cisen-Individueu  in  den  grobkörnigen  Doleriten  des  Frauenbergs  bei  Hea- 
bach  und  des  Stoppelbergs  bei  Schwarzenfels.  Sehr  selten  kommen  xu 
den  Fl&chen  oP  und  odP2  auch  noch  die  des  Gmndrliombofidera  in  deoi- 
iidür  Aublldiiiig  liim,  in  B«sel  ist  danelbe  mr  dimli  dfe  «M- 
eckige  Streifnng  «vf  oP  angedeatet.  Nur  in  sehr  wenigen  Drosen  habea 
sidi  auch  KirjsUUe  gefunden,  welehe,  analog  den  Eisenglans  um  Altet- 
barg  in  Sadusn  n.  s.  w.  nur  von  BboniboMer-  und  badschen  FUdisn  ge- 
bildei  werden.  Da  oP  auch  hier  stets  dreieckig  gestreift  erscheint,  so 
sind  die  grosseren  Krystalle  leicht  von  den  sonst  Ihnliehen  OetaAdem  das 
Magneteisens  sn  unterscheiden,  in  feinkörnigen  VarietAten  aber  nur  dnrdi 
ihr  aliweidnendes  Variiaiten  gegen  Sabsinre.  Das  Titaneisett  ist  stark 
metallgllosend,  dnnkel  staUgran  bis  etseoschwars,  wekhe  Farbe  andi  das 
Heine  Puhrer  beibehlH',  sehr  spröde  und  von  muscheligem  Broch.  Seine 
HArteistsb^  Das  Era  ist  ebenso  stark  magnetisch,  wie  MagnetHsm. 
Tor  dem  LOthrohr  ist  es  uuschmelsbar,  mit  Flossen  gibt  es  sowohl  nach 
der  O.  BosR*8chcn  Methode  als  nach  froheren  behandelt  starke  Titan- 
Beaotionen.  Wie  Pannsis  '  bereits  mitgetheiit,  lOst  sich  das  Pulver  leicht 
in  einem  Gemisch  von  wässeriger  Flusss&ure  und  Salzsäure.  Für  die 
quantitative  Analyse  dienten  ihm  reine  Krystallbruchstacke  rom  Fnaat- 
befgo  TOn  4,70  apee.  Gew.  Das  fiesoltat  war  in  100  Thsilon: 

Titansäure  ......  46,21 

Elsenozydnl  40,50 

Manganozydul  Spar 

Uagnesia  1,54 

Eisenoxyd  12,83 

Chromoxyd  Spur 

100,57. 

Diese  Zusammensetzimg  steht  der  des  im  Miascit  eingewachsenen 
Titaneisens,  des  sog.  Ilmenits,  sehr  nahe.  Das  Titaneisen  findet  sich  in 
allen  ächten  Doleriten  und  Anamesiten,  wenn  auch  nicht  häufig  in  so 
grosser  Menge,  wie  in  den  grobkörnigen  vom  Frauenberg  und  Stoppels- 

'  N.  Jahrb.  t  Waml  1872.  &  56». 
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kiif »  wo  et  tl«r  ^%  der  CleHnImBmie  Miaeckt.  Ee  lit  ia  dee  nikfo- 
ikopiiclieB  SAlBtai  leiten  In  deotUeken  Seeheeeken,  aber  ilete  in  Fonn 
MkBiler,  raweOen  an  den  Blödem  gekerbter  LnawUen  m  erkennen,  welebe 

b  den  renchiedeiisten  Riehtiingen  gegen  einander  geneigt  den  Schliff  wie 
zerhackt  erscheinen  Inaeen.  Seine  AuBscheidung  niüi  dem  Oeeteioe  hat 
8cboD  knrs  nach  begonnener  Erkaltung  desselben  angefangen,  dann  et  iit 
z.  B.  bereits,  jedoch  in  sehr  geringer  Menge ,  in  dem  braunen  Olaae  der 
Lapilli  and  Bomben  des  Dolerit-Vulcans  Hopfenberg  flbar  Schwanenfela 
neben  Andesin,  Chrysolith  und  MikroUtben  deutlich  zu  erkennen.  8)  Der 
Aagit  kommt  in  allen  Doleriten  vor,  aber  fast  nie  in  deutlichen  Krystal- 
len,  wie  sie  in  den  Basalten  so  häufig  sind.  Nur  hier  und  da  sieht  man 
an  den  bräunlichgrauen  oder  srhwärzlichbraunen  Augiten  S&ule,  klino- 
und  seltener  aucli  orthodiaponales  Flächenpaar  dentlicli,  in  der  Regel  sind 
sie  nur  in  der  Form  langliclier,  unbestimmt  begrenzter  Kömer  im  Ge- 
steine vorhanden.  Sie  sind  schwer  zu  isoliren,  und  bis  jetzt  ist  es  nicht 
gelungen,  eine  zur  quantitativen  Analyse  und  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichts  genügende  Menge  von  reinem  Material  za  gewinnen.  Vor  dem 
Lothrohr  ist  der  Augit  schwer  schmelzbar  zu  gleichfarbigem  Glase,  und 
qualitative  Versuche  ergaben  einen  bedeutenden  Gehalt  an  Magnesia  und 
Thonerde.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  seine  Zusammensetzung  von  der 
des  sog.  basaltischen  Augits  nicht  unerheblich  abweicht.  4)  Der  Chryso- 
lith. Sehr  Tiele  Dolerite  enthalten  Chrysolith  in  nicht  unbedeutender 
Menge,  welcher  in  den  ganz  anTerwitterten  VarietAten  in  farblosen  oder 
spargelgrdnen  EHrnem  emMnt,  die  efl  anek  eine  nngVdribirinkelig  seoha- 
Mklge  Begreasang  aeige^j  bei  atirkerer  Yenrittentog  treten  dnnkelgrOne 
wtA  aAiiiii— iMi  rotbbraana  Ftebnnnen  anf «  veleke  auf  efawr  anfleaaahmi 
Ihnrandhmg  in  Ktgreaeft  md  ein  Oeoeoge  ven  läaen-Ozydhydrat  ndt 
fiBealnaten  bemben.  Beaendara  acbin  nnd  denHieb  findet  aicb  Giryaa- 
fidi  m  grfltttteben,  aebon  mit  freiem  Ange  tiobtbaren  KOmcben  im  DoMt 
in  Hopfenberga  bei  ScbwaraanüBla,  nnd  in  den  Dmaen  deiaelben  sind 

ancb  KryatAnchen  der  gewObnUdien  Form  odKoo .  sfeo .  ooP  neben  Titan- 
ciien  und  Andesin  ndt  der  Lope  dentUeb  an  erkennen*  Ebenao  ist  er 
hilfig  in  den  üsfaikOndgen  VarietAten  Ton  Eacherabefan,  Loaian,  Bmoh- 
kfibei,  WUhehnabad,  Dieteraheim  n.  a.  0.  bei  Frankftirt  nnd  Hanan,  Lon- 
dorf bei  Oleaaen.  Aber  nicfat  nnr  die  fdnkflmigen,  aondem  aneb  gana 
irobbAniige  VarietAten,  wie  jene  dea  Meiaanera,  Fhuienberga  nnd  Stoppel» 
berga  entbnlten  GbryaoHtb,  gewAbnlleh  schon  etwas  gebrAont  und  stArker 
gUnaend,  als  der  Angit  6)  Der  Apatit.  Schon  froher  beobachtete  Said- 
Btaean  fai  deai  SehliUb  efaiea  Diabaaea  TOn  der  Galgenleite  bei  Hof  zuerst 
Uebie  fiirldoae  Secbaecke  nnd  langgeatreckte  Nadeln  und  Termntbete  in 
ihnen  Apatit,  weldie  Anelcbt  aiab  dnrcb  die  deutliche  PbospborsAnre-Re- 
aetk)n  in  dem  salpetersauren  Auszuge  des  Gesteins  bestätigte.  Genau  so 
und  nicht  selten  die  anderen  Geateinabestandtheile  durchbohrend,  bald 
Augit,  bald  Andesin  oder  Titaneisen,  eradieint  der  Apatit  in  grösster  Deut- 
lichkeit In  den  Doleriten  des  Meissners  und  denen  der  Breitfirat  bei 
Brflckenan.  In  den  kleinen  Drusen  dea  Gesteins  Tom  Frauenberge  nnd 
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StoppelfbeiVB  iai  dtr  Apatit  in  dAnam  Kaddn,  welebt  liimfis  BOadMl 
bilden,  neben  Kryitnlkn  ten  Andetln  und  Ilmenit  auch  mit  frdem  Ange 
leicht  sn  entdedren  und  wurde  wiederholt  isolirt  und  qualitativ  geprtft. 
Wie  Sahdberoer  frtther  bei  Gelegenheit  der  mineralogischen  Untersuchang 
des  Nephelinits  rom  Katnenbockel  bemerkte,  ist  Apatit  von  den  in  weh 
grösseren  und  fast  immer  aebon  angewitterten  Sechsecken  forkoaMBenden 
Nephelin  leicht  zu  unterscheiden  Sehr  vieles  von  dem,  was  Ton  ver- 
schiedenen Autoren  als  mikroskopischer  Nephelin  erklärt  worden  ist,  z.  B. 
die  Sechsecke  im  Porphyr  des  Fleimser  Thals  in  Tyrol,  ist  zweifellos 
Apatit,  der  eine  hei  Weitem  grössere  Verbreitung  in  krystallinischen  Ge- 
steinen besitzt,  als  man  früher  glaabte.  —  Aus  den  Untersuchungen  Sand- 
beeoer's  geht  demnach  hervor:  dass  der  Dolerit,  das  von  Hacy  zuerst  so 
benannte  Gestein  des  Meissners  als  Typus  genommen,  ein  der  Hauptsache 
nach  aus  Andesin,  Ilmenit,  Augit  in  wechselnden  Quantitäten  bestehende 
durchaus  selbständige  Felsart  ist,  welche  nicht  mit  Zirkel's  Feldspath- 
Basalten  zusammengeworfen  werden  darf,  die  Magnetrisen  statt  Titaneisen 
enthalten,  öfter  Nephelin  neben  triklinischem  Feldspathe  fuhren,  der  in 
Doleriten  niemals  vorkommt,  auch  Chrysolith  ist  in  diesen  weit  häufiger 
als  im  Dolerit.  Welchen  Feldspath  diese  Basalte  enthalten,  ist  mit  Aus- 
nahme der  zu  ihnen  gehörigen  Ätna-Laven  nicht  bekannt,  in  diesen  aber 
ist  er  kein  Andesin,  sondern  Labradorit.  £s  gibt  Feldspath-Basalte  von 
ebenfo  grossköroiger  Ausbildiiog,  wie  sie  dem  Dolerite  des  Meissners  eigen- 
thanUeh  tat,  dahin  gahAren  a.  B.  der  ala  Dolerit  aulgeflkliite  von  Ober- 
biadian  in  Naaaao,  er  enlbilt  aber  kein  TItaaeiaen  nnd  ist  also  kein  Do- 
lerit, ebensowenig  wie  das  oft  citirte  Gestein  der  LOwenbnrg  im  Sieben- 
gebirge  nnd  ao  viale  andere.  Dia  genaue  Bestimainng  der  mineralogiaciiea 
BeaebaiBidiait  einaa  in  aakMcbea  Knppen  Aber  Mitteldeatadilaad  nß> 
breiteten  Emptifgeateina  von  ebenao  scbarf  begrenatem  Yerbroitnngs- 
besirite,  wie  ihn  die  LeucÜ-Basalte  beaitaen,  war  an  sich  schon  eine  notk- 
wendige  nnd  naeh  mebr  als  einer  Richtung  hin  fruchtbringende  Arbeit 
Ein  eihAhtes  Intareaae  aber  erlangt  sie  dann,  wenn  sich  heransstaUti  da« 
in  sehr  ▼ersefaiedanen  geologiaehen  Pariodan  baaisohe,  durch  Gahalt  an 
Magnet-  oder  Titaneisen  petrographisch  ieicht  unterscheidbare  Oeateiae 
auch  eine  verschledena  geologische  BoUe  qiielen.  In  der  That  sind,  um 
nur  Ton  Diabas  zu  reden,  die  meisten,  namentlich  die  devonischen.  Mag- 
nataisen-Diabase,  viele  silurische  aus  dem  Frankenwalde  aber,  wie  Gümbkl 
näher  zeigen  wird,  Titaneisen-Diabase  und  auch  gangförmig  in  silurischen 
Schichten  Südafrika's  (Tafelberg,  Natalbai)  auftretende  Gesteine  fand  SiifD- 
BCRGER  wie  die  letzteren  zusammengesetzt  und  von  ersteren  durch  Mikro- 
skop und  Säure  ebenso  leicht  und  sicher  unterscheidbar,  wie  die  Dolerite 
von  den  Basalten.  —  Die  Dolerite  kommen  meist  nur  als  Ströme  vor,  wo- 
durch auch  die  häufig  bemerkbare  Bildung  von  Plateau's  und  die  lang- 
gestreckte sargartige  Gestalt  vieler  Kuppen  bedingt  ist.  Doch  gibt  es  auch 
Stellen,  z.  B.  den  Schlossberg  und  Hopfenberg  bei  Schwarsenfels,  an  wel- 


■  Jahrb.  1869,  S.  338. 
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ckn  wthm  dem  Stoone  höbe  Hügel  tod  ScUtelMtacgloMraltt  »H  sakl- 
lotoi  OlM-Bonbai  lud  LftpflUs  gitroftn  werden. 

Anort:  Aber  angithaltlge  Traehyte  der  Anden.  (O.  Boti*s 
TmkjtiB,  IT.  Abtfi.)  I]uiag.-I>isMrt.  Berlin,  1872.  St9  8.  Dem  YerC  ttna- 
den  doreh  Vermfttehing  von  G.  Roes  einige  HandMeke  tob  Trmehyten 
der  Anden  m  Gebote,  wekbe  einst  A.  ▼.  Konow  auf  leiner  Reiie  tam- 
■eke.  AjTfori  bat  diesen  Gesteinen  eine  nibere  mineralogiseli-clienisdM 
UMersaehnng  gewidmet,  denn  Besnhate  lUgende.  1)  flebwames  Gestein 
vom  Tongnragoa.  Graolicbsehwane,  barte  Gnmdmasse,  die  sich  unter 
dem  Mikroskop  in  ein  Gewirre  granlichweisser,  sehr  feiner  Krystalle  anf- 
list,  die  nicht  n&her  za  bestimmen.  In  der  Grundmasse  liegen  kleine, 
rissige  und  glasige  Krystalie  eines  triklinen  Feldspatbes  mit  deutlicher 
Zwillings-Reifung  und  etwas  grössere,  grflnlichschwarze  Augit-Krystalle. 
Magneteisen  liegt  in  kleinen  Körnern  in  der  Masse,  die  anf  den  Magneten 
wirkt.  —  2)  Rothes  Gestein  vom  Tunguragua.  Rothbraune,  poröse  Grund- 
masse; in  ihr  liegen  zahlreiche,  rissige  weisse  Krystalle  eines  triklinen 
Feldspath  und  kurzsfiulige  Aiisfito,  Magneteisnn  ist  nicht  vorhanden;  die 
rothbraune  Farbe  der  Grundmasse  macht  es  wahrscheinlich,  dass  solches 
in  Eisenoxyd  umgewandelt.  —  3)  Gestein  vom  Pichincha,  aus  einer  Meeres- 
höhe von  2430  Toisen  stammend.  Grünlichschwarze,  harte  Grundmasse, 
die  sich  unter  dem  Mikroskop  in  zahllose  priHmatische  Krystalle  auflöst. 
Die  in  der  Grundmasse  liogen<len  triklinen  weissen  Feldspathe  enthalten, 
wie  das  Mikroskop  zeigt,  Höhlungen  mit  einer  Blase.  Kleine  Augite  sind 
spärlich  vorhanden;  kleine  Kömchen  von  Magneteisen.  Das  Gestein  ist 
mas^netisrh.  —  4)  Gestein  von  Cachofruto  bei  Marmato.  Grau  und  sehr 
hart,  unter  dem  Mikroskop  sich  als  ein  Aggregat  sehr  kleiner  Krystalle 
darstellend.  Die  sehr  reichlichen  Krystalle  des  triklinen  Feldspatb  sind 
tafelförmig  durch  das  Brachypinakoid ;  die  Augite  treten  veidnadt  aal^ 
ebenso  die  Magneteisen-Kömeben.  —  Diese  Gesteine  besitsen,  naeb  der 
Analyse  von  Amont  (Gang  nnd  Metbode  sind  genan  angegeben)  folgende 
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WiLH.  Nkidig:  Geologische  Elemente;  enthaltend  einen  idealen 
Erddurchschnitt  sowie  die  Geschichte  der  Erde  nach  den  fünf  geologischen 
Entwickeliuigs-Perioden  mit  genauer  Angabe  der  Eruptionen,  Systeme  und 
FormiliODen,  Charakteristik  der  Systeme  und  Verzeichniss  der  organischen 
Überreste.  Zweite  Auflage.  Heidelberg,  187H.  Wir  hal>en  bereits  \)ei 
dem  Referat  Aber  die  erste  Auflage  vorliegender  „geologischer  Elemente" 
auf  Anordnung  und  Plan  aufmerksam  gemacht '.  Die  empfehlenden  Worte, 
welche  luiser  früheres  Referat  begleiteten,  wiederholen  wir:  das  Werk- 
eben ist  sowohl  zum  Selbstunterricht  als  für  höhere  Schulen  besonders 
geeigne(j  der  geringe  Preis  erleichtert  die  Anachaffung. 


Dr.  C.  W.  QüMBF.L :  Geogn ostische  Mittbeilungen  ans  den 
Alpen.  I.  Das  Mendel-  und  Scblerngebirge.  (Sitzb.  d.  Ak.  d. 
Wiss.)  München,  1873.  I.  8».  p.  13—88.  —  Es  wird  uns  hier  ein  wich- 
tiger Theil  der  Alpengeologie  entwickelt,  aus  der  die  wesentlichstes  Er- 
gebnisse im  Folgenden  snsammeiigefasst  sind: 

1)  Das  TOB  PMiLni  eatdedite  Torknoman  iditcr  Steiakolilanaebicb- 
len  bei  Steiiiacb  wiederbolt  sich  auch  hi  dar  Nihe  das  Botseaer 
ParphyrstodcB.  Fragmente  desselben  sind  In  dem  Porphyr  einge- 
klammt  und  aingMofalosseB. 

2)  Dem  Rotbliagenden  gehören  hOefasI  wahrscbafadleh  Jana  grossen 
Oongtomarate  an,  die  Tom  Birphyr  dnrehbroebaa  and  Terworfan  sind. 

8)  Der  Porphyr  tob  Botaen  gehört  der  glaiehan  Emptionssell,  vie 
dar  nittaldaatBeha  Forphyr,  an,  and  ist  kein  Qabilda  dar  Triasieik. 

4)  Dar  Orödner  Sandstein  entspricht  den  tieferen  Lagen  des  alpi- 
nen Bantsandstains.  Seine  tiefsten  arkoseartigen  Lagen  Temuttala 
keinen  ganatischan  Übergang  in  den  Porphyr,  soodem  haben  ihr  Ha- 
tarial  nnr  aus  zerstörtem  Porphyr  geschöpft. 

6)  Die  Seisser  Schichten  T.  Riobthofen's  aerfaUen  in 

a.  eine  tiefste  Abthailang^  entsprechend  dam  aassaralpinan  Böth-  and 
Grenzdolomite ; 

b.  eine  der  östlichen  Gegend  von  Bötzen  eigenthtimliche,  an  Ostrs- 
axlen  und  Foraminiferen  flberreiche  Doloraitlage  und  fersteine- 

rnngsreiche,  schwarze  Schiefer  mit  Fischresten; 

c.  eine  ol)erc  Schichtenreihe,  welche  mitsammt  einem  Tlieile  der  sog. 
Cam piler  Schichten  dem  Wellendolomit  und  dem  unteren  Wel- 
lenkalk entspricht. 

6)  Die  Kalke  und  Dolomite  darüber  liegend  und  zwar  die  Brachiopoden- 
bänke  mit  Betzia  trigonella  und  die  Brac  hiopodenbänke  mit  Avmo- 
nites  Studeri  bilden  die  obere  Abtheilung  des  unteren  alpinen  Mu- 
schelkalks (Wellenkalks). 

7)  Eine  durch  das  massenhafte  Auftreten  von  GuropnreUa  pauaforntd 
charakterisirte  Dolomitmasse  verknüpft  sich  dieseu  Muschelkalkbän- 

*  Yergl.  Jahrb.  1960,  473. 
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Im  (BelflUger  Dokmil  od«r  t.  Th.  lOg.  M endoUdolomit  v. 
RiomovBi.). 

8)  Der  iog.  MendoUdoIomit  des  Mendelgebirget,  der  Typen  ftlr 

die  V.  RicHTHOFBi  aufgestellte  sog.  MendoladoUrniititiifiii  ist  g»iii  iden- 
tisch mit  dem  sog.  Schierndolomit. 

9)  Die  Schiebten  mit  Halohin  Lonmeli  und  H.  Sturi.  die  sog.  Bochen- 
Steiner  Kalke,  sind  SteUyertreter  des  oberen  Muschelkalks. 

10)  Der  Monzonit     Kobrll's  ist  kein  einfaches  MinenU,  ioiidem  eine 
Gebirgsart,  für  welche,  da  der  Name  Monzonit  bcIhmi  terbrawsht  igt, 
die  Bezeichnung  „Pietravard"  geeignet  scheint. 
Die  alpinen  unteren  Triasglieder  (Buntaandstein  und  MnscheUuÜk) 
lind  mithin  in  der  Botzener  Gegend  der  Sfldalpen  der  Reihe  nach: 

1)  Halobienschichten,  HaapUager  der  Ualobia  Lommdi,  (oberer 
Muschelkalk). 

2)  Dolomit  und  dunkelfarbige  Kalke  (Stellvertreter  der  Cephalopo- 
den-  und  Brachiopoden-Bänke).  Obere  Lagen  des  Muschelkalks 
(so^.  Yirgloriakalk  und  Mendoladolomit). 

3)  h  ante  Sand-,  Mergel-  und  Kalkschiefer  nebst  gelben  Do- 
lo miten  (unterer  Muschelkalk  und  Wellendolomit): 

a.  pflanzenführende  Schichten,  Dolomit  und  Conglomerat. 

b.  Sand-  und  Mergelschiefer  mit  Naticeüa  costata,  Ammtmites  cos- 
»ianus  und  HolopeUa  gracilior. 

c  Mergelschiefer  mit  PoMdonomya  Ciarae, 
d.  Mergel-  und  Sandschiefer  mit  PeeUn  dixcites  and  Ontrea  cttrth 
etM. 

4)  Alpiner  BOtbsebiefer  und  RAthdolomH  mit  Myopkoria  eoaiata. 

5)  Alpiner  Havptbniitsaiidstelii. 

6)  Arkoie,  Obagloiiierftt  «nd  Breccto  des  alpinen  Bnntsandsteins., 
U)  Die  St.  Cusianer  Toff-,  Mergel-,  8tnd8tein-  und  Kalksteinlagea  thei- 

len  sidi: 

a.  in  eine  obere  verstdnenmgtreiehe  Stufe, 

b.  In  ei9e  Elsei^  und  Crinoideenrdebe  KidkbUdnng  (C^pitkalk,  Tie]- 
leidit  SteUvertreter  des  Haiistitter  nitben  Kalks)» 

e.  In  eine  untere  MergebreOie^ 

d.  In  eine  Snndsteuireibe,  dem  LettenkoUensandstein  nngelUir  ent- 
s|wediend. 

IS)  Flr  des  augitreiche,  dem  Diabas  and  Melapbyr  analog  zusanunen- 
gesetzte,  feinkörnige  Eruplifgestein  vom  Alter  der  Triasgesteine  em- 
pfiehlt sich  die  Bezeichnung  „Augitophy r"  statt  Augitporphyr. 

19)  Der  Schierndolomit  ist  geschichtet  und  enthalt  sehr  spärliche 
Korallenreste;  es  ist  kein  Erzeugniss  einer  Korallenriffbildung. 

14)  Die  sogen.  Raibier  Schichten  des  Schlemplateaus  enthalten  in 
Menge  Myophoria  Kefersteini  =  M.  Okeni  Eiohw.,  Pachycardia  ru- 
gom,  Megalodu^  carinthiacus  entsprechend  den  Raibier  Schichten. 

15)  Der  über  den  rothen  Kaibier  Schichten  folgende  Dolomit  enthält  Me- 
galodus  camplanatus  und  M.  triqueUr,  dann  Turbo  aoUtarius,  und 
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entspricht  in  seiner  tiefsten  Lage  den  Esino schichten  StoppaviV 
mit  8&mmt  den  höheren,  dem  sogen.  ÜAuptdolomite. 


Ern£8t  Favre:  Revue  gt'ologiqueSuissepourlesannees  1869 
—  1872.  Gen^ve,  1870—73.  8".  —  Die  von  Ernest  Favre  mit  Umsicht 
verfassten  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  Geologie  dor  Schweix 
begrüssen  wir  um  so  freudiger,  als  sie  die  in  verschiedenen  Sprachen  ge- 
schriebenen und  in  einer  grossen  Anzahl  periodischer  Schriften  zerstreu- 
ten wissenschaftlichen  Arbeiten  zusanmienfasseu ,  welche  in  den  Städten 
Bern,  Zürich,  Hasel,  Genf,  Lausanne,  Neuchätel,  Luzern,  Aarau,  Coire, 
Lugano  etc.  an  die  Öffentlichkeit  getreten  sind. 

Der  Verfasser  ordnet  den  Stoff  in  seinem  ersten  Berichte  fOr  das 
Jalir  1869  in  folgender  Weise  an: 

L  DieAlpenkette.  IL  Der  Jura  und  die  Ebene.  III.  AUgeveiiieArbeiteB. 

Dieter  Beriebt  nmÜMtt  88  &  mid  1  Tafel  nü  den  PMile  der  Siai- 
menfloh  bei  Wimmii. 

Der  zweite  Beridit,  Ar  die  Jalure  1S70  und  1871,  64  8.  uad  1  Tat 
mit  Profllen  des  Seheerboraa,  Ralligatedn  o.  a.  w.  gedenkt  lunidnt  ei- 
ntger  wiebtigeB  aUfenieaieren  Arbeiten,  wie  derer  fon  0.  Htu,  Dxaos 
und  Dl  LoMOL,  KmaovT,  Kaunux«,  sowie  der  wichtigen  Kartenwerke 
der  Schweiz «  wendet  sich  dann  spedeller  den  Alpenforschnngen  su,  ver- 
breitet sich  aber  die  Ferschangen  in  dem  Jnra  nnd  der  Ebene^  befanndeh 
in  einem  dritten  Abschnitte  die  qnartiren  Gebilde  und  sdiUesst  mit  einer 
Reihe  von  96  Anzeigen  der  neuen  Literatur  aber  die  Geologie  der  Schweis 
in  den  Jahren  1870  und  187  L 

Der  dritte  Bericht  ist  dem  Jahre  1872  gewidmet,  nmlssst  74  Druck- 
seiten und  zwei  Profiltafeln,  unter  andern  Profile  des  interessanten  Gott- 
hard-Tunnels  im  Maassstabe  von  1  :  100,000  und  des  Mont-Fr4jns 
Tunnels  im  Maassstabe  von  1  :  80,000. 

In  dem  Gotthard-Tunnel  durchschnitt  man  von  seinem  N.-Eingange 
hei  Goeschenen  aus  bis  au  seinem  S.-£nde  bei  Airolo^  nach  den  Beobach- 
tungen von  GiORDANo: 

A.  22(M)  M.  Granit,  mehr  oder  weniger  gleichartig. 

B.  350  „  Gneiss. 

C.  130  „   Krystallinischen  glimmertuhrenden  Kalkstein. 

D.  870  „  Glimmerschiefer,  in  Gneiss  übergehend,  bei  Anderniatt  wech- 

selnd m.  schwarzen  Schiefern,  welche  Kalkaderchen  enthalten. 
E*  6810  f,  Glimmerschiefer,  wechselnd  mit  dünnschieferigeni  Gneiss 
nnd  einzelnen  amphibolischeu  oder  dioritischen  Gesteinen. 
F.  1680  ,  Gaeiaa  ichieferig. 

0.  2910  y  GUnunersehiefer  in  Gneiss  abergehend,  granatbaltig,  mehr 

oder  weniger  homblendftbaitig. 
H.    620  ,  GUnunersddeibrinQneits  flbergehand,  granatfllbrend,  viel 

 Qnanadem  enthaltend. 

16070  M. 
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Daran  scbliessen  ausserhalb  des  Tannels  Ja  fAdUclier  Ktlk 

TOD  Airolo  und  Kalkschiefer  an. 

Iii  dem  Mont-Fr^jus-Tunnel ,  welcher  von  NNO.  nach  SSO.  hin  Ton 
Xodaoenach  Üardouneche  auf  12234  M.  L&nge  getrieben  worden  ist,  sind 
uDterschietlen :  Carhoniscbe  Schichten  (terrain  anthracif^re),  Quarzit, 
doiomitischer  Kalk,  Gyps  und  Rauch wacke  (cargueule)  und  qnarahaltig« 
Kalkscbiefer  (calcaire  schisteux  qua  rt  z  if  ^tp). 

Die  wiä.seuschaftliche  Auordnung  des  hier  behaiideltea  Materiaies  ift 
in  folgeuder  Weise  gegliedert : 

L  Allgemeine  Arbeiten  und  geologische  Benchreihungen. 

II.  Terrains.  Krystaliinische  Gesteine.  Paläozoische,  meaoaoische, 
kioozoische  F'orniationen. 

III.  Gesteine,  augewandte  Geologie  u.  s.  w. 

Ein  am  Sclilus:?e  lieigefügtes  Verzeichnisa  von  75  Autoren,  dereu  Werke 
in  diesem  Berichte  he!sj>rochen  weid^Mi.  lasst  uus  leicht  erkennen,  wie  der 
Terfa.sser  beimthet  gewesen  ist,  meinem  Jahresberichte  die  möglichste  V.oll- 
dtAudigkeit  zu  geben. 


AaoBD  Hsixam»  n.  E.  B.  MOkbtbr:  Forekomster  af  Eise  i  tUs« 
ikifere  i  Norge.  Chiistiaoia,  1878.  4".  97  PI.  (PMgr.  d.  K.  Nor- 
ngiiehen  Universität  sa  Cbristiania.)  —  In  dieser  Abhandlung  wird  eine 
grosse  Anaahl  von  Schwefelkies-,  Kupferkies-  und  Blagnetkies-Lagem  be- 
Nfcrieben,  welche  in  den  Emflgen  oberhalb  Throndl^enisQord  in  den  Di- 
strikten ron  Röraas  und  Dovre  vorkommen.  Diese  Massen  treten  lager- 
filrmig  zwischen  ilteren  Schiefem  auf,  wie  durch  eine  grössere  Anzahl 
^OD  Profilen  auf  Taf.  1  und  2  nachgewiesen  wird,  und  haben  zum  Theil 
ÖBS  bedeutende  Mächtigkeit  und  sehr  weite  Erstreckung.  Neben  den  oben 
lasnnten  Hau|iterttn  teigen  sich  hier  und  da  auch  Zinkblende  und  Blei- 
^üz  darin. 

Man  unterscheidet  solche  mit  vorherrschendem  Pyrit,  mit  oder  ohne 
Kupferkies,  und  andere,  welche  vorzugsweise  Kupferkies  und  Magnetkies 
enthalten,  lu  den  ersteren  ist  der  Kupferkies  innig  mit  Schwefelkies  ge- 
mengt ,  in  den  letzteren  sind  Kupfer-  und  MaKuetkirs  stets  von  einander 
geschieden.  Der  Procentp<  li:ilf  an  Kupfer  stcij^  in  den  ersteren  bis  5,  in 
tifti  letzteren  lii.s  7  Procent.  Die  umgebenden  Gesteine  sind  meist  glim- 
merfnhrende  Tlionschiefer,  Gliuunerschiefer,  verschiedene  grflne  Schiefer  etc. 
i>er  Nickelgehalt  dieser  Lager  ist  sehr  gering,  man  schätzt  ihn  mit  dem 
Kobaltgehalte  zn^animen  auf  ca.  0,2  Proc.  Die  Lager  werden  nicht  selten 
voD  Fel«,itpor[diyren  oder  Eurytgängen  durchbrochen  und  weisen  durch  ihr 
pauzes  Auftreten  inmitten  gleichalteriger  Schiefer,  dereu  Schichtung  sie 
folgen,  auf  sedimentären  Ursprung  hin.  Es  sind  selbst  mehrere  solcher 
PTrit-fiihrenden  Lager  mit  Kohle  vermengt,  die  auf  organischen  Ursprung 
zurückweist. 
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S.  A.  Sexe:  Ober  Erhebung  des  Landes  in  SkandintTien. 
Christiania,  1872.  4».  17  p.  (Schriften  der  K.  Norweg.  Universität  zn  Cbri- 
stiania.)  —  Dass  grosse  Strecken  Skandinaviens  seit  der  Glacialzeit  ao 
einigen  Stellen  anscheinon<l  irej?en  (500  F'nss  erhoben  worden  sind,  ist  eine 
von  den  Geologen  selir  allgemein  getheilte  Annahme.  Wie  diese  Hebuag 
erfolgt  sei,  ob  langsam  oder  plötzlich,  durch  welche  Ursachen  sie  herbei- 
geführt worden  ist,  darüber  weichen  die  Ansichten  sehr  von  einander  ab. 
Der  Verfasser  schliesst  sich  in  seiner  Erklärung  der  hierbei  in  Betracht 
kommenden  Erscheinungen  eng  an  das  an.  was  James  D.  Dana  sowohl 
frflher  als  noch  in  neuester  Zeit  über  Hebungen  des  Landes  und  Terras- 
senbildtmgen  geltend  gemacht  hat  (Jb.  1873,  881). 


Jaarboek  van  hetMijwesen  in  Nederlandisch  Oost-Indie. 
üitgegeven  op  last  van  zijne  excellentie  den  Mi  nister  vat 
KolonieiL  Berste  Jaargang.  —  Eerste  deel.  1872.  Amsterdam.  —  C.F. 
Stimlib.  Bfldigirt  tob  P.  H.  tax  Ihm, 

0ieiM  fiui  enteamato  cndiieiieiie,  reicUialtige  nnd  vortrefflich  aoe» 
geitotlete  Jahrbnch  serfiUlt  in  3  Abedmitfte:  Abhandinngen,  BÜttlieilnngen 
nnd  chemuche  Beitrftge. 

1)  Abhandlnngen.*—  Einleitung  an  den  geognostiech  bergmia- 
niechen  Beriditen  der  Diatricte  von  Bangka,  vom  Bergingonieiir  P.  H.  tar 
Dnsff. 

Beriebt  aber  den  Dietrict  BlilUoe,  Insel  Bangka,  mit  1  Karte  nnd 
Beilagen  vom  verstorbenen  Bergingenieur  J.  E.  AxasamoA.  —  Vorwort  — 
I.  Cap.  Oeographische  Beschreibung.  —  IT.  Cap.  Oeologisehe,  mineralo- 
gische Beschreibung.  —  III.  Cap.  Beschreibung  der  SeiCensinnerse  fahren- 
den Schichten,  bestehende  Gruben  und  was  darauf  Besug  hat.  —  Cap.  l^- 
Zusammenfassung  des  Inhalts  des  vorigen  Cap.  oder  Schhiss.  —  Nach- 
schrift. —  Beilagen. 

Geologische  Beschreibung  der  Besidenzschaft  Djokdjokarta  mit  1 
Karte  vom  Bergingenieur  P.  vah  Dwk. —  Allgemeine  Beschreibung.  — 
Braunkohlen  von  Kali-Songo.  —  Reise  von  Kali-Songo  über  Nangoelaa^ 
nach  Waddas  etc.  und  zurück.  —  Das  Sndgebirge  (Goenoeng  Kidoel). 

Beschreibung  des  in  der  .Vssistcnt-Kesidentschaft  Patjitau  vorkom- 
menden Marmors,  mit  1  Karte  und  1  Beilage  vom  Bergingenieur  P-  vas 
DiJK.  —  Vorausgehende  allgemeine  Beschreibung  von  Patjitan.  —  Be- 
schreibung des  Marmors  von  Pangoel.  —  Beilage ,  Kostenanschlag  einer 
eventuellen  Marnior-Bearbeitiing  in  der  Assistent-Residontschaft  Patjitan. 

Das  Zinnschmelzen  auf  Bangka,  mit  2  Tafeln  und  2  Beilagen  vom 
Bergingenieur  P.  H.  van  Diest.  Beilage  I.  Commissions-Bericht  ül>er  aus- 
geführte vergleichende  S(  hniel/.versnche.    Beilage  I.  Beschreibung 
Einrichtung,  des  Baues  und  Nutzens  eines  neuen  vierkantigen  Schmelz- 
ofens. 

2)  Mittheiluugen. 

P.  VA«  DuK.  —  Einiges  ttber  den  Boden  vom  sfldlichen  Öoerakirts* 


Digitized  by  Google 


99 


R.  Emvux.  —  Bleien  too  Eingebornen  L  J.  1871  bei  Meraun  ge- 

fondeo. 

R.  EvERwuK.  —  Gediegen  Blei  auf  der  Insel  Nias. 
R.  E^ERWIJ^•.  —  Kohlenlager  auf  der  Insel  Nias  (Sumatra- Westküste). 
R.  EvERwiJx.  —  Molybdänglanz-Vorkommen  in  Landak  (Bomeo). 
B.  Etkrwijn.  —  Das  Braunkohlen-Yorkommen  in  der  Nähe  Ton  Bod- 
joog  Mmik  (Jara). 

Anductiofis-Aiifalieii  ron  Zina  and  der  Kohlengnibe  Qrmi\Je-NuMU. 
3)  Chemische  Beiträge. 

Dr.  C.  L.  Vlaamderex.  —  Bestimmung  der  Menge  Ton  Zinnoxyd  in 
Zinnerzen. 

Dr.  C.  L.  Vlaanderen.  -  Petroleum  aus  der  Quelle  Tjibodas-Tangat 
Dr.  C.  L.  YhÄAMüwm,  —  Ghemische  Untersuchung  der  Eisenerse  ?oib 

Boge  Beni  (SitnuUni-Westkaste). 

B.  Enswuir.  —  Yerglekheiide  Überticht  zwischen  den  Kohlen  ?on 

Lebak  (Bantam)  and  Terschiedener  andern  Kohlensorten.      V.  W.  V. 


J.  S.  Newbkrrt:  Geological  Survey  ofOhio.  Report  of  Pro- 
grefs  in  1870.  Columbus,  1871.  8".  568  p.  ~  Jb.  1872  ,  660.  —  New- 
urrt's  Berichte  über  die  Fortschritte  der  nnter  seiner  Leitung  stehenden 
geologischen  Laudesuntersuchnng  Ton  Ohio  sind  raach  auf  einander  ge- 
folgt, doch  bildet  der  jetzige  schon  wichtige  Ergänzungen  zu  dem  früheren 
Uber  die  F^ortschritte  im  Jahre  1869.  Von  Newbbrrt  selbst  wird  Part  1 
Pine  Skizze  der  unteren  Steinkohlenlager  des  nordöstlichen  Ohio  gegeben, 
in  dem  2.  Theile  berichtet  E.  B.  Axdrews,  p.  55,  wieder  ausführlich  über 
die  Arbeiten  in  dem  zweiten  geologischen  Districte.  Ausser  einer  grossen 
Anzahl  von  Ourchschnitten  in  diesem  wichtigen  Steinkohlengebiete,  die 
man  im  Texte  findet ,  hat  der  Verfasser  auf  einem  Blatte  neben  S.  242 
auch  3  grössere  geologische  Durchschnitte  aus  jenem  Districte  und  aus- 
serdem auf  5  grossf^n  Separatblättern  sauber  ausgeführte  colorirte  Durch- 
schnitte, in  einer  den  verschiedenen  Schichten  nach  sich  entsprechenden 
iiod  ergänzenden  Weise,  practisch  neben  einander  gestellt.  Er  ist  hierbei 
dorch  W.  B.  Gilbert  und  W.  G.  Ballantinf.  unterstützt  worden,  während 
von  dem  Chemiker  T.  G.  Wormlet  die  S.  214  u.  f.  veröffentlichten  Chemi- 
smen Untersuchungen  von  Kohlen,  Eisensteinen  etc.  herrflhren.  T.  C. 
ÜBMDnuLL  aeUieiit  p.  386  Bemerkungen  Aber  die  Heiaknft  einiger  Otdxh 
Kohlen  an. 

Emr.  Onroir,  dessen  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  gleidifiüls  in  den 
vorigen  Berfebte  beneichnet  worden,  bespricht  Fwt  S,  8.  268  die -Geolo- 
gie ten  HighUnd  Connty  in  Ohio. 

Ptet  4,  nm  Jomr  H.  KLirpant,  pag.  III,  verfolgt  Zwecke  für  Agrl- 
cdtar. 

Put  6  eathih  einen  Bericht  der  chemiselien  AbtbeHnng,  Von  T.  O. 
WOBILII^  p.-  401. 

7* 
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Diese  Untersuchungen  sind  besonders  auf  Köhlen,  Eisenstein,  Thone, 
Kalksteine  und  Bodenarten  gerichtet, 

Part  6,  p.  463^  umfasst  geologische  Skizzen  von  Geauga  uml  Ifolmes 
Counties,  von  M.  (  .  Rkad;  Part  7,  p.  48  t,  gibt  einen  Abriss  ^1  er  Geologie 
von  Williams-,  Fulton-  und  I.ucas  Counties,  von  ü.  K.  Gilbekt  ;  Part  8, 
p.  501  wirft  Blicke  auf  den  gegenwärtigen  Stand  der  Eisenmanulactur  in 
Grossbritannien,  von  W.  B.  Potter,  und  Part  8,  p.  526,  auf  den  gegeo- 
w&rtigen  bland  der  Stahlindustrie,  von  U.  Newton. 


0.  Feistmantkl:  über  Pflanzenreste  aus  dem  Steinkohle d- 
b  ecken  von  Merklin.  (Sitzb.  d.  k.  böhui.  Ges.  d.W.  in  Prag,  8.  Min 
1872.)  -  Das  Merkliner  Becken  wird  von  dem  Hauptcomplexe  der  böh- 
mischen Steinkohlenformation ,  die  nach  Süden  mit  der  Pflsener  Ablage- 
rung endet,  dureh  einen  Rfteken  von  Urgebirgsgesketnen  getrennt,  deren 
höchster  Ponkt  der  Kreusberg  ist  (vgl.  auch  Obinits,  Geologie  der  Stein- 
kohlen I,  p.  SOI).  Eine  genauere^Beschreibung  desselben  hat  man  von 
Prof.  Kbii£i  eo  erwarten.  Der  Verfasser  ontersochte  snm  ersten  Haie 
eine  grossere  Ansahl  fossiler  Pflansen  ans  dess  Merkliner  Becken,  die 
sieh  auch  in  dem  Pilsener  Becken  wiederfinden,  woraus  sich  als  wahr- 
scheinlich ergibt,  dass  bekle  Becken  früher  susammenhingen  und  erst  spA- 
ter  von  einander  getrennt  worden  sind. 


a  FaUimtologie. 

Hbrmakm  EiTGELHARin' :  die  Tertiärflora  von  Göhren.  Ein  neuer 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Pflanzen  des  Königreichs  Sachsen. 
Dresden,  187H.  4".  42  S.  6  Taf.  (Act.  Ac.  Leop.  C'ar.  Vol  XXXVI.)  — 
Der  verdienstlichen  früheren  Arbeit  des  Verfassers  über  die  Flora  der 
braunkohlenformation  im  Königreiche  Sachsen  (Jb.  1870,  iU>H)  folgt  hier 
ein  neuer  hochinteressanter  Beitrag  dazu.  Man  verdankt  das  reiche  Ma- 
terial, das  hierl)ei  benutzt  worden  ist,  (h'm  wissenschaftlichen  Interesse 
des  Herrn  Ingenieur  Richard  Richtkk,  welcher  dasselbe  bei  dem  Bau  der 
Staatseisenbahn  von  Chemnitz  über  Borna  nach  Leipzig  in  einem  Durch- 
schnitte unmittelbar  hinter  dem  Viaduc  t  von  Göhren  mit  grossem  Kleisse 
gegammelt  hat.  Kin  von  Herrn  R.  Kn  htkk  entworfenes  Protil,  was  die 
Lagerungsverhältnisse  des  pHanzentührenden  Thones  genau  veranschau- 
Hchetf  ist  Taf.  I  (VIII)  aufgenommen.  Der  Verfasser  entzitierte  von  die- 
ser Localität  37  Arten,  die  sich  auf  81  Gattungen  und  2(]  Familien  ver- 
theilen und  alle,  ausser  Cistua  Gtinitzi  n.  sp. ,  bisher  bereits  anderw&rta 
gefunden  worden  sind.  Im  Allgemeinen  findet  die  grösste  Verwandtschaft 
mit  dir  des  plastischen  Thones  mn  Priesen  bei  Bilin  statt,  ja  selbst 
das  Yersteineningsmaterial  ist  jenem  fon  Friesen  gans  gleich. 
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Der  Verfasser  hat  den  Beschreibungen  sammtlicher  Arten  gute ,  von 
seiner  eigenen  Hand  ausgeführte  Abbildungen  hinzugefügt,  und  sämmt- 
licbe  Originale  hetinden  sich  in  den  Sammlungen  des  K.  Mineralogischen 
Moseimis  in  Dresden. 

Es  ist  jedenfalls  höchst  erfreuKch,  durch  die  Oöhrener  Tertiftrflora 
visderom  emen  bestimmt  aasgeprägten  miociiieii  Charakter  in  Sachsen 
cfkunt  an  haben. 


Hr.  8c■Lf^rBB:  Uber  Pygorhynehua  roatratut  A.Wlm,  nndPy- 
f  ara«  lawpa«  n  hk  Bion.  (Niederrh.  Ges.  f.  Naft.  a.  Heilk.  in  Bonn, 
187S.  17.  Febr.)  —  Anf  Grand  der  Entdeckung  eines  neoen  Ezenplares 
voo  Pygofkjfndm9  oder  Pyyurus  rottnius  A.  Rön»  in  dem  senonen, 
obsren  Quader  Ton  Haltern  in  Westphalen  gelangt  Dr.  SohlOtui  zu  dem 
SeUnsse,  daas  man  diese  BeMfehnung  ftr  die  senone  Art  aufrecht  erhal- 
ten ktane,  wilireaid  die  ihr  ihnHche  cenomane  Art  als  Pygurtu  Lam- 
fß»  festsubalten  seL  Disoa  hatte  die  senone  Art  als  JPoigmia  Boemm 
onterschieden. 

In  einer  früheren  Sitzung  des  genannten  Vereines  (vom  16.  Dec.  1872) 
hsite  Dr.  SchlCtkr  einen  fossilen  Stomatopoden  aus  den  fischreichen  Schie« 
fem  des  Libanon,  bei  dem  Kloster  Sahel-AIma  unweit  Beirut,  zu  Sculda 
hetis  gestempelt,  welche  jurassischen  Arten  am  nächsten  verwandt  ist, 
eine  mteressante  Entdeckung,  da  diesr>  (iattung  bisher  in  jttngeren  Sdiich- 
tso  noch  nicht  nachgewiesen  worden  war. 

Auf  Dr.  ScHtrTER's  wichtiges  Werk  über  die  Cephalopode  n  der 
oberen  deutschen  Kreide  soU  demnächst  an  einer  anderen  Stelle 
nihtT  tiezug  genommen  werden. 


Dr.  Alexis  P4tat:  Geologie  Klantenburgs  und  seiner  Um- 
gebung. Pest,  1878.  (lUtth.  a.  d.  Jahrb.  d.  k.  ung.  geol.  Rekhsanst. 
I.)  8*.  p.  847--441.  Taf.  6—12.  —  Ein  idealer  Durchschnitt  durdi  das 
KhMisenlNirger  Becken  mit  einem  projectirten  arteslsehen  BramMB  ver- 
SBschanUeht  am  besten  die  dortige  Reihe  ron  Schichten,  fon  welchen  der 
Ycrfiuser  unterschieden  hat: 

1)  AlluTium,  aoe  Sand,  Kies  und  hnmfieer  Erde  bestehend. 

2)  DiluTium  mit  sefaien  Ltas-  und  Schotteranhinfnngen. 

8)  Keogener  Sand  und  Sandstein  der  benachbarten  Buken. 

4)  Oligocine  Cor6iila-B&nke,  ane  losen  Sauden  und  Sandstei- 
scn  beelehend,  erfiBllt  mit  Ot^rbiila-Schalen. 

5)  Eocinconglomerat,  ebensowenig,  wie  No.  5  unter  den  Tbal- 
boden  herabreichend. 

6)  Bryosoen-Tegel  als  wasserdichte  Thonschicht. 

7)  Obere  Nummulitenkalke  und  Mergel  mit  .YiNiiiti.  imitmtdiia 
tsd  N.  MdOit  sehr  verbreitet,  wenn  auch  nicht  mächtig. 

8)  Ostreen-Tegel  mit  AustembAnken,  wird  nm  No.7  anmittelbar 
bsdsekt 


Digitized  by  Google 


102 


9)  Unterer  NnnmalitenJcalk  mit  parfmnOa  ud  N.  Luea- 
tmta,  MA  betten  bei  Gynln  wa£g9MkL 

10)  Gelber  Tegel  guu  peferefiMtenleer. 

11)  Rothe  Sande  und  Mergel  bia  60  Fan  aiditig,  mit  PäkMh 
fteriin  Berten.  Sehr  verbreitet  nnd  sehr  wasserreldi. 

12)  Sflsewnieerkalke  mit  Plamriria,  Limmatua,  PtAudiua  naA 
CRoro-Rerten. 

Diese  eocÄnen  Schichten  repräsentiren  nach  dem  Verfasser  das  Unter-, 
Mittel-  und  Ober-Eocftn,  oder  des  Pnrisien,  Bnrienien  nnd  Tengriea  C. 
Mater's. 

Die  Petrefacten  der  Klausenburger  Eocänformation  werden 
Tom  Verfasser  beschrieben  und  mm  grossen  Theil  abgebildet.  Wir  finden 
TOD  ihnen: 

Palaeotherium  sp.  Reste,  die  auf  sehr  grosse  Dimensionen  hinweisen. 

HalUherium  sp.  Mahlzahn  hei  Gyalu,  mit  Nummulitea  amsammen 
wahrscheinlich  auf  secundärer  Lagerstatte. 

Trionyx  sp.  und  Toliapicus  sp.  als  Schildkröten  und  Saurierreste. 

Einige  Haifischzähne,  Reste  von  Crustaceen  und  Annulaten,  ein  mit 
Nautilus  paralUlua  SchaphXütel  übereinstimmender  Cephalopod,  verschie- 
dene Cerithien  und  andere  Gasteropoden. 

Unter  den  Pelecypoden  werden  Teredu  Tournali  Letm. ,  Corhula 
pattica  Lau.,  Panopaea  corrngata  Din.,  Pholadonuja  PuscIU  Goldf.,  Cor- 
his  pectunculun  Lam.  ,  Lucitui  mutabilis  Lam.  und  L.  Vicaryi  d'ARCHiAC, 
Pecten  subtripartitm  d^AacH. ,  Spondylus  hifrom  Mün.  und  Sp.  rctdtüa 
Lam.  ,  FübeOa  legumen  d'AncH. ,  Anomia  Unuiitriata  Dksh.,  Ostrea  trrut- 
tihtmka  Mir.  n.  sp.  als  gewöhnlichere  Vorkommnisse  hervorgehoben. 

Unter  den  neu  beschriebenen  Arten  bemerkt  man:  Ostrea  ofientolM 
Mat.,  0.  cephahklM  Mat.,  jene  meist  mit  0.  gigmiM  BsAnn  verveeliMile 
BkMMiiiler,  Chrypkam  E&i$¥hdMffi  Piv.  n.  sp.  Tafel  6—9,  dne  grosae 
Art,  deren  üntondiale  an  den  Exogyren-artig  gekrOmmten  WirM  mit 
anertraUenden,  dickotonen  Kalken  bedeckt  Ist,  nnd  Orjfphata  Moay» 
Mann  ■.  sp . 

Afflf  die  TbraüaolQgie  der  Eehinodemen  hat  der  Verfinser  besendeno 
FMh  verwandt  nnd  er  stellt  die  dafttr  gebraocfatea  francflcitcben  mnd 
lateinieehen  Anedrttcke  mit  den  von  ihm  angewandten  und  mm  groaaen 
Theile  nen  efaigdUuten  deotaehen  BoMiehNngen  In  Tabellenibrm  S.  880 

Ms  886  neben  einander. 

Die  von  ihm  dann  beschriebenen  Seelgel  sind :  Cidaria  suMemd'ABCi., 

C.  mtb€icioulari8  n.  sp.,  Leiopedina  Samun  Pkw^  Sitmondia  trtmsüvaima 
Wtr.j  EchinatUhus  elegmm  Piv.,  Eekikiokmpa§  §6gtmtm9  P4v.  and  Ifoero- 
^MSUitif  Hayncddi  P4v. 

Dinen  folgen  noch  einige  Reste  von  Seestemen  nnd  SeeliMen.  Von 
den  genannton  Seeigeln  liegen  die  Schiditen  mit  EckimoUmpan  giganteus 
am  tiefsten,  ihnen  folgen  die  mit  Laganum  tranMlranicum  und  Echino- 
eyamus  pyriformig  Ag.  Noch  höher  liegen  jene  mit  Mupatagui  omatu6y 
am  höchsten  die  mit  8cuMkt  wbte^tnjfona? 
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An  Üm%  bwcVlfliiwuithaB  MitrJbiiiliingtn  Üwr  dm  Kkuiaanbarger 
EociB  adiHeiit  der  Verfuser  noch  wdter  m  Aber  die  nioelMB  Mm* 
ifekferangea  nwl  die  •amalitchen  Btniea,  dflufMe  und  jtngrte  Gebilde, 
ee  daee  ms  die  gaoie  Arbeit  aar  eine  eefar  wlUkoauneiie  geneimt  wdea 


Amm  SroppAin:  Paläontologie  Lombarde  oo  deieriptioa 
dea  foeeilet  de  Lombardie.  Lirr.  49—00.  IT.  8dr.  5—6.  ICilaa. 
4:  p.  49-80.  PI.  Appesdioe  PI.  3.  -  (Jb.  1670,  M»4.)  Ms- 

nasnh'e  Bearbeitung  der  Ammoniten  des  roChen  Ammonitenlutliee  der 
Lombardei  findet  in  diesen  Blittem  eine  erwfinecfate  Fortsetsung.  Es  sind 
Ider  beschrieben:  AmmomUs  Aaiemsi§  Zm.,  A.  LyHhmsk  Tomre  n.  Bmn^ 

eoTMibilf»  dK)BS.,  A.  inmgms  SonüsL.,  A.  Seutti  HAVia,  A.  Maueomu 
d'ORBn  A.  «ubearMMtlM«  T.  n.  B.  sp.,  A.  «femaNs  Bmn,  A.  worpartMiff 
Xoirrr.  (cnaottMiis  8cm.),  A.  spinatii«  Bave.  (eosfoiiie  Rnv.),  A.  sabanmi- 
f«e  T.  Q.  B.,  A.  crowi»  Y.  n.  B.,  A.  Braumams  dKhis.,  A.  sabinijwiaMji 
B.  ap.,  A.  BagoMMom  Hav.,  A.  DespUteei  d*OKB.,  A.  Davon  8ow.,  A.  teis- 

^iBcae?,  A.  «<riati»  Bkin.  sp.,  A.  Tayhri  Sow.,  A.  eximiu$  Hiv. 
vad  A.  iarieit.>»jf  n.  sp.  Den  ein  flehenden  Beschreibangen  sind  bei  vielen 
Alten  voraflgUche  Abbildungen  beigeflkgt 


Gabl  Esäauva:  Undersdgelser  over  nogle  danske  Kalktaf- 

daaaelser.  Bjöbenhavn,  1870.  8**.  58  p.,  (  Tab.  -  Man  ersieht  aus 
diesem  mit  grossem  Fleisse  grarbeiteten  Schriftchea  die  grosse  Ähnlich- 
keit der  Dänischen  KalktufTvorkommnisse  mit  jenen  von  Robschttts  in 
Saeheea  (Jb.  1872,  670).  Der  Verfasser  zählt  ca.  30  P'undorte  auf,  Ton 
denen  er  10  selbst,  z.  Th.  sehr  gründlich  untersucht  hat  und  deren  ein- 
gebende Beschreibung  er  bietet.  Von  Wirbelthieren  fand  er  nur  Knochen 
▼on  Bona  platf/rrhinus  :  von  Land-  und  Süsswasserconchylien ,  deren  Er- 
haltungszustand ganz  der  der  Robschützer  ist,  finden  sich  im  sächsischen 
und  dänischen  Kalkliiff  gemeinschaftlich: 

Helijr  (ul'iis'tornm.  iiortnisis,  ucinnrnJin,  frnt'u'Hm,  hispida,  rotnnduta, 
pulchelln;  Pupa  uiasroruin ;  ChiusiJui  l(itninata ;  Surrinea  Pfetff'en,  ob- 
longa:  JÄmtmeus  ruJgnris;  von  Pflanzenuberresten  aber  Populu.s  treviula^ 
f'/muÄ  lampeatriiif  Corylus  ÄveUwuif  Phragmites  communis,  Characeen 
und  Moose.  '  (S-) 


B^.  Ana. fiiMnMHMEa :  die  Land-  und  Süss wasser-Conchylien 
der  y«rweU.  9.  u.  lO.  Lief.,  p.  267>-«62.  Tat  33—36.  —  (ib.  187S, 
777.)  —  Das  treffliche  Werk,  welches  fljumnaaaa  dem  Abscblusse  weseat- 
üeh  oiksr  geührt  hal,  gibt  in  diseea  awni  Uefiwai^tea  dee  Testes  A«f- 
echluss  über: 

G.  Die  Binn«D-MoUusken  des  Calcaire  de  8t.  Oaea  lind  4er  MasdoB- 
teiia  aaf  Wifht  wal  ia  Haa^ihiBE^  8.  26^  teaer 
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Xn,  E  über  die  BfameB-MoUiukeii  der  Ollgoe&n-Scliiehtea,  8. 
278»  irfe: 

A.  Der  Pataeotherien-Kmlk^  fon  Wight  und  8ad>Fhuikraioh, 

B.  des  luleroUgociaen  Kalkiteint  mit  Mdtmia  albigmsi$,  8.  808, 

C.  der  nitteloligoGiiieiiBracl:-  und  SflsewasierteliteliteB,  8.9(M, 

D.  des  HeUnienlLalkee  von  Kleinkemi  and  Brnnmledt»  8.  832, 
£.  der  ndttetoUfocInen  Meereiiande,  S.  328, 

F.  der  oberoUffoctnen  BraekwaBaersehiehten  (Aquitanien  I.a-d 

C.  Matir),  S.  888, 

0.  des  Sasiwasierkalkes  tob  Ciennu»  und  Cordes  in  Südfrask- 
reksh,  S.  345. 

Auf  den  4  schönen  und  sehr  reichhaltigen  Tafeln  finden  wir  schon 
die  Haaptformen  der  jüngsten  Ablagerungen  sorgfältig  zusammengestellt, 
worflker  ans  der  Text  der  ScUossliefemogen  weitere  Auakunft  ertbeilea 
wird. 


T.  C.  Wonan:  Le  Pleatosanrns  doliehodeirus  Conyk.  da 
Mnsde  Teyler.  Haarlem,  1878.  9».  15  p.,  1  PI.  -  Durch  Yermitte. 
hmg  von  Hmr  Woodwau»  ist  es  Dr.  WnnLin,  dem  unermfidlieken  Coa- 
snnrator  an  dem  Teyler-Mnsenm  gelangen,  ein  ausgeseichnetes  Ezemplsr 
des  PlesiosaiinM  cbücMsirtM  tou  3,82  Meter  QesammtUnge'  fBr  seia 
Maaenm  au  erwerben.  Dasselbe  wird  fw  ihm  detaiOirt  besehriebea  und 
genau  abgebildet,  wihrend  er  sngleieh  noek  eine  Ustoriscke  Skisse  ober 
die  Flesiosaoren  flberkaupt  beigefttgt  hat.  Der  Kopf  ist  nur  onfoUstindig 
erhalten,  dagegen  besitst  der  eine  Unterkiefer  noch  den  grössten  Theil 
flpincr  Zähne,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  tdber  liegen  der  Hals  mit  88 
Wirbeln,  femer  7  RAdcenwirbel  und  eine  sehr  grosse  AnaakI  von  Schwsas- 
wirbeln  for,  so  dass  die  Gesammtzahl  an  Wirbeln  gegen  90  betragea 
haben  mag.  Knochen  des  Bumpfes  und  Extremitäten  sind  wenigstens  sosi 
Tkeil  recht  deutlick. 


Al.  BnAon:  Aber  fossile  PfUnaanreste  als  Belege  fttr  die 
Elsseit  —  Die  gagenwirtige  Yerbreitang  der  lebenden  Gewicbse  aeigt 
manche  Etgeathflmlichkeiten,  die  auf  ekie  frühere  KiHeperiode  kkiweisen, 
wie  a.  B.  daa  kekannte  Vorkounnen  nmncker  kocknordiscker  Pflanaen  aa 
einigen  Stellen  der  deotscken  Ifittelgekfarge  und  der  sOdlickeren  Alpea, 
die  Zerstrennng  einiger  nordischer  Pflanaen  Aber  die  norddeutsche  Ebene, 
worauf  besonders  Areschong  aufmerksam  gemacht  hat,  der  arktische  Cha- 
rakter der  von  MiRTias  beschriebenen  Flora  der  Torfmoore  in  den  Heck* 
tIdUem  des  Jurm,  das  ganz  locale  Vorkommen  einiger  Alpenpflanzen  auf 
dem  Jura,  die  nnsweifelhaft  mit  erratischen  Blöcken  in  der  Gletscherzeit 
dahin  transportirt  wurden,  die  vereinzelten  Colonien  von  Alpenpflanzen  in 
▼erBchiedenen  niedrigeren  Oegenden  der  Schweiz,  welche  Heer  als  Über- 
reste einer  früheren  grösseren  Ausbreitung  der  Alpenflora  betrachtet 
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Tmgplam  einar  aoklien  allgemeiMieD  VerbraitiiBg  der  arktuebeii  tmd 
üfiam  Horm  durch  fotaüe  PiUiisiiirMte  tiiid  jedoch  bis  jetit  tplrlich 
gefiudeo  worden.  Dehin  gehört  die  Neehweiseag  des  frAher  aosgedehn- 
terea  YorkoBuneiii  der  Krammholzkiefer  (Pinu»  monimm)  dtirch  Aaffin> 
dng  n»  Zapfsn  derselben  in  diluvialen  Kohlenbildungen,  z.  ß.  bei  Alle« 
riagcialeben,  wfthrend  sie  jetzt  im  Harze  und  in  Norddeutschland  über* 
baupt  friilt,  ferner  in  Irland,  während  sie  jetzt  in  ganz  Grossbritannien 
fehlt,  und  an  anderen  Orten.  Die  Zwergbirke  (Betula  natM)  wurde  in 
SCergeln  in  Süd-England  gefunden,  während  sie  jetzt  in  Grossbritannien 
nur  im  schottischen  Hochland  vorkommt.  In  der  berühmten  Renthiergrube 
bei  Schussenried  in  Oberschwaben  wurde  ein  Moosteppich  gefunden,  wel- 
cher nach  W.  Ph.  Schimi  er's  Bestimmung  aus  zwei  hochnordischen  Moo- 
gen  bestand,  Hypttum  mrmentof^uvi  und  Hypnum  fluitans  var.  Groenlan- 
dicum.  Der  merkwiinligstc  derartige  Fall  ist  jedfM  h  neuerlich  von  Nat- 
HORST  in  den  Acten  der  Universität  Lund  von  IHTo  beschrieben  worden, 
nämlich  das  Vorkommen  der  Blätter  von  vier  hochnordischen  Zwergsträu- 
chern,  Betula  fuimi,  Salix  polarüi,  Salix  reticulaia  und  Dryaa  ocUtpetcüa 
m  einem  auf  Moränenhildung  ruhenden ,  von  Torf  bedeckten  Süsswasser- 
mergel  zwischen  Malmoe  und  Lund,  nur  75  Fuss  über  dem  Meeresspiegel, 
unter  55®  N.  Breite,  während  dieselben  Arten  jetzt  seihst  in  den  skandi- 
navischen Bergen  nicht  über  61"  nach  Süden  vordringen  (Berliner  Ges.  f. 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Apr.  1872,  p.  22). 


Mag.  Fr.  Sch.midt:  über  Pternspis  Knrri.  {Thr  (hol.  Mag.  1873. 
Vol.  X,  p.  152.)  In  den  obersten  silurischen  Schichten  Galiziens  kom- 
men Schilder  von  Vteraspis  und  Scaphaspia  häufig  zusammen  vor  und  es 
ist  nachweisbar,  dass  sie  demselben  Thiere  angehören,  an  welchem  iSco- 
pktupis  dem  Bauchschilde  von  Pteraspin  entspricht  (vgl.  Küsth  im  Jahrb. 
1872,  892). 

Ahweieheiid  nber  Ton  Kunrn,  der  Pferm^  sn  den  Cmsftneeen  stellt, 
sowie  fon  Knn  und  EionwAi»,  welche  Autoren  wenigstens  einige  Arten 
denelben  sn  den  Cephelopoden  verweisen,  spricht  sich  der  YerfiMser  fllr 
ihre  Zngshdrigkeit  m  den  Fischen  «ns,  Ukr  welche  Ansicht  nach  £.  fUr 
Lsmienn  im  Oeol,  Mag,  X,  p.  191  von  Neoem  in  die  Sdiranken  tritt. 


J.  TooHot  Aber  eine  cnrbonische  Art  von  OrtOMta.  (TheGeot 
Msf.  1878.  YoL  X,  p.  119.)  —  Unter  dem  NnsMn  Ortoma  carbonaria 
htminTttrt  Toono  eine  an  die  Stacheln  von  Produetus  sich  anhaftende  Or- 
kmia  nns  dem  Kohlenkaike  des  westlichen  Schottland,  welche  mit  der 
firflher  mitderlrtfin  nntersilnriscben  Art  «Mf««Ii<4i  #liniK-i»  ist. 
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Miaoelloa. 

Oswald  Hcgr  :  AmvoLn  Es^nER  von  per  Linth.  Lebensbild  eines  Nip 
torforscbers.   ZOricb,  1873.  8^  886  8.  mit  Portrait  und  Holzschnttteik  — 

„Der  Sobn  der  Alpen  kann  nur  in  den  Alpen  würdig  geflüeit  werte" 
'tchliesst  Tn.  S<?heerbr  seinen  Nachruf  an  Arnold  Esohrr  von  der  Liim 
in  unserem  Jahrburho  S  336.  Der  ihm  eng  befreundete  Oswald  Heer 
bat  dieser  i*  eier  in  dem  Torliegenden  Lebenabüde  den  wArdigstea  Abi- 
druck  gegeben. 

Arnold  Kscher  vok  der  Linth  wurde  am  8.  Juni  \>^01  pe>)oren.  Er 
war  das  jüngste  Kind  nnd  der  einzige  Sohn  des  Staatsrathes  H  ans  Coxrap 
EsrHER  VON  DER  LiNTH  uud  der  Frau  RE<;ri  A  von  Orkllf.  Des  Vaters 
grosse  Verdienste  um  sein  Vaterland  und  als  Alpcnforscher  ist  vom  Ver- 
fasser in  einer  besonderen  Schrift  hervorgeho!)en  worden  (Jb.  1872,  237); 
den  grossen  Eintiuss,  welchen  Vater  und  Mutter,  sowie  treue  Schwestern 
und  Verwandte  auf  den  ganzen  liilduiifjsgang  und  das  edle  (femüth  des 
Verewigten  ausgeübt  haben,  schildert  uns  Ueer  in  dem  ersten  Abschnitte, 
der  glücklichen  Jugendzeit. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  seine  erfolgreiche  Studienzeit  iaBer* 
lin  und  die  Heimkehr  nach  ZQrich. 

Die  Italienische  Reise  von'  IQ.  April  1890  Iiis  mm  10.  Jaattar  1681» 
anf  walelMr  Amrou»  EscitR  vor  mat  Lixn  wilurand  80  HoBtlen  iiUe  Ar- 
beiten, alle  Freute  nnd  Leiden  der  Reise  mit  Friidbicb  Homunir  theOte, 
brachte  bei  Ihm  den  festen  Entschloss  snr  Reife,  die  wissenschaftliche 
Erforschnnf  der  Sdiweit  sn  seiner  l^ebensanfgabo  sn  machen. 

Wir  geiHnnon  in  dem  vierten  Absdnitte  dieses  Lsbensbilte  eine 
Übersicht  Ober  Esore*»  goologifoiM  Forscfaongen  in  den  Alpen  te  fichwsis 
nnd  der  benadibarten  Linder. 

Whr  ibite  ihn  von  nnn  an  in  vier  Richtungen  in  TbMigkeit,  als 
Erforscher  te  geologischen  StracCnr  des  Landes,  als  Lehrer  der  Hoch- 
sdinle,  als  Diredor  der  nrineralogiseb-geotcglscbcn  SasMÜang  «ad  mh  För- 
derer geneiBnAtsIger  BestrebnngMi.  hn  Herbit  1688  wvrde  sein  lebMtor 
Wanoli  erftlH,  nit  Prof.  B.  Smin  eine  Alpenreise  sra  antemsIwBn.  Bs 
wnrde  damit  ein  wissensehaftUcher  Verkehr  eingeleitet,  der  von  nun  an 
wllirend  seines  gansen  Lebens  fortdaoerte  nnd  fär  die  geologische  Erfor- 
sehnng  der  Schweiz  von  grosser  Bedeutung  geworden  ist.  Kscher  hat  aber 
seine  geologischen  Reisen  ein  ausführliches  Tagebuch  geführt,  worin  er 
seine  Beobachtungen  aufzeichnete;  zugleich  hat  er  die  Ergebnisse  seiner 
Forschungen  in  Karten  eingetragen.  Auf  diese  Weise  erhielt  er  das  Ma- 
terial für  die  geologische  Karte  der  SdMreis,  welche  er  nit  Prot  Stüdss 
im  Jahre  1853  herausgegebcu  hat. 

Der  fünfte  Abschnitt  der  höchst  an/nehenden  Schrift  begleitet  Eschfr 
auf  seinen  Krholungsreisen  nach  Wien  im  Herbst  1856  mit  Rathsherr  P. 
Meriar  und  0.  Heer  zusammen,  dann  nach  England  im  Jahre  1861  mit 
denselben  beiden  Freunden,  endlich  nach  Algier  und  in  die  Sahara  im 
Oct.  1863  mit  seinen  Freunden  Prof.  Desob  u.  Prof.  MAaTiss  von  Montpellier. 
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Esomi  äk  Lehrer  UMei  te  ledisteii  Abedmitt.  Seit  1884  *ls 
Lelner  la  der  iieii8«grlkiideten  Hockvcliiile  in  Zflrich  thitif  ,  ist  er  Iiis  sa 
saiiMB  Lebensende  eine  der  hertor lebendsten  Zierden  derselben  gewesen. 

Durch  sein  CoUegiam  Aber  allgemeine  <ledogie  und  die  damit  ver- 
bwrfsaen  Erankmea  haiEsonn  tflehtige  Geoloien  gebildet  nnd  die  Can> 
didnten  des  Lehramtes  hi  diese  Wisieasehaft  eingefthrt,  durch  seine  tech- 
■inehB  Qealsfie  aber  Imt  er  den  Ingenieuren  wiohUge  Dienste  geleistet. 
Um  anch  nnbemitteKeii,  aber  talentveUea  tind  fleiwigen  Schalem  die  Theü- 
■ahme  an  gröasersn  ExcursioDen  zu  ermöglichen ,  bestritt  er  ihre  A«8- 
gabSB,  aber  immer  in  einer  Weise,  dass  Niemand  weiter  etwas  davon 
wssstei  Er  hat  jedes  Jahr  fast  seine  volle  Staatsbesoldnng  für  seine  Schü- 
ler rerwendet.  Er  sorgte  daAkr,  dass  auch  nach  seinem  Tode  talentvollen 
Schalem  die  Theilnahme  an  wissenschaftlichen  Excnrsionen  erleichtert 
wurde,  indem  er  die  Summe  von  10,0()0  Fr.  dem  Polytechnikum  und  der 
Hochschule  mit  der  Bestimmung  vermaehtt* ,  dass  die  Zinsen  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  werden  sollen.  Überdies  vermachte  er  dem  Kantous- 
stipeudiumfond  10^000  Fr.  zur  Yerwenduog  für  die  üochschole  und  Volhs- 
achule. 

Der  wissenschaftlichen  Thatigkeit  Esi  hkr's  ging  immer  eine  auf  das 
praktische  Leben  gerichtete  zur  Seite.  Diese  gemeinnützige  Thatigkeit 
beleuchtet  der  siebente  Abschnitt.  Es  war  dieser  Sinn  ein  Erbtheil  seines 
Vaters,  dessen  JBild  ihm  auch  in  späteren  Jahren  immer  vorschwebte. 

Die  grossen  Verdienste,  die  sich  Esoher  als  Director  der  mineralo- 
^sch-geologischen  Sammlungen  in  Zürich  erworben  hat,  hebt  der  achte 
Abschnitt  des  Werkes  hervor. 

Mit  grösster  Theilnahme  aber  folgt  man  dem  neunten  Abschnitte: 
Familienleben,  Krankheit,  Tod«  Urtheil  seiner  Zeitgenossen,  Charaklsr*  . 
flchilderong,  Vater  und  8ohn. 

Ale  Anhang  Ist  ein  YeradehnlsB  der  literarischen  Arbeiten  Gsonmi's 
gegeben. 

Dar  mit  Ssonan  eng  befindete  Verfiuser  sehliesst  disses  hsrrüohe 
LebeDshfld,  das  er  nas  hier  enthflüt  hat,  arit  den  Werten: 

Sa  gibt  nur  awei  Ssonmi  vea  mie  Lim,  Vater  nnd  Mn.  Sie  bUden 
eiMB  Doppelstsm  am  ▼ateriiadlsohen  Hhnmel«  der  heU  Isnchten  wird  bis 
an  dsB  fmsten  GesohlechlamI 


Las*  Kahritelsgramm  aus  New-York  wem  15.  December  1878  ist  Pn>- 
lamer  Lons  Aeasstt  in  Cambridge,  Mass.  aus  dem  Leben  geschieden. 
Also  auch  diesen  genialen,  ebenso  bedeutenden  als  einflnssreicben  Natur- 
forscher hat  uns  das  ▼srhingnissvolle  Jahr  1873  noch  entrissen  1  Wir* 
haiban  nicht  viele  Minner  SMhr  in  lerliaren,  wie  die  Anaa  Sbdowiok,  Ivb- 
iva  r»  Lmmn,  Joauniss  Livk»,  E<doi7ard  de  Verkiüil,  Gustav  Rasi,  A. 
BnnfHavPT,  Cabl  Friidbicb  NAUium^  Avavsr  Eiul  v.  Bbdsb  and  AoiaMal 
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August  BreithaupU 

Am  28.  Septbr.  dieies  Jahres  starb  im  aagetreCeneii  68.  Leben^abre 

AottOBT  Breithaupt, 
tief  betrauert  Dicht  nur  von  seinen  Angeh^igen  und  Freunden,  sondern 
auch  von  seinen  zahlreichen  über  den  gaazen  Erdkreis  zerstreuten  Schü- 
lern and  von  Allen  endlich,  denen  es  vergönnt  war,  ihm  im  Leben  nahe 
so  treten  nnd  die  hoben  Vorsflge  seines  Geistes  und  Hersens  kennen  xn 
lernen. 

Geboren  den  18.  Mai  1791  zu  Probstzella  in  Thüringen  l>esuchte  Breit- 
HAi'PT,  nachdem  sein  Vater  als  Amtmann  nach  der  alten  Hergstadt  Saal- 
feld versetzt  worden,  das  dortige  Gyninasium,  bezog  dann  Michaelis  18<)9 
die  Universität  Jena,  wo  er  drei  Semester  hindurch  vorzugsweise  natur- 
wissenschaftlichen Studien  oblag  und  u.  A.  Mathematik  und  Physik  bei  J. 
U.  Voigt,  Chemie  bei  Döbereiner,  sowie  Mineralogie  bei  Lenz  hörte. 

Ostern  1811  ging  er,  um  den  schon  in  Saalteid  gefassten  Entschluss, 
Bergmann  zu  werden,  zur  Ausführung  zu  bringen,  nach  Kreiberg  auf  die 
dortige  K.  S.  Bergacademie ,  zu  deren  vorzüglichsten  Lehrern  damals  der 
Mathematiker  v.  BrssE,  der  Chemiker  Lampadics,  vor  Allen  aber  Werner 
gehörte,  dessen  Vorlesungen  über  Mineralogie,  Oeognosie  und  Bergban- 
kunde  liRKixHArPT  sämmtlich  besu»  htc.  Der  rege  Eifer,  mit  welchem  die*, 
ser  Besuch  geschah,  war  es,  der  Werkbr's  Aufmerksamkeit  und  Weldi- 
wollen  in  dem  Maasse  erregte,  dass  auf  seine  Verwendung  nniA  dem 
1818  eriblgtett  Tode  ton  C.  tSL  HormAin,  der  noch  sebr  junge  Mann  an 
dessen  SteUe  snm  Lehrer  an  der  Freibeiier  Bergsebnle  ernannt  wurde. 

Mit  Wniirin*s  Znstfanmnng  flbemahm  Bmiraavpr  gleiehseitig  die  Fert- 
setsung  des  seit  1811  Ton  demselben  Homumi  herausgegebenen  Hand- 
bnehes  der  Mineralogie,  eines  Werkes,  welches«  da  Wnuran  selbst  snr 
Heransgabe  eines  mineralogiscben  Lehrbochs  sehleehterdings  nicht  an  be> 
wegen  war,  den  Zweck  Terfolgte,  mit  Unterstfltsnng  nnd  so  sn  sagen -anter 
den  Angen  Wanirtn^s  nach  dessen  an  der  Bergacademie  gehaltenen  Voi^ 
'tragen  ein  treues  Bild  seiner  Methode  und  seines  Systemes  sn  entwerfen 
und  den  reichen  Schals  seiner  mineralogischen  ErfUmmgen  refa  und  un- 
▼erfiUscht  der  Nachwelt  sn  erhalten. 

Nachdem  WmniR  Ende  Jnni  1817  gestorben,  ward  Breithaupt  die 
Beendigung  von  dessen  Vorlesungen  ftbertragen  nnd  ihm  endlich,  als  der 
1818  zum  Nachfolger  Wkrker's  ernannte  Möns  1826  dem  Rufe  an  dfe 
Wiener  Universit&t  Folge  gab,  die  Professur  der  Mineralogie  an  der  Berg- 
academie ertheilt,  die  er  bis  snm  Jahre  1866,  also  40  Jahre  hindurch  inne 
gehabt  zu  Nutz  und  Frommen  seiner  Zuhörer,  welchen  allen  die  Geschlos- 
senheit, Lebendigkeit  und  Wärme  im  Vortrage  des  für  seine  Wissenschaft 
▼on  edler  Begeistenug  erfassten  Lehrers  in  dankbarer  Erinnerung  sein 
wird. 

Nach  Backtritt  aus  dem  Staatsdienst  setste  aiemlich  jMCilich  eintre- 
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leide  Erblindmif  seiner  vieaentduftUelieii  Tlifttigkeit  ein  Ziel;  Mch  sollte 
üt  WlederBewinnnng  des  Augenlkktes  durch  eine  Openttiony  der  er  sidi 
fSgei  Ostern  Torigen  Jahres  mit  nmthiger  Zuversicht  nnterworfen,  ihm 
acf  immer  versagt  bleiben. 

Sein  Leichenbegftngniss  hatte  ein  vonnigsweise  bergminnisches  Oe- 
präge,  insofern  einige  hundert  Freiberger  und  Zwickaucr  Bergleute  zu 
demselben  in  Paradeuniform  befohlen  waren;  die  Studirenden  der  Berg* 
scsdemie  nahmen  mit  der  academischen  Fahne  Tbeil  und  einer  unter  ihnen 
trug  auf  einem  Kissen  die  Orden  des  Verstorbenen,  darunter  die  Comthur- 
kreose  des  Königlich  SAchaiscben  Verdienstordens  und  des  Herzoglich  Er- 
nestintschen  Hansordens;  ferner  swei  Russische  hohe  Orden,  sowie  solche 
Belgiens  und  Italiens. 

Von  der  Königl.  Sächsischen  Regierung  war  der  Verstorbeue  ausser 
durch  Verleihtinj?  des  Verdienstordens  noch  im  Jahre  lööi^  durch  Ernen- 
Dung  zum  Bergrath  ausgezeichnet  worden,  welcher  einige  Jahre  darauf 
die  zum  Oberhergrath  folgte. 

Die  Academion  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  München,  Florenz 
und  Madrid,  ferner  die  Kais.  Leopoldinische  deutsche  Academie  der  Na- 
turforscher, die  Kais.  Österreichische  geologi.sche  Reichsanstalt,  die  natur- 
forschenden Oesell.«ichaften  zn  Dresden,  Frlangen,  .lena,^  Marburg,  Bonn, 
Berlin,  Zürich,  Petersburg,  Moskau  und  New-York  hatten  ihn  durch  Diplome 
theils  zu  ihrem  wirklichen,  theils  correspondirenden  Mitgliede  ernannt. 

Er  war  honoris  causa  Doctor  der  Universitäten  Jena  und  Marburg, 
ferner  hatte  der  Rath  der  Stadt  Zwickau,  deren  Kohlenbergbau  seit  den 
vierziger  Jahren  ganz  rorzflglich  mit  durch  BnnTHAOPr's  BemOhungen  sn 
grosserem  Anlschvong  gelangte,  nach  ihm  ehie  nene  Strasse  getinflt,  ihn 
seHjst  aber  snm  EhrenbOrger  erwihlt  Endlieh  ist  ihm  an  Ehren  too 
Hamnein  das  natflrliche  Antimonnickel  Breithauptit  genannt  worden. 

Was  die  Leistungen  Buiraaurr's  im  Gebiete  der  Mineralogie  anlangt, 
SS  hat  es  ihm  zwar  auf  der  Fachgenossen  Seite  keineswegs  an  Anerken- 
«mg  gefehlt,  immerhin  sehefaien  jedoch  dieselben  allenthalben  entspre- 
cbende  Würdigung  nicht  gefonden  sn  haben. 

BnnTSAUPT  war  vor  Allem  praktischer  Mineralog  wie  irgend  Euier; 
er  war  ein  Muierognost,  fflr  den  eine  ihm  nicht  durch  Autopsie  bekannte 
Huieralspecie  kaum  ezistirt  haben  wird;  im  Bestimmen  von  Mineralstufen 
stand  ihm  ein  Kennerblick,  und  m  Folge  dessen  eine  Meisterschaft  zu 
Gebote,  wie  sie  die  ausgezeichnetsten  Mineralogen  seiner  Zeit,  Mobs,  Ca. 
Wsiss,  HAiDiaoBB,  und  6.  Rose,  ja  selbst  die  Altmeister  W>wmB  und 
Havt  in  höherem  Grade  schwerlich  besessmi  haben  dürften. 

Als  Krystalloklast  Abertraf  er  durch  ungemeine  Fertigkeit  und  Oe- 
»chicklichkeit  entschieden  alle  seine  Fachgenossen,  und  noch  heute  bilden 
die  Ton  ihm  dargestellten  Spaltungsgestalten  der  verschiedensten  Mineral- 
ipecien  eine  Haiiptzierde  der  Freiberger  Sammlung. 

Sein  f :i«'^ta<'lii"her  Umgang  mit  Mineralien  —  er  hat  u.  A.  in  seinem 
Leben  alleiu  gegen  i'AK)  specifische  Gewichts-Bestimmungeu  ausgeführt  — 
iit  auch  Ursache ,  dasa  er  Entdecker  einer  grossen  Zahl  von  Mineralspe- 
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cien  moAf  toii  denen  folgende  aiebeBandrienig  angemein  nlt  lellMtetiiidig 
aaerlnante,  angeftkhrt  werden  mOgen: 

1818  Amblyponit. 
1820  Scheelbleispath. 
1823  Euchroit 
1823  Gelbeisenerz. 

1823  Monophan  (=  Epiatilbit,  O.  Bose  1826). 

1823  Kerolith. 
1823  Tephroit. 

1826  Tachylyt. 

1827  Karphosiderit. 

1827  Osroelitb  (-  PektoUth,  v.  Kobcll  1828). 
1827  Eulytin. 
1827  Tesseralkies. 
1829  Monazit. 

1829  (1816)  Eugenglanz  (=  Polybasit,  H.  Robb  1839). 

1880  (1818  und  1884)  AllogoBit  (s  Benleiit,  HupneBK  1828). 

1880  Peganit. 

1881  FfnoplMn. 
1888  AteleitH. 
1888  Fenerblciide. 
1888  ünngiminiie». 

1888  UehtgrMUMMgMen      FoUasit  184i). 
1887  Diedoebit. 

1837  La?endulan. 

1887  Schwerbleieri  (ss  Plattmrit,  Ruraien  1846). 

1837  Sympletit. 

1837  Variscit. 

1838  TbrombolitlL 
1838  Serbian. 
1838  Anauxit. 

1840  Xanthokon. 

1841  Texticit. 
1841  Phlogopit. 
1841  Mclopsit. 
184J  Bismutit. 

1845  Weissnickelkiea  (=  KanuneUbergit,  DanA  1854). 

1846  Pollux. 

1846  Plinian. 

1847  Pistomosit. 
1849  Konicbalcit. 
1860  Enargü. 
1858  ZinkKWit 
1868  Jaraek. 
1858  Aliiariaii. 
1868  mmirit, 
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186»  KflMrit. 
IBM  BaimoDdü. 
1868  NaatokSt 

Wir  verdtidcea  aber  Busraum  nicht  anr  die  Anfirtellaiig  aeuer,  wm- 
tea  «aeh  flie  enie  genauere  Chaiaeterirtik  vieler  schon  vor  ihm  gikannp 

tv  Specien ,  die  alle  namhaft  zu  machen  hier  der  Raum  nicht  gestatleti 
aad  von  denen  ich  deshalb  nur  diejenigen  nennen  will,  die  zugleich  von 
fkm  neu  und  zweckmässig  benannt  worden  als:  Asboian,  Alstooit,  Chal- 
kophjrllit,  Chloantit.  Ckiqninibit,  Desmin,  Ehlit,  Gelbantimonerz,  KUnoldaa» 
Knpferindig,  KupfenaanfUMii,  Libetheait,  Mimeteett»  Minginhlanda»  8ko- 
rodit,  Sph&rolith. 

Ein  pTosses  Verdienst  ferner  hat  sich  der  Verewigte  durch  seine  zahl- 
reichen Beobachtungen  über  das  gesellige  Zusammenvorkommen  der  Mi- 
neralspecien  erworben:  ist  er  doch  selbst  der  Schöpfer  dieses  ganzen  Zwei- 
ges der  Mineralogie,  der  von  ihm  mit  dem  Namen  Paragenesis  belegt  wor- 
den, jener  Lehre ,  die  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie  in  das  der  che- 
mischen Geologie  hinübergreifend,  nicht  nur  von  theoretischem  Interesse 
ist,  sondern  auch  für  den  Bergmann  von  praktischem  Werthe  sein  kann. 

Zahlreich  sind  seine  Beitrüge  zur  Kenntnis»  der  Pseudomorpboseu 
(siehe  in  diesem  Jahrbuch  besonders  die  Jahrgänge  1852 — 1855)  und  die 
erste  selbstständige,  obschnn  kleine  Schrift  hierüber  ist  überhaupt  die 
1815  von  BREiTHArpT  unter  dem  Titel :  „Über  die  Ächtheit  der  Krystalle** 
hsiausgegebene.  Auch  zur  Kenntniss  regelmässiger  Verwachsungen  ver- 
Mhiedeaer  Miaaralspecien  hat  BRirrBAUPT  durch  Auffindung  neuer  Bei- 
spiele, wie  die  Eiienglant-fintil ,  Quara-Kalkspathf  FeUipath-Qaan  Mi- 
getragen  ;  ferner  ist  aal  die  KryilaUe  doppalter  BiUliing  weU  laerat  Toa 
BnimAVPT  anfinerkeam  gemacht  wordea. 

la  qrttenuUiaeher  Hiniicht  behanplete  er,  wenn  auch  weniger  schroff, 
den  Standpunkt  von  Mohs,  deesen  Chaiacteristik  des  natarhistoriacliea 
Hberaleyetema  aar  ein  halbes  Jahr  vor  der  seinigea  endiien;  Beide,  nn- 
abhiagig  von  eümndor  entatandene  Characterieliken  weichen  im  groeeen 
Gemen  wenig  Ton, einander  ab,  doch  s.  B.  darin,  dass  BannuirpT  eclion 
dtmale  (1820)  die  dreigliedrige  isomorphe  Omppe  Sebwenpath,  COleetin, 
Yilriolbleierz,  sowie  die  flinfgUedrige  Kalkspatb,  Talkspath,  Mengaaepatb, 
EiNttspath,  Zinkq^  bildete,  auf  deren  neben  chemischer  Analogie  be* 
iteheader  Formenibnlichkeit  er  flbrigens  schon  1817,  also  swei  Jabre  tot 
dsE,  MrrscHBBUca  mit  Recht  ingeschriebenen  Entdedraag  des  Isomorpbis- 
■as  aafmerksam  gemacht  liat.  « 

Diese  Vereinignag  isomorpher  Specien  zu  Gruppen  (Gattungen)  bat 
er  auch  in  seinem  grösseren  1836—1847  erschienenen  und  leider  nnvol-- 
leodet  gebliebenen  Handbnche  der  Mineralogie  beibehalten,  welobes  bei 
der  Fülle  mitgetheilter  eigener  Beobachtungen  ffir  den  Mineralogea  eine 
wahre  Fundgrube  genannt  werden  muss. 

Was  die  Krystallographie  anlangt,  so  erstrecken  sich  Breithacpt's 
Verdienste  besonders  auf  die  Nomenklatur;  von  ihm  rühren  die  Benen- 
uingen,  tetragonales,  hexegonales,  rhombisches  KrjstaUsystem  (1820)  her, 
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Namen,  die  auch  von  Naukarii  angenommen  wurden,  und  gegenwärtig  ent- 
schieden die  herrschenden  sind;  die  Worte  Skaleno^der  und  Dorna  ge- 
brauchte Breithai'ft  ebenfalls  zuerst,  sowie  den  Ausdruck Heminiorjthisnius. 

Endlich  hat  Rkkithai  pt,  und  zwar  schon  1817,  auf  den  Unterschied 
des  krystallinischen  und  akr\  stallinischen  Zustandes  hingewiesen,  für  wel- 
chen letzteren  dann  später  durch  N.  FrcHS  ilas  Wort  „amorph"  eingeführt 
wurde,  wahrend  die  Anwendung  des  von  Hkkiihaupi  selbst  vorgeschlage- 
nen Wortes  „porulin  '  auf  die  aus  einem  gaUertartigeo  Magma  erstarrten 
amorphen  Körper  beschränkt  ward. 

Abgesehen  von  seinen  Bestimmungen  der  Primärformen  sehr  vieler 
Mineralspecien  durch  goniometrische  Messungen,  hat  Breithadpt  die  Kry- 
Stallsysteme  u.  A.  für  Thenardit,  Okenit,  Lirokonit,  gediegen  Arsen  und 
Harmotom  zuerst  richtig  erkannt,  nachdem  er,  was  die  beiden  letzten  Spe> 
cien  anlangt,  lange  Jahre  mit  seiner  Ansicht  isolirt  dagestanden  hatte, 
ottl  daas  der  Kupferkies  tetragonal  und  nicht  tesseral  sei,  vermuthete  er 
schon  (1818)  vor- den  Himmm'sehen  Blessnngen. 

Soviel  aber  BaimuirpT's  Verdienste  als  Forscher;  seine  rastlose  Thi- 
tigkeit  im  Bereiche  sehier  Wissensehaft  gibt  sieh  aber  endlich  auch  kund 
an  der  mineralogischen  Sammlmig  der  Freiberger  Bergacadenie,  so  deren 
Cnstos  er  bestellt  war,  indem  dieselbe  unter  semer  Leitung  nicht  nur  um 
swansigtausend  Stufen  gewachsen  ist,  sondern  auch  letstere,  lugleich  nehst 
allen  älteren,  auf  das  Genaueste  und  Sorgfhltigste,  von  seiner  Hand  eti- 
kettirt  enthält;  ja  jener  betrichtliche  Zuwachs  olfenbart  angleieh,  Ange- 
sichts der  geringen,  dem  Conservator  su  Gebote  stehenden  materiellen 
Mittel,  auf  das  Schlagendste  die  edle  Selbstlosigkeit,  mit  welcher  Auevsr 
BnamAerr  die  mineralogisclie  Sammlung  der  Sichsischen  Bergaeadenie 
verwaltet  und  gepflegt  hat  A.  W. 


MmeralieD-HandeL 

Der  Unteneichnete  bietet  Concbyliologen  Sammlungen  von  je  r>00  Arten 
Conchylien  ans  dem  Plioc&n  Toscana^s  an,  in  Tausch  gegen  Fossilien  aas 
'  beliebigen  Terrains.  Der  bekannte  treffliche  Erhaltungszustand  der  plio- 
c&nen  Fossilien  Italiens,  sowie  grosse  Sorgfalt  in  der  Auswahl,  ermög- 
lichen schöne  Sendungen.  Als  Referenzen  werden  u.  A.  die  Herren 
Grotrian  in  Schoeningen  {Braunschweig)  und  Professor  Mkneohini  in  Pisa 
namhaft  gemacht.  —  Briefe  wo  möglich  in  französischer  Sprache. 

Roberto  laawlej  in  Montecchio  presso  Pontedera 
Provincia  di  Pisa  (Italia). 
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filir  eilige  hmerkeiswertbe  VtrkMMii  lies  turaes. 


Herrn  Professor  Webäky 
in  Breslau. 

(Mit  TAfel  III.) 


1.   Qoan  von  Natuhaua  bei  Waldenburg  in  Schlesien. 

In  dem  darch  grosse  Frische  sich  ausseichnenden  Ifelephyr 
TOB  Neuhans  sQdlich  Waldenburg  in  Schlesien  finden  sich,  wenn 
aseh  nicht  sonderiicb  hinfig,  mit  btass-violblauen  Quars  ansge* 

IdeMete  Blasenrünme;  in  der  Regel  sind  von  Krystallflächen  nur 
die,  den  nach  Innen  gerichteten  Pol  bil<lend<'n  Dihexaederflächen 
zu  erkennen,  ausnahmsweise  ganz  schmal  die  darunter  liegenden 
Säulenflächen,  so  dass  auch  Rudimenle  der,  den  aufgewachsenen 
Pol  bildenden  Dihexa^er-Flfichen  zum  Vorschein  kommen. 

An  einem  Exemplar  dieses  Vorkommens  im  mineralogischen 
Vuseain  der  Universitfit  in  Breslau  wiederholt  sich  diese  schmale 
Ausbildung  der  Säule,  begrenzt  von  Polflächen  des  oberen  und 
unleren  Endes,  in  paralleler,  einen  Krystallstock  bildender  An- 
hittfuog  d«irgestaU,  dass  eigentlich  eine  einzige  tief  gekerbte, 
oben  von  einer  Yollstindigen  Dihexaederhftlfle  geendete  Siule 
eatsteht;  die  dabei  deutlich  hervortretende  ungleiche  Aasdehnung 
der  Dihexafiderflflchen  bewirkt,  dass  zwischen  den  seitlich  neben 
eiatnder  liegenden  Säulenflachen  Rhomboeder-Seitenkanten  zur 
Ausbildung  gelangen,  welche  aber  nicht  dem  Hauptrhomboöder 

R,  sondern  dem  6egenrhombo6der  r' ss |(2 .  2  . 1)  angebiM^« 
da  ausnahmsweise  dieses  die  grosseren  Dihexaederflftcben  bildet; 
Ol  geht  dies  ans  den,  diese  Rbomboöderkanten  steilenweis  vor- 

IMuk  iSM.  8 
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driii(^den  Rhomben-  und  Trapexfllcheii  hervor,  deren  Symbo- 
lisimng  «ach  ohne  Hülfe  von  Winkeimessong,  allein  durch  die 

Berücksichtigung  des  Zonenverbandes  gelingt. 

Zunächst  erkennt  man  deutlich  an  den  abwechselnden  Säu- 
lenkanten oben  nnd  unten  die  RhombenlUlchen  s  =  (4 .  1  . 2) 
und,  von  denselben  aasgehend  nach  der  nächsten  Siulenfliche 
in,  xwel  Trapezflichen  der  zweiten  Ordtinng  (Stellung:  n.  Rosa« 
Sadebeck);  von  diesen  macht  die  in  der  Polkantenzone  an  s  an* 
grenzende,  oben  gedacht,  mit  der  ihr  unten  enlsprecbenden  und 
den  an  beide  angrenzenden  Flächen  von  r'  parallele  lianten,  so 
dass  sie  eben  nur 

t  (A.  Dis  CLOUBAm)  s  cf  (G.  Ross)  »  h«  |  (a' :  ^a'  i^'ic) 

=  (5.2.4) 

sein  kann;  die  dann  folgt^ndc  zweite  Trupezfläche,  oben  gedacht, 
macht  mit  der  Fläche  s  unten  und  der  über  ihr  liegenden  Fläche 
von  r'  wiederum  parallele  Kanten,  so  dass  sie  als 
^  (A.  Das  Cloizbaux)  =  u'  (G.  Rosa)  =  h^  (a' :  ^a' :     :  c) 

=  (2.1.2) 

zu  symboüslren  ist 

Die  Zugehörigkeit  der  Flächen  in  die  zweite  Ordnung  geht 
aus  der  Slreilung  der  Flächen  s,  «,  jii  in  der  Richtung  ihrer  ge- 
uieinschafllichen  Zone  hervor.  Eine  Bestätigung  dieser  Annah- 
men durch  Messung  würde  leider  die  •  gänzliche  Zertheilung  des 
bisher  ala  Unicum  belracbteten  Exemplars  nothwendig  machen; 
damit  n^llrde  aber  noch  folgende  interessante  Erscheinung  einer 
weiteren  Besichtigung  entzogen  werden. 

Es  geht  nämlich  ferner  aus  der  Anordnung  dieser  Trapez- 
flächen-Gnippen  auf  den  einzelnen  aus  dem  Krystallstock  heraus- 
springenden horizontalen,  durch  schmale  Säulenflächen  abgestumpf- 
ten Kanten  hervor,  dass  in  demselben  zwei,  ISO**  um  die  Haupt- 
«te  gedrehte  Individuen  derselben  Quarz-Art  (Rechtsquarz)  ver- 
treten sind. 

In  der  auf  der  beifolgenden  Tafel  III,  (ig.  l  gegebenen  Zeich- 
nung ist  die  Anordnung  dieser  Flachen  in  regelmässiger  Aus- 
bildung dargestellt,  aus  der  man  die  concrete  Configuration  des 
Specimene  wieder  herstellen  kann,  wenn  man  sich  das  untere 
Individuum  mit  seiner  Spitze  aulj^wachsen,  die  hintere  Hälfte 
beider  Mivkliien  durch  andere  Quärz-Kryslalle  unregelmässig 
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btgmst,  ikn  eMfprwgMMlai  Vmm  iwiseliMi  hndm  Mvidnen 
dircb  Wiederhokmfen  des  einen  oder  endeten  In  mehr  oder  mm^ 
der  reidier  BnlwicUwif  der  secondlren  noten  erflüll  denkt 

• 

9.  Qnan  tob  Obwntaln. 

Eine  ähnliche  Coinbinaiion  wurde  an  Qaarz-Krystallen  einer 
BlaseMOftfüIlung  des  Melaphyr-Mandebteini  von  Oberstein  ge* 
Anden,  weklw  eine  blea^violldaue ,  fitft  weleee  Ftrlie  lieeüien» 
stellenweise  mit  kleinen  Wanen  von  Nadeleiseners  beselst  sind 

und  Krystalle  von  Kalkspath  als  letzte  ^dnng  tragen. 

Diese  Quarze  sind  deshalb  noch  besonders  uierkw  ürdig,  weil 
sie  ausserdem  die  seltene  Flüche 

€=i(t:ie:a:i€)«:  (5-2.1) 
«nd  iwnr  in  Verbindung  ndl  oberen  Tmpeilüdien  nnd  stwipfen 
Füdwn  ens  der  Diegenelsone  von  r',  iirisehen  s  md  r'  gelegen 

zeigen. 

Die  Fläche  ^  ist  zuerst  von  Hauy  an  Kryslailen  von  Ober- 
stein (Traitd  de  min.  1822.  Tb.  11,  p.  240,  Tafel  57,  fig.  12)  als 
velliilüige  gemde  Abstumpfung  der  IKlMxafider  PoUyinten  be- 
schrieben worden;  es  konnte  aber  A.  DnsCuMuumc  in  der  wie- 
der nndi  Paris  gebrachten  Sammlung  Havy's  diese  KrystaHe  nichl 
wiederfinden;  er  beobachtete  aber  die  Form  vereinzelt  an  Aine- 
tbyst-Krystallen  von  Uruguay  und  aus  der  Gegend  der  Kupfer- 
groben  am  Lake  Superior.  Die  Fläche  ^  findet  sich  femer  nach 
den  Beobachtungen  von  Baona  CPoggend*  Ann.  CXXXVI,  p.  626) 
an  den  Qnanen  von  Baveno;  ich  werde  im  Verianf  dieser  Mit^ 
theilnng  den  der  Beebaehtong  von  Brain  m  Grunde  BefsudeU) 
dem  Mnseom  der  Universität  geschenkten  —  von  diesem  damals 
nicht  gezeichneten  —  Krystall  abbilden.  In  Spuren  habe  ich  auch  ' 
^  an  einem  Quarz-Krystall  von  Striegau  (Zeitschr.  d.  D.  geoJ. 
Ges.  Bd.  XVU  (1865),  p.  352)  gefonden,  auch  findet  sich  dieselbe 
auf  Amethyst- KrystaUen  aus  den  Melaphyr- Mandelsteinen  von 
Finkenhabel,  westlich  von  Glats  in  Schlesien. 

Es  erschien  mir  wichtig,  das  nunmehr  wieder  aufgefundene 
Vorkommen  der  Fläche  ^  am  Quarz  von  Oberstein  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  zu  unterwerfen,  obgleich  die  wellige  und 
schuppige  Beschaffenheit  der  vorherrschenden  Flachen  nicht  be- 
sonders befriedigende  Abmessungs-Resnltate  versprach. 

8» 
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Auch  an  den  Quarzen  von  Oberstein  ist  die  KrystallflSchen- 
EalwicUiuig  dorchachnilUich  auf  die  Polkanlen  det  einen  Endet 
beeehiinkl»  das  Anflreten  der  Slolenllflclien  und  das  der  Pll- 
clien  des  aufgewachsenen  Pols  Seltenheit 

Im  Allgemeinen  hat  sich  Folgendes  ergeben;  die  Flache  ^ 
erscheint  eben,  glatt  und  gut  begrenzt;  in  allen  Fällen,  wo  man 
die  gerade  Abstumpfung  einer  Polkante  durch  ^  in  den  Bereich 
der  Sinle  verfolgen  kann»  findet  hmu  darunter  die  Rhombenfliche 

s  (4  . 1  .  t)y  was  auch  mit  den  Beobachtungen  ta»ta*s  aber- 
einstimmt, die  vertical  darunter  liegende,  dem  entgegenf^esetzlen 
Ende  angehörende  Fläche  s  findet  sich  wohl  auch,  nicht  aber  die 
darauf  nach  Unten  zu  zu  erwartende  FlSche  ^,  so  dass  es  den 
Anschein  gewinnt,  als  ob  die  Fliehe  £  niemals  in  der  Vollzählig» 
heit  eines  DitrioOders  erseheint,  sondern  eine  BlgenthOniliehheit 
des  einen  Budes  der  KrystaHe  wire;  es  bieiht  nun  üpeiNch  da- 
hingestellt, ob  dieses  Verhalten  eine  durchgreifende  EigenthOm- 
lichkeit  des  Quarz-Systems  ist  oder  nur  zufällig  an  den  wenigen 
hier  untersuchten  Krystallcn  auftritt. 

Die  an  £  sich  anlehnenden,  mit  dieser  und  mit  einer  der 
benachbarten  Dihexa6derflichen  parallele  iCanten  bihlenden  oberen 
Trapeallichen  liegen»  in  so  weit  es  durch  das  Mltvorfcomaien  und 
Brsc/haffBnhelt  einer  Fliehe  s  lu  bestimmen  ermöglicht  wird» 
immer  auf  der  Seite  des  Gegenrhomboeders  und  gehören  in  die 
zweite  Ordnung;  sie  sind  zwar  glänzend,  haben  aber  eine  etwas 
gewölbte  Oberfläche ;  sie  werden  nach  der  Mittelkante  su  hiufig 
breiter»  übergehend  in  Flächen  der  oben  schon  berührten  Gruppe 
ans  dnr  Diagonalsone  des  Gegenrhombofidof«. 

Zu  dieser  Zone  gehören  nur  wenige  Fliehen  (Bnnsr  Wsiss, 
Abh.  d.  naf.  Ges.  xu  Halle^  5.  Band,  Das  Quara-System,  Separat- 
Abdr.,  p.  108),  nämlich: 


d 

(• 

:  a 

:ooc) 

(t. 

1 . 

0) 

a 

(■ 

:c  ) 

(8. 

'4. 

i) 

2r 

(« 

:  a 

:ooa 

:  2c) 

(5. 

i . 

i) 

^ 

(• 

1' 

a. 

1. 

ii 

A 

•'K 

5. 

3) 

:  a' 

sooa 

:e  ) 

(2. 

i. 

i) 

Digitized  by  Google 


117 

Die  Uer  in  Betracht  kmneMieii  Flioheii  liegea  in  der  Nihe 

vom  J  =  (7  .  5  .  3)  =  (d^  b*);  die  letztere  ist  bisher  nur  von 
A.  DuClousaux  (Memoire  elc.  du  Qnariz,  p.  117,  Tf.  ill,  fig.  7^'') 
an  einem  Krystall  von  Neffiez  im  Laagaedoc  beschrieben  wonkNi. 

Ich  habe  drei  Krystalle  einer  ^naner^  UntenadHing  onter- 
wgen,  du  Abtrennen  einer  grdaieren  Zahl  wttrda  daa  ohnehin 
aelir  kleine  Speeimen  vollstindig  zerstört  haben. 

Der  interessanteste  Krystall  ist  Taf.  III,  fig.  2  in  einer  Sei- 
tenansicht dargestellt,  6  Min.  hoch,  5  Mm.  breit  Oben  vorn  ge- 
winnt eine  Fläche  des  Gegenrhomboäders  eine  grosse  Aus- 
dehnngy  in  der  Richtung  nach  Linkaoana  Rechtaqvan,  in  der 
Ri^tnng  nach  Rechts  ans  Unks^un  bestehend,  wie  die  nnter 
ihr  vorkommenden  stark  gestreiften  Rhombenfliehen  •  erkennen 
lassen.  Diese  letzteren  sind  nach  den  Säulenflächen  zu  von  un- 
teren Trapezflächen  der  zweiten  Ordnung  begleitet,  und  zwar 
sind  dieselben  auf  der  linken  Seite  hinreichend  ausgedehnt ,  um 
sie  annihemd  bestimmen  an  ktanen;  es  scheinen  in  ihnen 

"  =  »^Krg4'4)  =  l^-2.5)und 

S  =  hi(a':|:|:c)«(5.2.4) 

M  herrschen. 

In  der  oberen  UftlAe  erhielt  ich 

g/it  =  ibf  45',2   Wnss  rwteet:  151«  39^ 
g/l  = 

gff  =  150»  8',3 

g/s  =  !40M9',1  1420  3/ 

g/R  =  1130  8',0  113*»  8'; 

m  der  onteren  Hälfte  wurde  beobachtet: 
fß  »  ld5»43'^ 

g/s  =  IM»  59^3  Wnss  rechnet:  IM»  W 
g/s       142»  0',7  142»  3' 

g/R  =  1I2»24',5  113»  8'. 

Die  Abmessungen  besitzen  nicht  die  nöthige  Sicherheit,  um 
darauf  andere  Symbole,  als  schon  anderweitig  belunnte,  abzu- 
leiten; der  Einfachheit  halber  habe  ich  an  den  beiliegenden  Zeich- 
naigen dieser  Krystalle  die  ihnlich  liegenden  unteren  Trapei- 
fliehen  in  den  Kanten  von  s  geiefdtaiel. 
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Aur  der  aus  Linksqoarz  bestehenden  Hälfte  kann  man  aller- 
dings nur  oben  von  der  Fläche  s  einen  Reflex  erhalten,  doch 
aber  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  auch  unten  s,  und  oben  und 
nuten  Trapezilächen  aas  der  Gruppe  von  s  erkennen. 

Die  Fliehe  S  ^Htt  an  dieaem  —  allerdings  unvollstindigea 
*  KrysUdI  swehnal  auf,  einmal  im  Rechtscpiars  oben  links  von 
der  ausgedehnten  Gegenrhombo^derflüche  in  der  Vertical-Zone 
der  langgezogenen  Fläche  s,  und  ein  zweites  Mal  im  Linksquarz 
unten  an  die  nach  Unten  geneigte  Rhombenfläche  angrenzend. 

Die  FMche  £  links  oben  macht  die  Winkel 
R/S  »  m^  53';  ^r"  =  158«  ^. 

Nach  Wnas  und  dem  Ton  Dadbiu  ermittelten  Polkanten- 
winkel ¥on  198«  4y  58,3^'  soNte  der  Winkel  in  beiden  Fillen 
=  156^52'  sein;  es  stimmt  derselbe  also  nur  mit  Neigung  von 
£/R;  die  Differenz  in  der  Abmessung  ^/r'  ist  auf  Streifung  von 
au  aetaen  oder  genauer  ausgedrückt,  auf  das  Einsetzen  von 
oberen  Trapesfläehen,  welche  sehr  nahe  r'  liegen  und  in  r'  über- 
gehen« 

Im  Bereich  des  rechts  liegenden  Linksquanes  ist  die  nach 

Unten  gerichtete  Fläche  £  nur  ganz  kurz  entwickelt  und  setzt  in 
einer  tiefen  Einkerbung  ab,  welche  sich  nach  Rechts  zu  in  der 
breit  entwickelten  Säulenfläche  g  auskeilt;  unter  Berücksichtigung 
der  schiefen  Richtung  der  Kanten  dieser  Einkerbung  mit  der 
Siulenfliche  sind  die  in  der  Einkerbung  liegenden  Fliehen  nicht 
Rudimente  yon  Dihexa^Nlerflichen,  sondern  obere  Trapezflichen. 
Ans  der  entgegengesetzten  Lage  dieser  letzteren  und  dem  Um- 
stände, dass  auch  auf  dem  unterhalb  der  Einkerbung  heraustre- 
tenden Krystall-Theile  oberhalb  und  unterhalb  g  die  Flächen  s 
herYortreten,  gebt  hervor ,  dass  dieser  letztere  Theil  wiedemni 
Rechtsquars  ist,  aber  einem  um  180®  gedrehten  Individuum  gegen 
den  Reehtsquars  links  angehört 

Den  Winkel  R/£  im  Linksquarz  fand  ich  157®  4',  und  den 
Winkel  ^  zu  R  im  Rechtsquarz-Zwillings-Individuum  157*^9'. 

Die  sich  an  £  anlehnende  obere  Trapezfläche  im  Linksquarz 
—  die  obere  Seite  der  Einkerbung  bildend  —  macht  mit  R  den 
Winkel  144®  18',  siemlich  genau  einem  Symbol 
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Mitpnebend,  was  144*  15'  erfoHeri;  4ie  Neigung  gegmi  £  i«l 
161*  ly,  WM  pa»  genra  dem  Symbol 

entepricht.  • 

Diese  obere  Trapezfläche  liegt  sehr  nahe  der  von  mir  d, 
beieichneten  FUcb«  (Poggend.  Ann.  XCIX.  p.  304.)  i  welche  ich 
iwar  damals  als  in  die  erste  Ordnung  gehörend  an  Krjstallen 

von  Priebom  und  Striegau  beschrieben  habe,  in  Folge  einer  noch- 
maligen Revision  des  noch  vorhandenen  Materials  heute  vorziehe 
in  zweite  Ordnung  zu  lociren. 
In  dieser  lautet  das  Symbol 

(a'  a'   c  \ 
a' :  j  :  j:  ^  1  =  (3  .  2  .  1)  und  erfordert 

d,/R  =  144*  48';  dj/g  =  167*  57' 
Den  Abmessungen  entspricht  indessen  noch  etwas  näher  als 
dg  das  Symbol 

das  in  der  ersten  Ordnung  gedacht  einfache  Indioes,  aimKoh 

(12.  2  .  i)  erhält  und  die  Winkel 

mit  R  =  143"  53',  mit  4  =  167"  3'  erfordert. 

Die  obere  Trapezfläche,  welche  die  untere  Seite  der  be- 
sprochenen Einkerbung  bildet,  ist  nicht  In  eine  Reflex  gebende 
Lage  so  bringen. 

Auf  der  dieser  lettteren  gegcnOberliegenden  naoh  Unten  ge* 
richteten  Dihexaeder  Polkante  ist  kehie  Spur  von  £  oder  einer 
oberen  Trapezfläche  zu  erkennen. 

Die  Flachengruppe  von  A  ist  an  diesem  Krystall  zwar  an 
Mehreren  Stellen  in  andeutenden  Rudimenten  erkennbar,  aber 
ianner  nur  so  klein,  dass  sie  sich  der  graphischen  Darstellung 
entiicfaen;  die  KantenconSgnration  dieser  Rndimente  ist  ersieht* 
Irah  ans  der  Zeichnung  des  in  Tsf.  RI,  flg.  4  abgebildeten  weiter 
unten  besprochenen  Kryslallfragmentes,  das  dieserhalb  in  etwas 
schwächeren  Linien  über  den  concreten  Uaifang  ergänzt  wor- 
den ist. 

Der  aweite  Krystall  ist  Rechts^wra,  etwas  grösser  als  der 
vorige  und  an  einem  Pol  voUstündig  entwickelt;  er  Ist  Taf«  IH, 
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ig.  3  daigest^Ul;  der  wichtigste  Theil  ist  die  nach  Von  gedrehlB 
Sinlenkante,  ausserdem  honiiit  noch  die  Ihr  diaMtral  aaeh  Htalen 
gegenüberliegende  Polhante  und  die  rechts  anliegende  in  Betracht 

An  der  nach  Hinten  zu  tiegenden  oberen  Polkante  tritt 
sehr  nett  ^  in  Begleitung  einer  oberen  Trapezfläche  auf^  es  macht 
oben  in  der  Nähe  des  Puls 

R/g  z=  157»  4'  und       =  156»  59'. 

Die  angrensende  Trapesfliche  macht  mit  R  einen  Winhel 
yun  142**55',  einem  Symbol 

''i(r24=lö-ä)=<*3-38.19) 

entsprechend,  das  142^52'  erfordert;  der  Winkel  mit  £  wurde 
16ö<»  51'  gefiinden  auf 

deutend,  was  eine  Abmessung  von  165"  54'  verlangt;  die  Nei- 
gung zu  r'  ergab  sich  \1\^S\  am  nächsten  dem  Symbol 

mit  171*  2'  Neigung  hommend.  Die  Lage  der  FlAche  weicht 
nicht  riel  ab  von  efaier  (ibidem)  von  mir  d  ^  genannten 

H(a':j:j:j) -(11.8.4) 

mit  den  berechneten  Winkeln  d^R  =  ^2"*  27',  d^g  165«  37', 
d^/r  =  1710  15'. 

Würde  man  diese  Flache  in  die  erste  Ordnung  locireny  so 
erhielte  sie  die  ehiftushen  Indices  (14  .  2  .  f).  Die  KrystaiUllchen- 
bildung  erreicht  hier  nicht  die  Gegend  der  Säulenfläche,  indem 
unregelmässige  Begrenzungen  einsetzen. 

An  der  Rechts  liegenden  oberen  Poiliante  erscheint  eine 
obere  TrapesflAche  allein  ohne  das,  wie  es  scheint  nor  Ms- 
serst  schmal  in  einem  kleinen  Aufbau  in  der  Mitte  der  Trapes- 
fliche vertreten  su  sein  scheint.  Diese  letstere  macht  nitt  r' 
170«  26',  einem  Symbol 

mit  170^  23'  Neigung  entsprechend,  und  mit  R  einen  Winkel 
▼Ott  143®  27'  sehr  nahe  dem  Symbol 
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welches  143®  3t'  erfordert^  dieses  letztere  ist  aber  identisch  mit 
der  oberen  Trapetfliche  0=  d^b*),  wekhe  A.  DesCloizeaux 
fieidifells  an  dem  oben  erwibnten  Qain  von  Nefies  im  Ltn- 
guedoc  «nd  aaMrdem  an  Krystallen  von  ThnrerseHa  nnd  Maillana 
Dep.  b^re  (Memofre  etc.  p.  59)  bestimmt  hat  Wenn  man  diese 

Fiicbe  in  die  erste  Ordnung  locirl,  so  lauten  die  Indices  (25  .4.2). 

Diese  TrapeiflAche  erreicht  die  Säuienfläcbe  und  grenzt  an 
eine  inssersi  schmal  anagebildete  FlAche  s,  der  eine  «weite  an 
ladaren  Ende  der  Siolenhante  entaprichl;  die  an  diese  untere 
Flidbe  s  anstossende  Polkante  der  onteren  IHbexaMerhälfle  seigt 
keine  Abstumpfung. 

Die  dritt«  nach  vorn  gerichtete  Dihexaöder  Ecke  steht  von 
der  zuletat  besprochenen  um  60®  ab^  nichtsdestoweniger  tritt  an 
iiir  oben  and  unten  die  Flüche  s  an^  und  unten  auch  dieser, 
tach  ausserdem  noch  dnrdi  eine  stellenweis  erkennbare  Naht 
von  dem  (Ibrigen  Krystall  abgetrennte  Thell  muss  daher  als  ein 
180'  um  die  Hauptaxe  gedrehtes  Individuum  angesehen  werden, 
wenn  nicht  eine  andere  Deutung  des  Zwillings-Gesetzes  mit  Rück- 
sicht auf  die  Position  von  die  hier  an  der  unteren  Polkante 
ancheintf  ins  Auge  au  fassen  sein  wird. 

Ausser  den  beiden  Fliehen  s,  oben  und  unten,  und  £  unten, 
tritt  aber  noch  «wischen  s  und  je  eine  FIflche  aus  der  oben 
genannten  Gruppe  von  A  auf. 

Die  obere  Fläche  s  ist  gross  genug,  um  durch  ihre  Strei- 
fong  die  angrenzenden  Dihexaäder-Flächen  in  R  und  r'  zu  tren- 
nen, and  zwar  ist  hier  in  dem  Zwitlings-Individuum  R  links  oben 
die  grössere  DiheKÜ^r-FiAche,  jedoch  nur  bis  an  die  Zwillings- 
grsaae» 

Wae  suBiehst  C  anbetrüR,  so  wurde 

R/5  =  157"  0',  ^r'  =  157"  V  gemessen. 
Die  Bestimmung  der  beiden  Flächen  aus  der  Gruppe  A  ist 
keine  ganz  vollkommene;  ihre  Kante  mit  steht  hart  an  der 
Sinle  g  wohl  genau  senkrecht  auf  der  Kante,  welche  r'  mit  g 
amchl,  weiter  nach  dem  Pol  zu  nihert  sich  die  Richtuug  etwas 
m  die  der  anUegenden  Dihexa^derkante.  Der  Winkel,  den  die 
aof  der  oberen  Seite  des  Krystalls  belegene  Fläche  dieser  Gruppe, 


Digitized  by  Google 


122 

welche  ich  Aa  nennen  will,  mit  macht,  misst  170*  23^  was 
unter  der  Annahme'  ihrer  Lage  m  der  Diagonaixone  von  r'  laf 

das  Symbol 

führt,  wHs  170"  21'  erfordert^  die  von  A.  DesCloizeadx  be- 
sUinaite  Flache 

erfordert  I71<*24',  eine  Differenz,  welche  wohl  etwas  an  gross 
ist,  nm  vemachHissigl  au  werden. 

Die  entsprechende  Fliehe  am  unteren  Ende  macht  nrit 

unten  171"  45',  was  eher  auf  das  von  A.  DesCloizeaux  aufgc- 
sielile  Symbol  passt,  genauer  aber  auf 

^^ti'fi'k'D  ^  (65  .  47.2-8) 
mit  1 72^  W  Neigung  an  r'. 

An  dem  dritten  sehr  nnvollsttlndfgen  Krystall  befindet  sM 

nur  an  einer,  leider  an  der  Ecke  mit  der  Saulenfläche  verhrochencB 
Polknule  eine  von  ^  bewirkte  Abstumpfung,  neben  der  ganz 
schmal  eine  obere  Trapezfläche  auftritt,  an  die  sich  nach  der 
NittellKante  zu  eine  aus  Analogie  zur  Gruppe  A  gehörende  FÜche 
ausschliesst. 

Dieses  Krystallbruchsteck  ist  Tat  III.  fig.  4.  abgebildet  und 
aus  dem  oben  angeführten  Grunde  etwas  in  schwachen  Linien 
ergänzt. 

Der  Krystaii  ist  Linksquarz  und  stelle  ich  im  Sinne  der  so- 
gleich zu  erörtenden  Meroedrie  von  ^  die  von  dieser  Fläche 
abgestumpfte  Kante  nach  Unten;  nach  benachbarten  Theilen  des 
Krystalls  geht  hervor,  dass  hier  das  Gegenrhombodder  vorherrscht, 
analog  dem  Linksqoarz-Theil  in  fig.  2. 

Es  misst  R;^  =  156^46',  €/r  =  157"  12'.  Die  obere  Trapes- 
Fläche  macht  mit  R  einen  Winkel  von  137'*  51',  mit  ^  einen 
solchen  von  Ibl*'  5'  und  mit  t  einen  Winkel  von  176®  7', 
einem  Symbol 

HC«"n^'ö--n3  =  (23.20.10) 

entsprechend  wetohes  zu  R  137o  36',  zn  €  160<»  44%  an  f  176<>  S' 
erfordert  rnid  zwischen  ^  und  d|o  der  von  mir  (looo  oitato) 
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beschriebenen  oberen  Trapezflfichen  belegen  isl.    In  der  ersten 

Ordnong  gedacht  vrOrden  seine  Indices  (32  .  2  .  1)  lauten. 

Die  nucbe  ao8  der  Gnippe  die  ich  Jß  bezeichnen  will, 
■acht  nit  r'  den  Winkel  17(^  51'  ziemlich  gut  dem  Symbol 

mit  f  70^  54'  Neigung  entsprechend  und  zwischen  A  und  Aa  be- 
legen. 


Ptr  die  am  Eingänge  angezeigte  polare  Meroßdrie  von  £, 
■ach  weteher  diese  Fliehe  nur  an  dem  einen  Ende  des  Kryftlalla 

taftritt^  liefern  die  vorliegenden  Beobachtungen  fünf  Beispiele; 
ttn  ersten  Krystall  im  Rechtsquarz  links  erscheint  sie  oben,  nicht 
UDlenj  an  demselben  Krystall  im  Linksquarz  rechts  findet  sie  sich 
Uten,  nicht  oben;  im  dritten  Individuum,  Rechlsquarz,  180"  ge- 
dreht gegen  das  erste  Indhridourn  erscheinen  oben  obere  Trapei- 
Ikhen,  und,  wenn  wir  bei  der  mehrfachen  Verbkidung  dieser 
letzteren  mit  |,  das  Vorkommen  derselben  gleichbedeutend  mit 
dem  von  ^  in  dem  vorliegenden  Falle  nehmen,  giebt  das  Fehlen 
von  ^  oder  oberer  Trapezflächen  an  der  nach  Unten  gerichttMen 
PoUtante  das  dritte  Beispiel  polaren  Auftretens.  An  dem  zweiten 
Krystall  Ueibt  die  Frage  bezttglich  der  zuerst  beschriebenen  Pol- 
faule  unentschieden,  dagegen  Stessen  wir  in  dem  Auftreten  der 
Fhtehe  ß  am  oberen  Ende  an  der  zweiten  beschriebenen  Polkante 
bei  dem  Fehlen  jeder  Abstumpfung  hu  der  darunter  liegenden 
nach  unten  gerichteten  Polkante  auf  ein  viertes  Beispiel,  an  das 
die  Erscheinungen  des  dritten  Polkantenpaarcs  sich  als  fünftes 
zweirenoa  anachlieaen. 

Wenn  man  trotz  der  geringen  Anzahl  der  angefahrten  Bei- 
spiele bei  dem  Umstände  dass  auch  nicht  ein  Beispiel  fUr  das 
Gegentheil  spricht,  das  Auftreten  der  Flache  ^  an  nur  einem 
Ende  des  Krystalls  als  nachgewiesen  annimmt,  so  crfoniort  das 
Verhalten  des  ersten  Individuums  am  ersten  Krystall  (Rechtsquarz) 
zum  zweiten  Individuum  (Linksquarz}  .und  das  Verhalten  des 
sweüen  mm  dritten  Individuum  (Recbtsquans),  dass  Rechtsqoars 
ni  Llnkiquarz  auch  aidi  dadurch  miterscbelden,  dass  bei  paral- 
Mer  Stellung  des  Haaptrhomboäders  die  Flächen  £  als  an  den 
entgegengesetzten  Polen  vorkommend  gedacht  werden  müssen. 
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Eine  weilen  CoBseqneiis  iei  aber  noch  fblgende;  wem  nan  Im 
den  darcheinander-gewachsenen  Zwillingen  gleicher  Art  mit  pa»  j 

rallelen  HaupUixen  die  gegenseitige  Stellung  der  Individuen  durch  | 
eine  Drehung  um  die  Hauplaxc  verdeutlicht,  werden  an  dem 
einen  Ende  eines  solchen  Zwillings  nienaals  die  Flächen  4  er- 
aeMnen,  an  dem  anderen  Ende  alier  die  regelmiaaig  altemirande 
Reihenfolge  von  S  eine  SMmng  erleiden,  je  nach  der  inADigen 
Ausdehnung  der  Individuen,  so  daaa  Im  Extrem  sowohl  keine 
von  £  abgestumpfte  Polkante  zum  Vorschein  kommt,  als  auch  | 
alle  sechs  aufeinander-folgenden  Kanten,  mit  ^  versehen,  auflrelcn 
können.  Möglicher  Welse  hat  üauy  einen  solchen  oder  wenigstens 
einen  dem  nahestehenden  Faii  vor  Augen  gehallt. 

An  den  hier  herOhrten  Krystallen  seigt  die  Vereinigaig 
des  ersten  mit  dem  dritten  Individuum  am  ersten  Krystall  die 
Aufeinanderfolge  sweier  mit  beziehungsweise  oberen  Trapes- 
ilaclien  versehenen,  nach  oben  gerichteten  Polkanten. 

Wenn  aber,  wie  am  zweiten  Krystall  hervorgehoben  wurde, 
das  erste  Individuum  die  zweite  nach  oben  gerichtete  Polkante 
mit  einer  oberen  Trapexfliche  und  Spuren  von  £  besetit  aeigl, 
das  sweite  Individuum  gleicher  Art  In  dem  unmittelbar  angren- 
senden  Hauptschnitt  eine  nach  unten  gerichtete  Polkante  mit  ( 
besetzt  zeigt,  so  kann  man  nicht  mehr  die  gegenseitige  Stellung 
der  Individuen  durch  eine  Drehung  um  die  Hauptaxe  erklären, 
sondern  man  muss  hier  als  Zwiliingsaxe  eine  der  horizontakm 
Zwischenaxen  und  als  ZwillingsilAche  eine  erste  Siulanütche  an* 
nehmen;  abstrahirt  man  einen  polaren  Gegensati  in  dem  Auf- 
treten von  £,  dann  ist  es  gleichgültig,  ob  man  die  Stellung  der 
Individuen  nach  der  hier  angegebenen  Weise  oder  durch  eine 
Drehung  um  die  Hauptaxe  auszudrücken  beliebt. 

Was  die  Frage  anbelangt,  in  wie  weit  die  oben  angeführ- 
ten Abmessnngs-Resultate  geeignet  sind,  um  neue,  von  ander- 
weitig begrOndeten  abweichende  Symbole  aobustellen,  so  habe 
ich  schon  am  Eingange  erwähnt,  dass  die  Beschaffenheit  der  Di- 
hexaöderflächen,  die  im  Wesentlichen  den  Ausgang  der  Messung 
bilden,  keine  genauen  Resultate  gestattet;  sie  geben  vielzählige 
Reflexe,  und  ist  die  Auswahl  der  hellsten  oder  am  genauesten 
in  die  Zone  passenden  nur  eben  ein  Anskunftsmittel  in  Bmian* 
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gihi^  eiMf  betwreii ;  di»  Sivlenfliehen  f»ben  verschwommene 
Mexe,  well  ile  gerundet  sind. 

Als  Maass  der  l-ngenauigkeil  kann  man  das  Mittel  der  Dif- 
ferenzen benülzen,  welches  die  Abmessungen  und  ^t'  gegen 
ikro  Ibeoretiflchea  Winkelwertke  von  156»62'  eichen.  Es  warde 


Kryst  I.  156»  53';  -|-  0'   V  158"  3';  -h  1°  11' 

157«  4':  +  0»  12'  157"   9':  +  (>•  17' 

ICry«l.  Ii  157»  4':  -f  0«  12'  156"  59';  -f  ()<»  V 

157«  ü';  4-  0"  8'  157«  t'5  +  0"  9' 

Krytt  IIL  Iä6»  46';  —  0»  6'  lö7«  12*;  +  0»  W. 

Der  wahrteheinliche  Fehler  jeder  einzelnen  Messung  ist  ()• 
I6',56  oder  rund  ü"  17'. 

Beziehen  wir  die  Abmessungen  der  am  ersten  KrystaÜ  be- 
schhebeoen  oberen  Trapesflflche  auf  das  Symbol 

d,  =  hi(a':j':|':J)  =  (3.2.ij, 

10  belrigl  der  darchschnittlicfie  Fehler  beider  Abmessungen  ü** 
36',  sinkt  aber  bei  Anwendung  des  zweiten  vorgeschlagenen 
Sjmbols 

■•Hr  13  10=13)  =  (29.  20.  10) 

wf  0  '  18',5  herab,  wts  daher  den  Vorsug  verdient. 

Bertglicli  der  am  swelten  Krystall  snerst  enrfthnlen  Tra- 
rnUche  gibt  dis  Symbol 

d,  =  h4(e':|':J:^)==(tl.8.4) 

die  Fehler  0  '  28',  0"  14',  0"  7'  oder  durchschnittlich  ()'  16',3. 

Bei  der  zweiten  Trapeasfläche  am  zweiten  Krystall  ist  bei 
Aaaabme  des  Ausdrucks 

*e  Differenz  0«  4'  und  0'»  13',  im  Mittel  ü»  8,5', 
Am  dritten  Krystall  liefert  das  Symbol 

H(a:fi:  Jg.'^)  =  (23.20.iü) 
^  Differens  von  0*  18^'  gegen  die  Abmessung. 
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Diese  so  eis  amelinlMre  Aisdrtcke  gewomieBeB  S^bole 
heben  nun  sflmmtlich  die  Eigensduifl,  dass  die  von  ilinen  wr* 
trelenen  Fläclien  in  erster  Ordnimg  gedacht,  einfachere  Indices 
erhalten: 

(29  .  20  .  10)  wird  (2  . 12  .  i) 
(11  .  8.  4)  (2.14.1) 

(2ü  .  14  .  7)  (4  .  25  .  2) 

(23  .  20  .  10)  (2  .  32  .  1); 

dabei  liegen  die  ersten  drei  Symbole  nicht  gar  weit  von  der 
Flache' des  Ausdrucks 

dj  =  (3  .  2  .  t) 
entfernt,  der  der  einfachste  für  die  Gruppe  der  oberen  Trapei- 
flichen  zweiter  Ordnung  ist. 

Gans  fthnliche  Verhallnisse  bieten -die  Flachen  der  Gruppe 
A  dar;  das  Symbol 

4,  =  (|^:y:J:g-)  =(19.13.8) 

wurde  mit  einem  Fehler  von  0'^2'  angenommen,  die  zweite  Fläche 
am  zweiten  Krystall  mit  einem  Fehler  von  0"  3'  auf 

besiehungs weise  mit  emem  Fehler  Ton  0**  2t'  auf 

bezogen,  und  am  dritten  Krystall  mit  einem  Fehler  von  0""  3' 

^"  =  {^19-^  Vi)  =(40.28.17) 
angenommen« 

Auch  die  von  A.  DesCloizkaux  ausgeführte  Ableitung  des 

Symboles  yf  =  (7  •  5  .  3)  beruht  auf  nicht  unerheblich  abweichen- 
den Abmessungen 

gemessen  ßU  »  177**  5',  bmreehnet  176«  42' 
^  ^40^  45'  140»  56'; 

als  weiteres  Motiv  wird  der  Zonen-Verband  mit  Basis  und  k, 

=  (a  :  la  :  Ja  :  oc^)  angezogen:  die  Lage  in  der  Diagunalzone 
des  Gegen rliombogders  ist  von  Weiss  (ibidem  p.  109  hervor- 
gehoben worden. 
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NttD  gibt  aber 
4s  =r  (19  . 13  .  S)  iD  erster  Ordnung  (1 .  8.1) 

4/j  =  (40  .  28  .17)  (2  .  17  .  2) 

J  «  <  7  .  5 .  3)  (1.9.1) 

(65  .  47  .  ^)  (3  .  28  .  i). 

Die  Indices  (7.5.3)  sind  aber  die  einfachsten,  welche  in 
der  Diagonalzone  in  dem  Ualbsextanten  zwisclien  s  und  r'  auf- 
treten können. 

Will  man  für  dieses  Schwanken  In  den  Positionen  der  oberen 
Tiripeifliclien  nnd  das  analoge  Verhalten  der  FIftchen  der  Gruppe 

A  eine  genetische  Erklärung  geben,  so  erscheint  es  am  einrach- 
steii  anzunehmen,  dass  die  Gegenrhoniboederflächen  bereits  wie- 
der mit  einer  Decke  versehen  sind,  welche  in  Wirklichkeit  Ober- 
flache eines  neuen  Individuums  ist,  das  auf  dieselbe  das  Haupt- 
riHHDboöder  auflagert,  und  auf  den  seiner  Axenlage  nicht  anpas- 
senden  Oberfifichenbildungen  von  letzteren  wenig  abweichende 
metst,  die  auf  letzteres  bezogen  einfadiere  Indiees-Zahlen  ge- 
stalten. 

Ich  habe  diesen  Standpunkt  ausführlich  im  Jahre  187'J  (N. 
Jthrb.  f.  Min.  1872,  p.  732  u.  folg.)  besprochen  und  beziehe  mich 
6mf. 

Damach  sind  die  an  den  Krystallen  1  und  2  beobachteten  . 
oberen  Trapezflichen  In  Wirklichkeit  Flächen  der  ersten  Ord- 
nung, aber  indocirt  von  einer  typischen  Fläche  zweiter  Ordnung 

d,  =  (3  .  2  .  i)  und  die  Flüche  am  3.  KrystoU  =  (23  .  20  .  10) 

ib  uidttcirl  von  einer  Trapezflflche  (5.4.2)  der  zweiten  Ord- 
nung. 

In  demselben  Sinne  liegt  der  Gruppe  der  Flächen  A  wahr- 
scheinlich allein  das  Symbol  von  A.  Des  Cloizeavx  =  (7.5.3) 
a  Grunde. 

8.  Quan  von  B*veno. 

Der  von  Bbckbr  (Poggend.  Ann.  CXXXVI,  p.  626)  beschrie- 
bene aber  nicht  abgebildete  Krystall  von  Baveno,  welcher  die 
Fliehe  ^  zeigt,  ist  in  Taf.  HI,  fig.  5  möglichst  getreu  in  seiner 
oberen  Polenlwicklung  dargestellt;  er  ist  nur  2  Mm.  lang  und 
halb  so  dick  und  neben  einigen  Grlhoklas-Krystallen  in  einem 
ikiüen  Drusenraum  des  bekannten  Granits  von  Baveno  aufge- 
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wachsen.  An  ibni  erscheinen  ausser  R,  rS  g  die  Fliehe  s,  g 
und  die  an  diesem  Fundorte  hlulige  mittlere  IVapesflftche  enter 

Ordnung 

t  =  hi  (Ja  :  ia  :     :  ^c) 
und  zwar  ergibt  die  Lage  dieser  Flächen,  dass  der  Kryslall  Links- 
quarz ist. 

Obgleich  im  Sinne  der  oben  besprochenen  Meroödrie  in  die- 
sem Falle  der  mit  £  besetzte  Pol  hätte  abwärts  gekehrt  werdea 
mflssen,  seichne  ich  der  besseren  Deutlichkeit  halber,  das  aos- 
gebildete,  die  Fliehe  (  seigende  Ende  nach  Oben. 

Der  Kryslall  ist  ferner  ein  Zwilling,  indem  die  Reihenfolge 
des  Auftretens  der  Flächengruppen  s,  t,  £  nicht  regelmässig  alte^ 
nirend,  sondern  wie  folgt  entwickelt: 

vom,  rechts:  s,  t,  £ 
I.  Individuum  {  gans  rechts:  keine  FÜchen 

hinten,  rechts:  s 

hinten,  links:  £  mit  einer  Spur  von  t 

IL  Individuum  [  ganz  links:  keine  Flächen 

vom  links:  s,  t,  £. 
An  der  letzt  genannten  Steile  ist  £  zwar  ganz  kurz,  aber 
breit  entwickelt  und  von  Beckbs  hier  der  Winkel  R/^s  150^56^' 
gemessen;  dem  Winkel  r'/g  kann  man  aber  nicht  beikommen. 

Später  fand  sich  unter  den  Vorrithen  des  Museums  noch 
eine  zweite  von  Baveno  herstammende  kleine  Stufe,  In  welcher 
ein  sonst  etwas  verworren  ausgebildeter,  theilweis  ausgeheilter 
Krystall  von  Quarz  in  einem  seiner  Polkanlen-Hauptschnilte  sehr 
deutlich  die  Combination  s,  t,  s  neben  r%  R,  g  zeigte,  und 
zwar  ist  t  hier  sehr  breit  ausgebildet;  der  Krystall  Ist  in  Taf.  IH, 
llg.  6  dargestellt.   Gemessen  wurden 

R/r'  =  133039,70",  berechnet  nach  Weiss:  133»  44' 

R/€  =  156"  57,25"  1560  52' 

r'/e  =  156M1,05"  156^52' 

R/8  =  151»  15'  lol«  5' 

R/t  157M8'  158M3', 

4.  Quarm  von  Travefaella  in  Plemont. 

Ich  schliesse  meine  Mittheilungen  mit  der  Beschreibung 
eines  Yierlings  —  oder,  wenn  man  will»  Drillings  oder  Zwillings 
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TOB  Ours  mit  geneigten  Htoptnen,  nach  dem  Gesets,  f&r  welches 
na  die  Normale  aof  ^  als  Zwillingsaxe  ansnnelimeii  plegt. 

Derselbe  stellt  nämlich  in  einfachster  Auffassung  zwei  sich  durch- 
kreuzende, mit  allen  vier  Polen  ausgebildete  Individuen  dar,  welche 
nach  der  beiden  gemeinschaftlichen  Säuienfläche  ausgedehnt,  auf 
eiaer  mit  den  bekannten  stachlich  divergirenden  Quarskrystallen 
gms  dicht  beselalen  Dmse  ans  dem  Erslager  von  Traversella  platt 
aufgelagert  ist,  und  von  mehreren  dOnnen  0n>ri8ialen  durchbohrt 
ond  fiberragt  wird:  auf  den  Quarzkrystallen  und  zum  Theil  In 
denselben  sitzen  knopfförmige  Anhäufungen  von  Chlorit,  darüber 
etwas  Dolomit  und  Kalkspalh,  letzterer  in  langen  skalenoädrisohen 
Fomeo;  im  derben  Quant  der  Grundlage  sitat  etiiras  Magnet- 
eisen. 

Ich  habe  denselben  in  fttnfTacher  VergrOssemng  Taf.III,  ilg.  7 
dargestellt,  so  swar,  als  wenn  die  denselben  durchbohrenden  und 

überragenden  fremden  Qu^^'z-Individuen  abgebrochen  waren  und 
unregelmassige  Begrenzungen  hinterlassen  hätten;  im  Übrigen 
ist  die  Darstellung  ein  möglichst  genaues  Portrait  des  Specimens. 

Ausser  Siulen-  und  Dihexaöder-Flächen  flnden  sich  nur  noch 
aa  dem  Pole  links  oben  die  gewölbte  FIftche  eines  spitzen  Rhom- 
koeders  und  in  ihrer  Mitte  eine  sattelförmige,  eine  tokale  Ver- 
linge rung  der  Slolenflflche  bewirkende  Erbebung.  Es  iSsst  sich 
daher  an  diesem  Exemplare  nichts  Neues  über  die  specielle  Deu- 
tung der  Zwillings-Verwachfsung  ausmachen. 

Die  Zwillings -Grenze  läuft  in  der  oberen  Partie  ziemlich 
isregelmflssig  nach  verschiedenen,  in  der  Ebene  der  ausgedehn- 
lea  Sinlenflflche  mögiicben  Kanten,  dagegen  in  der  unteren  Hllfle 
vorherrschend  in  der  Richtung  der  Dihexaeder-Polkante;  die  6e- 
timmt-Figur  ist  eine  doppeIl-herzf()rmige,  die  Spitzen  gegen- 
einander gerichtet  und  sich  eben  nur  berührend. 

Im  Ganzen  sind  theoretisch  nur  zwei  Axenlagen  vertreten, 
so  dass  man  den  Comple»  allerdings  auch  als  Zwilling  anf- 
fissen  kann. 

In  der  oberen  Bslfle  bildet  der  linke  Theil  eine  Ded[e  auf 

rechten  Theil;  dagegen  ist  die  in  die  untere  Hälfte  Ober- 
gehende Fortsetzung  des  letzteren  deckenartig  über  den  rechten 
Theil  unten  ausgebreitet,  so  dass  man  sich  auch  die  Vorstellung 
machen  kann,  dass  an  das  von  Recbts-Oben  nach  Links-Unten 
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gerichtete  Individuum  sich  zwei  andere  Individuen,  obeD  nach 
Links  und  unten  nach  Rei'hls,  anschliessen. 

So  gut  man  bei  der  Rauheit  der  Säulenfldchen  der  durch 
die  durchgewachsenen  Quarz-Krystalle  bewirliten  Störung  es  be- 
obachten kann,  fallen  die  Reflexe  der  durch  die  BinschnAnuig 
getrennten  SflirienÜftchen-fliUlen  gleicher  Axenstellung  hol  genaa 
Sttaammen,  doch  Ist  eine  merkliche  DilTerens  von  einigen  ffinulen 
vorhanden ;  grosser  ist  die  Differenz  zwischen  der  Lage  jeder 
der  theoretisch-parallelen  Säulenflachen  der  beiden  zu  je  einem 
Herz  vereinigten  Krystalle,  doch  weniger  als  f®. 

Dieao  Abweichungen  sind  aber  xn  unbedeutend  um  die  Be- 
ziehung der  Krystalle  als  ZwiNings-IndlvIdaen  so  widerlegen,  sie 
geben  aber  Verantasaung  die  Gruppe  als  Vierling  anfsttfasaen. 

Auf  der  übrigens  ziemlich  ansehnlichen  Stufe  findet  sich 
an  Iceiner  anderen  Stelle  irgend  welche  Spur  einer  Wiederholung 
der  hier  beschriebenen  Verwachsung;  es  scheint  daher,  dass  nur 
ganx  exceptionelle  Verhältnisse  zu  ihrer  Entstehung  Veranlassung 
geben,  Verbliltoisse  die  möglicher  Weise  ansaerhalb  des  eigen- 
ihUmlichen  Krystallisations-System  des  Onarxes  an  sich  liegen. 
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■■ige  BemerkugeA  Aber  tas  Urterrltoriom  Schwedens. 

Von 

A.  £.  Tornebohm 
in  Stockholm. 

(MU  TMU  IV.) 


Auf  den  Detailkarten,  die,  im  Maassslabe  1  : 501)00,  von  der 
geologischen  Landesunlersuchunj^  Schwedens  herausgegeben  wer- 
den, finden  sich  alle  die  verschiedenen  Gesteine,  welche  das 
grosse  schwedische  Urterriloriam  ausmachen,  beilicksichtigt  und 
daich  Variationen  der  Beieichnung  von  einander  geschieden. 
Bei  der  befolgten  Bintheilung  der  betreffenden  Gesteine  sind 
indessen  lediglich  die  petrographischen  Merkmale  massgebend  ge- 
wesen, wie  es  auch  wohl  nicht  anders  zu  machen  war,  da  eine 
nur  auf  die  geognostischen  Verhältnisse  gegründete  Bintheilung, 
wenn  überhaupt  auf  Detailkarten  darstellbar,  erst  dann  möglich 
len  wird,  wenn  einmal  das  gesammte  schwedische  Urgebirg 
durchforscht  worden  ist. 

Obwohl  es  also  noch  lange  dauern  wird,  ehe  die  geogno- 
stische  Gliederung  dieses  ürgebirgs  endgültig  festgestellt  werden 
kann,  so  lassen  sich  doch  die  hervorragendsten  Züge  derselben 
icbon  jetzt  einigerniassen  erkennen.  Einige  vorläufige  Bemer- 
kvngen  darOber  dürften  wohl  deshalb  erlaubt  und  vielleicht  flDr 
diejenigen,  die  sich  mü  dem  Studhim  der  Urgebilde  beschiftfgeto, 
fon  einigem  Interesse'  sein  kftnnen. 

Ihrer  Hauptmasse  nach  besteht  die  Urformation  Schwedens 

aus  Gneissen;  Glimmerschiefer  und  Phyllite,  die  in  anderen* 
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Lindern  hinfig  den  Obergang  lu  den  cambrisclien  Ablegeningen 
Termitteln,  spielen  in  dem  irbwedischen  Urterritorium  keine  be- 
deutende Rolle.  Es  scheint  hier  immer  eine  ffrosse  Lüctte  zwi- 
schen den  Gebilden  der  Urzeit  und  denen  der  cambriscben  Zeit 
sa  bestehen. 

Die  schwedischen  Gneisse  lasten  hinlig,  neben  der  gewdbn- 
lichen  Scbiefemng,  auch  eine  deulliche,  durch  wechselnde  Kom- 
grösse  und  Mengeverhilttiisse  der  Bestandtheile  bedingtt»  Schich- 
tung erkennen.  In  der  Regel  stimmen  Schieferung  und  Schieb* 
tnng  mit  einander  öberein :  Abweichungen  sind  jedoch  beobachtet 
worden.  Durch  das  Vorhandensein  eingeschalteter  Zwischenlager 
von  Homblendescbiefer,  Dioritschiefer,  Glimmerschiefer  und  be- 
sonders von  kAmigem  Kalkstein,  der  htafig  eine  recht  deutliche 
und  regelmissige  Schichtung  besitsty  wird  der  schtchtenfbrmige 
Aufbau  der  Urgesteine,  und  somit  auch  ihre  geognostische  Ver^ 
wandtschaft  mit  rein  sedimentären  Gebilden,  noch  mehr  hervor- 
gehoben. Als  solche  dürften  sie  demnach  behandelt  werden  müs- 
sen, wenn  man  es  versuchen  will,  sie  geognostisch  zu  gliedern. 

Die  durchgreifenden  StAningen,  welche  die  Urformulion  in 
den  meisten  Gegenden  erlitten,  sowie  die  sahireichen  und  gros- 
sen Granitmassive,  wodurch  sie  durchgebrochen  worden,  machen 
es  indessen  im  Allgemeinen  sehr  schwierig,  ihren  Schichtenbau 
auf  längere  Strecktii  zu  verfolgen  und  somit  eine  bestimmte 
Reihenfolge  zwischen  den  verschiedeneu  Gneissvarietikten  zu  er- 
mitteln. Mitunter  finden  sich  jedoch  weniger  verwickelte  Ge- 
biete, wo  eine  solche  Reihenfolge  sich  siemlich  leicht  erkennen 
liest;  so  I.  B.  im  sfidlichen  Theile  der  Provuis  Wermland,  nörd- 
lich vom  Wenersee. 

Wenn  man  hier  von  Karlstad  aus  gegen  Westen  geht,  findet 
man  zunächst  einen  rothen  Gneiss,  der  als  ein  typischer  Mag- 
netitgneiss  bezeichnet  werden  kann.  Er  besteht  aus  einem 
kleinkörnigen  Gemenge  von  theils  weissem,  theils  rothbraunem 
Quarz  und  röthlicbem  Orthoklas  mit  wenig  schwaraem,  mitunter 
auch  weissem  Glimmer,  wocu  noch  grössere  oder  kleinere  Kör- 
ner von  Magnetit  hinzukommen.  C  harükteristisch  für  den  echten 
Magnetitgneiss  ist  die  Gleichmassigkeit  seines  Kornes,  da  der 
Feldspath  nicht  in  grös.«ieren  Krystallindividuen  als  die  übrigen 
Gamengtheile  ausgebildet  ist.  In  Folge  des  geringen  Gebalts  an 
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fflmner  tritl  die  Scbiererong  gewöbnlich  wenig  deutlich  her- 
vor. Im  HandstAck  bat  dag  Gestein  daher  oft  ein  mehr  granit» 
ihnliches  als  gneissartiges  Ansehen,  weshalb  auch  früher  gewisse 
Abänderungen  desselben  als  Magnelitgranit  oder  Magnetitgranitell 
bezeichnet  worden  sind.  Im  Grossen  zeigt  es  jedoch  meistens 
eine  unverkennbare  Schichtung,  die,  nebst  eingeschalteten  Zwi- 
schenlagem  von  Dioritachiefer  und  Homblendegneiss,  mit  Be- 
stimnitheit  darauf  bfaidentet,  dass  das  Gestein  nicht  den  massigen 
Gesteinen  sugesShIt  werden  darf. 

Bei  Karlstad  fallen  die  Straten  des  Magnetitgneisses  schwach 
gegen  W.  oder  NW.  ein,  und  dieselbe  Fallrichlun^  behaupten  sie 
auch  in  ihrer  weiteren  Verbreitung  gegen  W.,  bis  sie  in  der 
Nilie  der  Norself  von  einem  grauen  6n ei sse  überlagert  wer- 
den (sidie  Prof.  I). 

Bbenfiills  mit  vorwiegend  westlichem  Einfallen  erstreckt  sich 
dieser  graue  Gneiss  bis  in  die  Gegend  von  Borgvik.  Er  ist  mei- 
stens sehr  deutlich  gebönderl  und  schliesst  Zwischenlager  von 
roihem  Gneiss  sowie  auch  ein  Paar  schwache  Einlagerungen  von 
kernigem  Kalkslein  ein. 

In  der'  Gegend  von  Borgvik  sind  die  Gneisse  wieder  vor- 
wiegend roth;  ihre  |>etrographisclie  Bescbalfenheit  ist  aber  sehr 
wechselnd,  indem  sie  bald  kleinkörnig  und  dem  Magnetitgneiss 
täuschend  ähnlich  sind,  bald  als  prachtvolle  Augengneisse  erschei- 
nen, deren  Feldspathknollen  bis  Fauslgrösse  erreichen. 

Diese  rothen  Gneisse,  deren  Fallrichtung  auch  stets  eine 
westliche  ist,  erstrecken  sich  bis  an  die  Byelf,  wo  sie  von  einem 
anderen  ScJiichtensystem  Überdeckt  werden,  das  sich  noch  mehr 
durch  den  petrographlschen  Wechsel  seiner  Glieder  ausseichnet. 
Zuunterst  besteht  dieses  aus  feinkryslallinischen  Schiefern 
wie  Euritschiefer,  GlijmiuTschiefer  und  feinschieferigen  Gneissen 
in  roannichfachen  Abänderungen ,  spater  folgen  etwas  gröbere 
Gneisse,  vorwiegend  grau,  die  sich  durch  ihren  Reichthum  an 
Oligoklas  ausseichnen.  Homblendegneiss  und  Diorit,  der  lets* 
tere  hflufig  hi  Form  von  lenticullren  Massen,  kommen  in  diesen 
Gneissen  sehr  allgemein  als  Einlagerungen  vor.  Auch  enthalten 
sie  einige,  obwohl  unbedeutende,  Eisenerzvorkommen. 

Etwas  westlich  von  der  Byelf  werden  die  Gneisse  von  Gra- 
nitBasiiven  abgeschnitten^  und  ihre  Scbichtenreihe  lisst  sich  hier 
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nicht  weiter  verfolgen.  Ihr  Verhaltniss  zu  einigen  etwas  weiter 
nach  Westen  vorkommenden  Quarziien  bleibt  «Uber  bis  auf  wei- 
teres vneDtschieden. 

Die  iwifohen  Karlstad  und  der  Byelf  au  Tage  tretoadni 
Urgesteine  lauen  sich  also  in  folgende  vier,  unter  sich  jedeoh 
durch  Übergänge  eng  verbundene  Schichtengruppen  Eusamnen- 
fassen:  1)  Magnetitgneiss,  2)  grauer  Gneiss,  3)  rother 
Gneiss,  4)  Eurit  und  Oligoklasgneiss.  Diese  Eintheilung 
hat  zwar  zunächst  nur  auf  die  betreffende  Gegend  Beiug,  deob 
dttrfle  ihr  eine  elwas  weitere  GttltiglKeii  wohl  nicht  ganz  nbge- 
sprophen  werden  können,  da  die  Gneissvarietiten,  welche  sie 
amfaast,  sum  Theil  eine  ziemlich  bedeutende  Verbreitung  haben. 
Dies  ist  besonders  mit  dem  Magnetitgneiss  der  Fall.  Er  lässt 
sich  nämlich  vom  Südufer  des  Wenersees,  wo  er  mit  ganz  dem- 
selben Habitus  wie  in  Wermland  wieder  erscheint,  nach  Süden 
durch  ganz  Westgothland  verfolgen,  und  wahrscheinlich  erstreckt 
er  sich  femer  Ober  Hallend  und  den  westlichen  Tbeil  von  Sml- 
land  bis  In  das  ndrdliche  Schonen  hinein. 

In  dem  westlichen  Theile  des  Magnetttgneissgebietes  vom 
nördlichen  Westgothland  fallen  die  Straten  vorwiegend  nach  W., 
in  dem  östlichen  dagegen  nach  0.  ein,  und  bilden  somit  im  Gan- 
zen einen  ungeheuren  Sattel.  In  der  Centraizone  desselben,  wo 
die  untersten  der  hier  überhaupt  entblössten  Straten  lu  Tage 
treten,  hal  das  Gestein  ein  besonders  granitarliges  Anaaehen,  In- 
dem ScbicMung  sowohl  als  Schlefemng  meistens  sehr  undeutlich 
sind.  Geognostisch  kann  er  jedoch  füglich  nicht  von  dem  deut- 
lich geschichteten  Magnetitgneiss  getrennt  werden,  da  beide  genau 
dieselbe  mineralogische  Zusammensetzung  besitzen  und  durch 
Structurübergänge  aufs  engste  mit  einander  verbunden  aind. 

Östlich  sowohl  als  westlich  von  dem  Magnetitgneiss  folgen 
zunichst  graue  Gneisse,  die  also  jenen  Oberlagem  mOssen. 
Die  an  der  Westselte  sind  auch  die  directe  sQdliche  Fortsetsmig 
der  obenerwähnten  grauen  Gneisse  in  Wermland.  Noch  weiter 
gegen  Westen  folgt  darauf  zuerst  ein  sehr  verwickeltes  Gebiet 
von  rothen  Gneiss en  in  der  Provinz  Dalsland  und  dann  der 
graue  Gneiss  von  BohusUn,  dessen  sehr  deutliche  Stratüca- 
tlon  ein  vorwiegend  westliches  Einfallen  bat 

Pas  Gneissgebiet  des  westlichen  Schwodeas ,  wovon 
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alletn  geafrocilen  wurde,  ist  von  dem  des  östlicben  durch  eine 
Reihe  griMfer  GmitaMiMive  fast  vollstiiidig  gelrennt.  Biae  Cor- 
relalioii  ihrer  respectiven  Glieder  wird  dadurch  aelhaiverslindlieh 
— geweiii  erschwert,  SMial  da  die  vorherracheMleii  Gneiaavarie- 
ttten  in  beiden  sehr  verschieden  sind. 

Der  am  meisten  chanikieristische  unter  den  ostscbwedt- 
scben  Gneissen  ist  der  graue  Gneiss  von  Södermaniand. 
Grauer  Feldapath,  hiuig  tu  zollgrossen  Individuen  entwickelt,  iai 
in  ihm  kmmei  der  vorwaltende  Beatandtheil;  Glifmier  iat  in  der 
Hcgiei  sienlieh  reichlich  vorhanden  ond  bildet,  mit  dem  Onarae 
■nd  einem  Theile  des  Feldspaths  eng  verwachsen,  eine  mehr  oder 
weniger  deutlich  schieferigp  Grundmasse,  welche  die  grösseren 
Feldspathkrystalle  umschliesst.  Sehr  oft  ist  dieser  Gneiss  als  ein 
schöner  Granaigneisa  anagebildet;  Graphit,  Hornl)lende  und  Cor- 
dieril  kommen  anch  mitunter  ala  anfhlKge  Gemengtheile  vor. 

IKeaer  grane  Gnelaa  verbreitet  aich  indeaaen  nicht  ttber 
gaos  Södennankmd:  er  iat  hanptaicMieh  auf  enie  breite  Zone 
beachrSnkt,  die  sich  \on  dem  Hjelmarsee  gegen  OSO.  durch  die 
Mitte  der  Provinz  hinzieht.  Ferner  nimmt  er  nicht  unbedeutende 
Gebiete  sowohl  westlich  der  Meerenge  von  Söderteige  ala  auf 
der  Bnibinael  von  Södertöm  ein.  An  den  BAndem  der  erwiba- 
tea  Zone  tritt  rotber  Gnelaa  abwecbaebid  mit  dem  granea  auf 
aad  wird  nach  Aoaaen  immer  mehr  vorwiegend.  Dieaer  rothe 
Gneiss  ist  bald  grob,  fast  augengneissartig,  bald  feinkörnig  und 
dem  Magnetitgneisse  ähnlich;  mitunter  kann  er  wohl  auch  Mag- 
neütkömchen  enthalten.  Die  Straten  sind  immer  steil  aufgerich- 
tet; im  Gänsen  fallen  aie  jedoch  an  beiden  Seilen  dea  graaea 
Gaeiaaea  voa  dieaem  ab,  woraoa  awa  acblieaaea  möchte,  daaa  er 
dem  rotbea  aateriagart. 

Die  in  dem  Gneiasgebiete  Södermanlands  ziemlich  hftufig 
auitretenden  Einlagerungen  von  körnigem  Kalkstein  scheinen 
gewiasermassen  an  den  rothen  Gneiss  gebunden  zu  sein.  Sie 
traten  almlich  entweder  in  ihm  oder  in  seiner  Nähe  auf,  fehlen 
aber  m  dea  Gegenden,  wo  der  gnoe  Gneiaa  allein  herracht. 
Dieaeibe  Regal  gUt  auch  in  tieiag  aaf  die  aödermanlAadiachea 
Eiaenerivorkommen,  die,  wie  die  achwediachea  Biaeaerae 
Oberhaupt,  immer  in  der  Schichienreihe  ihrea  Nebengesteins  con- 
cordant  eingeachaltet  aind. 
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Binihnlicbes  Verhiltniss  iwisclMn  graneni  ond  rothernGveiit, 
'wie  dts  oben  erwihnte  b  dem  centralen  Söderroanland,  Andel 
sich  mch  in  SOderUhm.  Der  gme  Gneiss,  das  herrschende  Ge- 
stein dieser  Halbinsel,  wird  hier  im  Westen  wie  im  Südosten 
von  Zonen  rothen  Gneisses  umsüumt,  deren  Straten  stets  von 
dem  grauen  abfallen.  Auf  den  östlich  von  Södertörn  gelegenen 
Inseln  lisst  sich  die  Schichlenreihe  weiter  verfolgen.  Nach  dem 
rothen  Gneiss  kommen  hier  luerst  einige  schwache  Schichten 
▼on  grauem  Gneiss  ond  dann  folgen,  auf  der  Insel  Utö  (sidM 
'ProflUII),  die  feinkörnigen,  euritischen  oder  quarzitischen  Gebilde, 
in  welchen  die  dortigen  Vorkommnisse  von  Kalkstein  und  Eisen- 
erz eingelagert  sind.  Diese  quarzitischen  Schichten  liegen  sehr 
wahrscheinlich  in  einer  stark  zusammengepressten  Mulde,  denn 
an  der  Ostaeite  der  Utö  findet  sich  abermals  rotber  Gneiss,  und 
zwar  nüt  westlicher  Fallrichtnng. 

In  dieser  Reihenfolge  dürfte  also  der  graue  Gneiss  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  als  das  unterste  Glied  betrachtet  werden 
können.  Diesem  zunächst  folgt  hier,  wie  in  Södennanland,  der 
rothe  Gneiss.  Eine  hoch  höhere  Stufe  bilden  die  Straten 
▼on  Utö)  zu  welchen  wohl  auch  noch  die  auf  der  OmO,  nörd- 
lich von  der  Utö,  yorkommenden  Oligoklasgnelsse  bq  rechnen 
sein  dOrllen^  da  sie,  allem  Anschehi  nach,  die  Gestefaie  von  Utö 
Uberlagern. 

Der  Versuch,  die  södermanlttndischen  Gneisse  mit  den  oben- 
erwähnten wermUlndischen  unmittelbar  zu  vergleichen  mag  viel- 
leicht ein  gewagter  sein,  da  die  geographische  Entfemang  zwi- 
sdien  beiden  efarca  zwanzig  geogr.  Meilen  betrigt;  indessen  darf 
man  es  nicht  llbersehen,  dass  gewisse  Obereinstimnrangen ,  die 
wohl  dos  Beachtens  werth  erscheinen,  vorhanden  sind.  In  bei- 
den der  fraglichen  Gneissgebiete  besteht  z.  B.  das  oberste  Glied 
aus  Oligoklasgneiss  und  feinkrystallinischen  Schiefem  mit  ziem- 
lich demselben  Habitus.  Sehr  ähnlich  sind  ferner  die  rothen 
Gneisse,  die  hier  wie  dort  das  nftchste  Glied  bilden.  Etwas  anders 
vefWt  es  sich  mit  den  grauen  Gneisson,  die  In  Wermland  so- 
wohl als  in  Södermanland  unter  den  rothen  folgen.  Zwischen 
ihnen  lässt  sich  keine  grössere  petrographische  Ähnlichkeit  nach- 
weisen, was  sich  jedoch  vielleicht  daraus  erklären  kann,  dass  der 
graue  Gneiss  in  Södermanlaad  ungleich  mächtiger  als  der  in 
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Wennland  entwickelt  ist.  Eine  Übereinstimmung  zwischen  ihnen 
liegt  indessen  darin ,  dass  in  beidpii  die  ersten  Kalksteine  auf- 
treten. Weiter  nach  unten  in  der  Reihenfolge  Inssl  sich  der 
Vergleich  nicht  verfolgen,  da  der  eigentliche  Magnetilgneiss  nicht 
hl  9«tlicheo  Schweden  vorbanden  m  sein  scheint  oder  wenigstens 
dort  nicht  sa  Tage  kommt. 

Im  Vorhergehenden  sind  gewisse  feinkörnige  Gesteine  als 
Eurit  bezeichnet  worden;  dieses  bedarf  vielleicht  t;ii»iyer  Er- 
klärung. In  Schweden  hat  man  den  in  der  Pelrographie  sonst 
etwas  verwaisten  Namen  Eurit  in  den  letzten  Zeiten  wieder  in 
Anwendung  gebracht  nnd  »war  fOr  eine  Reihe  feinkörniger  bis 
aahesa  dichter  Gesteine,  die  aus  einem  innigen  Gemenge  von 
Ooan  nnd  Feldspath  mit  wechselnden,  meist  sehr  geringen  Quan- 
titäten von  Glimmer  bestehen.  Ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
setzung nach  stimmen  sie  also  mit  den  Gesteinen,  denen  Ursprünge 
lieh  der  Name  Eurit  gegeben  wurde >  eiemlich  überein;  in  geo- 
gaostischer  Hinsicht  sind  sie  indessen  von  ihnen  dadurch  ver> 
seUeden,  dass  sie  nicht  den  Flelsilen,  sondern  den  Gneissen  am 
Bichston  stehen,  was  sowohl  ihre  im  Aligemeinen' dentliche  Pa- 
rrilebtructar,  Schichtung  oder  Sehteferung,  als  die  Übergangs- 
formen,  durch  welche  sie  mit  Gneissen  aufs  Engste  verbunden 
sind,  genügend  beweisen. 

Sehr  eigenthttmlich  sind  gewisse  ronglome ratartige  Ge- 
Mde,  die  in  diesen  schwedischen  Buriten  mitunter  vorkommen. 
Sie  bestehen  ans  Baritgeröllen  in  einer  Euritgnindmasse,  die 
^  beide  nur  durch  kleine  Verschiedenheiten  in  Farbe  und  Ver- 
witterungsf^higkeit  unterscheiden.  Die  Gerölle  sind  deshalb  wohl 
auf  der  verwitterten  Oberflache  des  Gesteins,  kaum  aber  auf  einer 
frischen  Bruchfläche  erkennbar.  Diese  Conglomerate,  oder  viel- 
leicht richtiger  Pseudoconglomerate,  kommen  ziemlich  allgemein 
vor  und  sind  nicht  etwa  auf  das  eine  oder  das  andere  Eurit- 
gebiet  beschrftnkt.  Vorzugsweise  treten  sie  an  der  Grense  «wi- 
schen dem  Eurit  und  dem  rothen  Gneiss  auf  und  tragen  dazu 
bei,  diese  Grenze  als  eine  nicht  nur  petrographische ,  sondern 
auch  geognostische  zu  bezeichnen. 

Der  Eurit  nimmt  selten  grössere  Gebiete  ein;  meistens  bildet 
er  vwhihiiissmissig  kleinero  Partien,  die  bald  swischen  steil  auf- 
feiicMeten  Gneissstraton  eingeklemml^  bald  in  Gestalt  grösserer 
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oder  kleinerer  Fragmente  in  den  grossen  Granitmassiven  einge- 
schlossen sind  und  augensoiieinlich  nur  die  letzten  Reste  von 
ursprünglich  weit  ausgedehnteren  BUdimgea  auaaucliea. 

Als  Begleiter  des  Eurits  kommen  hiulg  qoenitisclie  und 
glimmerschieferartige  Gesteine,  sowie  anch»  wie  oben  schon  er- 
wihnt  wurde,  gewisse  eigentbflmliche ,  meistens  oiiguklasreidie, 
Gneissc  vor,  und  bilden  mit  ihm  eine  ziemlich  bestimmt  abge- 
schlossene geognostische  Gruppe,  die  man  die  Euritgruppe  oder 
Euritstufe  Iranennen  konnte. 

Ein  besonderes  Gewicht  und  Interesse  hat  diese  Abtheilaag 
der  schwedischen  Urformation  durch  die  grossen  Kalkstein-  aad 
Ers-Lagerstitten,  die  sie  enthilt.  Die  grdssten  und  besten  der 
schwedischen  Erzvorkommen  sind  fast  alte  in  Eurit  eingelagert. 
So  z.  ß  die  Eisenerze  von  Ul<>  und  von  Dannemora,  sammüiche 
der  Gegend  von  Nora  und  von  Persberg;  ferner  das  grosse  Kies- 
vorkommen von  Falan,  der  Bieiglans  von  Saki,  die  Zinkbleade 

von  Anuneberg  ond  viele  andere. 

Bin  ziemlich  grosses,  durch  Granit  jedoch  vielfach  zerstückel- 
tes Euritgebiet  verbreitet  sich  in  den  westlichen  Theilen  der  Pro- 
vinz Westmanland  und  den  benachbarten  Gegenden  von  Werm- 
iand  und  Dalekarlien.  Innerhalb  desseU»en  finden  sich  eioige 
Reste  noch  einer  anderen  Ablagemng,  einer  noch  höheren  Stufe 
in  der  Reihenfolge  der  Urgesteine.  Die  untersten,  die  dem  Eurit 
tonichst  folgenden  Schichten  dieser  Abthellong,  bestehen  aas 
einigen  grünen,  bald  schiefrigen,  bald  mehr  massigen  Gesteinen, 
deren  Aussehen  manchmal  an  gewisse  Grimsteinluffe  erinnert. 
Kömiger  DoioDiit  und  einigCi  meistens  stark  manganlmltage  Eisen- 
ene  komuMn  als  Einlagerungen  in  denseibea  vor.  Weiter  hin- 
auf folgt  ein  schwangraoer  Thonschiefer,  der  eigentlich  das 
charakteristische  Glied,  dieser  Abtheiinng  ist,  weshalb  das  ganse 
unter  den  Namen  Thonschieferstufe  zusammengefasst  werden 
kann. 

Es  mag  hier  beiläufig  bemerkt  werden,  dass  diese  Tbon- 
schieferbildung  von  dem  etwas  östlicher  auftretenden  Alaunschie- 
fer, welcher  Verstemerangen  ans  der  Zeit  der  Primordialfanna 
enthilt,  durchaus  verschieden  ist   Erstens  sind  nimlich  sowohl 

die  petrographischen  Charaktere  dieser  beiden  Schiefer  als  auch 
die  Schiebten,  die  sie  begleiten,  ganz  verschieden,  und  zweiteos 
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bil  ier  IkmutAMw  m  tXkm  Slftrnagwi,  w«lelM  die  mngvIieiHleii 
CMer  der  UifonMlioii  erütlen,  Theil  gmiOHiiiien,  wm  mfl  den 
AboRSchiefer  «teilt  der  Ptll  ist    Zwischen  der  Entsteliungs- 

Pcriode  des  Tlionschiefers  und  der  Ablagerung  drr  Schichten  der 
Primordiaifauna  lag  also  gewiss  ein  grosser  Zeitraum,  in  welchem 
«■Erschein lidi  die  gewalligen  Graniteniptionen»  die  in  dieser  Ge- 
f/ud  die  Slratea  der  Urgesteine  darchbrocken,  gofemneiigepreiit 
mä  ee^ericblet  habesy  ikr  Spiel  trieben. 

In  den  oboa  MfeMrten,  versebiedenen  Tbeüen  des  sebwe- 
diieben  Urterritoriums  entnommenen  Beispielen  sind  alle  die  wich- 
Üfsten  seiner  Glieder,  insoferne  sie  auf  Grund  der  bisherigen 
Unterwchiingen  haben  erkannt  werden  können,  zur  Erwähnung 
fekeeinien.  Wenn  auch  die  ana  diesen  Beispielen  henrorgehen- 
km  Resaltnle^  da  äe  mnr  an  Terbiltniaaniliaig  wenigen  Punkten 
fswoMHiii  wnrden,  nksbt  ebne  weiteres  aof  das  gnrne  Gebiet  ver- 
algeamiert  werden  dürfen,  so  ergibt  sich  doch  ans  Ihrer  Zu- 
saaimensteliung  wenigstens  eine  ungef&hre  Übersicht  der  (ilie- 
«ierung  des  schwedischen  ürgebirges.  Als  eine  solche  mag  nach- 
stehendes Schema,  worin  die  verschiedenen  Stufen  in  absteigen- 
4er  Beihe  geordnet  sind,  hier  auigeflkhrt  werden. 
Thonsebieferatsfe;  embllt  In  ihrem  unteren  Theil  Kalkstein 

und  Brie. 

Evritstüfe;  enthält  grosse  Kalkstein-  und  Erz-Einlagerungen, 

besonders  in  ihrem  unteren  Theil. 
Stufe  des  rothen  Gneisses;  enthält  Kalksteine  und  ßrze. 
Stufe  des  grauen  Gneisses;  euthilt  in  ihrem  oberen  Theil 

spirliche  Kalkstetovorkommen. 
Stufe  des  Magnetitgneisses;  enthült  weder  Kalksteine,  noeh 

Erze. 

Die  vorsilurischen  Bildungen  Schwedens  bestehen  also  vor- 
wiegend aus  Gneissen,  denen  sich  einige  Eurit-  und  Schiefer- 
Gesteine  als  ein  jüngeres  Glied  anreiben.  Jene  dürften  demnach 
wohl  der  lanreBtisoben,  diese  der  huronischen  Grappe  su  pa- 
nlMMren  sein.  Die  Grenze  swischen  beiden  ist  indessen  nicht, 
wie  z.  B.  in  Ganada,  an  einer  scharfen  Discordanz  erkennbar; 
eine  solche  ist  wenigstens  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  worden, 
und  würde,  wenn  auch  vorhanden,  bei  dem  sehr  gestörten  Schieb'' 
tenbau  wohl  schwerlich  mit  Bestimmtheit  feststellbar  sein. 
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Bisher  wurde  noch  nicht  eines  Gestein«  gedacht,  das  ge- 
wöhnlich SU  den  Eigenihümlichkeilen  des  schwedischen  ürgneiss- 
gebiete«  gezilhll  wird,  nimlicb  der  Hillef  lintt»  und  in  dem 
Ohlgen  Scbem«  ist  tych  kein  besonderer  Plate  einer  soleben  Fels- 
art angewiesen.  INes  geschib,  weit  der  Nene  Hlllefllttta  gar 
vielen  und  verschiedenarligen  Gesteinen  beigelegt  worden  ist 
und  eigentlich  mehr  eine  Texturform  als  eine  Gesleinsart  be- 
zeichnet. Von  Alters  her  wurden  nämlich  in  dem  schwedischen 
Bergwesen  alle  solche  Gesteine  als  Hilleflinta  anfgeführt,  die  bhI 
der  mineralischen  Zasamnenseteong  von  Gneias  oder  Granil  am 
dichtes  GefUge  und  einen  schaligen,  reaersteintthnlichen  '  Bmch 
verbanden.  Ferner  wurde  noch  ein  Theil  der  jetzt  mit  dem  Na* 
men  Euril  belegten  feinkörnigen  Gesteine  auch  Hälleflini«  ge- 
nannt, weil  man  eben  liein  geeigneteres  Wort  dafür  hatte. 

Wenn  man  auch,  wie  es  sich  wohl  gebohrt,  von  diesen  letz- 
teren absieht  and  jlen  Namen  Hftlleflinta  mir  aof  die  diebten  Ge- 
steine beschrftttkt,  bleibt  doch  amcbes  Veracbiedenarlige  darin 
inbegrilTen.  Petrographlsch  kann  man  indessen  zwei  Hauptgnip- 
pen  unterscheiden,  indem  einige  der  betreffenden  Gesteine  sich 
durch  eine  gebSnderte,  andere  durch  eine  porphyrartige 
Stniclur  auszeichnen.  Eine  solche  Eintheilung  steht  auch  mit  den 
geognoslischen  VerhAltnissen  in  gutem  Einklang. 

Die  gebinderten  Hilleflintarten  haben,  wie  der  Name 
schon  angibt,  stets  eine  deutliche  Schichtung,  die  in  Folge  der 
wechselnden  Farben  der  kleinen  Einzelschichten  oft  sehr  srhHrf 
hervortritt.  Zu  dieser  Gruppe  geh  uren  z.  B.  die  Hälleflintgosleine. 
welche  bei  Dannemora,  Sala,  ülö  und  anderen  Erzfeldern  wech- 
sellagemd  mit  kömigem  Kalkslein  auftreten ,  sowie  aooh  die, 
welche  als  untergeordnete  Glieder  in  dem  vorbererwibnien  Ur- 
Thonschiefergebiet  vorkommen. 

Alle  diese  Hftlleflintgesteine  sind  wohl  nicht  anders  als  Se- 
dimentgebilde, die  in  Folge  der  Feinheit  des  ursprünglichen  Ma- 
terials ein  dichtes  Gefüge  erhalten  haben,  zu  betrachten  Da  sie 
überdies  immer  ganz  untergeordnet  zwischen  anderen  Bildungen 
als  völlig  conforme  Einlagerungen  anAretea,  dttrflen  sie  kanm 
eine  selbstindige  Stellung  beanspruchen  können,  sondern  mr  als 

*  Das  schwedische  Wort  «HAUeflinU*'  bedeutet  wörtlich  »Felaeafaaer- 
stein.** 
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Ml»  AliliHlerun^(  n  tmlerer  Gesteine,  Burit,  ThoDScIiiefer  u.  d^l. 

•nusehen,  und  luil  ihnen  in  die  betreffenden  Gruppen  emzu- 
rcilien  sein. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  porphyrarligen  Hälle- 
flinti.  Diese  tritt  siebr  als  ein  selbstindiges  Geliilde  auf,  in- 
dtB  sie  sich  an  mekreren  Orten  Aber  grossere  Gebiete  verbrei- 
tat  So  s.  B.  in  den  westlicben  Tbeilen  von  Dalekarli^,  Her- 

0 

jeadalen  und  Jemtland. 

In  petrographischer  Hinsicht  wechselt  das  Gestein  in  diesen 
Gegenden  nicht  bedeutend.  Am  gewöhnlichsten  besteht  es  aus 
ciaer  dichten,  felsitischen  Gmndaiasse,  die  bald  einfarbig  braun, 
gna  oder  grünlich ,  bald  durch  den  Wechsel  dieser  Farben  un- 
lefehmssig  gefleckt  erseheint  In  dieser  Gmndmasse  sind  kleine 
Kömchen  von  Feldspath  und  Quarz  bald  reichlicher,  bald  spär- 
licher eingebettet.  Nur  selten  zeigt  das  Gestein  eine  Andeutung 
von  Schichtung;  in  der  Regel  besitzt  es  keine  andere  Parallel- 
itiictnr  als  eine  gewisse  Schieferigkett,  die  mitunter  so  ansge- 
prigt  wird,  dass  das  Gestein  als  Hllleflintschierer  beseichnet  wer- 
den kann.  Die  schiefrigsten  Varietfiten  sind  im  Allgemeinen  die 
•m  wenigsten  porphyrartigen;  es  finden  sich  Jedoch  auch  in  ihnen 
deullich  erkennbare  Mineralkörnchen,  hauptsächlich  Quarz,  die  auf 
den  etwas  unebenen  und  niil  dünnen  Häutchen  eines  grUnlich- 
weissen  serecitartigen  Minerals  bekleideten  SchieferongsflAohen  als 
lüame  Knoten  hervortreten.  Einige  der  schiefngen  Yarietiten, 
worin  tahlreiche,  mehr  oder  wenig  scharT  ahgegrtlnzte  Peldspath- 
ndivNhien  ausgeschieden  sind,  erhalten  dadurch  ein  etwas  gneiss- 
artiges  Aussehen.  Diese  Felsart  dürfte  demnach  sehr  wahrschein- 
lirh  zu  denjenigen  Gesteinen  gehören,  für  welche  Lossen  den 
Manen  Porphyroide  -'  vorgeschlagen  bat,  und  die  unter  anderen 
lach  in  den  forsilnrischen  Gebilden  von  Nordamerika  und  Thll- 
ringen  nachgewiesen  worden  sind  \ 

Im  nordöstlichen  Theile  der  Provins  Dalsland  findet  sich  ein 
Hälleflintgebiel,  dessen  Gesteine  noch  porphyrartiger  als  die  eben 
beschriebenen  sind.    Schieferung  ist  an  ihnen  nur  selten  wahr- 


*  Lotts«,  Zeltaehr.  d.  dentseh.  geol.  Geselltekaft  1869,  p.  829. 
'  Casum,  Nenes  Jahrb.  f.  Mbtendogie  etc.  1870,  p.  970;  Ricnta, 
Pnfraaai  d.  Bealichule  an  Saalfeld  1871. 
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Oligoklas,  bald  nur  Oligoklas  vor.  Hierdurch  entstehen  zwei 
Hauptvarietalen,  die  in  langen  parallelen  Zonen  mit  einander  ab- 
wechseln. 

Diese  HnUefliotgesteine  Dalfkmds  haben  sich  als  jOnger  als 
stmntliehe  nmfebende  Gneisse,  aber  Mler  als  einig»  SMeSat 
und  Quanile,  die  walirscIieinKcb  der  Thonsebieferstnfe  EugezihM 

werden  müssen,  erwiesen. 

Innerhalb  des  vorhererwähnten  Euht-  und  Thonschiefer-Ge- 
bietes im  westlichen  Westmanlaiui  koiiiiut,  neben  den  getiander- 
ten  Hälleflintarten,  die  hier  als  untergeordnete  Schichten  sowobi 
in  der  Byritslnfe  als  in  der  Thonschiefersliife  anfirelen,  a^b 
porpbyrartiga  Hilleflinia  vor,  die  lieh  niclit  wie  jene  in  die  Sobicb- 
tenfolge  einreiben  ISsst.  Dieses  Gestein  ist  bald  vollkMMnsn 
massig  und  kann  dann  als  quarz  führender  Felsit  bezeichnet  wer- 
den, bald  lässt  es  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Schieferung 
erliennen,  bald  wird  es  sogar  zu  einem  Brecciengestein,  das  aus 
lauter  kleinen  UAlleflintbrocken  tusammengesetst  erscheint.  Alle 
diese  Varletftten  sind  durch  Oberginge  mit  einander  verbanden 
nnd  bilden  msamnien  ein  Gunses^  dessen  Bntstehong  aller  Wabr^ 
scheinUchkeit  nach  in  der  Zwischenieit  swischen  der  Eurit-  and 
Thonschiefer-Feriode  stattgefunden  hat. 

Ein  ganz  dhaliches  Brecciengestein,  wie  das  eben  erwähnte, 
ist  auch  in  der  Eisengrube  von  Dannemora  gefunden  worden. 
Bs  steht  auch  hier  in  engem  Zusammenhang  mit  einer  grauen 
Hilleflinta,  worin  einselne  Ooankömer  porf^iyrarüg  eingestreut 
sind,  und  durchsetzt,  gleichwie  diese,  das  Brs  und  dessen  Neben- 
gesteine, den  körnigen  Kalkstein  und  die  gehinderte  HäUetlinta. 
Dieses  Verhfillniss  ist  indessen  erst  in  der  jüngsten  Zeit  ermit- 
telt worden.  Früher  wurde  die  porphyrartige  und  die  gebinderte 
Halleflinta  nicht  gehörig  von  einander  unterschieden,  was  natür- 
lich manchmal  die  Veranlassnng  euMS  fehlerhaften  Gnibenbetnebs 
gewesen  ist. 

Unter  dem,  was  von  Alters  her  als  Hilleflinta  heseiebnet 

worden  ist,  dürften  also  drei  ganz  verschiedene  Gesteinsarten 
zu  unterscheiden  sein:  1)  deutlich  geschichtete  Gesteine  ohne 
porphyrartige  Einsprenglinge,  die  geh  änderte  Halleflinta; 
2)  eine,  jedoch  verhiltnissmissig  geringe  Zahl  wirbKeher  Felsit^ 
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porpbyre,  die  nur  aus  ünkenntniss  ihrer  wahren  Natur  zu  den 
HiUeflintgesieinen  gmehne^  worden  find,  nnd  schieferige 
oder  fiMerige,  i^erpbyroidlscke  Oetteine,  die  hier  unter 
der  BMeidninng  porphyrirtige  HilleflinU  aafigpoMrten. 
Meee  letaleren  treten  Hi  den  ungleich  bedeutendsten  Massen  auf, 
uiHi  sehr  beiiierkenswerth  ist  es,  dass  ihre  griissten  Verbreitungs- 

gebiete,  die  schon  erwähnten  in  Dalekarlien,  Herjeadalen  und 
Jemtland,  sieh  dem  grOaaten  Porpbyrterritorinm  Schwedens,  dem  - 
fou  Dulfdiarfien,  anseblieaaen  und  daas  hier  mitunter  petregra- 
pUaebe  Zirisebenfonnen  den  Oborgang  von  forphyr  su  Hille* 
ftinta  gfwissermassen  vermitteln,  obwohl  die  Grenze  zwischen 
ihnen  in  der  Regel  ziemlieh  bestimmt  hervortrilt.  Da  ferner  auch 
ia  anderen  Gegenden  Porphyr  und  porphyrartige  Hfilleflinta  neben 
Biusuder  auftreten»  konnte  vielleicht  die  Annahme  nicht  gaoi  un* 
bagviludei  aclMinen»  ^daaa  iwiacben  dieaeu  Gesteinen  irgend  ein 
geneNiclier  Zusammenhang  sieb  vorAnde.  IHea  ist  aber  aelbatver» 
ftiadlicb  nur  unter  der  Bedingung  möglich,  dass  der  Porphyr  und  die 
Hilleflinta  einer  und  derselben  geologischen  Zeitperiode  angehören. 
Wie  es  sich  aber  damit  verhilt,  kann  vor  der  Hand  nicht  mit 
Bestimmtiieit  entschieden  werden.  Man  weiss  nur^  dass  beide 
jlager  als  die  Gneiase  und  ilter  als  die  eambriacben  Bildungen 
riad.  Von  der  Hillellinta  ist  es  femer  bekannt,  dass  sie  ilter 
ils  die  gresaen  Grauftmasaive  tat.  Daaaelbe  scbebil  twar  auch 
in  Bezug  auf  den  Porphyr  (wohl  zu  verstehen  den  ältesten)  wahr- 
scbeiolich,  ist  aber  noch  nicht  mit  Gewissheit  dargethan  worden. 
Nur  eingehende  Untersuchungen»  die  noch  zu  machen  sind,  kön- 
M  m  dieaer,  aowie  in  maneber  anderen  das  Wesen  dieaer  6e- 
Habm  betreffenden  Frage  AufklArung  geben. 

Zuletzt  sMg  nodi  mit  einigen  Worten  der  Granite  gedacht 
werden,  da  sie  nicht  nur  grosse  Gebiete  innerhalb  des  schwedi« 
sehen  Urterritoriums  einnehmen,  sondern  auch,  allem  Anschein 
nach,  grösstentheils  älter  als  die  sUurischen  und  cambrischen 
Bildungeo  sind  und  somit  rftumlicb  sowohl  als  seillioh  den  Ur* 
gehilden  angeböreiL 

Yen  der  Provinz  Blekinge  im  sadlichsten  Schweden  liebl 
Bich  eine  Reihe  grosser  Granitniasstve  durch  die  Mitte  des  Lan- 
des gegen  Norden  hin  und  zwar  durch  die  Provinzen  Smaland, 

g 

Ostgothland,  Nerike,  Wermland,  Dalekarlien,  Heijeadalen  und 
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Jpmlland,  voo  wo  sie  sogar  noch  weiter  durch  den  nürdilchslen 

Theil  von  Angenntnland  bit  in  die  La|»piiiarkeii  hinein  verfolg 
werden  können.  Im  Gänsen  beelelit  dieier  «ngelienre  6finitm|^ 
der  fast  vmmlerbroehen  darch  mehr  eis  sehn  Breitegrade  fort^ 

läuft,  nur  aus  einer  einzigen  Granitart,  die  jedoch  eine  Menge 
Abänderungen  aufzuweisen  hat.  Nach  Örebro,  der  grössten  Stadt, 
die  auf  seinem  Grunde  steht,  ist  diese  Granitart  Üretiro- Granit 
genannl  worden« 

In  der  gewAhnliehsten  und  am  meisten  typischen  Form  dei 

Ört'bro  Granits  ist  hellviolelter  oder  rölhiicher,  etwas  durchschei- 
nender Orthoklas,  dessen  his  zu  zollgrossen  Kryslallindividuen 
mitunter  von  einer  Rinde  gelbweissen  OJigoklases  umschlossen 
sind,  der  t»ei  weitem  vorwiegende  Gemengtheil.  Die  ttbrigen 
sind  weisser  oder  bIftnNchweisser  Onars,  dunkler  Glimmer  nnd 
griinlichweisser  oder  gelblicher  Ollgoklas.  Der  Orthoklas  md 
der  Oligoklas  scheinen  einander  gewissermassen  zu  ersetien. 
Wenn  jener  schön  entwickelt  ist,  tritt  dieser  zurück,  und  umge- 
kehrt Durch  diese  Schwankungen  des  relativen  Mengeverhält- 
nisses der  Feldspathe  werden  grOsstenlheils  die  vielen  VarietSteni 
die  der  Örebro-GranU  aufsuweisen  hat,  bedingt.  In  den  oligo- 
klasreicheren  unter  ihnen  ist  TManit  ein  sehr  hiniger  aooesso- 
rischer  Gemengtheil. 

Der  Örebro-Granit.  den  man  wohl  mit  Recht  als  den  Haupt- 
granit Schwedens  bezeichnen  könnte,  da  er  eine  ungleich  grös- 
sere Verbreitung  als  die  ttbrigen  Granitarten  hat,  ist  in  der  Regel 
vollkommen  massig  md  sehr  scharf  gegen  die  Gesteine  der  Ur- 
formation,  die  er  alk>  durehsetst,  begrenst.  Dahingegen  dOrfle 
er,  nach  allen  vorhandenen  Beobachtungen,  alter  als  die  cambri- 
sehen  Bildungen  sein.  Sein  Hervortreten  scheint  also  gewisser- 
massen  den  Schlussakt  in  der  Bildungsperiode  der  Urgesteine 
Schwedens  ausgemacht  zu  haben. 

Alter  als  der  Örebro-Granit,  well  von  diesem  durchbrochen, 
ist  eine  Art  Gneissgranit,  die  im  nordöstlichen  Dalsland  und 
östlichen  Wermland  vorkomnil,  jedoch  ohne  grössere  Verbreitung 
zu  haben.  Die  Gemenglheile  dieses  Gesteins  sind  rolher  oder 
röthlicher  Orthoklas,  dessen  einzelne  Individuen  eine  Länge  von 
10 — 29  Mm.  erreichen,  weisser  Qnarz,  der  theils  als  einzehM 
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Körner,  ibeils  als  kleinkörnige  Aggregate  erscheint,  und  dunkel- 
ffflaer  oder  schwarzer  Gliniiuer.  Seine  Structur  ist  meistens  eine 
flasrige,  nur  selten  eine  rein  massigey  weshalb  auch  das  Gestein 
frlher  so  den  Gneitsen  gesihli  wurde.  Seiae  dorckgreifeMle 
LageiMg  seigt  indef8ei^  disi  es  ein  fremder  Bnidringling  unter 

Bin  ganz  andererTypus  tritt  in  dem  bekannten  Hornblende- 
granit oder  Syenitgranil  in  der  Gegend  von  Upsala  hervor. 
Dieses  Gestein  besteht  aus  grauem,  selten  röthlichem  Orthoklas^ 
friliwaitfen  OligoUnt»  Miulicbem  oder  weissen  Quam  und  dun- 
kdgrllner  Hömblende,  welche  letstece  mekr  oder  weniger  von 
donitleni  Glimmer  erseist  werden  kann.  Die  Stmctor  dos  Ge- 
steins ist  bald  vollkommen  massig,  bald  flasrig  oder  selbst  schief- 
rig,  besonders  in  der  Nahe  der  Nachbargesteine,  weshalb  es  aucb^ 
früher  tbeilweise  als  Gneiss  aufgefasst  wurde. 

Der  Syenilgninit  nimmt  ein  grosses  Gebiet  in  Upland  und 
dem  östliolMii  Westmsnland  ein.  Innerhalb  desselben  kommt  ein 
Uemeres  Massiv  von  Örebro*Granil  vor;  dieser  scheint  also  jOn- 
ger  als  der  Syenitgranit  zu  sein. 

Noch  eine  andere  Granitarl  ist  diejenige,  die  um  Stockholm 
auflritt  und  deshalb  Stockholmer-Granit  genannt  worden  ist. 
Dieser  Granit  ist  in  der  Regel  grau,  sellener  röthlich,  und  be- 
Hehl  aas  einem  kleinkörnigen  Gemenge  von  weissem  Orthoklas, 
weissem  Qnars  und  schwanem  Glimmer.  Da  keiner  dieser  Be* 
flaadtheile  besonders  vorwaltet,  seichnet  sich  das  Gestein  durch 
ein  sehr  gleichmässig  körniges  Gefüge  aus.  Nur  einzelne  grös- 
sere Körner  von  granlichweisseni  Oligoklas  treten  mitunter  be- 
foaders  hervor. 

Der  Stockholmer-Granit  bildet  keine  grdsseroy  wohl  aber 
kleaere  Massive»  und  swar  in  verscbiedenen  Gegenden  von  Scbwe- 
den.  Haollg  tritt  er  auch  in  GAngen  aaf  und  darehsetst  als  solche 

den  Örebro-Granit. 

Die  vier  jetzt  erwähnten  Granitarten  sind  die  im  mittleren 
Schweden  allgemeinsten.  Die  beiden  ültesten  unter  ihnen,  der 
(iBeiügraait  und  der  Üpsala-Syenitgranit,  stimmen  geognostiscb 
dtfin  aberein,  dass  sie  beide  hSullg  einet  etwas  schiefrige  Stractnr 
lasHien  und  nicht  immer  gans  scharf  gegen  die  Gnelsse  abge- 
frenzt  sind.    Scharfer  zeigen  sich  die  Grenzen  des  Ürebro-Gra- 

jAhrbttch  1874.  10 
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nite,  in  welchem  nicht  selten  losgerissene  Partien  der  Gneisi- 
und  Eurit-Gebilde  inselartig  umherliegen,  und  völlig  scharf  sind 
immer  die  Contacte  des  Stockholmer-Granits,  der  gleichfnUs  hinfig 
Bnwhstflcke  der  Alteren  Gesteine  umschliesst. 

Aadoi«  GffMitOy  die  sich  mchl  inler  diete  gemmMi  fier 
Typen  einfeihen  lassen,  konnuen  woU  avch,  besonders  im  eM- 
liohslen  Schweden  vor,  wo  namemüch  ekilge,  die  jonger  als  die 
silurischen  Gebilde  zu  sein  scheinen,  zu  bemerken  sind.  Wie 
sich  diese  Alle  gruppiren,  lasst  sich  aber  vor  der  Hand  nicht 
entscheiden,  sie  müssen  xiierst  näher  untersecht  werden  als  es 
bis  jetst  hat  geschelieQ  kftnneii. 
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Zv  JMhmhs 

au 

Dr.  Carl  Friedrich  Naumaim^ 
leb.  am  80.  Mu  1797  und  gest.  «m  26.  November  1873  la  Dreidea. 


Ihiter  den  hei1»eii  Verluslen,  weldie  die  minenlogiieheii 
WifMBSchafleti  in  dem  TerlUIngiiiMvolleii  Jahre  1873  erlitten 

bben  ist  das  des  bis  an  sein  Lebensende  unermüdlichen  Nau- 
lAXM  einer  der  fühlbarsten.  Mit  ihm  sank  eine  der  kraftigsten 
Stölzen  rationeller  Geologie,  einer  der  scharfsinnigsten  Krystallo- 
fiiphen,  einer  der  genauesten  Beobachter  naturhialoriacher  Yer- 
yhniaae  «Iberhanpt 

Der  geheime  Bergrath  Profemr  Dr.  Carl  Pribdrici  NAiniAim, 
Ritter  des  K.  Sachs.  Verd.  Ord.,  war  der  älteste  Sohn  des  be- 
rühmten Kirchenmusik-Componisten  Hofkapellmeister  Johann  Gott- 
UEB  Naiihaiim  in  Dresden,  welchen  der  Tod  früh  entriss,  als  im- 
Mr  Naumann  kaum  4  Jahre,  aefaie  Brüder  nnr  1  nnd  2  Jahre 
liUten*.  Der  Mutter  IUtiiika,  geb.  v.  GaoeTacnLU««  lag  es 
mm  eh,  anl«r  llilwirkang  'eines  hraven  Yormnndes,  des  Stadt* 
richters  Fehre,  die  Bniehnng  der  jungen  Söhne  in  einer  sie  im 
höchsten  Grade  ehrenden  Weise  fortzusetzen  \ 

'  AikAM  SuMims,  Ewald  Bboixr,  Juarua  ▼.  Idma,  JoRAiRia  Lavan, 
ANNTARa  VE  Ybruüil,  Gmat  Bmb,  Ao«m  BamtRAOiT,  Karl  FanDRioH 
Havhaiv,  Aaerar  Emil  Bans,  Louis  A0um  o.  A. 

*Der  jflngite  der  Brüder  stari»  anerst  als  Profemor  der  Mattenmtfli 
hl  freiberg,  der  aweite,  Maufs,  m  2  Jahren  als  PniliMsor  der  Medldn 
oad  famgjikriger  Diiector  der  KUnik  in  Bonn. 

'Taigl.  Terabi  für  Geeehlehte  Dresdens.  (Zehnte  BeQ.  sn  Nr.  865 
dai  Drssdentr  Aaaeigeni    21.  Dae.  1878. 

10  • 
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Nach  einer  humanistischen  Vorbildung  auf  der  Kreuzschule 
in  Dresden  und  in  Schulpforta,  von  1812  an,  und  seinen  Facii- 
studien  auf  der  Bergakademie  in  Freiberg  von  18iÖ  aii|  diaa 
aaf  den  Universititen  Leipiig  und  Jena,  erlangte  er  an  kb- 
terem  Orte  an  13.  September  1819  die  phikMopbiaclM  Doclnr- 
wflrde.  Bald  darauf  erschien  in  LnomiAnD's  HineralogisdieBi 
Taschenbuche  für  das  Jahr  1821,  Bd.  XV,  p.  315—335,  eine  der 
ersten  Abhandlungen  von  Dr.  Carl  Naumann  in  Freiberg:  Etwas 
Ober  allgemeine  Krystallisations- Systeme. 

In  den  Jahren  1821  und  1822  bereiste  er  Norwegen.  Die 
Frucht  dieser  Reise  war  sein  wichtiges  Werlt:  »Beltrige  tar 
Kenntniss  Norwegens«  Leipzig,  1824.  2  Tbeile  mit  Proilen  «ad 
Karten. 

Im  Jahre  1823  habilitirte  sich  N.  als  Mineralog  in  der  philo- 
sophiscben  Facultät  zu  Jena  mit  der  Schrift:  »De  granite  jazta 
calcen  transitoriam  posito**,  welche  auf  die  Srgebnisse  seoMr 
norwegischen  Reise  Resug  nimmt 

Bin  Jahr  spiter,  1824,  trat  er  In  den  Doeenfenkreis  der 
Universität  Leipzig  ein,  unter  Vertheidigung  einer  lateintschea 
Abhandlung:  .Ober  die  sechsseitigen  Krystallformen *,  Leipzig,  1825. 

Im  Jahr  1826  erschien  sein  »Grundriss  der  Krystallographie*, 
femer  sein  »Entwurf  der  Lithurgik  oder  ökonomischen  Minera* 
logie*,  Leipiig;  im  Jahr  1828  eni  »Lehrbuch  der  Mineralogie*, 
Berlin,  8^  mit  einem  Atlas  von  26  Tafehi. 

Schon  im  Jahr  1826  erhielt  er  einen  Ruf  an  die  Preib erger 

Bergakademie  als  Professor  der  Krystallographie  einerseits 

und  als  Disciplinarinspcctor  andererseits. 

Das  1829—1830  veröffentlichte  „Lehrbuch  der  reinen  und  angew&ndtea 
Kry8tallographie%  2  Bande,  mit  89Kapfertafefa^  Le^^,  eatqprichft  dieam 
Th&tigkeit. 

Diesem  folgten  schnell  andere  krystallographische  Arbeiten,  wie: 
KrysUlle  von  Topazolith  und  Glanzkobalt  (Jahrb  f.  Min.  1830,  p.  310), 
Geatalten  zur  Krystallreihe  des  Bleiglanzes  (Pogg.  Ann.  XVI,  p.  487), 
Über  WollÄBton's  Goniometer  (ebd.  XXII,  p.  395),  über  die  KrystalUsation 
des  gediegenen  Goldes  (ebend.  XXIV,  p.  884),  über  eine  eigenthümliche 
Zwillingsbildimg  des  weissen  Speisskobaltes  (ebnd.  XXXI,  p.  537),  Hemi- 
edrie  und  Hemimorphismus  des  wolframsauren  Bleioxydes  (ebnd.  XXXIV, 
p.  378),  über  die  Zurückführung  der  hexagonalen  Gestalten  auf  3  recht- 
winkelige Axen  (ebd.  XXXV,  p.  363),  Beiträge  zur  Krystallographie  (ebd. 
XLIU,  PL  243)  und  Zeichnung  der  KryataUformen  (ebd.  XLIV,  p.  156). 
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Ton  NinfAirK^B  Anfangsgründen  der  KrysUllographie,  1840y  erschien 
ii  iweitp  Auflage  mit  292  S.  and  26  Taf.  1854  in  Leipzig,  woran  sich 
ipiter  die  „Elemente  der  theoretischen  KryataUegraphie''  Leipsig»  18Ö6, 
nt  383  S.  und  86  Holiacli]iitte&  anreiheten. 

Mean  Jahre  mch  seinem  Amlsantritte^  in  Freiberg  wurde 
ilm  iBSb  weh  die  Professar  der  Geognosie  an  der  dortigen 
Bergakademie  Obertragen.  Dass  er  auch  diesem  Zweige  neben 
seinen  wichtigen  krystallog^raphischen  Arbeite«  fortwtthrendes 
Interesse  geschenkt  hat,  buweisün  fülgeiuie  Abhandlungen  von  ihm: 

Ueber  die  Granitformation  im  östlichen  Theile  des  Königreichs  Sachsen 
1832,  (Pogg.  Ann.  XIX,  p.  437),  über  den  linearen  Parallelismus  mancher 
Felsarten  (Jahrb.  f.  Min.  1833,  p.  382:  1834,  p.  238),  Begrenzung  des 
Granites  und  Schiefers  am  linken  Elbufer  (Karst.  Arch.  IV,  p.  184),  über 
die  südliche  Weisssteingrenze  im  Zschopauthale  (ebnd.  V,  p.  HJ»8),  über 
einige  geologische  Erscheinungen  in  der  Gegend  von  Mittwcyda  (ebnd. 
VI,  p.  277),  einige  Bemerkungen  zu  Herrn  Gumprecht's  »Schrift:  „Beiträge 
nr  geog.  Kenntn.  ein.  Theile  Sachsens  und  Böhmens  (Jahrb.  f.  Min.  1896, 
p.  3),  aber  die  Porphyre  des  Tharander  Waldes  und  den  Basalt  des 
fleheibeaberges  (ebnd.  p.  54),  Ober  die  geologische  Stellung  des  sächsischen 
niBan(ebnd.  1838,  p.665;  1839,  p.  687),  GeognoftStcbe  l^dsm  des  K5- 
■«reicbes  Sacbiea  (ebnd.  1889,  p.  127^155),  Fartsetaaag  Saehsiseber 
Porphyrgiage  bis  snm  BObnriBdieQ  Engebirge;  Uebaag  dea  Erzgebirges; 
Itar  die  gacgaestiadia  Karte  voo  Saebiaa  (ebnd.  1889,  p.  63),  aber  das 
BliiidiLhu  Mittelgebirga  and  die  H^bnag  des  Engebirgea  (ebnd.  p.  426), 
Iber  die  Gegend  von  Tsebenalg  im  Saatser  Kreiie  ia  Böbawa  (ebnd.  1840, 
h  ttber  das  weitUcbe  Basaltgebirge  BObmens  (ebnd.  p,  91),  Yoigi- 
tUncbe  aad  Fiditelgebirgisebe  Oranwaekenformalloa  (ebnd.  1841,  |>.  193), 
htste  Hebung  dea  Engebnrges  swiscben  BrannkoblenbUdaag  und  Baialt- 
MAUsganmg  (ebnd.  1842,  p.  281). 

Im  Jahr  1834  erhielt  NAiMAHg  von  der  Regierung  den  ebren- 
voOea  Anfirag,  eine  geognostische  Ksrte  des  Kdnigreicbs 
Sachsen  herauszugeben,  zu  welcher  schon  seit  50  Jahren  Ma- 
terialien gesammelt  worden  waren.  Es  zeigte  sich  bald,  dass 
diese  ungenügend  waren  und  dass  nur  eine  neue  Untersuchung 
des  Landes  eine  den  Anfordenmgen  der  Wissenschaft  genttgende 
Arbeit  liefern  honnte.  Diese  grosse  Arbeit  hat  Nauhamn,  unter 
TbeifaMhaie  von  BgaiWAnn  von  Cotta  fai  .dem  Haasse  gefördert, 
dass  die  12  Sectionen  der  Karte  in  dem  Maassstabe  von  1 : 1 20,000 
von  1836  bis  1844  erscheinen  und  in  einem  Uebersichtsblatte  ^ 
ihren  Abschluss  finden  Itonnte. 

*  Geognostische  Gcneral-Charte  des  Königreiches  Sachsens  und  der 
sspeiuenden  Lander-Abiheüungen,  von  C.  F.  Naumaav,  1845. 
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In  den  Erläuterungen  za  den  einzelnen  Sectionen  (5  Hefte. 
Dresden,  l836->t845)  findel  sich  eis  Schtlt  der  gründlichflsi 
ond  scliarfshiiiigsteii  Beobachtangen,  die  nech  ▼feien  RidiUnigeB 
die  Wissenschaft  erweiterl  und  die  Indaslrie  Sachsens  nichtig 
gefördert  haben.  Damals  existirte  noch  ftlr  keinen  anderen  Theil 
von  Deutschland  ein  gleich  gründliches  und  specielles  Karten- 
werk und  die  geognostische  Karte  von  Sachsen  diente  als  Muster 
für  die  durch  sie  angeregte  Kartirung  fast  aller  anderen  deutschen 
Staaten.  Insbesendere  trog  sie  viel  dasn  bei,  die  Verbreituag 
und  Zusanmensettung  des  Steinkohlengebirges  in  Sachsen  aif- 
luUlren.  Sie  gab  den  Impuls  lu  dem  grossartigen  AuÜMhwnai 
des  Sächsischen  Kohlenbergbaues. 

Spedeller  hat  Naumann  die  Resultate  seiner  gründlichen 
Forschungen  im  Gebiete  der  Steinkohlenformation  und  des  tkk 
darüber  ausbreitenden  Rotbliegenden  noch  1864  in  einer  .Gse- 
gnostischen  Beschreibung  des  Kohlenbassins  FlOha*  (Leipzig,  8^, 
mit  Karte),  1866  in  einer  „Geognostischen  Karte  des  erzgebir- 
gischen  Bassins"  (Leipzig),  und  1871  in  einer  »Geognosti- 
schen  iUrte  der  Umgegend  von  Hainichen  in  Sachsen  mit  Er- 
lAoterungen  (Leipzig),  sAmmtlich  in  dem  Maassstabe  von 
1:57,600,  niedeifelegt,  welcbe  trefBichen  Arbeiten  namenüieh 
auch  aDen  Studirenden  der  Geologie  als  die  besten  Fahrer  sa 
empfehlen  sind.  Sie  bieten  die  vorzüglichsten  Unterlagen  fQr 
die  Herstellung  der  neuen  geologischen  Karte  des  Kunig- 
reiches  Sachsens  in  dem  Maassstabe  1  :  25000  dar,  deren 
Ausföhrung  auf  Antrag  von  NAunAiw,  v.  Cotta  ^und  Gmnis  hi 
das  Leben  gerufen  worden  Ist 

Sehr  wahr  bemerkt  der  Berichterstatter  ^  Ober  Nauhanii^s 
Feier  des  50-jährigen  Doctor- Jubiläums:  In  England  hat  man 
gegenüber  solchen  Verdiensten  der  Wissenschaft  um  die  Indu- 
strie in  den  betreffenden  Kreisen  eine  gana  andere  DaniÜNirkeit 
und  drOckt  dieselbe  durch  irgend  einen  grossen  auch  materiell 
in's  Gewicht  fallenden  Nationaldank  aus.  fai  Deutschland  babea 
wir  dergleidien  praktische  Anerkennungen  wenig  su  veneichnen. 
Diess  hat  die  grösste  und  älteste  geologische  Gesellschaft  Eng- 
lands, die  Geological  Society  in  London,  nicht  abgehalten,  von 

»lUiiitririe  Zeitong,  1868,  Nr.  1868. 
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tiob  MS  dMB  GeiehrtaN  vofMftweiie  ob  jcaer  Karle  dnrdi  Ver* 
kihng  ikrer  höcfcrtea  Blire»  der  goMenen  WoQittoii-Medaille, 
wm  '21.  Pebr.  1868  eme  AimeiehiMing  zatoerkemieii,  die  wo  so 
werthToller  ist,  als  Naumann  in  seiner  schlichten  Biederkeil  und 
Ketienswürdigen  Bescheidenheil  nie  das  Geringste  gethan  hat, 
WAS  an  eine  SchaealeUaBg  oder  Reclame  in  der  Wiasenscluifi 
erinnerte.  ^ 

Nach  t&iiliriger  Amlellütigkeit  wandte  «ich  NAi«Aaii  in 
Jahr  1642  wiederam  nach  Leipzig,  wo  er  als  ordentlicher 
Professor  der  Hineralogie  ond  Geognosie  —  ein  ne« 
begründeter  Lehrstuhl  der  UniversilÄt  —  eintrat.  Diese  Wen- 
dung seines  Schicksales  gab  Veranlassung  zu  zahlreichen  neuen 
wichtigen  Yeröffenilichungen  des  Gelehrten,  deren  sich  die  Facb- 
well  in  allen  Thetlen  der  Erde  mit  allgemeinsler  Befriedignig 
erfrenel.  Durch  sie  sind  wohl  die  neislen  fleiner  Zeilgenosflen 
wekhe  sich  eingehender  mil  Kryslallographie,  Mineralogie  und 
Geognosie  beschäftiget  haben,  Naumann*s  Schüler  geworden  und 
man  begegnet  seiner  Anschauungsweise  und  seiner  klaren,  scharf 
ansgeprigten  Beseicbnungsweise  in  den  Schriften  sehr  vieler 
Fachmänner,  die  nur  seine  Werke  studirten,  ohne  das  Glttck  su 
haben,  seinen  Worten  zu  lauschen;  seine  Zuhörer  aber  wusflie 
er  dnrch  die  Klarheil  seiner  Vorträge  wie  durch  die  Wime  und 
Biederkeit  seines  Wesens  fbr  immer  an  sich  su  fesseln ;  nament- 
lich haben  bei  ihnen  auch  seine  Vorträge  über  physische  Geo- 
graphie sehr  anregend  gewirkt 

Unter  den  grösseren  Werken,  welche  Naumann  während 
seiner  Thäligkeit  in  Leipzig  verOifenIlicbte,  stehen  oben  an  seine 
»Elemente  der  Mineralogie*.  Lei|ttig,  184a.  8®.  Mit  157 
Hobsohnüten.  Von  diesem  allgemein  geschätslen  und  sehr  ver- 
breiteten Buche  ist  t871  die  achte  Auflage  erschienen,  mit  836 
Figuren  in  Holzschnitt.  Die  neunte  Auflage  hat  unmittelbar  vor 
seinem  Tode  die  Presse  verlassen.  Jede  Auflage  führte  die  Ele- 
smte  bis  auf  den  neuesten  Standpunkt  der  Forschung,  keine  Be- 
riehtigBng  fehlte^  die  neuesten  Untersiiehungea  landen  ihre  rich- 
tige Mnang. 

Femer  das  185(^1854  ersdMenene  »Lehrhueh  derOee- 

gnosie".  2  Bände.  Leipzig,  8^  Mit  vielen  Holzschnitten  und 
eiaem  Atlas  von  70  Tafeln.  Pte  zweite  Auflage  dieses  bewqn- 
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demswürdigen  Werkes  ist  nnf  3  Bfinde  ausgedehnt  worden,  deren 
erster  mit  H90  S.  und  325  Figuren  in  Holzschnitt  1858  erschien, 
der  sweHe,  mit  109a  S.  ond  325  itotetchnitten  den  Stempel  1862 
Mgt,  wilnrend  yom  dritten  Bande  3  Belle  nit  576  S.  Inf  1872 
ftn  die  Öffentllclikeit  getreten  «ind.  Die  ScMmsKeferung  zi  be- 
enden war  dem  unermüdlichen  Arbeiter  leider  nicht  mehr  ver- 
gönn^ 

Unter  den  kleineren  Abhandhingen,  die  ans  xumeiat  in  wis- 
schafUichen  Zeitachriflen  entgegentreten,  sind  xn  nennen: 

Winkelmessungen  an  Kernen  versteinerter  Schnecken  (Jahrb.  f.  Min., 
1840,  p.  462),  über  den  Quincunx  als  Gesetz  der  Blattstellung  bei  SigiUaria 
und  Lepidodendron  febend.  1842,  p.  410),  über  Metamorphosen  von  Sedi- 
mentgesteinen (ebnd.  1844,  p.  445),  Fels-Schliffe  an  Porphyrhflgeln  bei 
Kollmen  in  Sachsen  (ebnd.  p.  557,  561,  680),  Abweichendes  zwischen 
Schichtung  nnd  Lagerung  (ebnd.  p,  682),  Versuch  einer  reihenförmigen 
Zusammenstellung  der  Mineral-Species  (ebnd.  p.  641),  Porphyre,  Braun- 
kohlen, Quarzgeröll-Formation  Sachsens  (ebnd.  1845,  p.  82);  über  den 
Quincunx  als  Gr undgesetz  der  Blattstellung  bei  den  Pflanzen. 
(Dresden  und  Leipzig,  1845,  8®.  80  S.  1  Taf.),  Lagerung  des  Granites  auf 
Schiefer  im  Müglitzthal;  Metamorph ismus  (Jahrb.  f.  Min.  1845,  p.  793), 
über  die  wahrscheinlich  eruptive  Natur  mancher  Gneisse  und  Gneissgraoite 
(ebnd.  1847,  p.  297),  Quadersandsteine  über  dem  Pläner  (ebnd.  1848,  p.  186), 
über  die  Felsen-Schliffe  der  Hohburger  Porphyrberge  unweit  Wonea 
(Ber.  d.  K.  Sächa.  Oes.  d.  Wiss.  su  Leipzig  XI,  p.  392),  üher  die  polymere 
Isomorphie  (Wöhter  und  Liebig,  Ann.  LXIV,  p.  222),  Ober  die  MaMm 
Kreidefonnation  (Jahrb.  f.  Min.  1850,  p.  806),  Kiystallfbtm  des  Zink* 
•rMoiates  (ehnd.  p.  445),  ober  neaete  FcmatioB  von  Gneiii  und  kryilal- 
fiidsdien'Sddefoni  (ebnd.  1861,  p.  518),  aber  BftüonuiiiiiE*!  Hochwamer» 
Theorie  (ebnd.  p.  570),  neue  loterpfetatioii  der  TormaUii-Aiialyaen  (Eid> 
mamu  Joom.  1868,  LVI,  p.  885X  das  Leipiiger  BrannkoUenbeckea  iit 
mr  meeriseher  Büdniig  (ZeiCiehr:  d.  Deatach.  geoL  Ges.  1864.  IT,  p.  846), 
Aber  seine  geognostisdie  Ivstractionsreisis  In  Italien  (Jalurb.  f.  Ifia. 
1866^  p.'45>,  Aber  die  KrystalMhe  des  Qoanes  nach  DoCUibiadz  (eted. 
1868,  p.  liku  BOdmig  der  sichsischen  Graattltt^Formatte  (Jahrbi  d.  klL 
geoL  B.-A.  1867,^V1I,  p.  786),  Aber  den  Ilfelder  Mdaphyr  (Jahrb.  t  MhL 
1858,  p.  806;  1860,  p  56),  Ober  die  geoteetonischen  Verh&ltnisse  des  Me- 
laphyrgetdetes  TOn  Ilfeld  (ebnd.  1860,  p.  136,  mit  Karte),  LeaGtl-PBead«h 
morphosen  rom  Böhmisch- Wiesenthal  (ebnd.  p.  61),  über  die  geognoscisciw 
Anfiiahme  des  erzgebirgischen  Bassins  (ebnd.  1861,  p.  59),  Gliederung  des 
Bothliegenden  im  £rzgebirgischen  Basshi  (ebnd.  1862 ,  p.  869),  über  die 
Httnchberger  Gneissbüdung  (ebnd.  186S,  p.  1.  531),  über  das  Rothliegende 
bei  Gera*,  Erbohrung  von  Pechkohle  bei  Bernsdorf;  die  Spirale  der  Con- 
chylien  (ebod.  1864,  p.  219),  Aber  ScHiarr'sSphrift:  „lüryataU  und  Pflanie' 
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(fW.  p.  9112),  ftber  iie  imen  Spinlo  des  Ammamte^  BmMtmeri  (Ber.  d 
T«k  d.  k.  Biihi.  G«.  d;  Wn.  19B^  SIX  iber- VoMtn's  AnifUle  auf 
m  nkiiMkm  G«ologw  (Jahrbi  f.  Mb.  1866,  112),  Ober  den  Gnait 
du  Xreusbergee  bei  Kerlsbid  (ebod.  1866,  p.  145,  ndt  Karte),  Aber  pö- 
ble Thaneo-Electrieitlt  des  Qnarses  (ebnd.  p.  901),  Aber  die  grOneii 
Sdüeftr  des  Helnicheiier  Cnlmbeelrans  (ebod.  1868,  p.  780),  Beriebt  Aber 
Mise  Beise  ia  die  Aavergae  (ebad.  1869,  p.  104,  mit  HobsebBitteB), 
Ibv  Maiie  und  Ezplosions-Krelere  ia  der  AafergBe  (ebod.  p.  848;  18T0, 
p.n6),  die  Feisen-ScUiffB  der  Hochbnrfer  Porphyrberge  (ebnd.  1870, 
p.  988)/ Aber  Mobe's  Theorie  der  Abplattung  unseres  Plaaetea  (ebnd.  1871, 
p.250),  Ober  den  Oranulitgang  in  Auerswalde  (ebnd.  1872,  p.  911,  mit  Taf.), 
geologische  Motizes  Aber  die  Umgebangen  von  Mont  Dore  (ebnd.  p.  724) 
Berichtigung  zu  einer  Mittheilung  Ton  Sterrt  Hunt  (ebnd.  p.  865),  Aber 
dm  Granulit  (ebnd.  1873,  p.  149),  über  Psendomorphoien  von  Malachit 
nach  Atakamit  (ebnd.  p.  393),  über  den  jüngeren  Gneiss  bei  Frankenberg 
io  Sachsen  (ebnd.  p.  803—823,  mit  Holzschnitten),  und  Uber  die  Hob- 
hsrger  Porphyrberge  in  Sachsen  (ebnd.  1874,  mit  Karte). 

Der  rastlose  Forscher  war  mit  dieser  letzten  Arbeit  noch  am  Tage 
for  seiBem  Tode  beacblU^tiget. 

Der  allgemeinsteB  Anerkennung  und  der  Verebrong  seiner 

Fachgenossen  *  seit  einem  Jahrhundert  gesichert,  sie  ffbnd  einen 
einstiin Iiiigen  und  lauten  Ausdruck,  als  sein  Doclor-Jubilaum  im 
Jahr  1869  während  der  Genera! -Versammlung  der  Deutschen 
geolog.  Gesellschaft  in  Heidelberg  gefeiert  wurde.  Die  Hoch- 
•dilnng  nnd  die  Zuneigung  seiner  Collegen  an  der  Universitii 
Leipzig  bat  ibm  bei  seinen  eminenten  wissenschafilichen  Verdien- 
gten um  8o  weniger  gefebll,  als  dieselben  nur  von  seiner  Be- 
scheidenheit übertroffen  wurden.  Um  sich  allen  öfientlichen 
Kundgebungen  zu  entziehen,  ist  Naumann  an  diesem  Ehrentage 
ia  Leipzig  gar  nicbl  anwesend  gewesen.  Die  Universität  Jena 
aber  sandle  ibm  das  »Jubel-Diplom*  mit  den  GlückwOnscben 
aller  Pacaltlts-Milglieder  und  des  Senates,  wie  auch  Frei  borg 
mit  einem  •Jubel-Glfickauf*  nicht  surtickgeblieben  ist. 

Schon  am  3.  August  1865  war  Naumann  zum  Ehren-Doctor 
der  philosophischen  Facultat  der  Universität  zu  Wien  ernannt 
worden,  unter  den  40  Foreign  Members  der  geologischen  Gesell- 
•cbafl  in  London  luden  wir  ihn  seit  1855  eingereihet.  Er 
wurde  eines  der  ersten  Mitglieder  der  1846  begrOndeten  KiftnigL 

'YeigL  T.  DioBiir  in  Sitsongfl-Ber.  d.  aledenliebi.  Gea.  t  Natur-  and 
BeOknnde.  AUg.  Slls.    2.  Dea.  1878. 
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Sachs.  Gesellschaft  der  Wiss.  in  Leipzig  und  schrieb  seine  Arbeit 
»Aber  die  Spurtlen  der  Conchylien"  i^ieich  den  enten  Baad 
der  Abhandhmgen  dieser  Akademie.  Ebenso  gelNhrte  er  der 
Ftirsti.  Jablonowskfschen  GesenschafI  in  Leipzig,  bekannt  durch 
ihre  Preisscbriften,  der  K.  Leopoldinisch- Carolinischen  Akademie, 
der  K.  Gesellsch.  der  Wiss.  zu  Göttin  gen,  den  K.  Akademien 
der  Wiss.  zu  Berlin,  München,  Paris  und  St.  Petersburg, 
sowie  vielen  anderen  gelehrten  Gesellscharten,  auch  jenseits  das 
Oceans  an,  wie  der  American  Philosopbical  Society. 

Seit  swei  2  Jahren  hatte  Nauhaihi  nach  rühmlichster  Lehr- 
thfitigkeit  seine  Professur  in  Leipzig  niedergelegt,  da  ihm  e» 
häufig  wiederkehrendes  Leiden  am  Kehlkopfe  das  Sprechen  oft 
sehr  erschwerte.  »Nunquam  otiosus",  dem  alten  Leopoldinisch- 
Carolinischen  Wahlspruche  treu,  widmete  er  noch  den  Abend 
seines  Lebens  in  seiner  Vaterstadt  Dresden  gani  seinem  wkh- 
tigen  schriftstellerischen  Arbeiten,  aus  welchen  er  am  26.  No- 
vember gegen  7  Uhr  Abends  nach  kureem  Unwohlsein  in  Folge 
einer  Lungenentzündung  plötzlich  gerissen  wurde.  Wohl  war 
es  der  Kummer  um  die  liebende  und  treue  Gefährtin  seines  Le- 
bens, die  ihm  nur  wenige  Wochen  vorher,  am  31.  October,  in 
das  Jenseits  vorausging,  wodurch  sein  Lebensniuih  gebrochen 
wurde.  Bin  glückliches  Familienleben,  das  ihm  seine  edle  und 
sirtfühlende,  hochgebildete  Gattin,  Frau  Ewia,  geb.  DmiAm,  be- 
reitet hatte  und  welches  im  Jahre  1874  durch  die  goldene  Hoch- 
zeil gekrönt  zu  werden  versprach,  war  durch  den  Tod  zerschnitten. 
Naumanns  heitere  Natur  und  Humor,  ein  characteristischer  Zug 
seines  Lebens,  waren  hiedurch  verscheucht,  nicht  aber  sein  tief 
menscbUches  Wohlwollen  imd  seine  nie  wankende  Treue,  die  er 
in  allen  Verhältnissen  seines  Lebens  bewiesen  hat  Mit  innigster 
Anhiinglichkeit  trauern  Kinder  und  Enkel,  theure  Verwandte  und 
Freunde  nun  auch  an  seinem  Grabe.  H.  B.  G^initi. 
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Die  ENbebea  ui  VulkAnattskrttehe  «es  Jahres  1872. 

Herrn  Ferdiiuuid  DtoffmlMMdi 
fn  DtraMitdI. 


In  Nachrolgemlein  bieten  wir  einen  Bericht  Uber  die  valka- 
■iaeheB  firei|piiM6  des  Jtlirs  1872.  Ein  Tbeil  dieser  Erscbei- 
nngeii  isl  bereits  in  unserer  Sebrifi:  »PlnliNiisnras  nnd  Vnlka* 
■isnns*  erwilmly  andere  Andel  man  in  dem  vor  Knrsem  ersdlie- 

oenen  Bericht  iber  die  vullranischen  Ereignisse  dieses  Jahrs  von 
Professor  Dr.  C.  W.  Fuchs,  ein  anderer  sehr  ansehnlicher  Theil 
ist  der  von  Professor  Dr.  Heu  zu  Münster  herausgegebenen 
»Wodienschrift.  für  Astronomie,  Meteorologie  und  Geographie* 
estnommen,  wieder  andere  Phinonene  fand  ich  in  den  sn  meiner 
Verftgnng  stehenden  grösseren  dentsohen,  sonie  ansiindischen 
Zeitungen  and  ferner  verdanke  ich  eine  sehr  grosse  Zahl  meiner 
Daten  brieflichen  Mittheilungen  des  Herrn  Oberst  Freiherrn  von 
Brand  zu  Stuttgart,  des  Herrn  A.  Lancaster,  Attache  des  Secre- 
lariales  der  Akademie  der  Wissenschaflen  nnd  der  kgl.  Stern- 
warte sa  BrAssel,  des  Herrn  Dr.  med.  LBRScn  sn  Aachen  und  des 
durch  seine  treflfichen  Arbeiten  tuf  #am  Gebiete  der  Brdbeben- 
slatistik  bekannten  Professors  A.  Pimiey,  gegenwirtig  sn  Lorlenl 
in  Frankreich.  Durch  die  Zusammenstellung  und  Vergleichung 
dieser  Daten  ist  ein  Verzeichniss  zn  Stande  gekommen,  das,  so- 
weit dieses  nach  den  vorhandenen  Berichten  möglich  ist,  allen 
Anforderangen  entspricht,  welche  min,  wes  Genauigkeit  und  VoU- 
slindigkeit  der  Mittheilungen  anlangt,  billigerweise  stellen  kann, 
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1)  3.  Jan.,  Erdbeben  in  Yersey  (England). 

2)  ö.    »    Erdbeben  auf  den  Sandwichinselp,  welche  den  Au- 

bnich  des  Kilauea  begleiten. 

3)  Ö.    m    Morgens  Ö  Uhr  45  M.  wurden  zwei  ziemlich  starke 

ErdstösM  SU  Moosbriinn  (Ami  Eberbnch)  in  Oden- 
wald versplirt 

4)  7.    »   Um  6^/1  vnd  vm  8  Uiir  Morgens  swei  ErdstAiie  in 

Goltaehee  in  der  Rtcbtung  von  Osten  nadi  Westen. 

5)  9.    »    In  der  Nacht  vuni  Ü.  zum  10.  Januar  zwei  Erdstüsse 

in  Livorno. 

6)  10.     „    Erdbeben  in  Schottwieii. 

7)  10.    •    Erdbelwn  in  Arequipa. 

8)  13.    n   In  der  Naclit  vom  12.  «if  den  13.  Januar  swei  Erd- 

stOsse  in  Constanlinopel. 

9)  16.     M    Abermals  schwache  Erschtitterung  in  ConstantinopeL 

10)  1t).    »    Erdbeben  in  Schemacha  im  Kaukasus. 

11)  17.    »    Heftiges  Erdbeben  in  Schrmacha,  weiches  einen 

grossen  Theil  der  Stadt  zerstörte. 

12)  22.    ,   Abends  7  Uhr  4d  M.  Iieflige  Erderscliaiterang  in 

Rdekeibncii  (Odenwtdd);  Richtting  von  SO.  nach 
NW. ;  den  Stoss  begleitet  ein  donneribniicbefi  Getöse. 

13)  23.     »    Erdstösse  zwischen  1  und  2  Uhr  Morgens  im  west- 

lichen Odenwald,  besonders  in  den  Orten  Trösel, 
Lampenheim,  Hilsenbain  u.  Heubach.  Gegen  7  Uhr 
Morgens  soU  ein  Stoss  in  AUonbnoli  gespdrt  wor- 
den sei«. 

Id)  2a    »    Abends  10  Uhr  10  M.  Erdbeben  in  Bnkarest,  Jassy 

Kronstadt  mit  der  langen  Dauer  von  45  Secunden. 

15)  24.     »    Erdbeben  in  Guayaqil. 

16)  28.    «    Abermals  Erdbeben  in  Schemacha,  durch  welches 

der  Rest  der  Stadt  bedeutend  liU. 

17)  28.    .   Erdstoas  in  der  Baar-Aib^  WttrUomberg. 

18)  2.  Febr.  5  Uhr  45  M.  Abends  leidite  Brschiltlenuig  in  Pri- 

niiero.  Sie  seliion  kroisfdrmig  zu  sein  und  verlief 
von  S.  nach  N. 

19)  4.    »    Nachmittags  3  Uhr  saemlicb  heftiger  Erdstoss  in 

Darmsiadi. 
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20)  11.  Febr.  Erdbeben  in  Jassy. 

21)  19..   »    Abermals  Erdbeben  in  Scheniacha. 

22)  24.     »    ErdersdiOttening  in  Livorno. 

23)  6.  Min  Brdbeben,  welches  sich  Uber  einen  grossen  Tbeil 

Deutschlands  Terbrailete^  eines  der  merkwflrdigsten 
der  letzten  Jahnehnte.  Wir  verweisen  bezflglich 
dieses  Erdbebens,  das  auf  der  Leipziger  Sternwarte 
um  3  Uhr  55  M.  beobachtet  wurde,  statt  weiterer 
Details  auf  K.  v.  Sieba€h's  Monographie  hierOber. 

24)  9.    n   Brdbeben  in  Genna. 

25)  12.    •    Brdsloss  in  Stuttgart 

26)  14.    •    Erdbeben  auf  Java. 

27)  17.     »An  diesem  Tage  fand  ein  furchtbares  Erdbeben  in  « 

dem  südöstlichen  Theil  von  Californien  statt,  in  dem 
neuen  Bergwerfcsdistrikt  Lone  Fine. 

Von  den  Hiusem  blieben  nur  die  aus  Hols  er- 
bauten stehen  und  von  den  300  Einwohnern  hauen 
27  um  und  etwa  100  wurden  verwundet.  Der  Bo* 
den  senkte  sich  an  verschiedenen  Stellen  und  erhielt 
Meilenlange  Risse.  Der  eine  See  verlor  sein  Was- 
ser, während  sich  das  Wasser  des  anderen  um 
mehrere  Fuss  hob.  Der  bis  an  diesem  Tage 
siemlich  reissende  Fluss  Owen  schwoll  heftig  an, 
verior  dann  aber  den  grOsslen  Theil  seines  Wassers, 
es  entstand  ein  neuer  Fluss,  in  einer  der  neuen 
Senltungen.  Die  Zahl  der  Erdstösse  betrug  meh- 
rere Hundert  und  dieselben  dauerten  bis  Mitte  April 
fort.  Die  Arbeiter  unter  der  Brde  merkten  von 
den  heftigen  SIAssen  nichts. 

28)  18.    •   In  Damstadt  einige  Minuten  nach  3  Uhr  Morgenn 

heftige  BnuMUerung. 

29)  20.    **    ErderschOlterang  zu  Cavallo. 

30)  21.     »    Erdbeben  in  Schweden. 

31)  22.    .    11  Uhr  59  M.  Morgens  Erdstoss  von  SW— NO  in  Zara. 

32)  26.    •   Brdbeben  an  der  chilenisehen  Kftste, 

33)  26.    »   Gieidaeltig  begannen  die  Brdbeben  in  SOd-Cali- 

fomien,  welche  seit  dem  17.  In  Lone  Plne  einge» 

treten  waren,  sich  Über  einen  grossen  FJücheiiraum 
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■iinBiilMreHen  und  danertofi  so  mit  tbnelmieiiddr 

Heftigkeit  zwei  Tage  fort,  innerhalb  deren  mehr 
als  tausend  Stösse  gez&hlt  wurden.  Suya,  die  in 
diesen  Tagen  heimgesuchte  Gegend,  soll  ein  er- 
loschener Yolkanischer  Besirk  sein  und  ist  spirlich 
bewolmt.  Mehrere  Orte  worden  bescliidigt  md 
elwa  90  MeMdmi  Yerioren  ihr  Lehen. 

34)  27.  Mflrz  Brdbeben  so  Oaxaca  in  Mexiko,  wodurch  mehrere 

Gebäude  zerstört  wurden. 

35)  28.     »    Erdbeben  zu  Schemacha. 

36)  2.  April  Erdbeben  zu  Zara. 

37)  3.    »7  Uhr  50  M.,  grosses  Erdbeben  in  einem  Theile 

von  Kleinasien.  Antiochia  litt  am  meisten,  indem 
etwa  eiii  Drittet  der  Stadt  sentM  und  1800  Men- 
schen ans  dem  Schatte  gegraben  worden.  Der 

erste  Stoss  trat  schon  um  7  Uhr  ein,  allein  so 
lange  die  Bewegung  wellenförmig  war,  schadete 
sie  nichts;  erst  als  die  senkrechten  Stösse  begannen. 
Die  Stadt  besass  3003  Hfiuser,  dason  blieben  144 
Holzblnser  unversehrt.  Auch  Sneidich  wurde  zu 
Bwei  Drittel  serstdrt  In  Aleppo.  dauerte  die  Er- 
scheinung eine  Minute  und  bestand  ans  senkrechten 
Stessen  mit  Pelotongeknatter,  worauf  horizontale 
Schwankungen  folgten.  Leicht  wurde  das  Erdbeben 
in  Alexandrette,  Beirut,  Tripolis,  Damaskus,  Orsa  u. 
Diarbekir  gespürt.  Die  Richtung  der  Stösse  ging, 
soweit  sie  nicht  senkrecht  waren,  von  SW.— NW. 
98)  5.  »3  Uhr  55  M.  Morgens,  heftige  aber  kurte  Brder- 
schtttterung  su  Zern  in  Dalmatien. 

39)  10.    »    Al>ermals  Erdbeben  in  Antiochia. 

40)  15.    ,    Erdbeben  zu  Akkra  in  West- Afrika. 

41)  15.    »    Erdbeben  auf  Java,  welches  einen  Ausbruch  des 

üerapi  begleitete.  ^ 

42)  16.    »    Kurzes  Erdbeben  tu  Umna  in  Schweden,  um  1  Uhr 

40  M.  Morgens. 

42)  it^  ) 

1^*     *    1  Zahlreiche  Erderschütterungen  zu  Uussavik  auf 

**   j     Island,  wobei  20  Uiuser  zerstört  wurden. 
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4e)  23.  April  TUbrlforg.  sduracbe  MericbMIeniiig  lu  Inabnicfc. 

Sdiwaelw  BrderscIiQlteniBg  in  Neapel  M  Beginn 

der  Vesuveruplion. 
Erdbeben  zu  Barcellonetta. 
Erdbeben  zu  Schönberg. 
Erdbeben  in  Laibach. 
Erdbeben  »i  Antlocliia« 
Erdenchatterang  n  Neapel. 
53)   5.  Mai  Erdstoas  au  VeUheim  und  HAfelingen  (Baaelland). 

8  Uhr  40  M.  Morgens,  schwache  ErscbikUerong  zu 
Venedig  von  W — 0. 
Erderschütterung  zu  Florenz. 
Mehrere  ErschttUerangen  in  üdine  and  Cividule. 
Brderacliflileranf  Im  Odenwald. 
Knu  vor  9  Nur  Brdiloaa  im  ReielMnbaelier  Thale 
(Odenwald^ 

12  Uhr  45  N.  Morgens,  während  eines  starken 
Sirocco  Erdstoss  zu  Laibach. 
Erdstoss  zu  Bessungen  bei  Darmstadt. 
Drei  ErdstAsse  mit  Getöse  zu  Jäsber^ny  in  Ungarn. 
In  den  Monat  Mai  oder  auch  April  fUli  auch  wahr- 
aeheinllch  die  dnreh  ein  Erdbeben  eriölgle  Zer- 
stönrog  der  Stadt  Hmnadan  In  f  eraten,  lllier  welche 
noch  nähere  Angaben  beiQgL  dea  Zeltponklea  fehlen. 


12  Uhr  30  M.  Morgens,  Erdstoss  au  Fiume. 

Erderscbütlerong  in  Schottland. 

Brdbeben  im  nördlichen  Missouri,  an  der  KOsle  von 

Lonf4aland  nnd  in  New-York. 

Erdbeben  hi  Chopea. 

Die  Erdbeben  von  Scheinncha  treten  von  Neuem  auf. 
Gleichzeitig  Erdbeben  zu  Tripatore  in  Indien. 


47)  25. 

• 

48)  26. 

• 

4^)  40. 

■ 

m  27. 

• 

.51)  aa 

• 

52)  3a 

» 

53)  5. 

Mai 

o4)  b. 

* 

OD)*  8. 

36)  14. 

• 

57)  14 

58)  15. 

• 

oH)  lo. 

• 

60)  25. 

61)  30. 

• 

<i2) 

63)  26. 

Juni 

64)  3. 

Juli 

65)  3. 

• 

^)  8. 

m 

67)  11. 

m 

68) 

Jnll. 

69)  15. 

70)  15. 

M 

71)*  8. 

• 

72)*  13. 

■ 

73)*  14. 

n 

74)*  15. 

m 

75)*  16. 

• 

Brdefachttlerangen  in  Floreni. 


) 
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76)*  17.  Jali  )  ^,  , 
'  !  trderschüUerungen  zu  Florenz. 

Miß    l«f«     ff  ) 

78)  12.   .    Um  3  Uhr  6  M.  Nachmittags  ond  II  Uhr  45  Mia. 

Nachts  Erderacbfltterungen  an  Frame. 

79)  22.    »     Gleichfalls  ErderschiUterungen  zu  Fiume. 

iiO)  22.  •  Morgens  8  Uhr  30  Min.  heftiger  Erdstoss  in  Oran 
(Algier),  gleichfalls  beobachtet  zu  Mostaganem,  Ar- 
zew,  Sidi-el- Abbes,  St.  Denis  du  Sip  a.  Mascara. 

81)  23.   »    Erdbeben  sa  Cavalla  in  Kleinasiea. 

82)  5.  Ang.  Wiederholtes  Brdbeben  m  Smyma,  schwach  in 

Aleppo,  aber  wieder  stark  in  Antiochia. 

83)  7.    •    6  Uhr  4  M.  Abends  heftiger  Erdstoss  in  Innsbrnck. 

Im  Laufe  der  Nacht  wiederholten  sich  zahlreiche 
Erschütterungen.  Von  Abends  8  bis  3  Uhr  Morgens 
tobte  ein  heftiges  Gewitter« 

84)  8.   .   ö  Uhr  14  M.  Morgens  abermals  heftiges  Eidbebea 

sn  InnsbnidCy  aus  drei  Stössen  bestehend.  Die  Er- 
scheinung wurde  auch  zu  Hatreinnd  Jenbach  gespart. 

85)  8.    .    Heftiges  Erdbeben  zu  Allan- Bridge,  Bracon,  Stirling, 

Kinnbuck,  Gladstonville  und  anderen  Qrten  Schott> 
lands.  Der  Datum  (8.  August)  ist  der  angloameri- 
kanischen  Correspoodenx  entnommen. 

86) *  10.   ,  Erdersehottemng  tu  Florens. 

87)  12.  •   Abermals  Erdstoss  in  den  oben  erwihnten  Gegenden 

Schottlands. 

88)  *  22.  . 

89)  *  27.  . 


Erderschtttterungen  in  Florens. 


90)  14.  Sept.  Erdbeben  in  Schweden. 

91)  15.    »    Mehrere  Erderschütterungen  in  Yooohama. 

92)  16.    m    Heftiges  Erdbeben  und  Zentdning  der  Stadt  Soon- 

gur  in  Persien,  wobei  1500  Menschen  dns  Leben 
einbUssten  (Angloamerikanische  Correspondens). 

93)  22.    M    Erderschütterung  in  Darmstadt. 


94)  26. 

95)  27. 


j  ErderschOtterungen  in  Salaburg. 

96)  27.    •    Erdbeben  in  Squiqne»  Santiago  und  längs  der  chi- 

lenischen Koste. 

97) ^26.    .    Erdstoss  in  Florens. . 
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98)  3.  Ocl.  Brdembatlening  wa  Gross-Gerau. 

99)  4.   .  j 

100)  &   •  I  Brdenchfltterungen  so  Floreiu  und  Porli. 

101)  6.  ) 

102)  6.    ,  8  Uhr  37  M.  Abends  zu  I.orcas  in  Spanien. 

103)  9.   .  Erscbüttarungen  zu  Cosenza,  Paolo  und  Rossano. 

104)  11  i 

105)  12    *  }  EracbOlleruiigeii  in  Florenz. 

106)  13.   »    Erdbeben  in  Ravenna,  Forli,  Cosensa,  Neapel 

tt.  a.  0. 

107)  14  I 

108)  15.    .     I  Erschütterungen  in  Flurenz. 

109)  17.    .  ) 

110)  18.    •     Abends  ö  Uhr  wurde  in  New- South  -  Wales  in 

Ansiralien  ein  Erdbeben  beobachtet,  welches  uui 
eine  Strecke  von  240  Meilen  Iftngs  der  Ktttle 
in  der  Ricblnng  von  Ost  nacb  West  beobachtet 
warde  ond  welcbea  nacb  den  «llhiatrated  Syd* 
ney  news"  das  stärkste  war,  welches  seit  sechzig 
Jahren  in  dieser  Gegend  verspürt  wurde. 

111)  2t.    .     Erderschütterung  zu  Forli. 

112)  31.   •    Erderscbütterung  in  Lucca  und  im  Nordosten  Ita- 

liens. 

113)  31.    „    An  demselben  Tage  gegen  11  Ubr  Nacbts  worde 

in  Agram  ein  vier  Secunden  daaemdes,  von  don- 
nerähnlichem Rollen  begleitetes  Erdbeben  beob- 
achtet. Die  Richtung  NO— S\V.  war  vorherrschend, 
zuweilen  auch  von  N— S. 

114)  1.  Nov.  In  Lucca  und  einem  Tbeile  des  nordöstlichen  Ita* 

liens  hörte  man  gegen  3  Uhr  ein  drei  Secunden 
daaemdes  tunterirdiscbes  Getöse,  ohne  jedoch  eine 
Erderscbatterong  wahrzunehmen.  Um  8  Uhr  10 
Minuten  und  gegen  Mittag  folgten  einige  ErscbOt- 
terungen  nach. 

U5)    4.  •  ,    Erschütterung  in  Adeisberg  von  SS0.~NNW. 

116)  8.         Heftiges  Erdbeben  in  Scbruns. 

117)  ^.  Nov.  Abermals  ErschOtterungen  in  Scbruns. 

11%  13.    .    Erdbeben  tu  Rönne  auf  Bomholm  in  der  Ostsee. 

IkkffeMh  1874.  11 
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(Nach  Fuchs  am  18.)  Das  Erdbeben  fand  stall  zur 
Zeit  des  grossen  Sturmes,  welcher  die  OstseelAn- 
der  verwüstete. 

119)  19.  Nov.  Brdbeben  so  Siena. 

120)  20.    •   Erdbeben  anf  dem  Cap  Tän&s,  Algerien  (Journal 

des  D^bats). 

121)  22.     «    Erderschülterung  in  Schottland. 

122)  23.     »    11  Uhr  1 M.  heftige  Erschütterung  am  oberen  Neckar. 

123)  *  2.    .    \  Ö  Uhr  30  M.  Abends 

124)  ''  3.    ,    1  5  übr  30  M.  Abends. 

125)  *  5*    .  / 

126) *  a    .  ( 

127) *  10.    •    )  Brschlltteningen*  so  Floreni. 

128)  *  11.    »  ( 

129)  *  12.    ,  1 

130)  *  13.    ,  ] 

131)  *17.    .  ' 

132)  Dec.  Anfangs  December  Erdbeben  im  Oregongebiet  und 

zu  Washington.   Nfthere  Angaben  fehlen. 

133)  2.    »    ErschDtterung  sa  Pisa. 

134)  5.    «    Brschfltterung  zu  Florenz. 

135)  7.     »    Erschütterung  zu  Lathen  an  der  Ems. 

136)  8.    I,    Erschütterung  zu  Borgularo,  Provinz  Tiarenza. 

137)  15.    •    Sehr  heftiges  Erdbeben  an  der  Sind-Grenze  in 

Yorder-lndien.  Es  erstreckte  sich  über  ein  sehr 
grosses  Gebiet.  Zu  Lahri  und  Zehn  kamen  durch 
Umsturs  von  Mauern  500  Menschen  um. 

138)  17.    .    Brdbeben  in  Camerino  und  Bogota,  SOdamerika. 

139)  lÖ.    »    Erdbeben  auf  dem  Colle  di  Valdobbia  in  den  Al- 

pen, 2548  M.  über  der  Meeresflache. 

140)  19.     ,    Erdbeben  in  S.  Romano  (Provinz  Pisa). 

141)  28.    9    Erdbeben  zu  Coalpara  (Nordindien),  Chinamesa  in 

Labrador  und  153)  in  Süd-Ainerika.  Gleichseitig 
befindet  sich  der  Vulkan  San  Vincente  in  Brup- 
  tion  *. 

*  Die  mit  *  bezeichneten  ErschOtterungen  fnuden  mittelst  des  Seia- 
mometers,  und  zwar  dictienigeD  in  Fiorens  durch  den  eifirifen  Erdbeben« 
beobadtter  Pater  BKatiuj  beobachtet  und  legittrirt. 
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IL  VuUuuukUBbrüiotMb 

Nicht  in  dem  Mtuw  lablreich  wie  die  Erdbeben  find  die 

Vnlkanausbrüche  des  Jahres  1872.  Es  sind  nur  fünf  Eruptionen 
bekannt  geworden. 

Dieser  Vnttuin  helle  am  5.  Jtnnar  eine  von  Brdbeben  aof 

der  ganzen  Gruppe  der  Sandwichinseln  begleitete  Eruption,  über 
deren  Einzelbeitea  ieider  bis  jetzt  nichts  bekannt  wurde. 

Merapi. 

Der  Merapi  enimpirle  am  15.  April  in  hefligsler  Weise.  Ein 
grosser  Lavaalrom  ergoss  sich  abwirls,  die  ganie  Umgebung  des 
Berges  war  wahrend  des  Ausbruchs  in  Rauch  und  Asche  gehQlll, 
Biebrere  Dörfer  wurden  durch  Asche  verschüttet  und  Brdiieben 
begleiteten  die  Erscheinung. 

Die  Vesuveruption 

vom  26.  April  bis  2.  Mai  ist  bekanntlich  xnm  Gegenstand  höchst 
iateressaater  und  wichtiger  Monographien  geworden  und  hedarf 
hier  keiner  weiteren  Erwihnung.  Weniger  bekannt  geworden 
ist  die  den  ganzen  Monat  Deoember  andauernde  Eruption  des 

Miki-awo  Kraters  des  Mauna  Loa, 

welche  wahrscheinlich  bereits  in  den  ersten  Tagen  dieses  Monats 
begann  und  die  merkwQrdige  Erscheinung  eines  springqucllarti- 
gen  Bmporslelgens  der  Lava  darbot  Endlich  erwihnen  wir  die 
Bniplion  des  Vulkans  von 

San  Vincente 

vom  28.  Deceinber  1872.  Im  Ganzen  bietet  das  Jahr  1872  das 
Bild  einer  den  vorausgegangenen  Jahren  1869—1871  nicht  viel 
nachstehenden  vulkanischen  Thfitigkeit.  Weitere  Schlussfolge- 
nmgen  ans  der  Gesammtheit  dieser  Beobachtungen  su  »eben, 
■Blerlassen  wir  ui  Rflcksicht  auf  die  uns  hier  störend  entgegen- 
tielenden  Unvollkommenhetten  der  Statistik. 
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A.  Mittheflungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bonn  im  Deoember  187S. 

In  der  Julisitzung  unserer  niederrheinischen  Oesellschaft  für  Natur 
und  Heilkunde  legte  ich  eine  neue  Form  tiner  Pseudomorphose  von  Bitter» 
spath  nach  Kalkspath  vor,  Ober  die  kk  hier  noch  einiges  berichten  nOdite. 
IMe  jettt  bekannten  Psendomorphosen  dieier  Art  zeigen  in  der  Regel 
die  gewöhnlichen  Combinationen  des  Kalkapalhei:  SValenoeder  oder  auch 
hexagonalea  Prisma  ooP  mit  dem  BbomboMer  —  |  R.  Unter  den  in  Büraus 
PKodomorpboflen  angefahrten  FUlen  findet  sich  keiner,  worin  die  tnlel- 
förmige  Oombination  des  KaUcspatbes  ans  Prisma  and  Basis:  ooP .  oP .  die 
Aasgangsgestalt  gewesen  ist  Im  Torliegenden  Falle  aeigen  nnn  die  Pseii- 
domorphosen  des  Bittorspathes  diese  Form  nnd  zwar  in  recht  eigentham- 
lieber  Ausbildong.  Da  der  Kern  der  kleinen  nur  2—8  Mm.  grossen  Kry- 
stalle  hohl  ist,  so  stellen  dieselben  Äusserst  zierliche  hexagonale  Ringe 
dar.  Der  Band  selbst,  der  aus  einem  Aggregate  winziger  Bitterspathrhombodder 
besteht,  ist  nochdurchlöchert  und  besonders  zeigen  sich  an  den  Prismeokanten 
der  Basis  parallel  gehende  Risse,  wodurch  diese  Kante  kammartig  zerfressen 
erscheint.  Der  innere  hohle  Raum  scheint  nicht  in  bestimmtom  Verhältnisse 
zu  der  Grösse  der  hexagonalen  Tafel  zu  stehn.  An  einigen  ist  der  innere 
Kern  noch  vorhanden  und  zeigt  dann  die  weisse  Farbe  des  Kalkspathes. 
w&hrend  der  Rand  licht  braun  gefärbt  ist.  Die  Ringe  selbst  zeigen  eine 
concentrisch-schalige  Anordnung,  gewissermassen  den  zonenweisen  Fort- 
schritt der  Umwandlung  von  Aussen  nach  Innen  erkennen  lassend.  Einige 
Ringe  sind  oflFen  und  scheinen  zerbrochen,  sie  stehen  einzeln  oder  mehrere 
dicht  in  einander  verwachsen  und  befinden  »ich  in  einer  kleinen  Druse 
eines  Gangsttickes  an  dem  grauer  Schiefer,  derbe  Blende  und  Bleiglanz 
erscheinen.  Kleine  Prismen  ton  Bergkrystall  bilden  ausserdem  die 
fUlnng  der  Druse.  Das  Oangstllck  rflhrt  von  ehiem  €hinge  der  Grube 
Friedrieh  her,  im  Stahlberge  bei  HOsen. 

Von  derselben  Fundstelle  erhielt  ich  gleichseitig  mit  dem  oben  be- 
sprochenen Mcfce  ehi  anderes,  das  mir  besonders  heachtungswerth  erscUem, 
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Dar h  tlen  interessanten  Untersuchungen,  die  Prof.  Fischer  Aber  den  Faser- 
quarz angestellt  hat.  Ks  ist  ein  ausgezoichnetor  Faserquarz,  der  in 
mehreren  verschieden  mätlitigen  Lagen  einen  schwarzen  Thonschiefer 
durchsetzt.  An  der  unteren  Hälfte  des  Handstiickes  erscheinen  in  der 
s«:hwarz-l)ranncn  zum  Theil  kohlig  angeflogenenen  Schiefermasse,  der  innig 
mit  braunen  Eisenoxydkörnchen  untermengt  ist,  mehrere  (3  1)  feine 
Schnüre  dieses  Quarzes  mit  einer  auf  den  Wandungen  durchaus  senkrecht 
stehenden  Faserung.  Eine  dieser  Schnüre  hat  an  ihrer  breitesten  Stelle 
etwa  1  Ctm.  Stärke,  die  andern  siuil  nur  wenige  Mm.  stark.  Die  Schnüre 
liegen  nicht  parallel,  sondern  convergiren  und  vereinigen  sich  zum  Theil 
innerhalb  des  Handstflckes.  Eipe  äusserst  dünne  Haut  schwarzer  Schiefer- 
maie markirt  dann  noch  eine  karse  Strecke  Aber  die  Vereinigung  hinaas 
beide  SchoAre  deutlich.  In  diesen  kleineren  Schnüren  ist  auch  die  Faser- 
uag  eataprecfaend  feiner  aod  erreichen  die  einaelnen  sich  ablösenden  Fasern 
nie  die  8tirke  eines  Millimeters.  Am  oberen  Ende  des  Stackes  bildet 
eine  weit  stärkere  Lage  von  Faserqoan  nach  dieser  Seite  die  Begrensung. 
Yen  der  Mitte  ans  seigen  sich  an  diesem  Ende  swei  dachfttnnig  in  einer 
etvss  gebogenen  Kaate  snsammeiistossende  Grensfllchen,  die  ohne  Zweifel 
dadurch  gebildet  sind,  dass  swei  Klultflächen  des  Schiefers  in  der  Weise 
die  Grense  der  Quarzfasem  bedingten.  Diese  Flächen  seigen  auch  die- 
selbe, sehwadl  ea  mnschligen  Hruch  erinnernde,  gebogene  Oberfläche,  wie 
sie  MM  entgegengesetzten  £nde  des  Handstückes  der  Schiefer  selbst  zeigt. 
Die  oberen  Fasern  sind  in  der  Mitte,  wo  sie  also  am  längsten  sind,  etwa 
3  Ctm.  lang,  nach  der  einen  Seite  verkürzen  sie  sich  bis  zum  völligen 
Verschwinden,  nach  der  andern  Seite  vereinigt  sich  diese  Quarzschicht 
mit  der  obersten  der  vorher  angeführten  kleineren  Schnüre,  an  der  Ver- 
einigungstellc  haben  die  Fasern  eine  Länge  von  1.5  Ctm.  Die  einzelnen 
Fasern  dieser  oberen  Lage  sind  stärker,  es  lassen  sich  viele  ablösen  ,  die 
über  einen  Millimeter  stark  sind.  Die  dachförmigen  Hegrenzungsfliichen 
dieser  oberen  Faserschicht  zeigen  ein  eigenthümliches,  moireartiges  An- 
sehen, dadurch  bewirkt,  dass  abwechselnde  glänzende  und  matte  Stellen 
durchaus  regellos  mit  einander  wechseln.  Au  einigen  glänzenden  Stellen 
sind  die  Umrisse  kleiner  querliegender  Quarzindividuen  zu  erkennen.  Eine 
bestimmte  Qrientirung  bei  der  Vereinigung  der  einsehien  QneraindiTidaea 
se  dieser'  Fasemng  schefait  hiemach  nkht  stattgefimdea  so  heben.  Die 
Fasern  erflkllen  den  Banm  nicht  vollstindig,  wie  es  bei  den  kleineren 
SdmllreD  som  Theo  der  Fall  ist.  Es  lassen  vielmehr  die  ehiielnen  Fasern 
aUreicbe  Hohlriume  swischen  sfadi  nnd  dadorch  erhält  die  ganse  Qoars- 
masse  ein  eigenthOmlich  zelliges  nnd  zerfressenes  Aussehen.  Die  Hohl- 
riume seigen  keinerlei  bestimmte  Umrisse.  Auch  lassen  sich,  wenn  man 
pareUel  zur  Längsrichtung  der  Fasern  sehend,  die  in  die  Hohlräume  hin- 
cSumgenden  verticalen  Kanten  der  einzelnen  Quarzfasem  genauer  betrachtet, 
nur  in  Tereinzelten  Fällen  Winkel,  die  nahe  an  120"  berangehen,  wahr- 
nsbraen,  die  also  dem  Quarzprismenwinkel  entsprechen  würden.  Es  sind 
nnregelmässige ,  stumpfe  und  spitze  Kanten,  welche  die  einzelnen  Fasern 
bsgrcniea.  Diese  Verhältnisse  scheinen  alle  mit  Sicherheit  schon  darauf 
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UagiiflUireii,  das«  «ncih  im  TorUegenden  Falle  die  hwange  Ansbilduig  itat 
Quanes,  die  Ar  Qm  in  der  That  m  den  Seltenheilen  gehört,  nicht  in  der 
Art  als  eine  primäre  anfnifkasen  iit,  da»  dieeelbe  dnreh  eine  parallele 
VerwaehanDg  feiner  Prismen  bewirkt  wird,  die  so  gestellt  sind,  dass  dis 
Faaenuig  der  RiBhtnng  der  Hauptaxe  entspricht.   Aber  noch  der  toq 
Fischer  eingeschlagene  Weg,  auch  optisch  dieses  sn  bestitigeo,  ergibt  hier 
ein  dnrchaas  gleiches  Resultat,  wie  es  von  ihm  gewonnen  wurde.  Aller- 
dings  seigen  im  vorliegenden  Falle  manche  der  dünnen  Fasern  das  Ver- 
halten, wie  es  normal  angelegten  hexagonalen  Prismen  zukommt,  sie  er- 
scheinen dunkel,  wenn  ihre  Längsaxe  mit  dem  optischen  Hauptschnitt  des 
Polarisators  zusammenfallt,  in  Zwischenstellung  wechselnd  farbig.  Aber 
es  zeigen  dieses  Verhalten  bei  weitem  nicht  alle  Fasern;  viele,  ja  die 
meisten  derselben  zeigen  im  Gegentheil  in  jeder  Lage  den  ganzen  Farben- 
reichthum der  Aggregatpolarisation.  Somit  scheint  sich  auch  dieser  Faser- 
quarz den  von  Fischer  aus  seiner  Untersuchung  gewonnenen  Schlüssen 
YoUst&ndig  zu  unterwerfen  und  hiernach  nicht  so  sehr  als  ein  primAr  ge- 
bildeter und  individaalisirter  Faserquarz,  als  Tiehndir  all  tfne  Pindo- 
morphoieaWdnng  angesehen  werden  sn  mflssen.  An  eine  solche  nach 
Chrysotil  ist  nnn  in  diesem  Falle  allerdings  nicht  wohl  sn  denken,  weO 
das  Yorkommen  von  Chrysotil  in  jenen  ScfaiefiBni  sehr  nnwahrsehdnlich 
'  vnd  durch  keinerlei '  Beobachtung  gestfttst  ist.  Wohl  aber  Hast  sich  an 
ehw  Paendomorphose  nach  faserigem  Kalkapath  denken.  Diese  Anmdnw 
wird  auch  durch  das  nihere  Studium  des  HandstOckes  noch  nnterstfitst 
An  einer  Seite  desselben  sind  die  Zwischenrinme  iwisehen  den  Fasern 
mit  einem  matten,  gelben  Pulver  erfüllti  welches  leicht  heransflUlt,  weich 
und  aerreiblich  ist  und  als  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Kalk  und 
kohlensaurer  Magnesia  sich  heraasstellt.   An  derselben  Seite  des  Hand- 
Stückes  findet  sich  auch  an  der  unteren  Fläche  des  Schiefers  eine  Gruppe 
sehr  kleiner  zum  Theil  in  Braunspath  umgewandelter  Rhombo^der  von 
Ealkspath.   So  dürfte  uns  hierin  vielleicht  ein  Hinweis  darauf  geboten 
sein,  dass  der  Pseudomorphose,  wie  sie  für  diesen  Faserquarz  anzunehmen 
ist,  eine  doppelte  Umwandlung  zu  Grunde  gelegen  habe.  Faserkalk  wurde 
znnftchst  in  Braunspath  umgewandelt  und  dabei  wurde  die  Struktur  der 
ursprünglich  dichten  Faserung,  wie  sie  der  Faserkalk  zu  zeigen  pflegt, 
eine  solche  zellige,  zerft'essen  aussehende  und  dann  erst  folgte  der  Quarz 
in  der  Weise  dem  Braunspath,  dass  er  seine  einzelnen  kleinen  Individuen 
regellos  au  einander  lagerte  und  successive  an  die  Stelle  des  fasrig-zelligen 
Braonspathes  führte.  So  ist  auch  der  Umstand  erkl&rt,  warum  nicht  Quari 
als  Pseudomorphose  nach  einem  jedenfalls  prim&r  nach  der  Hauptaxe  ge- 
fhserten  Ealkqmthe  ebenfiüls  in  der  Weise  m  aemen  Individuen  gelagert 
erscheint,  jgM  auch  bei  ihm  die  Hauptaxe  der  Fasemng  entsprftche,  was 
man  allerdings  snniehat  wohl  aniunehmen  geneigt  sein  dürfte.  Gegen 
die  Annahme,  dieie  Faierang  als  eine  bhiese  Zenetsnngserscheinnng  nr- 
sprflnglich  dichter  Quarsschnllre  im  Schiefer  ansusehen,  als  eine  Art 
Zelleuquarses,  spricht  ^eicfaMls  das  erwähnte  optische  Verhalten,  wefi 
fUr  eine  so  ToUkommflne,  parallel  aellige  Verwitterung  doch  auch  nur  etat 
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ursprünglich  ebenfalls  parallele  Orientirung  der  lodiTidtten  die  Bedingung 
gewesen  sein  konnte. 

bchliesslich  möchte  ich  hier  noch  eine  andere,  vorläufige  Notiz  an- 
reihen ü)»er  eineu  (iegeiistami ,  auf  den  ich  bald  noch  eines  Weitereu 
zurück  zu  kommeu  gedenke.    Den  meisten  Lesern  des  Jahrbuches  ist  es 
ja  wohl  nicht  unbekannt  geblieben,  dass'eine  ganze  Reihe  von  Erdstossen 
den  nordwestlichen  Tbeil  unserer  Kheinprovinz  und  die  angrenzenden 
Theite  inm  Belgien  und  Holland  wfllirend  der  Monate  September,  Oktober, 
November  und  noeh  im  Deiember  ereebflttert  haben.  Besonders  eine  dieser 
Erdersebattenuigen,  die  vom  32.  Oktober,  liess  sich  sclion  nach  den  ersten 
dnrüber  in  die  Oeifentlichlceit  gelangenden  Berichten  als  eine  solche  von 
grösserer  Ausdehnung  erkennen,  die  auch  wegen  ihrer  Starke  wohl 
geeignet  schien,  dieselbe,  unter  Zugrundelegung  der  Arbeiten  BIallit^s 
aber  das  neapolitanische  Erdbeben  Ton  1867  und  besonders  der  trefflichen 
Arbeiten  K.  von  Sbesacm's  Ober  das  mitteldeutsche  Erdbeben  vom  6.  Mira 
1872,  einer  eingehenderen  Bearbeitung  und  Berechnung  zu  unterwerfen. 
Diese  Bearbeitung  habe  ich  begonnen  und  bin  mit  derselben  durch  Samm- 
lung des  noth wendigen  Materiales  jetzt  so  weit  gediehen,  dass  ich  ein 
Resultat  für  gesichert  ansehen  kann.    Es  unterstützen  mich  bei  der  Aus- 
führung der  Arbeit  zunächst  mehrere  Hunderte  von  Mittheilungen  aus  dem 
Gebiete  der  Erschütterung,  die  mir  z.  Th.  durch  privat?  Mittheilungen^ 
z.  Th.  durch  amtliche  Erhebungen  sowohl  von  Seiten  der  hohen  preussi- 
schen  Verwaltungs-  und  Bergbehörden,  von  Seiten  der  deutschen  Telegra- 
phen-Direktionen, als  auch  mit  grosser  Bereitwilligkeit  von  Seiten  der 
belgischen  und  holländischen  Gouvernements  der  betreflfenden  Provinzen 
reichlich  zugegangen  siiwl.   Die  Zahl  zuverlässiger  und  brauchbarer  Zeit- 
angaben ist  auch  l)ei  dieser  grossen  Zahl  von  Mittheilungen  eine  geringe 
geblieben,  allein  sie  reicht  aus,  eine  Berechnung  durchzuführen.  Einst- 
weilen wollte  ich  mich  lediglich  darauf  beschränken,  einiges  Allgemeine 
Ober  die  Zahl  der  Aberhaupt  wahrgenommenen  Erschütterungen  und  be- 
sonders Ober  die  immerhhi  bedeutende  Erstreckung  des  ErsehAttermigs- 
gebietes  vom  23.  Oktober  sn  berichten,  was  Ar  die  Leser  des  Jahrtraches 
ja  ninichst  nicht  ohne  Interesse  sein  dflrfke.  Bei  allen  Erschatterongeo, 
die  im  Folgenden  angefahrt  werden,  mit  aUehiiger  Ausnahme  der  lokalen 
vom  12.  November,  liegt  der  wahrscheinliche  Mittelpunkt  des  Erschfttter- 
QQgsgebietes  im  6erek:he.  des  Steinkohlengebirges  bei  Herzogenrath,  siem- 
Uch  auf  der  holländisch-preussischen  Grenze.   Es  scheinen  nur  geringe 
Schwankungen  dieses  Mittelpunktes  bei  den  verschiedenen  ErschOtterungln 
sich  zu  ergeben.   Die  Punkte  der,  nach  bloss  äusseren  Wahrnehmungen 
m  tazirenden,  grössten  Erschütterungswirkung  liegen  immer  nahe  um  den 
genannten  Ort  herum.    Es  begannen  die  Erschütterungen  mit  dem  28. 
September,  wo  um  2  ü.  55  M.  Nm.  sowohl  in  Herzogenrath,  Aachen, 
Linnich,  als  auch  in  V'erviers,  ein  Stoss  mit  begleitendem  Rombo  wahrge- 
nommen wurde.  Es  folgen  dann  bis  zum  22.  Oktober  noch  folgende  Stösse, 
auf  deren  Aufzählung  ich  mich  beschränke,  wobei  ich  jedoch  bemerke, 
dass  ich  nur  solche  aufgenommen,  die  durch  mehrfache  Bestätigung  als 
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sicher  gelten  können,  während  Tereinzelte  Brohachtnngen  noch  mehrfach 
andere  Stesse  angegel)€ii  haben.  Am  1.  Okt.  schwacher  Stoss,  der  2.  Okt : 
2  U.  55  M.  Nm.  und  Abends  9  U.  Die  erste  heftiger,  die  zweite  nur  eine 
geringe  Erschütterung.  Am  15.  Okt.  8  U.  Abends,  am  17.  Okt.  5  U.  35  M. 
Abends  mit  deutlich  wahrgenommenem  Rombo.  Am  19  Okt.  Morgens 
7  U.  42  M.  schwacher  Stoss,  Abends  8'/»  Uhr  starker,  überhaupt  zweit- 
heftigster Stoss  von  allen,  von  deutlichem  Rombo  begleitet  und  sehr  all- 
gemein wahrgenommen  in  Herzogenrath  und  Umgebung  Aachen,  Maestricht 
u.  V.  a.  0.  Am  20.  Okt.  früh  3  Uhr  ziemlich  heftiger  Slow,  am  21.  Okt 
l  Uhr  früh,  in  der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  Okt  la  nkM  beftimmter 
Zelt  StOne  in  Aachen  and  Herzogenrath  geAklt  Endlich  am  22.  Okt 
Morgens  gegen  9'/«  Uhr  die  itirkite  und  amgedehntesle  Enehattemag. 
Nach  dieier,  worAber  vnten  noch  einiges  Weitef»  folgt,  worden  noch 
Wfmm  Stflsse  bemerkt:  am  28.  Okt  12  ü.  67  H.  ein  verdiditiger  Bombe 
ohne  erhebliehen  Stoss,  am  24.<25.  Nachts  12  Uhr,  vielfach  ompfimdea, 
am  25.  Okt  11  U.  45  M.  Yorm.  heftiger  Stoss,  am  81.  Okt  11  U.  45  M. 
Vm.  in  Aachen,  Kbhladield,  Hersogenrath,  llaestricht  n.  v.  a.  0.  sehr 
stark,  vielfach  als  zweitstirkite  beielehnet,  am  5.  Nov.  5  M.  vor  Mittag 
im  Holländischen  and  Herzogenrath,  am  12.  Nov.  5  U.  55  M.  Nm.  lokale 
ErschOttening  in  der  Gegend  von  Lins,  Remagen,  Ahrweiler,  in  Bonn 
nirgendwo  gespart;  in  der  Nacht  vom  17.  auf  18.  Nov.  2  U.  Erschütterung 
mit  Rombo,  Herzogenrath,  Maestricht  u.  a.  0.,  28.  Nov.  11  U.  40  M.  Abends 
in  Herzogenrath,  30.  Nov.  gegen  Mitternacht,  am  2.  Dezember  3  U.  Mor- 
gens in  Herzogenrath.  Von  spateren  tStösscn  liegen  mir  keine  Notizen 
vor.  Die  Stössc,  die  während  dieser  Monate  im  Darmstädtischen  und  im 
Odenwald  notirt  sind,  habe  ich  hierbei  ausser  Betracht  gelassen,  eine  wirk- 
liche Coincidenz  ist  bei  keinem  derselben,  soweit  mir  darülier  die  Zeit- 
angaben vorliegen,  nachweisbar.  Auch  die  Erschütterung  vom  22.  Okt. 
10  U.  Morgens  ist  wohl  dort  nirgendwo  wahrgenommen  worden,  wenngleich 
dieselbe  sonst  sich  über  einen  grossen  Kreis  ausbreitet.  Die  Aufzählung 
der  grösseren  Städte  und  Orte,  von  denen  mir  zuverlässige  Beobachtungen 
vorliegen  f  mag  davon  ein  Bild  geben.  Nach  Westen  zu  hat  diese  Er- 
schlltterung  fast  die  gaaae  Ftovins  Lattich  betroAni  in  Lattich,  SUvelot, 
Tongern  wurde  sie  wahrgenommen,  schwach  aber  deutlich  empfanden  wurde 
sie  noch  in  LOweu  und  Brasse!.  In  Hasselt  in  der  belg.  Provins  Lns- 
borg  und  einigen  andern  Orten  wurde  sie  verspart  Nach  Norden  gdit 
dieselbe  bis  aber  die  Städte  Maestikht,  Sittart,  Yenlo,  Gennep,  Cleve, 
Wesel,  Velen,  im  Osten  wurde  dieselbe  nodi  geflihlt  in  den  Orten  Goes- 
ftld,  Manster,  Siegen  ja  sogar  noch  bi  Giessen.  Sadlieh  ist  sie  in  Neu- 
wied and  Bemagen  noch  wahrgenommen  worden,  hier  kann  eine  Linie 
Bonn,  Düren,  Stavelot  fast  als  Erschatterongsgrenze  dienen,  es  scheist 
dieselbe  nirgendwo  weiter  in  die  luer  nach  Norden  an  die  Ebene  angren- 
zenden Berge  der  Eifel  hinein  gegangen  zu  sein.  Aus  den  zwischen  diesen 
Grenzzonen  liegenden  Orten  liegen  nun  die  Beobachtungen  sehr  zahlreich 
vor.  Sehr  deutlich  und  fast  allgemein  wahrgenommen  wurde  sie  in  Xanten, 
Crefeld,  Viersen',  Gladbach,  Neuss,  DOsseldorf,  Elberfeld,  Barmen,  Kola 
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Ol  oner  gaaien  Menge  kleinerer  One  inf  beiden  Seilen  dee  Bbeinee. 
WdUns  die  meisten  Angalien  etimmen  dnrin  flberein,  dan  sie  die  Bidi- 
tug  des  Stosies  alt  von  S.  W.  nach  N.  0.  gehend  beseichnen.  Das  stimmt 

&ach  mit  einer  präciseren  Erhebung  der  Bichtuig  Aberem,  wie  sie  vom 
Grubendirektor  Herrn  Best  zu  Bardenberg  gemacht  wurde.   Kr  befnnd 
sich  beim  Eiatreten  der  Erschütterung  in  der  Steigerschule  daselbst  und 
diktirte  seinen  Schülern.   Fünf  derselben  machten  durch  den  Stoss  eine 
ausweichende  Bewefrnnp  mit  der  Hand  und  dabei  zog  die  Fe<ler  einen 
Strich  auf  das  Papier,    Diese  Striche,  die  unter  einander  vollkommen 
parallel  waren,  ergaben  bei  sofortiger  Aufnahme  durch  den  ('omi)a.ss  die 
die  Richtung  h  :  7^,  also  fast  genau  ö.  W.  nach  N.  0.    Diese  Richtung 
stimmt  annähernd  mit  dem  iStreichen  mancher  kleinerer  Verwerfungen  ira 
dortigen  Stein kohlengebirge   ül)crein,  während  allerdings  die  Hauptver- 
werfangen  Feldbiss  ira  Wunnrevier  und  Münster  und  Sandgewand  im 
Eschweilerrevier  im  Grossen  und  Ganzen  in  den  Stunden  10—11  streichen, 
üeber  die  Art  der  Erschütterung  stimmen  gleichfalls  zahhreiche  Mitthei- 
lungen darin  flberein,  daas  eine  anecoMoriiehe  nnd  eine  nndnlatoriscbe 
Bewegung  sich  gefolgt  leiai.  Anch  In  den  Graben  der  dortigen  Gegend 
wnrde       Eradifittenmg  mebrfiwh  wahrgenommen.  In  der  NUie  ihrea 
Mittelpanlrtea  «ar  die  Eraehlktlernng  so  stark,  daaa  in  Henogenratii,  KoU- 
i^eid,  Heerlen  im  HoUindiaclien,  ja  ancfa  noch  in  Aachen  viele  Schorn- 
steine einatOrsten  nnd  die  Hinser  Blase  bekamen.  An  der  Kirche  von 
*  Marienberg  bei  Geüenkirehen  rissen  die  beiden  Seitenmanera  des  Laag- 
adiifiba  der  von  W.  nach  0.  liegenden  Kirche  tos  oben  bis  unten  dnrdi: 
kl  Heerlen  stftRte  eine  Fabrikesse  ein.  Die  Yerbreitnng  der  Eracbfltternng, 
wie  sie  sich  aus  den  oben  angeführten  Orten  schon  erkennen  lässt,  ist 
eine  ziemlich  bedeutende  und  därfke  doch  jedenfalls  Ober  20(X)  Quadrat- 
Dieflen  betragen  haben.    In  Bezog  anf  das  I)egleitende  Geräusch,  der 
Rombo,  aad  zwar  die  Angaben  nicht  ganz  übereinstimmend,  jedoch  wurde 
dasselbe  an  so  vielen  Orten  recht  deutlich  wahrgenommen,  dass  darüber 
kaum  ein  Zweifel  gelten  kann.    Ueherhaui)t  wird  der  Eindruck  der  Kr- 
schüttemng  im  centralen  Theilc  derselben  übereinstimmend  als  ein  solcher 
bezeichnet,  dass  auch  bei  den  Personen,  die  noch  nie  ein  Firdl>eben  gefühlt 
hatten,  dennoch  unmittelbar  der  ganz  zweifellose  Eindruck  eines  solchen 
hervorceruffn  wurde.    Von  weiteren  Folgerungen  und  Schlüssen,  die  sich 
an  das  Ergebniss  der  berechnenden  Untersuchung  dieses  Erdbebens  knüpfen, 
miBs  hier  noch  Abstand  genommen  werden.    Seiner  Zeit  werde  ich  auch 
darüber  die  Leser  des  Jahrbuches  wohl  in  Kenutniss  setzen  dürfen. 

T.  T<iaait!» 


Comitini,  15.  Dec.  1873. 

(Mitgetkeflt  von  O.  t.  Bnth.) 

Gestalten  Sie  emige  Zaaltae  und  Beriektlgnngen  an  Ihrem  „Anaflnge 
uch  den  Sekwefelgniben  von  Giifenti."  Se  achreiben  fanmer  Bocealmato^ 
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während  es  arabisch  Raccalmuto  heisst,  angeblich  Stadt  der  Todten.  Dann 
eine  Berichtijifiinp  be»züglich  des  Vorkommens  der  Schwefelzwillinge,  als 
deren  Fundort  mir  früher  die  Grube  Ciraicia  bezeichnet  wurde.    Sie  kom« 
men  indess  von  nördlicher  gelegenen  Gruben,  wohl  von  Montana  Fredda  \ 
und  Cozzo  Tondo.   Sie  sagen  dann,  Raccalmuto  liege  an  einem  Queilann  ] 
des  Platani,  was  nicht  vollkommen  richtig  ist.  Der  Platani  entspringt  sfiid* 
lieb  ▼on  Lercara  nsd  nimmt  bei  Pmso  Fondato,  anfern  Campofraoco^  den 
▼OD  N.O.  kommenden  Salito  auf  und  verindert  adnen  bis  dabin  sfldlidMn 
Lauf  gegen  W.  8.  W.  Der  Bacb,  an  welcbem  Raocabnnto  liegt,  und  wekber 
in  den  Salito  flieaiit,  bat  kebiea  beeondern  Namen,  sondern  wird  meist 
aValtone  von  Bompensiere  oder  Kadar*  naeb  den  dort  liagenden  Dtefern 
genannt.  [In  der  Genendst-Karte  des  KOnigr.  beider  Sidlien  v.  J.  1861 
trlgt  der  fon  Herrn  Min  uSalito"  genannte  Flnss  den  Namen  Piatanl]  — 
Die  Ausbeute  der  sieilianischen  Sebwefelgniben  scbitien  Sie  au  150  Millio- 
nen Kilogramm,  viel  zu  niedrig.  Im  AugenUielc  habe  ich  keine  genaue 
Exportstatistik  zur  Hand.  Schon  vor  Jabren  wurde  in  einer  Arlieit  SiLLi*s 
der  Durchschnitts-£xport  für  1867—70  su  210  Millionen  Kilogr.  angegeben. 
Seitdem  ist  die  Produktion  stets  gestiegen  und  dürfen  wir  jetzt  dieselbe 
gewiss  zu  3  Millionen  Quintal,  also  das  Doppelte  Ihrer  Angabe  annehmen 
[Diese  Zahl  wurde  auch  mir  in  Sicilien  angegeben  ;  mein  Irrthum  entsprang 
daraus,  dass  ich  unter  Quintal  1  Centner  verstand,  während  man  in  Sizilien 
jetzt  damit  100  Kilogr.  bezeichnet].  —  Sie  scheinen  S.  5ött  die  Xummu- 
liten-  und  Hippuritenkalke  mit  den  löcherigen  Kalken  der  Scliwefelfor- 
mation  zu  identihciren ,  wenigstens  dieselben  als  in  inniger  Verbindung 
mit  einander  anzusehen.  Dem  ist  nicht  so.   Die  löcherigen  Kalke,  welche 
z.  H.  unweit  Grotte,  die  pittoresken  Felsen  bilden,  gehören  der  eigentlichen 
Schwefelformation  an  und  sind  zu  den  untersten ,  ältesten  Ablagerungen 
derselben  zu  rechnen.  Ich  sehe  sie  als  Rififkalke  an.  Andere  sind  anderer 
Meinung.  Bis  jetzt  ist  noch  keinerlei  Spur  eines  Petrefakts  in  diesen 
Kalken  gefunden  worden,  wesshalb  die  Entscbeidung»  ob  sie  mioein  oder 
oocin  sind,  unmöglich.  AeKer  als  diese  pittoresken  Felskuppen  sind  die 
H^pniiten-  und  Nummulitenkalke. .  Maacbmal  findet  man  'diese  Kalke 
nur  mit  Nummuliten  und  Orbitnliten,  mancbmal  nur  mit  Hippuriten,  so- 
dass man  erstere  als  Eodii-,  letitere  als  Kreidebildungen  betracbten 
kAnnte.  kb  bin  indessen  nicbt  sieber;  denn  einige  Lokalitgten  sind  mir 
bekannt,  wo  Nummuliten  und  Hippuriten  susammen  vorkommen,  ein  ge- 
wiss interessantes  geologisches  Verhalten.      Die  den  iGcberigen  Kalk- 
stein und  die  unteren  Trubi  überlagernden  Polirscbiefer  scheinen  zumeist 
Meeresbildnngen  zu  sein.    Prof.  Gihbllaro  ist  gerade  mit  der  Unter- 
suchung der  zahlreichen  Exemplare  von  Fischabdrücken  aus  dem  Tripoli 
von  Cannatone  beschäftigt.  Ich  vermuthe,  dass  sie  identisch  sind  mit  den 
Schichten  von  Licata,   aus  welchen  Sauvaoe  zahlreiche  Fischabdrücke 
untersuchte  und  publicirte.    Die  geologische  Stellung  der  Schichten  von 
Licata  ist  in  der  .SAi  vAOE'schen  Arbeit  entschieden  falsch  angegeben.  — 
£s  wird  Sie  wohl  auch  iuteressiren  zu  hören,  dass  Gemellaru  auch  meine 
Sttsswasserfiscbe  aua  deu  Gypseu  und  Mergeln  untersudit,  sowie  Herr  v. 
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Hitdui  in  Fnwkftirt  die  Tmelrtai  (someist  lAhMla  Daria)  und  Dr. 
OsTLSB  die  PflmnaeiL  80  hoff»  ich  eine  Gnmdlege  ni  gevinnen,  um  in 
geologiBclier  Besiehnng  Alles  sieber  beBtimmen  sn  kflnnen.  —  IHws  die 
Calowoni-WirtlitGlinflt  gras  barberiich,  dtrflber  ist  Irein  ZweüU.  Ganz 
so  tfi)H«f»i*t  wie  Sie  8.1601  sagen,  ist  sie  aber  nicht;  denn  wenn  Schwefel 
ab  Brennmaterial  gebraucht  wini,  so  ist  das  kein  Rohschwefel  zu  lO'/i  fcs> 
per  Quintal,  sondern  Schwefel  in  den  Erzen,  and  der  koHtet  dies  Irage 
nicht.  Vor  Allem  ist  der  Estaglio  abzuziehen,  da  vom  nicht  erzeugten 
Schwefel  derselbe  nicht  zu  bezahlen  ist.  Derselbe  beträgt  für  Stretto 
36  Proc.  und  so  reduzirt  sich  der  Preis  des  in  den  Calcaroni  verbrannten 
Schwefels  dadurch  schon  von  10,5  auf  6,8  fcs.  In  den  Selbstkosten  des 
Rohschwefels  steckt  nun  auch  der  Betrag  der  Schmelzung,  den  man  in 
runder  Summe  auf  1  fc.  mindestens  ansetzen  muss  p.  Qnintal;  bleiben 
also  6  fcs.  10  ceut.  für  den  Schwefel  in  den  Erzen  als  höchster  Preis, 
wenn  in  den  Calcaroni  Alles  ausgeschmolzen  wurde.  50  Proc.  gehen  aber 
verloren,  und  so  ist  das  Maximum  der  Selbstkosten  für  den  bchwefel 
in  deu  Erzen  höchstens  3  fcs.  5  cent.  p.  Quintal.  So  kann  es  kommen,  dass 
man  in  entlegenen  Gruben  billiger  mit  Schwefel  schmilzt  als  mit  hinge- 
brachtem thenrem  Brennmaterial.  Der  Quintal  englische  Kohle,  am  Molo 
m  Girgenli  in  4  fcs.  gerecbnet,  kann  in  entfernten  Graben  leidit  das 
Doppelte  Insten.  Die  Calorie  des  Schwefsls  sn  V«  der  Kohle  angosetst, 
Viren  somit  4  Qnhital  Schwefel  nOthig,  nm  den  Eflbkt  von  1  Qnintal  Kohle 
m  eraengen;  mid  so  kann  es  \MA  geschehen,  dass  SchweHslbraad  billiger 
ist.  Das  benimmt  natflrlieh  der  Rohheit  der  Procedur  nichts  von  ihrem 
prinlUven  Standpunkt. 

Gegen  Ende  September  war  in  der  Profina  Giigenti  ein  grosser  Wolken- 
bradi,  treleher  anch  für  die  Graben  unheihroll  war.  Der  Wolkenbraeh 
war  ftnxhtbar,  hat  Strassen  und  Brücken  weggeschwemmt,  viele  F>zvor- 
rltfie  mid  die  gerade  in  Brand  befindlichen  Calcaroni  zerstört.  Ein  Cal- 
earone,  der  gerade  anfing  zn  brennen  nnd  IdOO— IHOO  Cantari  Schwefel 
geben  mnsste,  gab  20!!  So  sch&digt  ein  einziges  Naturereigniss,  dessen 
verheerende  Gewalt  man  im  Norden  nicht  in  gleicher  Weise  kennt,  einen 
Grabenbesits  um  70,000  Fcs.**  BmU  Btöhr. 


Zfirich,  10.  Januar  1874. 

Wenn  ich  Ihnen  eine  kurze  Notiz  über  das  Verhalten  einiger  Bole 
sende,  so  geschieht  es  in  der  Absiebt,  auf  die  Nothwendigkeit  hinzuweisen, 
dass  von  diesem  Minerale  neue  Analysen  gemacht  werden,  weil  die  vor- 
handenen  nicht  genügen,  die  chemische  Constitution  der  Bole  als  bekannt 
anzusehen.  Sie  ergaben  dnrchgehends  das  Mineral  als  ehi  wasserhaltiges 
Thonerde-Silikat,  in  welchem  Eisenoxjd  als  Stellvertreter  voihanden  ist, 
oder  in  welchem  Eisenozydhydrat  als  Befanengung  angenommen  wurde. 
Die  geringen  Ifengen  anderer  Stoffe  werden  als  Folge  von  Behnengnng 
angesehen.  Nor  die  Analyse  des  Bol  von  Stolpen  ergab  nach  C.  Rnorns-. 
smo  einen  erheblichen  Kalkerdegehalt,  welcher  darin  als  wesentBoh  an 
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gesehen  werden  miiss.  Da  ich  bei  den  Hebungen  im  Bestimmen  der  Mine- 
rale auch  wiederholt  Bolproben  vorlegte,  wurde  ich  veranlasst,  diese  zu 
prüfen  und  fand  zunächst,  dass  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Bole  säramt- 
lich  V.  d.  L.  nicht  schwierig  zu  einer  gelblicli-f:5rnnen  bis  bräunlich-grünen 
glasglänzenden  Schlacke  schmolzen,  was  jedenfalls  anzeigt,  dass  sie  nicht 
>Te8entlich  wasserhaltiges  Thonerde-Kisenoxyd-Silikat  sein  können,  sondt  ru 
dass  sie  noch  einen  das  Schmelzen  befördernden  Bestandtheil  enthalten 
mOssen.  Da  Rahmblsbixq  in  dem  Bol  von  Stolpen  einen  nicht  unerheb- 
lichen GdiaH  an  Kalkerde  fiuid,  so  prOfte  ich  de  in  Salssimre.  Nachdem 
kleine  StOekchen  24  Stunden  in  Salsaiure  gelegen  hallen ,  fügte  ich  nr 
klaren  gelben  Lösung  etwa«  SchwefolsAnre  su  und  bei  allen  Pki>ben  ergab 
sich  ein  Niedencfalag  Ton  feinen  Nadeln,  die  ihrer  Form  nach  auf  Gjpi 
hinweiaen.  Ich  halte  Bol  von  Striegau  in  Schieden,  m  Lemnos,  von  emeni 
unbenannten  Fundorte,  Yom  Altenberge  bei  Aachen  (in  Höhlungen  von 
feinkörnigem  Sndthionit  als  AuafnUungemasse)  Ton  der  Wand  auf  dem 
Habichtswald  (aus  Basalt-Conglomerat)  und  aus  KlOften  des  PhonoUth  von 
0))crschafrhausen  am  Kaiserstnhl  im  Breisgau.  In  ihrem  Aussdhen  waren 
sie  «emlich  übereinstimmend ,  hell  bis  dunkelbraun  wenig  wachsartig 
schimmernd,  an  den  dlinnen  Stellen  der  Rander  durchscheinend,  sonst 
undurchsichtig,  zerfielen  im  Wasser  mit  schwachem  Knistern  in  kleine 
Stückchen  und  geben  im  Kolben  reichlich  Wasser,  dabei  sich  schwärzend. 
Bei  der  Probe  von  der  Wan<l  auf  dem  Habichts wald  stand  auf  der  Etikette 
Bol  und  Kaolin,  doch  war  zunächst  der  Bol  mit  dem  vermeintlichen 
Kaolin  so  verwachsen,  dass  man  keine  Trennung,  sondern  nur  vLMSchie- 
dene  Färbung  sah.  Bei  der  Prüfung  erwies  sich  die  weisse  Substanz 
gleichfalls  als  Bol,  verhielt  sich  vollständig  wie  der  blassbraune,  war  durch- 
aus kein  Kaolin.  Der  von  OberschafFhausen  war  am  schwersten  schmelzbar 
uud  zerfiel  im  Wasser  sofort  ohne  (ieräusch  zu  einem  feinen  Sande,  gab 
aber  auch  üypsnadeln  wie  die  anderen.  Alle  haften  an  der  feuchten  Lippe 
lind  fühlen  sich  fein  au.  Der  nach  der  Behandlung  mit  Salzsaure  übrig 
bleibende  weiss  gewordene  Best  schmilzt  schwieriger  als  derselbe  Bol  vorher 
zu  graulich-gelben  glAnsenden  Email,  ein  Zeieiien,  dass  durch  das  ehi- 
fiuhe  Liegen  der  Stückchen  hi  Salssfture  bkinen  34  Stunden  die  Zersetsnng 
nicht  Tollstindig  ist.  Die  fehlen  Gypsnadeln  erschehien  bei  dem  Zusals 
der  Schwefelsäure  nicht  soglddi,  sondern  erst  nach  ehiiger  Zeit  und 
mehren  sich  allnridig.  A.  Kmmgott. 


Würz  bürg,  U.  Januar  1874. 

Das  vergangene  Jahr  war  reich  an  Arbeit  aber  auch  an  schönen  Re- 
sultaten. In  der  hiesigen  Gegend  hört  die  Trias  nicht  auf,  Neues  und 
Interessantes  zu  bieten.  Ich  will  davon  einstweilen  nur  den  Fund  eines 
fast  vollständigen  Oanoiden,  vermuthlich  Colohochts,  dann  der  ersten  Ptero- 
poden  aus  dem  Muschelkalk  (Discites-Schichten )  erwähnen.  Die  letzteren 
gehören  zu  der  palaeozoischen  Gattung  JIi/oliUw.s  und  schliessen  sich  an 
fiiluriBcbe  Arten  anl  Einer  meiner  bchOler,  Herr  L.  v.  Ahmom  aus  Kegeus- 
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bog»  i«tit  Asjineiit  bei  Gtana,  fiuid  sie  mnt  tof  vnd  obergtb  sie  mir 

nr  üntersachung.  Auch  das  erste  Exemplar  von  BeUiß  trigtmella  aas 
den  Wellenkalke  (Terebratel-Bank)  von  ErlAbrmin  war  efaie  sehr  will- 
komene  Entdeckaog.    Für  die  Verbreitung  von  bekaiiBten  Arten  in 

Horizonten,  in  denen  sie  bisher  nicht  gefunden  worden  waren,  ergaben 
sich  ebenfalls  zahlreiche,  sehr  schätzbare  Daten.  Diese  sowie  eine  An- 
zahl neuer  Profile  werden  ihre  Stelle  in  einer  neuen  Bearbeitung  der 
Verhältnisse  der  hiesigen  Trias  finden,  welche  ich  nach  Beendigung  meiner 
Monographie  in  Angriff  zu  nehmen  genöthigt  bin,  da  meine  Abhandlungen 
seit  Jahren  vergriffen  sind.  Selbstverständlich  wird  es  dann  auch  an  Ver- 
gleichungen  mit  anderen  triasischen  Territorien  nicht  fehlen.  Das  hiesige 
Diluvium  entwickelt  jetzt  erst  seine  Schätze,  namentlich  bei  Heidingsfeld. 
Im  dortigen  Loss  sind  u.  A.  bereits  16  Arten  Wirbelthiere,  worunter  auch 
Hyama  und  Gulo,  dann  die  bisher  nur  lebend  in  Sibirien  bekannte  Helix 
Sdtretikii  Middend.  gefunden  worden,  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass 
BOdI  fielet  andere  Interenaiite  dort  nnd  an  anderen  gleich  günstig  gele* 
genen  Localititen  som  Vorschein  kommen  wird.  Ueberhaupt  wird  das 
Ditnviom  eioen  der  wichtigsten  Abschnitte  meiner  Monographie  bilden,  die 
ait  bOdister  WabrscfaeinUdikeit  im  nächsten  Herbst  ToHendet  TorKegt, 
■schdem  die  schwierigsten  Capitel  bereits  vollendet  and  aach  grdsstentheils 
gedmeki  sind. 

Die  SU  Pfingsten  mit  meinen  ZuhOrem  nntemonunene  Ehumrsion  galt 
zunächst  dem  ansgeseichneten  Dorehsehnitte  vom  Bantsandsteine  bei  Wert- 
heim  bis  zum  weissen  Jura  (Zone  des  Amm.  tenuilobatu-i)  bei  Wasseral- 
fingen,  der  durch  die  Tanberthal-Bahn  und  die  Crailsheim- Aalener  Linie 
Jctst  insserst  bequem  su  erreichen  ist  und  wegen  der  schönen  Profile  und 
des  grossen  Reichthums  an  Petrefacten,  Fachgenossen  nicht  genug  empfoh- 
len werden  kann.  Daran  srhlofssen  sich  Excursionen  in  dem  wegen  seiner 
Tertiärbildungen  und  vulkanischen  Gesteine  so  wichtigen  Ries,  welchem 
tn'MBEL  s.  Z.  eine  treffliche  Abhandlung  gewidmet  hat.  Am  lohnendsten 
war  der  Besuch  der  an  wohlcrhaltenen  Bomben  so  reichen  Schlacken- 
Agglomerate  am  Heerhof,  des  Ilhyolith-ftanges  am  Wenneberg  nnd  vor- 
züglich des  mit  Urgebirgs-Fragmenten  fast  uberfüllten  mächtigeren  Khyo- 
lith-Ganges  bei  Polzing.  Die  starke  Veränderung,  welche  diese  Einschlüsse 
«eigen,  fordert  zu  näherer  Untersuchung  dringend  auf,  die  ich  aber  nur 
allmälig  werde  vornehmen  können.  Die  Sommerferien  wurden  im  Vogels- 
berg und  Nassau  zugebracht.  Aach  hier  fehlte  es  nicht  an  Stoff  zn  Beob- 
sehtongen  aller  Art  Besonders  die  Reihenfolge  der  aeoUthisehen  Mine- 
islien  fn  den  Dmsen  der.  Feldspath-Basalte  schien  mir  lehrrefadi  nnd 
kmmte  bei  Geisnidda  gans  Idar  erkannt  werden.  Hier  folgen  anf  einander 
in  ansteigender  Ordnung  1.  Gismondin  (von  Srnmio  schon  an  mehreren 
Orten  bei  Glessen  beobachtet,  vergl.  Jahrb.  1870.  S.  480),  2.  Phülqisit, 
S.  Chabasit,  also  snerst  kalirekhe,  dann  Natron-Zeolithe.  Das  Atters- 
Yerbiltniss  von  Gismondin  sa  Phillipsit  ist  aber  noch  m  den  lotsten  Tagen 
zur  Evklenz  durch  eine  Druse  des  Dolerits  von  Elm  bei  SchlQchtern  (Hflgel 
ftker  dem  Bahnhof)  festgestellt  worden,  welche  einer  meiner  Praetikanten, 
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Herr  Dr.  Birtels  aas  Riga,  von  dort  mitbrachte.    Ich  war  nicht  weaig 
Überrascht,  die  sehr  deutlichen  quadratischen  Pyraniidcu  des  Gismondins 
gaas  MS  fllBem  Haufwerk  sierUcher  Phillipsit-ZwiUiDge  bestehend  n 
finden,  eine  inasent  elegante  nnd,  ae  viel  iidi  weiss,  YOlUg  neue  PMaado- 
awiphose.  Bei  Geisnidda  habe  ich  auch  die  von  Boriqkt  in  Böhraen  nerst 
entdeckte  Pseadomorph ose  fonHyalit  nach  Aragon it  in  nMkmes 
Kiemplaitn  gefunden.  Von  Herrn  Eicn  in  Salahansen,  früher  Hftttea- 
Ingenisor  in  Chile,  mügelHradile  Saiten  aus  diesen  liSade,  Fem,  Oostaiiea 
und  Bolivia  gaben  Gelegenheit,  otanche  interessanle  KOrper  sn  sehen,  wie 
B.  das  seltene  Jodblei,  Maaganocalcit  ans  Costarica  begleitet  Ton  Eisen- 
kies, schwarzer  Blende,  Braunspath,  z.  Th.  in  denselben  hohlen  Pseudo- 
morpliosen  nach  Kalkspath  wie  za  Schemnitz,  wie  denn  überhaupt  Gang- 
Masse  und  Nebengestein  des  Manganocalcit-Yorkommens  von  Costarica 
und  Schemnitz  die  grösste  Aohnlichkeit  besitzen.    Als  Fundort  wurde 
Sagra  Familia  bezeichnet,  ob  Name  der  Grube  oder  des  nächsten  Dorfes 
weiss  ich  nicht.   Noch  weit  merkwürdiger  aber  war  mir  ein  neues  Mineral 
von  Huantajaya  im  südlichen  Peru,  welches  ich  der  Güte  eines  meiner 
früheren  Assistenten,  Herrn  Berg-Ingenieur  C.  Baür  aas  Ichenheim  (Baden) 
zur  Zeit  in  Lima,  verdanke.  Der  Entdecker  Herr  Raymondi  in  Lima  nennt 
es  Huantajayit,  für  deutsche  Ohren  ein  fürchterlicher  Name!    Es  sind 
wasserhelle  Würfelchen,  öfter  mit  Octaöder  combinirt,  die  auf  ockerigem 
Gestein  in  Begleitung  von  Chlorsiiber,  Chlorbromsilber  und  Atakamit  sitzen 
und  ans  9DNaCl  gegen  1  AgCl  bestehen.  Die  H&rte  ist  2,  das  specifiscbe 
Gewicht  noch  nicht  bestimmt.   Anf  Kohle  erhalt  man  t.  d.  L(»throhre 
nach  kOnester  Einwirkung  der  Bedactions-Flaame  ehie  SilberkugeL  In 
sehr  wenig  Wasser  Ifist  sich  das  Mineral  ansersetst  ao^  setst  man  mehr 
sa,  so  erfolgt  ein  Niederschlag  von  kisigem  Chlorsilber,  während  Chh»^ 
nairium  hi  LAsang  bleibt  Aehnliche  fiwldose,  hexafidriscbe  Körper  wordea 
bereits  von  WmLAn  and  BaoQsmtL  kflnstlich  darjesteUt,  ich  finde  aber 
Irahie  quantitative  Analyse  derselben,  wftbrend  der  Hnanti^ayit  nach 
Banioimi  enthält: 

Chlorsiiber  11 

Chloruatrium  .  .   .   .  89 

100 

Das  ist  gewiss  eines  der  wichtigsten  Mineralien,  die  in  neuerer  Zeit 
entdeckt  worden  sind  und  liefert  in  gliinzender  Weise  den  Beweis ,  dass 
in  der  That  die  Chlor-  und  Brom-Vorliindnngen  in  Pfru  ihre  Entstehung 
der  Einwirkung  des  Meerwassers  auf  ilas  Ausgebende  der  Erzgänge  ver- 
danken. Mancherlei  andere  Ergebnisse  des  Jahres  finden  Sie  in  den  von 
mir  zu  Wiesbaden  gehaltenen  Vorträgen  niedergelt^gt ,  die  sämmtlich  in 
Ihren  HÄuden  sind.    Ueber  Buchonit  uud  Titaneisen  ein  anderes  Mal ! 

W.  Bandberger. 
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ß.    MiUheiluügen  au  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Berlin,  d.  19.  Deetnr.  1878. 

Im  Jahrimeh  f.  Miii.  (1878  S.  402  ft)  Ut  tiefa  aber  das  Mansfeldi- 
tche  Weiseliegende  eine  Controverse  swisehen  Herrn  hirnnm  nnd 
Ihnen  eriioben,  aof  die  noch  jettt  mit  einigen  Worten  einiogehen  Sie  mir 
gestatten  wollen.  Im  letzten  Herbst  hatte  ich  ja,  wie  Ihnen  bekannt, 
durch  auszufahrende  Kartirungsarbeiten  in  der  Gegend  von  Mansfeld  Yer» 
aniassung,  die  dortigen  Schichten  auch  in  Rücksicht  dieser  Frage  an  Ort 
ond  Stelle  zu  studiren  und  darf  desshalb  wohl  Ober  meine  Resultate  Einiges 
mittbeilen.  Die  Darstellung  von  Laspeyres  wurde  Ihrerseits  mit  einer 
Nachschrift  versehen,  in  welcher  man  die  neueren  schönen  Untersiu  hungen 
Beyrjch's  über  die  Zechsteinformation  dos  südlirhen  Harzrandes  besser 
beherzigt  zu  sehen  wünschen  kann,  da  ja  längere  Zeit  keine  neuen  Original- 
UQtersuchungen  dieser  Gegend  und  Formationen  vorgelegen  hal>en.  Freiks- 
libk.n's  alte  Verdienste  um  die  Keuntniss  dieser  Formation  wird  gewiss 
kein  Geolog  schmälern  wollen;  auch  Laspeyres  Bemerkungen  bezweckten 
sicherlich  nur,  die  Arbeiten  letzter  Zeit  in  ihren  Resultaten  darzustellen, 
und  setzen  selbstverständlich  die  liekaunt^ichaft  mit  der  älteren  Literatur 
forans.  —  Gestatteu  Sie,  zunächst  den  Stand  der  Frage  im  Allgemeinen 
gesdiichtUcli  za  charalcterisiren. 

Beknimllicli  liaben  die  Ansichten  der  Geologcu  aber  die  Stellung  des 
sogenannten  Weiss-  nnd  Omaliegenden  in  der  Zeit  swisehen  FRiniuBkii's 
fsegnoetischen  Beitrigen  snr  Kennntn.  d.  KiqpferschiefsrseMrgs  (Ol.  Bd. 
1815)  nnd  Giinn  Dyis  (IL  Bd.  1862)  mannigftMh  gesehwankt  WlhrM 
FainsLDKii  die  im  Ifaiisfeldischen  etwa  8—4  Fnss  mächtige  Sehidit 
snm  Zeehsteingebirge  redinete,  und  zwar  wegen  ihres  Kalk-  nnd  En- 
gehaltes,  sowie  auf  eine  Nachricht  von  Berghauptmann  Wille  hin,  dass 
im  Weissliegenden  bei  Riechelsdorf  einige  Lachter  unter  dem  Kupfer^ 
schieferflötz  „Chamiten"  gefunden  worden  seien,  betrachteten  schon  Voiat 
(1797),  Jordan  (1800)  u.  A.  das  Weissliegende  als  die  durch  Entfärbung 
and  Infiltration  mit  Erzen  veränderte  „Oberfläche"  des  Rothliegenden. 
Dass  das  Weissliegende  mit  Kupferschiefer  und  Zechstein  zusammen  ab- 
weichend über  ältere  Schichten  sowohl  des  Rothliegenden  als  des  hercy- 
nischen  Sthiefergebirgs  greifen  könne,  war  Freieslkben  noch  nicht  be- 
kannt. Nach  ihm  zieht  z.  B.  Zincken  (1825)  und  Hokfmann  •  (1830)  das 
Weissliegeude  als  oberste  Schicht  zum  Rothliegenden ,  ebenso  Walchner, 
der  Schüler  Halsmann's  (18H2)  und  Leonhard  (1885),  während  v.  Dechen 
(lä32)  es  mit  Fkkieslkben  hält;  Crednkr,  Römer  u.  A.  stellen  es  zum 


'  ÜOFFJuiiN  gibt  bekanntlich  die  Beobachtungen  v.  Veltueim's  in  den 
Jahren  1821—34  wieder,  welehe  in  den  Akten  des  k.  Oberberganites  su 
Halle  deponirt  sind.  Dann  spricht  jedoch  v.  Velthkim  ausdrücklich  seine 

7.nstimmung  zu  FRirESLEBKN's  Ansicht  aus  und  bekräftigt  sie  noch  dadurch, 
iiiLiji  das  Weissliegende  als  steter  Begleiter  des  Kupferschiefers  auch  da 
asftiiie^  wOf  wie  zwischen  Hermanusacker  und  Leinungen,  das  Bothüegende 
laas  sorflcktritti 
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Rothliegendeu  und  betrachten  es  zum  Theil  als  Obergangsglied  beidir 
Fonnationsgruppen,  Plümicke  (1844)  möchte  es  wie  Vom  wirkUeb  muth 
amgewtndelte  oberste  BotbUegendenfchicht  antehen  and  Namum  ateOl 
erst  1862  (Lehrb.  d.  Oeol.  IL  Aufl.)  das  tharingiiehe  WeisdUforie 
som  Zeehstein,  was  in  Ihrer  Dyas  im  gleichen  Jahre  aUgemein  geediidtt, 
nachdem  von  Sum,  Haouioni  n.  A.  in  Thftringen  darin  Meeresoondiyli«! 
gefunden  waren  (s.  Djae  IL  Bd.  S.  229).  Doch  hat  aoeh  QuimiDT  (E^ 
eben,  1861)  bereits  dasselbe  gethan. 

Dass  femer  bis  1862  mannig£uhe  Yerweehselongen  Ton  oberstem  ge- 
bleichten Rothliegenden  mit  dem  eigentlichen  Weiasliegenden  stattgefunden 
haben,  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  obscbon  es  schwer  und  unfmchtbar 
ist,  adk  der  Literatur  solche  IrthQmcr  ganz  eclatant  nachzuweisen.  In- 
dessen  wenn  in  Compendicn,  wie  die  bekannten  von  C.  Voot  oder  A.  Römer 
die  Mächtigkeit  des  Weissliegendeii  auch  für  den  Harz  bis  60  Fuss  stei- 
gend, von  QrENSTEDT  für  Hessen  sogar  bis  100  Fuss  angegeben  wird,  so 
ist  das  doch  nur  einer  derartigen  Verwechselung  zuzuschreiben.  Möglich, 
dasa  diese  Angabo  sich  aus  sehr  alter  Zeit  fortgeerbt  hat;  so  findet  man 
z.  B.  bei  Ph.  Kiess  (mineral.  u.  bergmänn.  Beob.  über  einige  hessische 
Gebirgsgegenden.  Herausgegeben  von  D.  L.  G.  Karsten  1791)  S.  35  in 
einem  Profil  von  13  Nummern  auch  10.)  3—8"  kupferhaltiger  schwarzer 
bituminöser  Mergelschiefer  uml  1 1.)  10  Lachter  mächtiges,  weissgraue», 
griesiges  Oestein  aufgeführt  und  danach  erst  das  Kothliegende.  In  Hessen 
aiber  ist  nach  Mösta  (Sitzungsber.  der  Ges.  zur  Beförderung  der  gesanumea 
Natarwiss.  sn  Marburg  1872  S.  4  ff.)  der  dort  ObUefae  Begriff  des  Grao- 
nagenden  Ton  dem  des  Zechsteinconglomerates,  welches  nnr  anm  Tbell 
ebendaselbst  ? orhaaden  ist,  sa  trennen  nnd  iftUt  in  der  Tfaat  geUeiebtem 
Rothliegendem  anheim. 

Mit  Rflcksicht  hierauf  dass  aber  Stellung  nnd  Abgrensong  des  Weiss* 
liegenden  (alias  Oranliegeaden)  der  Tersehiedenen  Gebiete  bis  Heute  eins 
abereinstimmende  und  aUgemein  angenommene  Ansieht  nicht  gewonnen 
zu  sein  schien,  sah  sich  Bktrich  (1870),  namentlicfa  auch  in  besonderer 
Berücksichtigung  der  ZogehOrigkeit  von  Liebe's  „conglomeratischem  Zecb- 
Stein"  bei  Gera,  dasu  bewogen,  für  die  Gegend  zwischen  Steina  uud  Sanger- 
bansen  den  Namen  „Zechstein-Conglomerat'*  fflr  diejenige  Schicht  im  Lie- 
genden des  Kupferschiefers  einsuführen,  welche  stets  mit  ihm  verbunden 
zur  Zechsteinformation  zu  rechnen  ist,  nicht  zum  Rothliegendeu,  und  welche 
allerdings,  wie  ich  glaube,  ganz  dem  von  Ihnen  neuerdings  angewandten 
Begriffe  des  Weissliegenden,  wie  er  ursprünglich  von  Frkieslebkn  aufge- 
stellt wurde,  entspricht.  Da  nun  aber  neuere  Originaluntersuchungen 
hierüber  am  Harz  längere  Zeit  gefehlt  haben  und  erst  aus  denen  von 
Beyhicu  weitere  Fragen  entstanden  sind,  so  war  man  wohl  bert''chtigt  zur 
Aufstellung  einer  solchen  neuen  Bezeichnung,  die  Beantwortung  der  Frage 
sich  vorbehaltend,  ob  dasselbe  Gebilde  in  weiterer  Erstreckung  wieder- 
kehren werde.  Bkvrich  selbst  hat  das  Vorhandensein  von  Schichten  im 
Mansfeldiscbea,  welche  seinem  Zechsteinconglomerat  äquivalent  wären, 
nicht  geliognet.  Dagegen  ist  Laspstubs  nach  seinen  Untersuchungen  bei 
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Wtttin  der  AaiiGlit  geworden,  dass  ZechgtdoooiiglomerAt  oder  Wdn- 
üegendefl  im  neaeren  Sinne  im  Mansfeldischen  ganz  fehle  und  dau,  WM 
man  hier  mit  letzterem  Namei^  belegt  habe,  (und  der  Name  ging  ja  von 
hier  aus),  nicht  blos  theilweise,  sondern  gänzlich  dem  Rothliegenden  als 
verinderte  Schicht  zufalle.  Nicht  dasselbe  kann  ich  meinerseits  ausspre- 
chen; vielmehr  habe  ich  bestimmt  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  man 
tllerdiugä  berechtigt  ist,  zu  sagen,  dass  im  Maus  feldischen  dasjenige 
Weissliegeudf ,  welches  mit  dem  obigen  Zechsteinconglomerat  durchaus 
äquivalent  iat  und  nicht  als  umgewandeltes  oberstes  Bothliegendes  be- 
trachtet werden  darf,  in  der  That  nicht  fehlt. 

üm  diese  abweichende  Ansicht  zu  rechtfertigen,  darf  ich  mich  auf 
die  nAhere  Umgebung  von  Mansfeld  beschränken,  sowie  auf  die  Mitthei- 
lang  und  kurze  Besprechung  einiger  Profile,  die  am  Ausgehenden  der 
Schichten  gewonnen  wurden,  wo  eine  Verwechselung  nicht  möglich  war. 
Es  folgen  hier  zwischen  Zechstein  und  unzweifelhaftem  (rothem)  Ober- 
Hothliegendeu  von  oben  nach  unten  die  nachstehend  angegebenen  Schichten. 

1)  Au  der  „hohen  Leite**  bei  i«imbach  (nach  einem  dort  ausge« 
fahrten  Schürf): 

a.  Zechstein, 

b.  Kupferschieferflötz, 

c  4  Centimeter  gröblicher,  grauer  SAndttein  mit  ronden 
Körnern,  vorwaltend  Quarz, 

d.  70  Oentim.  grau  addefrige,  thonig-kalkige^  etwM  sandige  Schichten, 

e.  roih  geOrbCes  Ober-RMhUegendet. 

2)  Im  Hohlwege  bei  Maasfeld,  nach  Amt  Leimbach  zu  (durch 
Schürf  entblösst): 

b.  Kupferschiefer, 

&80C«BitB.  gri^bUeher,  graner,  rnndkOraiger  Sand- 
•Uin;  braaat  mit  Sioren, 
lothe  SdiielBr  dei  BotfaUigeBdai. 
8)  Ziegelrode,  am  obem  Eade  des  Dorib  und  nnterlialb  des  Wep: 

a.  90—40  Oentim.  onterste  Zechsteinbank, 

b.  4S  Cent.  KnplSKidrfefier,  s.  Tk  IropitrhaltiA 

c.  2—8  Cent,  weisser  nnd  körniger  Bandstein, 

d.  28  Cent,  gran-gelber,  thenig  sandiger,  mefgUger  ScUetar  (and  gn- 
bMebtes  RothUegendesjt»  ^  deren  unterer  Oreme  fester  Tin»- 
ebeosteinnisien« 

e.  redier,  ^immeneieher,  sandiger  Sddefer,  a.  Th.  mit  randen  Qnan- 
kOmern. 

4)  Ahlsdorf,  Sfldsoite  des  DippebbadithaleSi  Wasssrriss  nodi  im  Dotf; 
.  a.  Zecbstein, 
h.  88  Cent.  KapHorsehiefer, 

e.  8  Centim.  weisser,  kieseliger  Sandstein,  sehr  fest  durch 
kaiUgea  Bindemittel,  mit  runden  Sandkörnern  besonders 
nach  oben  hin,  oben  lOthlid^  a.  Th.  ein  wenig  £rs  faliread; 
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2--6  Cent,  grauer,  thoniger  SaadiUin  mit  riBdet 

Quarzkftrnern, 
(L  6—8  Cent,  gelblich-graue,  thonig-sandige  Schiefer  mit  bii  6  Ceat. 

starken  Sphärosideritnieren  in  der  obersten  Lage; 
e.  rothe,  thonig-sandige  Schichten  des  Rothliegenden,  sa  obent  mit 

kleinen  harten  Sphärosideritnieren. 

6)  Ahlsdorf,  Wasserritt  der  Nordseite  desselben  Thi|le8  am  obersten 

Ende  des  Dorfes: 

a.  schiefriger  Zechstein, 

b.  Kupferschiefer,  nicht  aufgedeckt, 

c.  2  Meter  grauer  bis  gelblicher  oder  weisser,  nur  an 
einzelnen  Stellen  etwas  röthlicher  Sandstein,  theils  feiner,  theils 
gröber,  thonig,  mit  runden  Körnern,  vorwiegend  voq 
Quarz; 

d.  bis  12  Centim.  und  nur  z.  Th.  vorhanden,  blau-graue,  thonig-sandige 
Schiefer,  welche  in  horizontaler  Richtung  roth  werden,  hie  nd  di 
dinmler  1-*S  Cent  nichtige,  gelb-braue,  eiaenaliflMige  Ligi^ 

e.  Aber  ft  Meter  rothe,  thonig-MUidige  Schiefer  dee  BothUegeDden. 

In  allen  diesen  Protileu  ist  das  hier  in  Betracht  kommende  Weiss- 
liegende die  Schicht  (c)  im  unmittelbaren  Liegenden  des  Kupferschiefers, 
von  0,02  bis  2  Meter  schwankend.  Es  ist  ein  gröblicher,  grauer,  eigen- 
thümlich  ruudkörniger  Sandstein,  welcher  trotz  der  Kleinheit  seiner  Ge- 
rölle  doch  noch  den  Habitus  des  Ztchsteinconglomerates  von  BEviuca 
bewahrt,  wie  es  a.  B.  bei  Mehrungen,  nördlich  Sangerhaosen  erscheint 
Denn  anch  dieses  konnte  man  abhon  als  groben  Saadilefai  beaeichnen,  da 
leltte  wohlgerundeten  GerOite  von  nahe  gleicher  oenelaatar  Oiive  sbMl, 
nur  grösser  als  bei  Mansfeld.  Weitere  AehnUchkelt  dieses  ranikirnigai 
Slmdsteint  M  aber  vorhanden  mit  dem  (rochen)  nmdfcflnigen  Sandsteia 
T.  YiLTnm's,  dessen  Hanptlager  indessen  weit  tiefer  im  nasweifelhallen 
Ober-Rothliegenden  liegt,  nAmlioh  nater  dem  sog.  Perphyroongkowrat  fsn 
MangfeM,  wie  ViaraaiH  gana  richtig  beobadilete*.  Man  kflnate  gleich- 
wohl auf  die  Idee  gelangen,  diese  rnndkOmigen  Sandsteine  als  cusammea- 
gehörig  XU  betrachten,  nm  so  mehr,  als  unter  den  runden  Saadkineni 
nicht  selten  sich  solche  befinden,  welche  poiphyrisehem  Gestein  entstammen, 
was  ich  nach  LASrarais  bestätigen  Icann.  Dann  würde  man  allerdings 
die  Schicht  (c)  unserer  Profile  mit  dem  obersten  Gliede  des  Ober-Rothlie- 
genden bei  Ellrich  etc.,  dem  Walkenrieder  Sande,  vergleichen  mdssen,  wie 
eben  Laspxvres  gethan  hat.  Indessen  dürfte  bei  einer  solchen  veränder- 
lichen Formation,  wie  das  Rothliegende  ist,  eine  so  weit  in's  Detail  gehende 
ParaUelisirung  ihr  Bedenken  haben  und  wichtiger  für  die  Beurtheilong 


*  Die  3  Haupteta^en  v.  Veltheim's  für  das  Mansfelder  Ol^er-Rotblie- 
geude  sind  nämlich  von  unteu  nach  oben:  eckigkorniger ,  dann  rund- 
körniger  Sandstein  und  Porphyrconglomerat.  Doch  lassen  sich  Aber  und 
unter  dem  Porphyrconglomeral  nodi  sudige,  a.  Ih.  mergelige  Letten- 
schiefer einschalten. 


Digitized  by  Google 


179 


der  Mansfelder  Schicht  ist  die  Vergleichung  mit  dem  n&chst  benachbarten 
Sänger häus er  Gebiete. 

Aach  hier,  von  Pölsfeld  an  westwärts,  ist  unter  dem  Kupferschiefer 
nm&chät  ein  grauer  Sandstein,  der  conglomeratisch  wird,  vorhanden,  von 
grosser  äusserer  Aehnlichkeit  mit  dem  obigen  Weissliegenden  von  Maus- 
fdd.  Dass  dieser  Sandstein  ganz  dieselbe  Stellung  und  Bedeutung  wie 
du  gröbere  Zeeluteinconglomerat  bei  Elbridi  hat,  geht  daraus  bemr,  dan 
er  nie  in  der  Begleitung  des  Kupfersehiefen  üBUt,  aneh  da  nicht,  wo  dieser 
und  Zedistein  abweichend  Aber  die  Schichten  des  Rothliegenden  oder 
iltem  Schichten  übergreift  Anf  der  andern  Seite  behanplet  er  aber  da, 
wo  er  in  seiner  normalen  Reihenfelge  concordant  auf  RothUegendem  er- 
scheint, die  Sun  mkonimende  Steilang  swischen  den  sandig4MrgUgen 
Sehfefem  Aber  dem  POrphyroonglomerat  (wenn  diese  eben  da  sind,  wie 
bei  Pölsfeld)  nnd  unter  dem  Knpferschiefer  —  und  dies  ist  genau  die 
l^eidMi  Entwicklung  wie  bei  Mansfeld. 

Abweichende  Lagerung  des  Zechsteins  auf  Rothliegendem  nAmUch 
kommt  bei  Mansfeld,  d.  h.  zwischen  Eisleben  und  Hettstedt,  nicht  vor, 
aber  einzig  ans  dem  Fehlen  dieser  abweichenden  Lagerung  wird  man  ge- 
wiss -nicht  auf  eine  geologische  Verschiedenlieit  des  Weissliegenden  hier 
wie  hei  Sangerhausen,  sowie  des  Zechsteinconglomerates  bei  Ellrich  schliessen 
wollen.  —  Dabei  bleibt  es  inunerhin  möglich,  dass  an  einzelnen  Stellen 
tnch  im  Mansfeldischen  dieses  Weissliegende  fehlt,  denn  es  lässt  sich  nicht 
überall  direkt  beobachten,  und  sicher  bleibt,  dass  nicht  die  graue  Färbung 
es  ist,  woran  man  das  eigentliche  Weissliegende  zu  erkennen  hat;  daher 
gehört  die  Schicht  (d)  in  unsern  Profilen  *  offenbar  zum  obersten  Roth- 
liegenden. Auch  darf  es  bei  einer  so  vollständigen  Entwicklung  wie  im 
Mansfeldischen  nicht  überraschen,  wenn  Weiss-  und  Rothliegendes  stellen- 
weise allmAlig  in  einander  fibergehen.  Nach  AnsidleidDiig  des  wirhlleh 
aar  gelblichten  Rothliegendem  bleibt  doch  eine  Schicht  als  eigentUchea 
Weissliegendes  Abrig,  die  man,  wie  ich  glaube,  nur  sum  Zeehstehi  riehen 
and  als  Äquivalent  dem  oft  in  abweichender  Lagerung  aniutrelEBnden 
ZeAiteinconglomerat  betrachten  kann.  Dem  gegeuAber  ist  die  Torschiedene 
petrographiache  Beschaffenheit  unserer  Schicht  Ton  dem  Zechsteinoonglo- 
metat  bei  Ellrich  gering  anxnschlagen;  daiu  kommt,  dass  PorphyrgerOlle 
(welche  die  grdeste  Yerschiedenheit  bmidmen)  dem  WeissUegenden  von 
Saogerhansen  sowie  vom  KyffhAuaer  nicht  fohlea,  hier  im  Mansfeldischen 
nur  häufiger  sind. 

Bei  dem  Mangel  aller  organischen  Reste  in  dieser  Schicht  am  Harz 
nnd  ihrer  so  unbedeutenden  Mächtigkeit  ist  allerdings  manche  Schwierig- 
keit ihrer  richtigen  Deutung  vorhanden.  Es  möchte  scheinen ,  als  ob 
onsere  gegenw&rtigen  besseren  Hilfsmittel  der  geologischen  Untersuchung 


'  Von  Interesse  ist  auch,  dass  diese  oft  in  horizontaler  Richtung 
direkt  in  roth  gefärbtes  Rothliegendes  übergehende  Schicht  manchmal 
Thoneisensteinconcretionen  enthAlt  (s.  Profil  3  u.  4);  dies  lässt  die  Mög- 
lichkeit der  Annahme  zu,  dass  der  ursprüngliche  Eisengehalt  dieser  Schich- 
ten sich  in  den  erw&hnten  Concretionen  concentrirt  habe. 

12» 
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doch  nicht  in  allen  F&llen  ausreichen,  um  Differenzen  zu  vermeiden,  wie 
•ie  schon  zwischen  unseren  Vorgängern  vor  mehr  als  40  Jahren,  zwischen 
Fbbie8Lrs£m  und  Hoppmaxm  existirten.  Wein. 


Torktown,  Sorrey,  d.  4.  Jan.  1874. 

Ich  sandte  Ihnen  vor  Kurzem  eine  Arbeit  über  Kniowis  (Anu.  t. 
Mag.  of  Nat.  Hist.  June  1873,  p.  413-^417).  Seitdem  sah  ich  Ricbteb'i 
Abhaudluug  über  die  devonischen  Kntomostraceen  in  der  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Ges.  1869,  p..7&7,  und  finde,  dass  ich  mit  Unrecht  die  sogenannte  „C^pri* 
cUmw*  te  dentichen  CypridiaenieliirfBri  gu  Siitomi$  gettollt  hall«.  Haeb 
Bicam'a  ▼erbeiaerlMi  AbbUdnogen  nad  BMcbreibaagen  gehflno  aie  vedtr 
m  Cjfpuidim  noeh  au  EtUomU,  eoBdern  bUdan  ain  oeuat  Ganni,  daa  wir 
Bkhieria  naBaan  woUea.  Sie  siad  aieht  awaiadiBUg»  wNidani  einachaHg 
gawdllit  PaBaer  tob  aUiptudieai  odar  madam  UairiBt  etc.,  adt  eiaai 
(^aenpalt  ib  der  lütte  der  BaaehgegeBd,  qaer  QbeibrQelit  djardi  eia 
■chiaales  l^ageb— i  OoBgitadiaal  Utbrnna),  dai  eise  achwaebeMittcl» 
fiivcbe  trigt,  ihaUch  eiaer  oBdeotlichen  VentralBahL 

Ich  kenne  diesem  Panzer  nichts  Ähnliches,  ausgonommen  Limina's 
carbonische  Gfffn»  imeUa  and  einige  undeutliche,  halbkugelige,  obersiluri- 
sche  Steinkeme  von  den  Pentland  Hills  ia  ScboUland.  WabneheiaUch 
gehört  Richter's  Cytherina  striatula  einer  neuen  Gattung  aa,  w&hrend 
seine  BeyricJUa  dorgcUh  keine  Beyrichia,  sondern  wahrscheinlich  eine 
Primitia  ist,  ähnlich  der  P.  Maccoyi  Jon.  (Ann.  Nat.  Hist.  ser.  4.  Vol.  2. 
p.  55.  PI.  7.  f.  la — Ic).  Ebenso  ist  Beyrichia  nitidula  Richt.,  der  Ab- 
bildung nach  zu  urtheilen,  davon  zu  entfernen  und  ähnelt  einigen  Cythe- 
roiden  aus  dea  Schottischen  Steinkohlenlagern.        T.  Bup.  Jonea. 
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Auszüge. 


A.    Mineralogie,  Kiystallographie,  Mineralohemie. 

XouLi»,  Fk.  T.:  Aber  den  Tichermakit,  eine  neue  Hineral- 
•peeies  aas  der  Gruppe  der  Feldsp&tlie.  (8itB.-Ber.  d.  k.  bayer. 
Akid.  d.  WiaMSch^  6.  Dee.  1878.)  HH  dem  Kjeniliin  Ton  Bamle  in  Not^ 
«egen  kommt  ein  ipalibArefl  Mineral  vor,  wetches  durch  starken,  dem 
Ditmantglanc  sich  nihernden,  Glaaglans  auf  der  Tollkommneren  Spaltnngs- 
fllche  ansgeaeiciuiet  ist  Da  eine  chemieche  Analyie  dieses  Minerals  wOn- 
ichenswerth  schien,  so  ersuchte  Fr.  Kobill  den  Apotheker  Brodk  in 
Ptorsgrondy  ihm  Material  zu  solcher  Untenachung  zu  schicken.  Die  Ana- 
lyse reiner  Stfickchen  neigte,  dass  eine  neue,  der  Feldspathgmppe  ange* 
börige  Species  vorliege,  welche  nach  G.  Tschermak,  dessen  verdienstvolle 
ÜDtersuchungen  auf  diesem  Gebiete  bekannt  sind,  Tschermakit  genannt 
wird.  Der  Tschermakit  findet  sich  in  derben  Stücken,  welche  unter  94" 
(mit  dem  Reflexionsgoniometer  bei  Kerzenlicht  gemessen)  spaltbar  sind, 
die  Spaltung  von  ungleicher  Vollkommenheit.  Auf  den  vollkommneren 
Spaltungsflächen  zeigt  sich  die,  eine  Zwillingsbildung  andeutende,  sehr 
feine  Streifung ,  wie  sie  am  Oligoklas  und  Labrador  vorkommt.  —  Das 
Mineral  ist  graulichweiss ,  durchscheinend,  an  kleinen  Stellen  halbdurch- 
richtig  und  zeigt  im  Allgemeinen  Gl^sglanz,  der  auf  den  vollkommneren 
Spaltuugafiächen  sehr  lebhaft  und  wie  gesagt  dem  Diamautglanz  sich  nähert. 
Die  H&rte  ist  6,  ritzt  Apatit  deatlich.  Das  specifische  Gewicht  2,64. 
Dts  Mineral  phosphoreseirt  beim  Enrlrmen  mit  weissUchem  Uchte;  we- 
Biger  und  som  TheQ  sehr  schwach  seigen  ihnllche  Phosphofescens  der 
OUgoklas  fon  Marienberg,  Ttterby  und  Arendal,  Orthoklas  vom  8t  Gott- 
hardt, Albit  und  Feriklin  ans  dem  Zillerthal  neigten  keine  Fhosphores- 
csas.  y.  d.  L.  sehmikt  das  Mineral  ruhig  =  8  sn  einem  durchschefnen* 
den  Glase  und  gibt  im  Kolben  etwas  Wasser.  Von  Sinren  wird  es  mcbt 
merklich  angegriffen.  Liagere  Zeit  als  sehr  feines  Pulrer  mit  Salssiore 
gekocht,  resgirt  die  Lösung  auf  Thonerde  and  Magnesia.  Es  wurden  iwei 
Analysen  angestellt,  bei  der  emen  die  Probe  (1,5  Grm.)  mit  kohlensaurem 
Xali-llatm  tor  dem  Gebltae  an^fsscfateüeB,  bei  der  aadem  sor  Zerle* 
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gang  und  B^mmwng  des  Alkalis  Flnorammoiiiam  and  Schwtfelaiare  aa> 
gewendet. 


Dar  BdAAultAt  war  * 

66,57  . 

.  85,60 

5 

15,80  , 

.  7,39 

1 

8,00  . 

.  8,20k 

Natron  mit  einer  Spur 

6,80  . 

.  1,74} 

1 

2,70  . 

.     2,40 1 

99,87. 

Die«e  Mischung  flllirt  la  der  Formel  SASfi  -f  XlSfi*  oder  nit  &i  m 

SÄ^fi»/,  +  XlS'i». 

Damit  nähert  sich  das  Mineral  einem  Maguesia-OIigoklas ;  der  ge- 
wöhnlich vorkommende  ist  wesentlich  tK^i^t^  -f-  Xl^i*.  Der  TschermakH 
unterscheidet  sich  aber  nicht  nur  dadurch,  dass  er  von  der  Verbindung 
ftSi%  drei  Mischungsgewichte  enthält,  während  der  Oligoklas  nur  eines 
enthält,  sondern  auch  durch  den  Magnesiagehalt  und  das  gänzliche  Fehlen 
des  Kalkes.  Nach  den  Untersuchungen  von  Tschkumak  über  die  Feld- 
späthe  sind  diese  auf  3  Species  und  deren  Gemenge  und  Verwachsungen 
zurückzuführen ,  auf  den  Orthoklas ,  Albit  und  Anorthit,  während  Srani« 
als  solche  nur  den  Kalifeldspath  und  den  Kalk-KatnMi*F«ldspaA  aaninrnt, 
der  den  Albit,  Oligoklas,  Lalirador  und  annihemd  den  AnortUt  «od  By« 
townit  begreift.  Den  Oligoklas  beieicluiet  er  als  ein  Qemlseh  nm  8  Mo- 
lecttlen  Anortbit  ond  10  MolecOlen  Albit  Das  Torliegende  Mineral  kann 
Ton  solcher  Bildang  nicht  sein,  da  es  keine  Kallmte  enthält,  die  den 
Anorthit  kennaeichnet  Es  kann  auch  nicht  wie  dieser  oder  Labrador  von 
Salssäare  Mrsetit  werden.  Wenn  man  ans  dem  Natrongehalt  efaien  AlUt 
berechnet  oder  auch  wenn  man  das  Wasser  als  Yicar  des  Natrons  nmunt 
und  damit  den  Albit  berechnet,  so  kommt  man  zu  keinem  annehmbaren 
Gemenge,  ebensowenig  wenn  man  die  Magnesia  in  Kalk  Qbersetzt  und  da- 
mit Anorthit  oder  Labrador  berechnet,  wozu  der  Gehalt  der  Thonerde  in 
Tschermakit  nicht  ausreicht.  Der  Tschermakit  ist  also  als  eine  eigen- 
thümliche  Species  der  Feldspathreihe  zu  betrachten.  Seine  Krystallisation, 
soweit  sie  aus  den  Spaltungsstückcn  zu  beurthcilcn,  macht  ihn  zu  isomor- 
phen Verwachsungen  besonders  mit  den  triklinen  Feldspäthen  geeignet 
Der  Tschermakit  begleitet  den  Kjerulfin  und  kommt  mit  ihm  und  mit 
Quarz  verwachsen  vor.  Allem  Anschein  nach  dürften  noch  hinlänglich 
durchsichtige  Stücke  gefunden  werden  ,  welche  die  optischen  Verhältnisse 
zu  bestimmen  gestatten,  was  an  den  zu  Gebote  stehenden  nicht  möglich 


TscHERMAK,  G. :  Jordanit  von  Nag  vag.  (G.  Tschermak,  Mineral. 
Mittheil.  1873,  3.  Heft,  S.  215—217.)  Das  zu  Nagyag  in  Siebenbürgen 
aufgefundene  (vorher  nur  vom  Binnenthal  bekannte)  Mineral  findet  sich 
auf  einer  Unterlage  drusigen  Quaraes ,  äuf  welcher  theüweise  ? oa  einer 
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danncB  Sdiieht  Ton  Blelflam  und  Btonde  gelagert  iit,  die  fim  Meinen 
Kryelalleii  ?od  Blende  and  Jordtnit  bedeckt  wird.  Die  bleigmneu,  glftn- 
senden  KrjstaUe  des  leCsteren  haben  die  Form  dicker  Tafoln  von  ULngUeb 
«eckseeitigeni  Unrin;  die  grOeeten  messen  S,6  Mm.  in  ibier  Brette.  Die 
wriisneHigen  Endfllcken- erseheinen  gintt,  die  su  denselben  nnlirteigenden 
teeht  Flichengrappen  sind  in  Folge  mehHhcher  Wlederholnngen  stnrk 
gereift  und  in  dieser  Hinsicht,  wie  in  ihrer  Grösse  welehen  sie  fon  den 
•chdnen  Jordnniten  des  Binnenthaies  ab.  Im  Übrigen  entsprechen  sie  den- 
selben völlig,  zumal  in  der  Zwillings-BUdung,  die  bei  den  kleinen  Kry- 
stallen  von  Nagyag  noch  mehr  hervortritt.  Tschbrmik  erkannte  die  von 
G.  VOM  RiTH  am  Binnenthaler  Jordanit  beobachteten  Formen:  P,  |P,  |P, 
^P,  |P,  iP,  iP,  OP,  sowie  domatist'he  Flächen;  ausserdem  erkannte  Tscher- 
MAK  noch  zwei  neue  Formen:  JP  und  4P.  Die  Zwillings-Bildung  findet 
Ix'kanntlich  nach  cxjP  statt.  —  Im  Glaskolben  erhitzt  liefert  ein  Körnchen 
des  Minerals  schweflige  Säure  und  ein  Sublimat  von  arseniger  Saure.  Nach 
längerem  Erhitzen  bleibt  ein  Kuckstand  von  Bleioxyd.  Auf  Kohle  schmilzt 
das  Mineral,  breitet  sich  aus  und  verflüchtigt  sich,  indem  es  einen  gelben 
Beschlag  von  Bleioxyd  liefert.  Die  Analyse  des  Jordauits  von  Nagyag 
fahrte  £.  Ludwig  aus: 

Schwefel  17,0G 

Arsen  9,90 

Antimon  1,87 

Blei  70,80 

99,63. 


Klrmm,  Hrco:  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Topas.  Jena, 
1879.  29  S.  Der  Ver&sser  bat  Topase  von  drei  Fundorten  genauen  Ana* 
fysen  nntcnrorlBn,  ntaUdi:  1)  den  Pyrophysalit  von  Brodbo;  2)  Topas 
vsn  Mkmk  md  8)  von  Fniberg.  Die  erhnltenen  Mittelwertlie  sind: 

1.  2.  8. 

Flnor                     17,106  17,167  17,447 

Kieselsäure  .    .    .    33,643  33,469  33,323 

Thoiftrde    .   .   .   56,218  56,529  56,^50 

106,962  107,165  107,120. 

Klemm  gibt  die  Formel  5Al,0,SiO„  Al.Fl,.SiFl,. 

Aus  den  übereinstimmenden  Analysen  des  Topas  von  verschiedenen 
Fundorten  lässt  sich  vermuthen,  dass  hier  nicht  nur  eine  isomorphe  Mi- 
schung von  ThonerdemonosUicat  mit  Fluoraluminium-Fluorsiliciuni  vorliegt, 
sondern  eine  ausgesprochene  cbenisdie  Yerbiadnng  nnd  iwir  in  den  Ge- 
widitt-yeriiiltnisi: 

Fl  17,447 

AI  5,050 

81  2filt 

88,114  FloonUnminiaii  ss  FhioniBflinn  tn: 
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SiO,  27,768 
AIjOj  46,893 

74,661  Thonerderaonosilicat  =  1:3. 
Man  könnt«  sich  die  Constitution  des  Topas  so  denken,  dass  von  6 
Äquivalent  Thonerdemonosilicat  1  Äquiv.  des  Sauerstoffs  durch  Fluor  er- 
setzt enthält,  so  dass  sich  die  Zusammensetzung  dieses,  wenn  man  so  will 
basischen  Kieselfluoraluminiums  aus  der  Annahme  des  hasischen  Thou- 
erdesilicats  oder  des  Monosilicats  erklären  lässt.  Staedelek  hat  bekannt- 
lich, indem  er  annimmt ,  dass  sämnitliche  Topas-Analysen  ilen  Fluor-Ge- 
halt zu  niedrig  angeben,  und  daher  den  aus  dem  Glühverlust  berechneten 
Werth  statt  des  direct  gefundenen  emschiebt,  die  Formel  aufgestellt: 


o     SiO  I  o  4.  SiFlJ 


und  betrachtet  hiernach  den  Topas  als  ein  Doppelsalz  von  Fluorkiesel- 
alominyl  mit  kieselsaurer  Thonerde.  Stabdilbr  nimmt  n&mlich  an,  dass 
das  bdm  OHUmb  sieh  eatwlckelnde  0m  nidit  reiaes  FtaoniUdiim  sei, 
•ondern  indem  das  soerat  turOckbleibeDde  Fliiorahimiiiyl  dturcli  die  fcM^ 
ten  Flammengase  sersetst  werde,  gleichseitig  Finonrasserstoff  eillialle» 
und  swar  beide  Oase  in  dem  Verhaltniss,  in  welchem  sie  lOeaelfloorwas- 
•leff  bilden.  Nach  STAintLBR's  Znsammenstellung  sind  OlflhTerloste  ge- 
fimden  worden  Ar: 

Topas  von  Tnunbull  ....  23,587o 
9    ans  Brasilien 
n      n  Fubo 


n       n  n 

Sachsen 


28,08 
24,80 

20^78 
28,00. 


»  n 
»  n 

Hiemiadi  etgibt  sieh  bei  Annahme  obiger  Zersetsuag  ein  danshsehnitl- 
Ueher  Floor-Gehalt  von  2Q^M*'/«.  Berechnet-  man  die  gasamawnsetonag 
des  Topas  nach  der  ton  SritMLin  anCsesleliten  Tormel,  so  erhlH 
folgende  Zahlen: 

A1,0,    .   .  55,75»/. 
SiO,  .   .    .  32,61 
Fl.   .    .   .  20,46 
106,84. 


SoiAMT,  Ftam.:  über  den  Qnars.  H.  Die  Überganga-Fli- 
ehen.  Mtt  8  TilUn.  (Abdr.  a.  d.  AbhaadL  d.  Sencksiibsrg'schan Mlart 
GeseHseh.  Bd.  IX.)  Fraaklbrt  a!M.  4«.  42  a  Wie  in  seiner  ersImiAb- 

handhmg  über  den  Quarz  bietet  Fr.  Soharpf  in  der  forliegenden  «in  Mich- 
haltiges  Detail  als  Resultat  seiner  seit  einer  Reihe  am  Qnan  angeitelttfln 

Beobachtungen.  Bei  dem  Wachsen  des  Quarzes  sind  zwei  Erfordernisse 
als  wesentliche  zu  liezeichnen:  lange  Zeit  und  Ruhe.  Felilea  diese  Be- 
dingungen, so  ist  der  übereilte  oder  gestörte  Krystallbau  ein  mangeUiafter, 
wekher  Aosseriicb  in  der  Abrundong  der  FiAcbea  nnd  Kanten,  in  der 
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BMM^«te  toselba  uid  in  dem  Auftreten  von  Seeondir-Fliehen  lieli 
offBnbert.  Üi  der  aUieitigen  Abrandung  itft  woU  die  mvoUkoiiinMute 
Botwiekelnng  dee  Bnnee  sn  itndiren,  dasn  dienten  KryitaBe,  vekbe  be- 
sondert im  Tivetsch  in  grOwerer  Zahl  gefunden  werden.  An  kegeHlin* 

liehen  Gruppen-Bildungen,  zugespitzt  nach  den  Azen-Bichtungen ,  wurde 
du  Auftreten  einzelner  Fliehen,  der  Übergang  abgerundeter  FlAchen  in 
geometrisch  bestimmbare  ebene  Flächen  aufgesucht.  £i  hatten  sich  an 
den  Spitzen  der  Kogelformen  durch  Häufung  derselben,  insbesondere  in 
der  Hauptaxen-Kichtung  rauhe  Flächen  gezeij^t,  hier  als  Basis  OP.  Diese 
Terloreu  sich  aber  mit  Herstellung  ächter  Krystall-Flächen ,  welche  zum 
Theil  in  Vertiefungen  aus  rauhen,  gerundeten  Stellen  hervortreten.  —  Als 
iichte,  geebnete  glänzende  Flächen  treten  zuerst  auf  ooP,  ±R  und  2P2; 
die  Fläche  ohne  bestimmte  Grenze,  ohne  scharfe  Kante  in  rauhe  oder  ge- 
rundete Stellen  übergehend.  Erst  bei  weiter  ausgebildeten  Krystallen 
ebnen  sich  auch  steilere  Rhomboeder  und  Trape/.oeiler  zu  messbaren,  glän- 
zenden Flächen.  Die  Prismen-Kanten  bilden  sich  verschieden  aus  an  den 
beiden  Enden  der  Nebenazen;  am  einen  Ende  glätten  sich  auf  der  Kegel- 
a^kae  Ueine  FlieiMn  a  oder  2P3  ndt  der  ranberen  Trapei-Flidie,  aie 
reihen  aicfa  nnd  Terwnehaen  in  der  poiitiTen  PrismenoKante,  am  anderen 
Ende  venradtten  die  Kegeleeken  an  einer  geaaelrten  oder  sog.  negatiten 
PrianieB>Kante.  Ebenso  iat  die  Fliehe  ooP  Terschieden  anagebüdet  gegen 
B  nnd  gegen  — B.  ~-  Unter  den  Fliehen  des  Qnarses  aind  nnr  ±B  nnd 
ociP  nla  Haaptflichen  an  bemiehnen,  in  dieae  geben  die  anderen  allmilieb 
Aber.  Einige  der  Übergang8>S1ichen  ebnen  sich  und  werden  meaabar, 
lebte  Kryatall-FIächen ;  sie  ItOnnen  als  Secundir-Flächen  von  den  gemn- 
deten,  nnsMaabaren  Übergangs-Flächen  wieder  geschieden  werden.  —  Die 
FÜcbe  -f  R  scheint  im  Bau,  in  der  Structur  von  — R  nicht  verschieden  an 
sein,  vielleicht  aber  im  früheren  oder  späteren  Auftreten,  jedenfalls  im 
Verhalten  zu  den  anliegenden  Flächen.  Dasselbe  Individuum  stellt  beider- 
lei Flächen  her,  V  R  wie  auch  — R.  Bei  vollendeter  Ausbildung  des  Kry- 
stalls  schwinden  die  Anzeichen  einer  verschiedenen  Ausbildung  der  Prisma- 
Kanten  und  Prisma-Flächen.  Doppeltgipfelige  Krystalle  scheinen  im  Gan- 
zen leichter  zu  einer  geregelten,  gleichmässigen  Ausbildung  zu  gelangen, 
als  mit  einem  Ende  aufgewachsen.  —  In  Übereinstimmung  mit  der  ver- 
schiedenen Ausbildung  der  Prismen-Fläche  sind  die  steileren  -|-mR  glän- 
zender, aber  gerundet,  — niR  matter,  parallel  der  Combinations-Kante  trep- 
penartig gefurcht  nnd  mft  -*B  eingliaaend.  Am  beacbtenswerthesten  ist 
das  Auftreten  der  Bbomben*FIicbe  mit  den  TrapesoCdem.  AnÜings  an 
den  boriaontal  nach  den  Nebenaxen  gerichteten  Kegelbildnngen  sidi  bln- 
ftnd,  treten  sie  sebliesslieh  bei  mehr  ansgeUkleten  Krystallen  an  den  En* 
den  der  positiven  Prismen-Kanten  an  einer  Fliehe  snaammen  nnd  amur 
reclila  nnd  Unks,  oben  und  nuten  wechsdnd.  Die  Flicbe  s  hat  in  den 
migeregelten  Erbebnngen  eine  grosse  Ibnlicbkeit  mit  den  Wulstbüdongen 
der  Prismen-Fliehe;  sie  ist  so  glinaend,  efaie  so  iehte  Fliehe,  wie  — K, 
aber  sie  ist  doch  nur  eine  seenndire  Fläche.  —  Es  herrscht  eine  grosse 
OleiebaOssigkeit  durch  den  Ban  des  ganaen  Krystalls;  jOngere,  lameUen- 
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ähnlich  ausgebildete  Krystall-Theile  tragen  stets  die  characteristischeD 
Eigenthümlichkeiten  des  Gesammt-Krystalls.  Cbergangs-FI&chen  sind  ent- 
weder gerundet  oder  treppenförmig  durch  vortretende  Kanten,  oder  rauh 
durch  vortretende  Ecken.  Sie  sind  wandelbar  in  ihrer  Fl&chen-BeschaflFen- 
heit  und  Flächen-Richtung.    Ein  Theil  der  Übergangs-Fl&chen  kann  sich 
zu  Secundär-Flächen  ^ebnen  und  glätten.  Am  auffallendsten  ist  ein  solcher 
Übergang  in  der  Richtung  der  zwei  Hauptzonen-Richtungen;  Secundar- 
Flächen  der  eiuen  Richtung  treten  meist  in  Gesellschaft  auf  vuu  Secuudär- 
Fl&cheu  der  anderen  Richtung,  sie  wachsen  und  nehmen  ab  mit  denselbeiL 
Auch  das  Durchwachsen,  die  Verzwillingung  des  KrystallbMiet  adifliBl  aik 
den  Hanptaoneii-BiehtiiJigen  in  engster  Yeriiinduug  zu  stalieii,  das  fewi»- 
dene  Angeben  der  Kry stalle  anl  einen  Mangel  darin,  auf  eine  Stfirang 
hinsnweiaen.  Rechts  und  links  geliaote  Kryitalle  verdanken  das  optische 
Verhalten  wie  auch  die  Stellung  ihrer  Rhomben-  und  Trapes-FUchen  wohl 
einer  ferschieden  gerichteten  Anlage  des  Krystall-Banee,  der  YenwilUa- 
gnng.  —  Verschieden  hievon  ist  der  ZwilUngshaa  des  QoaiMs,  bei  wel- 
chem nicht  nur  die  Art  der  Verwachsung,  sondern  auch  die  Gesetzmftssig- 
keit  derselben  zu  beobachten  ist.   Die  Damascirung  oder  Landkarten-Bil> 
dong  ist  desshalb  an  und  für  sich  kein  absoluter  Nachweis  desselben, 
dieser  ist  nur  durch  mathematische  Messung  zu  erbringen,  wenn  eine  solche 
möglich  ist.  —  Mit  den  äusseren  Kennzeichen  eines  mangelhaften  Kry- 
Stall-Baues  stehen  die  inneren  in  engem  Zusammcnljange.    Während  der 
vollendete  Bau  in  der  gleichmässigen  Rundung  des  glasigen  Bruches  sich 
offenbart,  ist  eine  mangelhafte  Ausführung  nicht  nur  in  dem  wellig  ge- 
rippten Ansehen  der  BruchHäche  zu  erkennen,  sondern  auch  in  dem  Auf- 
treten einer  Spaltfläche  nach  4R  und  nach  ooP.   Je  mangelhafter  der 
Bau,  desto  leichter  die  Spaltbarkeit,  desto  schöner  und  ebener  die  Spalt- 
fläche. 


Lispmis,  H.:  Hygrophilit,  ein  neues  Mineral  in  derPinit- 
Ornppe.  (G.  Tschermak,  MhieraL  Mittheil  1878,  8.  Heft.)  Das  oe«e 
Mineral  ist  kryptokrystallinisch  schuppig,  die  derben  Partien  aiad  gleich- 
mässig  dicht.  Farbe  hell  grünlichgrau  in*8  berggrüne.  Kanten  durch- 
scheinend, im  Strich  etwas  fettgl&naend  und  grünlich  weiss  wie  Talk.  H. 
r=  2—2,5.  G.  SS  2,670.  Im  Wasser  wird  das  Mineral  weiss,  es  bl&ttem 
sich  feine  Schuppen  los.  Auch  haftet  es  stark  der  feuchten  Zunge  an. 
Sehr  auffallend  ist  das  Verhalten  des  Minerals  zu  Wasserdämpfen,  wor- 
über Laspeyres  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  anstellte.  Es  kann  das 
lufttrockene  Pulver  noch  über  17  Proc.  seines  Gewichtes  Wasserdampf 
absorbiren.  Das  chemische  Verhalten  des  Minerals  ist  folgen'les.  In  con- 
centrirter  heisser  Salzs&ure  und  in  kochender  Kalilauge  ist  das  fein  ge- 
pulverte Mineral  völlig  löslich.  Im  ersten  Fall  wird  die  Kieselsäure  flockig 
abgeschieden.  Aiuh  ist  dasselbe  ganz  frei  von  Kohlensäure.  Zwei  Ana- 
lysen,  die  Lasfkykks  ausführte,  ergaben:  ^ 
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XiMeliiiire  48,784  48,061 

Thonerde  81,990  89,198 

BiMnfOjdiil   8,146  8,883 

Xalkerde   1,065  1,241 

Magnetia  1,718  1,718 

Kali   5,673  5,673 

Natron   1,364  1,364 

WMser  _9,()15  9,015 

102,604  102,648. 

Das  Ifinml,  weldu«  aeineii  Kaidmi  wegen  seinei  Verhattena  so  W«e> 
ler  mad  Waeserdaapf  erblelt,  imteinelieidet  neh  toh  anderai  fkm  nahe 
ftekenden  Mineralien  der  Pinit-Grappe  durch  sein  geringes  Gewicht,  lem 
YeriiaHen  gegen  Salseinre  and  Kalihmge  sowie  gegen  Wasaer  nnd  Waa- 
serdaapf.  —  Der  HygrephiUt  findet  sich  in  den  QaarwiBditeinen  nnd 
Kieselconglomeraten  des  nateren  Rothliegenden  in  den  Uagebmigen  Ton 
Halle  in  Tereuuelten  nnregelmäasigen  bis  kopfgrossen  Putxen  nnd  Schwei- 
fen. —  Der  Anhang  zu  Laspetres'  lehrreicher  Abhandlung  enthält  eine 
tabellarische  Übersicht  der  dem  Hygrophilit  chemisch  nahe  stehenden  Mi- 
neralien der  Pinit-Grappe,  deren  Zahl  sich  auf  26  belauft. 


Sadebkck,  Al.:  Kepetitorium  tl er  Miner alogte  und  Geologie 
xuB  Gebrauche  für  Architekten,  Forstleute,  Landwirthe,  Polytechniker  etc. 
Berlin,  1878.  8*.  118  8.  Mit  m  den  Text  eingedruckten  Holsschnitten.  — 
Otns  entsprechend  dem  Titel  der  mUegenden  Schrift,  legt  der  seit  langer 
Zeit  durch  seine  YorleraDgen  an  der  K.  Bauakademie  in  Berlin  nnd  durch 
Bepetitorien  mit  den  Anforderungen  der  Techniker  innig  vertranete  Verfas- 
ser darin  daa  nieder,  waa  er  Tor  allem  für  aolehe  Kreiae  fllr  wichtig  hält 

Er  hat  aich  daher  hi  der  Mhierabgie  im  WeaentUdien  auf  diejenigen 
Mineralien  beaehrinkt,  welche  ftür  die  Petrographie  und  Technik  wichtig 
siad,  die  Ena  afaid  nur  kurx  abgehandelt,  weil  aie  hanpiaichüfii  von  den 
Bar^eoten  genauer  gakaani  aein  mflaaeo,  von  denen  doch  grOaaare  Kennt* 
aisae  der  Muiorakfio  und  Geologie  Terlanfl  werden,  ala  aie  dieaea  Repe- 
titorinm  Uetet. 

In  dem  eraten  Abechnitte  Iber  Kryatallographie  iat  die  Beaeieii- 
aaag  von  Warna  au  Grunde  gelegt  Dun  folgen  kone  Abschnitte  Aber 
Morphologie,  phyaikaliache  Eigeaachaften  und  die  ehemi- 
schen Eigenschaften,  bei  welchen  die  neuere  nnd  altere  NoBMnela- 
tor,  Analyse  and  Zusammenhang  swischen  chemischer  Zuaaanaenaetaung 
aai  Kryatallform  kura  erliutert  werden. 

Die  Anoitang  der  Mineralien  iat  fai  nacbatehender  Wdae  eriblgt: 

I.  Chemiaeh  einfhche  Stoffe. 


A.  Metaltoide.  B.  Metalle. 

JakiWch  1874. 
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n.  SaiMnloff-yerbiiidiiiigeii. 

A.  EinCuhe.  B.  ZoiaamengMctite ,  angeordnet  ucli  der  Slnre. 
1)  Alnminate,  Femte.  2)  SUieate.  8)  Cnrbonate.  4)  Sulphate. 
6)  Phegphate  und  Anenite. 
UL  HaMd-YerUiDdiuigin. 
lY.  Sdiwefel-Verbindnnien. 
V.  Steffi  oiianiieher  Nntor. 

A.  S&Ixe  mit  organischer  Sinn.  B.  Inflammabilieo. 
Die  einzelnen  Mineralien  selbst  werden  durch  zahlreiche  Holzschnitte 
veranschaulicht,  besOglich  der  chemiscfaen  Formeln  hat  sich  der  Verfaner 
auf  den  neueren  Standpunkt  gestellt. 

In  der  Petrographie,  S.  65,  hat  der  Verfasser,  gemftss  seinem  Pro- 
gramm, nur  die  wichtigsten  Gesteine  abgehandelt  und  auf  ihre  Verwen- 
dung hingewiesen.  Es  sind  von  ihm  in  der  Reihe  der  krystallinischen 
Massen-Gesteine  ältere  als  Granit-  und  Cirünsteingruppe,  und  jüngere 
als  Traehyt-  und  Basaltgruppe  unterschieden  worden. 

Dabei  hätte  sich  wohl  empfohlen,  noch  eine  selbstständige  mittlere 
Gruppe  mit  Porphyren  und  den  älteren  Melaphyreu  aufzunehmen. 

In  der  allgemeinen  Geologie,  S.  79,  bat  sieb  Prof.  Sadebece  nur 
auf  einen  kurzen  Abriss  der  Thätigkeit  der  wichtigsten  Factoren  be» 
schr&nkt  und  in  der  Formationslehre  sind  nur  die  häufigsten  Leitformen, 
fowie  die  geographische  Verbreitung  und  Eatwickelung  der  einaebiea  For- 
natioBeii  in  Bantaeblaad  angegeben. 

Wir  apreehen  die  Übeneugung  aus,  daaa  ProÜBMor  SABBtaoa't  Repe- 
titoriimi  vielen  FachgenooMn  gerade  ale  Lehrmittol  willkonunen  lein  wird. 


nionii,  Dr.  Fm».:  Leitfaden  der  Chemie  nnd  Mineralogie. 
Bannom,  1878.  8*.  187  8.  «Mit  176  in  den  Text  eingedmekten  AbbO- 

düngen.  —  Dieser  Leitfaden  Igt  für  den  Sehulunterrieht  bearbeitet.  Er 
ist  bestimmt,  dem  Schüler  die  B^etition  zu  erleichteni,  soll  aber  nicht 
den  mündlichen  Vortrag  ersetzen,  aaeh  nicht  aam  Selbststudium  dienen, 
ist  daher  gleichfalls  ein  Repetitorium,  und  zwar  ein  recht  praktisches! 
Dem  gansen  Werke  sind  die  neuen  Ansichten  der  Chemie  zu  Grunde  gelegt. 

Die  grosse  Hälfte  der  Schrift  ist  der  Chemie  gewidmet.  In  der  Mi- 
neralogie, S.  101  u.  f.  bedient  sich  Verfasser  der  NxuMAinT'schen  No- 
menclatur.   Bei  der  Gruppirung  der  Mineralien,  S.  III,  folgen: 

1)  Elemente,  2)  Chloride  und  Fluoride,  3)  Oxyde,  4)  Sulfide,  5)  Sul- 
fate, 6)  Borate,  7)  Nitrate,  8)  Phosphate,  9)  Carbonate,  10)  Silicate. 

Den  Schlnss  des  mineralogischen  Theiles  bilden  S.  142  u.  f.  Analy- 
tische  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien. 

Die  Petrographie  fahrt  uns  S.  150  bei  dem  Steinsalze  das  Profil 
des  Steiüsalzlagers  von  Stassfurt  vor,  geht  von  den  einfachen  Gesteinen 
zu  den  fossilen  Brennstoffen  und  den  gemengten  Gesteinen,  die  mit  Granit 
beginnen  nnd  mit  den  verschiedenen  Zersetzungsproducten  und  Trümmer- 
gesteinen  acUlessen. 
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Der  Geologie,  S.  159,  sind  nur  wenige  BUtter  gewidmet,  und  die 
TOD)  Verfasser  abgebildeten  yergtememngttn  sind  «it  Anderen  Schriften 
oit  Umiiekt  nnagewAlüt. 


Prof.  Dr.  Sehft  :  Analytische  Tabellen  zur  Bestirnmung  der 
Cliisen,  Ordnungen,  Gruppen,  Sippen  und  Arten  der  Mine- 
ralien und  Gebirgs arten.  Hannover,  1874.  8°.  102  S.  —  Diese  Ta- 
bellen bilden  ein  Ergänzungsheft  zu  „Lkünis,  Schul-Naturgeschichte  und 
Leit£iden  der  Mineralogie''  und  sind  in  einer  ganz  analogen  Weise  durch- 
gefilkrt,  wie  jene  ans  dem  Gebiete  der  Zoologie  und  Botanik  von  Ledkis 
Mftit,  mit  ««IcbeQ  vorzüglichen  Ldurmifttebi  eine  neue  Epoche  des  Un- 
UxMtm  kk  4er  NaturgescUekle  mf  dentwfcea  Sehnton  befOBneB  Int 

lihelt  der  mliegeideii  Tabellca  amHuit: 
I     We  Yertlieilang  der  lOMrsHen  in  Clasien,  Ordnungen,  Qmppes  und 

Aaleitnnf  aar  chenieeben  üntennobang  der  IGneraUen.  AnleÜong 
I  am  nmtoiiMWi  der  MinemHen  nach  den  betfotgenden  Tabellen:  Tabellen 
w  Bettanmang  der  Claisen ,  TnbeQen  aar  BeeÜmiiwng  der  Ordnmgen 
Qod  Qmppen  und  TabelleB  aar  Beithmmmg  der  Sippen  und  Arten;  eine 
mtäM  aar  BeitiiBMWii^  der  LeiobtaeCall-SiUcate  Aber  die  Hirte  der- 
etc. 

zweite  Abtheilang  enth&lt  Bestimmungstafeln  der  Gebirgs* 
I  trten,  nebst  einer  Übcnrsicht  der  als  Felsbildungsmittel  wiehtigen  kry- 
nillinischen  Mineralien,  einer  Übersicht  der  Abtheilungen  und  Classen 
der  Gebirgsarten,  des  daraus  enirtandenen  Oebirgsacbuttea  und  der  Arten 

1  Ifr  organolithisclien  Felsarten. 

Der  Verfasser  hatte  eine  höchst  schwierige  Aufgabe  zu  lösen,  für  die 
i  »ilfrdings  gerade  Prof.  Sk?cpt  nach  seinen  wichtigen  in  diese  Gebiete  ein- 

khlagenden  Vorarbeiten  berufen  war,  aber  er  hat  nun  wiederum  ein  um 

M  dafikmwertherea  Werk  geschaffen. 


I 

RrxGE,  Dr.  W.:  die  Mineralogie  in  der  deutschen  Volks- 
'fliule.  Erster  mineralogischer  Unterricht  in  Schule  und  Haus.  Breslau, 
.1^"2,  12".  96  S.  —  Hat  auch  der  seinen  Stoff  ganz  beraeisternde  Verfas- 
*^  die  Frage,  ob  und  wie  sich  die  Mineralogie  in  der  Volksschule  vor- 
lasse,  in  den  hier  mitgetheihen  12  Leotionen  günstig  beurtheilt,  so 
*''Ti  doch  immer  eine  der  Haupterfordernisse  für  eine  ähnliche  klare, 
pf>rtische  und  p&dagogische  Darstellung  die  sein,  dass  der  betreffende 
^^Kt  in  einer  ähnlichen  Weise  wie  hier  mit  dem  Stoffe,  den  er  vortr&gt 
»ertrtoet  sei 
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Bi  Oeolctgie. 

Fbahs  t.  WoiraAv:  geologische  Stadien  aat  Bdlimea.  (Sep.- 
Abdr.  a.  d.  7.  Jalvesber.  d.  Commiiiial-Oberfeelaehiile  in  Ldtoieriki  187S. 
86  S.)  Dm  gneehnderte  Odiiet  rnnfutt  die  nidiate  Umgebong  Ton  Leit- 
neriu.   Nach  einer  knnen,  einleitenden  Erllntemng  der  hjdre-  and 
oragmphiiohen  YeiiiiltniMe  beginnt  der  Verf.  mit  den  kryittlUniiehen 
8efai6fmi  im  ElbeChal:  Qneias,  HomUendeidiiefiBr  and  OlimaereokieliBr, 
die  ihre  AofSBinaader-Lagerang  deotUeh  erinnnen  laeeen  and  neiit  onlcr 
lehr  ateüen  Winketai  einlUlen.  Dm  älteste  dieMr  Ociteine,  der  Gneiss, 
tritt  in  efamlneii  Kappen  and  Teraehiedenen  AbAndeningen  aof  and  tit 
ann  nn  Moessorischen  Gemengtheilen.  Der  Homblendeschiefer  ist  sehen 
gans  rein,  sondern  enthilt  h&ufig  Körner  von  Orthoklas,  Oligoklas,  Quan; 
fon  aooessorischen  Gemengtheilen  stellt  sich  Granat  in  bis  zu  haselnaas- 
grossen  Dodekaedern  ein.    Der  Glimmerschiefer  erscheint  bald  quars-, 
bald  glimmerreich  und  enthält  als  untergeordnete  Vorkommnisse  kleine 
Lager  von  körnigem  Kalk  und  Dolomit.    Auf  diesen  krystallinisoben  Ge- 
steinen des  Hradek  lagern  die  Schichten  der  Kreide- Formation.  Dieselben 
beginnen  mit :  1 )  den  Perucer  Schichten,  bestehend  aus  Conglomerat,  Sand- 
stein und  Schieferthon  mit  eingelagerten  kleinen  Kohleflötzen ,  die  aber 
unbauwflrdig.    Hierauf  folgen:  2)  Die  Corycaner  Schichten  oder  unterer 
Quadersaudstein^  bald  als  grobes  Conglomerat,  bald  als  weisser,  lockerer 
oder  auch  als  fester,  harter  Sandstein;  Exogyra  columha  besonders  hautig. 

3)  Weissenberger  Schichten  oder  Pläneräand.stcin ;  tritt  in  bedeutender 
MAchtigkeit  auf,  ist  als  Baustein  geschätzt,  aber  an  VerUeinenugen  arm. 

4)  Sandige  Zwischenschichten,  Aequivalent  der  Malnitier-  und  benäUehien 
deboi  lieb  als  sdunaler  Saarn  Aber  dem  Plänersandstein  iiin,  ebne  orgn- 
niseheRetle^  5) Teplitwr and Prieeener Schichten,  PHnerkalk.  Sie  treten 
in  ansehnlidier  Yeibreitang  anf  and  bedechen  den  grttaseren  TlMil  dee 
geschilderten  OefaieCes.  Es  sind  sandige  Kalkstefaie,  KallonerBel  and  ei^ 
härtete  HergeL  Markasit  wird  liändg  in  Knollen  k  ihnen  getroAn.  Ut- 
OMrits  selbst  steht  anf  Plänerfcalk,  dessen  mergelige  Zwischenkgen  nebr 
schflne  Oyps-Krystalle  entü^ten.  Der  Plänerkalk  ist  nidit  nnn  an  den 
Ihr  ihn  bezeichneiiden  Yerstehiernngen,  anter  denen  s.  B.  JmmonsIm  pmrmm 
plus  in  bis  2'/x  Fuss  grossen  Exemplaren  vorkommt.  —  Auf  die  Schichten 
der  Kreide-Formation  folgen  Tertiär-Gebilde.    Als  tiefstes,  den  Kreide- 
Schichten  aufruhendes  Glied  erscheint  der  untere  Braunkohlen-Sandatein. 
Diesen  haben  Basalt  und  Phonolith  durchbrochen  und  bedecken  ihn  im 
nördlichen  Theil  des  Gebietes.   Der  Braunkohlen-Sandstein,  welcher  als 
schmaler  Saum  die  grosse  im  Norden  von  Leitmeritz  befindliche  Basalt- 
Partie  umgibt,  ist  von  weisser  Farbe  mit  thonigem  Bindemittel,  enthält 
kleine  Muscovit-Schuppen  und  Kohlen-ßrückchen.    Unter  den  in  ihm  auf- 
gefundenen Pflanzen-Resten  ist  Cinnnmomum polymorphum  am  häutigsten.  — 
Die  in  dem  geschilderten  Gebiete  vorkommenden  Basalte  und  Phonolithe, 
dem  grossen  Massiv  des  böhmischen  Mittelgebirges  angehörig,  treten  in 
swei  grösseren  ausammcnhängeaden  Partien  auf.    Der  Basalt  wird  ge- 
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wohnlich  von  ronglomeraten  hppleitet  und  lässt  nicht  selten  s&ulenförmig« 
Abfonderung  wahrnehmen,  auch  ist  er  zu  pittoresker  Felsbildung  geneigt« 
Di*  vprsthiedeuen  Abänderungen  des  Basalt  werden  von  Wolfinau  naher 
!>^chrit'h»'n.  Die  jftngsten  sedimentären  Ablagerungen  endlich  bestehen 
aas  Schotter,  aus  Löss,  welcher  ül>er  dem  Schotter  in  ziemlicher  Ver- 
breitung auftritt  und  die  characteristischcn  Conchylien  und  Concretionen 
enthalt. 


Fittsci,  K.  T.:  das  8t.  Gottbardgebirge  mit  einer  geologischen 
Sute  «Dd  i  Tafblii,  Ben.  4*.  164  8.  Die  Torliegende  treffliclie  Arbeit 
Uiit  die  AiiMiBte  Lieferung  der  „Beiträge  zur  geologischen  Karte  der 
Sdnreii,  kemiegegebeii  von  der  geologiaehen  Commiseioii  der  adiweiierl- 
adM  natarforscheaden  OeeeUiekaft  aaf  Kosten  der  EtdgenosseBSchaft."  — 
Wir  begegoea  hier  dea  geehrtea  VerliMter  aaf  eiaem  gaas  aaderea  Oe- 
Uele  als  ei  ia  frftherea  Werkea  desselbea  der  Fall.  Niehl  ia  ettdüohea, 
viftaaisehea  Regionea,  ivo  es  galt  «>  naadie  Teraltete  Aaeehaaaagea 
tter  felkaaieelie  Geeleiae  aad  Fhinoaraae  aa  bekiiapfea;  dae  «UrgeUrgA* 
irt  es,  dem  K.  v.  Faitica  eelae  FonAangea  aagewindil  hat  —  eiaee 
der  interesianiesten  aber  auch  verwiclceltestea  Territorien  der  Alpen,  das 
8t  Qelthard-Oebiet.  Orographisch  wie  geogaostisch  gehftrt 
itlekes  drei  Terschiedenen  Gebirgsmassen  der  Alpen  an. 
Der  entere  Theil  ist  begrenzt  im  Süden  durch  die  eigenthümliche  Reihe 
Twn  Längsthalern,  in  welchen  Rhein  und  Ueuss  nach  Osten,  Rhone  nach 
Westen  fliesseii.  In  diesen  Thälern  lagern  jüngere,  manchmal  i>€trefacten- 
hihremie  Gebirgsglieder ,  welche  die  geognostische  Grenze  zwischen  der 
^Centralmasse"  des  St.  Gotthard  und  des  Finsteraarhornes  bezeichnen. 
Diese  Grenze  der  Centralroasse  des  Gotthard  ist  geognostisch  sehr  ausge« 
ZPK  hiu't  durch  beträchtliche  Ablagerungen  jüngerer  sedimentärer  Schichten, 
wahrend  die  orographische  Grenze,  der  ungleich  gross  und  tief  einge- 
^hnilteneu  Lungsthftler  weniger  deutlich.  Der  südliche  Theil  des  ge- 
schilderten Gebietes  umfasst  Theile  der  Centralmasse  der  Tessiner  Alpen; 
hier  werden  die  krystallinischen  Sduefergesteine  mehrfach  dnroh  auf«  aad 
eisgelagerte  jüngere  SediaMBtir^HUaagea  verdeelEt  uad  unterhrochea. 
Bis  Ceatralaiaite  des  8t  Gotthard  Uest  eich  innerhalb  dea  ge- 
alrtHniHiH  Gebietee  ia  drei  vereohiedeoe  Geiteiaa-Zoaea  loadeni,  die  voa 
V.  üch  8.  hiater  ehumder  liegea.  Die  a.  Zoae  ist  weeeatUeh  ans  glfan- 
aefieiahea  Gaeiseea  aad  Glinnnerachiefem  gebildet  Efaüageraaiea  von 
Tsffaiem  and  anipfaiboliliachea  Zwiiehenechichten  sind  nicht  selten.  Die 
Msran  dttrflen  einen  mehrfisch  anlerbro^enen  Geslehiseage  angebflrea. 
Dss  hiafiga  Auftreten  von  Pegmatit^Nestem  mit  blaalich-graaeai  trihKaem 
Feldspath  schemt  characteristiscfa.  Eine  seharfe  Grenze  gegen  die  nörd- 
lidi  Torliegenden,  in  dea  drei  grossen  zusammengehörigen  L&ngenthälera 
iei  Vorderrheins,  der  unteren  Reuss  und  der  Rhone  ist  bis  jetzt  nicht  er- 
kannt. Ein  Band  von  Sedimentgesteinen  (Rauchwacke  und  Bündner  Schiefer) 
li*gt  innerhalb  der  Glimmergneiss-Zone  im  ö.  Theile  des  Gebietes.  In  der 
nüUsrea  Gasteiai>Zone  sind  fftjdtpnthnrifihftnt  Gesteine  hftrrsffhffniil  Mit 
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Zunahme  des  Feldspath^Gehaltes  geht  oft  eine  körnige  Ausbildung  der 
Massen  Hand  in  Hand.  Mehrere  der  Gesteins-Varietäten  treten  in  stock- 
förmigen,  deutlich  zu  einander  begrenzten  Massen  auf.  Der  Granit,  welpber 
die  höchsten  Gipfel  bildet,  stellt  ein  stockförmiges  Massiv  dar.  An  seinen 
Grenzen  fiaden  wir  Granit  gangartig  im  Gneiss  und  scharfkantige  Gneiss- 
Fragmente  in  Granit  eingeschlossen.  GlimmergneisSi  Olimmerachiefer, 
■mphiboUtische  und  vwwaiidte  Feliarten  eüuddieulidi  gewisser  StnU- 
stein-fUirfliideii  Schiefer  sind,  meitt  als  langgestreckte  Getteins-Btader 
swieohea  den  forwaltenden  feldspathreiolien  Ibsien  entwickelt.  Im  ober* 
•ten  Thea  des  Üntenüpthales  besteht  ein  einselner  Felskopf  nahe  der 
SOdgrense  der  Mittdaoiie  m  sehwarseos  Oraiieteii  fUhreadem  TheoseUflliBr 
ihnUchem  PhylUt  Die  sQdliehe  Qesteins-Zone  besteht  ans  wechselnden, 
wuÄat  liBldsratb'*M«^  Gesteinen,  ist  aber  cerade  dnieh  diosfln  Vorhstd 
und  das  hiaflge  Vorkommen  Strahlstein-flihieader  SdueÜBr  sowie  reiner 
Amphibolite  aasgezeichnet.  Sie  bildet  drei  Abtheilnngen,  in  deren  einer« 
der  oberen  oder  nördlichen,  Oliaunergneisse  h&ufig  auftreten,  w&hre&d  ia 
der  mittleren  die  Hornblende,  —  bezüglich  Strahlstein-Bänke  dominiren 
oad  in  der  unteren  helle  Glimmerschiefer  mit  Granat-Krystallen.  — .  INe 
verschiedenen  Profile  durch  das  Gebirge  weichen  Ton  einander  ab,  weil 
die  drei  Zonen  an  den  verschiedenen  Stellen  ungleich  breit  und  selbst 
die  Massen  der  einzelneu  Zonen  nicht  gleichmässig  durch  die  Länge  des 
Gebirges  verbreitet  sind.  —  Die  an  der  Gotthard-Strasse  selbst  und  in 
einigen  anderen  Profilen  des  Gebirges  erkennbare  Fächerstructur  der  ganzen 
Centrai-Masse  ist  gerade  in  der  Umgebung  des  grossen  Granit-MassiTS 
der  höchsten  Gipfel  wesentlich  durch  das  südwärts  gerichtete  Einfallen  der 
Gneisse,  welche  südlich  vom  Granit  und  neben  diesem  liegen,  verändert.  — 
Eine  auffallende  Erscheinung  sind  die  gangartigen  Vorkommnisse  fein- 
schieferiger  Gesteine,  (Glimmer-,  Chlorit  oder  Thonschiefer),  die  im  Gneiss 
des  Gamsbodens,  im  Fibiagneiss,  im  Granit  der  Tremolaschlucbt  und  im 
Oranitgneiss  des  Medelser  Thaies  aoftetzen,  ohne  dass  bis  jetzt  dergleichen 
im  Bereich  des  GUmmerpwisses  oder  GlinunersdiieiBrsbeobadtetwofdett.  — 
Die  MineraHeni  wefadie  in  Drosen  and  HoUrtmien  krjfslaHisitt  ondieiBeny 
rind  nicht  tfetebmissig  doreh  alle  Gebirgsartan  varthellt.  Ebneine  petm- 
graphisch  nntersebeidbare  and  geognostlscfa  vom  Nebengestein  abwekshende 
Gestahuanaasen  sind  aadi  dwch  die  ühMraUen  ihrer  Droaenriama  nm 
ainandar  Ters^hiedsB« 

Was  ann  die  Centralmasse  des  Finsteraarhorns  betrül,  wo 
naimiBtUeh  Glimmergnaiaseb  Gliaunarsdiiefor,  Granitsneiaaa  sehr  verbcdlel» 
so  hebt  K.  v.  Fritsch  besonders  hervor,  wie  es  onwahrsdieinliGh,  dnaa 
die  Gneisse  der  Südzone  des  Finsteraarhorn-Gebietes  mit  irgend  welcher 
Gneissmasse  des  Gotthard-Gebirges  einer  Ablagerung  angehören  and  nsü 
derselben  dorch  eine  onterirdisch  verborgene  Schichten-Mnlde  ■iisamiaan 
hängen  oder  durch  einen  jetzt  zerstörten  Luftsattel  zusammen  gehangen 
haben.  —  Eine  Vergleichung  der  in  Betracht  kommenden  Gesteine  der 
Centralraasse  der  Tessiner  Alpen  nach  ihrer  La^^erung  und  Zu- 
BAmmenaetaong  mit  denen  des  Gotthard-Gebirges  fahrt  aber  su  einem  ihs- 
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Bchen  Sehhu«,  wie  die  Verglelcliiiiig  der  I^lnatenarlioni-Gnippe*  mit  der 
des  Gottliard  ergab:  daas  die  Ummii  des  einen  Gebirges  mit  denen  dei 
Noderen  keineswegs  durch  eine  nnterirdisclte  Hnlde  oder  Luftsnttel  mit 
einander  verbunden  waren.  Hinsichtlich  der  gegenseitigen  Alters-Verli&lt- 
nisse  der  Centraimasse  des  St.  Ckitthard  nnd  der  Tessiner  Alpen  so  dflrfle 
letstere  Gruppe  als  die  jüngere  zu  betrachten  sein. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  krystallinisch en  Schiefer 
zwischen  den  Centralmassen  des  Finsteraarhornes  und  des  St.  Gotthard. 
Chlorit,  Talk  nnd  Sericit  treten  in  ihnen  als  sehr  characteristi- 
sche  Geineng-theile  hervor.  Sie  zeigen  aber  die  mannigfachsten  Über- 
gäuge,  bald  in  Gneiss,  bald  in  Glimmerschiefor.  sind  daher  schwer  richtig 
abzugrenzen.  —  Weit  mehr  verbreitet  und  gt  giie<lert,  als  zwischen  den 
Centralmas.sen  des  Gotthard  und  Finsteraarhorn  sind  die  Kalke  und 
Schiefergebilde,  welche  das  Gotthard-Gebirge  von  der  Centraimasse 
der  Tessiner  Alpen  trennen  und  in  diese  letztern  übergreifen.  Wie  die 
Mannigfaltigkeit  der  Gesteine  eine  ausserordentliche,  so  die  Lagerung  eine 
hwhst  verwickelte.  K.  v.  Fritsoh  gibt  zunächst  eine  petrographische 
Schilderung  der  Gesteine.  Kalkglimmerschiefer  ist  das  verbreitetste 
derselben.  Weniger  massig  entwfckelt,  aber  ebenfalls  verbreitet  sind 
Dolomit  und  Banehwaeke  und  gewinnen  nodi  Bedeatong  wegen  der 
sekAnen  Mineralien  die  sie  entkalten.  Eng  verbunden  mit  Do* 
kndt  «tiekeinen  Ankydrit  und  Oyps,  somai  bei  Airolo  und  in  der  YAl 
Gaaaria!  An  die  Nike  des  Dolomite  gebunden  sbid  sckleferige  Oe- 
steike  mit  lickt-granem  Ol  immer,  die  in  Menge  Krjstalle  von 
Distken,  StanroUtk  und  Granat  entkalten,  wie  oberhalb  Chironioo. 
Diese  Oesfeine  oft  begleitend,  treten,  von  den  Nnfenen  bis  Aber  den  I^ck- 
nanier  kinaus,  schwarse  Oranaten-fftkrende  Schiefer  anf.  End« 
lieh  finden  sich  an  den  genannten  Orten  schwarze  Thonschiefer  und  Thon- 
gihnmerscbiefer  (Nufenensckiefer)  die  durch  Petrefacten-Funde  als  liasisck 
erkannt  wurden.  Die  La|(erung  aller  dieser  Gesteine  ist,  wie  schon  be- 
nerkt,  eine  sehr  verwickelte.  FftiTScii  glaubt  dass :  1)  Dolomite  und  Rauch- 
wacke  in  der  Mehrzahl  ihrer  Vorkommnisse,  die  sich  ihnen  oft  beige- 
sellenden Gypse,  die  Disthen-  und  Staurolith-führenden  Schiefer  nebst  den 
Granaten-ftihrenden  Schiefern  eine  untere,  den  Gneissgebirgen  unmittelbar 
aufgelagerte  Abtheilung  bilden:  2)  dass  die  Kalkglimmerschiefer  eine 
zweite,  mittlere  Abtheilung  darstellen  und  3)  dass  die  Petrefacten  ent- 
haltenden Gesteine  der  Nufenen  und  vom  Luckmanier  nebst  einem  Theil 
der  Granaten-führenden  schwarzen  Schiefer  eine  dritte  obere  Abtheiinng 
ausmachen.  —  K.  v.  Fritsch  deutet  am  Schlüsse  seines  Werkes  darauf 
hin,  wie  der  Tunnel-Hau  zwischen  Airolo  und  Göschenen,  der  in  einigen 
Jahren  vollendet  sein  soll,  vielleicht  auch  einige  Probleme  des  rfttbsel- 
haften  Schichten-Baues  jener  Gegenden  lOsen  wird;  so  namentUok  dis 
steflere  Italien  der  iMerfiifmig  geordüeleD  Onehi-  «nd  SsklelbrmitM 
m  dtei  Niveaa  der  Sokle  des  Stollens.  —  Wie  die  sekdoe,  fm  Hassslab 
1 : 60^000  ausgeführte  geologiseke  Karte  des  Oottkard-OeUetes  die  grotae 
Xannigftltigkett  in  der  Oestefais-Besokalfenbeit  leigt,  so  gestatten  dto 
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zahlreichen,  höchst  instructiven  Profile  einen  Einblick  in  die  ungewöhn- 
lichen Lagerungs-Yerhältnisse. 


Nies,  Fk.:  die  angebliche  Anhydrit- Gruppe  im  Kohlen- 
keuper  Lothringens.  Mit  1  Taf.  Würzburg,  1873.  21  S.  Der  Verf. 
welchem  wir  über  den  fränkischen  Keuper  werthvolle  Beobachtungen  ver- 
danken, macht  hier  auf  die  irrthümliche ,  in  verschiedenen  deutächen 
Lehrbüchern  der  Geologie  vertretene  Ansicht  aufmerksam :  dass  im  Kohlen- 
keuper  Lothringens  iitid  iu  den  Umgebungen  von  Vic  und  Dieuze  eine 
mächtige  Steinsalz-  und  Anhydrit-Gruppe  entwickelt  sei,  während  schon 
vor  längerer  Zeit  Lbtaixoib  zeigte,  doss  diese  Salzlager  einer  hdkeren 
Etage,  dem  oberen  oder  Aditen  Keuper  angehören.  Die  lang 
gehegte,  irrlhOaiUche  Aneicht  wer  es  Tonogiweise  anf  -die  Antoritftt 
Alurti*«  hm,  welcher  den  liags  der  Yogeien  eatwickeUea  Dolomit 
(BiAimoim  HoriBoiit)  sdt  dem  dentechen  »Grenidolomit*  parelleliiirt» 
wihrend  Litillois  eben  diesen  Dolemit  der  Yogesea  den  „Lehrberger 
Schichten"  GtaBii»'t  gleich  stellt,  welche  bekanntlich  der  unteren  Stufe 
(Oypskeuper)  des  eigentlkhen  Kenpers  angehören.  Dnrdi  ein  schönet 
und  belehrendes  Profil,  welches  links  den  Keuper  Frankens  im  Messstabe 
1 : 2500,  rechts  den  Lothringischen  in  gleichem  Massstab  darstellt,  aoigt 
nun  NiKS  1)  dass  die  gesammte  M&chtigkeit  des  Kchlenkeupers  und 
bunten  Keupers  in  beiden  Terglichcnen  Ländern  ungefähr  gleich  ist; 

2)  dass  unter  der  Voraussetzung  der  Richtigkeit  einer  solchen  Paralleli* 
simng  der  genannte  Lothringer  Dolomit  mit  den  Lehrberger  Schichten 
fO  nahe  im  Niveau  zusammenfällt,  als  Entfernung  der  Beobachtungs-Punkte, 
kleine  Verschiedenheiten  der  Mächtigkeit  u,  s.  w.  nur  erwarten  lassen  und 

3)  dass  unter  derselben  Voraussetzung  das  Steinsalz  Lothringens  den 
bunten  Mergeln,  reich  an  Gyps  eingelagert  ist,  nicht  aber 
dem  Kohlenkeuper ,  der  in  den  diesrheinischen  Ländern  nur  selten  und 
wenig  Gyps  führt.  Hiebei  macht  noch  Nies  auf  die  Thatsache  aufmerk- 
sam, wie  dem  im  jenseitigen  Reichslande  so  mächtig  entwickelten  Kohlen- 
keuper noch  ein  wenig  mächtiger  bunter  Keuper  aufgelagert.  —  Nizs 
entwickelt  die  petrographischen,  paläontologischen  und  Lager ungs- Ver- 
hältnisse des  Lothringer  Kenpers  und  gelangt  somit  su  den  Resultaten: 
1)  daes  ans  bathrologiscben,  petrographischen  und  pal&ontologisGhen  Grttn- 
den  der  „Horiiont'*  BiAüHoaT*s  Tom  diesrheinischen  Grenidolomit  au  tren- 
nen und  mit  Gll»m.*8  «I^dirberger  Schichten*  su  identillciren;  2)  der  in 
Lothringen  untertenf ende  Sandstein  Ist  ausbathrologisehen  und  petrographi* 
sehen  Gründen  identisch  mit  dem  Wflrttembergisch-Frinkisdien  Schilfsand* 
Stern.  Sebm  Petrefteten  wider^rechen  dieser  Annahme  nldit,  ohne  sie  dl- 
reet  su  unterstatien.  8)  Die  Steinsals-Lager  Lothringens  gehören  nicht  dem 
anderwärts  meist  gypsfreien  Kohlenkeuper  an,  sondern  den  Gypsmergeln 
des  unteren  ächten  Keupers,  deren  Salagehalt  skh  in  Franken  an  Tielen 
Stellen  durch  schwache  Soolen  verr&th. 
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Lasaülz,  A.  ▼.:  die  ErnptiTgesteine  des  Yieentinischen. 
(Zehechrill  d.  Deatscben  geolog.  Geaelbeli.  1878. 66  B.)  Der  leiehe  Weehtel 
venchiedeiieteir  ErapUfgesteiiie  des  Vkentiiiischeii  erregte  in  dem  Verf. 
den  Wonseh,  dieselben  wihrend  seines  dortigen  Aofentluütes  petrographisch 
geanner  zn  stodiren  und  sa  f^eidier  Zeit  wo  möglich  nach  die  relntifea 
AltersTerliAltnisse  sn  ermitteln.  Das  von  Lasaulz  geschilderte  Gebiet 
~  wird  im  N.  von  Brenta  und  Fersina,  im  W.  vom  Gardasee,  im  S.  von  der 
Ebene,  im  Osten  wieder  von  der  Brenta  umschlossen.  Die  hier  auftre- 
tenden Eruptivgesteine  besitzen  eine  auffallende  Geroeinsamkeit  petrogra- 
phischer  and  geognostischer  Charactere.  Lasaülx  schickt  der  Betrachtung 
der  Eruptivgesteine  eine  Schilderung  der  Formationen  voraus ,  in  deren 
Gebiet  jene  erscheinen.  Als  älteste  Gebilde  sind  Glimmerschiefer  zu 
betrachten,  vielfach  von  Gängen  von  Porphyren  und  Melaphyren 
durchsetzt;  auf  den  alten  krystallinischen  Schiefern  folgen  Schichten 
der  Trias,  mit  achtem  Buntsandstein,  denen  an  Muscheln  reiche 
Kalksteine  folgen,  dem  unteren  Deutsch e  n  Muschelkal  k  äqui- 
valent und  endlich  Sandsteine  und  glinimerige,  schieferige 
Kalke,  die  wohl  als  Keuper  zu  betrachten.  Doleri tische  und  ba-  * 
saltische  Gesteine  erscheinen  im  Gebiet  der  Vincentinischeu  Trias, 
auf  welche  nun  mit  einer  mächtigen  Dolomit-Bildung  die  Jura-For- 
mation folgt  Es  ist  ein  an  Fetrefacten  reicher  Dolomit,  der  nnter 
anderm  die  A^ien-GipfU  nm  Reooaro  snaammensetst  and  in  dessen  Be- 
reiche viele  Ginge  von  Porphyriten,  Doleriten,  Trachyten  er- 
scheinen. Anf  den  Dolomit  und  Kalk  folgt  als  weiteres  Glied  des  Jnra 
Ooliih  und  dann  der  rothe  Ammonitenkalk  (Oxford),  welcher 
das  Liegende  der  Kreide  bildet,  die  mit  Biancone  ^eoeom)  begmnt, 
wofuf  die  Scaglia  folgt  und  dann  die  Reihe  tertiArer  Schichten. 
Was  nun  die  Eruptivgesteine  betrüR,  die  in  dem  geschilderten  Gebiet  auf- 
tteCen,  so  hebt  Lasaulx  folgende  Gruppen  hervor: 

1)  Dyadische  Eruptivgesteine,  Porphyr-  und  Melaphyr- 
GAnge  bei  Pieve  und  Beooars. 

2)  Er uptivgesteine  aus  der  Zeit  des  unteren  weissen  Jura, 
der  Oxford-Schichten  oder  des  Rossoammonitico:  verschiedene 
Porphyrite,  Gabbro. 

3)  Tertiäre  Eruptivgesteine,  a.  Eocäne  Hasalte,  Dolcrite, 
Trachydolerite,  Trachyte.  b.  Oligocäue  Basalte  und  Maudel- 
stein. 

A.  V.  Lasaülx,  der  sich  in  der  vorliegenden  reichhaltigen  Arbeit  die 
Untersuchung  der  älteren  Eruptivgesteine  zur  Aufgabe  machte, 
gibt  nun  eine  sehr  eingehende,  auf  mikroskopische  Beobachtungen  ge- 
stützte, petrographische ,  von  mehreren  Analysen  begleitete  Beschreibung 
einer  Aiizahl  Porphyrite,  Porphyre,  Melapbyre  und  Gabbro  und  liefert 
somit  einen  sch&tsbarcn  Beitrag  fflr  den  bisher  fehlenden  Theil 
der  Oeognosie  des  interessanten  Gebietes,  dessen  vulkanischen 
Gcibilden  man  seither  die  grössere  Anfinerksamkeit  schenkte,  wihrend 
die  ittem  Eruptivgesteifie  luum  gekannt  waren. 
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MdHt  H.:  der  Scheidiberg  bei  Remagen  am  Rheia.  Beitng 
zur  ▼nlkanischeii  Entstelrnng  luwaltisclier  Getteine  and  Fixirang  aaierer 

jetzigen  Kenntnisse  Aber  die  Zusammensetzung  der  Basalte.  Mit  1  Taf. 
(Snp.-Abdr.  a.  d.  XIII.  Ber.  d.  Offenbacher  Vereins  f.  Naturkunde.)  Der 
Scheidsberg  gehört  zu  den  das  Rheinische  Schichten-System  aar  weni? 
überragenden  glockenförmigen  Kuppen.  Er  liegt  nach  H.  y.  Dechen  281  M. 
über  dem  Moore  und  ist  besonders  durch  seine  schönen  Säulen  längst 
bekannt.  Sehr  lehrreiche  Verhältnisse  bieten  sich  an  dem,  nur  durch  ein 
tiefes  Querthälchen  vom  Scheidsberg  getrennten  Dungberg.  In  der  von 
N.  nach  S.  langgezogenen  Kuppe  f;eht  der  Hruch  von  N.  her  durch  den 
überliVfrerten  Thonschief'er,  und  hier  zeigen  sich  eine  Anzahl  senkrechter 
und  gerader,  etwa  0,3  M.  dicker  Säulen  durch  horizontale  Klüfte  in  Etagen 
von  3—4  M.  gethoilt.  Möul  konnte  in  eine  der  Lagen  nahe  an  2(K)  Säulea 
zählen.  —  Am  Scheidsberg  selbst,  nahezu  in  der  Mitte  des  Steinbruches, 
dem  höchsten  Punkt  der  Kuppe  entsprediend,  bildet  die  Axe  einen  völlig 
kreisrunden  Körper  —  von  G.  vom  Rath  treffend  als  „colossaler  Um- 
liofer*'  beseichnet.  Derselbe  löst  sich  in  concentrischen,  6*46  Cn.  dicken 
Schalen  ab.  Der  ringiom  den  Ceatraletnck  umgebende  Basalt  ist  in  regel- 
mftssige,  4-,  5-  und  6-seitige^  anfrechte  und  bis  M.  dicke  8&ulen  abge- 
sondert, die  dnreh  QnerklOfte  in  Etagen  gethdlt.  Nach  oben,  aussen  und 
nach  N.  aerfitllen  die  Siulen  allmilig  durch  Abwitterung  in  Kugeln.  Die 
Säulen  sunichst  dem  Qjlinder  stehen  vertikal,  gehen  nach  oben  garben- 
üftnnig  aus  einander  und  fallen  in  einiger  Entfernung  unten  mit  immer 
stirkerer  Neigung  nach  Aussen,  so  dass  der  gesammte  Siulenmaatel  gegen 
den  Cylinder  als  Axe  Biconcavität  leigt.  Der  Basalt  der  Siulen  ist  ziem- 
lich fest,  enthält  reichlich  Olivin  und  Hornblende.  Zur  mikroskopisdien 
Untersuchung  wurden  Scherben  von  Säulen  aus  verschiedener  Hdhe  ent- 
nommen. —  Die  Grundmasse  des  Scheidsberger  Basaltes  seigt 
feine,  scharfrandige  Leisten  und  Rechtecke,  letztere  theilweise 
mit  Z wil  1  i ng s - Reifu n g;  dieselben  gehören  meist  einem  Plagioklas, 
einige  wohl  dem  Sanidin  an.  Augit,  an  Quantität  den  Feldspath 
überwiegend,  zeigt  nur  in  den  kleinsten  Individuen  schärfere  krystalli- 
nische  Ausbildung,  sonst  gerundete  Körner.  Magneteisen  ist  reichlich 
vorhanden.  Endlich  Olivin,  theils  in  krystallischen  Fragmenten,  theils 
in  Krystallen,  an  ihren  Kandern  in  Serjtentin  umgewandelt.  Alle  diese 
krystallinischcn  Hestaudtheile  liegen  in  einem  farblosen  Magma,  das 
sich  als  amorphes  Glas  erweist;  wo  dasselbe  in  von  Augit  und  Magnet- 
eisen nur  randlich  begrenzten,  sonst  freien  Flecken  hervortritt,  gehört  es 
dem  Nephelin  an.  Die  Nephelin-Massc  ist  hin  und  wieder  auf  der  Um- 
Wandelung  in  zeolithischeSubstanz begriffen.  Als  makroporphyri- 
sehe  Einlagerungen  ersdieinen:  vorwiegend  Augit;  dann  OliTia, 
Magneteisen,  Hornblende  und  Reste  von  tachylytischem  Olas. 
(üeber  die  milooskopischen  Einschlflsse  in  den  genannten  IGneralien  theHt 
M<taa  interessante,  durch  Abbildungen  näher  erläuterte  Beobachtungen 
mit)  Bei  allen  DOnnschlÜfen,  deren  Ebene  der  Sänlenaze  oonform,  ist  « 
unter  den  Elementen  der  Grundmasse  eine  dentlkhe,  besonders  durch  die- 
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Feldspath-Leisten  bedingte  Fluidalstructnr  bemerkbar.  —  Die  durch 
MöRL  aufgeführte  Analyse  des  Scheidsberger  Basaltes,  dessen  spec  Gew. 
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Die  Überaiiutimiung  In  den  DAnneeUilfen  aeigt,  dasi  nn  Sehekb- 
bsrg  ein  gleichartiges  Ifaterial  voriMuiden.  Es  ist  ein  PUgioklas- 
Anamesit  -  Wie  der  aerkwardlge  Aufbaa  des  Scheidsberges,  die  durch 
Cotttmctioa  bervorgentfene  Gliederung  Scblasse  Aber  die  Rildungs-Weise 
gMtatten,  so  gew&hrt  anderseits  das  Mikroskop  einen  Einblick  in  den 
Entwicklangs-Oang  bei  der  krystallinischen  Erstarrung  aus  dem  Invaar- 
tigen  Magma.  Zuerst  schied  sich  Magneteisen  in  Kryställchen  aus,  die 
theils  von  dem  nun  mehr  sich  bildenden  Augit  und  Olivin  umschlossen 
wurden,  theils  sich  als  selbständige  Gemenf^theile  grnppirten.  Stellen- 
weise war  das  Wachsthum  der  Augit-Krystalle,  theils  von  Anfang  an 
—  eine  allgemeine  Erscheinung  —  theils  in  einem  gewissen  Stadium  für 
den  Scheidsberg  charactcristisch  —  ein  so  rasches,  dass  Magneteisen, 
Olirin,  Partikel  der  Grundroasse,  besonders  aber  Dampfblasen  eingeschlosen 
wurden,  hierdurch  gleichsam  eine  Klärung  des  Magmas  vollzogen  wurde, 
worauf  der  Krystall  sich  erst  ruhiger  vergrösserte.  Nachdem  eine  Anzahl 
grösserer  Augit-  und  Olivin-Krystalle  gebildet,  sowie  Maguetite,  kam  erst 
ÜB  unaufhörlich  wogende,  zu  Feldspath,  Augit,  Olivin  u.  s.  w.  allmälig 
krysUllinisch  gewordene  Lata  mr  Erstarrung,  wihrend  der  Nephelin  nicht 
miht  Zeit  gewum  daidmiu  nr  krystalUnisehin  indirldnallslning  su  ge- 
langen, noch  etwas  Rückstand  im  glasigen  Znstand  ferbIMb.  —  Als  dne 
bemerkettswerthe  Thatsacbe  sei  hier  noch  der  Einsehloss  eines  handgrossen 
Oneiss-Fragmentes  in  einem  Sialenstftck;  sowie  eines  Thon* 
schief er-Broekens  In  einer  andern  Sinle  erwähnt.  —  In  seiner 
vorliegenden,  vorslli^idiea  Abhandlung  tbellt  Mövl  noch  eine,  auf  die 
UntersQchtmg  von  Aber  8000  DOnnschUffen  gestatite,  Glassülcatkm  der 
Basaltgesteine  mit,  In  welcher  er  von  dem  Gmndsats  ausgeht,  den  Namen 
Basalt  für  alle  basischen  Eruptivgesteine  der  Terti&rseit  su  verwenden. 
Die  neue Eintheilung  ist  folgende:  1)  Magmabasalte.  2)  Feldspath* 
basalte.  S)  Nephelinbasalte.  4)  Leucitbasalte.  6)  üanyn* 
oder  Noseanbasalte.  6)  Glimmerbasalte. 


Digitized  by  Google 


204 


BoHicKv,  Em.:  Pet ro gra phisch e  Studien  an  den  Basaltge- 
steinen Bölimeus.  Mit  8  chromolith.  Tafeln.  Prag.  4".  294  S.  (Arbeiten 
der  geolog.  Abtheilung  der  Landesdurchforschung  von  Böhmen.  II.  Th.) 
187S.  Über  die  umfassenden  Untersuchungen  Borickv's^  welche  er  an  den 
Basaltgesteinen  Böhmens  »mDftlirte,  so  wie  aber  die  von  demselben  adop- 
tirto  Eintheilung  der  Bualte  wurde  bereits  Bericht  erstattet  >  Settdeni 
ist  Aber  das  Torliegende,  gediegene  Werk  BonioKf's  erschienen,  auf  welches 
die  Aufmerlcsamkeit  der  Geologen  su  lenlien  wir  uns  nicht  versagen  kAnnen, 
da  es  solche  in  hohem  Grade  Ter  dient.  Der  Yerf.  Jiat  wilirend  der 
Ferlenseit  der  lotsten  6  Jahre  einen  grossen  TheO  Böhmens  ans  eigener 
Anschannng  kennen  gelernt  und  ein  sehr  reichhaltiges  Material  susaaunen* 
gebracht;  etlkbe  800  DannschlUfe  von  gegen  300  Basalt^Localititea  niher 
untersncht  uud  viele  Analysen  ausgeführt.  An  die  sehr  eingehenden  mikro- 
skopischen und  chemischen  Studien  reihen  sich  weitere  Darstellungen  über 
die  Structor  der  Basaltgestcine,  ihre  Verbreitungt  Geotektonik,  Betrach- 
tungen über  ihre  Zersetzbarkeit,  ihren  Einfluss  auf  Beschaffenheit  de« 
Bodens  wie  auf  angrenzende  Gesteine.  Einen  besonders  interessanten 
Al>s<'linitt  bildet  die:  ^Paragenesis  der  secundären  Mineralien 
böhmischer  Basaltgesteine,"  da  der  Verfasser  in  demselben  zahl- 
reiche, werthvolle  Beobachtungen  mittheilt.  Den  Schluss  macht  eine  sorg- 
faltige Übersicht  der  über  die  Bühini.schen  I'asalte  vorhandenen  Literatur.  — 
Eine  rühmende  Anerkennung  venlientMi  die  Abbildungen  von  Krystall- 
Durchschnitten  und  Partien  aus  mikroskopischen  Dünnschliffen  der  Basalt- 
Varietäten  Böhmens  auf  8  chromolith.  Tafeln ,  denn  sie  gehören  zu  dem 
Besten,  was  in  dieser  Richtung  überhaupt  geleistet  worden  ist. 


HiRScnwAU»,  J,:  aber  Umwandlung  Yon  ▼erstfirster  Hols- 
simmerung  in  Braunkohle  im  alten  Mann  der  Grube  Dorothea 
bei  Clausthal.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1878, 8. 864—806.) 
ICan  ist  bisher  der  Ansicht  gewesen,  dass  die  Umwandlung  von  Holz  in 
Braunkohle  ein  über  die  Dauer  der  historischen  Zeit  weit  hinausgehender 
Prooess  sei,  und  man  findet  in  der  That  die  Holzpflöcke  der  Pfahlbauten, 
ja  sogar  die  in  den  oberen  Diluvialschichteii  eingeschlossenen  HoIzstÄmme 
in  ihrer  Umwandlung  nicht  annähernd  so  weit  vorgeschritten,  dass  sie  der 
jüngsten  Braunkolilonvariotät,  der  fasrigen  Bratmkohle,  auch  nur  entfernt 
gleichgestellt  worden  könnten.  Um  so  interessanter  erscheint  daher  ein 
Vorkommen,  welches  den  Beweis  liefert,  dass  unter  günstigen  Bedingungen 
in  einem  Zeitraum  von  höchstens  400  Jahren  Fichtenholz  in  Lignit,  ja 
sogar  in  Pechkohle  umgewandelt  werden  kann.  In  den  ausgedehnten 
Grnbenbauten  des  Burgstädter  Hauptzuges  bei  Clausthal  am  Oberharz 
und  vorzugsweise  in  denen  der  Grube  Dorothea,  linden  sich  von  Alters 
her  mehrfach  Stollenstrecken,  welche  der  frühesten  Zeit  des  dortigen  Berg- 
werk sbetriebes  angehören  und  zum  Theil  mit  Abraumgesteinen  erfüllt 
sind.  Nicht  selten  sind  diese  Strecken  später  selbst  zu  Bruch  gegangen 

»"jahrb.  1878,  S.  877, 
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und  die  Zimmerung  denelben  ist  in  den  oben  erwilmlai  AbnMmi,  dem 
aHen  Mann,  begraben  wordei.  Diese,  den  Stollen  erfUlende  Abnnmmtsse 
bestellt  fonassweise  ans  Tbonschieferbroeken,  wekbe  von  den  Oniben- 
wissern  stark  durchsickert  wMen.  An  vielen  Stellen  sieht  man  die 
sosammengebrochene  alte  Zimmemng  des  Stollens  ans  dem  Abmnm  herror- 
lagen.  Das  Hols  ist  in  der  Grobe  nass  nnd  wn  lederartiger  Goosistens^ 
mehrere  StOeke  davon,  die  mit  der  Hacke  losgearbeitet  wurden,  erhärteten 
jedoch  an  der  Luft  sdion  in  kurzer  Zeit  su  einer  festen,  ToUsttadigen 
Brannkohle,  welche  auf  der  Oberfläche  von  brauner  Farbe  und  deutlicher 
Faserstroctur  war,  auf  dem  Querbruch  dagegen  das  Ansehen  einer  völlig 
sehwarsen,  glänaenden  Pechkohle  zeigte.  Die  am  meisten  umgewandelten 
Partien  besassen  einen  schAn  muscheligen  Bruch  und  Hessen  sich  in  der 
Reibschale  leicht  zerkleinern.  Der  Oberharzer  Bergbau  ist  nachweisbar 
zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  lietricl)  {gesetzt  worden :  die  An- 
lage der  tieferen  iiaue,  aus  denen  der  in  Rede  stehende  Fund  entnommen 
wurde,  datirt  jedoch  erst  aus  dem  Anfang  des  sechszelmten  Jahrhunderts, 
so  dass  es  sich  hier  um  einen  Zeitraum  von  höclistens  4  Jahrhunderten 
handelt.  £s  erscheint  somit  unzweifelhaft,  dass,  unter  besonders  günstigen 
Bedingungen,  innerhalb  dieser  Zeit  Holz  in  Braunkohle  umgewandelt  werden 
kann.  Als  diese,  der  natürlichen  Kohlenbildung  sehr  nahe  kommenden 
Bedingungen  erscheinen  in  den  erwähnten  Grubenbauten:  Einlagerung  des 
HoUea  in  ausserordentlich  feuchte  Schieferletten,  deren  Sickerwässw  die 
Prodncle  der  SchweMkiesiersetsang  ans  den  obcnren  Teufen  fai  sich  auf- 
genosamen;  eine  gleichmässige,  relati?  hohe  Temperator;  ausserordentlich 
geringe  Lnftcircnlatlon,  und  bedeutender  Druck  der  auflagernden  Gesteins- 
sdiiekten  anf  die  versttate  Stollenaosfüllung.  ~  Um  su  ermitteln,  bis  xn 
welchem  Orade  die  sobetansielle  Umwandlung  in  Braunkohle  vor  sich 
gegangen  war,  wurde  der  absolute  Wärmeeffset  nach  der  BsRraiBR'schen 
Methode  mittelst  Bleioxydchlorid  bestinmit  Es  ergab  sich,  dass  1  Gew.- 
Theil  lufttrockner  Kohle  21  Theile  Biel  reducirte  und  so  berechnete  sich 
der  absolute  Wärmeeffect  auf  0,62,  entsprechend  einem  Gehalt  an  Kohlen- 
stoff =  61,76  Proc 

Hygroskopisdies  Wasser  wurde  gefunden    .  .  11,23  Proc 
Aschengehalt  18,56  „ 

Die  Asche  war  durch  Eisenozyd  stark  gefärbt  und  reaghrte  deut- 
lich sauer. 

Man  erkennt  aus  diesen  Resultaten,  dass  die  Umwandlung  der  er- 
wähnten Holzzimmerung ,  wie  äusserlich  so  auch  sub.stanziell ,  eine  voll- 
ständige zu  nennen  ist,  ja  sogar  weiter  vorgeschritten,  als  das  in  vielen 
jüngeren  Braunkohlenablagerungeu  der  oberen  Tertiärformation  der  Fall 
ist,  wie  aus  nachstehender  Zusammenstellung  ersichtlich. 
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Hygroskop. 

Kohlen- 

Absolut. 

Waeserg^ 

AscAe. 

itoo. 

ffMitteeBecii 

Lufttrockenes  Fichtenhols 

W# 

Jflngm  TertilifcoUe  .  . 

.  18 

10-16 

67 

YerkxftUle  HolinmMrmg  m 

BS 

dm  Grabe  DoroCliaft  .  . 

.  11^ 

18,66 

61,78 

(j^oa 

YorfOglidiite  tertiäre  Ptelh 

6-9 

70-76 

0,70 

Mittheilungeu  aas  dem  Jahrbache  der  kdn.  ongar.  geolo- 
gischtn  Anstalt.  Pttst.  8>.  1878— 1878. 

Wir  ersehen  aus  den  Vorworte  des  Directors  der  kfln.  nng.  gedogi- 
sehen  Anstalt,  Max.  t.  Haiitxbii,  dass  die  Errichtang  dieser  Anstalt  fon 
Sr.  Mi^estit  dem  Kaiser  anter  den  18.  Jnni  1869  genehnigt  |ind  an  ihion 
Dhreetor  M.  r.  HmnuDr  an  8.  Sept.  1869  ernannt  worden  ist,  worauf  die 
Organisation  der  Anstalt  noch  im  Lanfe  desselben  Jalnrea  erfolgt  ist  Hier- 
durch Umi  sogleich  die  ne^jJLhrige  nnd  erfolgreiche  Wirksamkeit  der  k. 
k.  geol.  Reichsaostalt  in  Ungarn  ihren  Abschluss  und  wird  seitdem  die 
geologische  Aufnahme  Ungarns  dorch  das  Landesinstitut  betrieben. 

Damit  die  Resultate  des  neuen  Institutes  auch  in  weiteren  Kreisen 
und  namentlich  den  FachmAnnem  des  Auslandes  mehr  bekannt  werden, 
hat  das  kön.  ung.  Ministeriam  fflr  Handel,  Gewerbe  und  Ackerbau,  in 
dessen  Ressort  die  kön.  ung.  geol.  Anstalt  gehört,  die  Herausgabe  der 
Ori^nal-Abhandlungen  des  Jahrbuches  dieser  Anstalt  (A  magyar  Kirilyi 
földtani  intezet  evköuyve)  auch  in  deutscher  Sprache  genehmiget. 

I.  Band.  1.  Hft.  S.  1-147,  mit  1  Tafel  Profile,  geol.  iiarte  and  5 
Taf.  Abbildungen  von  Versteinerungen. 

Hantkkn,  M.  V.:  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Graner 
Braunkohlengebietes.   S.  1. 

Verfasser  beginnt  mit  einer  geschichtlicheu  Schilderung  der  in  der 
Üfen-Graner  Gegend  bisher  gemachten  geologischen  Untersuchungen,  und 
gibt  S.  5S  u.  f.  eine  Gliederang  der  Bildungen  im  Graner  Braun- 
kohlengebfete.  Triadiselier  Dolomit  ist  das  ilteste  Gestein  des  Ge- 
bietes; aar  rbitischen  Orup])e  gehört  ein  dorch  Mfgälodiu  iriqtittmr  cfaa- 
rakterisirter  Sebicktencomplex,  der  hier  ansscUiessliek  ans  Kalkstsin  be- 
steht Dann  folgt  Lias-Kalk  und  ein  Juraesisclier  Kalk  in  der  Tihatlaner 
Nyagda-Schluckt.  Als  neokome  Bildungen  sind  S<;|iidlten  bei  TAbatlan  im 
komomer  Comitate  und  der  mit  dem  Bakonjer  Caprotinenkalk  identische 
Kalkstein  bei  Moor  im  Stnhlweissenburger  Comitate  nnterechiedm. 

Über  diesen  mesosoischen  Bildungen  lagern  die  weit  ? erbreitetea  ter- 
tiären Ablagerungen,  welche  die  älteren  manteU&rmig  nmhflllen  und  da- 
swisehen  liegende  Becken  und  Thäler  ausfallen. 

Die  eocinen  Bildungen  zerfallen  hier  in 

1)  eine  Sasswasserbildung  mit  Kohlenflötsen, 
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2)  Brackwasserbildung  oder  CerithienschichteOi 

3)  marine  oder  Nummiiliten-Bildung. 

Die  oUgocäne  Ablagerung  zert&llt  gleichfalls  in  drei  Hauptabtbei- 
kogtn, 

1)  imtm  marine  Bildung, 

2)  Braefcwasaerbildung, 
S)  4ibere  joaiine  Bildung. 

N«ogene  BUdmifeii  hommm  nur  u  dfln  Gremtn  dei  Grmner  Bnuiii* 
iohkagebieles  nur;  Ton  den  qaaternftren  AbUgenmgeii  bOdet  d«r  Löts 
eni  iMhr  oder  weniger  dicke  Decke  dea  grösseren  Theiles  des  GeUetes; 
vier  dem  Ldas  treten  bier  and  da  Sandschichten  aof,  fai  Uefaieren 
«dar  grtsseren  Fartien  hat  sich  hier  nnd  da  Xalktnff  entwickelt. 

Hierauf  betrachtet  der  Verfasser  S.  89  eingehender  die  geologi- 
schen Verhftltnisse  der  einzelnen  Oegenden  des  Qraner  Braon- 
keUeogebietes,  schildert  S.  129  die  dortigen  bergmännischen  Verhält- 
.  Bisse  und  gibt  S.  134  u.  f.  Beschreflmngen  Ton  26  neuen  Arten  der  in 
dem  Graner  Braunkohlengebiete  vorkommenden  organischen  Reste,  wäh- 
rend alle  anderen  von  ihm  beobachteten  Formen  schon  an  frAheren  Stel- 
len des  Textes  speciell  bezeichnet  worden  sind. 

Wir  haben  es  der  besonderen  Güte  des  Verfassers  zu  danken,  dass 
ODS  auch  die  zu  der  Abhandlung  gehörenden  Steindrucktafehi  vorliegen, 
wekhe  aus  ökonomischen  (tründen  diesen  deutschen  Mittheilungen  aus  dem 
Jahrbuche  der  k.  ungar.  geol.  Anstalt  nicht  immer  beigefügt  werden.  Die 
gut  ausgeführten  Abbildungen  von  Versteinerungen  beziehen  sich  auf: 

NummuUna  complatuita  Lam.,  N.  Tschihntcheffi  d'ÄRi  h.,  iY.  perforata 
ifOu^  N.  iMCasana  Defr.,  N.  striata  d  OiiB.,  Operculim  (franulata  Leym., 
OrtdoMm  rüdians  Gümi^  0.  sUllata  d'ARCH.,  0.  papyracea  Bovhi,  0.  dis- 
ftmta  8ow.,  0.  patdlaH$  Scrl.,  VemmiUiia  tokodemM  n.  sp.,  Trufwa- 
ddina  comca  n.  sp.,  Uvigerina  muHMiriaki  n.  sp.,  Viryulim  humgariea 
a.  ip^  BMmUia  eoeena  n.  sp. ,  Schizophora  haeringengia  Gffna^  Owfella- 
fis  gnmsa  n.  sp^  ÄHmioiuUt  Oreatiffi  n.  sp^  iL  fiireatthMiteatu$  n.  sp., 
Cfrma  gnmäU  n.  sp.,  Pholadomijfa  rugota  n.  sp^  Ph.  et.  Lmätmi»  Disa , 
Ä.  LOMOmuu  n.  sp^  PA.  Ptescftt  Gou>r.  nnd  Ph,  rugota  n.  sp. 

I.  Bd.  2.  Hft.  S.  149—290,  enthält: 

1)  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Ofen-Koväcsie.n 

Gebirges,  von  dem  Cbef-6eoIogen  Dr.  KanL  Hofmak.v.  Einer  geo- 
graphischen nnd  geologischen  I^bcrsicht  dieses  ungarischen  Mittelgebirges, 
wie  es  Frahz  t.  Haücr  bezeichnet  hat,  folgt  die  Schilderung  seiner  ein- 
jelnen  Gehirgsglieder ,  mit  dem  ilauptdolomit  der  larischen  Stufe  in 
der  oberen  Trias  beginnend,  daran  schliessend  Dachsteinkalk  der  rb&- 
tächen  Stufe,  dann  eocäne  und  oligocäne  Gebilde  beleuchtend.  Zur 
Erlluterung  dient  eine  Tafel  mit  Profilen. 

2)  Geologische  Beschreibung  des  Sct.-Andrä- Vissegra- 
der  und  des  Piliser  Gebirges,  von  Prof.  Anton  Koch.  S.  237  u. 
ntbaltend : 

A.  Orograpbiscbe  Verhältnisse  und  geologische  Übersicht  des  Gebietes. 
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B.  Die  fieacbieibong  der  einselnen  Ablagerungen,  unter  denen  wieder 

genannt  werden: 

1)  Dolomit  (Hauptdolomit)  Obere  Trias. 

2)  Kalkstein  (Dachstoinkalk)  Rh&tiscbe  Stufe. 

3)  Numrauliten-Kalk  und  Breccie  j  Q^^jg^^ 

4)  Bryozoenmergel  ' 

5)  Mergel  (Ofner  Mergel  '  ) 

6)  Kalkstein  mit  Dolomit-Einschlttssen,  Quarz-  I  ün|g|.4)iigQc4n 
Sandstein  und  Conglomerat  1 

7)  Tegel  (Kleinzeller  Tegel)  ) 

8)  Brackischer  oder  Cyrenen-Tegel  .   .   •   •  J 

9)  Meeressand  und  Tegel  mit  Peetuneulus  oho-  |  Ober-Oligocin. 
vaku  ) 

10)  Sand,  Sandstein,  Tegel  mit  Anmffa  eoMa 
Eicnw.  

11)  Biyosoenkalk  }  Neogen. 

12)  Tnßkjt  

18)  Trachyttttii  

14)  Sand  and  Schotter  mit  Trachyt  .  .  . 

15)  TrachyttnlMlergel  and  Sand  .... 

IC)  Löss  

17)  Kalktuflf  

16)  Flugsand,  Flusaanacfawemniangen,  Sumpf-  {jm^^ggi 
thone  u.  9.  w  J 

Im  Texte  sind  mehrere  instructive  Profile  angeschlossen,  und  dem  Vor- 
kommen der  organischen  Reste  ist,  wie  in  den  vorher  besprochenen  Ab- 
bandlungeu,  überall  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

3.  Hft.   S.  193—441. 

Die  genlogischen  Verhältnisse  derlTmgebung  von  Klau- 
se nburg,  von  Dr.  Alexjs  v.  Püvav  (Jb.  1Ö74,  p.  101). 


Diluvium. 


Der  trefflichen  Ansstellnng  derKön.  Ung.  OeoL  Anstalt  nnf 
der  Wiener  Weltansstellnng  ist  schon  im  Jahrb.  1.873,  p.  909  ge- 
dacht  worden.  Es  sind  hier  noch  specieller  henroranheben: 

1)  Geologische  Karte  des  Baoony  und  Y^rtes  nnd  des  angrenaenden  Ge- 
bietes, im  Haassstobe  fon  1 : 144»000. 

2)  Geologische  Karte  der  ümgebiuig  Ton  Bnda-Pest,  in  demselben  Maasa- 
stabe. 

8)  Geologische  Karte  des  Graner  Brannkohlengebietes,  in  dem  Maass- 
stabe von  1  :  67,000. 

4)  Geologischer  Durchschnitt  der  Gegenden  von  Bia,  Tinnye,  Uny,  Csol* 
iu)k  and  Dorogh. 

r>)  Die  durch  die  kön.  ung.  geol.  Anst.  herausgegebenen  Druckwerke. 
6)  Sammlung  der  in  den  Schichten  des  Hakony-  und  Vörtesgebiigea  und 
des  angrenzenden  Uebietes  gefundenen  Versteinerungen. 
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7)  Die  aelKm  IrAliAr  frwftlmte  prachtvolle  flinmlOTg  Ton  Nummulkeii 
der  Hemn  M.  t.  Uumam  vad  S.  £d.  y.  Mmieiiti  to|i  wdeker  eia 
tedi  Dfoek  tertiinitliditer  Kateleg  171  NimBen  enffllkft. 
Weiter  tker  die  Fertaehritte  und  die  Thitiginit  dieeer  madk  jungeB 

•bor  idMn  krifUg  wirkenden  Anitelt  m  berichten,  wird  ans  iMeeodef« 

FMe  gewüiren. 


Mittheilungen  aus  dem  Jahrbnclie  der  köa.  «ag.  geoL 
Aast  alt.   Pest.  8».  1873. 

II.  Band.  1.  Heft.  S.  1-25. 

Über  die  Braunkohlen-Flora  de s  Zs ily-Thales  in  Sieben- 
bftrgen.  Von  Dr.  Oswald  Hker.  Mit  6  Steindrucktafeln.  (Jb.  1872,  p.  894.) 

2.  Heft.  S.  27— 18().  Die  geologischeu  Verhältnisse  des  süd- 
lichen Theiles  von  Bakony.  1.  Theil  von  Johann  Bückh.  —  Die 
geologischen  Verhältnisse  der  beiden  Ketten  des  südlichen  Bakouy-Gebir- 
ges  zeigen  eine  grosse  Verschiedenheit.  Während  -au  dem  Aufhau  der 
iädlichen  Kette  die  gesamnUe  Trias  Theil  nimmt,  hier  indess  der  das 
obente  Glied  derselben  bildende  Dolomit  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielt,  trifft  man  auf  dem  Gebiete  der  nördlichen  Kette  Ten  triadiechen 
OeUdn  nur  diesen  Dolomit,  and  er  iat  ea,  der  in  der  Znaammenaetiong 
dei  nOrdUehea  <3ebietet  unter  den  Sedimentgestdnen  die  Hauptrolle  Ober- 

Wihreod  weiter  in  der  aUdlichen  Kette  you  Sedimentgesteiaen  an  der 
HMsag  des  GeUrgee  nur  Glieder  der  Trias  AntheO  nehmen,  so  trigt  som 
Aiften  der  nOrdlidien  Kette  in  nntergeordneterem  Maasie  auch  die  rlii« 
tische  Fonnatioa  bei,  auf  welche  aodann  noch  die  Ablageningen  des  Lies, 

Jura,  der  Kreide  und  des  Eocin  folgen,  die  tinnatlich  in  der  Bildlichen 
Kette  nnbekaant  sind.  Die  jOngeren  tertiären  Ablagemagen ,  wie  die 
Liitka-  and  sannatiichen  Bildongen,  finden  eieh  als  Sann  an  der  West- 
grenze des  Bakony,  und  die  letateren  ausserdem  noch  an  aelner  iOdOit- 
fichen  Flanke  bei  Alkali  und  swar  lings  des  Plattensee^s. 

Die  Congerienschichten  umsäumen  theils  daa  Gebirge,  theila  liehen 
lie  sich  in  die  Einbuchtungen  hinein. 

Diluvium  und  AlluTiom  endlich  erlangen  auf  dem  ganzen  Gebiete  eine 
grosse  Verbreitung. 

Von  Eruptivgesteinen  sind  nur  Basalte  vertreten,  häufig  von  Tuffen 
begleitet.  Daa  Haoptgebiet  ihrer  Yerbreitang  ist  das  südwestliche  Ende 
des  Bakony. 

Bei  der  S.  32  folgenden  Beschreibung  der  einzelnen  Glieder  der  Trtat 
leadet  sich  der  Verfasser  zunächst  den  ältesten  zu,  den  Schichten  des 
Hnten  Sandsteins,  oder  Verrocano  nad  Werfener  Schichten;  dann 

Moichelkalk  mit  seinen  mMMdsnen  als  Flattenkalk,  Magydie- 
gyer  Delomit,  ddonitisclier  Mergel,  Reeoaieokalk  nad  Bdfliager  Kalk 
«ffmhiedoaffli  Seichten;  endUoh  der  oberen  Trias,  S.  85,  worin 
Kilk  mit  Ctratik»  SeUti  n.  sp.,  Kalk  ndt  Anettes  Tridentimt  Mon^ 

JakrtaMk  18H. 
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grMier  Kalk  mük  BäUbia  LowmeK,  oter  Ftti«d«iBiiIk  md  da  olmtrliar- 
getoonplex,  oad  Haaptdolomit  oatanckMaa  mudaa.  Dartb«  ent- 
wickeU  lith  aiieh  die Bhitisebe  Stufe  all  Daekitciakalk  Mit  gm- 
taa  EimplaraB  dai  Jü^Mon  triqmier,  JikoUhiMdm  patUtm,  CmüU 
mtiriaea  o.  s.  w. 

Dieser  sorgfiUtigen  Schildemog,  die  mit  einer  Reibe  ialemnater  Pi»- 
file  versehen  ist  und  das  Vorkommen  der  Versteinemngaa  itett  bertck* 
sicktiget,  folgt  S.  155  als  Scbluss  ein  paUontologischer  Aabaag  nit 
den  neu  Itestimmten  Arten  TOn  Ammonitea  aad  JEbfaebiopodea,  wafoa  wir 
die  Abbildungen  sehr  ungern  vermissen. 

3.  Heft.  S.  181-206.   Taf.  12—17.  Enthaltend: 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fauna  des  Haupt-Dolomites 
uad  der  älteren  Terti&rgebilde  des  Ofeo-Kovactier  Gebir- 
ges, von  Dr.  Karl  Hokmanst. 

Diese  Arbeit  bildet  eineu  paläontologischen  Nachtrag  zu  der  im  ersten 
Bande  der  „Mitth.  aus  dem  Jahrb.  d.  k.  ung.  Anst."  erschienenen  geokh 
gischen  Abhandlung  des  Verfassers  (Jb.  1874,  207). 

Die  hier  beschriebenen  und  sehr  gut  abgebildeten  Fossilien  aai 
dem  Haupt-Dolomit  sind: 

Waldktkma  SituM  Hera.,  Spiriftrima  Mfasit  Horn.,  JDMNMWaa 
Snuti  HoFM.,  JMfWffNhmP  parwm  Honi.  oad  2Mo  ftmmmm%  Hata.; 
aua  den  Eoc&s-  und  Oligocia-Sddditea  Meairir:  CyprkmrdiatßA' 
alptaa  a.  ip.,  CerttiWuai  FwhH  a.  sp.,  PuUn  Tharmua  d'Aaca.  (kifil.  P. 
JKorrllMiMtf  d'AacB.),  P.  feMH-adialw  C.  MaTaa,  IMl.,  P.  üramii  C 
Mana,  1861,  P.  JK^m'  a.  sp^  P.  mgide^  G.  Mat^  Uma  cmüdhf 
n.  sp.,  X.  Staib&i  a.  sp.,  PUma  kmtgarka  C.  Hat.  (frllber  P.  wm^mäKt 
Hat.),  Ludma  rectanguiata  n.  sp.,  L,  raricosia,  L.  ipiatuMaia  nnd  L. 
BOdäU  n.  sp.,  TeUina  budenm  a.  sp.,  Solanum  duümekm  a.  sp.  aad  Che- 
lU)pus  haeringensis  GVmbel. 

4.  Heft.  S.  207—234.  Der  Ofener  Mergel.  Von  Maxm.  v.  Hasteei. 

Auf  den  in  der  Umgebung  von  Ofen  an  mehreren  Stellen  auftreten- 
den Orbitoidenkalk  Mgt  eine  beträchtlich  mächtige  und  weit  verbreitete 
Mergelbildung,  welche  in  früheren  Abhandinnfron  der  Kön.  Ung.  Geol. 
Anstalt  als  „Ofner  Mergel"  unterschieden  worden  ist.  Der  Zweck  vor- 
liegender Abhandlung  ist.  nachzuweisen,  dass  der  Ofner  Mergel  und  die 
sogenannten  Bryozoenschichten  (Jb.  1874,  208)  nicht  verschiedene  Bildun- 
gen sind,  sondern  nur  einem  und  demselben  geologischen  Zeitabschnitte 
zufallen.  Dies  ist  dem  Verfasser  nach  einer  mühesamen  Untersuchung 
der  sahireichen  darin  vorkommenden  Versteinerungen ,  unter  denen  die 
Foramiaiferea  ebie  HanpCfolle  spMea,  foUkoaiaiea  gelungen.  Btanm 

diete  Ablageroagen  jelat  aam  naterea  Ölig  aeAa,  vaa  liifiat« 
Uck  auck  weiter  darek  das  wiederbolte  Yorfcoaunea  das  NmUUms  UugU' 
latus  gerecktfertiget  wird,  wikread  bt  frflkerea  Abkaadkragen  roo  Hoff- 
MäXM  aad  Koos  a.  a  0.  der  BryoaeeaaMfial  als  eoeia  mm  daas  Olker 
Meigei  als  oUgodUi  gasdrisdsn  worden  war. 
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OiWALQoi,  6.:  Rapport  s^culaire  sur  les  travaux  de  la  classe 
iei  tcieaeet.  Seienees  mi Durales.  (Akademie  r.  des  sciences 
de«  lettre!  et  dee  beanx-Mti  de  Belgique).  8*.  M  p.  —  Diwalqce  giebt 
B  dieter  Daikaehrill  eine  «ugelieiide  imd  wflIkoguBeiie  üelmieht  Aber 
die  foo  dem  Jahre  1772-1873  ans  dem  Scliooee  der  belgiecben  Akadmue 
der  Wimeaechaften  vomittelbar  and  nittelbar  berrorgegangenen  Arbeiten 
MB  Gebiete  der  Mineralogie  nnd  Geologie.  Diete  Arbeit  schliesit  eich 
demnach  uunütelbar  an  jene  von  demeelben  Verfasaer  1870  TerdffentUchte 
fliir  den  Gang  der  mineralogischen  Wiseenschaften  in  Belgien  an  (Jahrb. 
1871,  778),  doeh  reicht  die  gegenirirtige  Dantelhmg  viel  welker  anrfl^. 
Der  reiche  StolT  ist  in  folgender  Welee  geordnet: 

I.  Arbeiten  der  alten  Akademie  im  Bereiche  der  Mineralogie  u.  Geologie. 

II.  Mineralogische  Arbeiten  seit  der  Reorganisation  der  Aka^mie,  8. 18. 
IIL  Geologische  Arbeiten  der  nenen  Akademie,  S.  25. 

1.  Geologie  von  Belgien,  nach  dem  Alter  der  Formationen  geordnet. 
Geologische  Karten,  S.  71. 

2.  Geofrnosie  fronidpr  Ländor,  ppföniort  durch  Belgier,  Sw  74, 
8.  Allgemeine  Geologie  mit  Bezug  auf  die  Akademie. 


Daha,  James  D.:  über  oinigp  Resultate  der  Contra ction  der 
Erde  durch  Abkühlung.  (Jb.  1878,  881.)  —  Als  Fortsetzung  der 
wichtijren  1  ^ntorsnrhungrn  Daka's  sind  nachträglich  noch  erschienen : 
P.  IV.  i'ber  feuerige  P^.jectionen  und  Vulkane.  (The  Amer.  Journ. 
Vol.  VI,  p.  104);  P,  V.  Bildung  von  continentalen  Plateau's  und 
üceanischen  Depressionen  (eh.  p.  101).  Die  aus  seinen  gesanirnten 
hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  gezogenen  Resultate  sind  von  ihm 
t.  a.  0.  p.  171—172  im  lapidaren  Style  zusammengestellt  worden. 


Hiris,  H.:  üher  die  Tremadoc-Gesteine  in  der  Nähe  von 
^(  Davids,  South  Wales,  und  ihre  organischen  Überreste 
iThe  (iuart.  Journ.  Geol.  8oc.  London.  Vol.  29,  p.  39.  PI.  3-5.)  —  Es 
«ird  sunächst  vielen  erwünscht  sein,  dass  Aber  die  in  neuerer  Zeit  oft 
(«nannte  Gegend  Ton  8t.  Davids  in  Sfld-Waks  8. 40  eine  geologische  Karte 
icrttatliehl  ist  Der  S.  41  gegebene  Dorchschnitt  durch  einen  TheÜ  tob 
Baasej-Island  ist  durch  einen  anderen  in  der  nichsten  Nummer  Torfif- 
imtUBfaten  erselit  worden. 

Auf  einer  Tafel  an  8. 42  ersieht  man  femer  die  Reihenfolge  der  Ton 
icnsUedenen  Autoren  in  den  eamhrischen  Gesteinen  Orossbritanniens 
ossmsMngefessten  Gesteinsgruppen  und  ihrer  organischen  Reite,  die  durch 
ike  se  hr  verschiedene  Auffassung  der  eamhrischen  Gruppe  lehrreich  wird 
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Lithologiselie  ChiriHwe. 


Dicke  der 
Schichten. 


Ober-Tremadoc 

Mittel-Tremadoc. 


Eisenfleckige  Schiefer 
und  Platten. 
Dunkele  erdige  iSchiefer. 
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^  '  Obere  liingula-Plat- 
^\  ten  (Dolgelly-üruppe, 
-  ^  Belt.) 
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Weiche  schwarze  und 
blauliche  Schiefer  in 
North-Wales;  bläuliche 
nnd  graae  Platteii  in 
Sontb-Walet. 
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gl  Platten (Ffeitmoiog- 


Mittlere  Liagnla- 
itten  (Ffeitinol 
Ghmppe,  Bilt.) 


Untere  Lingula- 
Platteu  (Maentwrog- 
Gruppe,  Bblt.) 
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Meuevian-Gruppe. 


\ 


Lonfmynd-  oder 
Hnrleeb*6rnppe. 


\ 


1 Graue,  sandige  und  glim< 
nemUirende  Sehiefer 
and  Platten. 


Bläuliche  Schiefer  und 
[Platten  und  abwcchsclnile 
Schichten  von  gelblich- 
grauen  Schiefern  und 
Sanditeinen. 


Dicke  Schichten  von 
Sandstein  und  Schiefer. 
Dunkelblaue  Schiefer 

und  Platten,  dunkel- 
graue  Platten  und  graue 
Sandsteinschichten. 


Graue,  purpurfarbige  u. 
rotbe  Sandttelnplatten, 

gelblich-graue  Sand- 
steine, Schiefer  u.  Plat- 
ten; purpurfarbige^  zum 

Tneil  grüngestreifte 
Sandsteine,  rothescbie- 

ferartige  Schichten, 

grünliche  Sandstein- 
platten,  CoiiKlomerate  u. 
grOnltehe  KiBenrtetne»  | 
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Organisches  Leben. 

(  Klassen,  Ord- 
i      Hungen  etc. 


Gattungen. 


Typische  LocaUtlten. 


Angdiniay  Conularia, 
JJnguloemi», 
CheiruruB,  ABaphrn, 


Dettdroerimu,  Polmte- 

rina,  Orthoceras,  GUjp- 
tarca,  DavidUi,  Modio- 
lopsi»,  NiobCf  Cteno- 
aonta,  Palaeairea. 


Sdkrophon,  HymenotariB, 


Oknus  und  ein  FhyUo- 
pode* 


\  ProtoeygtUes,  Cystotkeea, 

(Cfirnmia,  Entomis,  Erin- 
nytf,  Holocephalina,  Am- 
poUnm,  ArioneUm* 


Thtca.  Paradoxtdea. 
-     OboMla.  PMoma, 
Qmoemryphe.  MSeroiUem, 

Palneopyge. 
ffaughtonia.  Agnontus 
Histioderma.  Protospongia 
^eeiUMu.  Leperditia? 
Arenicolites.  Disdna. 
Oldhamia,  LwgUläla. 


Effdmtoa, 


I  Portmadoc  und  Dolgelly 
"       in  North-Wales. 


Crinoidea^  Aateroi- 
dea,  Cephalopoda, 


Lnndpflnniea? 


Phyllopoda. 


CyaUdea. 


JäntomostMea, 


TremanliiiT,  Ramsey-Is- 
land  u.  Llauveran  b.  St. 
Davids,  In  South-Wales. 


Halvern,  Dolgelly  v.  bei 
Portmadoc. 


Maentwrog,  Dolgelly  u. 
auf  Ramsey- Island,  bei 
St.  Davids. 


I 


Gegend  von  Maentwrog, 
Dolgelly  nnd  St.  Davids. 


St.  Davids  u,  Umgegend 
von  Maentwrog,  u.  Dol- 
gelly in  N.-Wales. 


Pteropoda, 


TrUobita. 
Spongida 
Entomostraca? 
Plant ae?  Brachio- 
poda.  Pülyzoa? 
Annelida. 


St.  Davids;  Uarlecb, 
Bangor  etc.  in  K.-Wales; 
Longmynd  in  Shropshire; 

Bnj  Heed  in  Irland. 


St.  DaYid's. 
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Der  Verfasser  beschreibt  hierauf  eine  grosse  Reihe  der  in  den  Tre- 
madoc-Schichteii  von  St.  Davids  neu  entdeckten  Fossilien.  Unter  diesen 
ist  NeaenretHs  eine  neue  Trilobitcngattung  mit  4  Arten,  denen  sich  swei 
andere  Trilobiteu  aus  der  Gattung  Niobe  beigesellen.  Als  F^lecypoden 
folgen  Arten  der  Gmttungen  Ctenodimta,  PalaMreay  Glyptarm  n.  gen., 
Davidian.  gen.,  ModiMapsis;  ferner  Arten  der  €hittiiiigQiiBelltro|ik«i^  TAmi» 
ein  Bmchstück  von  OrAoomw,  FfäaaUrHia  Samseyensis  sp.  nov.  imd  Deur 
inerinuB  emMentU  tp.  noT^  worflber  intgesammt  aodi  gut«  kUjflämgta 
Torliegen. 


*  Ot  Falftontologie. 

JvMk,  Jörn  W.:  die  lecnnd&ren  Gesteine  Schottlands.  (Tie 
Quart  Joom.  of  the  Geol.  So&  YoL  XXIX.  p.  97.  FL  7. 8.)  Wir  erhalten 
in  dieser  grandlichen  Arbeit  namentlich  eine  genauere  ScUMenug  der 
triadischen  und  rhätischen,  liasischen  und  jurassischen  Ablagerungen,  sovas 
der  cretacischen  Ueberreste  im  nordöstlichen  Theile  von  Schottland. 

Einer  allgemeinen  Einleitung  folgen  die  allgemeinen  Charaktere  der 
jurassischen  Schichte^,  dann  der  cretacischen  und  der  triadischen  Schichten 
von  Schottland.  Hierauf  wendet  sich  der  Verfasser  den  secundären  Schichten 
an  der  östlichen  Küste  zu,  behandelt  die  secundären  Schichten  an  der 
westlichen  Küste  und  auf  den  schottischen  Inseln  und  schliesst  mit  Ver- 
gleichen zwischen  diesen  schottischen  Ablagerungen  und  ihren  Äquiva- 
lenten in  England  und  auf  dem  Continent. 

Er  verweist  hierbei  (S.  105,  110),  wie  dies  schon  von  Hüxley  geschah, 
jene  durch  ihr  Vorkommen  des  TelerpeUm  Elginense  berühmt  gewordenen 
Schichten  zur  Trias. 

Die  Schrift  ist  mit  zahlreichen  in  Holzschnitten  gegebenen  Profilen 
ausgestattet,  entb&lt  vergleichende  Durchschnitte,  u.  a.  der  kohlenfäh- 
renden  Sehicihten  vom  AHer  dee  Unter^lith  in  Sntherland  und  Boss, 
Tabellen  Aber  die  Beihenfolge  der  jnraaaiiGheB  Bchiehten  in  Soiheilaiid, 
eine  vergleichende  Übersicht  der  secondiren  Gesteine  an  der  OitkAsie, 
efaie  gedegiaehe  Karte  aber  die  Kflsten  von  the  llbray  Firth  und  hat 
ttberall  die  hi  den  verechiedenen  Schichten  geAudenen  YenteiBening« 
aofgeieichnet 

In  einem  Nachtrage  dam  glbl  Tk  Davimox  p.  196.  FL  8,  leBmere 
Beachrdbungen  yronSh/gnehomOa  SuOimkmdi  o.  ap.,  TwAntmh  Jo0m 
n.  ap.,  T.  humerciHs  Eön.  und  F.  bisuffoiccimta  Bokl, 

Von  der  Kreideformation  ist  dag  Neokom  nur  dnn^  lYagmente  von 
Fossilien  in  dem  Geschiebetlion  von  Elginshire  und  angieaaenden  Graf* 
Schäften  angedeutet,  eben  so  wenig  hat  man  bis  jetzt  anstehende 
Sterne  der  oberen  Kreideformation,  wie  Grünsand  und  Kreide,  dort  ange- 
troffen, indessen  spricht  die  ^osse  Masse  von  Ueberresten  davon,  die 
namentlich  im  nördlichen  Schottland  Uber  weite  Fliehen  hin  verbfeitet 
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sind,  fiir  ihr  früheres  Vorhandensein  und  eine  spatere  Zentönuig  wäh- 
rend der  BildoBg  jenes  Gesduebethooes  oder  Boulder  clüjf. 


Brycb,  James:  über  die  jurassischen  Gesteine  vonSkye  nnd 
Raasey.  Mit  einem  paläontologischen  Appendix  von  Ralph  Tatk.  (The 
Qoart.  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXIX.  p.  317.  PI.  11  u.  12.)  —  Wie 
wir  aus  dem  Titel  ersehen,  behandelt  auch  J3ryce  einen  nahe  rerwandteu 
Gegenstand,  jurassische  Ablagerungen,  die  dort  von  Trappmessen  durch- 
brochen und  aberlagert  wurden.  Recht  instructiv  sind  die  auf  Tai.  11 
TM  ihm  gegebenen  Profile  nebst  einer  kleineu  geologlHchen  Karte  jener 
Mdoi  Schottischen  Inseln.  Über  die  organischen  Überreste,  welefae  dein 
Uu  und  Oolith  jener  Gegend  entnommen  sind,  belehrt  uns  Tati.  Auch 
Uer  sind  dem  Unter-Oolith  Umnische  Schichten  untergeordnet,  wekhe  reich 
an  thierischen  Überresten  sind. 

Ahl  neue  Arten  werden  von  Tati  beschrieben:  BtknmUes  peetimima 
«od  eimfertms,  NeriUm  aralta,  VtAwUa  prtueitrw,  Jtdama  imrmig, 
Bginbia  emUdonieaf  PäMim  weotioa,  L^^ioxia  iroehifarmit ,  Ätiomia 
utlmarina,  Cf/rena  Bfffcei,  C.  CMenUata,  PotauMMiya  robusta,  CaHmla 
kMüM  uid  IHlvyiNi  ekekiaiitm,  «nsserdem  erhilt  nnn  eme  Abbildung 
mn  UTeritwia  Sta^tmaiB  Fon». 


« 

SsAU»  Samuil:  dUOoUthe  ▼•n  Horthnmpton8hlr&  II.  (The 
^BirL  Joum.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXIX.  p.  225.  PI.  9.  la)  —  Hier 
liegt  eine  dritte  interessante  Arbeit  aber  jurassische  Schichten  for,  deren 
Bearbsitang  ganz  ähnlich  wie  die  vorigen  durchgeführt  ist. 

Der  Verfasser  Icelurt  darin  oft  auf  ein  in  Lincolnshire  weit  verbrei- 
tptps  Gestein  zurück,  das  er  als  Llncolnshire-Kalkstein  unterscheidet 
and  an  die  obere  Region  des  Inferior  Oolite  verweist.  Derselbe  ühor- 
lapert  nach  ihm  den  Northampton-Sand,  die  unteren,  limnischen,  pflanzen- 
führenden Schiefer  (Lower  Estuarine)  und  eisenschüssigen  Schichten,  mit 
Amin,  opalinivi  Rein.,  welche  letzteren  den  oberen  Lias  bedecken;  der 
Lincolnshire-Kalkstein ,  welcher  der  Zone  des  Ammonitea  llumphresianus 
entspricht,  wird  aber  durch  die  oberen,  limuischen,  pflansenfübrenden 
Schichten  TUpper  Estuarine)  überlagert,  womit  die  Etage  des  Gross-Oollth 
(Great  Oolite)  ihren  Anfang  nimmt.  Diesen  oberen,  pflanisenführenden  Schieb* 
ten  werden  die  Tersteinerungsreicbea  Schieferplatteu  von  Stonesfleld 
parallel  gestellt.  — 

Zur  Vergleichnng  der  vorher  beseklmeten  jaraMMien  Sohiohten  fai 
Sdiottland  und  England  mit  fthnücken  Ablagerungen  In  PMhNidi  lind 
dfo  m  A.  OAMmn  allerdings  tn  HolMn  da  In  SM.  gML  de  fhnee, 
%  mx.  Fl.  a  p.  917  «.  f.  ^nMMmi&k  Mb  «nd  B—ilUKUu 
Tidbr 'hnNiddNur* 


Digitized  by  Google 


216 


DrtR,  W.  T.  TiiBSBLToir:  Aber  einige  Conifftrea-Beit«  m«t 
dem  lithographischen  Schiefer  TOa  S« las lio feil.  (The  OeoL 
lieg.  YoL  IX.  p.  160. 19a.  PI.  5.)  —  MH  dem  merkwflrdiieB  ArdiMopteryx 
tat  am  der  frOherea  Samailung  dea  Hena  lfliaai.aiw  eiae  graeaere  AanU 
■adarar  aallenar  YeralaiaeraageB  aaa  dam  Mthagtapiiiaehaa  Sdiiafo  m 
Soleahafea  aa  du  British  Miiawim  gelaagt»  welche  aUamUieh  eine  gaaaasn 
Baatianaaag  ailUiraa.  .£a  aiad  Fcachtaehappea  vao  Jfmdtantm  BShtr- 
hkd  Diaa,  a.  ap.  Pmitm  Solmikefmmm»  Dtaa,  JrthnfUtxite$  Uieaa 
aad  OtmäjßhB  agaawofaa  a.  gea^  ivalcfaea  diaae  Ualaraaehaagen  gelten.  — 
Derselbe  Aalor  hat  QeaL  Mag.  Vol.  9.  p.  241  auch  einige  fossile  Holser 
ans  dem  unteren  Eoc&n  von  Herne  Baj  aad  Insel  Thanet  luachrieben  oad 
PL  6  deiea  atikroakopiaeha  Teitnr  geaaaar  dafgaateUt. 


Datiu,  W.:  Aber  die  achaabelartigen  YerUagerangen  der 
Squalorßja  polyspondyla  A«.  (The  GeoL  Hag.  VÖL  IX.  p.  146.  PL  4.)  — 
Unter  den  bis  jetit  entdeckten  foaaUea  Fischen  ist  der  hier  beschriebene 
Roche  einer  der  aierkwArdlgatea  aad  es  hat  schon  Aeaaaii,  Fdaaona  fiiaaUes, 
Vol.  9.  PI.  43,  die  Aalknerkaanikeit  anf  Iba  gerichtet  Das  mliagande, 
siemlich  foUstindige  Exemplar,  welche«  in  dem  Bristol  laatitatioa  auf- 
bewahrt wird,  wurde  Tor  etwa  40  Jahren  bk  dem  unteren  Lias  von  Lyme 
Bflfia  aoldeckt.  Wir  Tenaiaaea  diese  Art  aelbat  ia  dea  reichen  Samrn- 
hingen  dea  Britiah  Maaenm,  des  8hr  BCalfüs  Grit  Eeiarox  und  des 
EaaL  op  EirvESKiLLEN,  deren  Kataloge  m  eiaigea  Jahrea  TerOinitlicht 
wordea  sind  (Jb.  1871,  699.). 


Rmmim,  H.  Au..:  übar  OrkmSa  aad  CbMcMeoKCei,  Qaltangen  fiMaflar 
Röhren wflrmer,  aüt  Beamriraagea  aber  die  Gattung  TmttamtHUt.  (The 
GeoL  Mag.  YoL  IX,  p.  416;  YoL  X,  p.  54.)  —  Die  Gattung  raNlooMltlo 
aaucUiaaat  ihaHfthift  Femen  von  verachlBdaBar  Mnilatfisrlinr  aftaiiw— 
SoaLotaBDi  hatte  1880  arapfftagüch  daadt  dflaae  Criaoidaaa-Baakaa  be> 
aeidmab  TmlmtiHtti  im  aagarea  ffiaae  gafaOrt  la  dea  Pteropoden 
aad  aeiahaal  aiah  aaa  dank  gerade,  kagaUteniga  Emuaa,  diavoaaiaam 
apitiaB  geacUosaenen  Ende  ans  aiak  allai&hlick  aack dam aadan Eadsb 
das  rund  and  geOfEnet  ist,  erweitera.  Die  freie  Schale  ist  dOaawaadig 
und  mit  verdicktaa  Aawaakariagan,  aaweilaa  aaah  adt  daawiaehaa  liaiaa- 
dea  Streifen  versehen. 

Andere,  früher  su  TentacuUtes  gerechnete  Formen  gehören  tu  den 
Röhren warmern  in  die  Nähe  \on  Serpula.  Unter  diesen  onterscheidet  der 
Verf&sser  die  Gattung  OrUmiaf  deren  kleine,  kugelförmige  Kalkröhren 
ihrer  ganzen  Länge  nach  auf  der  Oberfläche  von  Schalen  der  Brachiopoden 
oder  anderen  Mollusken  angeheftet  sind,  bie  unterscheiden  sich  von  Ten- 
tacuUtes ausserdem  durch  ihre  Biegungen,  während  ConchicoUUs  Nica., 
ein  anderer,  ähnlich  gebogener  Röhrenwurm  sich  haufenweise  aa  todtea 
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Muschelschalen  nur  mit  einem  kleinen  Tbeile  seines  spiUen  Endes  ange-  \ 
heftet  hat. 

Ofionia  oonica  Nkh.   wurde  auf  Struplwmena  alter  natu  entdeckt; 
Conchicoliteis  gregariu«  und  C.  covnujutus  Nk  h.  (Geol.  Mag.  X.  PI.  \.  Fig.  2) 
und  die  beiden  bis  jetzt  bekamiteu  siluriscbeu  Arteu  dieser  Gattung. 


E<3ERT0N,  SiR  Philip  de  M.  Gret  :  über  Progmtiwdm  GünUheri  läositTinr, 
eine  neue  Gattung  fossiler  Fische  aus  dem  Lias  von  Lyme 
Regis.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  London,  Vol.  28,  p.  2:^3.  PI.  8.) 
Die  neue  Art  ist  die  nächste  Verwandte  von  Ischifodtts  Johnsoni  Au. 
Poiss.  foss.  III.  p.  844.  PI.  40.  c.  Fig.  22,  welche  hier  selbst  zu  der  Ghi- 
■aeroiden-Gattung  Vrorjnathodus  gezogen  wird.  — 

Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  im  CJeological  Magazine 
früher  veröffentlichten  al phahet ischen  Kataloge  typischer  Exem- 
plare fossiler  Fische  in  den  Sammlungen  von 

Sir  Philip  de  Malpas  Grey  Egerton  at  üultou  Park,  (Geol. 
•   Mag.  Vol.  VI.  Sept.  1869), 

The  Earl  of  ^neskillen  at  Flore&ce  Court  (Geol.  Mag. 
ToL  YI.  Dee.  1888)  und 

in  dem  British  Mnsenm  (Geol.  Hag*  Blny  1871). 


Brandt,  F.  F.:  Untersuchungen  über  die  fossilen  und  sub- 
fossilen Cetaceen  Europa's.  8t.  Petersburg,  1873.  4^  372  S.  Taf. 
1— S4.  (Mem.  de  l'Ac.  imp.  des  sc.  de  St.  P^tersbourg,  7  ser.  T,  XX. 
No.  1.)  —  (Jb.  1872,  985.)  —  Mit  gerechter  Freude  kann  der  bewährte 
Verfasser  auf  den  Abschluss  eines  Werke.s  1)1  ick en,  welches  ein  Menschen- 
alter hindurch  ihn  beschäftigt  hat,  und  dessen  liearbeitung  mit  sehr  er- 
heblichen Schwierigkeiten  verknüpft  war.  Dasselbe  enthalt  zunächst  all- 
gemeine den  Typus  der  Cetaceen  in  seinem  früheren  und  gegenwärtigen 
Zustande  betreffende  Bemerkungen,  so  über  sein  geologisches  Alter,  seine 
iHkheren  nM»rphologiMhen  Yerhlltniwe,  leine  Arlensahl,  leine  geographi- 
■efae  YerfcrelUmg  ond  die  nmthnuunlidien  ünaehen  seiner  iLlmihiBe  an 
GettoBgen  «ad  Arten. 

Zin  SoUnsse  dieses  ersten  Abschnittes  werden  die  Theorieen  Hab- 
aoL's  ond  6iu**s  Ober  saine  Abstninmnng  besproohen  und  widerlegt. 

Hiennf  frigt  der  spedelle  Theil  der  Arbeit  Dieser  begfamt  mü  einer 
sügemeinen  Chanktoristik  der  Ordnung  der  CeUeeen,  welcher  die  der 
UnlersrdnnagBn  der  Barienwnle  und  ihrer  beiden  Funilien,  der  Img- 
bittigen  Wale  (Balaemdas)  und  der  fcorsbArtigen  (Balaenopteriäae)  folgt 
Der  Chimkteristik  der  letstgenannten  Faadlie  reihen  sich  dann  die  Kenn- 
zeichnungen zweier,  der  von  Brakdt  angenommenen  Unterabtheilungen 
dieser  Familie,  die  der  BiUam^pUmM  und  OtMkeriopakm  an  (Jb. 
1872,  866). 
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In  den  einzelnen  Unlerabtheiluugen  werden  die  Merkmale  der  ver- 
schiedfiien  (Jattungen  hervorgehoben  und  die  densellien  mit  grösserem  oder 
geringerem  Rechte  zu  vindizirenden ,  fossilen  oder  subfossilen  Reste  auf- 
geführt und  nach  Möf^Iiclikrit  ihrer  Bedeutung  nach  kritisch  gewürdiget. 
Einen  sehr  interessanten  Theil  dieser  Untersuchungen  hildet  gerade  die 
auf  Materialien  in  dem  Linzer  Museum  hasirte  Schilderung  der  Ckiothe- 
rtopsitiae,  da  sie  eingehende,  durch  2  Tafeln  erläuterte  Bemerkungen  über 
eÜM  n«ue,  bisher  yerkannte  Gruppe  von  untergegangenen  Bartenwalen 
enthält. 

Dimer  TheO  sdüiesst  mit  Bemerknngen  Aber  die  in  Amevilct  (b- 
ftindenen  Reste  fon  Bartenwalen;  Aber  die  untergegangenen  Arten,  denn 
Beete  bisher  im  Wiener  Becken  gefunden  worden  hat  der  Verfasser  sehen 
froher  *  berichtet 

In  Ahnlieher  Weise,  wie  diese  erste  Unterordnung  der  Cetaeeen, 
ist  von  Brahdt  auch  die  sweite  Unterordnung,  die  der  Zahnwale  edsr 
OdonUHxtaidea  und  Cäaeea  äenUUa  S.  202  u.  £  behaadeit  Einige  Worte 
Aber  die  Eintheilung  der  Zabnwale  (Odontoeeti)  schicicte  der  VeEÜMser 
schon  am  I0./22.  October  1872  voraus.  "*  Sie  zerfaUen  in  zwei  grosse  Ab-  . 
theiiungen:  RmmioodonlAm  oder  JMphitiomorphim  and  JMofhorodimtim 
oder  Hderodantina.  ^ 

Die  Hofnoioodontina  lassen  sich  hinsichtlich  ihrer  Soh&delbildung  und 
Zabnvertheilung  in  2  sehr  natürliche  Familien,  Hypognaihodontidae  und 
Holoottdontidae  zertheilen.  Die  ersteren,  welche  die  nur  im  Unterkiefer 
mit  oft  nur  wenigen  Zähnen  versehenen  Glieder  umfasst,  zerfallt  nach 
Maassgabe  der  Vertheilung  der  Zähne  und  des  Schftdelbaues  in  2  Unter* 
familien:  Phtfsctn-iyiite  und  Ziphiinae. 

Die  Familie  der  Hoh)ontid<\e  oder  Delphinidne  enthält  diejenigen 
Homoioodonten,  welche  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Zähne  in  beiden 
Kiefern  aufzuweisen  haben.  Ihre  überaus  zahlreichen  Glieder  lassen  sich, 
besonders  auf  Grund  ihres  Schädelbaues  in  4  Unterfamilien:  1.  Ordnatf 
2.  rhocaeninae,  3.  Velphininae  und  4.  FkitanuHnae  theilen. 

Die  Abtheilung  der  Diapborodenten  umfasst  jetat  anr  swei  mit 
Sidierheit  nnterscheidbare  Gattungen:  SguaMbrn  und  iRwyloAfi,  die  aber 
hinsichtlich  des  Schldelbaues  dermaassen  von  einander  abwetdien,  dass 
sie  wohl  sAs  Typen  aweier  Esnilioi,  SfitäMontiim  und  Jfswfiedbiiii'Aw 
anrasehen  sind.  Wahrend  die  erstem  durch  das  VeiiaNMi  Ihns  8ehA^ 
deis  den  Delphi niden  nngemein  nahe  stehen,  nähert  eich  die  latitere 
theils  den  Balaenoiden,  theüs  den  Robbeo,  ohne  jedoch,  besonders  hin- 
■iehtlieh  der  Gestalt  des  Schnaoientheils  und  dea  Unlerkiefera,  Ihre  nam- 
hafte ])elphhi*Ähdiohkeit  an  festtngnen. 

Blicke  auf  die  Verbreitung  der  in  Europa  bisher  entdaekte»  Zahn- 
wale der  Tertiftraeit  in  ipeeieller  Beiriehniig  avf  die  dea  Wiener  Bschsas 


"  Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,  Bd.  LXV.  April. 
'  MdUnges  biologi^oea  tir.  da  BalL  da  l*Ac  imp.  d.  ae.  da  St.  FdlKa- 
bowi,  T.  UL  p.  143. 
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warf  der  Verfasser  schon  in  einem  früheren  Aufsatze  ';  als  Bemerkungen  über 
die  in  Russland  gefundenen  Reste  von  Zeuglodonten  und  Ct  tacoen  über- 
haupt finden  wir  einige  Mittbeilungen  in  den  Melangcs  paleontologiciues  etc. 
T.  IX,  p.  III  u.  189.  Sehr  eingehend  ist  nun  an  verächiedeueu  Orten 
dea  unsere  ganze  Erdoberfläche  umfassenden,  gediegenen  Hauptwerkes 
Aber  die  lahlreicheo  europ&iscben  and  aussereuropiUschen  ZahnwaUe  be- 
richtet, s.  B.  S.  296  u.  f.  aber  die  Geiehiehte  der  Entdeckung  und  Dentong 
der  Beete  der  Zeaglodontinen  in  verschiedenen  Welttheflen,  nebst 
Bemerkongen  Aber  Ihre  systemetisdie  Stellang  und  ihre  Yenraadtschaften. 

Ans  dem  Inhalt  der  groeeen  Arbeit  Bmm^t  geht  «i^ch  hervor, 
daae  der  greese  Ooeaa,  welcher  in  lehr  entfernter  Voneit  Enropa,  irenig* 
itena  graeetenlhePs,  flberflnthete,  echon  rar  Zeit  der  jnraasiichen  Abla- 
gemiigeD  Barten-  and  Zahnwale  beherbeigte.  Die  ans  der  Jarafonaatkm 
bisher  erhaltenen  Reste  beschrAnken  sich  freilich  auf  2  Funde,  von  denen 
der  eine  Halswirbel  des  Palaeacehu  Sedgicicki  Sebliy's,  der  andern  aber 
den  Wirbel  einer  Zfuglodontine,  aamentlieh  den  des  fraglichen  ZmgUtd/m 
oder  Squalodon  PuselU  lieferte. 

In  den  eoc&nen  und  miocAnen  Ablagerungen  hat  man  dagegen  bereits 
nicht  bloB  zahlreiche,  sondern  nicht  selten  mehr  oder  weniger  vollständige 
Schädel  oder  Skeletthcile,  ja  zuweilen  fast  ganze  Skelete  darstellende 
Überreste  von  Barten-,  wie  von  Zabnwalen  entdeckt.  Dasselbe  gUt  von 
den  jüngeren  Formationen. 

In  der  Vorzeit  waren  ohne  Frage  die  Cetaceen  nicht  blos  durch 
zahlreichere  Arten  und  Gattungen,  namentlich  auch  durch  bis  jetzt  noch 
nicht  unter  den  Lebenden  nachgewiesene,  also  wohl  ausgestorbene  Arten, 
Gattungen,  Unterfamilien,  Familien  und  eine  eigene  Tribus  (Zeugladontinae) 
vertreten.  — 

Zur  nahereu  Kcuntniss  der  Fundorte  der  meisten  hier  beschriebenen 
tertiären  Reste  der  Cetaceen  hat  sich  der  Verfasser  die  sichersten  An- 
baltepnnkte  verschaill  dnroh  einige,  hieraof  bezügliche  Abhandlungen,  von 
Banaor  na  MAan,  Aber  die  tertiAroa  Bildungen  des  aAdUchea  europ&isohea 
Boislaiids,  fon  M.  An.  Gobbbl,  Aber  am  Ostofer  des  kaapischen  Meeres 
and  in  Peraien  beobachtete  TertiArbüdungea,  und  von  Ta.  Fuoas  Aber  die 
TerhAltaiiae  des  Wiener  Beekena,  wekhe  S.  862  n.  £  als  geologischer 
Anhang  beigeftgt  sind.  84  wohlgeordnete,  schon  aosgelAhrte  and  trefflich 
erlAntecte  Steindrucktafeln  begleiten  das  gediegene  Werk,  welches  fortan 
als  eine  der  wichtigsten  and  reichsten  Quellen  in  der  Literatur  der  Cetaceen 
Aberhaupt  geltea  wird. 


Weiss,  E.:  vo r  1  äu fi ge  Mitth eil ung  über  Fructificationen 
der  fossilen  Calamarien.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXV. 
p.  2S6.)  *  Die  vielseitigen  Arbeiten  des  Verfassers  über  die  fossilen  Pflan- 
SBB  derSteflikohlanibnnatkin  und  dea  BoihUegenden  (Jb.  1871.  446)  haben 
n»  Heuern  Teranlassung  geboten  ra  einer  üntenuchnag  der  verscIüedMiea 

"  Utah.  d.  k.  Ak.  d.  Wiü.  Bd.  LXm  1.  Abth.  Fabr.  im 
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Friirhtstande  der  Calamarien.  An  den  S.  261  in  Hol/schnitten  dargestellten 
P  riu  litkhren  von  Kquisetum,  Annuluria  ,  Culnniostachi/s ,  Mncrostachüi 
(Hnttunia) ,  Cinffularia  und  ÄHterophi/lUte.s  ^  Vulkmunnid)  sind  seine  Kr- 
fahrungeo,  die  zum  Theil  vou  jenen  etwas  abweichend  siud,  welche  0.  Ftist- 
MAXTKL  (Jb.  1878.  898)  gewonnen  hat,  dem  Auge  klar  vorgefahrt  und 
ng«ii  nelwt  den  tob  Prof.  Wnss  gegolienea  ErUoterangen  la  neoen 
BeobAchtnngen  in  diesem  Gebiete  tn. 

FnmAHTiL,  0.:  aber  das  YerbiltnisB  der  böhmiielienSteii- 
kohlen  —  snr  Permformatfoii.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.  A.  XXin. 
p.  249.  Tat  7.)  —  Der  Verfasser  bespricht  hier  tob  Neuem  die  betreffsa- 
dea  AblagemageB  am  Fusse  des  Riesengebirges  bei  RadoroBi,  Stepaak, 
NedTOs  etc.,  femer  jene  im  NordwesteB  tob  Prag  bei  RakoBila  und  Scbltn, 
und  in  der  Gegend  von  Pilsen  (vergl.  Jb.  1872.  670  u.  978^  theiit  auf  Taf.7 
verschiedene  hierauf  bczQgliohe  Profile  mit,  um  die  Lagerungsverh&ltaisse 
awischen  den  dortigen  UegendflötssflgeB  uad  dem  hangenden  Flfltimge 
aBSchaolicher  zu  machen. 

Die  meisten  gehören  sicher  zur  productiven  Steinkohlenforroation,  dem 
liangenden  Flötzzug  bei  Radovcnz  aber,  jenen  zM-ischen  Rakonitz  und  Hredl, 
an  welchen  die  sogenannte  „Schwarte"  f^eliunden  ist,  ferner  den  bei  Pilsen, 
durchschnitten  vom  HuniboMt-Schacht.  Lazarus-Schacht  und  Steinoujezd- 
Schacht,  mit  dem  cigeuthümlichen  „(Jasschiefer und  das  obere  Kohleu- 
flötz  bei  Brandau  stellt  er  zur  unteren  Dyas,  oder  wie  er  zu  schreiben 
vorzieht,  zur  „Perraformatiou"  und  parallelisirt  ihn  mit  dem  „Kohlenroth- 
liegeudeu'*  von  Wkiss,  d.  h.  den  „Lebacher-  und  Cuseler-Schichten"  im 
baar-Rhein-Gebiete  (Jb.  1872,  Mo). 

Diese  Gruppe  enthält  gleichfalls  SteinkohlenHötze,  grossentheils  von 
braudschieferartigen  Gebilden  begleitet;  letztere  enthalten  dyadische  Thier* 
reste;  diese  sowie  die  Schiefer  Ober  dem  Flötze  eine  reiche  Flora,  mit 
fast  ausschliessliehem  SteiBkohleBcharaeter  —  weiter  folgen 
roHie  Saadstefaie  mit  Arauearües,  bei  Sehwadowits,  BreateB,  KloUUc,  Ba- 
koBitx,  KottikeB,  Zwog,  AuherceB  ete. 

Aus  dem  Kohleasuge  tob  RadoTons  führt  FnsTMAimL  soiftr  SigUhria 
äUertumB  und  SHgmarut  fieoiäes  aa,  welche  letatere  Form  er  auch  aa 
anderen  Stellen  dieser  Zone  gefunden  hat  Dagegen  vermisst  nmn  in  den 
hier  TerMBentlichteB  ListoB  die  eigeatUeheB  LeitpflaBaea  der  UBterea  Dyas, 
wie  WdUkia  jnmfimms,  Cdlamtes  giga8,  OaUipUfi$  ctmferia  etc.  md 
ohae  dieselbea  wflrde  maa  den  grösstea  Theil  jeaer  Lager  ia  Böhmsa 
als  obere  Zoae  der  Steinkohlenformation  oiler  Zoae  der  Farae 
betrachten  müssen,  wenn  der  Verliuser  S.  280  auch  beliauptefti  dais  eine 
Zoneneintheilung  unhaltbar  sei. 

Schliesslich  sei  in  Bezug  auf  den  p.  276  erwähnten  Guiliehnites  wur 
bonatus  bemerkt,  dass  die  Benennung  dieses  Fossiles  auf  seiner  Ähnlich- 
keit mit  den  Früchten  der  lebenden  Gnilielma  speciom  Marths  beruht. 
(Vergl.  Geinits,  Die  IjeitpfiAasen  des  RothiiegendeB,  1858,  p.  18.  Xaf.  2, 
Fig.  1—6.)   
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MmwAoiBR,  R.:  die  Peronanlde  bei  Badweis.  Wien,  1874.  8*. 
38  S.  (Se|»^-Abdr.  ans  Jelirb.  d.  Bergakademiea  PKbram,  Leoben  n.  Schern- 
nhz,  1874.)  —  Wie  gaas  anders  erscheint  die  von  Hklmhaceer  hier  be- 
schriebene Fh»ra  der  unteren  Dyas  ans  der  Gegend  von  Badweis  im  Ver- 
gleiche mit  jenen  tob  0,  Fbistmintel  dazu  gerechneten  Floren. 

Die  aus  der  Permmulde  Ton  JBttdweis  (warum  nicht  lieber  «untere 
Dyas"?)  aufgeführten  Pflanzenreste  sind: 

CaUtmites  infrartus  Gvjn.,  Asterophyllite^  equ iaet i f onnis  Scnh.,  A.  !tp{- 
r<i/UN  GcTB„  Annuliii  iii  hiugifoUa  Bot.,  Sphettopteris  nngenopteroides  Stir, 
rro.svi  MoKK.,  Neurojiteris  cnrdata  Gö. ,  X.  Lnshi  Bot.,  Odoritnpteri:^  ohtu- 
silalja  Naim.  (statt  ohtK^a  Bgt.),  Od.  acuta  Stik,  Calliptrris  vonfVrta  St. 
sp.  (statt  AletJwpteris  conffrtaj,  AUthopteri:!  pinnatifida  Oitb.  sp.,  Cya- 
Oitites  arhoresc^ns  StiiL.  sp,,  Taeniüptt'ri>i  faHax  Gö. ,  muUinenia  Wss., 
Noegyeraihia  plalyntrcia  Gu..  LudicUjiana?  Gels.,  palmaefnrmin  Gö.^  Cor- 
daitts  prindpaHü  Germ.,  Cardiocarptts  nmryimitu.'i  Gö.  ii.  Be.,  Jordania 
iMorari<'-a  Act.,  Stiyniaria  ficoides,  Walchia  pinifomus  Scül.  sp.  und  ?{7//- 
maunia  longifoUa  Osnr. 

Die  von  Hiuauaua  als  UThiicmKia  lonyifolia  S.26  abgebildete  Pflanze 
stimmt,  wie  es  dem  Verfasser  ichon  wahrseheinlieb  schien,  mit  Sifffflarith 
ttrtAm  hifiäm  Gsnt.  ans  der  unteren  Dyas  von  Weisiig  bd  Dresden  aber^ 
ein  (Eue.  Ganm  fan  N.  Jahrb.  1878,  p,  700.  Taf.  8^  flg.  5—7),  von  wel- 
chem das  Dresdener  Hasenm  noch  nenerdings  dn  grösseres  StOclL  eines 
Fmditsi^fens  erhalten  hat 


QiTEKSTEDT,  Fr.  AiTG. :  Pe t r 6  f e c 1 6 u k u h d 6  Deuts  ch  1  a  nil  s.  1. 
Abth.  H.  Bd.  Echinodcrmcn.  2.-4.  Heft.  Leipzig,  1873—1874,  p.  113 
—448.  Taf.  66—77.  —  Jb.  1873,  983.  —  Als  Kihinidae  regulären  oder 
Cidaridae  folgen  hier  weiter:  viele  andere  r»V/rtr/s-Formen  aus  jurassischen 
Schichten,  an<;  »1er  Dyas,  Trias  und  dem  Tiia*; ,  aus  der  Kreideformation, 
und  die  tertiären  C'idariten  p,  210).  ferner  die  (iattungcri  Vnrocidana  Dk- 
SOR,  P()!i/cidari.<  ,  (Toniocidarig ,  DijihMidaris  ,  J.eiociddi  is  ,  Ortliticidnrix, 
Leptoeidaris ,  ^iah'nia  fp.  2?>4) ,  Jh'ti'n>sülenia  and  Peltastes,  Acrosaleuia 
(p.  250),  Milnia,  rstlnsuh'UKi,  Echhv^p'^ix.  Hnnicidaris  oder  Tiaris  (p.  258), 
Acroridaris,  AcropfJti'<  (p.  2b;)),  G<»iii>i»i/(/u.<,  (rli/ptirus,  JJiudema  (n,  29^) 
mit  ihren  Untergatliuificn  Cyphos<mui,  Jfeterodiadeim,  Coelnpleunn*,  VaeU' 
tlodiadnna  etc.,  Kchinus  (p.  mit  verscbiedeuen  Untergattungen,  wie 
Toxopmastes ,  Pedinu^  J'Jchimtpds ,  Jlemiptdim,  Jfbacia,  IHadempMs, 
.S'/owM-cMw«,  Phymeekmus,  ÖodfdWnti»,  Codtopiin,  Ptammedmm  etc.,  end- 
lich Tea$aaH  (p.  371)  mit  ArekMoeidana,  Eocidarit,  PmaMamus,  Le- 
pidoeminu,  Paiaeoeidmit  nnd  Palaechinutt. 

Daran  reihet  sich  die  swette  Hanptgrnppe, 

B.  EtMmdae  regtüari'Bf/mmelrieae. 

Gdkridae  (p.  885)  mit  den  Gattnngen  Qakrües  (statt  Eehiinoeotm$) 
imd  CaraiomuB,  Nutk&Utea  (p.  488),  Clypeopjfgm  etc. 

Mit  belmnntem  Tacte  hat  Qusiistdt  den  grosseren  oder  geringeren 
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Werth  der  zahlreichen  Gattongsiiaineii  benesten  und  die  noch  sahlreiche- 

ren  Arten  in  seiner  grflndlichen  und  klaren  Weis«  gesichtet.  Alles  dies 
ist  aber  anf  den  mit  üast  überreichem  Stoffe  erllllleten,  durch  Herrn  H. 
Biüiuinr  sehr  gut  ausgeführten  Steindrucktafdn  zur  übersichtlichen  Dar- 
stellung gebracht.  Daher  wird  man  bei  allen  ITntersuchungen  fossiler  See- 
igel auf  dieses  Hauptwerk  der  erfolgreichen  TliAtigkeit  Qpixstidt's  gern 
immer  von  Neuem  wieder  surttckkehren. 


Tageblatt  der  40.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  in  Wiesbaden  vom  18.-21.  Sept.  1873.  Wiesbaden,  1873. 
4*.  215  S,  Die  im  September  1873  in  Wiesbaden  verlebten  Tage  wenlen 
jedem  Tbeilnehmer  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  froher  und  dankbarer  Erinnerung  bleiben.  Hat  es  doch  kaum  eine 
bessere  Gelegenheit  gegeben  als  auf  dieser  Versammlung,  die  frische  Strö- 
mung, welche  die  Naturwissenschaften  nach  allen  Richtungen  hin  crgriiTen 
hat,  dnrehfBhlen  und  beaehten  m  lernen.  Die  stark  angewachsenen  Tage- 
blätter geben  einen  kurzen  Bericht  (Iber  die  dortigen  Erlebnisse.  Unter 
1367  Tbeilnehmem  war  Prof.  Woodrow  aus  Columbia,  South  Carolina,  wie 
es  schefait  der  einzige  Theolog,  ein  gmsser  Contrast  in  der  starken  Be* 
theiligung  an  den  Jihrlich  wiederkehrenden  Versammlungen  der  British 
Association  in  England.  Ausser  der  ErOffbungsrede  des  Geh.  Hofimth  Dr. 
Fnisrntüs  (S.  22)  sfaid  nus  den  allgemeinen  Sitzungen  henrorsubeben: 
die  Vortrftge  des  Prof.  NieaAini,  Wiesbaden,  aber  Jitstüs  toz  Likbio  (S.  79), 
von  Oskar  Schmidt  ans  Strassburg  über  Descendenzlehre,  Prof.  Virchow 
ül»er  die  Naturwissenschaften  in  ihrer  Bedeutung  für  die  sittliche  Erziehung 
der  Menschheit,  rrof.  SAxnBEROER  ftlier  das  Oberrheinthal  in  der  Tertiär- 
nnd  Diluvialzeit  (S.  77)  und  Dr.  RAnnE  aus  Tiflis  über  Steppen  u.  Wösten. 

In  den  Sitzungen  für  Mineralogie  Geologie,  und  Paläon- 
tolnpio  sprachen  unter  dem  Vorsitze  der  Herren  Geheimerath  v.  Dccnix, 
Exe,  Prof.  V.  Zepharovk'h,  Prag  und  Prof.  (ikinitz,  Drestien: 

Sadebkck,  A.,  Kiel:  Worte  der  P>innening  an  GrstAv  Rose,  S.  51, 

OrHsENirs,  C.,  Marburg:  über  das  erste  Vorkommen  von  Glauberit  in 
Deutschland,  S.  52. 

PrsKER,  Halle:  Ober  den  £influs8  der  Rotation  der  Erde  auf  den 
Lauf  der  Flüsse,  S.  52. 

Sandheroeh,  Wttrzburg:  Ober  krystallinische  Gesteine  in  Nassau,  S.  53. 

MöHL,  Cassel:  Ober  die  mmeralogische  Constitution  und  Eintheilung 
der  Phonolithe,  S.  64. 

HiU4m,  Essendorf:  Ober  ein  TertÜrproill  der  Gegend  von  ülm,  S.  57. 

WisRL,  Hamburg:  ober  die  Meermfiblen  ron  ArgostolU,  S.  119. 

MöHL,  Kassel:  aber  Glimmer-Basalte,  a  119. 

Bim,  Stettin:  aber  Singethier^Knochen  ans  dem  DUurium,  8. 190 
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LAimun^  AachMi:  aber  ein  PorpbynMek  wn  der  Oefead  toh  Halle. 

a  121. 

Lossen,  R.  A.,  Berlin:  über  regionalen  Metamorphisinns,  S.  121. 
Saxdberoee,  WOrsburg:  Aber  eine  Contact-MetäiDOrpboie  bei  Weil- 
borg,  S.  122. 

Klipstein,  V.,  Giesen:  Uber  Abnlicbe  Eatwickelong  der  Schiefer  in 
Süd-Tyrol,  S.  122. 

ZiKKEL,  Leipzig:  Vorlage  seiner  Schrift  über  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Mineralien  und  Felsarteu. 

Nim,  Würzbiirg:  über  einen  grossen  Titaneisenkry stall  aus  Norwegen. 

SAXDBEnasR,  Würzburg:  über  die  Sph&ren-Natur  der  Mineralg&nge, 
S.  122. 

MöKL,  Kassel:  aber  valkanische  Siebengebirgs-  und  Westerw«ld-6e- 
iteiiie,  S.  122. 

SomSDOi,  Mumlieimi:  Ober  die  T«liuM3iiiiititiitioii  eiiiiger  Gruppen 
von  Mineralien,  S.  124. 

Fuenr,  London:  ttber  die  Destillnticmtniethode  rar  Beetinmung  der 
Kieielttnre^  S.  127,  Aber  die  Dantellong  nnd  Form  von  PhosphorkrystaUen, 
a  188,  Einigei  Aber  die  Farbe  der  Diamanten,  8. 128. 

OomEnDt,  llarbnrg:  Erliaierong  eines  Proflla  Ton  den  Wettabhang 
der  KAtteBXkndilleren  Chiles  bis  ram  Meere,  8. 129. 

Beaviii,  Dr.,  Moritsberg  bei  Hildesheim:  Ober  den  bei  Ilsede  ferbflt* 
teten  Eisenstein  aus  der  oberen  Kreidcbildung,  S.  129. 

VooRLoesang ,  Mannheim:  Aber  das  Vorkommen  von  Jurn-Koble  auf 
der  Insel  Ando  der  Lofodden,  sowie  Aber  die  Pyrit-Lsger  der  West-KAste 
von  Nonregen,  S.  129. 

Trapp,  Friedberg:  Aber  ein  Profil  durch  den  Taunus  bei  Oberross- 
bach, S.  129. 

PRTRKäi:N.  Frankfurt;  Aber  Osteolith  und  Apatit  vom  Eossberge  bei 

Oarmstadt,  S.  12i). 

FrRss.  Berlin:  über  seinen  Goniometer,  AneomeCer  und  eine  Reihe 
von  Dünnschliffen,  S.  129. 


Qeological  Society  in  London. 

Bei  der  am  21.  Febr.  187S  abgehaltenen  jährlichen  Hauptversammlung 
ist  durch  den  Präsident  der  Gesellschaft  Herzog  von  Ahjjvll,  die  Wollaston- 
Medaille  an  Sir  Phillip  de  Malpas  (Jrey  E<jkrton,  der  Wollaston-Preis  an 
J.  W.  JriiD,  die  Munhison-Medaille  (Jb.  1873,  221.)  an  William  Davies, 
der  Murchison-Preis  an  i'rof.  0.  Heer  in  Zürch  verliehen  worden. 

In  der  Anrede  des  Präsidenten  finden  wir  einen  Nekrolog  von  Frah- 
fou  JpLBs  PicTBT.  (The  Quart.  Joum.  of  tbe  Geol.  Soc.  XXIX.  p.  zit). 


Das  Getammlani bringen  an  Steinkohlen  im  Königreiche 
Sachsen  Im  Jahre  1872  betrug:  A8.926.228  ZoUcentner.  Es  prodndrten 
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die  Werke  bei  Dresden  12.289.650  ZoUoeataef  . 
9       n       n   ZwickM  42.161.653  . 
,       ,      «    Lugan       4.473.925  . 
Von  dieser  Geeammtproduction  fielen  73,m  Proceni  dem  EiMnbthn- 

transporte  zu. 

Von  Schlesi  sehen  Steinkohlen  kamen  im  Jahre  1872  2.493^18 
Centner  über  Görlitz  auf  die  Sächsischon  Staatsbahnen. 

Böhmische  Braunkohlen  wurden  im  Jahre  1872  mit  der  üester- 
reichischen  Staatsbahn,  der  Aussig-Teplitzer,  Dux-Bodcnhacher  und  Busch- 
t^brader  Bahn  12.848.915  Centner  den  Sächsischen  Staatsbahnen  zugeführt. 
(Statist.  Bericht  über  den  Betrieb  der  K.  Sächs.  Staats-  und  Privat-Eisen- 
bahnen  im  Jahre  1872.  Dresden,  S.  31Ö  u.  f.)  —  Ueber  das  Vorjahr  vergl. 
Jahrb.  1873,  220. 


Dem  Andenken  an  Fkiki»kich  Li  nwi«  Christian  Juglek,  weiland  Obei^ 
bergrath  in  Hannover,  gel)oren  zu  Gifhorn  den  11.  Juni  1702,  gest.  am 
30.  November  1871,  widmet  Herr  Bergrah  S^m-^iitK  einen  ehrenden  Nach- 
ruf im  22.  Jahresbericht  der  Natur-Historischen  Ges.  zu  Hannover»  1872. 
S.20— 28. 


■i- 

Ai.HAXY  Hancock,  geh.  in  Newcastle  ISOi»,  verstarb  daselbst  am  24. 
October  1H73.  i  iter  die  treft'licheu  palaontologischen  und  zoologischen 
Arbeiten  dieses  gediegenen  Forschers  gewinnt  mau  eine  Übersidit  in:  The 
Geol.  Mag.   Vol.  X,  p.  Ö7&. 


Verkauf. 

Der  Umfang,  den  die  seit  27  Jahren  in  meinem  Verlage  erscheinende 

Pal  aeontographioa 

▼on  Dr.  DrxKEK,  Herm.  v.  Meter  und  Dr.  Zittel 
erreicht  hat,  ist  SO  bedeutend,  dass  der  Preis  öfters  ein  Hindemiss  abgibt, 

die  Anschaffung  zu  ermöglichen. 

Ich  sehe  mich  daher  veranlasst,  darauf  ganz  besonders  aufmerksam 

zu  machen,  dass  ich  wesentliche  Erleichterung  des  Ankaufs  eintreten 
lassen  kann,  —  sowohl  bei  romplettcn  Exemplaren,  als  auch  für  einen 
grösseren  Theil  von  Bänden  zur  Complcttirung  von  Fortsetzungen,  die  aus 
irgend  einem  Grund  inhibirt  wurden,  —  wenn  die  Unterhandlungen  direct 
mit  mir  gepflogen  werden. 

Erschienen  sind  die  Bände  1  — H)  complett,  Band  20  1.— r».  Lieferung, 
II.  Abth.  1.-4.  Liefg.,  Band  21  1.— 5.  Liefg.,  Band  22  1.— 4.  Liefg. 

Cassel,  Januar  1874.  Theodor  Fi&cher. 
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Gker  eine  neue  liiml-Speeies  itB  Wisnatls. 

Don  Ant.  del  Castillo  in  Mexico. 
lOtgetlieiH  ?om  Geheimen  Bergrath  a.  D.  Dr.  BoAnrt  fu  Bonn. 


Mil  einigen  andern  MinenKen  erhiell  ich  vor  Kurzem  von 
Dr.  Amt.  ml  Castillo  in  Mexico  anch  einige  wenige  Kömer 
eines  Erzes,  welches  derselbe  für  eine  nt^ue  Mineral-Species  und 
zwar  für  ein  zweifaches  SeleniU  (un  doble  seleniuro  de  bis- 
mulo  y  zini)  oder  für  Selen w ismuthzink  halt.  Über  den  Ort 
des  Vorkommens  dieses  Minerale«  halle  del  Castillo  bis  dahin 
■ichts  Beslimmles  erfahren.  Einem  seiner  Freunde  warde  von 
einen  Bewohner  des  Bergwerks-Dislricles  von  Gnanaxaalo  Wls- 
notb  tum  Verkauf  angeboten  nnd  dabei  ehie  Probe  des  Minerales 
übergeben,  aus  welchem  angeblich  das  Wismuth  gewonnen  wer- 
den soll,  woraus  er  schloss,  dass  das  Mineral  wohl  in  dem  eben 
genannten  Bergwerks-Districte  vorkommen  müsse.  Von  diesem 
Freunde  erhiell  del  Castillo  einen  lüeinen  Theil  der  Probe  die- 
ses Wisnathenes  aar  Unlersuchang,  welche  er  vorgenommen 
and  dann  das  Resultat  derselben  nebst  einer  Beschreibung  des 
Minerales  In  der  in  Mexico  erscheinenden  Zeilschrift  »La  Na-« 
taraleia''  der  mexicanisehen  Gesellschaft  ftlr  Naturgeschichte, 
Band  II,  S.  174  veröfTentlicht  hat.  Er  äussert  sich  in  folgender 
Weise  über  das  gedachte  Mineral. 

»Nach  den  mineralogischen  Kennzeichen  sowohl  als  nach 
den  nachfolgenden  Ergebnissen  der  qualitativen  Analyse  des  un- 
lersoclilen  Wlsmuthenes  bildet  dasselbe  eine  neue  Mineral-Spe- 
cifls.« 

MU^mdkUM.  15 
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..Das  Mineral  ist  wenig  glänzend  bis  glänzend,  von  Metall- 
glänz  und  Bleigrau  von  Farbe.  Derb,  unvollkommen  blättrig,  in's 
Fasrige  übergehend.  Milde  und  geschmeidig.  Es  wird  im  Strich 
glinzender  und  gibt  ein  graulichschwarsefl  Pulver.  Hflrte  =  2. 
Spec.  Gew.  =  $5.« 

»Vor  dem  Ldihrohr  schmilzl  das  Mineral  sogleich,  Arbt  da- 
bei die  Flamme  blau  und  entwickelt  einen  weissen  Rauch,  sowie 
Selengeruch.  Bei  forlßfesflzler  Behandlung  in  der  KediKlions- 
flamme  gibt  ein  Mctallkoro  vun  grauer  Farbe  oiit  einem  gelb- 
lichen Überzuge  von  Glasglanz  und  hinterlfisst  auf  der  Kohle 
ejnen  Beschlag,  welcher  im  Äusseren  gelblichbraun  von  Farbe 
isl  und  beim  Erkalten  unveriindert  bleibt,  im  Innern  aber,  am 
äusseren  Rande  des  Probekornes,  im  heissen  Zustande  eine  gelbe, 
und  nach  dem  Erkalten  eine  weisse  Farbe  zeigt« 

„Dieses  Verhalten  des  Minerales  vor  dem  Lölhrohr  deutet 
die  Anwesenheit  von  Selen,  Wismuth  und  Zink  in  demselben  an, 
deren  Vorhandensein  auch  durch  die  nachfolgenden  Resultate  der 
qualitativen  Analyse  nachgewiesen  wird.« 

»Das  Mineral  wird  in  Ktoigswasser,  bei  langsamer  Brwir- 
mung  desselben  bis  anm  Sieden,  unter  ZurOeklassung  eines  rothen 
Rückstandes,  aufgelöst,  der  aber  bei  wiederbolter  gleicher  Be* 
handlung  zuktzt  verschwindet.« 

»Wenn  man  diese  Lösung  mit  Wasser  verdünnt,  so  trübt 
sie  sich,  gibt  einen  weissen  Niederschlag  und  klart  sich  auch 
nicht  durch  einen  Zusats  von  Weinsteinsaure,  ein  Verhallen,  wo- 
durch sich  das  Mineral  von  Antimon  unterscheidet.  Behandelt 
man  die  Ldsung  Im  Schwerelwasserstofl^s,  so  erbalt  man  einen 
schwaraen  Niederschlag,  die  alsdann  flbrig  bleibende  Lösung  aber 
mit  Schwefeiwasserstoflammoniak  behandelt,  gibt  einen  weissen 
Niederschlag  von  Schwefelzink,  welches  beides  gleich  charakte- 
ristisch ist.» 

„Die  öusseren  Kennzeichen  des  vorliegenden  Wismuthenes, 
sein  Verhalten  vor  dem  L.öthrobr  mit  Anaeicben  seines  Setea-, 
Wismuth- und  Zinkgehaltes,  sowie  seine  qualitative  Analyse^  welche 
die  Anwesenheit  der  angegebenen  Metalle,  in  dem  Minerale  dar- 

gethan  hat,  bestätigen,  dass  dasselbe  ein  neues  Vorkommen  im 
Mineralreich  ist,  da  bis  jetzt  das  Vorhandensein  einer  ähnlichen 
Verbindung  von  Selen,  Wismuth  und  Zink  in  der  Natur  nicht 
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MehgewiMen  worden  ist  Dasielke  isi  dil^r  als  eine  nrae  Mi- 
aml-Speoies  so  betnchleii,  weleher  unter  de«  Seleaverbindon- 
fon  der  Terfelnedenen  bekannten  Systeme  der  ClassSficatien  der 
Mineralien  ihre  Stelle  unziivv eisen  sein  wini  und  deren  atoniische 
Zusammensetzung  durch  eine  vorzunehmende  quanlitative  Ana- 
lyse festzustellen  bleibt.** 

Dabei  bemerkt  del  Castillo  femer.  dass  er,  um  mit  Zuver- 
iissigiieit  den  Fundort  des  Minerales  und  das  Bergwerk,  auf  wel- 
chem es  gewonnen  worden,  festsustellen,  sich  mit  der  Bitte  um 
Benachrichtigung  hierober  an  die  betreffenden  Personen  in  Gua- 
naxuato,  von  welchen  er  Aufschluss  darüber  erhallen  zu  können 
glaubte,  gewendet  und  sich  beeilt  habe,  der  naliirliisUn isehen 
Gesellschaft  in  Mexico  inzwischen  das  vorstehende  Resultat  sei- 
ner Untersuchung  vorzulegen,  weil  er  erfahren,  dass  einige  Ar- 
robas  '  des  Minerales  an  die  deutschen  Hutten  werke  su 
gleichem  Preise  wie  Silberene  verkauft  und  dasselbe  wahrschein- 
lich von  den  auf  diesen  Hüttenwerken  bef  ndlichen  Mhieralogen 
und  Chemikern  beschrieben  und  analysirt  worden  sei. 

In  einer  späteren  brieflichen  Mittheiiung  sagt  mir  dkl  Ca- 
stillo, dass  das  von  ihm  untersuchte  vorerwähnte  Mineral  viel- 
leicht doch  nur  ein  einfaches  Selen id  sein  möchte.  Er  habe 
inswiscben  Exemplare  eines  anderen  Wismutberses  von  Guana- 
xmto  erhalten  und  bei  den  mit  denselben  vorgenommenen  Un- 
tersBchungen  kaum  einen  Zinkgehalt  wahrgenommen ,  dass  sich 
aber  bei  der  Analyse  des  Minerales  in  den  mir  zugesendeten 
Stückchen  von  zweifelhaftem  Fundorte  doch  wohl  ein  grösserer 
Zinkgehalt  finden  dürfte. 

Diese  Mittheilung  veranlasste  mich,  da  bis  dahin  über  eine 
Untersuchung  von  Wisroutberxen  auf  einem  der  zum  Ankauf  frem* 
der  Brie  vereinigten  HOttenwerke  am  Harz»  bei  Freiberg 
und  im  Mansfeld 'sehen  nichts  bekannt  geworden  war,  die 
Bllfle  der  erhaltenen,  kaum  2  Gramm  wiegenden  StOckchen  des 
von  DEL  Castillo  als  Selen wi smu t hzink  beschriebenen  Mine- 
rales mit  der  Bitte  an  Professor  Rammelsberg  in  Berlin  zu  sen- 
den, dies«  Stückchen  einer  quantitativen  Analyse  unterwerfen  zu 
wollen.  Die  geringe  Menge  des  Minerales  bat  aber  zur  Durch- 
Abrang  einer  vollstlndigen  Analyse  nicht  ausgereicht  und  es  ist 

^  1  Arroba  ist  =  25  Pfand. 
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bei  der  Zerlegung  des  Minerales  fraglich  geblieben,  ob  dasselbe 
Zink  oder  auch  Schwefel  enlbalte,  da  Analysen  dieser  Art  schwie- 
rig sind  und  eine  grössere  Menge  des  in  rnitersadmiden  Mi- 
nerales erfordern)  als  dam  Terwendel  wefden  konnle, 

Professor  RAmmsBiRe  fand,  wie  er  mir  milsndiellen  4ie 
Gate  hatte,  bei  der  vorgenommenen  Untersuchung  den  Minerales 


Br  Uell  auch  den  Rest  des  in  meineni  Besits  verbliebenen 
angeblichen.  Selenwismolhcinks,  welchen  ich  ihm  rar  Verfklgung 

gestellt  habe,  nicht  für  ausreichend,  um  die  gewünschte  Analyse 
durchführen  zu  können  und  glaubt  die  Zusendung  einer  grösseren 
Menge  des  fraglichen  Minerales,  um  welche  ich  dbl  Castu.lo  schon 
vor  einigen  Monaten  gebeten  iiabe,  abwarten  tu  müssen,  um  den 
Gegenstand  rar  Bnlscheidung  ra  bringen. 

Meine  Bemflhnngen,  das  HOItenwerfc  ra  ermitteln,  welches 
nach  der  Miltheilnng  von  nn  Castulo  in  seiner  vorstehenden 
Beschreibung  des  Sei en wismuthzink s  die  Wismutberze  von 
Guanaxualo  erhalten  hat,  sind  nur  von  theilweisem  Erfolg  ge- 
wesen. Die  vereinigten  deutschen  Hüttenwerke  haben  keine  Wis- 
mutherze für  gemeinschaftliclie  Rechnung  in  Mexico  gekauft.  Auf 
den  Hattenwerfcen  bei  Freiberg  sollen  jedoch  im  Jahr  1873  swei 
Posten  Wismuthene  ans  Amerika,  die  mte  grössere  Ptot  mit 
40%  Wismnth,  die  »weite,  nnr  etwas  Ober  Centner  wiegende 
Post  mit  60%  Wismuth  und  etwas  Zinn,  zugutegeniacht  worden 
sein.  Das  Wisinulherz  der  letztgedachten  Post  ist  nach  der  Un- 
tersuchung von  A.  Frenzel  ^  Wismuthspath  und  nach  seiner 
nachtrfiglichen  Mittheilung  der  Fundort  desselben  im  Bergwerks- 
Districte  von  Gnanaraato  in  Mexico  gelegen,  wahrscheinlich  die 
GrabiB  Sta.  Catarina,  wie  ich  ans  einer  Anssening  dbl  Casiulo's 
schliesse.  Bs  ist  dies  also  in  keinem  Falle  weder  das  Bn,  wel- 
ches DEL  Castillo  als  Selenwismuthzink  beschrieben  und  des- 
sen Fundort  er  nicht  mit  Zuverlüssigkeil  ermittelt,  noch  das  Mi- 

*  Vergl  Neues  Jahrbuch  far  Mineralogie  etc.  Jahrg.  1878,  S.  801. 

•  Vergl.  ebeadaaelbtt  S.  M8. 
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■ml  TOfi  Gaanaxvato,  welches  er  spftler  erhalten  und  niileraaGfai 
omI  deaaen  Zinfcgehall  er  geringer  als  In  dem  enten  Ers  ge- 
imden  hat  Die  erale  anf  den  HOttenwerfcen  bei  Freiberg  lo- 
gntei^emaefate  Bnpoal  dürfte  aber  wohl  ebenfalla  ven  Gvanajtnalo 

gewesen  und  ident  mit  dem  von  del  Castillo  zuletzt  untersuch- 
ten Wismutherz  sein.  Dieses  Wismulherz  ist  aber  in  zerklei- 
nertem Zustande  nach  Freiberg  gelangt,  ganz  aufgearbeitet  und 
nichi  auf  Zink  unter  sacht,  wohl  .aber  sein  siemlich  starker  Selen- 
gehnll  bemerkt  worden. 

Das  von  dbl  Castulo  als  Selenwismuthzink  beschriebene 
Mineral  Ist  unter  allen  UmstinBen  von  besonderem  mineralogi- 
schem Interesse,  verdient  daher  Aufmerksamkeit  und  eine  nähere 
Untersuchung  sowie  eine  vollständige  Analyse,  um  über  seine 
Zusammensetzung  Gewissheit  zu  erlangen,  weshalb  ich  hofTe,  dass 
ML  Castillo  mich  durch  baldige  Zusendung  fernerer  Probestttcke 
dieses  Minerales  in  den  Stand  setsen  wird,  solche  su  veranlassen. 
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Herrn  Dr.  A.  v.  L«mlx. 


Wenngleich  bei  meinem  Aofenlhalte  in  der  Avfergne  im 

Sommer  1867  mein  Augenmerk  vorzüglich  den  jüngeren,  vulka- 
nischen Gesteinen  zugewendet  war,  halte  doch  der  grosse  Wech- 
sel und  die  Mannichfailigkeit  der  Gesteine,  die  dort  an  der  Con- 
stitution des  Uber  das  ganze  Gebiet  des  centralen  Frankreichs 
swischen  Rh6ne  und  der  oberen  Vienne  ausgebreilelen  Gneiss- 
granitplateao*s  Antheil  nehmen,  mich  veranlassl,  auch  diesen  Ge* 
steinen  einige  Beachtung  zu  schenken,  soweit  mir  dieselben  auf 
meinen  Wanderungen  durch  die  Kette  der  Puy's  und  deren  nfichste 
Umgebungen  begegneten.  Es  halte  nun  allerdings,  um  eine  eini- 
germassen  umfassende  Kennlniss  der  pelrographisch  z.  Th.  sehr 
interessanten  Gesteine  aus  den  Klassen  der  Porphyre,  Eurite, 
Diorite,  Amphiboliie  und  der  sog.  Hemithröne  su  erlangen,  wie  sie 
dort  in  einigen  Districten  in  ausgeseichneter  Entwicklung  und 
grosser  Verbreitung  auftreten,  eines  erneuerten,  speciell  diesen 
älteren  Gesteinen  gellenden  Besuches  bedurft.  Denn  dass  die- 
selben zum  grösston  Theile  nur  ungenau  bekannt  sind,  dafür  wird 
das  im  folgenden  Gebotene  wohl  als  Beleg  dienen  können,  in- 
zwischen ist  die  Ausfttbrung  der  Absicht,  denselben  einen  zwei- 
ten Besuch  zu  widmen,  in  unbestimmte  Feme  gerächt,  und  so 
mag  es  dadurch  gerechtfertigt  scheinen,  hiemit  einige  Binielhei- 
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lea  fikber  dieM  Gefleine  ni  varßffeBÜicken,  wennglsich  die  we- 
iigea  «nd  wrvoMisdigeii  Noliae%  die  mir  darüber  von  meiMm 
ersten  Berache  in  Gebote  stehen,  nur  einen  kleinen  Beitrag  inr 

Kerintniss  dieser  Gesteine  xu  liefern  gestalten,  die  einer  gründ- 
lichen Durcharbeitung  in  jedem  Sinne  wcrth  sind.  So  viel  mir 
bekannt  geworden,  sind  kaum  einige  derselben  bis  jetzt  unter- 
Mchi  und  vielleicht  keines  der  nulirofikopuchen  Erforschung  un- 
terwoHen  worden.  Von  den  wenigsten  ist  ihr  Auftreten  in  die- 
sen Gebiete  in  ansom  LekrbOcbem  erwibnt. 

Peet  alle  hier  in  Betraeht  kommenden  Gesteine  dnrebsetien 
gangförmig  den  Granit,  Gneiss  oder  Glimmerschiefer.  Der  Theil 
des  oben  genannten  centralfranzösischen  Plateaus,  der  im  Ge* 
biete  des  Departement  Puy  de  Döme  liegt,  und  auf  weichem  auch 
die  Kette  der  Puy's  aufgesetzt  erscheint,  steigt  in  einer  doroh- 
scMltlicben  Höhe  von  7— 9üO  Mtf.  empor.  Die  westliehen  «ad 
istiiehon  Gehinge  des  Allierthnle%  der  Unrngne,  werden  vocallg- 
Kch  von  Gtanii  gebildet,  der  flberall  dich!  an  die  Allierebene  an- 
grenzt und  weiter  ostlich  in  besonders  mächtiger  Entwicklung  in 
den  rmgebangen  von  Thiers,  Ambert  und  Craponne  erscheint 
un<l  nun  über  die  Grenzen  des  Departements  hinaus  bis  zum 
ithone  sich  ansdehat.  Dagecren  treten  im  westlichen  Tkeile  des 
Mpnrtemenls  votaigüdi  Gneisse  and  Gümmorsehiefer  naf.  Die 
GfenaliBlo  swischea  diesen  aad  dem  Grnail  gohl  Jenseits  der 
Kelle  der  Puy  s  dareh,  so  dnss  diese  gnns  aof  granitischer  Grund- 
lage stehen,  und  folgt  im  allgemeinen  etwa  einer  Linie,  die  durch 
die  Orte  IHanzat,  Pontgibaud,  Bourg-Lastic  und  Bort  an  der  Dor- 
dogne  zwischen  Mont  Dore  und  Cantal  geht.  In  diesem  Gebiete, 
das  allerdings  nur  einen  kleineren  Theil  des  Departements  nm- 
tot,  eiicheinen  nur  Gneisse  und  Glinunerschiefer  and  die  potfo- 
graphlsche  Zasnmmeaselaang  desselben  Ist  nicht  ohne  Inloresse. 
Die  Gesteine,  die  aaniehst  unsere  Anfmeiksnmkeit  hier  in  An- 
spruch nehmen,  sind  die  von  Lecoq  unter  der  Bezeichnung  »He- 
mithr^ne  Brongniart  s"  aufgeführten.  Er  hält  sie  für  gleichaltrig 
BNi  den  Gneissen  und  Glimmerschiefern,  sowie  mit  kornigen  Kal- 
hen,  die  an  einigen  Orten  durohans  den  Maiken  von  Scblanders 
an  veigloichan  sind.  Solohe  aasgoioicbneto  krystailinische  Kalk- 
stehie*  komnea  Im  sOdwestlidien  Theile  des  Ddparlements  nehr- 
fech  vor»  dem  Gneiss^  wie  aiichtige  Lagergange  eonCdnn  olage- 
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schaltet,  so  bei  llesfeix  und  Sivenaes.    Asch  im  Oftea  mid 
Norden  des  DdpartesieBU  lüde«  sich  dieeelben  IM»  wieder; 
LicoQ '  erwlhnt  sie  von  Ferridres  nnd  St.  Just  und  nook  einigen 
andern  Punkten.  Auch  bei  La  Goutelle  zwischen  Pontgibaud  und 
Pontaumur  gelegen,  etwa  in  der  Milte  zwischen  beiden  Orten  an 
der  grossen  Staatsslrasse,  sowie  im  Thale  des  Sioiilel  unweit  der 
Brücke  der  alten  Strasse,  stehen  solche  Kalke  an,  auch  hier  dem 
Gneiss  oonform  eingelagert  Hier  ist  auch  das  charaktertsttscbste 
Vorkommen  von  Hemitbrftne.  Bs  büdel  diesea  Gestein  gteickflMn 
einen  micktigen  Lagergang,  der  kier  auf  der  einen  Seite  von 
den  anfliegenden  Sckickten  der  Kohlenformation  nnmittelbar  be* 
grenzt  wird.    Diese  letztere  tritt  nur  in  einem  ganz  schmalen 
Streifen  auf,  der  sich,  übrigens  mehrfach  unterbrochen,  in  fast 
nordsüdlicher  Richtung  nach  beiden  Seiten  fortsetzt  und  so  mehr 
nack  Norden  bei  St.  Gervais  und  Menat,  weiter  südlich  bei  Bourg- 
Lastie  nnd  Bort  ersckeint,  wo  anck  nnbedentender  Steinkoklen- 
bergbau  getrieben  wird.  Die  Ricktang  dieser  Streifen  der  Stein- 
koklenformation  zeigt  ehie  auffaltende  Obereinstimmung,  sowoki 
mit  der  Grenzlinie  zwischen  Granit  und  Gneiss,  wie  sie  vorhin 
angegeben,  mit  der  Richtung  der  meisten  Gflnge  in  diesem  Ge- 
biete, als  auch  mit  den  enfükrenden  GSngen  der  Umgegend  von 
Pontgiband,  mit  den  Gängen  des  pinitlBkrenden  Porpkyrs  von 
Pranal  nnd  endlick  anek  mit  der  lUektnng  der  Lingiaxe  der 
Kette  der  Pny*s  worauf  anek  sekon  Podust  Scnom  *  aafaMiksam 
gemackt  kat.  Wenn  man  die  allgemeinen,  petrographiseken  Ver- 
hältnisse dieses  die  Steinkohlenformation  unterteufenden  Gneiss- 
gebietes und  die  einzelnen  Glieder  desselben  betrachtet,  so  ist 
die  grosse  Übereinstimmung  auffallend,  die  dasselbe  in  dem  Zn- 
fammenvorkommen  von  Gneissen,  OUnmerackiefem  nnd  Kalken, 
die  anök  kier  mit  Serpentinen  in  nakem  örtifokem  Veiknnde 
•teken,  mit  der  laurentiaeken  Gneissfommtion  in  Canada  nnd  im 
bayrischen  Hockgebirge  zeigt.  Die  Hemitkr^ne  nnd  manche  Horn- 
blendegesteine,  von  denen  im  Folgenden  noch  die  Rede  sein  wird, 
würden  mit  den  Dienten  und  Diabasen  als  aequivalent  anzusehen 
sein,  wie  sie  in  den  genannten  Lindern  in  der  laurentischen 
Sehioktenreike  auftreten.  Dass  die  Hemitkrftne  anm  Tkeii  anok 

'  Epoques  geol.  dp  TAuvergne.  Bd.  I,  S.  63  u.  £  o.  t.  a.  0. 
*  Seaort,  Eztinct  Yokanoes  of  Oentral-Fraace  II.  Edit.  8. 4. 
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ipetrograpliisoll  rieh  ntcM  von  Dioriten  treimefi  lassen,  wird  sich 
im  Folgenden  ergeben.  So  viel  mir  bekannt,  sind  diese  Gneisse, 
Glimmerschiefer  und  Kalke  noch  nicht  eingehender  beschrieben 
und  erforscht  worden.  Nach  den  geringen  Notizen,  die  mir 
ilarflber  za  Gebote  stehen,  eracheint  es  mir  aber  fast  nn- 
zweifelhafi,  daaa  aach  diese  Gesteine  den  also  aoch  in  Central- 
Awkreieb  in  weiter  Verbreitong  vorhandenen  Schichten  der  Ira- 
rertieehen  Formation  zugeihellt  werden  müssen.  Die  vielfache 
Verknüpfung  der  Kalksteine  mit  Serpentinen  lässl  auch  wohl  die 
Vermuthung  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  dass  auch  das 
£0*00 n  catMdetue  hier  noch  gefunden  werden  mag. 

Wenden  wir  uns  jetzt  der  specielleren  Betracbtang  einiger 
der  in  diesem  und  dem  Granitgebiete  gangförmig  anfUretenden 
Gesteine  ond  swar  snnichst  dem  sogenannten  Hemitbröne  zv. 
Unter  dem  Hamen  Hemtthren  fhbrte  BnoiieinAaT  eine  Gesteins- 
varietät in  seiner  „Classification  des  roches"  auf,  die  nach  ihm  vor- 
herrschend aus  Hornblende  und  Kalkspath  besteht,  mit  einer  durch- 
aus dioritischen  Textur.  Er  fügt  in  dieser  Klassification  dem 
Nomen  nnmittelbar  die  Bemerkung  hinzu,  dass  darunter  einige 
der  Geateme  begriffen  seien,  welche  die  deutachen  Geologen 
Gftinateine  nennen.  Als  aocesforiache  Beatandtheile  werden  Feld- 
spath  und  Bisenoxydul  (dieses  wohl  mieh  als  Carbonat)  angefahrt 
Als  Beispiele  für  diese  Hemithr^ne  gelten  ihm  ein  dichter  Grün- 
stein von  Andreasberg,  ein  solcher  von  Manesberg  in  Sachsen, 
der  dort  als  Kalkstein  gelte,  ein  Gestein  von  Pouldurand  gegen- 
'  lM»er  Ldaardrieox  in  der  Bretagne  and  einige  amerikanische  Ge- 
steine.  Wenngleich  aoch  von  heinem  dieser  Gesteine  eine  nähere 
Beachreibang  beiliegt,  so  ergiebt  sich  doch  schon  ans  der  Stel- 
lung, in  der  BaoifGinART  diese  Hemithr^ne  in  seiner  Classification 
aufführt,  einigermassen,  welcher  Art  die  hierunter  verstandenen 
Gesteine  sein  sollten.  Er  reiht  den  Hemithren  unmittelbar  an 
die  Hornblende-Gesteine  an  und  Iftsst  ihnen  den  Diorit  folgen. 
Wem  spiter  diese  Hemitbrdne  sowohl  von  Nauvanii  ^  als  auch 
von  ZiiKBi  hl  Sehlem  Lehrbncbe  der  Petrographie  ^  hier  wohl 
Mch  NAinAim's  Vorgang,  unter  den  Kalhsteinen  angeffthrt  werden, 
ae  scheint  darin  ein  Verkennen  der  von  Bbohgniart  ursprünglich 

*  NiniANK,  Geognosie,  2.  Aufl.  1.  611. 
'  ZnxsL,  Feürographie,  I,  199. 
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mii  diesem  Namen  gemeinlei  petrognflnschen  AufbiMonf  n 
liegen.  Sclion  ans  den  angeMiien  Angaben  BnonemAnr'B  gelil 
hervor,  dass  der  Hemithren  niclit,  wie  ee  in  den  citirten  SleHen 

bei  Naimann  und  Zirkel  heisst,  ein  Kalkslein  mit  einem  Gehalte 
an  Hornblende  sei,  sondern  ein  diorilisches,  ^rünsteinähnliches 
Gestein  mit  einem  Gehalte  an  kohlensaurem  Kulke.  Es  scheint 
daa  doch  wohl  ein  wesentlicher  Unterschied  zu  sein;  man  kann 
von  der  Geateinsart  Uemitliräne  keine  klare  Voratelinng  gewiMmi, 
wenn  man  Ihn  den  Kalksteinen  als  VarieHt  smihlt  Die  fran- 
aöaiaehen  Geologen  haben  anch  gam  bealimml  die  Ansicht  BaeHO- 
mART*8  Festgehalten.  Nach  DstcssK  *  hält  Brooniart  auch  den 
Kersanton,  der  ebt-iiralls  kohlensauren  Kalk  zu  enthalten  pflegt 
nur  für  eine  Abänderung  der  von  ihm  Hemithröne  genannten  Ge- 
steine. Lecoq  *^  der  ebenfalls  diese  Gesteine  mit  Amphiboliten 
und  Diorilen  in  nahe  Beziehung  bringt  fahrt  sie  wohl  mir  des8> 
halb  mit  den  körnigen  Kalken  snsammen  an,  weil  sie  mit  diesen 
ittsammen  in  den  Gneissen  erscheinen.  Bin  Mlicher  Verband 
mit  diesen  Kalken  ist  daher  allerdings  fttr  einige  dieser  Gesteine 
von  Bedeutung,  aber  das  ist  wohl  noch  kein  Grund,  die  petro- 
graphische  Zugehörigkeit  derselben  zu  Kalksteinen  im  allgemeinen 
gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen,  so  wenig  wie  ein  Diorit  etwa 
dem  Kalksteine  zugestthlt  werden  dar^  den  er  dnrchaetst.  Über- 
gänge der  Hemithrtne  in  Kalkstokie  erwähnt  Licoq  nirfandwo 
und  die  Stellen»  wo  ich  selbst  dieselben  nntersnchl,  liessen.  eine 
durchaus  scharfe  Grenze  swischen  den  beiden  Gestohlen  auf  das 
deutlichste  wahrnehmen.  Wenn  schon  hieraus  mit  Sicherheil  der 
Schluss  gestattet  ist,  dass  der  Name  Hemithren  als  Bezeichnung 
einer  Varietät  der  Kalksteine  durchaus  keinerlei  Berechtigung 
hat,  so  wird  sich  im  Folgenden  ergeben,  dass  er  überhaupt  keine 
bestimmte  Gesteinsklasse  nmfasst  und  also  wieder  verschwinden 
muss. 

Das  Gestein  von  La  Goutelle  bei  Pontaurour,  dessen  oben 

schon  Erwähnung  geschah,  ist  von  einem  Gneisse  begleitet,  der 
vielfache  Übergange  in  feinblattrigen  Glimmerschiefer  zeigt.  Dort, 
wo  ihn  der  Hemithren  unmittelbar  berührt^  ist  er  in  einen  Talk- 
schiefer  umgewandelt.  .  Die  Fugen  sind  mit  welss-gelblichem 

»  DBListt,  Jahrb.  18S1,  488. 
*  haooqy  £p.  gteL  I.  Ek  78  u.  t 
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Talke  überkleideki  so  dass  im  Querschnitte  fast  regelmüsstge  La- 
gen VOR  Glimmer  mit  Onan  und  hellem  Talke  abwecliselo.  Auch 
die  GneisMf  in  denen  die  enführenden  Gftnge  von  Pontgibaud 
auftreten,  sind  in  einen  ftknUchen  lalkigen  Glimmerschiefer  über- 
gegangen. Der  Hemithren  besteht  hier  nach  der  Beschreibung 
von  Lecoq  aus  Kalkspath  und  Hornblende.  Den  erstcren  erkennt 
er  daran,  dass  Säuren  das  Gestein  unter  Brausen  angreifen,  die 
letztere  bezeichnet  er  aber  als  überwiegend  und  erwühnt  darin 
wohlausgebildete  Krystalle.  Auch  Feldspath  kommt  nach  ihm  da- 
rin in  kleinen  Mengen  vor.  Die  Klüfte  des  Gesteins  skid  mit 
Kalkspath  überzogen.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Beschrei- 
bung eines  der  Steinkohlenformation  zugerechneten  Porphyrs,  die 
FoLBNET  gibt,  dasselbe  Gestein  gemeint  hat.  Er  führt  auch  Fonl- 
aumur  als  Fundort  an  und  seine  Beschreibung  passt  in  der  That 
besser  auf  die  von  mir  dort  g«  schlagenen  Stücke,  als  die  LEcog  - 
sehen  Angaben.  Zudem  führt  Lecoq  selbst  diese.  FooaMiT'sche 
Bescbreibnng  zu  diesem  Hemithr6ne  an  ^  Nach  derselben  ist 
das  Gestein  euritisch,  mnschlig  brechend,  dicht.  Die  Hasse  be- 
steht ans  gelben  Parthien,  die  mit  braunen,  nicht  nfther  bestimm- 
baren Blättchen  untermengt  sind.  Zahlreiche,  sehr  kleine  Ta- 
felchen von  schwarzem  Glimmer  sind  darin  zerstreut.  Quarz  ist 
deutlich  in  meist  abgerundeten  Körnern,  Feldspath  erscheint  in 
Gestalt  kleiner,  unregelmftssiger  weisser  LameUen.  Ganz  unab- 
hingig  von  diesen  Gemengtheilen,  die  als  die  wesenlluihea  von 
FommBT  beieiehnel  werden,  ikidel  steh  in  dem  GestekM  Pyrit, 
violetler  Phissspath  und  zahlreiche  Adern  weissen,  fhsrigen  Kalk- 
spathes.  »»An  einigen  Stellen,  fügt  Foubnkt  hinzu,  sind  diese 
allerdings  reichlich  genug,  um  das  Gestein  als  einen  Hemithren 
erscheinen  zu  lassen,  aber  eine  aufuierksame  Untersuchung  bat 
diese  Unsicherheit  leicht  gehoben.**  Diese  Beschreibung  Fournet's 
^asst  ganz  vollkommen  auf  die  mir  vorliegenden  UandstOcke  nnd 
meine  Notizen,  so  dass  dadurch  in  der  That  schon  feststeht,  dass 
wir  es  mit  einem  andern  Gesteine  zu  thun  haben,  als  dieses 
Lecoq  glaubte.  Die  niikroskupische  und  analytische  Untersuchung 
liess  den  Character  desselben  auf  das  Sicherste  bestimmen. 

In  einer  dichten,  fast  homsteinähnlichen  Grundmasse  von 
licbt-gelb-gröner  Farbe  liegen  schon  dem  blossen  Auge  sichtbar 

*  Lbo«%  Lc. 
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saMrdcbe  Quankörner  toh  raoehgraiter  Farbe»  kleine,  weisse 
Peldspathlamellen  and  winsige  sckwarse  Leistchen  nnd  Btltlchen, 

die  znm  Theil  Hornblende,  zum  Theil  Glimmer  sind.  Die  von 
FouBNKT  mit  Recht  als  euritisch  bezeiclinele  Grundmasse  erweist 
sicli  unter  dem  Mikroskope  zwar  als  ein  deutlich  individualisirtes 
Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath,  weiebes  durch  an  manchen 
Stellen  feinvertheille  cbloritische  Belmengangen,  die  sieb  ancb  sa 
radialfasrigen  Aggregaten  anblufen,  die  schwach  grOngelbe  Fir- 
bung  erbsll.  Bei  der  Behandlung  mit  Salssfture  werden  StQck* 
eben  dieser  Grundmasse  vollkommen  gebleicht.  Id  der  Grund- 
masse erscheinen  sehr  deutlich  kleine  prismatische  Mikrolilhe» 
die  eine  parallele  Lagerung  an  einigen  Stellen  erkennen  lassen. 
Dadurch  erscheint  bei  schwächerer  Vergrösserung  die  Mikro- 
stnictar  llaserig,  ein  Eindruck,  der  noch  erhöht  wird  an  solchen 
Stellen,  wo  cbtorltlsche,  faserige  Parthien  aultreten.  Aber  aoch 
ehifaeb  lichtbrechende  Masse  nimmt  noch  an  dieser  Gmndmasso 
Theil,  die  auch  bei  einer  Umdrehung  des  Präparates  in  der  Ebene 
des  Objekttisches  die  dunklen  Theile  nicht  hell  erscheinen  Iflsst. 
£5  ist  also  noch  Gesteinsbasis  .vorhanden,  um  den  ZiaxELSchen 
recht  passend  gewfthlten  Ausdruck  zu  gebrauchen     Zum  Theil 


•  An  dieser  Stelle  mag  es  gestattet  sein,  eines  von  ZnuocL  in 
sefaiem  neuesten  Werke:  ,Mikreikepfache  BeschaMhelt  dar  ]lbieralis& 
und  Gesteh»*  8.  900  gegen  mleh  apeelell,  aOerdfaigs  niebt  allefai  gariöh» 
taten  Verwarfes  abwebiend  an  godsoken.  Dort  bilt  er  es  Ar  durduma 
nnnritindlich,  dmti  Bofaovi,  CnsDim  und  ick  aeUnt  von  kryptokryitalU- 
aar  Graadmasse  anek  bei  aokben  Gestemen  reden»  deren  eigentiieiie  Ba- 
sis glasiger  Natur  sei.  „Dieser  noch  dasn  bei  efaiem  nukroskopirenden 
Petrographen  oftmals  sich  findender  Widerspruch  Ist  dazu  aqgethan,  die 
grösste  Verwirrung  der  Ausdrücke  zu  erzeugen  und  eine  bedauemswerthe 
Unklarheit  in  die  Begriffe  deijenigen  zu  bringen,  die  diesen  Studien  fer- 
ner stehen,  nicht  mioder  auch  vielleicht  die  Anerkennung  des  Werthes 
mikroskopischer  Forschung  überhaupt  zu  schmälern.*'  Diesen,  in  der  Fas- 
sung, die  ihm  Zirkkl  zu  gehen  beliebte,  hart  kliiigeuden  Vorwurf,  glaube 
ich  wenigstens  zum  grossen  Theile  zurückweisen  zu  müssen.  Der  Aus- 
dnu'k  kryptokrystallinisch  oder  durchaus  krystallinisch  scheint  mir  au  den 
Stellen,  wo  er  angewendet  wurde,  besonders  aus  dem  Grunde  eine  gewisse 
Berechtigung  zu  haben,  als  man  vielfach  die  Ansicht  ausgesprochen  ündet, 
als  sei  die  Grundmasse,  hier  nicht  Basis,  vieler  Laven  nicht  krystallinisch, 
sondern  vorherrschend  glasig.  Und  gerade  dieser  Ansicht  gegenüber  schien 
ei  wkhtig  zu  betonen,  dass  das,  was  als  dichte,  nicht  weiter  mit  der 
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allerdings  nimmt  an  dieser  einfach  lichtbrecbendeo  Masse  auch 
o|mlariige  Kieselsäure  Anibeil,  die  wohl  als  seeuadftre  Bildung 
durch  Persiliiication  angesehen  werden  mnss.  Mil  kochender  Kali- 
lauge behandelt  Hess  sicü  aus  dem  Gesleinspulver  aus- 
liehen. Der  zersetzte  Znstand  der  Feldspathe  Ifisst  die  Anwesen- 
heit secundär  gebildeter  opalartiger  Kieselsäure  erklärlich  er- 
scheinen. Wie  dieselbe  in  den  meisten  Lipariten  vorhanden  ist, 
so  dürfte  dieselbe  auch  wohl  in  wenigen  felsitiscben  Gesteinen 
gam  fehlen. 

Loupe  auflösbare  Gestemsmasse  erscheint,  in  solchen  Fällen  dennoch  zum 
grossen  Theile  krystallinisch  sei.  Kine  Unklarheit  konnte  darum  nicht 
entstehen,  so  lange  nur  der  Unterschied  zwischen  Grundmasse  in  diesem 
Sinne  und  der  eigentlichen  Grundmasse,  dem  Magma,  der  Basis  deutlich 
hervortrat.  Es  würde  wohl  im  Gegentheile  denen,  die  diesen  Studien  fer- 
ner stehen,  eine  falsche  Ansicht  gegeben  haben,  wenn  man  mehr  die  glasige 
Natar  als  die  kryptokry.stalline  betont  hätte.  Zudem  tritt  in  den  meisten 
der  von  mir  untersuchten  Gesteinen  der  Auvergne  die  Basis  so  zurück, 
das«  von  einer  vorwaltenden  Glassubstanz  in  diesen  Orimdmassen  nur  sei- 
Um  die  Bede  aela  kann,  sondern  dass  in  den  meitten  FlUen  kryptokry- 
fltaUiae  Aoncheidnngen  aberwiflgcn.  Da  eneheiat  es  dsoa  doch  minde- 
stens fraglich,  worauf  dem  Nichtrertranten  gegentlber  mehr  Nachdruck  lu 
lagen  ist  Der  Aosdmck  halbkrystalline  AoshSdoDg  hat  Ja  doch  auch 
seine  Orense  sehon  dort,  wo  wohl  noch  Tersehwindead  Olasmasae  vorhan- 
den ist.  So  wenigstens,  wenn  s.  B.  die  mikroMsitische  AnshOdong  mit  in 
die  haUikrystalliae  hinaingerechaet  wird,  die  s.  Th.  ohne  Zweifel  als  eine 
dorebana  kmtallinia<die  bearichnet  werden  kann.  n*J<*^»*  wenn  auch  noch 
etwas  Glassnbstaas  baltigen  Gesteine  ans  der.  Reihe  der  krystallinen  an 
streichen,  um  sie  unter  die  halbkrystallinen  zu"  versetzen  wflrde  trots  der 
darin  liegenden  Conseqnenz  wohl  auch  die  Klarheit  nicht  erhöhen.  Dasa 
es  nicht  immer  leicht  ist,  neue  Begriffe  sofort  in  einer  allen  Seiten  gleich- 
m&ssig  verst&ndlichen  und  vor  allen  Missdeotongen  gesicherten  Weise  dar- 
zustellen ist  allerdings  wohl  richtig.  In  diesem  Sinne  dürfte  es  wohl  jetzt, 
wo  durch  die  Ausdrücke  Magma,  Basis  eine  bestimmte  Bezeichnung  der 
glasigen,  nicht  individualisirten  Substanz  l)esonder8  in  den  eruptiven  Ge- 
steinen möglich  geworden,  nicht  so  leicht  mehr  zu  solchen  Unklarheiten 
kommen.  Immerhin  aber  dürfte  es  wohl  nicht  durchaus  unverständlich 
gewesen  sein,  früher  solche  einmal  geläufige  Ausdrücke  im  Gegensatze  zu 
falschen  Vorstellungen  noch  festzuhalten.  Statt  des  verurtheilenden  Tones 
des  von  Zirkel  an  uns  gerichteten  Vorwurfes,  den  Werth  mikroskopischer 
Forschungen  durch  unverständliche  Ausdrucks  weise  zu  schmälern,  hätte 
füglich  bei  der  Schärfe  des  Vorwurfes,  wohl  eine  etwas  eingehendere  Be- 
gründung desselben  erwartet  werden  dürfen.  Dem  Willen,  uicht  schärfer 
an  tadeto,  als  gerade  nOthig,  hatten  wohl  auch  die  GrOnde  einer  Recht- 
ÜBrtigung  nicht  entgehen  kOnnen. 
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Die  Feldspathe,  die  meist  an  Grösse  die  Quarzkörner  Ober- 
trelTen,  sind  nur  mehr  sehr  wenig  durchsichtig  und  seigen  zum 
grossen  Theile  im  Innern  nur  Aggregatpolarisation.  Wohl  aber 
tritt  an  vielen  ein  noch  heller,  in  einfachen  Farben  wandelnder 

Rand  entgegen,  der  sie  zum  grössten  Theile  als  Orthoklas  cha- 
raklerisirt.  Ganz  vereinzelt  erscheint  allerdings  auch  die  bunt« 
Streifung  eines  triklinen  Feldspathes.  Die  Quarze  zeigen  meist 
scharfe  auf  die  dihexa^rische  Form  hindeutende  Conturen.  Die 
von  FouniiKT  nicht  näher  bestimmten  kleinen  braunen  Blfitlchen 
sind  zum  grösseren  Theile  Hornblende,  nur  zum  kleineren  Theile 
Glimmer,  wie  sich  das  Im  Mikroskope  In  diesem  Falle  ganz  deut- 
lich an  einer  kleinen  FarbendifPerenz.  an  dem  sehr  verschiedenen 
Lichlabsorplionsvermugen  bei  Anwendung  des  unteren  Nicols» 
sowie  an  der  oft  gewundenen  Lamellenform  des  Gümmers  unter* 
scheiden  Idsst.  Übrigens  zeigt  die  Hornblende  auch  eine  leine 
Faserung  und  an  den  Enden  eine  Ausfransung,  wie  es  wohl  auch 
der  Glimmer  hat.  Kalkspath  Ist  in  den  Dünnschliffen  gar  nicht 
wahrnehmbar.  Anrh  erscheinen  ausser  langen  farblosen  Kry- 
stalliten,  deri'u  Natur  nicht  bestimmbar  schien,  durchaus  keine 
weiteren  mikroskopisciuMi  Beslandtheile. 

Für  die  Analyse  wurde,  soweit  es  mogiich,  der  auf  Abson- 
derungsflüchen  des  Gesteins  ort  als  dünner  Überzug  vorhandene 
Kalkspath,  der  zum  grossen  Theile  das  Aufbrausen  der  Gesteins- 
slQcke  mit  Sfture  bewirkte,  entfernt.  Schon  beim  Pulvern  machte 
sich  in  der  grossen  Hlirte  des  Gesteines  die  Anwesenheit  von 
viel  Quarz  bemerklich.  Das  l*ulver  zeigt««  mit  Sauren  noch  ein 
scltwuihes  BriUisen;  trotzdem  Wessen  sich  durch  Behandlung  mit 
Essigsäure  nur  1,83%  ( arbonate  ausziehen.  Bei  Behandlung  des 
Pulvers  mit  Salzsaure  in  der  Wärme  wurden  6,63%  gelöst. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung: 
8iO,  =  70,06% 

1    19  35 

CaO  =  3,89 
Na^O  =  0,92 
K,0   =  3,23 

CO.^    =    0,79  direkt  bestiniiut 

H,0  =  0,99  (1,783  Glühverlust,  davon  die  direkt  bestimmte  CO« 
100,12  abgerechnet). 
Spec.  Qew.  =  2,682. 
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i>M  Gestein  ist  aaeh  hiemech  ein  eehter  Eurit,  wenn  wir 
daranler  mit  Roth  feinkörnige,  bisweilen  ÜHntartig  aussehende 
Gesteine  begreifen,  in  denen  in  der  Grundmasse  vonOglicli  die 
einselnen  GitmmerMftHelien  tu  nnlersdieiden  sind.   S^hr  nahe 

sieht  natürlich  ein  solches  Gestein  auch  den  Felsitporphyren,  die 
Glimmer  und  Hornblende  enthalten.  Im  vorliegenden  Falle  ist 
der  kohlensaure  Kalk  unzweifelhaft  z.  Th.  zugeführt  worden  und 
rtbrt  nicht  ans  der  Zersetzung  der  Feldspathe  her,  die  nur  sum 
weÜMs  geringeren  Theile  von  oHgoklasartiger  Zusammensetsung 
sein  dürften,  dafllr  ist  der  Gesamnlgebalt  an  Kalk  su  gering. 
Der  Gehalt  an  CaO .  CO^  ist  jedenfalls  viel  su  unbedeutend,  um 
eine  Bezeichnung  dieses  Gesteines  als  Hemithren  gerechtfertigt 
erscheinen  zu  lassen.  Der  auf  den  Gesteinsfugen  gebildete  Kalk- 
spalh  aber  steht  gewiss  in  genetischer  Beziehung  zu  den  Kalk- 
steinen, die  mit  diesem  Gesteine  in  örtlichem  Verbände  erschei- 
nen, wie  auch  s.  B.  die  Porphyrite  aus  der  Gegend  von  Recoaro* 
einen  solchen  wechselnden,  oft  hoben  Gehalt  an  Kalkcarbonateii 
ergeben,  der  in  gleicher  Weise  darauf  surflokzuftlhren  sein  dflrfte, 
dass  die  Gesteine  vorzüglich  Kalkgebirge  durchsetzen. 

Ein  anderer  Punkt,  wo  nach  Leco^^  ein  Hemithren  auftritt,  liegt 
etwas  nfiber  bei  Ponlgibaud,  nahe  bei  Bromont,  ebenfalls  in  einem 
talkigen  Gneisse.  Von  diesem  Gesteine  sagt  Lecoq  nur,  dass  es 
dem  Basalte  sehr  Ähnlich  sei,  mit  Slluren  brause  und  dem  Ge- 
steine von  La  Gootelle  durchaus  identisch  sei.  Diese  Identitit 
beruht  aber  wohl  nur  in  der  Gemeinsamkeit  eines  Gehaltes  an 
kohlensaurem  Kalke,  sonst  ist  dieses  Gestein  petrographisch  von 
dem  vorhergehenden  durchaus  verschieden. 

Die  äussere  Erscheinung  ist  fast  die  eines  sehr  dunklen, 
feinkörnigen  Granites.  Eine  sehr  zurücktretende  Grundmasse  ent- 
hilt  OnnZj  Feldspath  mit  schon  dem  blossen  Auge  sichtbarer 
trikllner  Streifung  und  schwarzen  Glimmer.  Kalkspath  erscheint 
auch  hier  als  Oberzug  auf  den  AblösungsAigen  des  Gesteines  und 
in  rundlichen,  fasrigen  Porenauslüllungen.  Im  Mikroskope  er- 
kennt man  eine  echt  mikrofelsitische  Grundmasse,  die  fast  ganz 
dunkel  erscheint  bei  gekreuzten  Nicols,  nur  einzelne  hellere  Fa- 
sern und  Kömchen  heben  sich  daraus  ab.  Sie  ist  hell  und  durch- 


*    LiSAVLz,  Zeitachrift  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  Jahrg.  1978,  8.  286. 
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sichtig  und  mit  schwarzen  opaken  und  gelbhraunen  durchschei- 
nenden Körnchen,  diese  ohne  Zweifel  Eisenoxyd,  durchsäet.  Tn 
dieser  sehr  gleichartig  ausgebildeten  Grundmasse  liegen  vorherr- 
schend IrikUne  Feldspatbe  und  sehr  sablreidM  GlinmerlaAellmi. 
Qnars  erscheint  nur  in  einieinen  Körnern  und  hezngenalett  Quer* 
schnitten  mit  gans  besonders  grossem  Reichthnm  tn  FlOssigkeits- 
poren.  Die  Feldspathe  zeigen  fast  ohne  Ausnahme  die  Erschei- 
nung lamellarer  Streifung,  z.  Th.  sind  dieselben  nicht  mehr  durch- 
sichtig und  zeigen  dann  Aggregatpolarisation.  Wenn  orthokla- 
stiscber  Feldspath  vorhanden  ist,  kann  es  jedenfalls  nur  sehr 
wenig  sein.  Der  Glimmer  erscheint  in  braongelben,  fasrigen 
Leisten.  Hornblende  fehlt  fast  gans,  wenn  man  nicht  licht  grQne, 
fasrig  lleckige  Parthien  von  s.  Th.  regelmissigen  an  Hornblende 
erinnernden  Umrissen,  für  umgewandelte  Hornblende  ansehen  will. 
Dieselben  sind  chloritischer  Nalur  und  lassen  sich  mit  SSure  aus- 
ziehen. Solche  grüne,  fasrige  Stellen  umsäumen  und  durchziehen 
auf  den  Spaltungsdurchgängen  auch  einige  Feldspathkrystalle  in 
sehr  charakterislischer  Weise,  so  dass  an  einer  Bildung  dersel- 
ben aus  der  Zersetzung  eben  dieser  Feldspathe  kaum  getweifelt 
werden  kann.  Kalkspath  erscheint  nur  ganz  vereinzelt  in  fasri- 
gen Schnüren  und  krystallinischen  Parthien. 

Die  Analyse  dieses  Gesteines  ergab: 


Spee.  Gew.  s  2,781. 

Das  Gestein  gehurt  ohne  Zweifel  in  die  Klasse  der  Oligo- 
klasfUhrenden  Porphyrite^  und  zwar  ist  es  ein  quarzbaltiger  Glim- 
nierporpbyrit,  der  den  von  Delbssb  mit  dem  Namen  Kersanton 
belegten  Arten  dieser  Gesteine  identisch  sein  durfte.  Die  von 
Dblbssb     unter  dem  Namen  Kersanton  und  Kersantit  besdirie- 
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benen,  Glimmer-  oder  Romblende-haUigen  Gesteine,  sind  gleicli* 
falls  fast  immer  carbonathalti^,  und  zwar  enthalten  sie  ausser 
Kalkspath  auch  Eisenoxydulcarbonal.  Hinsichtlich  des  (juarzes  im 
Kersanton  spricht  Delesse  die  Ansicht  aus,  daM  er  mit  dem 
Kalkspath  als  spätere  Bildung  entstanden  sei,  noch  nach  dem 
Ktlkspttli.  So  gewiss  der  Kalks|MitJ^  auGh  in  dem  hier  Torliegen* 
den  Glimmerporphyrit  als  eine  secundire  Bildung  aniusehen  ist, 
80  sicher  ist  der  Quarz  dagegen  von  gleichzeitiger  ftitstebang 
mit  der  Gesteinsmasse.  Das  zeigen  seine  scharfrandigen  von 
derselben  durchaus  umschlossenen  hexagonalen  Umrisse  und  die 
an  einem  der  Quarze  auf  das  untrüglichste  wahrsunebmende  £r* 
fcbeinung  von  Grundmasse  als  Einschiuss  in  demselben.  Übri- 
gens ist  der  niedrige  Gebalt  an  KieselsMnre  wohl  ein  Hinweis 
auf  eine  fast  qnarsfreie  Gnindmasse,  fttr  die  daher  auch  nicht 
10  sehr  die  Beteichnong  einer  felsitischen  passend  erscheint, 
sondern  die  dichter  diuritischer  Grundinasse  naher  steht  und  da- 
her eine  aphanitische  genannt  werden  kann. 

Das  dritte  der  von  Lecoq  als  Hemithröne  bezeichneten  Ge- 
steine ist  nicht  von  mir  selbst  an  Ort  und  Stelle  geschlagen  wor- 
den, ich  verdanke  es  seiner  Gate,  der  es  mir  mit  andern  von 
mir  nicht  gesammelten  Gesteinen  des  Gebietes  Arenndlichst  Uber- 
Hess.  Als  Fundort  Ist  der  Lac  d'Aydat  bezeichnet.  Bs  isl  von 
den  drei  Gesteinen  das  kaikreichste,  mit  Essigsaure  lassen  sich 
9,72%  Carbonate  ausziehen,  mit  Salzsäure  werden  21,7%  zer- 
setzt. Sonst  ist  es  von  den  vorhergehenden  Gesteinen  petro- 
graphiscb  wieder  abweichend.  Zunächst  tritt  hier  auch  awhro- 
skopisch  Hornblende  hervor  in  oft  einige  Linien  grossen  Kry« 
stallen  von  ganz  vortrefflicher  Spaltbarkeit,  daher  fast  blittrig, 
starkem  Glänze  auf  den  Spaltungsflflehen  und  einer  grQnbraaneif 
Farbe.  Daneben  erscheinen  kleine,  meist  unregelinftssig  begrenzte 
Parthien  von  Feldspath  von  licht  graublauer,  oft  schwach  grünlicher 
Farbe  und  einem  eigenen  Fettglanz.  Auf  einigen  Spaltungs- 
flachen ist  schon  mit  der  Loupe  die  trikline  Streifung  sichtbar. 
Zwischen  diesen  Ausscheidungen  erscheint  nur  spirlich  eine 
bfanngrOne,  körnige  Gnindmasse,  deren  Bestandtheile  mit  der 
Loope  nicht  weiter  zu  trennen  sind.  Im  Mikroskope  Msst  sich 
an  Dünnschliffen  der  hervorragende  Antheii  erkennen,  den  die 
Hornblende  auch  an  dieser  Grundmasse  nimmt.    Sie  erscheint 
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in  manniciifacher  Pom,  meist  als  lange  fast  ftiserige  Leisten,  ther 

auch  kurz  prismatische  Formen  von  braungelber  bis  grüngelber 
grünbrauner  Farbe,  entsprechend  ihrer  Stellung  zu  dem  unteren 
Nikol.  Feldspath,  mit  schöner  bunter  Streifung,  tritt  gegen  Horn- 
blende zurück;  Quarz  ist  gar  nicht  wahrnehmbar.  Dagegen 
nimmt  an  der  Grund masse  hervorragend  ThetI  eine  matt  grün- 
liebe,  gelblieb  dorcbscheinende  Masse,  fleekig,  faserig,  nicbl 
|»leodiroitlseb,  vielibcb  in  rnndlicben  Absonderungen  und  die  Horn- 
blende orosiomend.  Da  diese  Mass«  anck  bei  längerer  Behand- 
lung der  SchlifTe  mit  Salzsäure  nicht  verschwindet,  so  kann  sie 
wohl  für  eine  serpentinähnliche  Bildung  gelten.  Kerne  und  Über- 
reste von  früher  vorhandenem  Olivin  sind  nicht  wahrzunehmen. 
Vielleicht  dürfte  ein  Theil  der  Hornblende  aber  hier  ein  Bronxit- 
oder  Bastit-artiges  Mineral  sein,  da  manche  der  Formen  bei  kamn 
wahrnehmbarem  Pleochroismus  nnd  faseriger  Anordnung  reich 
sind  an  parallel  gestellten  brennen  Einlagerungen  und  dann  die- 
ses Gestein  den  Gabbroarten  mit  Anorthit  nahe  verwandt  sein. 
Eine  Entscheidung  darüber,  sowie  eine  analytische  Untersuchung 
muss  vorbehalten  bleiben,  bis  mir  vielleicht  weiteres  Material 
dieses  Gesteines  zu  Gebote  steht.  Soviel  ist  bestimmt  erkannt 
worden,  dass  anob  dieser  Hemithrtoe  eine  ganx  andere  Beschaf» 
fenheü  hat,  wib  die  vorhergehenden. 

So  wttrde  eine  weitere  Untersuchung  auch  wohl  der  Gesteine, 
die  ursprünglich  für  Hemithr^ne  galten,  ihre  Zugehörigkeit  zu  ganz 
verschiedenen  Gesteinsgruppen  ergeben,  die  nur  das  gemeinschaft- 
liche eines  Gehaltes  an  kohlensaurem  Kalke  besitzen.  Der  Name  He- 
mithren  muss  daher  aus  der  Petrographie  verschwinden,  da  er  kein 
bestimmtes  Gestein  beaeichnet  und  auch  der  olfenbar  in  den  aller- 
dleisten  FiBen  nur  secundiren  Natur  des  Ar  ihn  charakteristi- 
sehen  Kalkspathes  nach  gar  nicht  beseichnen  kann.  Nur  dkr  solche 
Diorite  etwa,  von  denen  Behrens  der  Ansicht  ist,  dass  der  in 
ihnen  auftretende  Kalkspath  nicht  als  Zersetzungsprodukt  gellen 
könne,  so  der  frisch  und  unzersetzt  aussehende  Diorii  von  Munk- 
bolm,  in  dem  klare  KOrner  von  Kalkspath,  mit  hineinragenden 
Uomblendefcrystftllchen  vorkommen,  an  denen  gleichfalls  keinerlei 
Verwitterungsanteichen  wahnunehmen  sind,  dftrfle,  wenn  Ober- 
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haupt  eine  eigene  Bezeichnung  für  dieselben  Bedürfniss  wäre, 
wohl  der  Name  Hemithren  Verwendung  finden. 

Dtf  sttleUt  aoflgefllbrte  Gestein  vom  Lee  d'Aydet  darfle  ohne 
Zweifel  dort  in  nicht  grosser  Btttfemung  von  den  feienden  Ge- 
steinen  anflreten,  die  von  mir  dort  geschlagen  wurden. 

Der  Lac  d'Aydat  ist  dieser  landschaftlich  reizende  und  scliun 
von  römischen  Ansiedlern  geschätzte  See,  der  dadurch  entstand, 
diss  die  von  den  Puy's  de  la  Yache  und  Lassolas  niederströmen* 
den  und  in  das  Thal  des  von  Vereyras  abwftrts  fliessenden  Baches 
stttrzenden  Lavenmassen  diesen  aufstauten.  Von  dort  abwärts 
ergoss  sich  die  Lava  immer  diesem  Thale  folgend  noch  mehrere 
Standen  weil  bis  in  die  Nflhe  von  Tallende,  dicht  an  der  Allier* 
ebene.  In  den  Umgebungen  des  Lac  d'Aydal  erscheinen  überall, 
wo  der  Granit  unbedeckt  erscheint,  in  demselben  zahlreiche  Gänge 
meist  Hornblende-baltiger,  Diorit-äbnlicher  Gesteine.  Wenn  man 
von  Randanne  ans  zwischen  dem  Pny  de  Vichatel  und  dem  Char- 
Bwnt  hindurch  zum  See  geht,  so  betritt  man  nördlich  von  d6m 
Dorfe  Vemeuge  eine  granitische  Insel,  die  allseitig  von  vulkani* 
sehen  Massen  eingeschlossen  erscheint.  In  Nord  und  Ost  wird 
sie  von  den  mfichtigen  Lavenströmen  der  Puy's  de  1h  Vache  und 
Lassolas  umflossen,  nach  Westen  liegen  die  beiden  andern  eben 
genannten  Puy's  und  nach  Süden  schliesst  der  vom  Charmont 
liommende  Strom  sie  ein.  Diese  ganze  Granitinsel  wird  von  zahl- 
reirhen  Gingen  solcher  homblendehaltiger  Gesleine  durchsetzt.  Das 
erste  der  beiden  folgenden  Gesteine  bildet  einen  fast  nordsQdlich 
atr^henden  Gang  etwas  nördlich  von  dem  Orte  Vemeuge.  Aber 
auch  dort,  wo  die  Ufer  des  Lac  d*Aydat  selbst  von  Granit  ge- 
bildet werden,  erscheinen  solche  Gänge  wieder.  Wenn  man  von 
Verneuge  über  Fontclairant  vor  dem  nach  Süden  offen  stehenden 
stattlichen  Krater  des  Puy  de  Charmont  und  über  dessen  Laven- 
strom hinweg  nach  dem  Orte  Aydat  zu  geht,  so  erreicht  man 
den  Granit  wieder,  sowie  man  das  jenseilige  Ufer  des  Vereyras- 
Bnches  betritt.  Die  vom  Puy  de  la  Rodde  herunter  hemmenden 
Lavenmassen  haben  hier  das  Bachthal  nicht  überschritten,  auf  der 
einen  Seite  bilden  die  Lavenfelsen,  auf  der  andern  Seite  Granit 
die  Thalgehänge.  Von  hier  an  liegt  der  Granit  nach  Osten  hin 
um  die  Orte  Si.  Julien,  Phialeix  und  Fobet  auf  eine  grosse  Er- 

strechnng  unbedecht  und  auch  hier  erscheinen  öberall  ähnliche 
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Ginge.  Durch  diesen  Granit  wird  ancb  das  sfldliche  Ufer  des 
Lac  d'Aydal  gebildet,  während  im  Norden,  Westen  nnd  Osten  der 

Granit  entweder  gar  nicht,  oder  nur  an  einigen  tief  gelegenen 
llferpunkten  zu  Tage  tritt,  überall  von  mächtigen  Lavamassen 
überlagert.  Hier  am  südl.  Ufer  des  See's,  wo  der  Granit  ganz 
frei  liegt,  erscheint  unweit  des  Ilorfes  Poudi^re  der  Gang  des 
iweiten  unten  beschriebenen  Homblendegesleines,  eines  mftcbti- 
gen  gleichfalls  nordsfldlicb  streichenden  Ganges,  der  tahlreiche 
GranithnicbstOcke  unisrhliesst.  Bndlich  lassen  sich  diese  Gang- 
gesteine writt^r  südlich  noch  bei  Fohet  und  im  Thale  der  Monne, 
dieser  abwärts  folgend  auf  dem  Wege  nach  St.  Saturnin  zu  in 
wiederholtem  Auftreten  wahrnehmen.  Wenn  es  auch  nicht  wahr- 
scheinlicb  ist,  dass  der  petrographische  Charakter  sich  in  diesen 
vielen,  drtlich  swar  nahe  bei  einander  gelegenen  Gesteinen  un- 
verindert  gleich  bleibt,  so  dOrfle  doch  im  allgemeinen  der  Typus 
derselben  durch  die  beiden  folgenden  Gesteine  ausgedrückt  werden. 

Das  Gestein  von  Verneuge  zeigt  in  einer  sehr  feinkörnigen 
grauen  Grundniasse  viele  zum  Theil  deutliche  Formen  zeigende 
Homblendekrystallc  von  schwarzgrüner  Farbe  und  grau  weisse 
Feldspathleisten,  die  schon  mit  der  Loope  deutliche  lamellare 
Streifting  erkennen  lassen,  sowie  unregelmissig  begrenste  Kör- 
ner von  Peldspath,  von  denen  einige  in  Homblendekryslallen  ein- 
geschlossen sind.  Eingesprengt  zeigen  sich  hin  nnd  wieder  Körn- 
chen von  Eisenkies. 

Im  Dünnschliffe  unter  dem  Mikroskope  zeigt  die  Grund- 
roasse,  dass  sie  ein  durchaus  individualisirtes  (lemenge  eines  tri- 
klinen  Feldspathes  mit  Hornblende,  etwas  Glimmer  und  wenig 
Onan  ist.  Von  einer  eigenliichen  Grundmasse  kann  man  nicht 
wohl  reden,  es  seigt  sich  eben  nur  eine  verschiedenartige  Ent- 
wicklung der  einseinen  Mineralien  in  den  verschiedensten  Grös- 
sen, also  ein  zwar  mikroskopisch  feinkörniger,  echt  granitischer 
Typus,  worin  dann  nur  einzelne  Hornblende-  und  Feldspathkry- 
stalle  durch  ihre  besondere  Grosse  hervortreten.  Von  Basis  im 
Sinne  Zirkrl's  ist  keine  Spur  vorhaiulen;  denn  wenn  auch  ini 
polarisirten  Lichle  manche  Theiie  dieser  Grundmasse  dunkel  er- 
scheinen, so  genOgt  eine  Umdrehung  des  Präparates  in  seiner 
Ebene,  um  tu  zeigen,  dass  dieselben  nicht  einfach  lichtbrechende 
Sobstans  sind.  Unter  den  Ausscheidungen  ist  der  Feldspath  vor- 


Digitized  by  Google 


245 


herrschend,  der  durchaus  die  bunte  Strcifung  lamellarer  Verwach- 
sang  erkennen  lässt.  Das  Innere  der  Feldspathdurchschnitte  ist 
meist  wenig  darchsichtig  ond  leigl  Aggregatpolarisation.  Be- 
sonders schöD  tritt  an  manchen  Feldspatfaen  die  sonenweise  Zer- 
setniDg  dersellien  hervor.  Efaie  eigenthfimliehe  DoppelstrelArog 
im  polaristrten  Lichte  zeigen  einige  dieser  triklinen  Peldspathe, 
hierdurch  einigermassen  an  die  gleiche  Erscheinung  erinnernd, 
wie  sie  so  schon  im  sibirischen  Aniazonensteine  und  andern  Or- 
thoklasen sich  zeigt  Senkrecht  zu  der  lamellaren  Zwillings- 
sireifimg  liegen  in  diesem  Feldspathe  abwechselnde  Zonen  durch- 
sichtiger  nicht  xersetst  erscheinender  Masse,  mit  Streifen,  die 
vollkommen  nndarchsichtig,  wie  gekörnt  erscheinen.  Offenbar 
damit  im  Zusammenhang  erscheint  eine  feine  Ouerstreifung.  Die- 
selbe setzt  nicht  über  die  Grenzen  der  Zwillingslainelle  fort,  in 
der  sie  erscheint,  aber  auch  diese  erscheint  an  den  quergestreif- 
ten Stellen  nun  mehrfach  längsgestreift,  d.h.  die  Streirungen  ver- 
binden sich  so  einer  vollkommenen  rechtwinklich  auf  einander  . 
stehenden  Gittererscbeinong.  Ob  es  hier  doppelte  Zwillingsver- 
wachsongen  sind,  wodurch  Stblzher  die  Erscheinung  ganz  glei- 
cher Art,  an  dem  Pegmatholith  von  Arendal  zu  erkiflren  sucht, 
wonach  also  diese  Kryslalle  Viellinge  sowohl  nach  dem  Caris- 
bader  als  nach  dem  Periklingesctze  sein  sollen,  erscheint  mir  hier 
wenigstens  fraglich.  Sollte  es  hier  nicht  einzig  mit  den  abwech- 
selnd sersetzten  und  frischeren  durchsichtigeren  Streifen,  die  quer 
durch  einen  Krystall  hindurchgehen,  im  Zusammenhange  stehen  ? 
An  einem  Feldspathquerschnitte,  woran  die  zonenweise  Verlinde* 
rung  parallel  den  Süsseren  Umrissen  ausserordentlich  scharf,  tritt 
ebenfalls  diese  Erscheinung  sehr  hervor.  Die  durch  Umwand- 
lung entstandenen  körnigen  Streifen  setzen  gleichfalls  scharf  an 
der  Grenze  der  Lamellen  ab  und  gehen  nicht  durch  mehrere 
Lamellen  gleicbmftssig  hindurch.  Bemerkenswerth  allerdings  und 
iKht  leicht  verstAndlich  ist  es,  warum  nur  an  einer  Laraelle  diese 
Querstreifung  hervortritt,  an  den  Qbrigen  Lamellen  desselben  Kry- 
stalles  nicht.  Binzeine  Andeutungen  einer  solchen  Doppelstrei- 
fung  finden  sich  in  vielen  der  triklinen  Feldspathe  dieses  Ge- 
steines.  Ob  in  der  Tbat  für  alle  diese  Doppelstreifungen  eine 
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ihnliche  ErUArong  gehen  kann  and  ob  dieMlbe  Ittr  den  Amifh 
sonit  und  andere  Orllioklase  Anwendong  linden  darf,  darilber 

gestatteten  die  in  diesen  SchlifTen  vorliegenden  Erscheinungen 
allein  eine  Entscheidung  nicht,  int  Vergleiche  mit  den  an  den 
andern  Feldapathen  wahrgenommenen,  müssen  dieselben  darauf 
bin  noch  einmal  geprüft  werden.  Daa  mnss  einem  andern  Orte 
und  einer  apecielleren  Darstellnng  anlbewabrl  bleiben.  Einiefaie 
monoUlne  Feidspathe  aind  ^eicbfidls  vorbanden^  neben  dem  tri- 
Minen  Peldapath  aber  ist  Hornblende  der  hervorragende  Bealand- 
iheil  dieses  Gesteines.  Sie  erscheint  mannigfach  in  der  Form, 
verschieden  je  nachdem  sie  Längs-  oder  basische  Schnitte  bietet, 
kurz  prismatisch  und  breit  oder  lang  nadelförniig,  fasrig  und  an 
den  Enden  ausgefranst.  Ihre  Farbe  ist  natOriich  verschieden  nach 
der  kryalallographiachen  Aichlang,  in  der  man  im  DflnnachUffe 
dnroh  äe  bindnichaiehl,  yemöge  ihres  starken  PleochroisBMif. 
Quersehnitle  nach  der  Baals  erscheinen  fest  gleichmisaig  gelb- 
grün  gefärbt,  die  Spaltbarkeit  nach  dem  Prisma  mit  dem  Winkel 
von  124°  30'  ist  in  solchen  immer  sehr  deutlich  und  dient  zur 
Orientirung.  Schnitte  parallel  der  Hauptaxe  lassen  immer  nur 
eine  Spaltungsrichtiing  erkennen,  die  Färbung  solcher  Lamellen 
ist  eine  tiefigrasgrttne.  Für  die  grösseren  basischen  Schnitte  sind 
die  drei  Faiben:  schwarsbrmin  —  branngrttn  —  gelbgrün  ;  för  die 
klebieren  nadellbrmigen  Längsschnitte:  tiefgrasgiün  —  smamgd* 
grün  —  lauchgrün.  Viele  Hornblendedurchschnitte  erweisen  sich 
als  Zwillinge.  Am  besten  ist  dieses  an  basischen  Querschnitten 
sichtbar.  Dort  geht  die  Grenzlinie  mitten  durch  den  Querschnitt 
hindurch,  die  spitzen  Winkel  halbirend,  also  parallel  dem  Ortho- 
pinakoid:  cc^co  Die  Farben  auf  beiden  Hälften  verhallen  sich 
umgekehrt,  wenn  die  eine  Hilfle  die  eine  Grensfaibe  seigt,  er- 
scheint die  andere  HSlfle  in  der  andern  Grensfarbe.  Die  Zwil- 
lingsgrenze tritt  besonders  scharf  im  polarisirten  Lichte  hervor. 
Es  sind  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze.  Auch  einige 
Längsschnitte,  die  also  nahezu  parallel  dem  Klinopinakoide  gehen 
müssen,  zeigen  die  verschiedene  Firbnng  der  beiden  Zwillings- 
individnen.  Diese  Zwillingsverwachsung  erscheint  übrigens  nicht 
an  einaehien,  sondern  an  lahlrelchen  Homblendekryslallen.  Eine 
andere  Brschelnung,  die  ebenfalls  vorzüglich  an  Darchschnitten 
nach  der  Basis  hervortritt,  i^t  eifie  ^ulagerung  schmaler,  lang- 
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gesogener  dunkelbrauner,  an  beiden  Enden  sich  nuskcilender  La- 
mellen, die  genau  den  PriäinenflHchen  parallel  liegen,  oft  dicht 
und  zahlreich  nebeneinander,  so  dass  dadurch  eine  vollkommene 
■ich  kreoieode  SireiAing  hervorgerufen  wird.  In  Schnitten  nach 
4cr  LiBgSiieo  Migen  sich  gleichieUs,  wenn  auch  selUmer,  Micha 
HMigmngeii  pftraUel  diefer  Ajce,  90  d«M  dieaelben  ia  drei 
RichtaBgeii  eingelagert  scheinen.  Sonel  lel  die  Hornhiende  an 
Bnihigeningen  arm,  opake  Körner  von  Nagneteisen  und  helle 
Körner  von  Feldspath  liegen  vereinzelt  darin.  Glimmer  von 
lichtbrauner  Farbe,  an  der  welligen  Streifung  und  starken  Licht- 
abeorpUon  gut  erkennbar,  liegt  in  kleinen  Blitichen,  meist  viele 
sa  einer  Gruppe  yereioigt.  Dieaelhen  uinsiMinien  oft  opake  Bin- 
lagemBgen  von  Biaenkiea,  wie  dieaelbeii  auch  makroskopisch  er- 
scheinen. Diese  opaken  Einlagemngea  dOrften  flberhanpt  vorherr- 
schend Bisenkies  und  wohl  nicht  oder  nur  zum  geringeren  Theile 
Magneteisen  sein;  denn  meist  treten  an  denselben  die  Umrisse  der 
Würfel  recht  deutlich  hervor.  Als  eine  chloritische  Substanz 
dfirfen  feinfaserige  braune  und  grüne  fleckige  PariliieB  anxusehen 
aein,  die  n  varian  Pillen  Uomblendenadehi  umslunen,  keinen 
DichreisaNui  md  hin  ond  wieder  eine  sireüge  Anordnung  leigen. 
8io  find  nnr  spärlich  vorhanden. 

Schon  aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  ergibt  sich 
mit  Sicherheit,  dass  dieses  Gestein  ein  echter  Diorit  ist. 

Das  Gestein  von  Poudiäre  ist  durch  das  Vorherrschen  von  Horn- 
blende ausgezeichnet,  die  dasselbe  fast  ganz  meist  in  grossen  ofl  V 
kngen  Individnen  snsamaiensetit  Dieselbe  ist  von  fasi  schwar- 
ler  Farbe  and  ausgeiekhnel  biflilrig.  An  manchen  Stellen  i«- 
gen  ihre  einiehien  Prismen  eine  radiale  Stellong.  Zwischen  der 
Hornblende  erscheint  ein  weissgrüner,  derb  aussehender,  fett- 
glfinzender  Feldspath  in  unregelmässigen  Kömern,  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Hornblendcprismen  erfüllend.  Auf  den  Spal- 
tnngsflflchen  der  Hornblende  und  an  den  Grensen  zwischen  Feldspath 
nnd  derselben  liegen  lahlreiche  winsige  brannrofta^  gliniende  Blatt- 
chen von  Gimner..  Im  DQnnschliifo  leigt  üofa  die  triküne  Strei- 
9mg  des  Peldspathes,  die  Hornblende  nemlkA  reich  an  Binla* 
gerungen  von  Feldspath  nnd  opaken  Kdmchen  von  Magneteisen 
oder  Eisejikies.  Der  letztere  erscheint  auch  makroskopisch  in 
Ueinen  Wttrfelcben,  innen  lebhaft  glünzend,  aber  üusserUch  mit 
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einer  braunrothen,  matten  Htitt  von  Brauneisenstein  ttber- 
zogen. 

Eine  Sonderanalyse  des  Feldspathes  und  der  Hornblende  war 
hier  leicbt^  da  die  Art  der  Verwachsung  eine  Trennung  des  Feld- 
apatbea  gnt  errodgUcbte.  Die  in  der  Horablende  eingeacblos- 
senen  mikroskopiadien  Feldapathpartikeln  konnten  von  dieser  na- 
Ulrtlch  nichl  abigesondert  werden. 

Die  Analyse  des  FeMipaihei  ergab: 

0 

SiO,  =  44,26  28,60 
A1,Q|  =  84,61  16»08j.g^ 

Pe,Ob  =  a,81       01,61 '  ' 
GaO  ^  16,82  4,63 
MgO  »  1,22  0,48 

H,0  =   0,98  ^ 
100,62. 

8pec.  Gew.  =  2,743. 

Das  SauerstoflVerhfiUniss  ist  fast  genau  das  eines  normalen 
Anorthites:  1:3:  4,3.  In  der  Zusammensetzung  stebt  er  einem 
von  SiBBiie  analysirlen  Kalknatronfeldspath  vom  Kyfflriiaser  sebr 
nabe,  dessen  Übereinstimmvng  mil  dem  von  Dubssb  nnlersoeli- 
len  Anorthit  des  KogeMlorltes  dort  adien  Sraine  kervorkebt  ^\ 

Die  Anaiyie  der  Hornblende  eigab; 

SiQ|  =  44,60 
A1,0,  =  10,86 

Fe,0,  =  11,28 
CaO  =  13,44 
MgO  =  17,81 

K,0  =  *  ' 
HO  =  0,36 


0 

28,78 

2,6n 

7,88 

3,84) 

6,88  ( 

11,86 

0,68 

99,70. 

ßpec.  Gew.  =  3,002. 
Diese  Hornblende  ist  eine  Thonerde-Magnesiakalkeisen-Horn- 
blende mit  einem  verhältnissmässig  hohen  Gebalte  an  Kali  und  Natron, 
der  I«  Tb.  allerdings  dnrob  feMspatbige  Beimengeng  bewirkt  sein 
kann,  grOsstentheils  aber  gewiss  der  Hornblende  eigentkOadiek  iet 
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1867,  &  686. 


Digitized  by  Google 


249 


8,48 


Die  Batifichanalyse  des  Gesteins,  zu  der  zwei  nicht  ganz 
•bereinstiinniende  Gesleiostttcke  voUkommen  serkleinert}  gemengt 
md  dann»  die  Proben  genommen  wurden,  ergab: 

0 

SM),  »  U^n  38,84 
A1,0,  =  21,20       9,87  ( 
Fe,0,s    7,32        1,63  )  **»^ 

CaO  =  13,62  3,88 

MgO  =   9,98  8,98 

0  =  l  2>21  0,57 

HO  =  0,76 
99,81. 

8pQ6»  Qew*  3,898« 

Der  etwas  höhere  (iehait  an  Kieselsäure  lasst  die  Anwesen- 
heil einer  £reringen  Menge  von  Quarz  verinulhen.  Die  übrigen 
Rei»ultate  dieaer  Analyse  stimmen,  wenn  auch  nicht  durchweg, 
ao  doch  für  einige  Bestandtheile  mit  der  Annahme  überein,  daaa 
die  Geateinamaaae  aua  60%  Hornblende  nnd  40*/,,  Anorlhil  be- 
atebe.  Ba  iat  ein  Anorthil-Homblendegestein,  welchea  den  von 
Zmnn.  mit  dem  Namen  «Gorait*  belegten  Gesteinen  ganz  nahe 
steht  In  der  radialen  Gruppirung  der  Hornblende  lässt  sich  eine 
Neigung  zur  Bildung  sphärolitischer  Concretionen  erkennen,  wie 
aie  dem  dieaer  Klasse  den  Namen  gebenden  Kugeldiorit  vun  Cur- 
aika  so  ansgezeichnet  eigen  ist. 

Noch  dem  Reanllate  der  an  dieaen  beiden  Gealeinen  angealell* 
ten  petrographiaeben  Beatimnrang  dOrfle  der  Cbarakler  der  in  der 
Umgebung  dea  Lac  d*Aydal  den  Granit  dorcbaetaenden  GSnge  weaent- 
lich  durch  die  Theilnahme  der  Hornblende  an  der  Gesteinsbildung  be- 
dingt sein.  Es  sind  Diorite,  Corsite  und  ohne  Zweifel  auch  dem  Gabbro 
nahestehende  Gesteine,  worin  die  Hornblende  grösstentheils  durch 
Diallag  oder  Hypersthen  vertreten  wird.  Wenn  in  diesen  Gesteinen, 
wie  idi  ea  flBr  daa  eine  oben  ala  Hemithren  beaproobene,  gleicbfalla 
irermnlhen  möchte,  da  der  Feldapith  dem  dea  Gealeinea  von  Pon- 
di^re  dvrchaos  gleicht,  dieaer  Anorthit.lal,  so  wflrde  dadurch 
neben  den  Corsiten  auch  die  Klasse  der  älteren  Kukrite  ihre 
Vertretung  haben.  Dass  Vertreter  derselben  hier  sich  finden 
werden^  erscheint  mir  gar  nicht  zweifelhaft. 

Ausser  den  Umgebungen  dea  Lac  d'Aydat  ist  noch  ein  zwei- 
lei  an  Gingen  reiebea  Oranitgebiel  anf  dem  den  baaahiachen 
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Puy  de  Berzet  umgebenden  Plateau  Ton  St.  Gen^s-Champanelle 
vorhanden.  St.  Gen^s-Champanelle  liegl  auf  dein  vom  Puy  de 
Berzet  niederkommenden  Basaltstroine  und  ist  als  der  Ort  be- 
kannl,  wo  nach  P.  Scbope  in  der  basaltischen  Lava  Quarz  ein- 
geschlossen vorgekommen  sefai  soll.  Trols  mehrfachen  Besuches 
dieser  Punkte  habe  ich,  ausser  sahireichen  GraniteinschlOssen 
hier  so  wenig  Quars  als  nnxweirelhafl  mil  der  Lava  gleichseitige 
Bildung  nachweisen  können,  wie  mir  das  m  Poy  de  la  Nug6re 
gelang,  in  dem  nach  Delesse  Quarz  sich  finden  soll. 

Die  Umgegend  von  St.  Gen^'s-Champanellc  ist  also  reich  an 
verschiedenen  gangförmig  im  Granit  erscheinenden  Gesteinen. 
Wenn  man  von  Ceyrat  etwa  i%  Stunde  südlich  von  demont 
an  dem  westlichen  Abhänge  auf  das  Plateau  hinaufsteigti  so  be- 
merkt man  schon  in  gans  anihllender  Weise,  wie  der  rothe  Gra- 
nit, der  dieses  ganse  Plateau  bildet,  von  vielfechen  Quarzgängen 
oder  Gängen  feinkörnigen  Granites  durchschnitten  ist.  Der  Granit 
ist  selbst  eine  ziemlich  klein-  und  gleichkörnige  Varietät  von 
lichtrolher  Farbe :  fleischrother  Feldspath  und  weisser  nur  schwach 
grünlich  gefärbter  Quarz  bilden  die  vorherrschenden  Bestand- 
theilcy  swischen  ihnen  liegen  kleine  Bliltchen  tehhafi  gMnsenden, 
dnnkelbnunen  Gümmers.  An  der  Oberfliefae  ist  dieser  Granit 
stets  verwittert,  brOdilich  und  dann  scbmntsig  braun  gefärbt, 
zum  Theil  auch  gebleicht.  Das  gauze  Plateau  ist  mit  Blöcken 
dieses  Granites  übersäet,  über  Berzet  nach  St.  Gen^s  zu  wie- 
derholen sich  dieselben  Gangerscheinungen,  wie  am  Abhänge» 
ehe  man  nach  Berset  hinaufkommt.  Besonders  häufig  sind  auch 
hier  Qnarsginge,  die  als  lang  sich  hinsiehende,  schmale  Wulste 
aber  dem  ahgerandeten  Granit  emporragen,  so  dass  man  sie  Im 
Wege  selbst,  wo  vielfach  der  Granit  unbedeckt  su  Tage  tritt, 
unmittelbar  überschreitet.  Dabei  ist  die  Mächtigkeit  dieser  Gänge 
sehr  verschieden,  sie  wechselt  von  wenigen  Zollen  bis  zu  meh- 
reren Fussen.  Wenn  man  von  St.  Gends  Uber  den  kleinen  Puy 
de  Pasredon  nach  Sauzet  auf  der  schönen,  neuen  Strasse  ahwUrts 
nach  Geyrat  snrOokgeht,  so  sieht  man  diese  Gangerscheinungen 
in  dem  Einschnitte  der  Strasse  gans  besonders  gut  In  der  Nnhe 
des  Dorfes  Sauset  am  Ftosse  des  Puy  Girou  ist  dieser  Einschnitt 
sehr  tief.  Dort  erscheint  ein  mächtiger  Gang  eines  sehr  grob- 
körnigen, porphyrartigen  Granites,  ausgezeichnet  durch  grosse» 
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zum  Theil  gute  Krystallfornicn  zeigende  Orthoklase.  Ein  anderer 
Gang  an  dieser  Stelle  ist  aus  lauter  vun  einander  getrennten 
Ouarskaapern  gebildet,  von  mir  etwa  1  Zoll  Miclaigkeil;  die  ein- 
seliiea  Quanalflcke  bab^  wo  fie  anfeinanderiiegeii,  ihre  Porni^p 
io  YoUkonmiaii  einaiulor  angepasst,  da»  sie  ersi  serfallen,  wenn  man 
sie  loslöst,  sonstwie  eine  derbe  Quarzader  erseheinen.  Dieser  Quarz- 
gang lässt  sich  im  Einschnitte  über  lOü'  weit  verfolgen  und  zeigt 
eine  sehr  schöne  Verwerfung  durch  einen  zweiten,  mächtigeren, 
streichenden  Quarzgang.  An  anderer  nahe  liegender  Stelle  wird 
ein  Quarzgang  von  zwei  schmalen  Gingen  einer  dichtereni  har* 
len  Granitvarietil  durchseist,  ohne  dadurch  die  aUergeringsto 
Terachiebung  xu  erleiden,  es  bildet  sich  einfach  eine  doppelle 
Dnrehlcrottsung.  Alle  diese  Gftnge  zeigen  ein  fast  paralleles  Strel* 
chen  in  NNO. — SSW.  Wenn  man  statt  von  Berzel  sich  nach 
St.  Gen^s-Champanelle  zuzuwenden,  den  Weg  über  das  Grunit- 
plateau  nord<isUich  am  Puy  Berzet  vorbei  nach  Thedde  zu  ein- 
schligl,  so  erscheinen  auch  hier  dunkle,  hombleodehaitige  Ge- 
steine in'ihnlicben  Gingen,  sowie  dichte  Petrosilex-artige  von 
LscoQ  auch  mit  dem  Namen  Eurit  odroide  belegte  Gesteine.  Un- 
mittelbar beim  Verlassen  des  Ortes  Beriet  erscheint  der  Gang 
des  im  Folgenden  beschriebenen  ersten  hierhin  zu  rechnenden 
Gesteines.  Die  beiden  andern  dieser  Gesteine,  auf  die  im  Fol- 
genden näher  eingegangen  wird,  bilden  Gänge  nahe  am  Dorfe 
St  Genös,  ebenfalls  auf  beiden  Seiten  des  Weges  nach  Thedde 
m  verfolgen.  Über  Thedde  wihlt  man  passend  den  Weg,  um 
anf  der  Rnchkehr  von  St  Genäs  Aber  den  ihiy  Charade  direht 
nneh  Clermont  zu  gehen,  im  Orte  Beriet  selbst  setzt  noeh  der 
Gang  eines  sehr  grosskörnigen,  von  Lecoq  als  Pegmalit  bezeich- 
neten schönen  Gesteines  durch  den  Granit,  über  den  hier  einige 
Einzelheiten  noch  Platz  finden  mögen.  Dieser  Pegmatit  wird  ge- 
bildet durch  oft  mehrere  Zoll  grosse,  oft  lagenförmig  fortsetzende 
BÜtter  eines  silberweissen,  gliUnenden  Glimmers  und  durch  swi- 
schenliegendePartfalen  glittsend  weissen,  an  einigen  Stellen  schwach 
rosa  geflrbten,  dem  Pegmatholith  von  Arisndal  nicht  unihnlichen 
Feldspathes,  meist  grosse  einzelne  Individuen.  In  diesen  Feld- 
spathparthien  liegen  ganz  wie  im  Arendaler  und  in  andern  Schrift- 
graniten  Quarzkörner,  von  meist  in  die  Länge  gezogener  Form, 
oft  gewunden,  slingüch,  aber  alle  genmi  in  einer  Richtung  ein- 
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gelagert.  So  vereinigt  dieses  Gestein  die  Eigenthümlichkeiten 
des  Schriflgranites  itiil  denen  des  Pegrnalites,  unter  dem  Delesse 
nur  die  sehr  grossköroige  Ausbildung  von  Graniten  versteht.  Im 
Dttnnschliffe  erscheinen  im  Orthoklas  hin  und  wieder  eingewach- 
sene Parlhien  eines  sehr  schön  lemelltr  gestreiften  trikllnen  Feld- 
spalheS}  oft  nur  eintelne  wenige  Streifen  mitten  in  der  Ortho- 
Uasmasse.  Manche  dieser  triklhien  Einlagerungen  lassen  keine 
bestimmte  krystallographische  Orienlirung  erkennen  und  sind  un- 
bestimmt umgrenzt;  jedoch  erscheinen  auch  solche  Stellen,  wo 
die  Lumellen  durchaus  parallel  der  Spaltbarkeit  gehen,  hier  liegt 
also  eine  Zwillin^seinschaltung  nach  dem  Carlsbader  Gesetze  vor.  Die 
triklinen  Streifungen  sind  übrigens  selten,  eine  doppelte  Streifung 
wie  am  Pegmatholith  von  Arendal  ist  hier  nicht  wahrzunehmen. 
Auch  dieser  Pegmatit  ist  wie  die  meisten  dieser  Gesteine,  die 
uns  bekannt  sind,  turmallnftlhrend.  Dieser  erscheikit  sowohl  in 
einzelnen,  eingewachsenen  Kryslallen,  als  auch  in  stenglichen 
Aggregaten  vieler  Prismen,  dichte,  oft  Terworren  durcheinander 
gewachsene  Knaucr  bildend.  Er  scheint  z.  Th.  den  Gllmm(T  zu 
vertreten,  wenigstens  erscheint  tiiesei  nur  spnrlich  an  sülilien 
turmalinführenden  Stellen.  Der  Turmalin  erscheint  im  Dimnschliffe 
schwach  grün  durchscheinend,  mit  einem  schwach  braunviolctten 
Rande.  Dieser  geht  nicht  durch  allmfthliche  Farbenabstufung  zu 
der  inneren  Fftrbung  ober,  sondern  grenzt  sich  scharf  und  gerad- 
linig gegen  dieselbe  ab.  An  fremden  Einlagerungen  ist  dieser 
Ttarmalin  arm;  jedoch  wari*n  BfaischlOsse  mit  Bläschen,  wie  sie 
schon  von  Bavson  erwflhnt  werden,  allerdings  vereinzelt  wahr- 
zunehmen. Vor  allem  erscheinen  schwarze  opake  Einlagerungen 
von  ganz  unn*gelmässiger  Form  aber  reihenweise  hintereinander 
liegend,  oil  im  Bogen,  im  allgemeinen  senkrecht  zur  Hauptaxe  c 
gerichtet.  Diese  sind  zum  Theil  wohl  eine  erdige  Mangan-  oder 
Eisen  Verbindung,  zum  Theil  sind  es  leere,  dickgerandete  Poren 
und  schlauchförmige,  leere  Räume,  ahnlich  manchen  Dampfporen 
in  Pechsleinen.  In  diesen  kommen  dann  auch  die  ein  Blisehen 
enthaltenden  Poren  vor  und  erscheinen  gleichfalls  In  die  Linge 
gezogen.  Längliche  Mikroliihe,  durchsk^htig  und  sum  Theil  braun 
geftrbt  liegen  genau  parallel  der  Lingsaxe  des  Krystalls.  Vom 
umgebenden  Quarz  dringen  feine  Schnüre  in  den  Turmalin  ein, 
.  durchsetzen  ihn  ganz  und  verkitten  so  die  auseinandergeschobe- 
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nen  Theile,  wie  es  auch  makroskopiich  an  nnaiicheii  Tarmalinen 
vorkommt.  In  den  Quanalref fen ,  die  ihn  darchsetxen,  liefen 
scharfkantige,  onrtfgelmissige  Splitter  von  Tarmalin  inne. 

Das  vorhin  schon  angeführte  Gestein  des  nahe  hei  Benet 

liegenden  Ganges  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  fast  dicht, 
hornsteinähnlich  und  so  bezeichnet  es  Lecoq  auch  als  Petrosilex 
ceroide.  Das  Gestein  zeigt  eine  eigenlliüinliche  streitige  Textur, 
hervorgerufen  durch  lichtbraune  und  grüne  Lagen,  die  regellos 
mit  einander  wechseln,  und  sich  oft  maschenförinig  durchziehen. 
Mit  der  Loupe  Iwsen  sich  vereinzelte  Glimmerhlüttchen,  vor  allen 
aher  winsig  kleine  aber  scharf  aosgebildele  Krystiltehen  von 
hnmngelbem  Granat  erkennen.  Wo  die  Granaten  sich  zahlreich 
vereinigt  finden,  erscheint  das  Gestein,  wie  diese  gefllrht,  wo  die 
grüne  Färbung  vorlicrrsciit,  treten  die  Granate  zurück,  dagegen 
scheinen  dort  die  Gliininerblältchen  reichlicher  vorhanden  zu  sein. 
Einige  vereinzelte,  sehr  kleine  Kryställchen  von  Epidot  von  gelber 
Farbe  konnten  niil  der  Loupe.  erkannt  werden.  In  Dünnschliffen 
erweist  sich  das  Gestein  als  ein  deutlich  individualisirtes  Gemenge 
von  Quarz,  Feldspath  und  Granat.  Quan  nnd  Granat  erscheinen 
heide  ui  Lagen  dichtgedrängter  Kömer,  in  den  Feldspalhparthien 
innellegend.  Wo  die  OoB^e  einzeln  In  umgebender  Feldspath- 
masse  lieiren,  da  zeigen  sie  recht  deutliche  dihexaedrische  Quer- 
schnitte mit  prismatischer  Ausdehnung.  Wo  sie  jedoch  dicht  ge- 
drängt liegen,  ersclieinen  sie  nur  als  rundliche  unregelinässige 
Körner.  Die  Granaten  scheinen  in  den  Dünnsclililfen  last  farb- 
los, und  wo  die  hellere  Feldspathniasse  dieselben  unischliesst  und 
das  ist  meistens  der  Fall,  ist  ein  Stich  in's  rüthliche  nicht  za 
verkennen,  so  dass  dieselben  schon  daran  sich  unterscheiden  lassen, 
wenn  auch  ihre  volle  Dunkelheit  im  polarisirten  Lichte  diese  Er- 
kennung nicht  schon  leicht  machte.  Als  Einschlüsse  erscheinen 
in  denselben  nur  unrege hnussige  Parthion  von  (»paker  Masse, 
vereinzelte  Quarze,  die  lebhaft  itn  polarisirten  Lichte  sich  ab- 
heben unil  leere  Foren  meist  von  etwas  lang  gezogener  Form. 
Dagegen  fehlen  die  kleineren  Granate,  die  in  den  Granaten  man- 
cher Gmnulite  mehrfach  in  einander  gekapselt  scheinen,  hier 
ganz.  An  GrOsse  sind  die  Granate  den  Quarzen  durchaus  über» 
legen.  Besonders  auffallend  erscheint  an  ihnen  ihre  durchaus 
scharfrandige  Umgrtlnzung,  während  vor  allem  Feldspath  und 
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meist  auch  die  Qo^nkörner  einer  solclien  regfelmflssigen  Ans- 

bildung  entbehren.  Die  Dodekaederumrisse  sind  immer  ganz 
scharf  zu  erki^nnen,  mögen  die  Granalen  zu  vielen  körnigen 
Aggregalen  vereinigt  sein,  uder  mögen  sie  frei  in  <lie  umgebende 
Gesteihsmasse  hineinragen.  Hiernach  sollte  man  fast  den  Granat 
flQr  das  zuerst  zur  KrystalHsation  gekommene  Mineral  halten, 
jedoch  umschliesai  er  selbst  wieder  Qoarz.  Auch  wenn  der 
Quars  in  den  feinen  körnigen  Individuen  schon  gebildet  war, 
konnte  allerdings  der  Granat  dennoch  scharfe  Formen  entwickeliii 
Wenn  der  Peldspath  noch  nicht  fest  geworden.  Dieser  nimmt 
in  der  Brstarningsfolge  hier  jedenfalls  die  letzte  Stelle  ein. 
Wenngleich  die  Granate  vorzüglich  zu  Gruppen  vereinigt  sind, 
fehlen  doch  auch  nicht  die  einzelnen,  in  der  übrigen  Gesleins- 
masse  zerstreut  liegenden.  Diese  sind  alle  durch  eine  rostfarbige 
Umgrenzung  von  den  Feldspathen  geschieden,  die  auf  einer  das 
Bisenoxyd,  ausscheidenden  Zersetzung  zu  beruhen  scheint.  Nur 
wenige  grössere  Feldspathkryslalle  'sind  zu  sehen,  die  die  trikline 
Streifting  zeigen.  Rhomboidale  Querschnitte  von  gelblicher  Farbe 
und  ziemlich  starkem  Pleochroismus,  möchten  fDr  Bpidot  gehalten 
werden.  Die  vorhin  schon  erwfthnte  verschiedene  Färbung  des 
Gesteins  wird  einmal  bedingt  durch  die  Aggregate  feinkörniger 
Granate,  diese  erscheinen  braungelb,  dagegen  wird  die  Färbung 
der  grünen  Parlhien,  in  denen  die  Granate  auch  mikroskopisch 
fast  ganz  fehlen,  vorzüglich  bedingt  durch  feinfaserige,  grttne, 
chloritische  Substanz,  in  denen  sich  einzeln  oder  auch  zu  Aggre- 
gaten gnippirte  Homblende-KrystAllchen  finden.  DunkelgrOne 
Flecken,  die  in  der  Gesteinsmasse  schon  makroskopisch  anlTallen, 
sind  im  DOnnschlilTe  unregelmfissig  gestaltete  Gruppen  zahlreicher 
Homblendequerschnitte,  die  ganze  Gruppe  von  einem  Hofe  chlo- 
ritischer  Subslanz  umzogen.  Die  in  den  grünen  Purthien  des 
Gesteins  vorhin  erwähnten  Gliinmerblältchen  sind  gewiss  Chloril- 
schüppchen,  da  auch  in  diesen  Stellen  eigentlicher  Glimuier  im 
DAnnscIiliflTe  sich  nicht  erkennen  lässt. 

Die  durch  den  Quarz  und  Granatgehalt  bedingte  grosse 
Ifftrte  tritt  beim  Pulvern  besonders  hervor.  Wenn  auch  f&r  die 
Analyse  bei  der  ungleichmissigen  Vertheilung  granatreicher  und 
granatarmer  Streifen  im  Gesteine  ein  den  Charakter  desselben 
genau  wiedergebendes  Resultat  kauui  erwartet  werden  konntet 
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So  Mfile  doch  die  Art  des  Gramtes  feitfeslellt  werden 
kOoaeo. 

Die  AnelyM  ergab  folgendes  Resultat: 

SX),  =:  46,72 
A1,0,=  8,82 
Fe^O,  »  18^ 
MiK>»  Afil 

(M  s  17;» 
MgO»  1^1 

C  i  = 

HO  =  0,73 
99,57. 

Spee.  Oer.  8,002. 

Hieraus  ergibt  sich  zunächst,  dass  der  Granat  ein  Kalkeisen- 
Granat  sein  dürfte,  allerdings  mit  einem  noch  ziemlich  tiedeutenden 
Gehalte  an  Manganoxydul,  wodurch  er  dem  Aplom  nahe  zu 
stellen  scheint.  Der  Gebelt  an  Granat  erscheint  jedenfalls  sehr 
bedeutend,  wenn  man  anninnty  dass  die  Obrige  Masse  vorwiegend 
eine  wohl  sogar  «pianreiche  felsltiache  Zusainmensetsung  haben 
dOrfte.  Wenn  daher  anch  dieses  Gestein  in  naher  Beiiehung 
zo  GrantiHlen  stehen  mag,  ein  granatfOhrender  Eurit,  so  muss 
(ioch  der  h<»he  Gehalt  an  Granat  sowie  das  Eintreten  von  Horn- 
blende es  den  basischeren  Gesteinen  näher  bringen.  Allerdings 
ist  es  von  den  granatführenden  Gesteinen  Kinzigit  und  dem  Cor- 
dieritfels  durch  den  Onerzgebalt  unterschieden.  Hohmg  führt 
von  Strass,  nordöstlich  von  Krems  ein  Gestein  mit  nur  53,66% 
iieselaittre  an,  welches  ehenfhlls  ein  soh^hes  Zwischenglied  iwi- 
schen  ftchten  Granuliten  und  Romblende-haltigen  Gesteinen  dar- 
stellt. Grannlile  kommen  aber  hier  In  den  Dep.  Puy  de  DAme 
gar  nicht  vor,  so  dass  allerdings  dieses  Gestein  dadurch  vereinzelt 
erscheint.  Granat  ist  in  dem  Departement  nur  sehr  selten  ge- 
funden worden,  in  seiner  »Mineralogie  du  Dep.  Puy  de  Döme* 
führt  GoNNARD  nur  an,  dass  derselbe  ausser  in  Laven  und  Tra- 
cbyten  des  Mont  Dorc,  im  Granit  des  Puy  de  Chanat  und  im  Talk- 
schiefer von  Pontgibaud  aber  gleichfalls  vereinxelt  gefunden  worden. 
Hier  wflrde  also  diesen  Punkten  ein  neuer  hinsogefllgt,  wo  der 
Granat  in  hervorragender  Weise  als  Gesteinbildend  aoArltt. 
Für  das  Gestein  selbst  mOchle  die  Bezeichnung  «Granalaphanit*' 
vielleicht  die  Zwischenstellung  desselben  und  den  Homblende- 
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gehalt  bezeichnen.  Dieser  Name  scbeinl  um  so  gerechtfertigter, 
als  das  Gestein  an  solchen  Stellen,  wo  der  Granat  xurOcktriti 
und  dagegen  Hornblende  und  Chloril  ftberwiegen,  gam  das  cha- 
rakteristische dunkelgrflne  Aussehen  echter  diorilischer  Aphanite 

zeigt. 

Die  beiden  Ganggesteine,  die  bei  St  Gen^s-Champanelle  am 
Wege  nach  Thcdde  zu  anstehen,  zeigen  beide  dunkle  iust  schwarze 
Färbungen  und  scheinen  einander  sehr  nahe  verwandt,  insofern 
beide  hornblendehallig  sind,  sie  weichen  aber  erheblich  von 
einander  ab  in  Bezug  auf  die  Vertheilung  derselben.  In  dem 
einen  Gesteine  erscheint  zunAchst  Hornblende  gar  nicht  in  grös- 
seren Krystallen.  Dasselbe  ist  durchaus  feinkörnig  und  mil 
blossem  Auge  lassen  sich  keine  Beslandtheile  erkennen,  mit  der 
Loupe  lassen  sich  nur  braunrothe,  glanzende,  aber  winzig  kleine 
Glimmerblattehen  wahrnehmen.  In  DOnnschliffen  erweist  sich 
dieses  Gestein  h1.s  ein  durchaus  körnig  ausgebildetes  Gemenge 
von  Feldspalh,  (jiiarz  und  sehr  vielem  braunem  Glimmer  und  nur 
wenig  Hornblende.  Die  kornige  Ausbildung  ist  hier  sehr  cha- 
rakteristisch, es  ist,  obgleich  das  Gestein  so  durchaus  dicht  er- 
scheint, nicht  die  Splir  einer  glasigen  Basis  vorhanden.  Der 
Peldspath  ist  der  vorherrschende  Bestandtheil,  jedoch  ist  von 
trikllnem  Feldspathe  keine  Spur  wahrzunehmen.  Quarz  erscheint 
nicht  häufig,  und  auch  die  Ifomblende  nur  in  einzelnen  prisma* 
tischen  Querschnitten.  Dagegen  sind  die  Glimmerbifittchen  von 
der  äussersten  Grenze  der  Wahrnehmbarkeit  anfangend  in  wach- 
sender Grosse  vorhanden,  gerade  die  kleineren  oft  scharfe  hexa- 
gonale  Umrisse  zeigend.  Die  Farbe  des  Gesteins  rührt  vom 
Glimmer  her  und  hat  daher  auch  einen  eigenlhüudichen  Stich 
in  s  n^tbliche.  So  iN^sleht  das  Gestein  vorwiegend  aus  Orthoklas 
mit  wenig  Qumy  und  Glimmer  mit  ivenig  Hornblende,  und  dürfte 
hiernach  sich  durchaus  den  mit  dem  Namen  der  Minette  beleg- 
ten Gesteinen  der  Vogesen  anreihen:  es  ist  ein  Orthoklasglimmer- 
gestein  in  dichter,  nicht  porphyrischer  Ausbildung. 

Dhs  andere  Gestein  zeigt  in  einer  dem  vorhergehenden 
ausserordentlich  ahnlichen  Gnindmasse  einzelne  gr(»ssere  por- 
phyrartig ausgeschiedene  Krystalle  von  Hornblende,  sowie  dichte 
Aggregate  kleiner  Krystalle.  Lecoq  halt  wohl  beide  Gesteine 
für  gleich,  aber  die  mikroskopische  Betrachtung  des  letzteren 
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zeigt  sofort  seine  orlieblicbe  Verschiedenheit.  An  Stelle  des 
bis  auf  wenige  Blütichen  gans  fehlenden  Glimme»  ist  hier 
Hornblende  getreten,  welche  durchaus  vorherrschend  mit  wenig 
Feldspatb  und  etwas  Quarx  ein  inniges  Gemenge  bildet,  fast 
gleicbmftssig  von  einer  grOnen,  fasrigen,  chloritischen  Substans 
durchzogen.  Der  Fehlspalh,  mit  i\om  meist  in  Ki^rncrn  in  dem- 
selben eingelagertiMi  {Jmrz  ersrlMM'nt  in  einzelnen  Streifen  zwi- 
schen den  Hornblendeaggregalen,  in  diesen  selbst  nur  sehr  ver- 
schwindend. Die  porpbyrartig  ausgeschiedenen,  grösseren  Horn- 
blendepartliien,  sind  nur  zum  kleineren  Theile  einzelne  Kryslalle, 
unter  dem  Mikroskope  erweisen  sich  die  meisten  gleichfalls  als 
Aggregate  vieler,  regellos  durcheinander  liegender  llomblende- 
krystfillchen ,  verbunden  und  umsfiumt  von  der  grünen,  fasrigen, 
chloritischen  Nasse.  Dabei  zeigen  manche  dieser  kleinen  Kry- 
slallquerschnitle  keinerlei  Dicliroisinus ,  so  dass  hier  vielleicht 
eine  Verwachsung  von  Hornblende  und  Augil  vorliegen  mag. 
Jedenfalls  erscheint  ««s  bei  dem  verschwindenden  Anlheii,  den 
Feldspath  und  Quhtz  an  der  Constitution  dieses  Gesteines  neh- 
men, gerechtfertigt,  dasselbe  als  ein  reines  Hornblendegestein 
SU  bezeicbnen. 

Ausser  den  verschiedenen  im  Vorhergehenden  beschriebenen 
Ganggesteinen  erscheinen  nun  in  dem  Granit-Gneissplateau  des 
D^pt.  Puy  de  Ddme  an  verschiedenen  Stellen  mehr  oder  weniger 
mächtige,  gangartige  Durehbriiche  von  Felsitporphyren,  gleichfalls 
von  untereinander  Hbvveichender  Beschaffenheit.  Die  hierhin  ge- 
hörigen Gesteine  von  Enval  bei  Volvic,  von  les  Boulons  bei  Cha- 
leauneuf  und  ^as  bekannte  Gestein  von  Pranal  bei  Pontgibaud, 
dieses  letztere  bemerkenswerth  durch  die  grossen  darin  liegen- 
deo  Pinito,  haben  schon  frOher  von  mir  eine  mikroskopische  Un- 
tersuchung und  Beschreibung  erfahren  Eine  kurze  BrwAhnung 
mögen  hier  nur  noch  ein  paar  der  ausgezeichnetsten  Vorkomm- 
nisse dieser  Gesteinsklasse  finden.  In  der  Umgegend  von  Blot 
TEglise  im  Canton  von  Manzal  kommen  Porphyre  in  grosser  Ent- 
wicklung nach  Lecoq  vor,  meist  Gange  im  Gneiss  und  Talkschie- 
fer bildend.  Eines  dieser  Gesteine  ist  ein  echter,  oligoklasfreier 
Felsitporphyr.  In  einer  grauen  Grundmasse  liegen  weisse  Kry- 
slalle von  Orthoklas,  meist  in  der  Grosse  zwischen  2 «-5  Mm. 

Jahrb.  1872,  S.  »1. 
^•hrbasli  1S74.  17 
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scliwankend,  vereinzelte  OuankOrner  von  nnregelmiMi^er  Form 

und  undeutliche  kleine  glimmerartige  Aggregate  von  dunkler 
Farbe.  Im  Mikroskope  zeigt  die  Grundmasse  keine  vollkommene 
IndiviJualisirung,  im  polarisirten  Lichte  erscheint  sie  überwiegend 
dunkel  mit  winzigen  lichten  Streifchen  und  Pünktchen  durchsftet. 
Trikliner  FeldspaUi  ist  auch  Im  DünnschlifTe  nicht  wahnonehmen. 
Die  Aggregate  von  kleinen  Glimmerbiftttcben  liegen  immer  lonen- 
weise  um  opake  Einlagerungen  herum  oder  umsäumen  auch  wohl 
einen  noch  erkennbaren  inneliegenden  HomUendekrystall.  An 
manchen  lange  prismatische  Form  zeigenden  Aggregaten  von  sol- 
chen braun  durchscheinenden  Glimmcrblätlchcn  ist  nur  in  dieser 
Form  noch  ein  Hinweis  auf  Hornblende  erhalten,  die  selbst  ganz 
verschwunden  ist.  Die  opaken  Einlagerungen,  um  die  gleichfalls 
die  GUmmerblättchen  sich  gruppirt  haben,  sind  wohl  Magneteisen, 
welches  ursprünglich  gleichfalls  Hornblende  überzogen  hatte.  Ein- 
zelne Homblendenadeln  und  Glimmerhiittchen  liegen  in  der  gan- 
zen  Grundmasse  zerstreut  Dieses  Gestein  ist  also  ein  Horn- 
blende-haltiger  Felsitporphyr,  wie  sie  im  allgemeinen  selten  vor- 
zukommen scheinen. 

Ein  ganz  ausserordentlich  niächliges  aber  immerhin  gang- 
formig  in  nordsüdlicher  Richtung  dem  Granit  eingelagertes  Por- 
phyrvorkommen liegt  zwischen  Arlonne  und  Combronde  nördlich 
von  Riom,  bei  dem  Orte  St.  Myon.  Dieser  Porphyr,  der  dort  an 
einigen  Stellen,  so  in  der  Nähe  von  Combronde  die  hervorragen- 
den Gipfel  bildet,  erscheint  noch  eine  Stunde  sQdlicher,  wo  er 
das  Schloss  von  Rouzat  trflgt  und  in  Steinbrüchen  gewonnen 
wird  und  tritt  von  dort  in  vielfacher  Unterbrechung  mit  den  vom 
Limagnebecken  hier  angrenzenden  tertiären  Schichten  in  BerOh- 
rung  auf.  Die  Granite  und  Porphyre  sind  vielfach  von  sandigen 
Thonschichten,  sowi«  von  Phryganenkalken  des  Tertiärs  unmit- 
telbar bedeckt,  wie  das  gerade  in  der  Umgegend  von  Combronde 
und  St.  Myon  an  vielen  Stellen  deutlich  sichtbar  ist.  In  der  gan- 
zen Gegend  kommen  aber  noch  andere  zahlreiche  Porphyrgünge 
vor,  etwa  eine  Meile  nordwestlich  liegen  die  Porphyre  von  St« 
Pardoux,  bekannt  durch  ihre  Pinite.  GrOne  Porphyre  kommen 
bei  Valmort  vor,  einen  fast  schwarz  gefilrbten  mit  scharfgeform- 
len  dihexaedrischen  Kryslallen  von  Quarz,  gleichfalls  Pinit  führend, 
erwähnt  Lecuq  noch  westlich  von  St.  Myon  bei  Yillemorge. 
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Der  Poipbyr  von  St.  Myon  ist  von  schöner,  blassrother  Farbe 
und  wie  die  meisten  der  Mer  auftrelenden  reich  an  Quarz,  h 
emer  lehr  feinkörnigen  Gnindmatse  veo  rölUicber  Farbe  liegen 
wenige  kleine  Leialehen  von  Feldspelk,  dagegen  sablreiekey  fast 
watese,  glinsende  K6mer  von  Quan,  viele  mü  acbarfen  Unirie- 
fen.  Im  DOnnaeblillb  xeigt  sich,  daea  an  der  Grandmaase  der 
Qoarz  wohl  nur  geringeren  Antheil  nimmt.  Diese  scheint  vor- 
herrschend feldspalhiger  Natur.  Durch  die  Grundmasse  dicht  hin- 
dorch  verbreitet  erscheinen  fasri^e,  htischelförmii^e  weissgelbe 
Aggregate  eines  cblori tischen  Minerais,  in  geätztem  Dünnschliffe 
verschwand  es.  Im  polarisirten  Lichte,  wo  diese  scbOn  farbigen 
Bgaekel  dnreb  die  wenig  farbige  Masse  fast  regelmftasig  verlbeilC 
Hegen,  teaal  der  Anbllok  skk  wobl  ekier  geblümten  Tapete  ver- 
gleichen. Ausgeschiedene  Feldspathe  änd  auch  im  DOnnschllUb 
mir  wenige  in  erkennen,  dieselben  sbid  s.  Th.  deutlich  lamellar 
gestreifte,  trikiine  Krystatle.  Dieselben  sind  alle  durchspickt  mit  im 
polarisirten  Lichte  lebhaft  sich  abhebenden  Mikrolithen,  meist  winzige 
Quarze.  In  diesem  Gesteine  erscheint  vielfach  Eisenkies  eingesprengt, 
kleine,  lebhaA  glänzende  Würfel.  Sehr  eigenthümlich  erscheinen 
enbisohe  kleine  HoUrftume,  offenbar  dadurch  entstanden,  dass  ein 
aokber  Bisenkieskrystall  hernnsgewittert  ist.  Immerbui*  ist  es 
bemerkenswertb,  wie  scharf  ein  solcher  doch  gewiss  socondir 
In  diesem  Porphyr  gebildeter  Krystall  In  demselben  seine  Form 
entwickeln  und  einprägen  konnte.  Es  möchte  scheinen,  als  oh 
der  Krystallisationskraft  gegenüber  auch  die  festen  Gesteine  eine 
gewisse  Nachgiebigkeit  zeigen  müssen. 

Ausgezeichnet  und  den  Porphyren  des  südlichen  Tyrol  ver- 
gleichbar, ist  der  Felsitporpbyr  vom  Berge  Four  Labrouque  (nicht 
Labroux),  dessen  Zinnn.  in  seiner  Petrograpbie  Erwähnung  tbut, 
weil  m  diesem  Porphyre  die  ausgeschiedenen  Qnane  die  Com- 
btnation  von  Slnlenfliehen  mit  beiderseitigen  pyramidalen  Endi* 
gungcn  SU  zeigen  pflegen.  Dieser  Porphyr  erscheint  gleichfalls 
in  der  Form  mächtiger  Gänge  im  Granit  zwischen  Coodes  und 
Issoire  im  südl.  Theile  des  Departements.  Lecoq  bezeichnet  ihn 
als  einen  Prologyne  porphyroide.  Er  ist  vor  feilem  ausgezeichnet 
durch  grosse,  oft  über  Zoll  Länge  zeigende  scharfgeformte  Kry- 
stalle  von  fleiscbrotbem  Feldspath,  meistens  rectanguläre  Säulen 

durch  Herrschen  von  P  und  M  und  die  entsprechenden  Zwillinge 
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nach  den  beiden  Gesetzen:  Zwillingsebene  die  Basis  P  oder  das 
Klinodom«  2Pcx>.  Die  ausgeschiedenen  Quarze  zeigen  in  der  That 
die  oben  angeführte  prinnatisclie  Ausbildnng  fnfl  vorherrtchend. 
Kleinere  weisse ,  meist  etwas  serselste  Krystalle  sind  OllgoidaSy 
deren  Streifung  an  einigen  nocli  gllmenden  Ideinen  Krystillclien 
sclion  mit  blossem  Auge  wahrnehmbar  ist.  Die  grane,  homstein- 
Ihnliche  Grundmasse  lässt  unter  dem  Mikroskope  keine  deutliche 
Individualisirung  ihrer  Gemengtheile  erkennen.  Auch  sie  ist  durch- 
spickt mit  schon  makroskopisch  sichtbaren  gelblichen  sehr  glan- 
zenden Schuppen  eines  mit  der  Zersetzung  des  Oligoklases  viel* 
fach  im  Zusammenhang  erscheinenden  talkartigen,  wohl  kaolin- 
ihnliohen  Minerals,  das  von  lu»chender  Salssfture  nicht  angegrif- 
fen wird,  dessen  nihere  Bestimmung  aber  wegen  der  geringen 
Menge  desselben  nicht  thonlich  scheint 

So  seigt  sich,  wie  daftlr  diese  wenigen  Beispiele  dienen 
sollen,  auch  in  den  Porphyrgesteinen  der  Reichthum  ganz  ausser- 
ordentlich gross,  und  es  erscheint  inil  Rücksicht  liarauf,  sowie 
besonders  auch  auf  die  vielfachen  Diorite,  Hornblende- 
gesteine,  Glinmerporphyrite,  Corsite,  Granatgesteine, 
Aphanite  u.  A.,  wie  sie  in  einzelnen  Vertretern  im  Vorher- 
gehenddn  nachgewiesen  worden  sind,  in  der  That  der  Eingangs 
ansgesproohene  Wnnsch  wohl  gerechtfertigt,  dass  anch  *die  alt^ 
krystallinischen  Eruptivgesteine  dieses  sefaier  jflngeren  vulkani- 
schen Gesteine  und  Erscheinungen  wegen  viel  beschriebenen  Ge- 
bietes, einmal  im  Zusammenhange  eine  eingehende  Darstellung 
finden  mögen. 
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Briefwechsel. 


A.   MitthefloBi^  an  Professor  G.  Leonhard. 

Awhen,  den  16.  Jiniiar  1874. 

Genatm  Sie  mir  g«Ail|gil  Ib  Ibran  Jfthrbvdit  ontw  den  briefUclMB 
lütiMlugini  tMie  Zeitoa  Ar  nidilrlfHelM  BmMrIniiigeD  in  Miaer 
ersten  MitMlnf  von  11.  November  v.  J.  flW  die  Obersteiner 
SchiUerqaarse.  Es  werden  diese  Bemerkungen  sobald  nach  dem  Er* 
scheinen  des  betreffenden  Heftes  Ihres  Jahrbuchs  veranlasst  darch  einige 
freundlichp  Mittheilnngen  der  Herren  G.  von  Rath  in  Bonn  und  Fr.  Sohartf 
in  Frankfurt  a.  M.,  welchen  ich  dafftr  zu  Dank  verpflichtet  bin. 

Dass  meine  ersten  Mittheilangen  über  diese  Quarze  bei  deren  ein- 
gehenderem Studium  manche  Modificationen  und  Erweitern nffen  erfahren 
dürften,  sprach  ich  schon  in  denselben  aus  und  nannte  sie  desshalb  nur 
▼orläufige,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  es  mir  damals  noch  nicht  möglich 
gewesen  war,  die  umfangrekhe  QaarzUteratur  durchsusehen. 

IMe  MunbrnMen  ScUUerqutne  sImbbmb  am  Indimi,  wie  ich  bald 
BMh  d«r  AbMBd«ag  neiMr  «ntCB  MittlioOaiig  «a  Sie  mi  eiiwr  Ab- 
■Mrfcmig  sa  den  mineralogifleheB  Slittheihuigeii  von  ö.  vom  Ran  (Poggea- 
dorf  t  Anmleo  d.  Fhyi.  n.  Chem.  ErgSnimigriMiid  Tl.  8. 884)  erftihr  imd 
was  ich  auch  lehon  in  meiner  MÜtiieiliuig  über  das  Yarkonraieo  der 
Sdifflertoarxe  au  erwähnen  nachgeholt  haben  darfte.  Der  Fundort  war 
in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft,  auf  welche  ich 
midi  in  metner  ersten  Mittheilung  nur  bezogen  habe,  nicht  namhaft  ge- 
mocht worden.  Ich  hoffe,  das»  durch  meine  erste  Notiz  Niemand  zu  dem 
Glauben  veranlasst  worden  ist,  die  Herkunft  der  Londoner  Stufe  sei  un- 
bekannt und  könne  vielleicht  ebenfalls  unsere  rheinische  Nachbarschaft  sein. 

Herr  von  Rath  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  nach  den  in 
Poppelsdorf  befindlichen  ächiUerquarzstufen  vom  Weisseiberge  in  der 
bayerischen  Pfalz,  nach  meineu  Beschreibungen  der  mir  hier  in  Aachen 
▼orliegeodeD  Stufen  von  Oberstein  und  nach  Einsicht  eines  kleinen  Kry- 
itellei  der  toMeren,  welchen  ich  ihm  geechidrt  hatte,  die  Sohillerquane 
a«i  des  Dram  der  XaikMiteine  an  der  Nalio  Intneswegs  ganz  gleich 
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Mion  mit  dem  MAsnLTirs'ichen  Stocke  ans  Indien,  wie  ieh,  unbekannt  mit 
'dem  Letiteren  vermuthet  hatte.  »Beide  Vorkommnisse",  schreibt  mir  Herr 
yoM  Rath,  ^sind  doch  sehr  verschieden ;  das  Londoner  Stflck  leochtet  in 
wahrhaft  brennenden  Farben,  etwa  wie  die  schönsten,  glänzendsten  Farben 
des  Labrador;  die  meinigen  besitzen  dagegen  einen  nach  Reüsch's  Charak- 
terisiruDg  nur  schwachen  blauen  Schiller."  „Auch  der  Habitas  des  Lon- 
doner und  Ihres  Stuckes  ist  sehr  verschieden,  indem  bei  Letzterem,  wie 
auch  bei  den  meisten  Krystallen  unserer  Stufen  das  scalenoedrische  Tra- 
pezoöder  das  Gepräge  bildet,  welches  bei  den  Londoner  Krystallen  nicht 
auftritt.''  „Ihre  und  die  Poppelsdorfer  Krystalle  sind  Zwillinge  (eigentlich 
Doppelzwillinge)  von  Bechts-  und  Linksqoari,  wahrend  die  Londoner  Kry*- 
stalle  gewdknlidie  Zwillinge,  aus  gleidiflii  Individneo  gebildet  eind.*  DIeee 
Biliefe  kryatallographische  Bekanntwliaft  mit  dem  Londoner  StAeke  beweiat 
die  Irrthflmlichkeit  meiner  früheren  Yermuthnag  hinUnglich.  Anf  den 
▼eraehiedenett  Grad  dea  Millera  am  Londoner  nnd  an  den.PeiveMirfer 
Stfleken  mAehte  ick  weniger  Werth  legen.  Einmal  dOtften  naeh  den  dbigen 
Andentungen  G.  v.  Ratr's  in  Bezug  auf  den  Grad  des  Schillers  einzelne 
meiner  hiesigen  Kryatalle,  welche  krystaUograpbiach  mit  den  Poppelsdorfer 
▼dllig  überein  zu  stimmen  scheinen,  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den 
Letzteren  und  den  Londoner  stehen,  denn  sie  zeigen,  abgesehen  von  dem 
■diwachen  blauen  Schiller,  parallel  den  Flächen  R,  von  welchem  ich  nicht 
sagen  kann,  ob  er  sich  auch  an  den  Krystallen  in  Poppelsdorf  zeigt,  pa- 
rallel den  Flächen  —  R  einen  lebhaften  und  bunten  Schüler  in  den  Farben 
des  Labrador,  nur  nicht  so  leuchtend  und  lebhaft.  Der  Fundort  der  Stücke 
in  Poppelsdorf  und  in  Aachen  ist  nun  auch  bekanntlich  nicht  genau  der- 
selbe, sondern  nur  ein  benachbarter. 

Andermal  habe  ich  in  meiner  aweiten  Mittbeiloag  Uber  die  Schiller- 
qnane  bewhrieben,  wie  venchieden  der  Grad  dea  Glanaee  niolit  nnr  an 
den  feraehiedenen  StnUen  deiaelben  Ftandorlea  (Obentein),  aendem  aoek 
an  den  Teracfaiedenen  Krjitallen  deraelben  Geode  aein  kann,  nnd  wie 
manche  Krjatalle  mar  unter  Waaier  einen  bloa  ganz  schwachen  blauen 
Schiller  zeigen.  In  Bezug  auf  die  Schönheit  und  Lebhaftigkeit  des  SchiU 
lers  stehen  mithin,  obenan  die  Londoner  Krystalle ,  dann  folgen  einzelne 
der  Aachener,  diesen  die  Poppelsdorfer  mit  anderen  in  meinen  Händen  be- 
findlichen, welche  in  Luft  auch  nur  einen  schwachen  blauen  Schiller  zei- 
gen, und  schliesslich  noch  einige  hiesigen,  welche  in  Luft  gar  keinen 
Sduller  zu  haben  scheinen,  sondern  ihn  nur  unter  Wasser  erkennen  lassen. 

Schliesslich  hat  Herr  vom  Rath  noch  die  Gefälligkeit,  mich  darauf 
aufmerksam  /u  machen,  was  mir  bei  Durchsicht  der  Literatur  zu  der 
definitiven  Mittheilung  über  die  Krystallform  der  Obersteiner  Schiller- 
quarze nicht  hätte  entgehen  dürfen,  dass  Zwillinge  von  rechten  und  linken 
Qnanen  nkhi  aUein  ans  BraaUian  bekannt,  aondem  «Mb  dnvdi  G.  Roai 
WOB  den  Faröem  nnd  dnreii  G.  Ean  von  Collo  di  Sakunbi^  anf  Elba 
beechrieben  teien  (Zettaehrilt  der  Denteehen  «eoL  Geaellaob.  XXIL  1870. 
8.689).  Faat  gleichaeitig  nüt  dieaen  brieiioben  Notiaen  von  befrenaietar 
Baad  wichte  nkä  flirr  SoBAnvr  duob  geftlUfe  Obmadnif  elMa  Ab- 
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dsQcktt  Miaer  Arbeit  Aber  den  ZwilUiigsbaa  des  Qnmiee  (dieaes  Jalutacb 
1M4,  8.  580  £)  darauf  aaftnerksam,  data  ihm  achoo  im  Jahre  1864  nicht 
anr  Sehfllerqoane  im  firitisli-Mntenm ,  tondem  aach  die  toh  Oberatein 
bekannt  gewesen  uad  von  ihm  behannt  gemacht  worden  seien,  was  mich 
im  höchsten  Grade  inCereatiren  musste.  Dadurch  modificiren  und  erwei> 
tem  sich  nun  raeine  ersten  Torlaufigen  Mittheilungen,  ebenso  meine  spA- 
teren  aber  das  Vorkommen  der  Obersteiner  Schillerquane  mehrfach. 

Herr  Scharff  nennt  die  Schillerquarze  (auf  S.  540)  opalisirendp  Quarze. 
Bei  dem  krystallographist  lu'n  und  physikalischen  Gegensatzp  von  Quarz 
und  Opal  und  bei  iler  Vcr8chiedenheit  der  Ursache  des  Lichtscheines  in 
beulen  Mineralien,  obwohl  derselbe  in  beiden  Fallen  schliesslich  auf  der 
Interferenz  der  Lichtstrahlen  beruht,  darf  ich  doch  wohl  den  von  mir  ge- 
wählten, jüngeren  Namen  dem  alteren  gegenüber  beibehalten. 

In  mir  hatte  namentlich  die  erate  Notiz  des  Herrn  Ton  Rath  aber 
den  Londoner  Sohillerqnan  in  der  Zeitschrift  der  Dentachen  geologischen 
OcaeUaciiaft  die  Meinung  erweckt,  als  sei  der  indische  Qnan  eine  gana 
aane  Erwerbung  des  British-Mnseum,  die  sich  eben  deshalb  |,noch  in  dem 
PriTatiimmer  von  MisEaLTaa*  befhnden  habe,  als  Herr  ton  ^atb  im  Yor- 
jßikre  das  Masenm  besncfate.  Die  Anmerkung  fon  Herrn  Scuanrp  auf 
Seite  6dO:  «Wohl  die  prachtvollste  opalisirende  Quarzdruse,  mit  Gipfel- 
kanten  von  etwa  10  Mm.,  anscheinend  -|-  und  — R  verschieden,  violett 
und  gelb,  grün  und  golden  spielend,  befindet  sich  im  British-Mosenm.  Sie 
stammt  au!^  Aurungabad ,  erschüttert  nun  diese  Meinung  und  es  ist  mir 
fraglich,  ob  sich  die  Mittheilungen  der  beiden  Herren  auf  dieselbe  Stufe 
des  Britisb-Museum  beziehen.  Ks  scheint  mir  das  nach  der  kurzen  Notiz 
von  Herrn  Scharff  möglich  und  nicht  unwahrscheinlich,  obwohl  ich  nicht 
weiss  und  in  der  mir  nur  zugänglichen  (Tcographie  von  Dasicl  nicht  er- 
mittelu  kaun,  ob  Aurungabad  in  Indieu  liegt. 

Die  Schillerquarze  von  Oberateui  waren  1864  Herrn  Öchamv  sehen  in 
mdureren  Exemplaren  bekannt  und  seine  kurzen  Beschreibungen  und  Zeich- 
nungen lassen  wohl  kaum  Zweifel  aufkommen,  daas  dleselhen  hi  Bezug 
anf  YoriNMnflMn»  krystaltographiache  und  physikaliadie  Beschalfenlieit  den 
neiaigen  voUatftndig  gleichen  durften.  Das  Vorkommen  und  den  SehiUer 
beachreibt  er-  mit  fblgenden  Worten: 

nÜber  gebändertem  Chaicedon  erhebt  sich  stenglich  gedrAngter  Quarz 
bis  etwa  zu  3  Mm.,  wo  dann  eine  Amethystfärbung  beginnt  mit  zahbreich 
eingestreuten  Nädelchen  (wahrscheinlich  Nadeleisenerz),  und  mit  braunem 
ockerigen  Staub.  Von  hier  aus  ist  der  Quarz  noch  über  Zoll  weit  ge- 
wachsen, aber  in  gänzlich  veränderter  Weise.  Die  etwa  haselnussgrossen 
Kr)'stallköpfe  sind  schön  durchsichtig,  aber  schwach  milchig  getrübt  und 
aufs  schönste  opalisirend,"  Was  ich  in  meiner  Mittheilung  über  das  Vor- 
kommen der  Obersteiner  Schillerquarze  als  Vermuthuug  ausgesprochen 
habe,  nämlich  dass  alle  dortigen  Schillerquarze  eiue  gleiche  Ausbildung 
in  den  Geodeo  erfahren  haben  dürften,  bestätigt  sich  hierdurch  wenigstem 
ftr  die,  wekke  Henm  8oi«nrr  idner  Zdt  vorgelegen  haben.  Die  Qnara- 
aone  anf  der  Achataone  whrd  auch  dort  nahezu  in  der  Mitte  fon  firemden 
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Einlagentngeii  (Nftdeleisenerz  und  Mineralien,  welche  spater  gelöst  oder 
in  bnimen,  staubigen  Eisenocker  zersetit  worden  sind,  also  vermuthlich 
CariioiiAt«  odor  Zeoliihe  oder  beides  zogleicli  gewesen  sind)  nnterbrodien. 

DeotUeher  als  seine  Besclireilning  beweisen  die  SoBAnrr*schen  Zeioli- 
nnngen  (Ttf.  VIII,  Hg.  2,  8»  4,  8,  9»  10^  11),  dass  die  Saunrr'sclien  Scbil- 
lerqoarse  die  gleiche  Inystallogrsphisclie  Eniwickelung  ond  Ansbüdong 
wie  die  hiesigen  and  woU  anch  wie  die  in  Poppelsdorf  besitien.  Dass  sie 
nZwüIingB-Yerwarhsung  zu  beurkunden  scheinen"  spricht  TTenr  ScnAnrr 
Schoo  ans.  Allein  die  Doppelzwillingsnatnr,  d.  h.  die  Zwütingsverwadl- 
snng  Ton  nrei  Krystallen,  die  selber  Zwillinge  und  zwar  —  was  am  in- 
teressantesten und  wichtigsten  ist  ~  von  rechtem  und  linkem  Quarze  sind, 
hat  er,  soviel  irh  aus  Seite  510  zu  verstehen  vermag,  nicht  erkannt,  ob- 
wohl er  sie  in  einigen  Figuren  genau  so  abbildet,  als  ich  sie  an  meinen 
Krystallen  beobachte.  Nach  ihm  sind  die  Schillerquarze  Zwillinge  von 
zwei  einfachen  Individuen,  mit  herrschendem  R,  hie  und  da  auch  mit  glän- 
zendem — R  dazwischen  und  zwar  in  der  liekannten  Weise,  dass  beide 
Individuen  die  Hanptaxe  gemeinsam  haben  aber  gegen  einander  um  die- 
selbe nm  60,  resp  180"  gedreht  sind,  so  dass  die  Fliehen  — R  des  einen 
Individanm  in  die  Bichtong,  resp.  Ebene  von  R  des  anderen  m  liegen 
kommen  und  umgekehrt  (Fig.  8^  9,  11)  oder  dass,  wenn  — R  an  den  Kry- 
stallen fehlt,  die  Randecken  von  R  des  einen  Individuum  ans  den  Fliehen 
R  des  anderen  Individumn  und  umgekehrt  nasenartig  heransragen  (vergL 
Fig.  2,  3,  4,  7).  Das  ist  nun  auch  in  Bezug  auf  die  Yerwachsungsart 
ganz  richtig,  allein  die  beiden  sich  so  durchkreuzenden  Krystalle  sind 
nicht  Individuen,  sondern  zwei  Zwillinge  von  rechtem  und  linkem  Quars, 
was,  wie  ich  beschrieben  habe,  nicht  nur  das  scalennedrische  Auftreten 
der  Trapezflächen  an  manchen  Krystallen,  sondern  auch  an  allen,  die  ge- 
knickte Streifung  der  R-Flächen  beweisen,  eine  Streifnng,  welche  Herr 
ScHARPF  in  seinen  Abbildungen  (Fig.  10  u.  11)  ganz  wie  an  meinen  Kry- 
stallen wiedergibt  und  auch  als  unregelmässige  Fnrchungen  im  Texte  an- 
deutet, aber  ohne  sie  scharf  und  richtig  erkannt  zu  haben. 

Bemerken  will  ich  hier  nebensächlich  noch,  dass  Herr  ScHinrr  auf 
Tafel  ym  hl  Fig.  6  ekien  ebenso  gestreiften,  aber  efaifachen  Zwilling, 
also  von  rechtem  und  linkem  Quarz,  aus  Island  stammend,  awar  abbildet, 
aber  nicht  als  Zwilling  erkannt  hat  (vergl.  8.  541). 

Das  suerst  von  mfar  gefiindene  Gttflck  Schitlerquan,  auf  weldws  sidh 
meme  erste  verliuiige  Ifittheilung  blos  besieht,  seigt  die  Doppeliwillingt- 
natur,  d.  h.  die  oben  genannte  Durchkreuztmg  von  zwei  Durchdringnngs* 
swiUingen,  nur  sehr  undeutlich.  Es  tritt  n&mlich  der  eine  Zwilling  so 
gegen  den  anderen  zurflck,  dass  man  seine  untergeordneten  —R-Flächen 
g^fen  die  umgebenden  R-Flärhen  des  letzteren  nur  sehr  schwer  an  dem 
grf^sseren  Glänze  zu  unterscheiden  vermag,  oder  es  ist  die  ans  der  Flache 
R  des  herrschenden  Zwillings  hervorragende  Randecke  von  R  des  unter- 
geordneten, fast  ganz  umhüllten  Zwillings  ausserordentlich  klein  und  durch 
die  Streifung  auf  R  des  Ersteren  oder  dadurch ,  dass  diese  Ecke  im  Be- 
reiche der  ebenfalls  gestreiften  scalenoedrischeu  Xrapeztiächen  hervortritt, 
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oder  durch  Auftreten  von  DmckflAchen  in  den  in  einander  gepfergten 

J&yrtnUen  oder  dnicfa  gteicdiieitiges  Anflnten  der  Fliehen —R,  ooR,  ^ 

sehr  schwer  zu  erkennen  und  zu  verstehen.  Ich  wollte  dpshalb  diese  mir 
damals  zwar  nicht  entgangene  aber  noch  nicht  ganz  und  klar  verstandene 
Erschemung  in  meiner  vorläufigen  Mittheiluug  noch  nicht  zur  Sprache 
hringOB.  Später,  fast  gleichzeitig  mit  dem  Auffinden  von  einer  Stufe, 
welcbe  dieie  DoppeiswillingeDatnr  dentUeher  zeigt,  wie  ea  die  SoiAiurr- 
tdua  Stfleke  tlmn  nnd  nach  die  in  Poppelsdorf  beflndliehen  an  thon  mM- 
aen,  wurde  mir  dnrdi  die  frenndtfehe  Antwort  anf  den  Herrn  von  Ran 
flberechidrten  Kryitall  meiner  StoiSsn  dieie  Erechefawng  aom  TtUUgen  Ver- 
flUndniss. 

üm  Herrn  v.  Rath  nicht  fomigreifen,  bin  ich  in  meiner  zweiten  Mit- 
tlieünng  aber  die  Schillerqaarso  anf  diese  Doppelzwillingsnatnr,  welche 

ich  an  allen  meinen  Schillerqnarzen  nnd  zwar  weit  schöner  als  am  ersten 
Stäche  beobachten  kann,  nicht  näher  eingegangen.  Es  lag  mir  in  jener 
Mittheil un);  ja  auch  nur  an  der  Beschreibung  des  Vorkommens  der  Schil- 
lerqoarze.  H.  Laapeyres. 


Briefliche  Mittheilung  von  Herm  Prof.  H.  Kahstkn  in  SchafFhausen  Uber 
Ausgrabung  von  Gegenstanden  bei  Thayingen  unfern  Schaffhausen,  die 
der  Urzeit  des  Menschengeschlechts  angehören. 

(Mitgetheilt  von  0.  von  Rath  in  Bonn.) 

 Ee  etammen  diese  Gegenstände  ans  der  zwei  Standen  von  Schaffhan- 
sen, bei  Thayingen,  in  dem  östlichsten  Ausläufer  des  oberen  Jura  befind- 
lichen kleinen  tnnnelartigen  Höhle,  welche  soither  von  Naturforschem 
tmbeachtet,  als  „Kessler's-Loch"  in  der  Umgegend  allgemein  bekannt  war, 
weil  bis  in  kurz  vergangener  Zeit  die  vagabnndirenden  Kesselflicker  diese 
wenige  QuEwiratmeter  grosse ,  in  Höhe  der  Thalsohle  liegende ,  aus  der- 
selben schräg  aufsteigende  und  sich  unregelmässig  verengende,  mannshohe 
Höhle  als  Wohnstätte  und  Zufluchtsort  gegen  die  Unbilden  der  Witterung 
XU  bewohnen  pflegten.  JCtirzlicli  nun  wendete  der  in  Thayingen  funktio- 
nlrende  Lehrer  Merk  dieser  Höhle  seine  Aufmerksamkeit  zu,  um  die  Rich- 
tigkeit seiner  Yermnthung  zu  prüfen ,  dass  dieselbe  in  iltestor  Zeit  nel- 
lelebt  in  tfmUeher  Weise  wie  der  ron  Frais  der  Wissenschalt  MÜKesehlos- 
■mo  «HoUenfels*  bei  Ulm  den  üremwohnem  DentscUands  snr  Bo- 
bansnof  gedient  habe.  —  Die  seUherigen  Ansgrabongen  stelUen  nnn  her- 
aus, dass  der  Boden  der  Höhle  ans  mehreren  scharf  getrennten  Sdikditen 
besteht  Die  oberste  in  der  Mitte  der  Hdhle  8  F.  mächtige  Schicht  wird 
gobüdet  ans  BmehstOcken  des  gelblichwcissen,  der  Verwitterung  in  nicht 
geringem  Grade  unterworfenen  Jurakalks,  dem  die  Höhle  angehört :  Bruch- 
stücke, die  ohne  Zweifel  im  Verlaufe  von  Jahrtausenden  vom  Gewölbe  der 
Höhle  sich  ablösten.  Unter  dieser  Trümmerschicht  breitet  sich  eine,  so- 
weit bis  jetat  die  Erfahrung  reicht,  fusshohe  bchicht  von  bontdurcheiuan- 
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dar  gemengten  JMameni  ton  Tlierknochen  und  Joraluükbnichstflcken 
aus;  alle  Knochen  zerschlagen,  ohne  Sporen  des  Angenagtaeint  dorch 

Thiere  erkennen  zu  lassen.  Auch  einige  von  aussen  hereingetiagwo 
Steine  platonischer  Felsarten,  wie  sie  sich  in  den  nahen  Kiesablagerongea 
finden,  z.  Th.  faustgrosse  Geröllsteine,  z.  Tb.  Schieferplatten,  und  eine 
Anzahl  von  Artefakten  kommen,  als  Zeugnisse  der  gleichzeitigen  Gegen- 
wart des  Menschen,  zwischen  diesen  Knochen  vor.  Stellenweise  ist  diese 
Schicht  geschwärzt;  doch  fanden  sich  bisher  keine  Feuerreste,  wie  Kohle, 
angekohltes  Holz  oder  Bein,  in  derselben;  der  mikroskopische  Befund  lässt 
mich  indess  vermuthen,  dass  diese  schwarze  Färbung  von  herabgefallenen, 
berussten  Steinen  des  Gewöibei»  stammt.  Im  Übrigen  hat  diese  Knochen* 
schiebt  die  rOHdiehe  Farbe  der  unterliegenden  und  auch  das  angrensende 
Tbal  fülllendfa  Mergelschicht,  von  der  die  HAhUmbeviiliner  wahncbeinlich 
beim  Eintreten  jedesnal  Sporen  nritbraebten.  In  diesen  unter  der  Kwi- 
dwutrOnmerschicht  liegenden  Mergel  wurde  bisher  wenig  gegraben,  da 
in  dieser  Jahreswit  das  Grondwasser  hinderlich  ist;  doch  fand  ür.  Jims 
beim  ersten  Versuch  in  den  Mergel  ehuiidringeQ,  einige  BruchstMie  eines 
ManuDOth-Backcnzahns.  Feuersteinmesser  oder  sonstige  Spuren  von  Men- 
schen, die  auf  Gleichzeitigkeit  desselben  mit  dem  Mammuth  h&tten  schlies- 
sen  lassen,  fanden  sieh  nicht  in  dem  Mergel.  Hr.  Lehrer  Mkrk,  den  ich 
schon  bei  meinem  ersten  Besuch  der  Höhle  in  voller  Thätigkeit  antraf, 
hatte  die  Güte,  mir  die  Durchsuchung  der  schon  aufgeschlossenen  Kno- 
chenschicht zu  gestatten,  welche  Erlaubniss  bei  wiederholten  Besuchen 
benutzt  wurde.  Die  Knochen-  und  Geweihbruchstücke  des  Renthiers  machen 
den  grössten  Theil  der  thierischen  Reste  aus,  dann  waren  solche  vom 
Hasen  in  grosser  Menge  vorhanden,  seltener  die  vom  Hirsch,  ferner  solche 
vom  Ffsvd,  Bär,  Fuchs,  Dachs,  verschiedenen  Vögeln  etc.  JSinigo  Dou> 
blatten  vorhandener  Knochen,  sowie  die  an  FfeflspitMO  oder  Messern  lo- 
gehaoenen  Feoarsteine^  einen  bearbeiteten  Knochen  ond  efaie  aus  solclieni 
gearbeitete  Kihnadel  ohne  Spitae  lege  ich  Ihoeii  vor.  Mehr  aus  dieser 
Höhle  SU  erlangen,  habe  loh  nicht  die  HoAiung»  weil  Hr.  Mann  sich  ent- 
soUossen  hat,  die  Ausgrabung  fflr  jetst  bis  sum  April  au  sisUren  und 
seinen  Freunden  ond  Landsleutea  in  Züricli  ond  Basel,  besonders  dem 
Hm.  Prof.  RDtiiibtbb,  dieselbe  zu  ttberiassen  ond  so  dem  2wecka  «Uoa 
irgend  brauchbare  zusammenzuhalten. 

Während  meiner  letzten  Anwesenheit  in  der  Höhle  wurde  in  der 
deckenden  Breccie,  au  einer  Seite,  wo  dieselbe  etwa  vier  Fuss  mächtig 
war,  bei  1  Fuss  Tiefe  ein  Kinderschädel  gefunden;  also  drei  F.  oberhalb 
der  Knochenschicht,  iu  der  seither  keine  Menschenknochen  entdeckt  wor- 
den sind.  Dagegen  wurde  in  derselben  ausser  zahlreichen  Feuersteiu- 
Pfeilspitsen  und  sog.  -Messern  —  weiche  aus  FeuersteiuluioUen  gehauen 
sind,  die  sich,  in  nichster  NAhe  der  Höhle,  in  dem  Jorehalkstebi  finden, 
—  noch  einige  aos  Knochen,  z.  Th.  mit  grossem  Fleisse  gearbeitete  Ge- 
rithsf haften,  a.  B.  ein  ftuslaager  harpunenihnllcher  Stab,  der  jederseits 
mit  vier  entfanitatehenden,  rOckwirtsgeweadet«  grossen  Zihnea  besetat 
.  ist  (viellefasht  ein  Haarhalter),  femer  einige  Knochen,  die  meisselartig  au- 
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«etpilit  iM  wtä  viU  alt  LaaiMpItMii  diwlM;  eitt  lingww  mi  Bdn 
fatrWtfliM  Gtrith,  dema  YfrwMidQig  kum  m  ortritiitebi,  auf  dm 
Mkr  n&Mk  du  BOd  diiM  BmUerw  eisfravirt  igt,  ftmar  «mige  aer- 
Irodiene  Nadatn  i.  Th.  ndt  Maar  Zoipilaiuif,  a.  Tk  mit  sanbar  gaarbai- 

totem  Öhr  etc.  —  Holx-  und  Thongeiitiwdiaftatt  wttfdan  biahar  naek  aidit 

in  der  KoocheDschicht  aufgefunden. 

Der  Mensch  folgte  demnach  dar  Mammuthxeit.  Er  lebte  hier  anf 
d*>r  f^ip  Rest«  des  Mammuth  einschliessemlen  Mergelschicht,  die  sich  aoa 
dem  angrenzenden  Thale  in  die  Höhle  hineinerstreckt.  Seine  Geräthschaf- 
ten  beschrankten  sich,  wie  es  scheint,  auf  Schnitzwerke  aus  Knochen  und 
roh  behauenen  Feuersteinen.  Zeichen,  dass  ihm  das  Formen  und  Brennen 
des  Thones  bekannt  war,  haben  sich  bisher  nicht  aufgefunden.  Der  Höh- 
lenmensch scheint  der  Entwicklungsperiode  angehört  zu  haben,  die  er 
seines  Aofenthalta  in  der  Kiasgmbe  bei  Schusseuried  einnahm, 
fan  d«r  Faua  nna  aingahaad  Nachricht  gab  (Wfirttambargiaeha  natarw. 
Mnah.  1867). 

Fraflich  iat  as  fraglieh,  ab  „Kanlar'a  Loch"  alt  sCatiga  Bahaosang, 
adar  viallaidit  aar  aam  varftbargahaDdan  Aofenthalta  wihiand  daa  Ga- 
avaaaa  dar  aibaaialaB  Thiare  dam  von  dar  Jagd  labaadan  Manaehan  dianta. 
Ist  Ersteraa  dar  Fall,  wofQr  daa  Vorfcomaian  von  Oarithaehaftaa,  baaaa^ 
dara  die  grosse  Anzahl  der  aus  Feuerstein  gaarbeiteten  sogen.  Messer 
spricht,  die  skh  in  der  Knochenschicht  fanden:  so  dürfte  sich  die  Länge 
dieser  Troglodytenperiode ,  wenigstens  zunächst  das  Bewohntsein  dieser 
Höhle,  aus  der  Mächtigkeit  der  Breccieuschicbteu  eiuigermassen  schätzen 
lassen;  in  der  wohl  nicht  unberechtigten  Voraussetzung,  dass  die  Verwit- 
terung des  die  Höhle  bildenden  ziemlich  gleichartigen  Gesteins  in  allen 
Zeiten  gleichmässig  fortschritt  und  dass,  wie  die  bis  jetzt  in  der  Höhle 
gefundeoeu  Artefakte  andeuten,  die  Eutwicklungsepoche  des  Men:>chen, 
wAhraad  er  dleaa  HAhla  bewohnte,  einer  älteren  Periode  angehört  als  die 
dar  Pfdrthaataabawohaar.  Bratare  dOrfle  daamach,  wann  daa  Piahlba«- 
laBaaÜaHar  atwa  1000  Jahra  onfiMak,  wani^ateBa  8000  J.  hinlar  nna  lia- 
gan,  and,  da  wAhrand  diaaea,  dar  Th»glodytanpariode  fotgandaa  Zattraama 
aidi  daiah  daa  AbMaan  von  BmchstQcben  daa  Qaatafaiaa  voai  Oawdiba  dar 
HflUa  aine  drei  Fnss  (an  den  8ailaB  dar  Höhle  war  die  Schicht  mAchti- 
ger)  starke  Schicht  am  Boden  anaaamelte,  die  Dicke  dieser  für  laaaand 
Jahre  also  Hiaan  Fuss  beträgt:  so  wflrde  diese  Höhle  bei  ThayiapEan  gagan 
1000  J.  als  menschliche  Wohnung  gedient  haben. 

Allerdings  können  diese  Schätzungen  keinen  Anspruch  auf  Genauig- 
keit machen;  zum  Theil  weil  die  Zeit  und  Dauer  der  Pfahlbautenperiode 
noch  sicherer  zu  eruiren  ist,  zum  Theil  weil  ein  genauer  Nachweis  über 
die  Verwitterungsgeschwindigkeit  des  betreffenden  weissen  Jurakalks  zur 
Zeit  noch  fehlt.  Bei  aufmerksamerem  Forschen  in  Rücksicht  auf  diese 
letstere  Frage  tiudet  sich  indess  vielleicht  noch  eine  durch  historisch  be- 
kannte Merkmale  bezeichnete  Breccienachicht ,  deren  Bildungsdauer  be- 
raahanbar  nad  aril  daaaa  Hülfe  daan  dia  hi  dar  Thayinger  Höhle  gefun« 
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dtnen  Fakte  im  InlereiM  te  OolHiigMeliiohte  bemtet  nri  di»  «hl  dieit 
Imi0iid6t6it  Schiteoiigoii  cofrlgii't  wvrdso  kOnneii. 

Die  Thftyioger  Höhle  liefet  unmittelbar  neben  der  Eisenb&hn,  etwa 
fünf  Minaten  vom  Bahnhofe.  Wakh*  gedankenreiches  Bild  mali  ndi  dia 
Phantasie  des  jetzt  im  Waggon  vorQbereilenden  Naturforschers,  wenn  sie 
ihm  den  mit  einem  Bärenfell  bekleideten,  mit  Spiess  und  Bogen  bewaff- 
neten Urahnen  im  Eingange  der  Höhle  erscheinen  lässt,  dessen  ganzes 
Denken  und  Handeln  allein  darauf  gerichtet  ist,  die  thierischen  Mitbewoh- 
ner seines  Waldes  unschädlich  zu  machen  mittelst  der  aus  Stein  und 
Bein  verfertigten  Werkzeuge  und  durch  deren  geröstetes  Fleisch  (vielleicbt 
nebst  Wurzeln,  Früchten  und  Samen)  sein  rauhes  Dasein  zu  fristen !  Und 
wja  werdeo  naaara  Ziutinde  und  Kümpfe  am  Verbeseenmg  danaib^  naok 
▼iar  Taaaand  Jahran  miani  NaohkammaB  arrthaiaaa? 

jS»  Kaiataii. 

Schaffhaoseo,  den  7.  Fabraar  1874. 


0)i;;1eich  ant  TOT  einigen  Tagen  die  kleine  Kiste  mit  Reliquien  aoa 
der  Thayinger  Höhle  nebst  Brief  an  Sie  abging,  so  lasse  ick  schon  heute 
eine  Nachschrift  folgen,  da  ich  inzwischen  so  glücklich  war,  eioaBastäti- 
gung  meiner  Theorie  der  AltersbestimmunEr  der  Jnra-Verwitterungsschiak- 
tan  und  deren  anthropologisch  interessanten  Einschlüsse  zu  erhalten. 

In  Gemeinschaft  mit  dem  Reg.- Präsidenten  Hrn.  Dr.  E.  Joos  hier- 
selbst  unternahm  ich  nämlich  die  Ausgrabung  einer  andern  im  gleichen 
Jurakalk  wie  die  Thayinger  belegenen  Höhle  hier  in  der  Nähe  an  der 
„Rosenhalde"  im  „Freudenthaie".  Diese  Höhle  befindet  sich  etwa  60  F. 
über  dar  Tkalaakle,  hat  bei  50  F.  Tiefe  fast  eine  eUipsoidische  Form, 
ihre  grOisla  Braita  betr&gt  aiwa  16  F.  osd  dia  HMm  daaalbet  gegen  u. 
F.  Ihr  Yan  TMmmam  daa  waiaiaB  Jnrakalka  badaekCar  Bodan  iit  giu 
korlMmtal;  durch  dia  Varanganmg  ihraa  Aosgaiga  bialat  lia  ataan  lahr 
gaidiatitaD  Anfanthaltsart  dar.  Dia  Wdlbing  iit  mit  dflanar  Kalkaintar- 
achiclift  ftbaraagaa. 

Wir  begannen  die  Ausgrabong  in  der  Mitte  der  Höhle  mit  einem 
Graben  quer  durch  dieselbe,  um  zunächst  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
in  der  Tiefe  kennen  zu  lernen.  Dieser  zeigte  sich  uns  während  dreitägi* 
ger  Arbeit  von  ganz  ähnlichem  Zustande  wie  der  Ihnen  von  der  Thayin- 
ger Höhle  geschilderte,  indem  auch  hier  auf  eine  drei  Fuss  mächtige 
hellere,  fast  knochenleere  Brercienschicht  abwärts  eine  dunklere  thonige 
Schicht  folgte,  die  zahlreiche  Knochen  mit  Artefakten  vermischt  enthielt. 
Letztere  bestanden  aus  sog.  Fenersteinmessern  derselben  Form,  wie  Sie 
einige  aus  Thayingen  erhielten;  auch  fand  ich  einen  Feuerstein,  der  das 
Material  zu  solchen  hergegeben  hatte  und  bis  auf  ein  dreiseitiges  Stück 
radocirt  war;  fmiar  aaeh  quarzige  Saoditainkieaal,  dia  aogaBaebaiaUBh 
ala  Baibatahie  gedient  hattao,  dadoich  nach  einer  beiHrnrntau  Bagal  ab- 
geaehliffsD  waren,  nabat  einem  StAcke  einer  Baibiehala  aas  demielbea 
Gaitaina;  dann  dn  Knocban>pUttar  mit  aiageachnittaiaii  Lkdan,  dareb 
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diete  and  ttine  Farn  «a  te  neoUeli  laa  Thayingen  besehriebenesi  luir- 
P»Bit»lmlifhfm  Stab  6riiiii6nid» 

IMne  dmMgnae  Sohfcht  winde  1  F.  aafgedeekt,  »ber  noch  nicht 
4nel»aekt  Sie  Knochen  in  denelben  hnbeo  den  gleichen  Erheltiuigf- 
anetend  wie  die  der  Thayinger  HAhk  and  gehflrea,  aoweit  Mi  jetit  er- 
aiehtlich,  denselben  Arten  an. 

Von  dem  hdch«ten  Interesse  war  et  ita  mich,  ia  der  oberen,  fast 
knochenleeren  Breccienschicht ,  in  zwei  Fuss  Tiefe,  —  bevor  wir  auf 
die  dunkle  Knochenschicht  gelangten  —  die  Scherben  einos  Thongefässos 
2U  finden,  welcbi^s  ganz  dieselben  Eigenschaften  besitzt,  win  die  in  den 
Pfahlbauten  aufgefundenen,  von  Kkllkk  uns  genau  geschilderten.  Das 
gegen  l'/v  Decim.  im  Durchmesser  haltende  Gefäss  ist  höchst  einfach  aus 
freier  Hand  geformt,  mit  flachem,  etwas  verkrümmtem  Hoden;  innen,  und 
oberwirts  auch  aussen^  geschw&rzt.  Wir  gruben  dies  Gef&iS  am  ersten 
Tage  aae  der  angegebenen  Hefe  im  Beioefa  des  Hra.  Ldurers  Kttsca 
bmcfastackweise  nach  and  nach  hervor.  Idi  erkürte  es,  meiner  Ihnen 
aritgalheütea  Beobaehtaag  ia  Thayiagea  aad  der  daraaf  gebaatea  Hypo- 
these  gemiss,  sogleich  als  der  Pfshlban-Periode  angehörig,  aad  wirklich 
feadea  wir  am  felgeadea  Tage,  aaehdem  aoch  1  F.  tiefer  gegrabea  war, 
die  fest  schwarze  Knochen  etc.  enthaltende  Breocienschicht  der  Troglody- 
ten-Periode,  wodarch  die  Annahme  bestätigt  wurde,  dass  diese  jener  vor^ 
herging,  and  dass  die  Dauer  der  Pfahlbau-Periode,  welche  mit  dem  Ein* 
dringen  der  genaaaisohea  Völker  in  Deutschlaad  abschloss,  gegen  tausead 
Jahre  betr&gt. 

Wenn  sich  das  fast  vereinsamte  Vorkommen  der  Thongefässe 
für  die  ganze  noch  aufzuschliessende  Schicht  bestätigt,  wenn  sich  an  an- 
dern Stellen  der  Höhle  nicht  eine  grössere  Menge  von  Zeichen  des  einsti- 
gen Vorhandenseins  des  Menschen  in  ihr  finden  (in  entsprechender  Tiefe): 
so  wOrde  von  Neuem  daraus  erlcannt  werden  können,  dass  der  Mensch 
der  PfeUbaa-Feriode  sich  aicht  mehr  mit  der  ihm  aad  dea  Thierea  des 
Waldes  dargeboteaea  Felshöhle  als  Wohaaag  bediente»  dass  er  sie  höch- 
eleaa  aadi  beeadeler  Jagd  als  Baheplats  beaatite,  dass  er  aaeh  aicht 
ambr,  wie  der  'bogiodyte  firflberar  Jahrtanseade  sieh  gleich  seiaea  Feia- 
dea  aad  Jagdooncarreatea  aaf  die  Beste  seiaer  MaldMitea  lagarte. 

SdiaUhaaiea,  dea  9.  Febrnar  1874.  H.  Biaiaten. 


Sur  Kanntiiiaa  der  triklinen  Fektopathe. 

Fraakfert  a/M.,  den  81.  Jaaaar  1874. 

Gelegentlich  meiaer  Uatereachaagea  Aber  die  Grflasteioe  >  habe  ich 
aach  Veranlassaag  geaoaunea,  aiieh  aber  die  ia  aeaerer  Zeit  so  biallg 
diseatirte  Zasaaimeasetsnag  der  Feldspatbe  aassnsprecliea  aad  aaseiaaa* 


<  Jahrb.  1872,  578. 
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dwfwetet»  dati  gvwkhtlfi»  GftadA  gegm  die  Anuhm  der  Samobiüi* 
TtonBJUB'Bcben  Mitehniigitheorie  Torfiega«. 

Zur  weUerao  Anfklirosg  der  FeMipathfrage  verdanke  ich  meioeni 
geehrten  Freund  Prof.  Sandbcraer  neues  typisches  Materiel.  Der  trikline 
Feldspath  aus  dem  grobkörnigen  Dolerit  des  Franenberges  bei  Henboeh 
in  der  Rhön  stimmte  genau  auf  die  Formel  des  Andesins 

Bei  der  Analyse  klarer  und  durchsichtiger,  deutlich  parallel  gestreif- 
ter Krystalle  (sie  kommen  bis  2  Contim.  lang  vor)  toq  2,696  spec.  Qew. 
wurde  nftmlich  das  folgende  Resultat  entielt: 


Kieselsftare   58,77 

Titansänre   0,28 

Eisenoxyd  and  Oxydul  .  •  0,31 

Thonerde   26,30 

Magnesia    0,18 

Kalk   6,90 

Natron    6,67 

Kali   0,60 

OHlliTeiiiiit   Spur 

99,01. 


Nach  Abzug  von  Titansäure,  Eisenoxyd  und  Magnesia,  dann  von  O^MI 
Kalk  und  0,40  Kieselsäure,  welche  approximativ  auf  kleine  Mengen  Ml« 
hängenden  Titaneisen«  und  Augits  zu  beziehen  sind,  erübrigt  aber: 


Sauerstoff  Yerh&ltnisi 


Kieselsäure .  . 

,  59,79 

31,88 

7,92 

Thonerde    .  . 

.  25,91 

12,07 

3,00 

Kalk    .   .   .  . 

1,96  1 

Natron    .   .  . 

.  6,83 

1,76  ! 

0,95 

Kali    .  .  .  . 

0,11  ) 

100,00. 

Neuerdings  habe  ich  den  in  wasserhellen ,  glasglänzenden,  muschelig 
brechenden,  bis  mehrere  Centimeter  grossen,  tafelförmigen  Viellingskry- 
stallen  iui  Hasalte  des  Steinhfthls  bei  Weilbiirg  vorkommenden  triklioi- 
schen  I'Vldspath  (früher  für  Sanidin  gehalten)  von  2,694  spec.  Gew.  ana- 
lysirt  und  wiederum  beinahe  die  Andesinmiscbung  gefunden, 


Sauerstoff  Yerh&ltniM 


Kieselsäure ,  , 

.  68»88 

31,41 

7,67 

Thonerde    .  , 

.  20,94 

12,50 

8,00 

Magnesia    .  . 

.  Spur 

Kalk    .    .  . 

.   .  7,96 

2,27. 

Natron    .   .  . 

.  6,01 

1,55 

0,95 

Kali   ...  . 

.  .  0,68 

0,12) 

100,47. 

*  äitenngsber.  der  bair.  Acad.  iBatli.-pkya.  Cl.  1878,  144. 
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Beide  FeldsiMtlie  werdeo  von  oone.  SRlnlnre  siemlieli  eUrk  ange- 
^ffen;  der  aufgesehlMseiie  Theil  enthält  Kieselsäure  ^  Thonerde ,  Kalk, 
Natron  ond  Kali  im  ungeflihren  Verhältniss  obiger  Zahlen.  Was  ich  schon 
früher  vermuthet,  damit  darf  ich  daher  jetzt  nicht  mehr  zurflckhalten, 

dass  nämlich  der  ganz  bestimmten  Oesteinen  zukommende  Andosin  für 
eine  eigenthümliche  Feldspathspecies  zu  halten  und  nicht  mit  dem  Oligo- 
klas  zu  vereinigen  ist,  dem  er  allerdings  in  den  Krystnllwinkeln  sehr  nnhe 
kommt. 

HArsHOFER,  welcher  kürzlich  mehrfach  versuchte,  auf  mechanische 
Weise  durch  wiederholtes  Schlämmen  die  Bestandtheile  isomorpher  Mi- 
schungen zu  trennen,  sagt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  ^,  dass  kry- 
italliniMlie  Gemenge,  deren  ZQtnimMiietsnng  «fnfiiehe  •toddoswlriieke 
YeriiiltBiwe  zeigen,  mitWnhrsckeinHehkelt  flir  gescbkMseno  VerUndongen 
aagotehen  werden  können.  leb  halte  daftr,  dau  aneh  der  Andeein  all 
eine  iokhe  antosehen  iit 

Nach  meiner  Anflksrang  kommen  den  bekannten  FeMtpathen  die  nach- 
folgenden  Formeln  in,  wobei  an  bemerken,  dass  dies  noeh  keine  Molekn- 
'  lar-,  aondem  nur  Zosammensetsnngiformeln  sein  aoUea. 
Orthoklas  Albit 
RAVii.O|,  [R  =  K,]  RAl,Si«0,,  [B  =  NaJ 

Oligoklas 

RAL^SijO,,  [R  =  Na,,  K,,  CaJ 

Hyalophan  Andesin 
RÄljSi.O,,  [R  =  K,  4-  BaJ  RAl,Si,0,^  [R  =  Na,  4-  Ca] 

Labradorit 

RAl,Si,0,«  [R  SS  Ca,  NaJ 
Anorthit 

RAl-ÄÜ«  [R  =  Ca]. 
Leider  werden  noch  immer  laldreiclie  Mineralanalywn  von  nngeftbten 
Chemikeni  nmgefHbrt  nnd  sind  daher  werthlos.  Es  ist  nothwendig,  dass 
sich  im  Interesse  der  minemlogisehen  Wissenschaften  weit  mehr  tachtige 
nad  in  der  Mineralogie  bewanderte  Analytiker  der  unorganischen  Chemie 
anwenden  wie  seither.  Theodor  Petenen. 


Frankfurt,  den  7.  Februar  1874. 

Weiteres  über  den  Sericit.  In  den  letzten  Tagen  wurde  wie- 
derholt in  öffentlichen  Blättern  der  im  Bau  begriffenen  Eisenbahn  gedacht 
welche  nach  der  Lahn  zu  führen  bestimmt  ist,  und  der  Tunnelarheiten 
bei  Eppstein.  Es  gibt  kaum  eine  Stelle  im  Taunus,  Königstein  und  Fal- 
kenstein vielleicht  ausgenommen,  an  welcher  der  grdne  Schiefer  auffälliger 
die  für  den  Sericit  angegebenen  Kennzeichen  trägt  als  die  Umgegend  von 
Eppstein.  Dies  bewog  mich,  den  Tunnelbau  zu  besuchen,  wenn  auch  der 
räimar  lllr  solche  Stadien  nicht  besonders  günstig  ist.  Der  Bau  ist  erst 

*  Joom.  f.  prakt.  Cham.  1678,  147. 
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wenig  vorgeschritten,  —  die  definitive  Genehmigung  der  Bahurichtung  soll 
noch  ausstehen  —  doch  sind  bereits  interegsante  Tbatsachen  aufgeschlos- 
wa;  vor  allem  du  Basaltgang,  welcher  zwiMheo  dem  grflnen,  gieü  ein- 
fallenden Schiefer  in  einer  Dichtigkeit  you  etwa  00  Centim.  eingeswiagt 
ist.  Er  ist  nicht  so  reich  an  Olivin  als  der  eine  gute  Stande  westlich  auf- 
tretende Naurother  Basalt  Die  ^rk  wellige  Biegung  des  henachbarten 
Gesteins,  die  fehle  Fftltelong  desselben,  die  graulich-grflne  bis  grünlich- 
schwane  FArbung,  der  Fettglans  ist  in  gleicher  Weise  zunächst  des  Ba- 
salts wie  auch  bei  entfernter  anstehenden  Schiefem  aufzufinden.  Unter 
dem  aus  dem  Tunnel  ausgeführten  Gestein  ist  vergeblich  nach  Sericit- 
Krystallen  gesucht  worden,  bestimmbare  riostaltcn  waren  nicht  aufzufin- 
den. Die  glänzenden ,  gebogenen  Schüppchen  verlaufen  sich  sämmtlich 
ohne  scharfe  Grenze  in  das  speckig  glänzende  Gestein.  RosKNBi  srH ,  mi- 
kroscopische  Physiographie  der  Minerale,  bemerkt  über  solche  Schüppchen, 
dass  sie  durch  Fasern  ziisanimengesetzt  seien,  zum  Theil  trotz  ihrer  Win- 
dungen parallel  geordnet ,  zum  Theil  aber  ein  verworrenes ,  Filz-artiges 
Gewebe  bildend.  Die  fasrige  Structur  unterscheide  den  Sericit  sehr  gut 
von  den  Olinimem. 

Seit  im  Jahre  1868  die  Frage  erhoben  worden,  ob  der  Sericit  als  In- 
dividttom  des  M ineralreichs  anfiEufassen  sei,  haben  sieh  mehrfach  Geokigen 
fQr  die  Selbstftndigkeit  desselben  ansgespfochen.  BossnoscB  cft.  |».  S77 
iweifelt  dieselbe  nach  den  ihm  an  Gebote  itdienden  Haadstflcken  nicht 
an;  vom  Rath,  Fragmente  aus  Italien  III,  hat  nur  deshalb  Bedenken  ge- 
wisse kristallinische  Sr.hieferstraten  von  £lba  als  sericitischc  zu  bezeich- 
nen, weil  die  Unterscheidung  von  talkigen  oder  cbloritischen  Schiefem 
durch  mineralogische  Kennzeichen  nicht  leicht  zu  erzielen  sei :  v.  Fritsch, 
Gotthardsgebirge,  hat  dagegen  die  Bezeichnung  überall  aufgenommen: 
„sericitische  Schiefer",  „sericitartif^es  Mineral",  „sericitische  Phylliten", 
„sericitartiger  (ilimmcr",  „Sericitscliiefer  und  Scricitgneisse",  ja  sogar  ist 
bemerkt,  dass  ächte  Glimmer  den  Chlorit,  Talk  und  Sericit  „verdrängen." 
Nach  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  C.  Koch  ,  Reichsgeolo- 
gen  in  Wiesbaden,  wird  auch  in  der  geologischen  Karte  des  Taunus  der 
Sericit  eine  Anerkennung  finden. 

Wenn  sonach  eine  Reihe  aosgeielchneter  nnd  gewissenhafter  Geologen 
mehr  oder  weniger  entschieden  Ar  Beibehaltttng  des  Serldt  sieh  ansge- 
siMTOchen,  mag  ein  weiteres  Beanstanden  seiner  Znlisslgkeit  iweekkie  lela. 
Wie  aber  wird  er  einzuordnen  sein?  Es  erinnert  dieser  Vorgang  wie  bei 
dem  Aufblühen  einer  Wissenschaft  dieselbe  sich  mehr  und  mehr  verzweigt. 
Nicht  nur  die  Paläontologie  hat  sich  von  der  Mineralogie  abgeschieden, 
allmählich  auch  die  Geologie  sammt  den  Inflammabilien,  und  nun  Twlangt 
der  Mineraloge  immer  bestimmter,  dass  ein  blosses  Mineralgemenge  im 
mineralogischen  System  gesondert  werde  von  entschieden  einfachen  und 
durch  eigenthömliche  Gestalt  bestimmten  Körpern.  Herr  Prof.  H.  Fischer 
in  Freibnrg,  Breisgau,  hat  bereits  in  den  mikroskopisch-mineralogischen 
Studien  eine  Anzahl  von  Mineralgemengen  zusammengestellt,  welche  aus 
dm  einfachen  Mineralien  auszuscheiden,  in  einem  Anhange  der  Lehrbücher, 
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wie  der  Sammlnxigeii,  mit  dem  der  betreffenden  SubaUnz  einmal  beigeleg« 
ten  und  in  die  Wissenschaft  aufgenommenen  Namen  aufzuführen  sein 
möchten.  Ks  kann  ein  solches  Unternehmen,  welches  die  Grenze  zwischen 
zwei  verwandten  Wissenschaften  schärfer  zieht,  als  wesentlicher  Fort- 
schritt nur  freudig  begrüsst  werden.  Es  liegt  in  solcher  Scheidung  eine 
Anerkennung,  dass  der  Krystall  nicht  durch  äusserlich  wirkende  Verhiilt- 
nisse  blos  zusammengeführt  wird,  dass  er  vielmehr  eine  bestimmte  Gestalt 
MS  lieh  heraus  aar  Aoabildung  bringt,  wenn  er  auch  dem  Einflüsse  äus- 
MKT  YerkiHttiaia  dabei  lieh  sieht  eDtnehen  kaim.  Da  non  der  Seridl 
bis  Jetit  mir  als  Geeteinegemenge  anfgeftinden  worden,  da  noch  nicht  eia- 
nal  eine  begrfindete  Ansieht  anfgesteUt  ist,  ob  er  als  residnom  oder  aber 
als  NaoUldong  ansaaehen,  ob  er  ein  Übergang  so  Olianaer,  ob  er  eine 
üsawaadlnng  ans  Epldot,  aus  HomUeade,  ans  Feldsfiath  sei,  da  eodlleb 
eine  krysullographisch  bestimmbare  Gestalt  noch  nicht  entdeckt  worden, 
bleibt  <Üe  Frage  wohl  noch  offen,  ob  er  an  den  eigentlichen  Mineralien 
oder  zu  dem  geologischen  Anhange  zn  rechnen  sein  dürfte.  Mit  dem  Hin- 
weis auf  ähnlich  auftretende  Mineralien,  wie  der  Talk  oiler  der  Asbest,  ist 
dieser  Gegenstand  keineswegs  erledigt.  Denn  der  Begriff  des  Asbest  ist 
mineralogisch  nicht  weniger  unbestimmt  als  der  des  Sericit;  der  Talk 
aber  wird  nicht  nur  in  grösseren  Massen  gleichartig  aufgefunden,  es  ist 
auch  eine  Neubildung  desselben  bei  Pseudomorphosen  bestimmt  nachzu- 
weisen. Beim  Sericit  ist  dies  beides  nicht  der  Fall.  Es  erwähnt  zwar 
Herr  Dr.  ?oa  liASAULx  in  den  Beiträgen  zur  Mikromineralogie ,  dass 
der  Sericit  an  FeldspatiibnidutflclM  sieb  anscbliesse,  efaidringe;  allein. 
ahaUehes  findet  sich  wohl  auch  bei  aersprengten  Quarzen,  bei  walehen 
DmwandlBBff  in  Sericit  doch  woU  nieht  sn  Yenauthen.  Dieser  Forscher 
sdnMt  besweifBlt,  ob  der  Sericit  ein  selbstiiidiges  Mineral  sei;  seine  Un- 
tersaehimieB  fhUea  insofern  sehr  in*s  Gewicht,  als  hei  den  Anftochea 
einer  bestnnmten  Gestalt  des  Minerals  vorsngsweise  das  Auge  sn  eatsdiei- 
den  hat,  das  Mikroskop,  das  Goniometer.  Es  hat  in  äem  letiten  Jahr- 
lehnten  die  Blineralogie  mit  Vorliebe  alles  hi  sich  aufgenommen,  was  nadi 
Torg&ngiger  chemischer  Analyse  mit  einem  neuen  Namen  versehen  worden 
war.  Vieles  davon  hat  sich  allmählich  als  unverdaulich  herausgestellt, 
und  gerne  wird  es  die  Wissenschaft  dahin  abgeben,  wo  es  bessere,  sweck- 
missigere  Verwendung  finden  kann,  an  die  Geologie. 

Dr.  Friodr.  BoharlT. 


Über  dan  attringit,  ain  naiiaa  Minaral,  In  Kalkainaohlllaaaii  dar. 
lAwa  von  Btlrlncan  (Iiaaehar  OaMat). 

(Briefliche  Mittheilnng  tob  Hm.  Joi.  Libiiamk  aa  Fkof.  0.  tom  Rani.) 

Bonn,  den  11.  Februar  1874. 
Das  von  mir  fBr  Cbalcomorphtt  ■  gehaltene  Mineral,  auf  dessen  Aus- 
lese au  einer  ehenischen  Untersuchung  ich  btteito  Wochen  verwandt  habe^ 

'  Vgl.  Poggendorff>s  Ann.  Erginsuagshsad  YL  &  876. 
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hmt  sich  als  etwas  Neues  erwiesen.  Es  enth&It  keine  Kieselsäure  mi  irt 
daher  wohl  identisch  mit  jenen  feinen  seidengliBMilde&  NideklMB,  Mif 
welche  Sie  bereits  aufmerksam  gemacht  halien. 

Dieses  Mineral  kommt  in  ganz  derselben  Weise  wie  der  Chalconuir- 
phit  in  Kalkeinschlüsseu  aus  der  Lava  vom  Ett ri nger  n n d  Maye- 
ner Bellenberg  vor  und  ist  dem  Ansehen  nach  kaum  von  jenem  zu 
unterscheiden.   Es  ist  ebenfalls  hexagonal  und  zeigt  folgende  i<  urmen: 

(  a:    a:ooft:    c),  P 

(  a :    a :  ooa :  ooc),  ocP 

(ooa :  ooa :  ooa :   ^  oP 

(  9a :  Sa :  ooa :    cX  ^l^. 
Das  AMteririatniM  iit  a :  e  s  1 :  a»9484. 

Qmumm  wurde  die  Neigoog  der  Dihexaederilielie  zur  Prismenlllciw 
3s  1B7'*27'  und  der  Winkel,  welchen  eine  Flftche  yon  P  mit  einer  der  an- 
liegenden Fliehe  %P  bildet,  =  162014'.  —  Die  Krystalle  stellen  sich  alt 
sehr  feine  Prismen  dar,  deren  Länge  seilen  3  Mm.  abersteigt,  bei  einer 
Dicke  Yon  Vio       '/a  Mm. 

Aus  dem  Fundamentalwinkel  P :  ooP  =  137'*27'  wurde  berechnet: 

die  Endkante  von  P  =  136''46* 
die  Seitenkante  von  P  =  94*54' 
Neigung  der  Fläche  P  zur  Verticalen  —  42*33' 
Neigung  der  Endkaute  von  P  zur  Verticalen  =  46*40'. 
Spec.  Gew.  =  1,7604;  wurde  in  absolutem  Alkohol  bestimmt  und  um- 
gereelinet  Hliie  wenig  kOhcr  als  Oyps.  Spaltbar  prismatiseb,  follkom* 
BMn.  y.  d.  L.  büken  sldi  die  Krystalle  aof  und  sind  nnsdunelsbar.  Aal- 
MeliA  in  Salninre  nad  snm  grossen  Tiwil  in  Wasser;  die  LOenaf  des 
letiteien  reagirt  stark  alkalisek.  Sckon  bei  1€0^  C.  verüersn  die  Krjr- 
stillcken  Wasser  nnd  werden  seidengllnsend.  Die  Vorprflfting  ergab  Tkon- 
erd«!  Kalki  Bekwefelsinre  und  Wasser,  von  letsteren  entwiek 

bei  120»  C.  33*  0 
„   150*  C.  34  „ 
„  200»  C.  36  „ 
in  der  Rothglühhitze  45,8*;o, 
fast  bei  der  Rothglahhitze  schwellen  die  i£rj8tallcben  auf.   Das  entw^i> 
eilende  Wasser  reagirt  durchaus  neutral. 

Die  vollständige  quantitative  Analyse  wurde  mit  nur  0,3G23  gr.  aus- 
geführt und  ergab  eine  Zusammensetzung,  welche  mit  der  Formel 

Al.jO^,  3S0a  -I-  6(CaO,  Kfi)  -f  2Ü  aq. 
am  besten  in  Übereinstimmung  stekt. 

Oefonden:  Bereeknet: 
Al,0,«  7.76^/,  84J17s 
80^sie,M,  19,12 1, 

GaOs  37,87»  98,77. 

97,49  100^00 
Yerlasl  »  2,61 
100^00. 
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Bei  der  Beitinmnng  der  Schwefelaare  entstand  Verlust,  so  dass  der 
Gdialt  an  Schwefelsaure  wohl  am  3,61%  höher  angenrnnmen  werden  kann. 

FQr  dieses  Mhieral  gestatte  ich  mir  den  Namen  Ettringit  torsa- 
schlagen,  weldur  anf  die  Fandstatte  Ettringen  hindentet,  einem  der  aas- 
geseichnetstpn  Punkte  des  Laactirr  Gebiets  ain  Fusse  der  drei  Krater* 
berge:  des  Hocbsimmers,  des  Forstberges  and  des  Ettringer  Bellenberges. 

Johannes  Xiehmann 
aus  Königsberg  i.  Pr. 


Wien,  den  12.  Februar  1874. 

Meine  geoloß'isrh-i)etrogra})hisclien  rntersuchiingen  ulier  das  siehen- 
bOrgist-hf'  Ki/t;cl)irKt\  lilier  welches  uh  ihnen  bereits  früher  (Jahrg.  1873,  ' 
8.  Heft)  einige  .Mittheilungen  gemac  ht  habe,  sind  nun  abgeschlossen,  und 
theile  ich  Ihnen  einige  Resultate  mit. 

Meine  Studien  waren  insbesondere  auf  die  Eruptivgesteine  gerichtet, 
worunter  Melaphyre  und  Andesite  bei  weitem  am  stärksten  vertreten  shid. 

Die  Ernptionszeit  ersterer  fiUlt  in  die  Jnraperiode;  letztere  dagegen 
drang«!  während  der  TertÜrseit  empor:  and  zwar  scheint  die  Hanptera|H 
tionsperiode  wihrend  oder  kurz  nach  der  Ablagernng  der  Schichten  der 
aqoltanischen  Stufe  erfolgt  zu  sein;  wenigstens  durchbrechen  manche  da> 
von  diese  Schichten,  wahrend  ich  Air  eine  Grnppe  ein  froheres  Alter  als 
der  Leitha-Kalk  constatiren  konnte. 

In  allen  Fällen  aber  sind  sie  Alter  als  die  der  Sarmatischen  Stufe 
angehörigeu  Ceritbien-Schichten. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  einiger  Melaphyre  ergab  nicht  un- 
interessante Kesuhate;  im  allgenieiiion  konnte  ich  die  Angaben  HaahmanVs 
über  die  deutschen  Melaphyre  bestätigten;  auch  hier  fehlt  in  einigen  Fäl- 
len der  Augit  ganz,  dagegen  tritt  der  Orthoklas,  aber  immer  nur  mikro- 
skopisch, h&ufig  auf,  ja  er  wiegt  in  einigen  Fällen  gegenüber  dem  Plagio- 
Uns  sogar  Tor. 

Die  tertiären  Gesteine  gehören  znm  grössten  Theil  den  Hornblende- 
Andesiten  an. 

Sehr  anffiillend  sind  bei  diesen  die  grossen  Unterschiede  im  Habitus 
und  in  der  Structur;  obgleich  sie  qaalitatir  ganz  ihnlich,  ja  sogar  nicht 
einmal  quantitatir  sehr  grosse  Differenzen  untereinander  aufweisen,  hat 
doch  fast  jede  Kuppe  ein  Gestein  von  anderem  Habitus;  dagegen  rerhal- 

tea  sie  sieb  mikroskopisch  ganz  ihnlich. 

Auch  die  Unterschiede  in  der  chemischen  Zusanunensetzung  sind  (ab- 
gesehen vom  Quar/gehalt)  nicht  bedeutend. 

Meine  chemischen  Untersuchungen  bezogen  sich  haui)tsat  lilich  auf  die 
Feldspäthe,  deren  ich  mehrere  analysirt  habe;  es  ergab  sich,  dass  fast 
alle  Andesite  dieser  Gegend  einen  ähnlich  zusammengesetzten  triklineu 
Feldspath  enthalten. 

Der  Unterschied  im  Kiesels&uregehalt  der  Plagioklase  (abgesehen  vom 

18  • 
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Orthoklasgehalt)  beträgt  nicht  Aber  8  Proceot;  er  wechselt  swiachen  62 

and  55  Proc. 

Die  Plagioklase  gehören  zum  Theil  der  Andesinreihe,  aum  Theil  der 

Labradorreihe  an 

Fasse  ich  die  Resultate  der  Feldspathanalysen  aus  siebenbQrgischen 
Andesiten,  die  theils  von  K.  v.  Hader,  theils  von  mir  bis  jetzt  ausgeführt 
worden  sind,  zunnunen,  ao  ergibt  sich  Folgendes: 

Di«  Andettte  der  Bodumr  Gegend  im  nmrdOetUchen  SiebenbargeOf  ob 
qannfaiiraid  oder  ob  qntnfrel»  eathiHen  einen  Knlkntronfeldapntf^  dea- 
■en  KieaeieliifefeliiH  iwiidiMi  63  ond  64  Prae.  aehwiakt,  nlao  ein  Pin* 
gioklM  der  LnbcadorreOie. 

Die  Oeitoln«  des  Engririrges  enthnlten  Andeiin  oder  Labrador,  mit 
einem  Kiesels&uregehalt  von  52—55,5  Proc.  Die  Andesite  des  Ylegyasza- 
Oebietes  enthalten  einen  Feldspath  der  Andesinreihe  mit  64-68  Froe.  SiOs. 
Dabei  findet  man  also  mehr  Unterschiede,  bei  Gesteinen  von  verschiede- 
nen Lokalitäten,  selbst  wenn  sie  ungleich  zusammengesetzt  sind,  bemerkt 
rouss  indess  werdeu,  dass  diese  Gesteine  sämrotlich  Hornblendeandesite 
sind;  über  die  Augitandesite  liegen  noch  wenig  Forschungen  vor. 

Die  Andesite  der  Anden  in  der  Republik  Ecuador,  von  denen  erst 
kürzlich  Herr  Germakd  vom  Rath  '  einige  untersucht  hat,  nähern  sich,  was 
die  Zusammensetzung  des  Feldspathes  betrifft,  am  meisten  den  Andeaitea 
des  Vlegyasza-Oebirges. 

Die  fortgesetit«  Unteranchnng  der  Fddepithe  aus  nnaem  Tlracliyt- 
gebirgen  dflrfte  woU  nicht  nninterenante  Beanltate  m  Tage  fitedem;  lei- 
der treten  die  Feidapitho  in  den  Angit-Andetiten,  von  wolehen  bia  jetst 
sehr  wenige  nnteraocht  sind,  in  ao  kleinen  Individnen  auf,  dan  ea  aehr 
adiwierig  iit,  lidi  daa  nOtUgo  Material  aar  Aaalyie  an  ? eraehata. 

a  ]>oolter. 


Bonn,  den  23.  Februar  1874. 

Übor  den  Aidennit. 

Im  Hefte  der  Comptea  rendnei  vom  4.  August  1873  theilt  Herr  Pisaki 
in  Paria  eine  neue  Analyae  dea  Ardennit  mit,  worin  er  awar  im  Allge- 
m^nen  die  Eerahate  uiaarer  Analysen  (siehe  d.  Jalurb.  1878,  S.  124)  im 
Gegenaatae  ao  der  torher  von  ihm  mitgetheilteii  Analyae  beititigt,  aber 
aaatatt  einea  Qebaltea  von  9^10^/o  TO^  wie  wir  ihn  geAmdcn  haben,  an- 
gibt, das  Mineral  enthalte  nnr  8>ISV.  YO«,  dagegen  6,86%  AaOv  Anf 
Grund  diesen  Srgeboiaaes  seiner  Analyse  glaubt  er  sich  berechtigt,  die 
Richtigkeit  miaeror  Analysen  anzuzweifeln  und  dieselben  einer  scharfen 
Kritik  zu  unterwerfen,  deren  Ton,  abgesehen  von  faktischen  Unrichtig- 
keiten, nm  ao  weniger  gerechtfertigt  erscheUit,  als  Herr  Ptsan  nicht  ein- 


'  Sitzungsberichte  der  niederrheiniachen  Qesellschaft  fOr  Natnr-  nnd 
Heilknnde  (16.  Dec.  1878). 
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mal  tngibt,  in  welcher  Weise  er  teiae  Analyse  aasgeflUirt  hÜ  Diete« 
durfte  nm  ao  eher  verlangt  werden,  elf  er  selbst  eingesteht ,  es  sei  ihm 
^  kein  Weg  zur  quantitativen  Bestimmung  des  VanediB  bekennt  und  er  nua 
doch  das  Resultat  einer  solchen  angibt  und  als  er  zudem  unbegreiflicher 
Weise  uns  gerade  die  mancherlei  Schwierigkeiten  zum  Vorwurfe  macht, 
die  sich  uns  bei  unsern  Bemühungen  entgegenstellten,  eine  geeignete  Me- 
thode zu  finden,  über  deren  Einzelheiten  wir  bis  in's  Kleinste  zu  berich- 
ten uns  für  verpflichtet  hielten.  Die  aus  dem  Ergebnisse  seiner  neuesten 
Analyse  hergeleitete  weitere  Berechtigung,  die  Priorität  des  Namens  Ar- 
dennit  noch  einmal  zu  Gunsten  seiner  Benennung  anzugreifen ,  erscheint 
en  und  für  deh  ichon  hhiftllig,  da  das  Ergebnis»  sdaer  Analyse :  9,47^/o 
AsO«  -f  VO«  gegenflber  unseren  9,10%  VO^  kefaieswegs  eine  modere  Gen- 
ititntkMi  des  Ardennit  ergibt,  als  sie  ven  ans  bereits  erkaant  worden.  Der 
wirkfiche  Sachrerhalt  und  die  merkwürdige  Eigenthfimlic^eit  dieses  Mi- 
nerals blieb  ihm  gerade  deshalb  unbekannt,  weU  er  einfiMh  unsere  Ana- 
lysen aasweifelte,  anstatt  sie  zu  prttüBB.  Schon  ans  dem  genan  angege- 
benen Gange  unserer  Methode  bitte  er  erkennen  mflssen,  dass  uns  ein  so 
einfach  zu  bestimmender  Körper,  wie  das  Arsen,  nicht  wohl  entgangen 
sein  konnte.    Die  Schwefelwasserstofffilllung,  die  wir  ausdrücklich  an- 
führen, hätte  uns  denselben  unmittelbar  ergehen  müssen.    Durch  seine 
Angaben  hal>en  wir  uns  veranlasst  gefunden,  eine  nochmalige  Prüfung  der 
verschiedenen  uns  zu  Gebote  stehenden  Ardennite  vorzunehmen,  deren  Re- 
sultat im  allgemeinen  folgendes  ist.    Für  das  Mineral,  welches  uns  zu 
unseren  ersten  Analysen  diente  und  welches  eine  tief  braune,  fast  schwarz- 
braune Farbe  hat,  ergab  sfch  die  vollkommene  Biditigkeit  onasrer  asit- 
getheilten  ZaUea,  es  ist  darin  kehi  AsO^  vorhaadea.  AUefai  versehiedeac, 
aoch  sehen  aa  ihrer  Tersehi«denen  Farbe  erkennbare  Ardsnnite  YerhalteD 
sieh  nicht  gleieh.  Eiae  weit  heller  geftrbte  Tarietit  ergab  Ihat  genan  die 
ZasaaiBensetmng,  wie  sie  Pismi  nittheilt  Bei  1,0408  gr.  angewanW 
Snbetaiis  fanden  wir  hier  auch  einen  geringeren  Gehalt  an  Kieselsäure 
SB  28,827«,  entsprechend  dem  von  Pisaki  angegebenen:  28,40^/,.  Der  Ar- 
sengebalt beträgt  hier:  Bfi^'^  n  AsO.^.   Auch  das  spec.  Gew.  dieses  Arden- 
nits  ist  etwas  höher,  als  das  der  dunkleren  Varietät,  unter  besonders  gün- 
stigen Verhältnissen  —  4  Gramm  Ardennit  in  einem  3  Kubikcm.  Wasser 
haltenden  Pyknometer  gewogen      ergab  sich:  3,662.    Herr  Pisani  theilt 
keine  spec.  Gewichtsbestimmung  mit.    Eine  dunklere  Varietät,  der  Farbe 
nach  zwischen  dieser  letztgenannten  und  der  früheren  in  der  Mitte  stehend, 
ergab  bei  1,0  Gr.  angewandter  Substanz  durch  Fällung  mit  Schwefelwas- 
serstoff und  spätere  Bestimmung  als  arseniksaurc  Ammoniak-Magnesia 
2,9627o  AsO^,  in  Übereinstimmung  mit  einer  durch  Glühen  im  abgewoge- 
nen Otasrohre  erhaltenen  Menge  von  1,87«  Arsen,  entsprechend  2,76^0 
AsO».  Sonach  liegt  der  Grund  Ar  die  abwetohenden  BesuHate  der  Ana- 
lysen nicht  wie*  dieses  Herr  PisAm  voreilig  an  schHessen  flir  gut  Uani  hi 
der  Unrichtigkeit  unserer  Angahen,  sondern  k  dem  Umstände,  dass  hn 
Ardennit  AsO»  und  VO^  sioh  .gegenseitig  in  weehselndsn  Terhiknissen , 
vertmen.  Unter  den  Tertchiedenlhrhlgett  Arde&BHeB  dAiften  ohne  ZweüU  ' 
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auch  solche  gefunden  werden,  die  gar  keine  Van&dinsäure  enthalten,  wie 
unser  erstes  Mineral  keine  AsO^  besitzt.  Die  Phoaphorsäure,  deren  aller- 
dings nur  spureahftllM  Yorbaadenieiii  ttnaen  Aoftljiea  ergaben  «ad  derai 
Anwesenheit  inzwisdien  auch  darch  das  Vorkommen  von  Apatit  in  mehreren* 
der  ans  Torliegenden  Stocken  ansgedrOckt  erkannt  wurde,  mag  TieUeksht 
in  ähnlicher  Weise  in  noch  andern  Varietäten  von  Ardennit  vicarürend 
fBr  A1O5  nnd  VO^  sich  finden.  . 

Übrigens  mflssen  wir  Itinsichtlich  ausfflhrlicherer  Mittheilung  über  die 
weiteren  Bestimmungen  von  AsO,^  und  VO^  sowie  anal}'tische  Untersu- 
chungen auf  die  demnächst  in  Poggendorff's  Annalen  erscheinende  Arbeit, 
in  der  ausser  eigenen  vorzüglich  die  Untersuchungen  meines  Freundes  Dr. 
Bettendorff  veröffentlicht  werdrn  sollen,  verwi'isen.  Herr  Pisam  aber 
dürfte  nunmehr  wolil  endgültig  seine  Prioritätsansprüche  auf  den  ArdeU' 
nit  fallen  lassen  müssen.  Dr.  A.  v.  IiaeaiUx. 


B.   MiUheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

New-Haven,  den  27.  Januar  1874. 

Sie  werden  in  dem  Janttar>Hefte  unseres  American  Journal  fVoL  VH, 
p.  Sl)  eine  Notia  ^n  Lnoosnaoz  Aber  die  Auffindung  von  Sigilkuria- 
Resten  in  der  unteren  SiluHbnnation  gefunden  haben.  Soeben  erhalte  ich 
einett  Brief  von  Prof.  J.  8.  Niwainnr,  worin  et  mittheilt,  dass  er  die  Ori- 
ginale  b  den  Händen  habe  und  dass  diese  nach  seiner  Ansicht  nur  Mee* 
resalgen  seien ,  indem  keine  wirklichen  Narben  auf  der  Oberfläche  und 
keine  Kohlensubstanz  daran  zu  erkennen  sind. 

Ich  bin  in  den  letalen  Monaten  mit  der  neuen  Auflage  meines  Hand- 
buchs der  Geologie  sehr  beschäftiget  gewesen,  dessen  Druck  nnn 
ziemlich  beendet  ist.  Jamea  D.  Dona. 


ZOrieh,  den  12.  Februar  1874. 

Der  Tod  so  vieler  ausgezeichneter  Facbgenossen  erinnert  uns  an  un- 
ser eigenes  Ende  und  ich  speciell  werde  durch  lang  andanemde  Krank- 
heit lebhaft  daran  gemahnt  Seit  16  Wochen  habe  ich  das  Bett  nicht 
mehr  Terlaesen  und  sehe  noch  nicht  ab,  wenn  diess  geschehen  kann,  ob* 
wohl  sich  der  Zustand  meiner  Gesundheit  in  letiter  Zeit  gebessert  hat. 
GlOddicher  Weise  ist  mir  die  Arbeitslust  und  bis  auf  einen  gewissen  Orad 
auch  die  Arbeitskraft  geblieben. 

Die  Tafeln  zu  meiner  Kreideflora  der  arktischen  Zone  sind 
nun  alle  (es  sind  38)  lithographirt  und  die  Mehrzahl  sclion  gedruckt.  Der 
Druck  des  Textes  wird  nächstens  (in  .Stockholm)  bt'ginnen,  so  dass  sie 
hoffentlich  bis  Ostern  ausgegeben  werden  kann.  Sip  enthalt  1)  die  untere 
Kreideflora  von  Grönland  (Urgou),  2)  die  obere  Krcidetlora  Grünlands 
(Cenomao)  und  3)  die  lüreidepflanzea  Spitxbergens.    Aus  der  unteren 
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Kreide  habe  ich  75  Arten,  aus  der  oberen  62  und  aus  Spitzbergen  16  Spe- 
eles beschrieben.  £s  ist  dies  somit  die  reichste  bis  jetzt  bekannte  Kreide- 
flora, denn  von  Aachen  sind  bialang  nur  die  Kryptogamen  bearbeitet.  Wir 
erlialCflii  dorch  sie,  wie  ich  hdfe,  einen  tiefen  Efaiblieic  in  die  TegeCatimia- 
TerhÜCaiste,  wie  rie  aar  Zeit  der  Kreidebildang  im  hohen  Norden  bestan- 
den liaben  nnd  Irinnen  sogleich  die  merkwflrdige  ürnwandlong,  wehdie 
wihrend  dieser  Zeit  in  der  Pfiansenwelt  im  Norden,  wie  in  nnseren  Breitea, 
for  sich  gegangen  ist,  Terfolgen. 

In  einer  sweiten  Arbeit,  die  ebenfalls  nächstens  gedruckt  wird  (Nach- 
träge zur  roiocftnen  Flora  Grönlands  mit  5  Tafeln)  habe  ich 
gezeigt,  dass  die  miocäne  Flora  während  der  ohne  Zweifel  lang  dauernden 
fiasaltbildungen  Grönlands  sich  gleich  geblieben  ist,  indem  die  zwischen 
den  Basaltfelsen  lagernden  Pflanzenschichtea  dieselben  Arten  entbalteni 
wie  die  unter  dem  Basalt  liegenden. 

Diese  Arbeiten  gründen  sich  auf  das  reiche  Material,  welches  die 
schwedische  Expedition  vom  J.  1870  nach  Hause  brachte.  Einen 
rechten  Schatz  an  fossilen  Pflanzen  hat  die  letzte  schwedische  Ex- 
pedition nach  Stockholm  gebracht.  Derselbe  wurde  mir  snr  Untersn- 
dmng  zngesandt.  In  mtHam  jetzigen  Lage  konnte  Ich  an  eine  grOndMelie 
Untersuchong  noch  nicht  gehen,  doch  Hess  Ich  sie  auspacken  und  Tor  meto 
Bett  bringen  und  habe  mir  wenigstens  efaie  Obersicht  TersclMlPL  Sie  ge* 
hOren  4  gani  Torschledenen  geologischen  Horiionten  an,  nimlidi: 

1)  dem  eigentlichen  Steinkohlengebirge,  vom  Boberteif  to 
der  Becherche-Bai:  liegt  über  dem  Bergkalk.  Es  sind  die  beiden  C!ordai* 
te«- Arten,  Lepidodendwn  mit  Fruchtzapfen  (wahrsch.  L.  Stemberffi  Br.), 
Spkenopteris- Arien ,  Sphenophyllum,  Stiginaria  n.  a.  m.  Nicht  selten  ist 
eine  Frucht  ganz  von  der  Grösse  und  Form  des  Khahdocnrpm  clacatits, 
der  Schnabel  hat  aber  'S  scharf  vortretende  Rippen,  welche  ich  in  der  Ab- 
bildung des  H.  (lavatuH  nicht  dargestellt  sehe. 

2)  Dem  Jura,  von  Cap  ßoheman;  es  sind  Farne  und  Cycadeeo,  dar- 
unter  Arten  des  braunen  Jura  von  England. 

3)  Die  Kreideflora  von  Cap  Staratschin. 

4)  Zahlreiche  miocäne  Pflanzen  von  3  neuen  Localitäten,  die  Nor* 
vuiskjAld  als  Scott-Gletscher  (Recherche-Bay),  Cap  Lyell  (im  Bellsund) 
und  Cap  Heer  (beim  Grfinhafen  im  Elsfiord)  beielehnet  Besonders  reich 
an  Arten  ist  das  Cap  Lyell,  dessen  Pflansen  auch  durch  die  schOne  Er* 
haltong  sich  aasseiclinen.  Es  sind^gans  priditige  Stocke  damnter,  welche 
unsere  Kenntniss  der  arktischen  Flora  nm  ehi  WesentUches  erweitam. 

Da  die  schwedische  Ezpeditkm  von  1872—78  aoeh  to  anderen  Bich- 
tungeo  einen  reichen  Schatz  von  Beobachtungen  heimgebracht  hat,  sollte 
man  denken,  dass  alle  Freunde  der  Wissenschaft  sich  über  diese  Erfolge 
freuen  wflrden.  Statt  dessen  f&llt  Dr.  Pstbrmavk  in  leidenschaftlicher 
Weise  aber  die  schwedischen  Polarexpeditionen  her  und  spricht  in  weg- 
werfendster Weise  von  ihren  Sammlungen.  (N&heres  in  einer  kleinen  dar- 
über erscheinenden  Abhandlung.)  Oswald  Se«r. 
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wurde,  da  vorausaichtlich  Herr  HofrtÜi  Fiiam  verreist  gewesen  sein 
würde,  nicht  in  Freibarg,  sonde»  in  MannW«  tm  18.  Octbr.  1878  ab- 
gebattfln.  Nach  Beapreehnog  inaerer  YereintangelegeiibeileB  hieU  Prot 
VoeiLAmie  von  Mannheim  einen  Vortrag  aber  die  ron  Ihm  anegeflkbrlen 
geognostieehea  Untenaehangen  der  Sectionea  Triberg  und  Donaoeidiingen, 
mit  beeondorer  BQduicht  anf  deren  hydregraphiiehe  VerhUtniwe.  Prof. 
Kkop  von  Carlsrube  spricht  darauf  über  die  Bildungsweise  von  Eieselsiure- 
Boodificationen,  Verldeielnngen  Ton  Oolithen  und  Oolithbildimg  (s.  ontte  d. 
Vortrag).  Prof.  Schrobdkr  von  Mannheim  ttber  die  Volumconstitution  dea 
Magneteisens,  des  Granats,  Berylls,  Cyanits  und  des  Andalusits.  Der  In- 
halt dieses  Vortrages  erscheint  in  diesem  Jahrbuche  als  Fortsetzung  der 
„Untersuchungen''  des  Verf.  „über  die  Volumconstitution  einiger  Minera- 
lien", welche  sich  im  H.  Hefte  vom  laufenden  Jahre  abgedruckt  finden, 
worauf  hier  verwiesen  werden  muss. 

Professor  Sobncke  von  Carlsruhe  legte  die  Figuren  vor,  zu  welchen 
ihn  eine,  im  Interesse  der  'Erforschung  der  Krystallstrdctur  unter- 
nnmiaene,  gani  aügenieine  Untennchnlig  Uber  die  limmtHeben,  aber- 
haapt  nOglidien  figehaiaiigen  Pnnlrtordnnngen  von  nnbegreasler  Ana- 
dehnong  in  der  Ebene  geflihrt  hat,  nnd  maebla  anf  die  Uentitlt  dieser 
Figuren  mit  einer  Reihe  von  ÄtiUgnren  aufmerksam,  weldie  von  Prof. 
Kaop  in  Krystaü-Laaiellen  verschiedener  Systeme  eraeogt  worden,  nnd 
von  denen  dersellie  einige  unter  dem  Mikroskope  zeigte ;  ebenso  auch  eine 
schön  gelaufene  Photographie  des  mikroskopischen  Bildes  von  Ätztignren 
in  Kaliglimmer,  die  Dr.  B.  Benecke  in  Königsberg  aufgenommen  hatte. 

Hofrath  Blum  deraonstrirte  darauf  an  einem  Sandstein  des  Rothliegen- 
den, dass  auf  den  Schichtungsflachen  desselben,  ebenso  wie  bei  buntem 
bandstein  die  Erscheinung  der  Wellenfurchen  auftreten  könne. 

Herr  Dr.  E.  Cohen  zeigte  eine  grössere  Anzahl  wohlkrystallisirter 
und  eigenthümlich  verzerrter  Krystalle  des  Diamauten,  welche  Er  von 
Sttd-Africa  mitgebracht  hatte. 

Znm  nidinien  Tersaainilungsort  wfad  Fraiharg  bestiinint,  \uA  iwar 
soll  die  Zusammenkunft  am  Montag  nach  Palmsonntag  stattfinden. 

Die  Yorstandswahl  ergab  als  Yorsitaenden:  Bum,  als  Secrelir:  Kiior. 
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Ober  KfaaelBtoe-AlMcheidaiigeii  und  Oolithbildnng. 

Von  A.  Knop. 
(im  1  HoIttGimitt.) 


I>ie  Kieselsäure  existirt  bekanntlich  iu  mehreren  Purinen  des  festen 
AggregaUusUndes,  als  Tridymit,  Quarz,  Asmauit  und  Opal.  Die  beiden 
enten  Modlflettiimea  gnhOran  dem  hexagonalen  System  nn,  ohne  krystallo- 
graphitch  nuf  einander  beiielibnr  sn  lein,  der  Ainunit  loll  dem  rhomU- 
sehen  System  angehören  und  der  letalere  ist  amdrph.  Nach  der  AnffMsung 
6.  Bosi*s'  liegt  die  Mögliehkeit  vor,  dass  es  nöch  eine  vierte  krystal- 
lisirte  Modifiiiatioa  gibt,  welche  im  Zirkon  und  Anerbachit  mit  ZrO, 
isomorph  gemischt  vorkommt  und  dem  quadratischen  System  angehört. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  diese  verschiedenen  VarietAten  der  Kie- 
selsiore  in  der  Natur  oder  künstlich  sor  Abschoidung  gelangen,  sind  sehr 
verschieden.  Der  Opal  entsteht  ebensowohl  durch  Eintrocknen  von  pec- 
tosor  Kieselsäure  aus  wässrigen  Suspensionen,  wie  auch  durch  Erstarrung 
aus  dem  geschmolzenen  Zustande  bei  hoher  Temperatur,  der  Tridymit 
durch  Ausscheidung  aus  Schmelzen  bei  hohen  Temperaturen,  in  denen  je- 
doch die  Kieselsäure  nicht  eigentlich  zum  Tlflssigwerden  gebracht  wird, 
wahrend  Quarz  unter  Verhültnissen  zur  Krystallisation  gebraciit  wird,  die 
uns  lange  Zeit  verborgen  geblieben  und  die  vielleicht  auch  beute 
nodi  nidht  mit  voOer  Klarheit  durchschaut  worden  sind.  Der  Asmanit 
ist  nur  in  Meteoriten  gefonden  worden  und  seine  Erscheinung  noch  zu  neu, 
um  sich  ein  ürtheil  fiber  seine  Bildungsweise  su  verschalfon.  ScnAPtlon«, 
StKäMMmrtj  DiOBKii  und  0.  Hascmoi  erhielten  aus  Lösungen  amorpher 
KieselsAnre  Quarskrystalle  mit  aUen  Eigenschaften  der  natOrlkhen,  wenn 
sie  auf  jene,  oder  auf  Silicate  bei  Gegenwart  von  Wasser  eine  Temperatur 
von  900  bis  400**  C.  bei  entsprechendem  Dampfdruck  einwirken  Hessen, 
also  unter  Umständen,  welche  wir  auch  in  gewissen  Tiefen  der  starren 
Erdrinde  voraussetzen  dürfen. 

Auf  Grund  vielfacher  Versuche,  welche  0.  Maschke  über  die  Kry- 
stallisationsfähigkeit  der  Kiesehänre  anstellte,  spricht  dieser  Forscher  die 
Meinung  aus,  „dass  mit  a  n  (i  e  w  i  s  s  h  e  i  t  g  r  e  u  z  e  u  d  c  r  W  a  h  r  s  c  h  e  i  n- 
lichkeit  sich  Quarz  unter  keinen  Umständen  bei  gewöhn- 
licher, oder  wenig  erhöhter  Temperatur  und  bei  gleichzei- 
tig  vorhandenem  gewöhnlichen  Druck  aus  wässrigen  Loäuu- 

•  Pogg.  Ann.  CVTI.  602. 

*  Pogg.  Ana.  Bd.  GXLV,  p.  649  ff. 
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f^en  zu  bilden  vermöge. Es  wird  somit  der  Quarz  als  ein  Product 
des  eigentlichen  Metamorphismus  charakterisirt. 

In  der  Natur  gibt  es  indessen  Erscheinungen,  welche  die  Allgemein- 
gültigkeit jenes  Satzes  noch  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  wenigstens  so 
lange,  bis  Aber  die  Bildungsweise  gewiiMr  Yorkoaiiiiiiisao  der  Kleaelgiiire 
ein  klareres  Licht,  als  bis  jetst,  Terbreitet  sein  wird.  Kieselschiefer, 
Ohaicedon,  Feuerstein,  Jaspis  etc.  sind  verschiedene  undbeüebSge 
Gemenge  von  Qoars-  mit  Opalsnbstaiis,  wie  man  sich  leicht  ttbersengen 
kann,  wenn  man  FeinscblüEB  solcher  KOrper  mit  Kalilauge  behandelt,  wo- 
bei die  amorphe  Kieselsäure  in  LOsung  geht,  und  die  krystAllisirte  rück- 
ständig bleibt,  welche  dann  unter  dem  Mikroskope  im  polarisirten  Lichte 
die  Eigenschaften  der  Quarzsubstanz  wahrnehmen  lässt.  Achate  geben 
sich  als  vielfach  wechselnde  Lagen  von  Quarz-Chalcedon-  und  Ojialsubstanz 
zu  erkennen  und  die  Kieselhölzer  sind  theils  in  Quar/.,  iheils  in  Hornstein 
oder  Opal  übergeführt,  in  deren  Substanz  durch  die  vermoderte  organische 
Materie  die  Zellcnstructur  in  Form  von  Zeichnungen  auf  das  Zarteste  er- 
halten geblieben  ist,  ohne  dass  diese  Zellcnstructur  zur  Vertheilung  der 
Kieselsäuremoditicationeu  in  einem  nachweisbaren  Abhängigkeitsverhält- 
nisse stände. 

Es  mun  nach  diesem  Thatbestande  unbegreiflich  erscheinen,  warum, 
bei  Annahme  der  Richtigkeit  des  von  Hascui  ausgesprochenen  Satzes, 
in  den  Gemengen  versdiiedener  Kieselsftnremodificationen  die  vorausgesetste 
hidiere  Temperatur  nur  ein  durch  die  amorphe  Opalmasse  vertheiltes  Quars- 
skelet  erzeugt  haben  soll,  ohne  die  Opalsnbstans  mit  in  das  Bereidi  des 
Krystallisationsactes  zu  ziehen;  es  mOssten  femer  bei  der  Bildung  des 
Achates  vielfache  Oacillationen  der  Temperatur  unter  und  über  den  Kry- 
stalUsationspankt  der  Kieselsäure  angenommen  werden,  welche  ihre  Wir* 
kung  nur  auf  die  krystallinischen  Lagen  erstreckten,  ohne  die  amorphen 
zu  berühren ,  eine  Annahme ,  zu  welcher  keine  Erscbeinung  zwingt  und 
wofür  wir  überhaupt  keine  Anhaltepunkte  haben. 

In  der  Literatur  findet  man  häufig  die  sogenannten  krystallisirten 
Sandsteine,  d.  h.  Sandsteine,  deren  conglomerirte  Elemente  aus  scharf- 
eckig und  scharfkantig  ausgebildeten  Quarzkrystallen  bestehen,  als  ur- 
sprüngliche Sedimente  aus  kieselsäurereichen  Oceanen  gedeutet,  etwa  in 
der  Art,  wie  sich  bei  rascher  Abktthlung  gesättigter  Lösungen  kleine  Kry- 
stalle  des  gelösten  Körpers  schaarenweise  zu  Boden  senken.  Diese  Auf- 
fassung der  Natur  der  krystallinischen  Sandsteine  ist  entschieden  irrthQm- 
lieh.  Es  entgeht  dem  aufmerksamen  Beobachter  nipht,  dass  jeder  der 
kleinen  Quarskrystalle  in  seinem  Inneren  ein  abgerundetes,  und  nicht  sel- 
ten noch  mit  einer  rothen  oder  gelben  Schicht  von  Eisenozyd  oder  Eisen- 
oxydhydrat überzogenes  Sandkörnchen  birgt,  welches  theils  durch  die 
durchsichtige  Krystallumhüllung  hindurch  zu  sehen,  theils  aber  noch  Wi 
den  Contactflächen  je  zweier  benachbarter  Kryställchen  freiliegend  zu  er- 
kennen ist.  Jedes  dieser  Quarzkryställchen  ist  nichts  Anderes,  als  <la8 
Product  des  Fortwiu  lisens  abgerundeter  und  iudividualisirter  Quarzkorper- 
chen  in  einer  Kieselsäurelösung  und  die  Art  ihrer  Aggregation,  das  gegen- 
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seitige  Abstossen  der  Kryitalle  mit  ConUctflAehen,  sowie  der  Mangel  sol- 
cher Contactilächen  an  den  rundlichen  Körnern  selbst  beweisen,  dass  die 
Regeneration  dieser  zu  Krystallen,  nach  der  bereits  erfolgten  Ablagening 
der  Sandkörner  auf  eine  noch  für  uns  räthsclhafte  Weise  vor  sich  ging, 
denn  keinerlei  Einwirkung  höherer  Temperatur,  weder  an  den  Gestcins- 
elementen,  noch  an  dem  Bindemittel  lässt  sich  mit  Sicherheit  constatiren. 
Ich  erinnere  mich,  ausgezeiclinete  Vorkommnisse  der  beschriebenen  Art 
am  Wege  von  Marburg  in  Hessen  nach  dem  benachl)arten  Yergnüguugs- 
orte  Spiegelslust  im  bunten  Sandstein  gefunden  zu  haben. 

mdHideiloweiilger  mm  es  im  Grossen  und  Ganzen  als  richtig  an- 
erlaiuit  werden,  due  die  Mugeseidmetsten  Qttarzbildungen  in  der  Ifatar 
da  YorlMMiiiiieD,  wo  wir  die  gleidueitigen  Wiricungen  h<Mierer  Temperatar 
und  Iriiliereii  Dmckes  bei  Gegenwart  nm  Wasser  ToraasseCien  dQrfeo.  Im 
metaiBorpliiseliea  Gebirge  ist  die  Qnarasabstanz  allgemein  Terbreitet,  wah- 
rend Oi>aI  als  sp&teres  Ausscheidangsgebflde  erscheint  Da,  wo- jflngere 
Eruptivmassen,  Basalte  z.  B.  sedimentftre  Ablagerungen,  besonders  Kalk- 
steine durchbrochen  haben,  gehört  Quarz  zu  den  häufigsten  und  massen- 
haftesten Neubildungen  (Griedel  in  Oberhessen).  Im  Allgemeinen  aber 
wird  das  Auftreten  des  Quarzes  um  so  seltener,  das  des  Opals  um  so  häufi- 
ger, je  jünger  die  Sedimentärformationen  sind,  in  denen  sie  auftreten, 
ohne  von  den  Wirkungen  des  Metamorphismus  berührt  worden  zu  sein. 
In  den  Kieselsäure-Abscheidungeu  recenter  Organismen,  wie  in  Gramineen, 
Diatomeen,  Polycystinen  und  den  Spiculen  der  Spongiten,  von  welchen 
letzteren  sich  in  hervorragender  W^eisc  die  an  den  Küsten  der  Philippinen 
wachsende  EuplecUiUa  apeeiota  Gbay  s.  aspergiUtm  Owen  durch  ihr  Glas- 
gespinnst-artiges  Skelet  auszeichnet,  ist  die  Kieselsinre  stets  im  amorphen 
Znstande,  theilweise  in  der  Yariet&t  des  Hyaliths  vorhanden.  Doch  ist 
die  Yermothnng  noch  nieht  ganz  too  der  Hand  zu  weisen,  dass  unter  ge- 
wissen Bedingungen,  wie  bei  der  Feuerstein-,  Chaicedon-  und  Achatbildnng 
Kieselsinre  sich  auch  bei  niederen  Temperaturen  krystalllnisch  gestalteo 
kann,  wiewohl  es  künstlich  noch  nicht  gelungen  ist.  Es  bt  bekannt,  dass 
Graham'sche,  durch  Dialyse  gewonnene  Kieselsäurelösungen  nach  I&ngsran 
Stehenlassen,  diese  Säure  im  pektösen  Zustande  zum  Absätze  gelangeu 
lässt;  dasselbe  geschiebt  rasch  durch  Zusatz  verschietlener  Salze,  beson- 
ders bei  dem  Contact  mit  kohlensaurem  Kalk,  ein  Vorgang,  durch  den 
sich  wohl  so  manche  Verdrängungen  des  Kalksteins  durch  Kieselsäure,  be- 
sonders die  Bildungsweise  des  Kieselschiefers,  genügend  erklären  lassen. 
Auch  organische  Substanzen,  wie  Leim,  Albumin  etc.  gehen  mit  Kiesel- 
säure unlösliche  Verbindungen,  ähnlich  denen  mit  Gerbsäure  ein,  und  es 
ist  nicht  undenkbar,  dass  solche  Verbindungen  den  Verkieseluugsprocess 
mancher  Organismen  wie  Spongiten  etc.  vermitteln.  Endlich  aber  kann 
Qoan  in  Krystailen  aus  KieselsiurelOsnngen  bei  efaier  Temperatur  aber 
800*  direct  abgeschieden  werden.  Das  dflrften  woU  flberhaupt  diejenigen 
Ms  jetzt  bekannten  Processe  sein,  bei  denen  Kieselsäure  aus  Losungen  m 
.die  feste  Form  flbergeht  Bäthselhaft  bleibt  dabei  nur  das  gleichzeitige 
und  innige  Zusasunenverkommen  der  krjstaUinischen  Yarietiten  mit  amor- 
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phen,  unter  Verhältnissen  die  keine  höhere  Temperatur  als  dabei  wirksam 
gewesen  voraussetzen  lassen.  In  dieser  Beziehung  ist  ein  verkieselter 
Oolith  von  Interesse,  welcher  in  der  südwestdeutschen  Trias,  im  Ober- 
rheinischen Gebiete,  wie  es  scheint  einen  ausgedehnten  Horizont  bildet 
Es  kt  demlbe^  in  weldieiB  di«  bekaimtan  hbaadagmn.  QnankrysUli«  fta 
Pforsheim  Torkommen,  und  wekker  auch  am  Thnrmberg«  bei  Durlaeh  in 
dar  Nike  yob  Cailanibe,  feniar  bd  WfltaiiigaB  im  PflnifeWatu  aast^ 
aoch  bei  Niederbronn  im  Elia»  Torlcomnien  soll. 

Das  Gestein  ist  ein  in  Concretionen,  hier  meist  in  Lagen  bis  sa  6 
Centimeter  den  Mergeln  der  Anhydritgmppe  eingeschalteter  Hornstein 
von  oolithischer  Slmetur.  Seine  Farbe  ist  braun-  bis  bläoUeluchwan, 
öfters  in's  Hechtgraue  sich  ziehend  und  in  den  der  Verwitterung  ausge- 
setzt geweseneu  Regionen  hellgrau.  Die  Analyse  \  welche  von  Herrn  G. 
Waonek,  Assistenten  rhi  mineralog.  C'abinet  des  Polytechnicums  su  Carls- 
ruhe  ausgeführt  wurde,  ergab  von  reinen  typischen  Varietäten: 

Kieselsäure   96,95  Proc 

Titansäure  1,53  „ 

Eisenoxyd  0,54  „ 

Organ.  Subst  geringe  Mengen 

Kalkerde  0,00  Proc. 

99,02  Proc. 

Die  muschligen  bis  unebenen  Hruchflachen  lassen,  mit  der  Lupe  un- 
tersucht, häufig  Partien  bläulich  durchscheinenden  Chalcedous  erkennen, 
auch  lelle  matte  Ringe,  welche  die  Contouren  der  oolithtschen  Körner 
antdrfieken,  frilnead  idekt  selten  wolil  erhaltene  Formen  kleiner,  Us  1 
Linie  langer,  Conekylien,  sowolil  Gasteropoden ,  wie  Bivalfen  ans  jenen 
Flicken  herrortreten.  Diese  erinnern  an  Tw^  häieUe$  oder 
an  TwbmiUs  und  JTiiciila  gngaria  \  Die  oollthiscken  KOmer  sind  im 
Allgemeinen  siemlfeh  von  derselben  Grösse;  Vt  1  Millim.  und  machen 
s.  Th.  nämlich  da,  wo  die  Verwitterung  sie  freigelegt  hat  den  Eindruck, 
als  seien  sie  mehr  oder  minder  gelungene  AbgQsse  des  inneren  Raumes 
jener  Conchylien.  Unter  dem  Mikroskope  lassen  sich  ihre  Formen .  wie 
mir  scheint,  recht  wohl  als  Durchschnitte  der  mannigfalti/^sten  Lage  durch 
kleine  Conchylien  deuten.  Fast  alle  sind  von  einer  durchsichtigen  farb- 
losen Schale  eingeschlossen,  deren  äussere  Contouren  durch  einen  feinen 
braunen  bituminösen  Rand  gezeichnet  sind ,  und  welche  einen  ebenso  ge- 
färbten dunkeln  Kern  umgibt.  Im  polarisirten  Lichte  erkennt  man  die 
Substanz  als  Quarz,  dessen  Krystall-Individuen  normal  auf  die  Schalen- 
flichen  gestftCst  shid  nnd  in  einer  Naht  der  inneren  Mittellinie  jedes  Scha- 
leneehnittes  sosammenstoieen.  Sbemo  sind  QnarsindiYldtten  nach  anssen 

^  Die  Kieselsäure  wurde  als  Fluorsiliciuni  verflüchtigt ,  die  übrigen 
Bestandtheile  wurden  aus  dem  dabei  bleibenden  Rückstände  bestimmt. 

*  Ph.  Platz  gibt  die  Arten:  Natica  oalitica,  M^alitM  vehtsta,^  Ger* 
viüia  costata,  beide  sehr  klein,  nnd  Corbula  gregarta  an.  (Geologie  des 
Pfinzthales,  I3eilage  zum  Programm  des  Realgymnasiums  zu  Carlsruhe, 
auch;  Beitr.  aur  Statistik  der  innem  Verwaltung  des  Grossli.  Baden,  p.  28.) 
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gerichtet,  um  die  Zwischenräume  der  Körper  auszufüllen.  Dass  Opalsub- 
stanz mit  der  krystallinischen  Kieselsäure  gemengt  darin  vorkommt  be- 
weist der  Umstand,  dass  ein  Feinschliff  dieses  Hornsteins  durch  längeres 
Kochen  mit  Natronlauge  matt  weiss  wurde,  beim  Präpariren  mit  Canada- 
balsam  aber  seine  frühere  Durchscheinheit  gewann,  und  dass  er  an  vielen 
Stellen  mehr  oder  weniger  weit  durchlöchert  erschien.  Eine  Gesetzlichkeit 
der  Vertheilung  beider  Kiesel säuremodificationen  habe  ich  nicht  nachzu- 
weisen vermocht,  wenn  auch  die  Muschelschalen  stets  krystallinisch  sich 
erwiesen.    Das  beigefügte  Bild  von  einem  von  mir  gefertigten  Schliff,  ist 


die  Zeichnung  nach  einer  Mikrophotographie,  deren  Aufnahme  ich  Herrn 
*  Professor  Platz  verdanke.  Offenbar  ist  es  demjenigen  sehr  ähnlich,  wel- 
ches H.  Fischer  in  Fig.  11,  Tafel  II  seiner  „Kritischen  mikroskopisch- 
mineralogischen  Studien",  II.  Forts,  darstellt  und  welches  (nach  p.  29 
Anm.)  dem  Hornstein  aus  dem  Muschelkalk  von  Wössingen  entnommen  ist. 

n.  Oolithbildung. 

Man  kann  es  auffallend  finden,  dass  bei  der  grossen  Verbreitung  und 
Massenhaftigkeit,  womit  Gesteine  von  oolithischer  Structur  auftreten,  sich 
die  Ideen  über  die  Ursachen  ihrer  Bildung  noch  sehr  wenig  consolidirt 
haben,  wenigstens  in  einer  Form,  die  bei  den  Männern  der  strengeren 
wissenschaftlichen  Auffassung  eine  ungetheilte  Zustimmung  gefunden  hätte. 
Wiewohl  der  Namen  „Oolith"  dem  ursprünglichen  ersten  Eindrucke,  als 
seien  jene  Gesteine  aus  der  Versteinerung  von  Fischrogen  hervorgegangen, 
angemessen  und  angenommen  wurde  und  noch  heute  allgemein  gebraucht 
wird,  so  dürfte  es  wohl  noch  wenige  Geologen  geben,  welche  der  Meinung, 
dass  mit  diesem  Bilde  auch  die  Entwickelungsgeschichte  des  Gesteins  ge- 
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löst  sei,  ziigethan  wären.  Sucht  man  in  der  Literatur  nach  Aufklärung', 
so  lindet  man  tlioils  gute  Boschreibungen  einzelner  Vorkommnisse  von  her- 
vorragender Deutlichkeit  gewisser  Structurformen,  theils  schüchterne  Ver- 
suche, diese  Structurformen  auf  bekannte  Ursachen  zurückzuführen.  Macht 
mau  seihst  den  Versuch,  sich  aus  der  Natur  Rath  zu  holen,  so  bemerkt 
man,  eine  wie  anregende  Wirkung  die  wenig  gegliederten  Kugeln  oder 
EllipMide  der  concretioniren  Getteini-Etomeiite  »af  die  Phmntaaie  am- 
flben,  welclie  im  Lanfe  der  Zeit  beitiiiiiiite  Yortlellttngeii  iduift,  dfo  bt 
verklliter  GeiUlt  bei  jeder  Untemdmag  oonereler  FiHe  ihre  Diemte 
▼ersagen. 

Doch  ist  es  iminerhiii  denkbar,  dass  yerschSedene  Yorkommiiisse  ton 

Oolithen  eine  ganz  versciuedene  Entstehungsweise  haben ,  deren  Endpro- 
dncte  in  Besog  auf  Strnctur  und  Gestaltung  sehr  Ähnlich  oder  identisch, 
deren  innere  Bedeutung  aber  wesentlich  verschieden  sein  kann.  Dieser 
Gedanke  ist  schwer  zu  unterdrücken  bei  der  Behauptung  Qüeksteih's,  das» 
die  Oolithkörner  eine  zu  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Carlsbader 
Sprudelsteins  hätten,  als  dass  man  ihre  Entstehung  kleinen  Organismen 
zuschreiben  möchte.  Es  hält  ebenso  schwer  sicli  Mineralwasser  zu  denken, 
welche  Kürner  von  Mohn-  bis  Hirsckorn-Grösse  in  so  grosser  Menge  pro- 
duciren,  dass  der  Grund  von  Oceanen  damit  bis  zu  grosser  Mftchtigkeit 
erflint  wird,  und  aasserdem  sagt  eine  concentrisch  scbalige  Stroelor  an 
.  sich  keineswegs  ans,  dass  sie  aus  einer  Obereinaoderlagemng  toh  Sab- 
stani  Too  einem  gegebenen  Ceatmm  ans  erfolgt  sein  mOsse;  die  Aosüftl- 
Inng  TOD  Blasenrinmen  in  Melaphyren,  Basalten  etc.  beweist,  dass  anch 
das  Umgekelurte  stattfinden  kann,  nftmlich  eine  Inemstation  vorhandener 
Wände  mit  einem  schaligen  Wachsthom  von  den  peripherischen  Regionen 
nach  dem  Centrum  hinzu. 

Ich  habe  manchen  Oolith  untersucht,  sowohl  mikroskopisch,  als  che- 
misch, mich  aber  nicht  von  der  Meinung  überzeugen  können,  dass  ein 
centrales  Sandkorn  Veranlassung  zur  Cberkrustung  gegeben  hätte.  In 
Salzsäure  gelo^^t,  hal)en  solche  Oolithe  keinen  Quarzsand  hinterlassen; 
wenn  auch  die  centralen  Regionen  der  Körner  mit  einer  durchsichtigen 
Mineralsubstauz  ausgefüllt  waren,  die  sich  gewöhnlich  als  Kalkspath  aus- 
wies, der  entweder  ein  Aggregat  kleiner  Individuen  oder  eine  individuali- 
sirte  Masse  gHtsserer  war,  die  eUi  oder  mehrere  Oolithkörner  umfassten, 
snm  festen  Ganzen  verkitteten  mid  deren  Inneres  erftlhen.  Boldie  Yarie» 
tftten  von  Bogenstem  üud  ich  ansgeaeiehnet  bei  Riegel  am  KaiserstnU. 
Die  KAraer  shid  meistens  kugelige  bis  ellipsoidische  Hohlriome  mit  durch- 
aus  krysUllinischen  und  beiderseits,  nach  innen,  wie  nach  auiaen  von 
Krystallspitcen  rauhen  Wänden  umgeben,  die  man  nicht  selten,  eine  Art 
Axe  im  Inneren  bildend ,  in  sich  gewickelt  erkennen  kann,  etwa  wie  die 
Zahl  0.  Auf  dem  Bruch  erscheint  daher  das  Gestein  matt  und  porös,  nur 
stellenweise  von  Kalkspathindividuen  glänzend,  welche  die  Oolithkörner 
vollständig  in  oben  geschilderter  Weise  in  sich  aufnehmen.  Auch  Virlbt 
d'AorsT  ist  der  Ansicht,  dass  Oolithkörner  durch  Ausfüllung  bereits  vor- 
handener Hohlräume  entstehen  können.  £r  verallgemeinert  sogar  diese 
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Vontellimg,  fatUttit  auf  Beobuhtaafen,  die  Er  «a  den  Ufern  eines  mezi- 

canischen  See's  anstellte ,  an  denen  Kr  Milliarden  TOn  Insecten  ihre  Eier 
in's  Wasser  legen  sah,  deren  Hinte,  nach  dorn  Ausscblflpfen  der  Maden, 
durch  innere  Tncrustation  znr  Oolithhildung  Veranlassung  geben  f?ollten. 

Auf  manche  andere  Weise  nocl»  hat  man  sich  die  Bildung  der  Oolithe 
klar  zu  machen  gesucht,  und  die  Erscheinungsweise  der  Oolithkörner  muss 
doch  wohl  die  Ursache  davon  ^^ewesen  sein,  dass  man  in  verschiedenen 
Fallen  eine  verschiedene  Kutwickehingsgeschichte  damit  verhinden  konnte. 
Leopold  v.  Büch  in  seiner  Beschreibung  der  cauarischen  Inseln  hielt  den 
Rogenstein  fftr  eine  Bildung  aus  zerbrochenen,  durch  Wellenschlag  ab- 
gemadelM  Mncfaelfragmonten ,  weldia  durch  Kalkabsatz  aus  warmem 
Meerwasser  verfestigt  worden  sind  und  EnRimno  meint,  dass  die  Oolitb- 
koner  Tieler  Ealkstaiaa  tob  FonninifereD  abstammen,  deren  Schalen, 
wie  die  der  Moaebela  and  Sefaneeken  Im  OoUth,  wie  ScbafbXdtl  bemerkt, 
überhaupt  selten  deutlich  erhalten  geblieben  sind. 

Im  Nenen  Jahrbuche  für  Mineralogie  etc.  1873,  H.  8,  p.  908,  theiU 
C.  W.  GomsL  seine  Erfahrungen  mit,  die  er  an  Dünnschliffen  verschie- 
dener Oolithe  gemacht  hat.  Er  theilt  danach  alle  Oolithe  in  zwei  Abthei- 
Innigen,  nämlich  1)  in  solche,  welche  durch  eine  Incrustation  von  innen 
nach  aussen,  von  einem  gegebenen  festen  Körper  ans,  der  ein  Fragment  von 
Organismen  sein  kann,  entstanden,  in  Extooiitlie  und  2)  in  solche,  deren 
Bildung  eine  blasenartige  Hülle  zu  Grunde  liegt,  und  in  Folge  dessen  ent- 
weder hohle  Oolithkflrner,  oder  solche  liefert,  deren  Inneres  mit  krystal- 
linischer  Masse  später  au.sgefüUt  wurde.  Sie  finden  sich  häutig  bei  Kisen- 
oolitben  und  pflegen  von  bohuen-,  walzen-  oder  tpnnenförmigeu  Gestalten 
sn  sein.  Er  nennt  diese  Entoolithe.  Letstere  aoeli  weiter  ftberrindet, 
also  gewissermassen  beide  Fennen  der  Oolithbildnng  Terbonden,  fbbrt  Er 
anter  dem  Kamen  DimorphooÜthe  auf.  Die  ExtooUtlie  sollen  nach  Art 
der  Erbsenstefaie  von  Carlsbad  entstanden  sein,  die  Entoolithe  aber  nach 
Art  gewisser  Niedersehllge  als  Blasen  von  Molmform  bis  an  ErbsengrOsse, 
eraengt  dnrch  den  Ergna^  anterhrdisdier,  vidleieht  sehr  reicher  Mineral- 
waaser  in's  Meer. 

Ich  seihst  habe  kein  Urtheil  über  die  Natorgemftssheit  dieser  Ideen 
von  dem  Auftreten  grossartiger  Mineralwasserquellen  im  Meeresgrunde, 
weil  mir  die  Erfahrung  darüber  ebensowenig  zur  Seite  steht  als  das  che- 
mische und  physikalische  Verständniss  für  derartige  vorausgesetzte  Er- 
scheinungen. Dass  aber  blasenförmige  Hohlräume,  nämlich  Luftblasen  in 
kalkreichem  Mineralwasser  incrustirt  werden,  und  zu  -\bsätzen  Veranlas- 
sung geben  können,  die  mit  Oolithbilduugen  Ähnlichkeit  gewinnen,  davon 
habe  ich  mich  selbst  ttberzeugt  an  den  offenen  Wasserleitungsgr&ben,  die 
bei  Nanheim  in  der  Wetteran  die  Mineralwasser  vom  Sprudel  nach  dem 
Baasin  ftr  die  Oradirwerke  Dohren,  und  in  denen  Rasen  von  Algen  unter 
der  WiriniBf  des  Sonnenlichtes  Saneratoifblaaen  abscheiden,  die,  gegen 
die  Kohlensinre  des  Wassers  düfendirend,  dem  Kalkcarbonat  das  Lösungs- 
mittel entziehen  und  sich  direct  mit  emer  fortwachsenden  kogelrunden 
eiaenozjdhjdratreiehen  Kalksteinschieht  amhOUen.  Der  Boden  des  Grabens 
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wächst  auf  solche  Weise  in  die  Höhe,  und  beim  Ausräumen  deMelben 
findet  man  Gelegenlieit,  ganze  Lagen  einer  derartigen  Oolithbildung  oder 
gewissermassen  von  Anfängen  derselben  zu  beobachten.  Nach  einem  sol- 
chen Stande  der  Erkcnntniss  der  Bildungsweise  von  Oolithen  bleibt  der 
PhanUsie  wie  der  Beobachtung  noch  ein  weiter  Spielraum  und  ein  weitet 
Feld  der  ThAtigkeH  offm. 

Als  idi  mir  eiul  ei«  Aquarium  lieisesteUt  hatte,  ia  wdehem  die 
Pflancen-  und  TUerweH  sieh  sehr  sltiehgewiehtig  entfaltel  hatte,  hatte 
ich  h&ofif  Gelegenheit  xu  bemerken,  dass  Littmaem  Arten  sieh  in  gneser 
Menge  fortpflancten,  Eier  legten,  welche  auskamen  und  grosse  Schaaran 
junger  Brut  erzeugten.  Doch  kamen  von  dieser  Brut  Terhältnisemiasig 
nur  wenige  Individuen  auf  und  ihre  leeren  Schalen  h&uften  sich  auf  dem 
Boden  des  Gefässes  auf.  Wahrscheinlich  wurden  sie  durch  kleine  Was- 
serkäfer vernichtet.  Unwillkührlich  aber  denkt  man  dabei  an  die  Mög- 
lichkeit der  Oolithbildung  durch  auf  irgend  eine  Art,  sei  es  durch  Feinde 
oder  durch  ungünstige  äussere  LebenshedinpnnKen,  zu  Grunde  gegangene 
Couchylienbrut,  deren  leere  Schalen  sich  sauuiieln  und  aufhäufen  und  ihr 
Inneres  wie  Äusseres  durch  Kalkincrustationen  ausfüllen  und  Uberkleiden. 
Eine  solche  Vorstellung  kann  mau  wenigstens  in  Bezug  auf  einige  Oolithe, 
hesonders  auf  die  BbmsteiDOolithe  der  Anhydritgruppe  Ton  Pfonhefaa  und 
Burlach  etc.  hegen.  Jeden&Us  aber  ist  woU  die  Vorstellung  gestattet, 
dass  jedem  erwaehsenen  lodiriduam  der  massenhaft  an^sehloften  Beste 
TonCoochylien  ein  Äquivalent  nicht  ad^kofluaener  Brat  entoprieht,  weleha 
möglicherweise  mm  Aufbau  oolithischer  Gesteinsvarietiten  ihren  Beitrag 
lieferten. 
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Bfttfher, 

1873. 

*  H.  Bnmnn:  ttlier  (Im  Voreellan  ood  einife  Terwandto  Entgtosungtpro- 

duete  (Pogg.  Ann.  Bd.  CL,  p.  886). 

*  P.  J.  TA*  BsMiDiii:  an  oot  tor  In  Tie  sodnl«  des  nnSnnnx  MMmn. 

Bruxellet.  S*.  20  p. 

*  J.  G.  BoRNEMAinr  und  L.  0.  Bornfmann  jun.:  fiber  eine  Schleifmaschine 

zur  Herstellung  mikro^tlcnpischer  OegteinsdannscbliSiB.  (Zeitschr.  d.  D. 
g.  G.  p.  367.    Taf.  10  u.  11.) 

*  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 

Sitz,  vom  10.  Mai  n.  14.  Juni  1873. 

*  W.  Damrs:  Über  Ptychomya  und  DictyatienM.    (Zeitachr.  d.  D.  geol.  O. 

p.  374.) 

*  A.  Fnii:  Ober  seine  Stadien  im  Bereldio  der  Weissenberger  md  ICnl- 

«ttser  Schichten.  (Stsb.  d.  k.  b.  Ges.  d.  W.  in  Prag.) 

*  O.  OnofBun:  Aber  das  gnlTnnisebe  LeitnngSTermdgen  der  Sehwefebinre^ 

StbnAnre  nnd  Kocfasnlsldiong.  (IiiAog«-Dlss.)  Bmnnsebweig.  8*. 

*  C.  W.  GOmbbl:  CbfMMKd|fiMi  biint/bnii«  Etallov,  eme  FortniBifere  ans 

der  Qrnppe  der  Dactyloporideen.  (SiCsb.  d.  II.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss. 
in  München.   III,  p.  282.  Taf.  1.) 

*  H.  MioER :  Chemische  Untersuchang  thflringischer  Schiefer  ans  der  Nilie 

von  Lehesten  bei  Gräfenthal.   (Inaug.-Diss.)   Halle.  8". 

♦F.  B.  Bischoff:  Nachschrift  hierzu.   (Arch.  d.  Pharm  IV.  Bd.  2.  Hft. 

♦New  York  Tribüne.  Lecture  extra,  No.  8.  The  Method  of  crea- 
tion,  12  lectures  by  Prof.  Louis  Aoassiz.  —  Extra  No.  14.  The  Hat- 
DRx  Expedition  etc.;  Prof.  Aqassiz's  Expedition  to  the  Amazon. 

*  M.  Nei  MATR :  die  Fauna  der  Sihichten  mit  Aspidoceraa  aeemthieum.  Mit 

jAhrbaeh  1S74.  19 
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13  lithogr.  Tafeln.  Abhandl.  d.  k.  k.  geoL  Reiduaottelt  Y.  Hft.  6. 

4".    257  S. 

JcL.  V.  Schwarz:  Einiges  über  Falcoidcn.  (Hohlkieler  des  mittleren  Lias.) 
Inaiig.-Dissert.    Salzburg.   8".    15  S. 

A.  Stki.zner:  Coinnnicaciones  sobre  la  geologia  y  mineria  de  la  Repu- 
blica  Argentina.   (Anales  de  Agricultura  de  la  Hepublica  Argentina. 

.No.  19,  22,  23,  24.)   Mit  Profilen.  —  (Vgl.  Jb.  1873,  744.) 
Dr.  Alpoks  StITbbl's  Beisen  in  Ecuador  (1872  - 1873).  Besteigung  det 
CotopiKi  (a  Min).  (In  Zeftwdir.  »Ans  alten  WelttlieilmL«  Y,  p.  88 
-106.) 

£.  Wiibb:  aber  8teinials-PiN«dMMarpio8«i  ton  Wefterogdn.  (Zeitidir. 
d.  D.  g.  0.) 

1874. 

Abliaadlungen  dos  Natarwiss.  Y^ireins  au  Msgdeborf  .  Heft  6.  Magde- 
burg. 8". 

D.  /l.  Brai  ns:  die  chemische  Constitution  nnd  natOrliche  Qroppirung  der 

Thonerde-Silicate.   Halle.  8°    41  S. 
Bulletin  of  the  Unitetl  States  Geological  and  Geographical  Sorvey  of  the 
Territories.    No.  1.   Washington.   8«.   28  p. 

B.  V.  Cotta:  die  Geologie  der  Gegenwart.  4.  Aufl.  Leipzig.  8".  450  S. 
KoBEKT  Dorr  :  über  das  Gestaltungsgesetz  der  Festlandsumrisse  und  die 

symmetrische  Lage  der  grossen  Landmasseu.  Mit  2  Taf.  Liegnitz. 
8*.  169  S. 

Ave.  Frimsil:  Mberalogisches  Lezioon  fllr  das  KOnigrdeli  Ssctisen. 

Leipiig.  8».  880  8. 
AiToif  Fne:  Qeohigiselie  Bilder  ans  der  üneit  Bfilunens.  Prag.  Fei. 

6  Ts£  mit  Text 

P.  Qam:  Tabellarische  Übersicht  der  einfaehen  Mineralien  nach  ihren 
krystallographiach-ehemlschen  Besiehnngen  geordnet  Braonschweig. 

80.    120  S. 

C.  W.  GPmbel:  die  palftolithischen  Eruptivgesteine  des  Fichtelgebirges. 
(Als  vorläufige  Mittheilung.)   Mnnchen.   8^   50  S. 

R.  HgLMHACKER:  Tafeln  zur  Bestinnnung  häufig  vorkommender  Minera- 
lien mittelst  der  einfachsten  Versuche.  Zum  Gebrauche  in  mineralo- 
gischen Übungsstunden  besonders  für  Anfänger.    Wien.   8".    66  S. 

A.  R.  Leeds:  The  Spang  collection  of  Minerals.   New-York.  8°.  7  p. 

JoH.  Lshmakm:  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  eines  feuerigflüssi- 
gen  basaltischen  Magmas  auf  C^teins-  und  Mineral-EinsoblOsse,  aa^ 
gesletttan  Laven  a.  Basalten  d.  Niedenbeins.  Mit  2  Tf..Bonn.  8*.  408. 

F.  nn  LenieL  et  E.  PaLLit:  Monographie  paltentologi^ne  et  g^ologiqae 
.  des  Steges  sapdrisars  de  la  fiNrmatkMi  Jnrassiqae  des  «nvirons  de  Bon- 
logae-sw>nier.  Paris.  4*.  166  p.,  10  PL  . 

Oan:  das  geologische  Bodenprofil  nach- seiner  Bedentang  fttr  den  Bo- 
denwerth und  die  Landesenltnr.  (Nachr.  d.  KInb  der  Laadwirthe  an 
Berlin.)  8o.   12  a 
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•  E.  Reichardt:  die  Deneo  Äqntvalflntsdileli.  (Areh.  d.  Phara.  IT.  Bd. 

1.  Heft. 

*  £.  ReicB4Ri>T:  die  mikroskopische  Prüfung  den  BmnneBimMen.  (Areb. 

d.  Phana.  8.  Beihe,  2.  Bd.,  6.  Heft. 


B.  Zettsebrifteik 

1)  Sitsungs-Berichte  der  k.  Bayerischen  Academie  der  Wis- 
lenaekaften.  Hflndien.  8<».  [Jb.  1878,  307.] 
im,  8.  8.  268-47». 
Vm.  T.  Koibll:  aber  den  neuen  Montebratit  (Hebronil):  264~2d0. 
Fu,  ▼.  EeBiu*:  aar  Frage  Aber  die  Einftbrtii^  der  modenea  ebemiachen 
Formeln  in  die  MinenUegie:  297—805. 
1878,  1.  8.  1-114. 
Fm,  T.  Kobell:  weitere  Mittlieilnagen  fllier  deoBnchoalt  Ton  F.  8A«Diia* 
OER:  11—14. 

C.  W.  GCjibel:  Geognostische  Mittheilungen  aus  den  Alpen:  14—89. 
Fa.  T.  Kobkll:  aber  den  Kjerulfin,  eine  neue  Mineralspecies :  89—114. 


2)   Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  GeaelUcliaft. 

Berlin.   8«.    (Jb.  1873,  748.] 

1873,  XXV,  3;  S.  357-578,  Tf.  IX -XVII. 
K.  Martin:  das  Keilhein  und  der  Zungenbein-Apparat  \oü  ArcJiegosaunta 

Dedteni  (Tf.  IX}:  357—364. 
J.  HnuonwAiift:  tbiär  Unwandeinng  von  Teritilister  HolaatBwaemng  in 

BraonkoUe  im  alten  Ifann  der  Ombe  Dorotkea  bei  Claaatkal:  864 

-867. 

J.  G.  BeaaiHAim  und  L.  G.  BoaaiiiAinr:  aber  eine  SeUeifinaichine  anr 

Herstellong  raikroakopiflclier  DannweblHfe  (TT.  X  n.  XI):  867—874. 
W.  Damis:  aber  Ptychomya  (Tf.  XII):  874—383. 

—  —  Bettrag  cur  Kenntniss  der  Gattung  Dictyonema  Hall:  888—888. 
•  WaasKT:  aber  8trigOYit  Ton  Striegau  in  Schlesien:  388—396. 

—  —   über  Grochauft  und  Manganochromit :  395—399. 

—  —    über  Allophit  von  Langenbielau  in  Schlesien:  399—402. 
Dybowski  :  Beschreibung  zweier  aus  Oberkunzendorf  stammenden  Arten 

der  Zoantharia  rugosa  (Tf.  XIII):  402-409. 

—  —    Beschreibung  einer  neuen  silurischen  St re})telasma- Art:  409-421. 
C.  Kammelsberq:  über  die  Zusammensetzung  des  Vesuvians:  421  — 43G. 
G.  Haarmakn  :  Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Structur  und  Zu- 

sammenaetzung  der  Melaphyre:  486  -460. 
K.  Zaaatavan:  IGneralogiacbe  Notlien:  460—468. 
OnoK.  FnanuanL:  das  Koklenkalk-Yorkomnien  in  der  GrafKbsft  Glata 

und  desaen  erganische  Ekiachlasse  (Tt  XIV— XVII):  468—662. 

K  Wams:  aber  Setiaiala-Ptendoittornboeen  Ton  WeHeregeln:  552—862. 

19* 
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Fbrd.  Robmbr:  Notiz  Ober  das  Vorkommen  von  EurypUrui  Seouleri  im 

Niederschlesischen  Steinkohlen-Gebirge:  562—566. 
Briefliebe  Mittheilangen  der  Herren  Ds>  Cloizeadx  ,  Herm.  Kaastem,  0. 

Feistmantel:  566—576. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  vom  14.  Mai  bis  2.  Joli  1873:  676—578. 


8)  Jahrbach  der  k.  k.  geologischen  Reichianitalt.  Wien.  8*. 

[Jli.  1874^  188.] 

1878,  4;  a  817-488;  TT.  X-XIV. 
F.  Fmiprt:  die  Blei-  und  Galnei-Eiiltfenlitteii  m  Rtlbl  in  Klnthen 

(TT.  X— 301):  817-486. 
Sdm.    MojsiioTiog:  Aber  eitttfe  THae-Yenteineningen  «na  den  Sttdalpen 

(TT.  Xm— XIV):  486-488. 


4)  Mineralogische  Mittheiinngen.  Gel.  von  G.  Tiebemink.  Wien. 

8».   [Jb.  1874,  73.] 

1873,  Heft  4.   S.  213—293. 

Alfr.  Stelzner  :  Mineralogische  Beobachtungen  im  Gebiete  der  argentini- 
schen Republik:  213—257. 

J.  NiEDzwiEDZKi :  zur  Kenntniss  der  Banater  Eruptivgesteine:  257—263. 

J.  RrMPF:  über  krystallisirte  Magnesite  aus  den  n.-ö.  Alpen:  263—267. 

R.  Helmuacklk:  Mineralogische  Beobachtungen  aus  dem  Böhmer  Walde: 
267—286. 

NoCiien.  Zur  Geschichte  der  Feldepithe.  ^  Minerale  ms  der  nrgentini- 
lehen  Bennblik.  —  Steiniali  mi^  Ginnberit  nni  dem  Pendadiab.  — 
Greenocldt  von  Momwitsa.  —  Anrichakit  ans  dem  Bannt.  —  Optiach 
einaziger  Diamant  —  Gediegen  Kopfer.  —  Zur  Characteriatik  der 
Minenüapeeies  Boielit.  —  TeUnrwinnnth  nnd  Oeealith:  886—898. 


6)  TerhnndlnBgender  ]i.k.geologitchenReiehinnttnlt  Wien. 

8».   (Jb.  1874,  183.] 

1878,  Mo.  17.  (Sitzung  am  16.  Dec)  S.  307-322. 
Todesanzeigen:  Sedowicr,  £.  BEcun,  YntwioiL,  G.  Boai,  Bnimum,  C. 
MadhaxH,  Agabsiz  :  807—309.  • 

Eingesendete  Mittheiinngen. 
L.  DE  Köninck:  Kohlen-Formation  bei  Clermont  Ferrand:  309. 
£.  V.  Mojsisovirs:  Ober  ein  Vorkonmien  der  Ammoniten-Gattong  iStyeccrof 
in  der  Dobrudscha:  809—310. 

Vorträge. 

J.  SziBo:  die  Claaaificimng  der  Trachyte  nach  dem  natflürlichen  äjfitem: 

310. 

F.  Oböoer:  das  Vorkommen  der  Diamanten  in  ISüdafrika:  310-312. 
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J.  Bühtt:  über  krystalliiirte  Migoitito  und  ihre  Lagnültlai  Iii  den  iL-d. 

Alpen:  812-315. 
Emwdnngen  für  die  Bibliothek  n.  s.  w.:  815—833. 

1874,  No.  1.  (Sitiong  am  7.  Jan.)  8.  l-3a 

Jahmhericht  dei  Diracton  K.  t.  Hauib:  1— U. 

EfafesendeCe  Hittheflongen. 

J.  HiMoiwAL»:  aher  die  ürnwaadeliiag  YeratOntar  GraheuimiiMnuii  hi 
Branakohle  ana  dem  i^alten  Bfann*  der  Ghrabe  Dorothea  auf  dem  Ober- 
han:  14—15. 

8.  NiDiuiono:  ^ymüer  Saaiditt-Thwhjt:  15—16. 

A.  Bkdtknbacekr:  Reste  toü  üftm  tpdamt»  ana  einer  Höhle  bei  Wild- 

alpe in  Obertteiennark:  16—17. 

Vortrtfe. 

6.  Sxion:  Aber  die  mitere  eodm  Localfaana  tod  Coeina  hi  iMrian:  17 
—31. 

ConraL.  Doium:  am  dem  SjebenbOrgiecheB  Eiafebirge:  31—33. 
Uterator-Notiien  o.  i.  w.:  33—38. 

1874,  No.  3.  (Sitrang  am  30.  Jan.)  8.  39-53. 

Eingeaendete  Mittheilnngeo. 

M.  NmufS!  die  Fama  der  8ehiehten  mit  ÄspidMera»  ooaiiChiciMi  Im  d. 

Tbefle  der  mediterranen  Prorhu:  39—80. 
L.  na  XomicB:  palloaoiacbe  Fosiflien  ans  Anilrallen:  80. 
FoBSin-lÜJo«:  Aber  fossile  IMmoeeftM-Arten  aus  Italien:  90—83. 
£.  ▼.  Hmsisotios:  die  angeblichen  Orthooeratiten  im  alphien  Dogger:  88 

-84. 

F.  Simnein:  Trias  von  Rüdersdorf:  84. 

OrroKiR  Feistmahtbl:  Einige  Worte  zur  Erklärung  Aber  die  Schichten 
des  Bothliegenden  bei  Budweis :  84—86. 

Yortrige. 

6.  Tscnniux:  tttier  emige  neue  Mineral-Vorkommen:  87. 

H.  NfOiUTB:  Aber  den  oberen  Jura  des  Bas-Bogey,  SAdf^ank reich .  37-IOi 

B.  Diuscat:  Aber  ein  merkwArdiges  Oang-Vorkommen  bei  Trondlgem 

in  Norwegen:  40—41. 
CoRNEL.  Doelter:  die  Gesteine  der  Cicera  tiet  Verespatak:  43. 
£inftenduogeu  u.  s.  w.:  42—52. 


6)  Journal  für  practische  Chemie.  Bed.  von U.  Kolbe.  Leipsig.  8^ 
[Jb.  1874,  184.j 

1878,  VIII,  No.  14  u.  15,  S.  145—240. 
Vm,  No.  16  u.  17,  S.  241—336. 
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•    7)  Anntlen  der  Physik  und  Cheinie.  fied.  toa  J.  C.  Pogguulorff. 
Leipzig.    8".    fJb.  1874,  184.] 

1873,  CL,  No.  10,  S.  177—336. 
C.  Rammblsberg  :  über  die  Zusammensetzung  der  natttrUchea  Tantal-  und 

Niobverbindungen ;  2.  Abb.:  198—211. 
J.  Köooeratb:  aoBgezelchnete  Licht-Entwickeluog  beim  Schleifen  harter 
Stoiiiirtai:  826—881. 

1878,  CL,  N<i.  11;  8.  887—488. 
H.  Bnoom:  ttlwr  Potoelliii  und  ferwaadl«  EBlglMiiiiit-Fradnolt:  8684199. 


8)  W.  DvNUR  und  K.  A.  Zittil:  Palat^ntograpkiea, 
[Jb.  1878,  864.] 

90.  Bd.  2.  AbtlL  4.  Ltef.  Onvm:  du  ElbthilgelrftTgg  in  SachMo.  ü.  Der 
•■rilllere  md  obere  Quader.  4.  Die  Feraninifereii,  BrjeaoeB  «nd  Oatr»> 
Coden  des  Pliners.  8.  78—167.  Tif.  20—28. 

22.  Bd.  4.  Lief.  W.  KowAUvexT:  Monogn^Ue  der  Qettiaf  .iiilknwe- 
Umrnm  Cur.  etc.  S.  211—290.  Tef.  7—12.  ' 


9)  Leopoldina.   Amtliches  Organ  der  Kais.  Leopoldino-Ca- 
rolini sehen  deutschen  Akademie  der  Natarforscher. 

[Jb.  1873,  951.] 
Heft  IX.    No.  5-10. 
Zur  Erinnerung  an  Gustav  Rose:  36. 

Die  46.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Wiesbaden 
vom  18.— 24.  Sept.  1873.  A.  Die  allgemeinen  Sitzungen:  37,  55.  See- 
tionssitzungen :  56. 

Die  Meteorologie  in  ihrer  Beiiehung  zur  Laadwirtbachaft,  den  volkawirth- 
eehaftUeben  Intereiien  und  den  Gemndheiteverblttnisaen:  42. 

Hnndertjährigea  JoUlInni  dei  Kaiserlichen  Bergcorps  in  8t  FeierBbttTg:  48. 

H.  B.  Glonn:  Kekrolog  von  Dr.  AvevsT  Enimm  Rivsi:'67. 

T.  Dioiiii*s  Werk:  die  nntsbaren  Mineralien  und  Gebirgsarten  im  DeuU 
sehen  Reiche:  78. 

Beridit  Aber:  8r.'  Gnonoi  Mnriinf's  Werk:  on  the  Genesis-  of  S^edes:  79. 


10)  Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  fflr  An- 
thropologie, £thnologie  und  Urgeschichte.  Bedigirt  von 

Dr.  A.  V.  FRANTznrs  in  Heidelberg.  4". 

1873,  No.  1-11.   Jan.  bis  November.   S.  1-88. 

Gesellschaftsnachrichten.  8itg|ingsberichte  der  Locnlrer* 

eine. 

Berliner  anthropologische  Gesellschaft:  2  4. 
AoswArtige  Correspondens.  Aus  Italien  und  Spanien:  6—7. 
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Etaiiscbe  Fmuto  in  Skandiiwififln;  7;  urgaKhidiHiclwr  Fund  jn  Wm^twi* 

sen:  8. 

Skzaiigsbenchte  der  WOrttembergitolMn  nnthiopoL  Ges.  in  Stuttgart: 

9;  des  anthropolegischen  Vereins  zu  Dan  zig:  10;  über  das  Museum 
der  Alterthümer  in  Wiesbaden:  12;  Eine  Mahnung  zur  Vorucht,  Spu- 
ren von  Pfahlbauten  bei  Leipzig;  Aus  Spanien:  14. 

Danziger  Localverein:  17.  Anthropologiiolie  GeteUsohnft  in  München: 
19.  Archiv  für  Anthropologie:  21. 

F.  Sandberger:  über  Unio  sinuatus  Lam.  und  leine  archAologiaGheBoUe: 

31.   Dr.  Voss:  über  Parallelw&lle :  23. 

Berliner  anthropologische  Oesellschafk:  35;  Anthropolog.  Verein  zu  Dan- 
zig;  27;  Steinkisten  mit  Aschenurnen  in  Kurgland  in  Ostindien:  28; 
die  Pfahlbauten  der  österreichischen  Gebirgsseen:  30;  Anthropologi- 
scher Verein  in  Göttingen:  31,  33;  Anthropolog.  Ges.  in  Stutt- 
gart: 32;  NaturwissenschftfÜicher  Verein  für  Scbieswig-UoUtein  zu 
Kiel:  34. 

Conrad  Dietrich  Hassler:  35.  Dr.  Laith:  Das  Steiineft-Alter  in  Ägy^ 
ten :  36 ;  Centraiamerikanische  Hieroglyphen :  38 ;  Das  ethnographische 
Museum  in  Oldenburg:  40;  Berliner  anthropol.  Ges.:  41;  Sitzung  Act 
Hnnbnrg- Altonaer  Gruppe:  41;  des  Vereins  flir  Anlliropologie 
in  Leipzig  in  YeiMndnig  nü  dem  Verein  Ton  Freadn  dsr  Erd- 
konde:  44. 

Die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschnngen  in  den  Pfahlbnnten  des  Warm- 
see's:  44;  H.  t.  Hmixe :  Ober  eine  neu  an^sefnndene  Pentes  BLonts- 

BACH'scher  Schildelbüdongen:  46;  die  Griber  der  Bronaeseit  anf  der 

Insel  Sylt:  46;  das  Museum  für  Völlterkunde  zu  Leipzig:  48. 

Aligemeine  Versammlung  der  Deutschen  anthropologischen  Gesellschaft 
sn  Wiesbaden  den  15.— 16.  Sept.  1873:  49;  Berichte  des  anthropo- 
log. Vereins  zu  Göttingen:  19;  über  ctruskische  Fundgegenstände  dies- 
seits der  Alpen:  50;  die  ältere  Steinzeit  und  die  Methode  vorhistori- 
scher Forschung  nach  K.  Zittkl:  51 ;  Ganggraber  in  Schwedea:  56; 
Ruineninschriften  im  Taschberger  Moor:  56. 

Kaiserliche  Bewilligung  für  Erwerbungen  für  die  ethiiologischeu  und  ua- 
turwiss.  Staatssammlungen  durch  F.  Jaoor:  56;  Tod  des  Dr.  J.  C. 
Norr:  &6. 

Berliner  nnthropologisdie  OeeeUsobnit:  97;  aaHiropolog.  Ges.  in  Mftn- 

eben:  56;  anthropeL  Verafai  in  Göttingen:  60. 
Vefttnflger  Ssrieht  tfber  die  Ergebnifse  dar  Anegnbongen  bei  Langel: 

61;  das  bUsebelftirmige  Haar  der  Fapnas:  68»  ?0. 
Aathropologiselier  Verein  snDnniig:  66;  SÜang  der  Hnmbnrg-Alto> 

naer  Oruppe:  67. 
H.  Allhbrs:  die  Kreisgriber  der  NordseevaUen:  70. 
F.  Jagor*8  Reise  nach  Ostindien:  72. 

Berliner  anthropolog.  Ges.:  73;  anthropol.  Ver.  in  GdtÜngen:  78; 
av^br^polog.  Ges.  su  Manchen:  74. 
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Archiv  für  Anthropologie  Bd.  VI:  78 i  ein  Leicbenfeld  aui  Torchristlicher 

Zeit  bei  Uelzen:  80. 
Berliner  anthrop.  Ges.:  81;  anthropolog.  Ver.  zu  Dan  zig:  84;  anthro- 
pol.  Ver.  zu  Göttingen:  86;  Rückkehr  des  Professor  Bastun:  88. 


11)  Annales  des  sciences  g^ologiques.    Ked.  par  HiiiBT  et 

MiLKE  Edwards.    Paris.    8".    [Jb.  1873,  541.] 
1878,  IV,  1  a.  2.   Fg.  1-128;  pl.  IX. 
BuswäMi  ttlMT  die  fonfleo  Fiidie  m  Oraa     Algier  und  die  von  Al»t 

bei  Lifleto  enldecktea  Fische:  1- 12a 


12)  Comples  rendai  bebdomedairee  dee  tdances  de  PAcade« 
mie  dee  scieneet.  Perii.  4*.  [Jb.  1874^  18B.] 

1878,  22.  Dee.— 29.  Dee,  No.  25-26;  LXXTO,  p.  1441—1674. 
Goeonx:  Bri^ilion  von  Nisyros:  1474—1477. 

CMriv:  geograpUeche  Vertheilung  der  primitifea  Bev^^lkernng  in  den  Dep. 

Seine-et-Mame  und  Mosel:  1485—1488. 
Filhol:  über  fossile  Reste  von  Batrachiem,  Lacertiem  und  Ophidiem, 
welche  in  den  Phosphorit-AbUgeroflgen  im  Dep.  Aveyron  gefunden 
wurden:  l&Öt>— 1559. 


13)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society.  London. 
8».   [Jb.  1878,  863.J 

1874,  XXX,  Ko.  117,  Febr.*  p.  1-80. 

Flowsb:  ftber  den  Schädel  eiuer  Species  von  HaUtherium  {H.  CkAnhami) 

Mis  dem  Crag  von  Suifolk  (pl.  I):  1— 8w 
WoeowABo:  aene  Xlieleachett  Aber  die  inteniiedÜteB  FenMa  iwiecben 

Ydgelii  und  BeptiUen:  8—16. 
HvLo:  Beite  gioeser  Landimrler  ans  dem  KiauBeridge-Tbeii  m  Wey- 

monlb  (pL  n):  16—18. 
Houii:  Anatomie  von  HyptUopMkm  FomU  (pl.  m):  18—24. 
—  —  Aikragaliis  m  Iguanodon  MamUBi:  24—27. 
Mbllard  Ride:  über  die  Drift-Ablagenmgen  dee  n.-w.  England.  L  Con- 

chylien  ans  den  Sanden  und  TboMO  ven  Lancashire:  27—88. 
DanaisHiRE :  aber  eine  Ablagerung  TOn  mittlem  pieistocinem  Sand  in  den 

Worden  Hall-Gruben:  38—43. 
Fordham:  über  eigenthümliche  Structur  der  Kreide:  43—45. 
Wtatt  Edyell  :  einige  Lamellibranchier  aus  den  Budleigh-Salterton-Schich- 

ten  (pl.  IV- VI):  45—50. 


*  Den  Iiibalt  von  Ko.  116  (November-Heft),  das  ans  bis  jetst  Bichl 
an  Gebot  stand,  bringen  wir  im  nicbsten  HefU 

D.  Red. 
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Brjrrr.  :  Geologie  der  Küste  von  Mekran:  50— -54. 

DwtM:  Uber  das  YorkonuneD  der  Diamanten  in  Afrika:  64—60. 


14)  The  Geological  Magazine  by  H.  Woodward,  J.  Morris  a.  A. 
Etheridge.   London.   8".   [Jb.  1874,  186.] 
1878,  NoTb.,  No.  IIS,  p.  481—528. 

0.  FnoB:  ftber  den  Ursprung  der  Mflndmig  dei  Fleet,  Dorsetshire:  481 

-482. 

H.  WooowABD  oad  E.  EmuMi:  Uber  einige  Speeles  von  JMftyrooarw 

aas  der  Stelnkolüen-Fennatioa  (mit  Taf.  XVI):  482—486. 
KnAHin:  das  Becken  von  Loogh  Bwg,  Irland  (mit  Tf.  XVII):  486—494. 
J.  BlBMU:  Geologie  des  Thaies  von  Linley  Brook :  494— >600l 

01.  Lipwortb:  äber  britische  Qraptolithen :  500  -  504 

Stkrrt  Hi  nt:  Geschichte  der  Namen  Cambrisch  und  SUurisch:  604  -  611. 
Notisen  o.  s.  w.:  611—528. 


16)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Phllosophionl  Haga- 
sine  and  Jonrnnl  of  Scienee.  London.  8^.  [Jb.  1874|  76.] 
1878,  Odob.,  No.  306,  p.  267-386. 
J.  D.  Daha:  über  einige  Resultate  in  Folge  der  Zosammenziehong  der 

Erde  und  Entstehung  der  Gebirge.   IV.  Vnlkane:  276—289. 

Königliche  Gesellschaft.   Grevillb  Wiluams:  über  Smaragd  und 
Beryll.    I.  Die  färbenden  Stoffe  im  Smaragd:  314—326. 

Geologische  Gesellschaft.    Judd:  die  secundären  Gesteine  Schott- 
lands; Campbell:  die  Vergletscherung  Irlands:  326 — 329. 
1873,  Novb.,  No.  307,  p.  337-416. 

J.  D.  Dana:  über  einige  Resultate  in  Folge  der  Zusammenziehung  der 
Erde  u.  s.  w.   V.  Bildung  der  contineutaleu  Plateau's:  363—375. 


16)  Proceedittgs  of  the  Boston  Society  of  Nataral  History.  8^. 
Vol.  XV.  Jan.— Dee.  1872.  Boston,  1878.  8.  1—256. 

A.  Htatt:  Aber  die  Liparoceratiden  und  die  verwandte  Familie  der  Dacty- 
biden:  4.  (Diese  Arbeit  betrUft  die  Gliederung  der  Ammoiiiten.) 

Samüki.  Ksbbland:  aber  die  Gletacber  des  Vosemite-Thales :  36,  148. 

J.  B.  Perry:  aber  die  posttertüre  Geschichte  von  Neu-England:  48—148. 

Ca.  Fr.  Hartt  :  über  seine  neuestem  Forschungen  in  dem  dstliclien  Tlieile 
des  Amazonen-Bassins:  152. 

N.  S.  Shaler:  über  die  Abstammung  der  Hauskatze:  159. 

S.  Kneeland:  über  die  Vulkane  der  Sandwichs-lnseiu  nach  eigener  An- 
schauung :  248. 

T.  St.  Hc3»t:  über  vulkanische  Theorien:  250. 

C.  T.  Jacksox:  Analyse  des  Meteoreisens  von  Los  Angeles,  Cai.:  254. 
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17)  Memoirs  of  the  Boston  Society  of  NaturalHistory.  Bostoo, 
1872-187$.  4«.  [Jb.  1873,  635.] 

VoL  IL  P.  n.  No.  2,  p.  208-280.  2  PL 
Tl.  Dwi0ht:  Beschreflniiig  der  BokimopUra  mmteUbu. 

Toi.  n.  P.  n.  No.  9,  p.  281—289. 
Sah.  H.  SooDon:  Aber  carbonlBche  Myriapodon  ia  SigilltriautiauHn  ton 
Nen-Schotttoiid. 


18)  The  American  Journal  of  scienee  ftnd  »ris  by  B.  SillimtB 
ft.  J.  D.  Dana.   8".  [Jb.  1874,  186.] 

1873,  January,  Vol.  VII,  No.  37,  p.  1-86.   PI.  2. 
H.  Gillman:  Indische  Grabhügel  und  Schädel  in  Midugan:  1. 
E.  W.  Hilgard:  Bodenanalysen  vom  Miasiiaippi:  9. 

R.  H.  Loughridke:  desgleichen:  17. 

W.  P.  Je.vnkt:  über  die  Geologie  des  westlichen  Texas:  25. 

L.  Lebquerecx:  über  die  Lignitschichtca  der  Felseugebirge :  29. 

Überrotte  von  LiiidpiUluen  in  der  nnleren  Sflnrfoniiation:  81. 

A.  £.  VottiLL:  Besaitete  der  nenen  ScJileppnetiibcliangeQ  an  der  Kflite 

ton  Nes^Englaad:  88. 
Diirsoii:  Aber  foesfle  Hdlser  aus  Brltiib  Colombia:  47. 
T.  Sf.  Huiit:  über  2Senetsiing  kryitelliniiclier  Oeeteine:  80. 
R.  Pümpkllt:  Geoiogiscbe  Unlersachnngen  in  MlMoari:  61. 
Nekrolog  von  Aqassie:  77. 

0.  C.  Marsh  :  über  die  Structur  und  Verwandtschaften  der  Brontetiieriden:  81. 

1874,  February,  Vol.  VII,  No.  38,  p.  87—166. 

A.  K.  Vkkrill:  Kurze  Mittheilungen  über  Zoologie  aus  dem  Museum  von 
Yale  College.  No.  27.  Resultate  der  neuen  ScfaleppDetz-Fischungen 
an  der  Küste  von  Neu-England:  131. 

R.  Mallet:  Vulkanische  Kraft:  ein  Versuch  zur  Enthüllung  ihres  wahren 
Ursprungs  und  ihrer  kosmischen  Beziehungen:  145. 

BoMiTnix:  Geologie  der  Gobeqoid  Moanteina,  in  Nen-SehotUnnd:  148. 
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k»   IGneralogie,  Krystallographie,  Hmendohemie, 

K  V.  Frjtsch:  Anhydrit  andOyps  beiAirolo  und  in  derVal 
Canaria..  fDas  St.  Gotthard-Gebirge,  S.  119—121.)  In  dem  allgemeinen 
Bericht  über  das  treffliche  Werk  von  K.  v.  Fritsch  •  war  bereits  von  dem 
Auftreten  des  Anhydrit  und  Gyps  und  deren  naher  Verbindung  mit  Do- 
lomit die  Rede.  Es  verdient  aber  ihr  Vorkommen  noch  eine  weitere  Be- 
trachtung. Der  Kern  der  Gyps-Lager  ist  grobkörniger,  röthl ichgrauer 
Anhydrit,  welcher  indesB  überall,  wo  er  zu  Tage  geht,  sich  mehr  oder 
w«Dig«r  bi  Gyps  umgewandelt  zeigt.  Von  der  Anhydrit-Wand  in  Osten 
des  Thaies  stOnen  aber  gewaltige  Blöcke  dieser  in  Unwaodelang  begrif- 
feaen  Masse  test  Jahr  flkr  Jahr  herab.  Mit  der  Wasaer«Attfliahme  Hand 
in  Hand  geht  efaM  gewaMge  Ansdehaong  des  Gesteines,  tieCsdem  dass 
efai  grosser  TheO  des  entstehenden  Gypses  dnrdi  die  Atmosphirülen  in 
Lflenng  fortgeführt  wird.  Ohne  diese  Wegftthrung  mflsste  die  Ausdehnung 
nach  Fritsch  in  linearer  Rifthtmig  etwa  10^;o  betragen,  d.  h.  ein  Anhydrit- 
Stab  ton  lOMillim.  Länge  würde  nach  der  Umwsndelung  in  Gyps  11  Mil- 
lim.  messen  oder  m  cubischer  Grösse  etwa  Vs>  indem  aas  einem  Würfel 
von  10  Theilen  Seitenlänge  einer  von  11  Theilen  Seitenl&nge  heranwüchse. 
Wie  gross  die  ausdehnende  Kraft  bei  dem  Übergang  von  Anhydrit  in  Gyps 
ist,  davon  gibt  die  Zerreissong  der  Krystalle,  welche  in  dieser  Gesteins- 
masse  des  Canariathales  eingewachsen  sind,  ein  beredtes  Zeugniss.  Im 
Anhydrit  als  wohl  ausgebildete  Krystalle  erscheinend,  kom- 
men sie  im  Gyps  als  auseinander  gerissene  Trum mer  vor.  Un- 
ter diesen  Mineralien  verdienen  Beachtung:  1)  Dolomit  (Bitterspat h). 
Hellgelbe,  halhdwBhsichtige  bis  dnwihedwiBende  Krystalle,  die  wie  ge- 
wflhnlich  die  in  Anhydrit  oder  Gyps  eingewaehseaen  Krjstalle,  spterhem- 
boMriseh,  4B .  OB.  Im  Gjps  der  YaJ  CaMria  ist  die  iueere  OeataH 

>  Jahrb.  1874»  8.  199. 
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kaum  mehr  erkennbar;  die  Krystalle  sind  in  Spaltungs-Stücke  nach  dem 
Grimdrhombo^der  zerrissen.  2)  Quarz,  schwach  durchscheinende  Körner 
bis  zollgrosse  Stücke,  deren  äussere  Begrenzung  undeutlich.  3)  Eisen- 
kies,  kleine  in  Brauneisenerz  umgewandelte  Krystalle.  4)  Disthen, 
stengelige  und  blätterige  Partien,  bisweilen  mehrere  Zoll  lang  und  1  bis 
1%  Zoll  breit,  sind  nicht  selten  in  von  der  tteil«ii  Felfwaad»  im  O. 
d«r  Tal  CuMriA  berabgestOnten  FelsMiiiiienL  Sie  li«geii  dMelbit  enl- 
weder  auf  hestimmten  Brucliebenen  des  Gesteins  oder  sind  r^llos  in  des- 
sen Haste  Mfstrent  Die  insseren  Kiystall-FlIdMB  sind  selten  woU  er^ 
haften,  Indem  der  Disthen  oberflidilieli  paeodomoiphoiirt  in  sefai  pflegt, 
entweder  in  hellen  Glimmer  oder,  wie  es  scIieiDt,  in  Talk.  —  Es  ist  selur 
wahrscheinlich,  dass  5)  die  kleineren  Glimmer-  und  Talk-Bl&itchen, 
welche  häufig  im  Gyps  vorkommen,  wenigstens  theilweise  Ton  einer  sei* 
chen  Umwandelung  des  Disthens  herrühren.  Im  Anhydrit  ist  der  Disthen 
häufig,  der  Glimmer  und  Talk  selten.  6)  Kleine  Krystalle  von  T  u  r  m  a- 
1  i  n ,  dunkel  oliveng^ün,  wurden  nur  einmal  in  einem  Gyps-Block  der  Val 
Canaria  beobachtet.  —  Das  Vorkommen  von  Disthen  und  Turma- 
li n  in  Gyps  ist  bisher  wohl  anderwärts  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 
Da  diese  Mineralien  sich  dann  und  wann  auch  in  Kalk  und  Dolomit  finden, 
so  könnte  deren  Auftreten  hier  der  früheren  Ansicht  günstig,  erscheinen, 
dass  der  Anhydrit  und  Gyps  dieser  Gegenden  dnndi  eine  lokale  Umbfl- 
dnng  von  kohlensaurem  Kalk  in  schwefelsaoren  entstanden  sind.  Wie 
sollte  aber  eine  sokhe  Metamorphose  stattgeftmden  haben  —  so  bemerkt 
K.  T.  Fbitsch  sehr  richtig  —  ohne  die  Marmcr-Binke ,  die  In  der  Val 
Canaria  zwischen  der  kleineren  Gypsmasse  eingeschaltet,  auch  nmsnwan* 
dein,  ohne  den  Dolomit  und  die  Rauchwacke  rings  um  den  Gyps  sn  ser- 
stflren,  ja  ohne  die  Dolomit-Krystalle  im  Gyps  und  Anhydrit  selbst  zu  ver- 
niditen.  Die  natürlichste  und  einfachste  Erklärungs- Weise  f&r  die  meisten 
Lagerstätten  des  Anhydrit  und  Gyps,  dass  der  schwefelsaure  Kalk  ein 
chemischer  Niederschlag  aus  Meerwasser  ist,  erscheint  auch  hier  gereoht- 
fertigt. 


Webskt:  über  Grochauit  und  Magnochromit.  (Zeitschr.  der 
Deutsch,  geol.  Ges.  1873,  S.  394—398.)  Als  Magnochromit  hat  be- 
reits Bock  1868  ein  im  Serpentin  zu  Grochau  bei  Frankenstein  in  Schle- 
sien vorkommendes,  durch  hohen  Magnesia-Gehalt  ausgezeichnetes  Chrom- 
tn  beaefarieben.  Dasselbe  ist  von  schwarzer  Farbe,  ohne  Metallglauz,  mit 
braimem  Strieh.  H.  unter  6.  G.  «c  4,061—4^110.  Dae  Mineral  bildet  Knoi- 
len  in  einer  schalig  abgesonderten  berggrOnen  Gangmasae,  die  tkk  liAchst 

in  die  Ghromen-Aggregate  veristelt,  so  dass  eine  **fmiffhir  Tren- 
nung nicht  möglich.  Es  lassen  sich  hingegen  von  Chramers  rttlUg  reine 
Partien  der  Gangart  abMsen. 

Die  Analyse  derselben  ergab: 


Digitized  by  Gopgle 


301 


Kiesels&nre   28,20 

Thonerde   24,56 

Eisenoxydul   5,27 

Magnesia   80,94 

Waaser   12,16 


101,12. 

Weiset,  welcher  die  Analyse  und  von  Bock  aufgestellte  Formel  einer 
eingehenden  Discussion  unterzieht,  glaubt  den  Ausdruck:  H,,,,  Fe^  Mg^^ 
Al,K  Sig,  0^,4  als  der  Constitution  entsprechend.  Lftsst  man  die  isomere 
Beimischung  von  Thonerde-Halbsilicat  als  unerheblich  fallen,  so  erhAlt 
man  far  das  Mineral  den  Ausdruck 

j  fi^  Si,  0, 

f  Hfi  ^1  Og. 

Es  ist  demnach  eine  neue  Species,  für  welche  Webskt  nach  dem  Fund- 
ort den  Namen  Grochauit  vorschlägt.  Die  dickeren  Schalen  des  Mine- 
rals l&ssen  kleine  Drusen  erkennen ,  in  welchen  der  Grochauit  in  sechs- 
seitigen Täfelchen  erscheint,  die  sich  aber  einer  näheren  krystallographi- 
acben  Bestimmung  entziehen.  Jedenfalls  gehören  sie  aber  nicht  dem  hexa- 
gonalen  Syttem  an.  Denn  itnter  dem  Polarisationa-Mikroskop  spaltet  tich 
du  von  Omen  erseogte  tehr  dilntirte  donkle  Kreoi  in  swd  Adnmlen  in 
BW0i  Hyperbeln  mit  einem  Seheitelnbstand  Yon  20—80^.  Die  depolnri- 
•imde  Wirkung  ist  tnaieret  idiwieli.  Der  ertte  fiurbige  Lemniteaten- 
Riag  liegt  noch  nnsaerbalb  des  ISO*  geOflbeten  Gesiehtsfeldee  Iwi  unge- 
fiUir  0^  Mm.  PUttendicke,  der  stärksten  Eur  YerfQgiing  stehenden.  Der 
Cbnmcter  der  Doppelbrechung  ist  wnhrscheinlicb  peeiÜT.  Legt  man  ein 
Flittchen  Grochauit  im  Aziroat  der  getrennten  Hyperbeln  auf  ein  sehr 
dAnnes  Blatt  von  Muscovit  in  analoger  Stellung,  so  löschen  sich  die  Hy- 
perbeln mehr  oder  weniger  aus.  —  Wenn  man  die  oben  angegebene  Zu- 
sammensetzung des  (rrochauits  auf  die  von  Bock  ausgeführte  Analyse  des 
mechanisch  untrennbaren  Gemenges  von  Grochauit  und  Manganochromit 
anwendet,  so  ergibt  sich  für  letzteren  genau  die  Zusammensetzung  einer 
zur  Spinell-Gruppe  gehörigen  Verbindung. 

Gemenge,  davon:  Grochauit  und  Manganochromit 


Kieselsäure  . 

.   .  5,71 

5,72 

Thonerde  .  . 

.   .  29,61 

5,i22 

24,39 

Chromoxyd 

.    .  83,25 

33,24 

Eisenoxydul  . 

.    .  18,61 

1,14 

12,47 

Magnesia  .  . 

.   .  18^ 

6,87 

11,41 

WnaMr    .  . 

.  .  3,19 

109^ 

21,81 

81,89. 

• 


Webskt:  über  Str igov it  vonStriegau  in  Schlesien.  (Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1873,  S.  388—393.)  In  seiner  Arbeit  über 
die  Mineral-Vorkommniaae  im  Granit  Ton  Striegau  bat  bereits  £walo 
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Becker  den  Strigovit  beschrieben  auch  Analysen  mitgetheilt ,  die  aber 
mit  nicht  mehr  frischem  Material  ausgeführt  wurden.  Websky  hat  daher 
mit  frischem,  aus  einer  eben  geöffneten  Drnae  summenden  Strigovit  eine 


Analyse  unternommen  und  fand: 

Kieselsäure   28,425 

Thonerde   16,604 

Eiienoxyd   11,432 

Eisenoxydul   26,21 1 

Manganozydul    «...  7^47 

Kidkeid«   (MM* 

MagiMiia   0,164 

Waner   9,309 

Olk  OKA 


Wenn  auui  den  goringai  ObenehoM  an  H,0  fiber  2  MolecQla  iSülen 
Ilut,  so  ergibt  tkli  flir  das  bei  100*  C.  getrocknete  Mineral  eine  empiri- 
sche Constitution:  nJ{jaSi,0,„  worin  ft^  =  »/«Fe  -f-  V^fMn,  Ca,  Mg)  und 

R  =  »/,A1  +  Va^P-  Unter  den  dem  Strigovit  nahe  stehenden  Speeles  führt 
Webskv  auf:  den  Aphrosiderit  von  Weilburg;  Delessit  von  la  Gr^-ve  bei 
Mielin;  Cronstedtit  von  Pribrara;  Thuringit  von  Reichmannsdorf  und 
Schmiedefeld  bei  Saalfeld  und  Owenit  vom  Potamak-Fluss. 


A.  Wbubacb:  Aber  Rliagit.  (AbliandL  a;  d.  Gebiet  des  Berg-  n. 
Hfittenweiena.)  Mit  den  nenentdecklen  Uranerien  der  Ombe  „Weis- 
ser Hirscli"  in  Keostidtel  und  besonders  mit  dem  Walpnrgin  tnsanunen 
Itomraen  liellgrOne  Kogeldien  vor,  die  schon  seit  lingerer  Zeit  an^efUlen 
waren,  von  denen  aber  aur  Untersuchung  nicht  genug  Material  erlangt 
werden  konnte,  bis  Wiisbach  solches  durch  Tröoer  erhielt. 

Nach  Cl.  Wwklkr's  Analyse  enthielten  die  KAgelchen: 

72,8  Wismuthoxyd, 
14,2  Arsensture. 

4,6  Wasser,  ^ 

1,6  Eisenoxyd  und  Tboneide^ 

1,5  Kobaltoxydul, 

0,5  Kalkerde, 
3,3  Bergart. 
98,5, 

welche  Zusammensetzung  auf  die  Formel  verweist 

Bi<  Aa*  ^  eribidemd: 

79,6  Wisnmlhoxyd, 
16,6  ArscnsAnre, 
4,9  Wasser. 

'  VergL  Jahrb.  1869,  286. 
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fei  ist  also  «in  Hydroaneniat  des  Wlnmitlioxyds,  seiner  Miscliung 
nach  erinnernd  an  den  seltenen,  nenlicb  Ton  FRnniL  analysirten  Atelestit 
BnamuvPT*!.  In  Salastore  ist  der  Kfirper  leicht,  in  Salpetertinre  schwer 
lOslieh;  beim  Erhitsen  im  GlaskAlbehen  decreplrt  er  and  serOllt  nnter 
Wasseraasgabe  zu  einem  isabellgelben  Palver;  auf  Kohle  Tor  dem  LöCh- 
rohr  schmelzend.  Die  physikalischen  Eigenschaften  sind  folgende:  Glans: 
oberflächlich  schwach  wachsartig,  innen  wachsartig  in's  Demantartige. 
Farbe:  licht  gelhlicbgrün,  meist  weinbeergrün;  manchmal  auch  fast  wachs- 
gelb.  Strich:  weiss.  Pelhicidität:  kautendurchscheinend.  Härte:  5.  Ge- 
wicht: 6,82  (22"  fVls.)  im  Mittel  dreier  Wägungen.  Tenacitfit:  spröde. 
Form:  meist  in  kleinen  hall»-  und  vollkuglichen  Gestalten,  thefls  isolirt 
(getropft),  theils  gruppirt  zu  Trauben.  Die  Oberfläche  der  Kugeln  pflegt 
glatt  stt  sein.  Bruch:  dicht  und  zwar  unvollkommen  muschlig;  doch  ist 
der  Körper  nicht  amorph,  sondern  krystallinisch,  wie  aas  dem  optischen 
flilirlgans  noch  noch  das  Tesseralsystem  ansscbUessenden  Yerhallen  eines 
danngeschlHfenen  Flittchens  henrorging.  Vorkonmieo :  auf  einer  sehr  hrOck- 
liehen,  aas  QuarskOmem  und  strohgelbem  Bismntit  bestehenden  Unter*' 
läge;  Begleiter  ist  steu  Walpnrgfai,  wekher  jangerer  Bildung.  Der  Name 
Rhagit  wurde  nach  der  weinbeergrOnen  Farbe  und  der  traubenfDraügen 
Omppimng  der  Kflgekhen  gewihU. 


Alpr.  Stblzker:  die  körnigen  Kalksteine  der  argentinischen 
Republik  und  ihre  accessor ischen  Mineralien.  (G.  Tschermak, 
Mineral.  Mittheil.  1878,  4,  S.  2S0— 240.)  Mit  den  krystallinischen  Schie- 
fern der  Sierra  von  Cordoha  wechsellagem  mehr  oder  weniger  breite  Zo- 
nen von  körnigen  Kalken.  Sie  sind  durchgängig  krystallinisch  körnig  und 
verschiedener  Farbe.  Besonders  ausgezeichnet  ist  ein  mittelkörniger,  licht- 
blauer Marmor.  Gerade  für  die  schwächeren  Kalkbänke,  die  in  wieder- 
holtem Wechsel  mit  Gneiss  oder  Horubluudescbiefer  auftreten,  sind  die 
aooessoils^en  Mineralien  besonders  characteristiseh,  während  solche  in 
den  miehtigeren  KaUdagem  sich  mehr  an  der  Orense  gegen  die  Schiefer 
einstellen.  Die  Torlroittmenden  Mineralien  sind:  I)  Qaars,  in  einsehen 
KOmem.  2)  Orthoklas,  krystalUniseheKOmer,  keine Krystalle.  8)  Horn* 
blende,  kldne  slalenftrmige  Krystalle,  snmal  sahireich  in  der  Cordo- 
baser  Sierra.  4)  B  i  o  t  i  t ,  Uehie  Blättchen,  h)  T  i  t  a  n  i  t ,  zierliche  Kry- 
stalle, gelb  oder  rMilichbraan,  sind  oft  reichlich  eingewachsen.  6)  Gra- 
nat, in  Kömern  von  rother  oder  grüner  Farbe,  auch  in  schönen  Krystal- 
len  der  Comb.  ocO  .  202.  7)  Epidot,  krvstalHsirt  oder  stengelig.  8)  Kok- 
kolith, abgerundete,  schwärzlichgrüne  krystallinische  Körner.  9)  Wer- 
nerit,  fanstgrosse  grobstrahlige  Massen,  zumal  da,  wo  Kalke  und  Horn- 
blendescbiefer  wechsellagern.  10)  Wollastonit,  eines  der  verbreitet- 
sten  Mineralien;  bald  in  einzelnen,  grösseren  individualisirten  Körnern 
porphyrartig  eingewachsen,  bald  in  kurz  stengeligen  Individuen  regellos 
ganze  Zonen  erfüllend,  bald  einige  Cm.  starke  Lagen  von  parallel-  oder 
radialfsseriger  Teator  bildend.  Im  frischen  Zustande  schneeweiss,  seide- 
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glänzend.  11)  Chondrodit,  in  rundlichen,  gelblichen  Körnern  sehr  zahl- 
reich in  den  Ceylanit  führenden  Kalken  der  Huerta.  12)  Serpentin,  gelb- 
lichgrQn,  den  Kallciteiii  doreliidenid  odir  in  ligenweiteB  Zonen  dnidi- 
tettend.  18)  Ceyl«nit,  kleine  OctaSder,  Oberaus  hiofif  am  üfer  des 
Bio  primefo  bei  der  Calenu  14)  Kalktpath,  als  Oang^artife  B3nll> 
oder  Drosen-AnsfBUnnf.  15)  MaUebit  —  Hit  Blleksidit  auf  die  La- 
gerongs-Verblltnisse  und  auf  die  chemische  Besebaffenbeit  der  acoeseori- 
scben  Mineralien  der  argentiniscbett  KaUcsteine  glaubt  Stelkkir  den  Com- 
plez  von  Gneissen,  Hornblendeschiefem  und  Itörnigen  Kalken  als  meta- 
morphische  Gebilde  betrachten  zu  müssen.  Dass  einige  der  Minera- 
lien die  Resoltate  conoretion&rer  Yorgiafe  waren,  dürfte  lutnm  in  be- 
aweifeln  sem. 


Alfr.  Stklziter:  die  Mineral  ien  der  granitischen  Quarz- 
Stocke  in  der  Sierra  von  Cordoba.  (Mineral.  Beobachtungen  im 
Gebiete  der  argentimschen  Republik,  in  G.  Tschermak,  Mineral.  MittheiL 
1878,  4.  Heft.)  Die  Sierra  von  Cordoba,  inselartig  ans  den  Pampas  sich 
erhebend)  gliedert  sich  in  drei  Farallelkämme,  haaptslchll«^  ans  lofystal- 
linischen  Schiefem  bestehend.  Inmitten  des  Sebiefer-Oebletes  bildet  Gra- 
nit ansgedebnte  Platean's  und  in  diesen  finden  sieh  miehtige  Qnara- 
Stöeke,  die  oft  durch  Verwitterung  tom  umhflUenden  Granit  befreit,  als 
weisse,  weitbin  leuchtende  Felsenriffe  sichtbar.  Die  Quans-StOcke  gewin- 
nen durch  die  in  ihnen  einbrechenden  Mineralien  besonderes  Interesse. 
Ihre  Hauptmasse  ist  derber,  weisser  Quarz,  aber  stets  lassen  sieb  auch 
noch  Glimmer,  bald  in  grösseren  Tafeln,  bald  in  blumenf&rmigen  Par- 
tien, sowie  Orthoklas  in  ansehnlichen,  bis  ein  Meter  grossen  Individuen 
erkennen.  Beryll  findet  sich  nun  zuweilen  massenhaft,  so  zumal  beim 
Rio  primero,  unfern  San  Roque.  Schon  von  weitem  sind  seine  Krystalle 
zu  erkennen ;  eine  der  grösseren  misst  \m  10  Cm.  im  Durchmesser  bei  30 
Cm.  L&nge.  Sie  sind  theiis  hell-  oder  grünlichblau,  frisch,  theila  gelb- 
grün,  verwittert,  aber  alle  sehr  rissig.  Apatit  kommt  theiis  in  kleinen 
Prismen  in  THplit,  theOs  in  derben  Massen  in  Qoan  eingewachsen  vor. 
Triplit  bildet  Uefaie  Nester  und  Ginge  im  Qnan.  Es  sbid  derbe  Mas- 
sen, gelblichbrann,  fleisehroth  oder  brlnnlichscbwara.  Durch  M.  Stswinr 
wurde  die  chemische  Zusammensetcnng  des  argentinischen  Triplit  ermit- 
teh  (l  heUe^  H  dunkle  Yarietftt). 

I  n 

Fhoq^rs&ure   85,65  31,13 

Eisenoxydul   18,80  15,88 

Eisenoxyd   —  2,22 

Manganoxydul   87,84  37,74 

Kalkerde   4,46  6,92 

Fluor   4,94  7,78 

Gangart  (Kieselsaure)  .   .   .  0,13  1,17 

101,32  101,84. 
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In  dem  beryllreichen  Quar/stocke  bei  S&n  Roque  gelang  es  Stelzkcr, 
ADcb  noch  Colunibit  zu  entdecken  in  eingewachsenen,  kleinen  Kryätal> 
len  und  bis  bohnengrossen  krystalliniachen  Partien.  Die  Golwltte  liiflin 
gewdhiiifeli  an  der  Oberfliche  der  Berylle  aa  nad  swar  atela  aa  den  tra- 
baa,  gelblichgrflnea.  Die  Colnmbite  find  elaenachwan,  aber  ton  fielen 
iiiaiiB  mnilm  daichflofen.  Snwaat  fiUirte  «ae  Analyae  ani  nad  fand: 


£•  können  demnach  die  QnarittOcke  der  Sierra  von  Cordoba 
ala  anegeseichnete  Fnndatitten  gewaltiger  Orthoklas-  nnd 
Beryll-Krystalle  nnd  ala  das  M nttergestein  scbdner  derber 
Triplit-Masaen  bexeicbnet  werden.  Untergeordnet  brechen  noch 
Apatit  nnd  Colnmbit  ein.  Ans  dieser  Faragenesis  ergibt  sich  aber  die 
beaehtenswerthe  Analogie  swischen  den  argentinischen  Fundstätten  und 
demjenigen,  die  seit  lAngerpr  Zeit  von  Rabenstein  bei  Zwiesel,  Chaotelonlie 
bei  Limoges,  von  Chesterfield»  Maas.,  Plymonth,  N.-H.  und  Haddam,  Conn., 
bekannt  waren. 


Albr.  ScHRit'P:  über  Weissbleierz.  (G.  Tscherniak,  Miu.  Mitth. 
1Ö73,  3.  Heft,  S.  205—212.)  N.  v.  Kokscharow  hat  bekanntlich  iiachge- 
wiesen,  dasa  es  beim  Cerussit  Zwillings-Krystalle  nach  zwei  Gesetzen 
gibt ;  nimlicb  ausser  dem  gewöhnlichen ,  finr  die  rhonUseben  Carbonate 

so  bezeichnenden  nach  OüP  noch  ein  zweites  nach  cx)PH.  N.  v.  Kokscha- 
aow  hatte  solche  Zwillinge  von  der  Grube  Solotuschinak  im  Altai  beob- 
achtet *.  Nnn  ist  es  Scmuup  gelungen ,  Zwillinge  nach  den  nimlichen 
Gcsets  von  zwei  anderen  Fundorten  nachauweisen.  Der  erste  ist  Rei- 
baaya;  die  Cerussit-Krystalle  sitsea  auf  dem  flir  die  dortigen  Yorkonun- 
nisse  so  charaeteristisclien  Mnttergestein:  graue  auüaehitische  Unterlage 
mit  Eisenoxydhydrat  nnd  grflnem  Malachit  gemengt  nnd  sind  begleitet 
Ton  vereinzelten  Krystallen  von  Wulfenit.  Der  andere  Fundort  ist  Lead- 
hills.  Neben  undeutlich  krystallisirtem  Leadhillit  nnd  kleinen  sAulenför- 
migen  Cerussiten  sitzt  auf  dem  von  ScHRArp  untersuchten  Handstttck  ein 
tafelartiger,  ü  Millim.  grosser  und  2  Milliin.  dicker  Zwillings-Krystall  von 
graugrüner  Farbe.  Der  Zwilling  von  Leadhills  gewinnt  aber  noch  wei- 
teres Interesse,  da  er  durch  die  Art  seiner  Entwickelung  sehr  deutlich 


'  N.  v.  KoKsi'HARow:  über  Weisableierz^KrystaU^  vorxttglich  aus  rus- 
sischen Fundorten.  Jahrb.  1872,  425. 

Jahrbuch  1874.  20 


Columbits&uren 
Wolframsäure 
Kupferozyd  . 
Xalksde.  . 

Biseaozydal  . 
MaagasNoydttl 


77,73 
0^ 

1,62 
0,8» 
14,96 

6,18 


101,84. 
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zeigt,  dass  die  Cerasait-ZwüUnge  nach  ooP8  in  der  Thai  Drehangf- 
Zwillinge  bilden. 


E.  WsiBs:  Aber  Steinsftlz-PtendomorpliOBen  von  Wetter- 
egeln.  (Zeftschr.  d.  Dentacben  geolog.  Oeaettach.  1673.)  Aat  den  von 
E.  Wuee  nftgetheilten  Profilen  ergibt  adi,  dme  die  Peendomorpfaosen  in 
Terschiedenen  Horixooten  vorkommeo,  nnd  daia  nnterDnnunefde  nndrotben 
Tbon  annidut  eine  nntebntiche  Decke  Gyps  nnd  Anbydrit,  aodnnn  eine 
achwicbere  bia  fast  gleieb  atnrke  Schicht  Snlatlian  md  liiermuf  ein  noch 
nicht  aehr  tief  aufj^eachloasenes  Steinsalzlager  folgt.  Jene  Paeudomorpho- 
aen,  welche  Weiss  zum  Gegenstand  näherer  Betrachtung  macht,  finden 
sich  im  unteren  Theile  des  Salzthones,  noch  weiter  unten  Olauberit,  wäh- 
rend die  übrigen  Mineralien  (Sylvin,  Kieserit,  Carnallit,  Boracit)  im  Stein- 
salzlager  auftreten.  Chloruiagnesium  ist  im  ganzen  Salzthon  verbreitet, 
wie  die  unten  folgenden  Analysen  beweisen  werden.  Interessant  ist,  dass 
die  zweierlei  Pseudomorphosen  auch  an  demselben  Handstacke  vorkommen. 
1)  Die  Pseudoraorphosen  von  Steinsalz  nach  Steinsalz.  Dabin 
gehören  die  kleineren  der  Afterkrystalle,  welche  im  Sal/thon  liegen  und 
aich  leicht  aus  ihm  herauslösen  lassen.  £s  sind  weis&e,  gelbliche  oder 
Bchwiush  rOthUcfae,  einige  Mfllimeter  groaie  Pnnlletepipede,  die  mm  Thdl 
▼erachobenen  Witrfcln  gleichen.  Rechtwfaiklige  Kanten  aind  hier  nnd  da 
jioch  erhalten,  die  melaten  jedoch  aind  achlef,  wunnchmnl  Onuntliebe  nnd 
die  Körper  dann  rhomboUerihnlkdi.  Die  inaiere  Oberfliehe  iat  natt  nnd 
wird  gebildet  von  eine»  papierdOnnen  Überang  von  Qnara.  Der  inaiere 
Habitus  der  Körper  iat  der  der  gewöhnlichen  bekannten  Afterkrystalle 
von  Kalkstein,  Gyps  etc.  nach  Steinsalz,  die  fiegrauungsfläche  zwar  glat- 
ter, nicht  treppeniörmig  vertieft,  allein  eben  so  verachieden  in  Ausdehnung 
der  einzelnen  Begrenzungsflächen  und  in  deren  gegenseitiger  Neigung. 
Trotz  dieser  Ähnlichkeit  kommen  aber  Erscheinungen  an  den  Körpern  vor, 
welche  auf  den  ersten  Blick  die  vermuthete  Pseudomorphoseniiatur  wieder 
zweifelhaft  machen.  Beim  Dun-lischlagen  sind  sie  liliittrig  und  zwar  wird 
die  ganze  Masse  von  den  drei  Blätterbrüchen  des  Chlornatriums  beherrscht, 
welches,  leicht  kenntlich,  die  Substanz  ausmacht.  Diese  BlätterbrUche 
gehen  parallel  durch  den  ganzen  scheinbaren  Krystall  hindurch,  es  iat 
nicht  etwa  ein  fcOmiges  Aggregat  in  dem  Innern  desselben  vorhanden,  ao 
dasa  ea  acheinen  kann,  ala  aeien  ea  achief  spaltende  Steinaalaparallelepi- 
pede.  Indesaen  wird  man  bei  genauerer  Unteranchong  doch  ateti  finden, 
daaa  dann  die  beiden  anderen  Blltterhrflcbe  den  iuaaeren  Seitenflachen 
dea  verachobenen  Wflrfela  nicht  parallel  gehen,  fhila  diese  eben  von 
der  ursprOnglieh  aenkrechten  gegenseitigen  Lage  abweichen.  Legt  man 
ein  halb  gespaltenes  Stack  dieser  Bildungen  in  Wasser,  so  löst  sich  daa 
Cblornatrium  auf  und  die  erwähnte  QuarzhiUlc  bleibt  zurück.  Betrachtet 
man  diese  mit  der  Lupe,  so  findet  man  Krystallspitzen  mit  den  gewöhn- 
lichen Quarzflächen  nach  innen  gerichtet,  dem  leer  gewordenen  Räume 
zugekehrt.  Solche  hohle  Quarzhüllen  mit  der  Ausaeren  Form  der  ver^ 


• 
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tckobenen  Warfei  findet  man  auch  im  Thon,  dem  die  Bildungen  entnom« 
inen  sind,  selbst  hier  erscheinen  die  Quarzkrystalle  noch  deutlicher 
als  kleine  Krystalldrusen.  Danach  ist  die  Ausfüllung  der  hohlen  Räume 
durch  rhlornatrium  ein  späterer  Act  als  dio  l^inhüllung  mit  Quarz.  Hier- 
aus wie  aus  der  Lago  dor  BIfitterbrüche  und  der  ganzen  Form  dieser  Kör- 
per gebt  mit  Sicherheit  hervor,  dass  man  nicht  verschobene  Steinsalzkry- 
ätalle  vor  sich  hat.  auch  nicht  etwa  Steinsalzkrystalle  mit  nur  einzelnen 
Würfelttächen,  im  Übrigen  Flächen  von  Pyramideuwürfeln  als  Begrenzun- 
gen (wie  das  KoasLL  an  Berchtesgadener  Ery  stallen  beschrieben  hat), 
flOBden  echte  PBendonorphoflen  and  iwar  PttendomorplioieB  toa 
8t»iataU  Back  SteinaalB.  Die  ErkliruBg  der  gantefl  BÜdnag 
ist  wohl  tMtA  faifwktow  In  noch  weichem  nachgebendem  Thon  schieden 
tiflli  porphyrartig  SteiasakkrytlaUe^  eehle  Wflrfel,  ans,  welche  spiter  ans 
ihrer  Umhfillnng  ansgelangt  worden  ond  dahnr  hohle  Rftume  ihrer  Form 
snrflckllessen.  Danach  trat  durch  geringe  Verschiebungen  oder  Contrae- 
tionen  der  Thonmasse  eine  theilweiae  Verziehung  der  leeren  Wflrfel  rftume 
ein.  Erst  hiernächst  fing  Quans  an,  sich  krystallinisch  in  den  Hohlräumen 
wie  in  Drusen  auszuscheiden,  ohne  eine  irgend  beträchtliche  Dicke  zu  er- 
reichen; hierdurch  wurde  aber  die  zum  grossen  Theil  bereits  verzogene 
Form  der  ursprünglichen  Krystalle  solid.  Dieser  Act  bezeichnet  also  selbst 
schon  unvollständige  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Steinsalz.  Zuletzt 
wurde  nun  wieder  Chlornatriuni,  und  zwar  vermuthlich  durch  Nachsickern 
▼on  oben  her,  iu  die  Räume  geführt  und  diese  vollständig  ausgefällt,  so 
dass  die  Quarskrystallspitaen  In  das  Sala  gebettet  erseheinen.  Soweit  ist 
der  Vorgang  woU  nntwelMhaft  Ea  ist  hierbei  aar  merkwflrdig,  dass 
BMB  als  AnsfUlHiag  der  Bi«ne  kehl  Aggmgat  tob  Stejnsahtofrnem  ftrfet, 
soBden  stets  aor  eia  ladiTidnom  adt  parallel  fortsetienden  Veriaafe  der 
Blitterbrflehe.  Aber  anch  diese  Erschefanng  erklärt  sich  vielleicht  eia- 
fhch  durch  die  Annahme,  dass  die  ursprünglichen  Steiaaaliwflrfel  nicht 
ganz  ToUständig  aus  ihrer  Matrix  fortgeführt  wurden,  sondern  noch  ein 
Rest  xurückblieb,  der  dann  in  der  letsten  Periode  parallel  fortwachsend 
sich  vergrösserte.  —  2)  Die  Pseudomorphosen  von  Steinsalz  nach 
C  am  all  it.  Die  Form  der  grosseren,  stets  roth  gefärbten  Pseudomor- 
phosen, deren  Hauptlager  etwas  tiefer  als  jenes  der  kleinen  Krystalle  ist, 
weiche  aber  auch  in  einer  Schicht  zusammen  mit  ihnen  vorkommen,  ist 
auf  den  ersten  Blick  eine  Dihexaeder-ähnliche,  obgleich  auch  sie  mehr 
oder  weniger  verdrückt  erscheinen.  Ihre  Grösse  geht  bis  Zoll  und 
ihre  FMdomoiphoseBBalnr  wird  dareh  den  Qnerbrocfa  gans  nasweifelhaft 
fceBBtlich,  der  ein  krystallfnisches  Aggregat  tob  blittrigem  Sictastis  dar- 
atellt  Anch  diese  Körper  tob  elaer  dOBaeo  weissen  Rlade  nm  Qiam 
flhenogea,  ia  gaaa  Umlieher  Weise  wie  die  anvor  gesehildeiteB.  Bei 
■iknekopiseher  Betrachtnag  fladea  sieh  die  sierliehstea  bb  betdea  Eadea 
krjitalUaurtea  kleinen  Bergkrystalle  ia  Menge,  welche  etwas  mehr  nach 
innen  gelegen  sind  und  beim  Auflösen  des  Salxea  frei  herausfallen.  Der 
fikrbende  f  estandtheil  ist  Eisenoxyd,  jedoch  unter  dem  Mikroskop  nur 
sehea  Ia  deutlich  krystalliaischer,  dana  sechsseitiger,  tafelfonniger  Be- 
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^enzung.  Die  Form  der  Afterkrystalle  ist  ähnlich  einem  DihexaMer  mit 
üradendflächc  und  öfter  findet  man  unter  dem  herrschenden  DihexaMer 
noch  weitere  FlAchen,  welche  wie  ein  spitzeres  Dihexaeder  erscheinen. 
DieMT  Typus  der  Krystalle  kommt  bekanntlich  dem  Cnrnnllit  sn  vnd 
es  ist  deahnlb  kein  Bedenken  gegen  die  Anffusang  der  Körper  nla  Pseodo- 
morphoaen  nach  dem  genannten  Doppelaals.  Die  Afterkrystalle  löaen  aiish, 
wenn  auch  weniger  leicht  als  die  kleinen  ?enchobenen  Wfirfel»  ans  dem 
Thon  ans  and  man  kann  dann  ihre  Form  an  beiden  Enden  stodiren.  Bei 
dem  Interesse,  welches  diese  Bildongoi  habeni  wurden  in  dem  Laborato- 
rinm  der  Berliner  Bergakademie  von  FmouiAinf  einige  Analysen  ausgeflüiit. 

a)  Die  kleinen  weissen  Pseudomorphosen  nach  Steinsais. 
0,8138  (rr.  wurden  in  Wasser  unter  Zusatz  von  etwas  Salpetersäure 

gelöst;  der  Rückstand  0,1377  Gr.  war  wegen  Kleinheit  der  gewählten 
Krystalle  verhältnissmässig  hoch  und  besteht  wesentlich  aus  KieselsAure, 
sehr  wenig  Eisenoxyd  und  Thonerde. 

Rückstand  =  16,92 

Chlornatrium  =  68,71 

Schwefelsaurer  Kalk    =  8,97  1 

Schwefelsaares  Natron  s  2,94  |  wasserfrei  berechnet. 

Schwefels.  Magnesia    a  1,66  ) 

Eisenoxyd  n.  Thonerde  =  0^62  (in  LOsnng  flbergegangen) 

96»12. 

Der  Terlnst  s  4,88  ist  Waaser. 

b)  Die  rothen  Pseudomorphosen  nach  Carnallit. 

0,9546  Gr.  Hessen,  in  Wasser  und  etwas  SalpetersAure  gekocht,  einen 
ROckstand  von  0,0404  Gr.,  bestehend  wie  vorher  ans  Kieselsaare,  etwa« 

Fe,03  und  Al  .O.,.  . 

Rückstand  =  4,24 

Chlornatrium  =  90,35 

Schwefelsaurer  Kalk  =  1,4Ü 
Schwefels.  Magnesia      —  1,04 


wasserfrei  berechnet 


Schwefelsaures  Natron  ==  0,24 
Eisenoxyd  n.  Thonerdo  =  0^88 

98;i6r 

Der  Verlost  :=  1,84  ist  Wasaer. 

c)  Salsthon  bei  100  Grad  getrocknet,  eigab  ehten  grdsaeren  Bftok- 
stand,  der  für  sieh  analysirt 


Kieselslore  =  38,50 

Thonerde  ss  19,64 

Eisenoxyd  =  7,02 

Magnesia  ■=  8,85 

Schwefelsaurer  Kalk  =  0,80 
Schwefelsaure  Magnesia  =  0,38 
Chlormagnesium  =  4,01 

Chlorkalium  =  1,18 

Chlomatrium  = 

84,78. 


73,81  im  unlöslichen  Theüe 


10,97  im  löslichen  Theüe 
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Verllitt  SS  15^22  iit  Wasser  in  beiden  Theilen  und  Alkalien  (niclit 
iMftiaait)  im  volOsUclieB  Tfwile. 

4)  Am  dem  Salsthon  bhüit  beim  Liegen  ein  Cwrigee  Snk  ane,  dne 
neh  naeh  qualHativer  Analyie  als  nH  CUomatriain  gemiiditet  CUor- 
aMgneduai  enriee. 

Aw  den  Analjeen  geht  henror,  das«  die  FeendomoriAeeen  naeli  Bteiii* 
sabwftrfeln  in  der  Hauptsache  Chlomatrhin,  daroh  merklichen  Gehalt  tod 
Gyps  Terunreinigt  sind,  also  in  der  That  einem  Infiltrat  von  oben  ent- 
sprechen. Viel  reiner  sind  die  rothen  Fseudomorphosen  in  scheinbarer 
Dihexaederform,  welche  nur  schwach  verunreinigt  sind.  In  der  Analyse 
des  Salzthont's  ist  in  dem  wässrigcn  Auszuge  ein  fast  gleicher  Gehalt  an 
Chlornatrium  und  Chlormugnesium  auffällig,  dancl»en  etwas  Kalium,  wäh- 
rend im  unlöslichen  Theile  der  hohe  Gehalt  an  Magnesia  überrascht,  der 
nicht  leicht  und  violleicht  nur  erklärbar  ist  durch  stattgefundenen  Aus- 
tausch von  Magnesia  gegen  Kalk  in  den  unlöslichen  Gcmengtbeilen  des 
Salzthones. 


E.  RnoHiaDT:  Die  neuen  Aqnivalentensahlen.  (Arch.  der 
Pharm.  lY.  Bd.  1874.  1.  Hft.)  —  So  allgemefai  die  sog.  nene  Schreibweise 
der  chemiaeheB  Formeln,  wie  die  Ändemngen  in  der  H9he  der  Äf  niralent- 
Sehlen  sich  bereits  eingebOrgert  haben,  so  wird  es  doch  Manchem  von 
Interesse  sein ,  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  dieser  Neuerungen  In 
einer  sehr  rationellen  Weise  von  dem  Jenenser  Professor  beleuchtet  zu 
sehen.  Bei  aller  Anerkennung  der  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  rttgt. 
er  zugleich  auch  gewisse  neuere  .\usdruckswcisen,  wie  Calc  iumhydro- 
xyd  statt  Kalkhydrat,  die  angestrebte  Beseitigung  der  einfachen  von 
Berzeucs  eingefahrten  Begriffe  von  S&ure,  Base  und  Salz  etc. 


W.  G.  MixTKR  u.  E.  S.  Daxa:  Specifische  Wärme  des  Zirko- 
niums, Siliciums  und  Bors.  (Ann.  d.  Chemie  u.  Pharm.  169.  Bd. 
Die  Eigenschaft  der  Zirkonerde,  mit  Säuren  Verbindungen  einzugehen, 
hat  längere  Zeit  Veranlassung  gegeben,  dieselbe  trotz  ihrer  deutlich  aus- 
gesprochenen sauren  Eigenschaften  als  eine  Basis  von  der  Zusammen- 
setzung ZrO  oder  wohl  auch  ZrjO,  zu  betrachten.  Der  Werth  des  Zir- 
\  koniumatoms  wird  nach  der  ersteren  Formel  22,4  nach  der  letzteren 
s  S3,6  (H.  -  0,5;  0.  =  8).  Erst  seit  BUkiomao  nachgewieeen  hat,  dass 
die  Fluoride  des  Siliekinu,  Titans  und  Zinns  mit  Zirkonerde  isomorph 
sfaid,  hat  man  fittt  allgemein  Ar  die  Zirkonerde  die  der  Eieselefture  ent- 
sprechende Zusammensetsung  ZrO,  und  in  Übereinstimmung  mit  dieser 
den  Werth  des  Zhrkoninmatoms  =s  44,8  angenommen.  Die  Verfasser 
fähren  den  Nachweis,  dass  die  Formel  ZrO,  auch  in  der  specifischen 
W&rme  des  Zirkoniums  ehie  BestJttignng  findet. 
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J.  B.  Miadir:  Aber  die  Entdeckung  einer  Wismuthgrube 
in  Utah.  (Proc.  of  the  Boston  Soc.  of  Nat.  Hist.  Vol.  XIV,  p.  341.)  — 
In  der  gegen  215  Engl.  Meilen  südlich  von  Salt  Lake  City  und  7  Meilen 
von  der  Stadt  Beaver  gelegenen  Beavcr  ("ounty  wurde  der  Ausstrich  eines 
3(XX)  Fuss  langen  Quarz-Ganges  zwischen  Granit  und  Kalkstein  entdeckt, 
worin  Wismuthglanz  und  Wismuthocker  mit  etwas  öchwefeUues  etc.  au* 
MUMBen  in  beachteoswerther  Menge  auftritt. 


G.  VOM  Rath:  über  einige  Gesteine  aus  dem  Hochlande  von 
Quito  (Ecuador),  Proben  einer  petrographischen  Sammlung  jener  Gegend, 
welche  von  Prof.  Tat.  Wolf  in  Quito  ihm  verehrt  wurde.  (Sitzungsberichte 
der  niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  15.  Dec.  1873.) 
Die  von  Prof.  Wolf  geschlagenen  Felsiirteu  betreffen  vorzugsweise  die 
vulkanischen  Berge  der  n&hereu  und  fernereu  Umgebungen  der  alten  Inka* 
Stadt;  es  sind,  meist  in  einer  Reihe  von  Handstücken,  vertraten :  dw 
Pichiiidia,  der  Aatiaaua,  der  Cotopaxi,  der  Tnnguragua,  der  dümbomo, 
der  ImlNdNir«,  der  Taan-Ürca  oder  Mqjaiida,  der  Pnlulagna,  Cotacacld, 
ferner  die  OftUchkeiteii  Calacali,  Feouuiqiii,  UNunra,  Oyecadii,  RoniiM», 
PApettacto,  Llaticung»,  Sn.  Antonio  de  Lnlnbaml»,  Ponin  n. «.  Die  Sanm- 
hinf  mn&ait  tlioils  andesitiiche  Thwhyte,  welche  die  vnlkanischea  Dome 
sosanmeiiietieB,  theils  Lavaströme  —  welche  an  den  ecuadorisdien  Vul- 
kanen in  grosser  Zahl  durdi  Wobr  anfgeAinden  wurden,  im  Gegensatse 
so  der  Behauptung  Boussinoavlt's,  diese  hohen  Vulkane  hätten  niemals 
Lavaströme  ausgespieen  — ,  theils  Bimssteine ,  vulkanische  Aschen  und 
Tuffe,  theils  aber  auch  ältere,  sehr  merkwürdige  Gesteine,  quarzführende 
Porphyrite  und  Syenite  der  Umgebung  von  Puiiin  zwischen  Riobamba  und 
dem  Chimborazo.  Es  war  G.  vom  Rath's  Untersuchung  zunächst  auf  die 
Bestimmung  der  ausgeschiedenen  Plagioklaskrystalle  einiger  Andesite  ge- 
richtet, als  der  eigentlichen  GruniUapn  der  Kenntniss  der  trachytischen 
Gesteine.  Die  meisten  vulkanischen  Felsarten  der  ecuadorischeu  Anden 
gestatten  swar  wegen  ihrer  FeinkOmigkeit  und  Mangels  an  gHtaseren  aus- 
geichiedenen  Krystallen  keine  Tönung  der  Plagloklase  —  bei  einigen 
indess  war  dies  dennoch  möglich;  namentlich  konnte  ein  Aussuchen  des 
Ptegioklases  uuigeAhrt  werden  bei  dem  Quars-Andesit  vom  Vulkan 
Mojandaoder  Tana-Urcu,  bei  dem  Andesit  des  Kraters  Pul  ulaguat 
sowie  bei  dem  dunklen,  etwas  obsidianihnlichen  Andesit  des  Guagnup 
Pich  in  che. 

Das  erstgenannte  merkwürdige  (lestein  wurde  erst  vor  Kurzem  von 
Wolf  entdeckt  am  Fusse  des  Vulkans  Mojanda,  zwischen  Perucho  und 
Pu611aro  (rechte  Seite  des  Bk»  Qnallahamba,  der  von  dort  an  den  Namen 
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Kio  Esmeraldas  erhält.  Es  setzt  einen  langen  Gebirgszug  zusammen.  In 
einer  licht  röthlichgraucn  etwas  porösen  Grundmasse  liegen  zahlreiche, 
bis  5  Mm.  grosse  Krystalle  von  schneeweissem  Plagioklas  mit  sehr  deut- 
licher Zwillingsstreifung,  lichtgrauer  bis  farbloser  Quarz  in  gerundeten 
Körnern,  durch  seinen  muschligen  Bruch  vom  Plagioklas  leicht  zu  unter- 
scheiden. Ausserdem  in  geringer  Menge  schwarzer  Biotit  und  kleine 
Oktaöder  von  MagneteiBen.  Bei  dieser  wie  bei  dcu  folgenden  Analysen 
wnido  «nf  du  AamdMn  des  Htterials  die  gr<toBtmögliche  Sorgfalt  ver- 
ifaadt 

Plagioklas  aus  dem  Quarz-Andesit  des  Vulkans  von  HojAiide. 

8pec  Gew.  2,666  bei  1«°  C.  Glahverlnst  0^04. 
L  mit  koUensaaren  Natnm  gesdunolsen, 
V,  dnvdi  FhiOTwasserstellsXure  eneCsL 


I. 

IL 

Mittel. 

Kieselsäure 

60,48 

60,48 

Ox.  =  32,256 

Thoiiefde  . 

25,07 

25,68 

26^86 

11,836 

Kklk    .  . 

7,80 

7,20 

7,26 

2,071 

KaU.  .  . 

0^06 

0,06 

0,014 

NAtron  .  • 

7,28, 

7,28 
100,44. 

a,879 

Es  ist  demnAGh  die  SAaerstoffproportkin  (Ca  0  +  Na,  0,  K,  0): 
AI,  0, :  8i  0,  s  Ijm :  8  : 8,175. 

Diese  ZasAmmensetmig  entspricht  demBAdi  einem  Aedesin,  wekdier, 
im  SiuM  der  TseliermAk'seliea  Theorie,  einer  isomorphen  Hischnng  von 
Albit  und  Anortbit,  Aonihernd  aus  1  Mol.  Albit  +  1  Mol.  Anorthit  be- 
itehen  wflrde.  Einem  so  snsAmmengesetsten  PlagioklAs  würde  nämlich 
folgende  Mischung  snkommen: 

Kieselsäure  50,78;  Thonerde  26,59;  K&lk  6»97;  KAtron  7,71. 

Die  Analyse  des  Moj«adA-Plagk>k]As  kAnn  demnach  als  eine  erneute 
Bestätigung  der  eben  bezeichneten  Theorie  der  KAlknAtronfoldspathe  an- 
gesehen werden.  —  Bisher  waren  Quarz-Andesite  aus  den  ecuadorischen 
CordiUerwi  noch  nicht  bekannt.  Diese  merkwürdigen  Gesteine  sind  bis 
jetzt  namentlich  in  den  Trachyt ircbieten  Ungarns  und  Siebenbürgens  be- 
kannt gewesen  jind  vor  Kurzem  durch  Dr.  C.  Döltbr  genau  beschrieben 
worden. 

Der  Andesit  von  Pululagua  ist  ein  schönes  Gestein  von  röthlicher 
Farbe,  in  dessen  Grundmasse  sehr  zahlreiche  2  bis  3  Mm.  grosse  Plagio- 
klase  mit  deutlicher  Zwillingsstreifung  ausgeschieden  sind.  Wenig  Biotit. 
In  den  kleinen  Klüften  und  Hohlräumen,  welche  besonders  die  Plagioklas- 
körner  umgeben,  bemerkt  man  äusserst  kleine  weisse  rundliche  Zusammen- 
häufuogen,  die  mit  grosser  Wahrscheinlickeit  für  Tridymit  anzusehen  sind. 
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Plagioklas  ans  dem  Andesit  von  Pululagua. 
Spec.  Gew.  2,669  bei  16°  C.   Glahverhist  0,12. 

I.      II.  Mittel. 

Kieselaure  59,39  -  59,89  Ox.  —  81,675 
Thonerde  .  25,88  26,27  26,08  12,177 
Kalk  .  .  8,11  8,29  8,20  2,325 
Kali  ...  —  0,22  0,22  0,037 
Natron  .   .     —      6,74       6,74  1,739 

100,63. 

Sauerstofl^roportion  (Ca  0  -f  Xa,  O,  K,  0)  :  AI,  0^  :  Si  0,  = 

1,010  :  3  :  7,804. 

Auch  dieser  Plagioklas  ist  demnach  angenähert  als  eine  Mischung  tob 
1  Mol.  Albit  -(-  1  Mol.  Anorthit,  d.  h.  als  ein  Andesin  zu  betrachten. 

Der  schwarze  Andesit  vom  Guagua-Pichincha  enthält  in  einer 
sehr  zurücktretenden  glasigen  Grundmasse  zahlreiche  weisse  Plagioklase, 
von  äusserster  Kleinheit  bis  2  Mm.  gross,  sehr  deutlich  gestreift,  ausser- 
dem 1  bis  2  Mm.  grosse  schwarze  Hornblendeprismen  mit  sehr  deutlichen 
Spaltungafl&chen,  Olivin  (?),  Angit,  Biotit  and  viel  Magneteisen.  Es  ist 
dies  wahnelieiDlieli  ein  iliiiliclie«  Oeitein  wie  jenes,  welches  vor  mehr  alt 
80  Jahres  Auch  imlaniichte,  nGipMgeateiii  dea  Pichindia,  deiMB  aber- 
wiegende  Qrnndmawe  achwars,  pechsteiniholidi  ist" 

Plagioklas  aus  dem  Andesit  des  Guagua-Pichincha. 
Spec.  Gew.  2,620  (bei  16"  C).   Glfthverlust  1,01  Proc. 

L      IL  Mittel. 

Kieselsäure  59,1  —  59,1    Ox.  ^  31,54 

Thonerde    .  25,9  26,4  26,15  12,20 

Kalk  ...  9,0  8,7  i9,86  3,68 

KaU  .  .  .  ^  0,6  0,6  0^06 

Natnm  .  .  —  6^6  hfi  1»42 


doD  (Ca  0  +  Na,  0,  K,  0) ;  AI«  O3 :  Si  0,  ^ 
0,991 :  8 :  7,764. 

Die  Torstehenden  Analysen  beweisen,  dass  der  Aadesin-Feldspath  efai 
koBsUtniiender  Gemengtheil  der  Andeeite  a^ehrerer  aosgezeichneier  ecoa- 
dorischer  Vulkane  ist  Erinnern  wir  nns.  der  eigenthflmlich  wechselnden 
Ansachten  Aber  die  BerechUfnng  des  Namens  AndesH  nnd  Aber  die  Eiistens 
des  Aodesin-Feldspaths.  L.  v.  Bvon  beseichnete  (1886)  mit  dem  Namen 
Andesit  diejenigen  Trachyte,  in  denen  „Albit"  die  Stelle  des  Sanidins 
vertritt.  Auf  Q.  Bosi's  Untersuchungen  der  feldspatliAhnlichen  Mineralien 
in  den  von  v.  Humboldt,  Mbten,  Pöppiu  und  Erhax  mitgebrachten  vulka- 
nischen  Gesteinen  glaubte  v.  Buch  die  Behauptung  begründen  zu  können, 
dass  „kein  einziger  der  fast  zahllosen  Vulkane  der  Anden"  aus  Sanidin- 
Trachyt  l)e6tehe,  vielmehr  alle  aus  „Albit-haltigem  Andesit"  aufgebaut 
waren.  Als  G.  Rosx  spAter  den  gestreiften  Fekispatb  Tieler  Gesteine  als 
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Oligoklas  erkannte  und  das  Vorkommen  des  Albits  als  Gemengtheil  ▼oii 
Gesteinen  überhaupt  in  Frajje  stellte ,  srhien  der  Andesit  in  der  Toh 
V.  Brrn  gegebenen  minera logischen  Definition  seine  Begründung  zu  ver- 
lieren, in  dem  Maasse,  dass  Humboldt  im  Kosmos  von  der  „nun  schon  ver- 
alteten Mythe  des  Andesits"  spricht  und  anführt,  dass  auch  er  „das  Un- 
recht begangen  habe,"  sich  zwei  Mal  „dieses  viele  Verwirrung  anrichten- 
den Namens  bedient  zu  haben."  Jetzt  ist  der  v.  Bücn'sche  Name  Andesit 
ftUgemein  wieder  zur  Geltung  gekommen,  um  diejenigen  Trachyte  so  be- 
Mielmen ,  welche  des  Stnidiiis  entbehren  nnd  statt  desielben  einen  Kalk- 
natronfeldspalh  enthalten.  Ein  ihnlicher  Wechsel  der  Ansiditen  wie  hi 
Betreff  des  Andesits  hat  auch  ttber  dem  Andesin  gewaltet  Ffinf  Jahre 
nachdem  ▼.  Büch  die  neoe  Oebirgsart  anfjsestellt,  beseichnete  Asiat  den 
PeMspaih  emes  Gesteins  vvAi  Marmato  bei  Fbpayan  mit  dem  Namen  An- 
desin. Abich's  Analyse  ergab  annähernd  die  SauenHofl^ireportion :  1 :  3  iB 
und  wies  dem  neuen  Feldspath  seine  Stellung  zwischen  Oligoklas  nnd 
Labrador  an.  Der  Bezeichnung  Andesin  lag  die  irrthümliche  Voraussetzung 
zn  Grunde,  dass  jenes  Gestein  von  Marmato  ein  Andesit  sei,  während  es 
in  Wahrheit  ein  Dioritporphyr  ist.  Doch  auch  abgesehen  von  diesem  Irr- 
thume,  welcher  die  Wahl  des  Namens  als  nicht  zutreffend  erscheinen  liess, 
wollte  es  lange  nicht  gelingen,  die  von  Abk  h  angegebene  Mischung  ausser 
Zweifel  zu  stellen.  Erst  durch  die  schöne  Theorie  Tschermak's  gewann 
der  Andesin  ein  neues  Bürgerrecht,  wenn  auch  nicht  als  Minenilspezies 
so  doch  als  eine  Subspezies  der  Kalknatronfeldspatbe.  —  Die  oben  roit- 
getheilten  Analysen  beweisen  nun,  dass  in  mehreren  der  ansgezeichnetsten 
Andesite  des  Hochlandes  von  Qidto  Andesbi  —  nicht  Oligoklas,  wie  man 
bisher  glaubte — als  konttitnirender  GemengtheU  vorhanden  ist  Z  wi sehen 
den  Ton  t.  Boen  nach  dem  Andesgebirge  beseiehneten  Gestei- 
nen nnd  dem  von  Asien  snerst  nntersnchten  Feldspath  findet 
also  in  der  That  eine  sehr  nahe  Besiehnng  statt. 


G,  A.  Haarmank:  Mikroskopische  Untersuchungen  über  die 
Structnr  nnd  Zusammensetzung  der  Melaphyre.  Inaug.-Diss. 
Leipzig.  1872.  S.  34.  Wenn  irgend  ein  krystallinisches  Gestein  einer  ein- 
gehenden mikroskopischen  Untersuchung  bedurfte,  so  gilt  dies  von  dem 
Melaphyr.  Es  Ist  daher  mit  grossem  Dank  zu  erkennen,  dass  der  Verf. 
.  eine  solche  Tomahm,  die  sv  recht  werthtoUen^Besnkaten  führte.  Dieselbe 
stftttt  sidi  anf  etUehe  90  Dünnschliffe,  welAe  HAinaam  sicfa  tfaeils  seihst 
mechaile,  theils  ihm  durch  ZinuL  sor  YerfBivng  gestelli  wurden.  Was 
snnicht  die  mikroskopische  Stmctur  der  Melaphyre  Oberhanpt  betfifil,  so 
ist  stets  eine  die  krystallinischen  Individuen  umgebende,  amorphe,  farblose 
Masse  vorhanden,  die  eben  ihre  Umgrenzung  nnd  Form  erst  durch  die 
aosgeschiedenen  Krystalle  erhält.  Diese  sogen.  Grundmasse  ist  bald  reines 
Glas,  bald  mit  Mikrolithen  erfüllt,  bald  eine  unrein  grüne  Substanz.  Sehr 
häufig  zeigt  sich  nun  die  Gruodmasse  körnig  entglast.  In  anderen  iiäUen 
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wird  die  Zwischenmasse  durch  kleine  Nadeln  und  Haare  hervorgerufen, 
oft  findet  sich  sogar  ao  einem  Dünnschliff  letztere  Art  der  Entglasung 
mit  der  körnigen  zuaammen.  Bei  vielen  MeUphyren  fMi  eine  Glu- 
SubeUnz  g&nzlicb,  es  liegen  die  KryitAUe  eingebettet  in  einer  Mnoti^ien, 
unrein  grtnen  ZwindweaMese.  Kidi  Hubmaw^b  Anncht  durfte  letitere 
nie  ein  Umwendelangt-Prodökt  der  enlgieiten  Sobetenz  gn  betiechlen  lein. 
—  Unter  den  Minei>lieii,  weiche  sidi  in  der  Zneunmemetenng  dee  Hele- 
phyn  betbeiligen,  ist ile  die  verbreitetste  ein  feldspathigee  in  nennen, 
oad  zwar  bald  ein  Plagioklas,  bald  Orthoklas.  Ersterer  stellt  skh 
stets  in  Zwillingen  ein.  Glas-Einschlüsse  sind  in  den  Feldspathen  der 
Melaphyre  nicht  gelten,  auch  Partikel  der  umgebenden  Grundmassc.  — 
Maj^neteisen,  wenn  auch  an  Quantität  nach  Feldspath  zurückstehend, 
ist  doch  von  allgemeiner  Verbreitung  in  zahlreichen  Körnchen.  —  Be- 
sonders beachtenswerth  ist  als  sehr  verbreiteter  Gemengtheil  der  Mela- 
phyre der  Oliv  in,  welcher  aber  gewöhnlich  auf  den  yerschiedeusten  Sta- 
dien der  Umwandelung  befindlich.  Die  kleineren  Kryställchen  zeigen  sich 
meist  völlig  verändert.  —  Der  Augit  besitzt  bei  weitem  nicht  die  grosse 
Verbreittug  in  den  MeUphyren,  wie  man  früher  annahm,  es  gelingt  viel- 
nMkr  keineswegs,  isuMr  seine  Gegenwart  adIcraslrapisGh  nadunweisen. 
FmI  nie  ist  er  in  grösseren  Krystnilen  ausgebildet,  er  ersclieint  in  nn- 
aasehnliohen  Individnea  von  felblichbraaner  eder  grüner  Farbe.  —  Als 
eine  benrarlnnswerthe  Tliatsaclie  aber  die  nikrosicopisclie  Verbreitung  des 
Augit  in  den  Melapbyren  hebt  Hiinnimi  lierfor:  dau  in  aUen  Pripara» 
ten,  in  welchen  die  kfimig  entglaste  Grundmasse  reichlich  vorhanden  war, 
der  Augit  nie  zur  reehten  Ausbildung  gelangte  und  dass  mit  dem  Zurück- 
treten dieser  Zwisdienmaise  Augite  sich  häufiger  einstellten.  —  Endlich 
ist  Apatit  zu  nennen,  der  an  Verbreitung  dem  Augit  etwa  gleichkommt, 
meist  in  laugen,  farbloseu  Nadeln  sich  findet.  Demnach  bilden  Pla- 
gioklas, Magneteisen,  Olivin,  Augit  und  Apatit  die  wesent- 
lichen Bestandtheile  des  Mclaphyrs.  Wie  nun  Haarmann's  gründ- 
liche Arbeit  uns  mit  der  mineralogischen  Zusammensetzung 
dieses  Gesteins  näher  bekannt  macht,  so  liefert  sie  einen  nicht  minder 
wichtigen  Beitrag  für  die  Kenntniss  der  genetischen  Verhältnisse. 
Viele  Präparate  von  Melaphyren  der  verseliiedeulen  Fundorte  neigen  nifli- 
Hcli  die  Milrroflaetuations-Struetnr  in  dentliebster  Weise  ausge- 
bildet. In  der  aaMwplien  Orundswese  haben  die  klehien  Krjritillchen  und 
Leisten  efaie  Biehtnag  und  Lage  angeneannen,  wekhe  unverkennbar  dar- 
auf hindeutet,  dnse  sish  die  Maese  einst  hi  flflssigem  und  iiessendeai  Zu- 
stande befonden  haben  muss.  Die  sonst  regellos  liegenden  Mikrolithso 
sind  in  paralleler  Lage  au  8trtoen  vereinet,  die  sich  durch  die  Masse 
hin  und  her  winden. 


F.  Sandberobr:  die  krystallinischen  Gesteine  Nassau's. 
(Verb.  d.  phys.-mcd.-Gesellschaft  zu  Würzburg,  V.  Bd.  1873.)  Der  Verf. 
theilt  im  ^Nachfolgenden  die  Resultate  älterer  and  neuerdings  von  ihm 
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selbst  oder,  soweit  es  die  chemische  Seite  des  Gegenstandei  betrifft,  von 
Pktcrsek  und  Senftkr  '  unternommener  Untersuchungen  der  krystallini- 
scben  Gesteine  Nassau's  in  übersichtlicher  Form  mit.    Solche  Gesteine 
sind  aus  der  paläozoischen  und  der  tertiären  Periode  bekannt.  In  beiden 
sind  basische  und  kieselsäurereiche  Felsarten  emporgestiegen  und  die  Ver- 
gleichuug  derbclbeu  miteinander  ist  nicht  ohne  Interesse.    Das  wichtigste 
Eruptiv-Gestein  der  devonischen  Zeit  ist  der  Diabas,  welcher  in  verschie- 
ileiWB  Varietitoi  von        Ut  mittelkOrnig  und  porphyrartig  vorkonnl. 
Die  typisehen  I)i»bM0  bettdmi  «u  trikUnlicheiii  FeMspath,  Augit»'  Ittm- 
haHigem  Magneteiaen,  dam  mir  aalten  mach  hexagonalea  TitaBeiaeo  in  sehr 
geringer  Menge^^^uifeieUt  eracfaeint  und  einer  cUoritlmdieB  SobaUns.  In 
allen  Fitten,  wo  der  FeldapnCh  dea  Geateina  iaolirl  worden  konnte,  erwiee 
er  aich  als  Oligoklas,  namentlich  in  den  Yarieliten  von  Tringenstein,  Ma-  « 
deira  und  dem  heiligen  Gmbe  bei  Hof.  Die  Beanltale  von  SaKPTifR's  Bausoli- 
Analysen  lassen  indess  Termatben,  daas  auaaerdem  auch  Labradorit  vor- 
handen ist,  der  aber  bei  den  mikroskopischen  Untersuchungen  nicht 
Del>en  Oligoklas  erkannt  werden  konnte.    Fast  immer  ist  der  Feldspath 
schon  stark  angegriffen  und  trübe  geworden,  nach  dem  Ätzen  mit  Salz- 
säure zeigt  er  auch  unter  dem  Polarisations- Apparate  keine  Streifung 
mehr.   Der  Augit  Hess  sich  bis  jetzt  trotz  aller  Mühe  nicht  in  reinem 
Zustande  isoliren,  doch  gibt  ein  vor  Kurzem  bei  Weilburg  entdecktes  Ge- 
stein Hoffnung,  auch  dieses  Ziel  zu  erreichen.   Gewiss  ist,  dass  dieaes 
Jünenl  die  Bildong  dea  chloriüacben  Kdrpera  veranlaast  hat,  welcher  im 
Gcateine  leratrent  ea  grfln  ftrbL  Neben  naaianlacben  SchUlfen  aeigen  die 
dea  Diabnaea  von  Kupferberg  im  Fichlelgobirge  den  genetlachen  Zuanm- 
menbang  dea  Chlorita  mit  dem  Augit  in  hOdiat  auagoMiohneter  Wein. 
Nach  Suirfin*a  Analyae  liegt  eine  der  dea  Grengoaita,  nicht  aber  der  dea 
Aphroaiderita  Ahnliche  Mischung  vor.  Titnnhnltigea  Magneleuen  iat  ateta 
vorhanden,  oft  in  bedeutender  Menge  und  auweilen  in  Form  von  Trichiten 
oder  in  ausgezeichneten  gestrickten  Geatalten,  z.  B.  im  Diabaae  dea  Weil- 
burger Bahnhofs,  hexagonales  Titaneisen,  meist  schon  in  Umwandlung  zu 
einem  opaken  weissen  Titansilicate  begriffen,  im  jrrosskörnijren  (iest;*ino 
des  Lahntuuueis  bei  derselben  Stadt.    Der  zuerst  von  Saxdbkrwkk  in  Dia- 
basen und  Doleriten  nachgewiesene  Apatit  fehlt  in  keinem  Schliffe.  Wenn 
seine  Nadeln  und  Sechsecke  auch  oft  erst  bei  sehr  starker  V'ergrösserung 
zu  tinden  sind,  so  leiten  doch  völlige  Frische  und  Durchsichtigkeit  der- 
selben stets  sicher  und  bewahren  vor  der  immer  noch  so  häutigen  Ver- 
weehalung  mit  Nephelin.  Die  Mengen- Verh&ltnisae  und  die  Form  der  ein- 
aelnen  Oeateina-Beatandtheile  aind  in  demaelben  Binbaaioge  Icoineawoga 
völlig  conatant,  und  oft  aeigen  awei  in  geringer  Entfernung  von  oinnnder 
genommene  Proben  unter  dem  Mikroakope  einen  bedeutend  verachiedenon 
Hnbitua*  Aua  dieaen  auch  an  vielen  anderen  Geateinen  wiederholten  Be- 
obachtungen mochte  hervorgehen,  wie  mftaaig  oft  der  Streit  um  klefaio  Ab- 
weicbungen  der  BiMer  unter  verachiedenon  Forachem  iat,  namentlich  dann, 

>  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1872.  S.  673—594,  673— 68d. 


Digitized  by  Google 


316 


wenn  sich  die  Objecte  der  Discusaion  der  als  Controle  tlherall  unerläss- 
lichen  chemiRchen  Prüfung  wegen  zu  geringer  Quantität  entziehen.  Die 
bisher  geschilderten  Diahase  aus  dem  Devon  entsprechen  in  ihrer  Zusam- 
mensetzung den  Feldspath-Hasalten ,  welche  keinen  Chrysolith  enthalten. 
Dies  gilt  aber  nicht  auch  für  die  Diabase,  welche  in  den  silurischeu  Schieb- 
Um  des  Frankenwftldes  und  YoigtUiides  vorkommea  und  von  GOiibbl  und 
Samdiiimir  onteraucfat  worden.  Diese  entlutlten  ti&tnKch  mcisteiu  ent- 
weder nur  heiagooales  TkaneiseB,  od«r  neben  ihm  ancii,  »ber  gans  nn* 
terfeordneii  Magneteisen,  wie  die  iditen  Dolerite  der  Tertiftneil.  Kadi- 
dem  8Ain»aga«n  aadi  ftr  dluriadie  Diabase  ans  weit  entlegenen  Oagen- 
den,  s.  B.  des  Tafell»ergs  am  Cap  dieselbe  Znsammensetsnng  gefunden, 
schlägt  er  vor,  diese  Gesteine  als  „Paläo-Dolerit*  sä  nnterscheiden.  — 
Der  Zusammenhang  der  Diabase  und  ihrer  Trflmmer-Gesteine  (Schalstcine) 
mit  den  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien,  dem  Hauptreichthum  Nassau^K« 
verdient  die  höchste  Beachtung.  Schon  früher  hat  der  Verf.  gezeicrt,  dass 
die  Rotheisensteinlager  Nassau's ,  Westphalens  und  des  Harzes  von  dem 
Magneteisen-  un<l  besonders  dem  Augit-Gehalte  dieser  (Jcsteine  herrühren 
und  sich  die  chloritischen  Silicate  schliesslich  in  freies  Eisenoxyd  und 
Quarz  spalten.  Die  Entdeckung  bauwürdiger  Lager  von  bedeutender  Aus- 
dehnung im  Voigtlande  hat  diesen  Satz  vor  Kurzem  auch  für  diese  Ge- 
gend bestätigt.  Kbenso  leicht  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Kupferers- 
Oinge  der  Gegend  Ton  Dillenburg  und  Weilbarg  von  Zersetsongs-Predoo- 
tan  der  Diabase  (Brannspath  und  Kalkspatli)  aasgefUlte  Spalten  sind,  in 
welchen  sieh  die  überall,  aber  ftnsserst  fein  Tortheflt  nachweisbaren  Knpfer- 
Verbindungen  in  grasserer  oder  geringerer  Qnantitlt  ooncentrirt  haben. 
Die  Phosphorit-  resp.  Stalfelit-yorkommen  der  Lahngegenden  rOhren  tob 
dem  Apatit  der  Diabase  her,  welcher  sich  ron  allen  Bestandtheilen  am 
Lingsten  der  Zerseisung  entzieht  und  darum  in  den  letzten  Rückständen 
concentrirt.  Da  er  in  kohlensiurehaltigem  Wasser  viel  schwerer  löslich 
ist,  als  kohlensaurer  Kalk,  so  verdrängt  er  diesen  in  benachbarten  Kalk- 
lagern oft  völlig,  wie  zahlreiche  Pseudomorphosen  nach  Kalkspath  und  in 
Phosphorit  umgewandelte  Korallen  und  Muscheln  beweisen  '.  In  diesen 
Phosphoriten  concentrirt  sich  auch  das  im  frischen  Gesteine  nicht  nach- 
weisbare Jod.  Da  in  tertiären  Basalten  und  Doleriten  (l)esonders  schon 
von  Petersen  am  Rossl>erg  bei  Darnistadt  beobachtet)  im  Kleinen  ganz 
dersell)e  Process  der  Phosphorit- Abschcidung  und  Concentration  des  Jod- 
Gebaltes  zu  verfolgen  ist,  so  liegt  der  Schluss  sehr  nahe,  dass  auch  noch 
in  anderen,  vielleicht  in  den  meisten  wlkanisehen  Gesteinen  Jod  in  sehr 
geringen  Mengen  entdeckt  werden  wird:  Der  lange  ftthselhafle  Jodgehatt 
verschiedener  Pflanaen,  die  in  einem  nnr  Sparen  von  Chlomatriom  ent- 
haltenden Boden,  Detritus  krystalliniseher  Gesteine,  wachsen,  klirt  sidi 
damit  auch  auf  sehr  einfsehe  Weise  anf.  JSamßt  den  erwihnten  ezistirt 
«noch  eine  dritte  Art  von  Diebas-Oesteinen  in  Nassau,  weldie  erst  in  den- 

'  Beide  Erscheinungen  kamen  in  den  letzten  Jahren  besonders  schön 
auf  Grube  Kalk  bei  Köbach  unweit  Weilbarg  vor. 
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letiteii  Jahren  n&her  nntersoclit  and  aoch  in  FkhtetfabiffB  »vISiefuDden 
worden.  Sie  ist  durch  die  ständige  Einmengung,  mitnnter  sogar  durch 
das  Überwiegen  des  Olivins  (Schwarbe  Steine  bei  Tringenstein)  charakte- 
risirt.  Es  gibt  kein  Gestein,  in  welchem  die  IJmwandhmg  von  Olivin  in 
Serpentin  unter  Ausscheidung  von  Magneteisen  in  so  ausgezeichneter  Weise 
wahrzunehmen  ist,  als  im  Olivingestein  der  Schwarzen  Steine,  aber  auch 
die  von  Grube  Hülfe  Gottes  bei  Nanzenbach,  Burg,  Biedenkopf  und  von 
Ullitz  im  Fichtelgebirge  sind  in  dieser  Beziehung  lehrreich.  In  Überein- 
stimmung mit  GDmbel  wird  diese  Gruppe  künftig  wegen  der  Analogie  ihrer 
Zusammensetzung  mit  dem  im  Neocomien  Österreichiach-Schlesiens  und 
HUirent  auftretenden  Pikrit  TtcnnHAE'e  als  „Palio-FUcril"  beieiehnet. 
An  diese  Gesteine  sind  die  Nidtelen-Yorkomnien  der  Dill-  und  Labngegend 
gebonden,  was  in  dem  stAndjgen  Kickelgehtlte  des  OUtIus  eine  sehr  ein* 
£sche  Erklimng  findet.  —  Zwei  andere  Gruppen  reo  basischen  Gesteinen 
der  Detonieit  rerdienen  noch  Erwihnung^  ninUch  die  Hornblende  fllbren- 
den  (Diorite)  der  Gegend  von  Dietz  und  Dillenburg  und  die  Glimmerpor- 
phyre (Mtnetten)  von  Langenschwalbacb,  Idstein  und  Kiedrich.  Analysen 
sind  vorbereitet  und  Schliffe  bereits  hergestellt,  aber  die  Untersuchung 
noch  nicht  abgeschlossen.  Auch  sie  sind  im  Fichtelgebirge  von  GruscL 
gefunden  worden ,  die  Analogie  der  basischen  Eruptiv-Gesteine  Nassau's 
und  dieses  Gebietes  sich  daher  auch  auf  Felsarten  von  ganz  geringer 
räumlicher  Verbreitung  erstreckt.  Ebenso  sind  die  kieselsäurereichen  Or- 
thoklasporphyre im  Fichtelgebirge  bekannt,  welche  in  den  paläozoischen 
Gesteinen  Nassau's  in  zwei  Modificationen  vorkommen.  Kine  derselben, 
vorzugsweise  in  der  Gegend  von  Dietz  (Altendietz,  Steinsberg,  Baldoin- 
stein)  und  Weilbnrg  verbreitet,  enthalt  keinen  frei  ansgescUedenen  Qnan 
nnd  ist  den  Gesteine  von  Elfdalen  in  Schweden  ihnlieh  bei  Dfllenhurg 
nnd  Herbom  kommen  aber  auch  iehte  Qoarapoiphyre  vor,  von  welchen 
/ler  interessanteste  eine  kleine  Koppe  bei  Ballersbach  bildet.  Die  Qnane 
desselben  sind  mitunter  reich  an  Glas^BinschlQasen  n.  a.  merkwOrdigen 
Erscheinungen.  —  Die  krystallinischen  Gesteine  der  TertUr-Zeit  sind  auf 
dem  Westerwalde,  namentlich  dem  sfldwestlichen,  überaus  reich  vortreten» 
verbreiten  sich  aber  in  einzelnen  Kuppen  bis  in  den  Taunus  und  an  dm 
Rhein.  —  Feldspath-  und  Nephelin-Basalte  und  ÜbergJinjje  zwischen  bei- 
den spielen  die  Hauptrolle,  oft  in  ausgezeichnet  stromartiger  Entwicke- 
lung  und  begleitet  von  Schlacken-Agglomeraten  uml  Tuffen.  Besonders 
interessant  sind  die  Basalte  mit  fjrossen  porphyrartig  eingewachsenen 
Krystallen  von  .\ugit  und  Hornblende  (Härtlingen)  oder  von  Hornblende 
allein  (Weiperfelden  bei  Usingen,  von  Strkng  entdei  ktj,  die  sich  im  Vogels- 
berg, auf  der  Bhön  und  im  böhmischen  Mittelgebirge  wiederholen  und 
euM  besondere  Gruppe  zu  bilden  scheinen.  Buchonit  und  ichter  Nepbe- 
Hnit  fehlen  bis  jetat  hi  HaiSM  und  Ichter  Dolerit  findet  sich  bei  Höhn 
und  Scbfineberg  bei  Wallmerod.  Tkichytiaehe  Qestehie  sind  fan  sOdwest- 
liehen  Weiterwaide  häufig  nnd  «war  sowohl  reine  Sanidhi-Trachyte  (Ara- 

*  Analyse  von  SsarrBR  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  1872.  S.  594. 
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tNkeher  KSpfe  bei  Ems,  Helfertkirchen  n.  a.  w.)  «Ii  Stoidiii-OligoklM-Trt* 
diyte)  Langwlesen,  Wölferlingen,  terscbiedene  Pimkte  bei  Selten).  Neben 
SÜi^n  «nd  nntergeordnrten  OHgoklns  entbilten  sie  Hornblende,  Glim- 
mer, selten  Tit&nit  und  nicht  selten  auch  Angit.  —  Andesite  fehlen  eben- 
falls nicht,  sehr  ausgezeichnet  kommt  das  Gestein  mit  grossen  wasser- 
bellen triklinischen  Feldspathen,  in  deren  Klüften  Tridymit  und  Bergkry- 
stall  sitzen,  z.  B.  bei  Weidenhahn  vor.  Vorläufig  sei  dieser  Gruppe  als 
„Nosean-Andesit"  ein  bisher  nicht  beachtetes  Gestein  angereiht,  welches 
sich  am  Sengelberg  bei  Salz,  der  Kriegershecke  bei  Wölferlingen,  bei  Hel- 
lingen und  Härtlingen  findet.  In  der  cavernöson  braungrauen  Grundmasse 
sind  durch  das  Mikroskop  triklinischer  Feldspath,  rother  Glimmer,  braune 
Hornblende ,  Magneteisen ,  Nosean  in  sehr  schöner  Ausbildung ,  Nepheliu 
und  Apatit  dentlicb  zu  erkennen.  Darin  sind  grössere  Krystalle  von  sehr 
lUadkem,  Ibrbloiem,  rissigem  Plagiokiai  and  von  Hornblende  eingewacb- 
aen,  die' letateren  eracbeinen  jedoeb  meist  acbon  in  ein  acbwarsgranea, 
waaaeriinltigea  Silicat  von  stmbUger  Stmctur  umgewandelt  Fbonolitb  ist 
im  slldwestlicben  WeaterwaMe  binfig,  er  bildet  u.  A.  den  m^Jeatitiacben 
Malberg  mit  minenibnlich  gruppirten  Sftnlen  auf  dem  höchsten  Gipfel,  den 
Breitenberg,  die  Hartenfelser  Kuppe  bei  Selters.  Das  Hartenfelaer  Ge- 
stein enthält  Uberaus  schöne  Noseane,  das  Gestein  von  Oetzingen  groaae 
Hornblende-Krystalle,  das  von  Ewighausen  Glimmerblatter.  Fluidalstruc- 
tur  ist  gewöhnlich  und  besonders  schön  am  Gesteine  des  Malbergs  ent- 
wickelt. 


.T.  NiEDzwiFnzKi:  zur  Kenntniss  der  Banater  Em  pt  i  vgesteine. 
(G.  Tsclierrnak,  Mineral.  Mittheil.  1873,  4.  Heft,  S.  255-202.)  Der  Verf. 
bat  sich  die  dankenswerthe  Aufgabe  gestellt,  eine  sehr  eingehende  petro* 
graphische  Untersuchung  derjenigen  Gesteine  vorzunehmen,  die  nach  ihrem 
Vorkommen  in  dem  fHlber  mit  dem  Kaaien  Bannt  beseicbneten  alldöat- 
licben  Tbeile  üngama  tou  B.  ▼.  Cotta  ala  Baaatite  suaammengefbaat 
worden  waren  und  die  inabeaondere  in  den  Umgebungen  wohlbekannter 
Bergwerkaorte  auftreten.  —  Daa  Qeatein  von  Dognaeaka  iat  ein  mittel- 
bia  kleinkömigee  Gemenge  von  Feldapatb,  Biotit,  Ampbibol  und  Quars. 
Der  Feldspath  geht  ebensowohl  wie  auch  die  anderen  Gemengtheile  oft 
Aber  die  vorberracbende  Grösse  des  Kornes  hinaus  und  erscheint  in  bis 
1  Cm.  grossen,  meist  unregelmässigen  Körnern.  Er  ist  grösstentheils 
frisch,  graulichweiss,  zuweilen  milch  weiss ;  hie  und  da  bemerkt  man  auch 
eine  röthlichgraue  Färbung.  Überall  zeigen  seine  Spaltungsflächen  einen 
Glasglanz;  an  den  meisten  von  ihnen  kann  man  recht  deutlich  eine  Zwil- 
lingsstreifung  bemerken.  Der  Biotit  erscheint  in  sechsseitigen  Tafeln  und 
unregelmässigen  BUittchen;  er  ist  schwarz,  zuweilen  mit  einem  Stich  in's 
Bräunliche  oder  Grünliche  und  ist  im  Gemenge  ganz  unregelmässig  ver- 
tbeilt.  An  Quantität  dörfte  er  nnr  ein  Viertel  der  Menge  des  FeMspatbea 
mamt  Qnars  auamaeben,  flbertrifll  datin  aNr  den  Amphibol,  deaaen  SOnl- 
eben  nnr  Tereinielt  auftreten.  Die  letsteren  aind  grftnlicbacbwanc,  glaa- 
gUiiiend  und  weiaen  die  cbarafcteristiacfae  ▼ollkoromene  Spaltbarkeit  auf. 
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IM0  Verwitteruogarindo  des  Geiteines  ist  stark  lOcherig  durch  VerwiHf- 
rang  des  Feldspathes,  an  dessen  Stelle  ein  mit  S&ur«;  lebhaft  brauaendet 
weisses  Pulver  zurückgeblieben  ist.  Der  Quarz,  den  man  hier  viel  denC* 
lieber  sieht,  als  im  frischen  Gesteine,  bildet  mit  den  sich  an  ihn  anschmie- 
genden dunklen  Gemt»ngthciloii  der  Verwitterung  starken  Widerstand  lei- 
stende Maschen  zwischen  den  Lfk-hern.  In  Dünnschliffen  des  Gesteines 
unter  dem  Mikroskop  bemerkt  man  bei  gewöhnlichem  Lichte  eine  theil- 
weise  graue  Trübung  in  den  Feldspathen,  welche  Trübung  sich  nur  auf 
etwa  die  Hälfte  der  Feldspathdurchschnitte  erstreckt,  w&hrend  Vieles  da- 
Ton  noch  gaiut  wasserhell  erscheint.  Amphihol  erscheint  im  Vtrhiltnias 
IQ  Biolit  Yiel  häufiger,  als  man  et  den  bloewa  Aofe  nadi  vermollMB 
tolHe;  er  bemeht  «Im  in  den  diditeren  Oenenf«  vor.  In  pdlniiirten 
Ucbte  seigt  die  groeie  Mehnnbl  der  prisnatiteiiett  FeMtpntlidnrchaehnitle 
polyiynthetisdie  Zntnnneneetenng  dorch  reradiiedenferlriffe  Streiinng»  wo- 
bei des  Yorbnndensein  einer  tbeüweisen  TMlbong  reebt  deutlieb  nü  den 
Anfkreten  der  Streifting  unter  den  farblosen  Durchschnitten  aoannnenlbllt. 
Slikroekopisch  erscheint  anch  Magnetit  in  verh&ltnissmissig  grösseren  Kör- 
nern nnregelnisBig  eingeitrent  und  Tielfncb  in  Feldapatb  und  Aaiphibol 
eingeschlossen. 

Die  Bausch-Analyse  des  Gesteins  ergab: 


Kiesebinre   66,71 

Thonerde   17,08 

Eisemayd   2,84 

Eisenoxjdul   1,79 

Kalk   5,24 

Magnesia   2,57 

Natron   3,87 

Kali   1,02 


100,12. 

F.9  gelang  auch,  eine  genflgende,  ganz  reine  Fortion  von  Feldspath 
fi\r  eine  Analyse  herauszulüsen.  Dabei  wurden  natürlich  vor  Allem  die 
grösseren  Feldspathkörner  herausgesucht  und  diese  seigten  «ine  ausge- 
zektmeie  Zwillingsstreifung.   Die  Analyse  ergab: 


Kieselsäure   58,82 

Thonerde   27,70 

Kalk   7,49 

Natron  6,24 

KaU  0,74 


100,99. 

Übereinstimmend  mit  der  mikroskopischen  Beobachtung  iat  also  der 
Feldapntbbestandtbell  theib  Plagioklas,  tbeOa  Orthoklas.  Die  Menge  des 
letaleren  ersieht  man  ans  der  Menge  des  Kali  in  der  analysirten  Substans. 
Für  0^74  Kali  entlhllen  nach  der  Znsannensetsnng  des  Orthoklas  0,81 
Thonerde  und  2,88  Kieaelsiure.  Dies  nacht  ansannen  4,88  Procent  der 
Resannien  analysirten  Peldspathinbstana  ans.  Die  Banach-Analyse  gibt 
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dagegen  an,  dass  circa  8  Procent  der  Feldspathsubstanz  Orthoklas  ist. 
Die  Zusammensetzung  des  Plagiuklases,  aus  der  augeführteo  Aualyie  nach 
Abzug  des  Orthoklases  berechnet,  ist: 

Kieselsäure  67,95 

Thonerde  27,83 

Kalk  7,76 

Katnm  6,46 

99|96* 

Der  PlagioklM  itl  «bo  im  Sine  der  Tscniuux'MlieB  Fddipeththeotie 
ein*  iimorplie  Miidumg  von  Albit*  und  Anorthit-SQbiluis  ia  einem  Ter- 
UUtnise,  welchee  lidi  der  Misciinnf  von  vier  AlMl  mf  drei  AnortUt  eehr 
nfthert  ^  Der  Natur  des  FeldspathbestandtheUes  nadi  mau  die  Geiteiair 

variet&t  von  Dognacilai  alt  quarzfohrender  Diorit  bexeidiaet  werden.  Eine 
solche  Bezeichnung  steht  auch  in  ziemlicher  Übereinstimiimng  mit  der  big 
jetzt  geltenden  Annahme,  dass  das  vorliegende  Gestein  mit  den  Abrigen 
im  Allgemeinen  „Grünstein^-ähnlichen  „Banatiten''  geologisch  zusammen- 
hänge unter  der  Voraussetzung,  dass  der  ganze  Gesteinszng  mesozoisch 
ist.  Sollte  aber  ein  etwaiger  Nachweis  des  tertiären  Alters  die  Hinein- 
beziehung dieses  Gesteines  in  die  Trachytfaniilie  fordern ,  so  ninss  sein 
altkrystallinisches  Aussehen  als  dem  widersprechend  hervorgehoben  wer- 
den. —  Das  Gestein  von  Cziklova  bietet,  verglichen  mit  dem  von  Dog- 
naeaka  entecbeidende  Momente  fBr  die  petrographisebe  Anffurang  der 
nBanaCite.'  Es  ist  auch  ein  mittelkOmiges  Gemenge  von  Feldspath,  Am- 
phibol  und  Bfartit  nnd  die  Art,  lowie  dai  YerhiltnisB  der  Mengnng  iit  voll- 
kommen gteich  denen  .beim  Dognacska-Gestein.  Der  Feldspalb  gleicbt  in 
beiden  Geeteinen,  was  den  Glans,  die  Frische  nnd  die  Streifung  anbetnA, 
dagegen  ist  in  der  Farbe  ein  Unterschied.  Beim  Cdklova-Gesteln  ist  der 
Feldspath  graulich  und  nur  ganz  vereinzelt,  in  grösseren  Körnern  erscheint 
er  noch  weisslich.  Ein  noch  grösserer  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Gesteinen  wird  durch  den  Ampbihol  bedingt.  Er  tritt  hier  verhältniss- 
m&ssip  in  viel  f?rösserer  Menge  auf  und  seine  Farbe  sticht  merklich  in's 
Grünliche;  aiu  h  erscheinen  seine  Spaltungsflächen,  sowie  sein  Bruch  un- 
gewöhnlich stark  risbig,  gleichsam  als  wenn  die  Krystalle  aus  einer  Un- 
zahl von  dünnen  Prismen  bestehen  würden,  wodurch  auch  der  Glanz  ab- 
geschwächt wird.  Durch  den  angeführten  Habitus  des  Feldspathes  und  des. 
Amphibols  bekommt  das  ganse  Gestein  ein  schmutsiggranes  Ansehen,  wel- 
ehes  siemlich  an  Varietäten  des  Andetites  erinnert  und  gegen  das  ab« 
krystnllinisebe  Ansseben  des  Gesteines  vom  Dognacskn  abstiebt  Die  mi- 
kroskopisebe  üntersncbong  der  Sebliflb  erweist  tber  eine  Identität  der 
QesteinsMten.  Pkgioklas,  Amphibol  und  Biotit  sind  von  absolut  gleicbem 
Aussehen  und  gleicher  Anordnung  hier  vorlianden,  ebenso  wie  im  Dog- 
nüGska-Gestein.  Der  Plagioklas  ist  sehr  wenig  angegriffen.  Quarz  läset 
sich  in  ziemlicher  Menge  mit  Sicherheit  constatiren.  Einiges  von  dem  we- 
nigen ungestreiften  Feldspath  darf  als  Orthoklas  bezeichnet  werden.  Mag- 
netit ist  dazwischen  gestreut  und  eingeschlossen.  Der  einzige  Unterschied 
koimte  erst  beim  polarisirteu  Lichte  in  dem  Verhalten  des  Amphibols 
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oonstatirt  werden.  Die  meisten  Anipbiboldurcbschnitte  ericbeinen  nAmlich 
im  polarisirten  Lichte  gleichsam  aus  lauter  winzigen  ovalen  Blättchen, 
die  sich  durch  verschiedene  Färbung  gegen  einander  markiren,  zusammen- 
gesetzt. Oft  sind  auch  kleine  Biotithlättchen  dazwischen  gelagert.  Das 
ganze  zeigt  das  Aussehen  eines  beginnenden  molecularen  und  zugleich 
uiechanischen  Auseinauderfalleus  der  Substanz  und  ist  auch  dem  blossen 
Auge  durch  den  vorher  angedeuteten  Habitus  angezeigt.  Demnach  wäre 
der  Ckarmkter  der  Eruptivgesteine  v»  Dofnaeska  nad  Ciiklom  nenlich 
beitiBimt  und  ein  Widersprach  gegen  Uwe  AnfiMioag  nh  Piorüe  'k<tauite 
BOT  eine  Oonstatimng  ihres  Atters  als  tertilr  ' ergeben,  dass  alleErnpCir- 
getleine  des  Baaaies  einem  nnd  demselben  Qesteinssnge  angehören.  Denn 
die  Gesteine  von  Ssastka  nnd  MoMawa  sind  Ten  den  eben  behandelten 
Terschieden,  da  sie  sich  im  Aussehen  den  ungarisch-siebcnbargischen  An- 
desiten  sehr  nähern^  dass  sich  in  allen  Schliffen  roakro-  und  mikroskopisch 
zwischen  den  Krystalldurchschnitten  eine  feinkörnige  Grundmasse  fand, 
während  eine  solcbf  in  den  vorher  he8chriel>enen  Gesteinen  absolut  nicht 
vorkommt,  dass  aber  auch  von  Szaszka  Gesteine  vorliegen,  bei  welchen 
die  Grundmasse  gegen  »lie  Krystalleinschlüsse  ganz  zurticktritt  und  die 
letzteren  —  Plagioklas,  Amphibol,  Biotit  —  den  Gemengtheilen  des  Ge- 
steines von  Cziklowa  (auch  mikroskopisch )  auffallend  gleichsehen,  so  dass 
beide  letztgenannten  Gesteinsarten  einander  sehr  ähnlich  sehen.  Dadurch 
wire  ein  petrograpbischer  Übergang  zwischen  den  so  heterogenen  Ge- 
steinen angedentet. 


Ismen  BAomumi;  Der  Boden  von  Bern.  Geognoetlsehe  Mise, 
entworftn  ans  Anftrag  der  stidtiachen  Sanititscommission.  Bern,  IdTS. 
4*.  82  8.  2  Taf.  mit  PhdUen.  ^  Der  geognostisehe  Bau  von  Bern  and 
Umgegend  drOekt  sieh  sehr  dentUch  dnreh  die  Gestaltung  der  Obetfllehe 
ans.  Ihre  herrorragendsten  Merkmale  bestehen  in  dem  tief  eingesefanit- 
tenen  Aarebett,  in  den  terraasirten  niehsten  Abhingen  nnd  in  dem  aus> 
gezeichneten  Auftreten  von  Morinen,  wesentlich  also  in  VerAndernngen 
der  Erdoberilftcbe  während  der  Qnartirperiode.  Die  erratischen  Ablage- 
rungen sind  hier  in  einem  so  grossartigen  Maassstabe  entwickelt,  der  Zu- 
sammenstoss  zweier  Gletscher  ist  so  interessant,  und  die  alten  Stromter- 
rassen sind  so  auff'allend,  dass  sie  um  so  dringender  zu  einem  Besuche 
des  reizenden  Bern  einladen,  um  dort  an  Ort  und  Stelle  unter  Leitung 
des  hier  dargeljotenen  treff'lichen  Führers  jene  Verhältnisse  durch  eigene 
Anschauung  kennen  zu  lernen. 


Dr.  Soninin:  die  WaaaerYerhiltnisae  In  der  Umgebung 
Xagdehurg>s.  (Abb.  d.  naturw.  Ter.  au  Magdeborg,  6.  Hft.  1874.)  — 

Jh.  1878,  609,  972.  —  Nach  der  frflheren  Schilderung  der  Boden- 
VerhAltniase  Hagdebnrg's  hat  der  Yerfhsser  die  für  das  Wohl  einer  Jeden 
Bevftlkemng  so  wichtigen  Waaserrerhiltnisse  untersucht.  Magdeburg  ent- 
nimmt zur  Zeit  sein  TrinlnraBser  einer  grdiseren  Ansahl  in  den  Strassen 

JahrbBsk  1874.  21 
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beindUdier  Brunnen,  dagegen  das  Wasser  für  Speisebereitung,  far  Wa- 
lehen  und  industrielle  Zwecke  der  f^lbc  vermittelst  einer  Wasserleitung. 

Die  neueren  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  weder  den  Brunnen 
Magdebnrg's  noch  der  Elbe  ein  der  Gesundheit  zuträgliches  Trinkwasser 
entnommen  werden  kann,  dass  auch  das  Elbwasser  nach  dem  Filtrireu 
als  Trinkwasser  ohne  schwere  Beschwerden  nicht  verwendbar  sein  winl 
sondern  dass  es  vielmehr  iu  Anbetracht  der  sanitären  Verhältnisse  Magde- 
burg's  wünschenswerth  ist,  mit  dea  Yorarbeiten  fQr  eine  Trinkwasaerlei- 
tong  möglidut  bald  Tomgelieii. 


E.  Bbchabdt:  die  mikroskoplaohe  Prftfiiiig  des  Brnmieii- 
wmtsers.  (Aich.  d.  Pharmade,  8.  Reihe,  2.  Bd«,  p.  481,  mit  20  Figuren.) 
^  Des  Verfassers  Streben  iit  ichon  seit  längerer  Zeit  darauf  gerichtet, 
der  Beiurthettnog  des  Trinkwassers  eine  brauchbare  Oroodlage  zu  schaffen, 
wobei  naturgemäss  nicht  nur  auf  die  Menge  der  sog.  organischen  Ma- 
terie, sondern  auch  auf  die  unorganischen  Stoffe  des  Trinkwassers, 
sowie  auf  die  Nachweisung  der  Salpetersäure  durch  Brucinldaung  ROck- 
gicht  genommen  wurde. 

Zu  diesem  Zwecke  braucht  man  nur  einen  Tropfen  Wasser  auf  einem 
Objectivglasc  einzudunsten  und  die  Trockenrückstände  unter  dem  Mikro- 
skope zu  betrachten.  Was  man  da  sieht,  in  welchen  Gestalten  der  kohleu- 
sanre  Kalk,  die  kohlensaure  Talkerde,  der  schwefelsaure  Kalk  und  die 
sehwefelsaore  Magnesia,  das  Chlomatrium ,  das  salpetersaore  Kali  und 
Natn»,  md  die  BflckstlBde  ans  Tersckiedenen  (^ellwaaen  Jena*s  nnd 
Wefanar's,  sowie  das  Pjrnnonter^  nnd  YIcky-Waaser  erscheinen,  ist  hier 
dnrch  Seluill  and  Ahbildnug  snm  Idaren  Anadmck  gebracht. 


„Von  dem  Jaarboek  van  het  Mijnwesen  in  Nederlandsch 
Oost-Indie,  uitgegeben  of  last  van  zijne  Excellentie  den  Minister  yan 
Kolonien.  Eerste  Jaargang.  Tweede  Deel,  1872.^  Amsterdam.  C.  F.  Strm- 
LER  (Jb.  1874,  98)  ist  der  zweite  Theil,  ebenso  gut  aasgestattet  wieder 
erste,  erschienen  und  enthält 

1)  an  Abhandlungen: 
Bericht  über  den  District  Soengeileat,  Insel  Bangka,  mit  1  Karte  und 
•  6  Beilagen  von  Bergingenieur  P.  H.  van  Diest. 
Cap.   I.  Beschreibung  der  natarlichen  Beschaflfenheit  des  Terrains. 
Clip.  n.  Oeologisciie  und  mineralogische  Beschreibnng. 
CKp.  IIL  Beschreihung  der  üntersochnng  nnd  der  angefertigten  Karte. 
.  Oap.  IT.  Beschreibnng  der  Zuinen-fBhrenden  IWer  nnd  des  Abhnn- 
Yerlanft. 


'  Vgl.  anch  Dr.  £.  ReiDEMEisTtn,  Aber  das  Elbwasser  im  Jahre  1873 
und  1873  (eb.  S.  20)  und:  Beziehungen  der  letslen  Cholera-Epidemio  ra 
den  Bodenschichten  Magdeburg'»  (eb.  S.  23). 
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Gaf .  V.  Allgemeine  Bemerkungen  unil  mm  ScUiut  neuer  Überidilaf 
der  sakflnfUgen  Gewinnung. 

Beilagen. 

Bericht  einer  Untersuchung  nach  ZinnerT:  auf  einigen  zur  Residentschaft 
Rioueo  gehörigen  Inseln,  mit  1  Karte  und  3  Beilagen  von  Bergingenieur 

R.  EUERWIJN.  * 

Inael:  Bentang;  Gallang  oder  GaUai;  So^;  Karimon;  Koendor  oder 

KMBdor.;  Siukep;  Lingga. 
Verschiedene  Nachrichten«  —  Beilaffen. 
Nothwendiges  Grnndeapital  mr  Ausbeutuag sinuenftthreniler  Ter- 
raiBt  auf  der  Insel  Siakep  md  die  Vortheile,  welche  bei  dieser  Amben* 
tong  SU  enrarten  aeb  mfigen,  toa  Bergiagenienr  P.  H.  va«  Dibst. 
Bericht  einer  Untersuchung  über  Vorkommen  von  Kohlen  bei  Bo4jong- 
ilanik,  District  Parong-Koedjang,  Abtheilong  Lebak,  Kesidentaehaft  Ban- 
tarn,  Insel  Java,  mit  1  Karte  von  Bergingenieur  H.  J.  W.  Jovkbb. 
Allgemeine  geognostische  Übersicht. 
Beschreibung  der  KoIilen-FundstAtten. 
Allgemeine  Bemerkungen. 
Rapport  über  eine  vorläufige  Untersuchung  nach  dem  Vorkommen  von 
Zink-,  Blei-  und  Kupter-Krzen  auf  dem  Berg  Sawal,  Abtheilung  Galop, 
Residentschaft  Cheridon,  Insel  Java,  mit  1  Karte  und  Titelblatt  in  Far- 
bendruck von  Bergingenieur  F.  H.  tan  Dikst. 
2)  Iflttheilungen. 
Meteoriten,  gefallen  bei  Bandong,  Preanger-Regentachaft.  HittbeihHig 

von  Berginginieur  R.  Etbbwuit. 
Sehwaraer  Sand  und  ein  whwanes  Mineral  von  der  Slldoatkllate  von 
Bomoo  nnd  Foelve-laoet,  vom  veratocbenen  Bergingeniev  0.  F.  U.  J.  J. 

HVOÜICHIH. 

Bericht  der  vergleichenden  Versuche,  angestellt  mit  Ombilien-  und  eng- 
lischer Kohle  am  Bord  S.  M.  Dampfischiff  Maas  und  Waal,  im  Monat 
Mai  1872. 

Nekrolog  (Bergingenieor  W.  H.  DS  Gnin). 

Anmerkungen. 

Druckfehler.  F.  W.  F. 


Aliert  Heim:  Einiges  iber  die  Verwitternngsfor mea  dor^ 

Berge.  (Neiuahrsblatt,  heranag.  von  d.  Katarforach.  Oes.  auf  das  Jahr' 

1874.)  ZOrieh,  1874.  4*.  85  S.  2  Taf .  —  Die  Festigkeit  der  Felsen  wlfd 

sdir  Terschieden  beurtheflt.  Wenn  ein  BewohnOr  der  Ebene  oder  hflgeli- 

gen  Linder  von  irgend  einem  Ding  sagen  will,  es  sei  sehr  fest  nnd  nn- 

madolmr,  so  sagt  er  gern:  «fest  wie  efai  Fels*;  dem  Gebirgsbewohner 

hingegen  ist  ntemals  der  Fels,  sondern  vielmehr  ~~  moralisdi  und  phy* 

sisch  —  die  von  Menschenhand  gebaute  Mauer  das  SinnbiU  des  Feston 

nnd  Unwandelbaren. 

Prof.  HiiM  betraehtel  in  dieser  lehtreiohen  und  auch  für  einen  wei- 

21* 
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teren  Leserkreis  höchst  anziehenden  Schrift  die  Veränderungen  der  Berg- 
fonnen  und  spürt  ihren  Ursachen  u&ch.  Er  untersucht  hier  nicht,  wie 
die  Berge  entstuta  sind,  soodorn  wie,  seit  sie  einmal  sich  emporgethOrmt 
haboi,  Luft,  WaiMr  und  orginiMlMf  Leben  an  Oiren  Fonnen  beitlndif 
modellirai,  wie  sie  Terwittern. 

Die  Verwittemnggeraclieinangen,  die  er  beCrnehtet,  sind  gans  allge- 
neiae  und  finden  lieh  in  jeden  Gebirge  in  wenig  nodfilicirter  Form  wie- 
der. Wind,  Blitf  schlag,  Nftaae,  Pflnnsen  und  Temperatur- 
Wechsel  erzengen  die  Verwitterung. 

Die  vom  Verfasser  gewählten  Beispiele  sind  so  viel  als  möglich  den 
ihm  nächst  gelegenen  Alpen  entnommen,  dem  Gebiete,  auf  dem  sich  der 
Verfasser  seit  früher  Jugend  bewegt  hat.  Er  schildert  als  Folgen  dieser 
Verwitterungsvorgünge  die  Karren  oder  Schratten,  Felsenineere  und 
Blockgipfel,  Formen  der  Geliänge,  Abtrag  mier  Denudation, 
Schutthalden  imd  die  Stadien  der  Verwitterung. 

Die  Verwitterung  strebt  die  Erde  einem  Zustande  mechanischen  und 
diemischen  Gleichgewichtes  zuzuführen,  einem  Zustand,  da  alle  Unregel- 
missiglcdten,  Höhen  and  Tiefen  sich  ausgeglichen  haben  and  alle  Gesteine 
in  Reste  lerfallen  sein  werden,  die  chemisch  nicht  mehr  von  den  Atmo- 
sphärilien Teiindert  werden  ktfnnen. 

Anf  einer  Taliri  finden  sieh  16  histmetive  Ansichten  verschiedener 
Verwittemngsfiinnen,  geseiehnet  von  der  geabtan  Hand  des  Terfusers» 
der  wie  bekannt  der  Nachfolger  in  der  Stellnng  von  Eson»  vom  am  Luran 
geworden  ist. 


Ferd.  V.  Richthofen:  Die  Verbreitung  der  Steinkohle  in 
China.  (Ocean  Highways,  Nov.  1873.)  —  Seit  dem  Jahre  18C8  hat  Freih. 
V.  RicHTHoPRN  vier  Jahre  hindurch  auf  einer  grösseren  Anzahl  von  Rei- 
sen, die  ihn  in  fast  alle  18  Provinzen  des  Chinesischen  Reiches  geführt 
haben,  die  Geologie  und  Orographie  von  China  eifrigst  zu  erforschen  ge- 
sucht und  ist  im  Begriffe,  ein  ausfuhrliches  Werk  über  das  m&chtige  Vor- 
hemmen  and  die  grosse  Verbreitung  der  dortigen  Kohlenlager  an  hearbel- 
ten.  Der  aasiehonde  Üherblick  aber  seine  erüslgreichen  Forsehnngen  in 
diesem  Gebiete,  welchen  er  hier  verdfibntlicht  hat,  gibt  uns  ehien  Yor- 
geschmach  von  den  fOr  die  Wissenschaft  ond  Praxis  gleich  wichtigen  Er- 
gebnissen dieser  Belsen.  Eüi  Ansang  davon  ist  durch  F.  v.  Hann  ht  den 
Verhandlangen  der  k.  k.  geol.  Befehsanstalt',  1878,  No.  16«  8.  800,  ge^ 
geben  wofden,  anf  den  wir  verweisen. 


A.  HiLGER  u.  F.  Nies:  der  Röth  Unterfrankens  und  sein  Be- 
zug zum  Weinbau.  (Hiluer  u.  Nies,  Mitth.  a.  d.  agricult.  Laborat.  zu 
Würzburg.)  8".  US,  —  Der  Weinbau  Unterfraokens  ist  im  Wesent- 
lichen an  die  Höhen  geknüpft,  welche  das  Thal  des  Maines  und  sein  be- 
deutendes Nebentbai,  das  der  fränkischen  Saale,  begrenzen.  Wo  der  ätrom 
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ans  OberfraDkiB  nach  Unterfraaken  flbertrHt,  treten  die  sQdlkhen  Ans- 
linÜB  der  Hassberge  und  die  nördlichen  des  Steigenraldes  nahe  an  ihn 

heran.  Man  befindet  neb  hier  im  Gebiete  des  Keupers.  Die  sowohl 
Aber  als  unter  dem  Kenpersandstein  auftretenden  honten  Kenper-Mergel 
bilden  einen  guten  Untergrund  fOr  Feld  and  Weinberg. 

Tiefer  ab  dieae  Gebilde  liegen  aaeh  dort  die  Gesteine  der  Letten- 
kohle ngrnppe,  welche  indess  nur  selten  als  Untergrund  von  Wein- 
bergen dienen.  Es  scheint  in  der  That  die  Lettenkohle  keine  andere 
Bestimmung  zu  haben,  als  von  Zeit  an  Zeit  verfehlte  Versuche  auf  «Stein- 
kohle^ wachzurufen. 

Schon  vor  Schweinfurt  berührt  der  Lauf  des  Flusses  die  nächst  tie- 
fere Formation,  den  Muschelkalk,  der  nicht  allein  hier  als  Untergrund 
vortrefflicher  Weinanlagen  auftritt,  in  dessen  Niveau  auch  alle  die  Reben- 
hügel weiter  abwärts  fallen,  soweit  sie  dicht  am  Maine  liegen,  bis  hinab 
unterhalb  Würzburg.  Im  Allgemeinen  zeigt  dort  der  Muschelkalk  einen 
Wechsel  verschieden  m&chtiger  kalkiger  Schichten  mit  thouigen  Zwischen- 
Ugen. 

Escherndorf,  Randersacker  mit  seinem  Pfülben,  Hohbug,  Teu- 
felskeller, Spielberg  und  Lämmerberg,  Würzburg  mit  Leisten,  Stein, 
Harfe,  Schalksberg,  sie  gehören  alle  dem  Muschelkalke  an.  Weiter  ent* 
feint  vom  Flosa  hioten  die  keck  in  die  Höhe  steigenden  Rander  des  west- 
Uehea  «ad  aftdüchea  AbfUlea  das  SteigerwaMea  ebeafalla  Bodea  an  emem 
Weiaban,  loa  dem  einaehM  Lagea  eiaen  gntea  Klang  habea:  Bödelaea, 
Ipfof ea,  Sehwaaberg  aa  der  sfldwestlichen  Spitae  des  Gebirges,  Ca- 
stell,  Oberachwarabaeh,  Haadthal,  Wiebelaberg  etc.  weiter 
im  Neorden.  Alle  diese  Lagen  liegen  in  einem  höheren  Niveau,  in  der 
IdMea  oder  bunten  Keupe  rformation,  nnd  zwar  meist  in  den  ua* 
terea  gypsMreadea  Mergehi  nater  dem  Schilfsandstein. 

ünterludb  Wflrzburg  schneidet  der  Hain  In  der  Nähe  von  Thttn- 
gersheim  znerst  in  die  den  Muschelkalk  nnterteofende  Formation,  in  den 
Runtsandstein  ein.  Die  Weinberge  bei  Thttngersheim  fallen  in  das 
Grenzgebiet  zwischen  Muschelkalk  und  Buntsandstein.  Die  obere  Partie 
des  letzteren  oder  der  Roth  ist  der  hauptsächliche  Träger  des  dortigen 
Weinbaues,  und  wo  mau  aut  Muschelkalk  Wein  bauet,  verwendet  man 
Roth  als  Erschüttungsmaterial  für  die  Weinberge.  Dies  hat  seinen 
Grund  in  dem  beträchtlichen  Gehalte  des  Roths  an  Phosphorsäure  und 
Kali,  welcher  nach  des  Verfassers  Ansicht  direct  von  Apatit  und  Zer- 
setzungsproducten  der  Feldspathe  abstammeu  mag,  die  den  krystaUini« 
sehen  Gesteinen  entstammen,  als  dereu  feinster  schlammartiger  Detritaa 
die  Böth-Thone  an  betrachten  sind. 
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0.  Paläontologie. 

Akt.  Redtevbacber:  die  Cephalopodenfamia der  G»i«ote1iU^ 
ten  in  den  nordöstliehen  Alpen.  (Abb.  d.  K.  K.  geoi  B.-A.  Y.  S.) 
Wien,  1678.  4«.  p.  91^140.  Tnf.  22<-80.  —  Nachdem  schon  die  GaHero- 
poden,  Pelecjpoden,  Anthosoen  and  Foraninilieren  der  GoeMgebiUe  in 
den  nofdöBtlichen  Alpen  nooogmphiach  beurheitet  worden  Bind,  llUlt  die 
ge|;enw&rtige  loigfillUge  Untersuchnng  der  C^hnlopoden  ans  diesen  Schich- 
ten eine  bisher  Torhandene  Lflcke  ani. 

Ad  der  Spitze  der  von  Rbdtinbachbr  festgestellten  Species  stehen 
Belemnites  Höferi  Schlönb.  ,  jene  mit  BeUmnitella  mucronata  nahe  ver- 
wandte Art,  und  Nautilus  snhlaerigatus  d'ORB.  (=  N.  laevigatus  d'ORB. 
1840),  eine  ganz  vorherrschend  in  senoneu  Ablagerungen  vorwaltende  Art. 
Daneben  werden  X.  gosacicm,  N.  rau^incUwt  und  N.  Neubergicm  als 
neue  Arten  beschrieben. 

Ausser  einer  grösseren  Reibe  von  neuen  Arten  Ammouiten  werden 
A.  cf.  Ewdldi  Buch  sp.,  Ä.  Haberfeüneri  Hader  sp.,  Ä.  margat  SchlOtbr 
sp.,  iL  MHUH  Hav.  sp.,  A,  witis  Rtv^  A.  IMbergiau  Hau.,  A.  Cfotmikm 
Hav.,  A,  cf.  BhtuMmi  Srou,  A,  ef.  fTMionalMs  Bcnttr.,  A.  rf.  Aieya  Fou., 
A,  cf.  LBmeburgemm  SohlOt.  etc.  anfgeflBhrt;  Yon 

Setphitu  worden  Se,  eomirielm  8ow.  sm  8e,  imilHnodium$  Ekv^  8e. 
cf.  onrilui  ScilOt.,  welcher  gans  arit  dem  YorkoBunen  dieser  Art  in  den 
neu  enldeelEten  Bacnliteamergeln  Sachsens  übereinstimmt,  ferner  Hamiu$ 
ejflindraceus  Dbpr.  sp.,  TurrüiUs  binodosus  Haü.,  der  in  den  Bacaliten- 
■ergeln  Sachsens  und  Böhmens  nie  fehlende  BacäUte»  Fm^ati  Ijam.,  B. 
mmceps  Lam.  und  einige  neue  Arten  entdeckt. 

Nach  diesen  Ergebnissen  wird  man  die  hier  liehandelten  Schichten 
der  Gosauformation  den  untcrsenonen  Ablagerungen,  Baculitenschich- 
ten,  Schichten  der  BeUmniUUa  qnadrata  u.  s.  w.  gleichstellen  mflssen, 
wofür  auch  das  häutige  Vorkommen  des  Inoceramus  Cripai  Mabt.  in  ihrer 
unmittelbaren  Nahe  spricht. 


K.  A.  Ziitel:  Pal&ontologischcMitt  Heilungen  aus  dem  Mu- 
seum des  K.  bayer.  Staates.  II.  8.  Die  Gasteropoden  derStram* 
berger  Schichten.  Cassel,  1878.  8*.  p.  811-491.  Mit  Atlas  fai  FoL 
Taf.  40—63.  —  Professor  Zittil  hat  in  der  vorliegenden  stattlichen  Mo- 
nographie eine  hdehst  schwierige  Arbeit  in  einer  Weise  beendet,  wekhe 
die  nngetheiHests  Anerkennnng  vsrdienl.  Wir  mftssen  ans  gegenwärtig 
damit  begnOgen,  nur  die  gewonnenen  ■  Hauptiesoltate  hsrvorsoheben. 

Die  obere  Abtheilung  der  Tithonstufe,  welche  ZmsL  anch  als  Stram« 
berger  Schichten  bezeichnet  hat,  enthält  eine  ungewöhnlich  grosse 
Anzahl  von  Gasteropoden,  so  dass  hier  nicht  weniger  als  143  Arten  genau 
bestimmt,  beschrieben  und  abgebildet  werden  konnten;  von  ca.  20  weite- 
ren liegen  nur  Fragmente  vor,  die  keine  Berücksichtigung  erfahren  haben. 
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Unter  den  143  Gasteropoden  der  Stramberger  Schichten  geboren  110 
der  oberen  Tithonstufe  ausschliesslich  an.  Am  engsten  verknüpft  mit  den 
Stramberger  Schiebten  hinsichtlich  der  Gasteropoden  erweisen  sith  jene 
Korallenkalke  der  mediterranen  (alpinen)  Provinz  (Inwald,  Pirgl,  Plassen, 
Wimrais,  Hont  SaUve,  Murlei  bei  Montpellier,  Sicillen),  welche  Zittel 
der  iHerän  AbUteUmig  der  Tithmutofe  nigewiMeii  hat  und  welche  alle 
jedenfalls  einem  gemeinaanien  Horieont  angehören.  Mit  dieaem  „anter* 
tühoniacfaen  Coralrag*  theilen  die  Stramberger  Schichten  nicht  weniger 
als  26  Arten  mid  iwar  unter  diesen  einige  der  hAafigsten  nnd  charakte- 
rlstiachen  Formen. 

Ans  der  Jnraformation  geben  18  Arten  in  die  Stramberger  Schichten 
Ober  und  zwar  finden  sich  von  diesen  6  Arten  im  Diceraskalk  von  Kel- 
heim,  6  im  oberen  Coralrag  von  Valfin,  5  im  älteren  Coralrag  TOfl  St. 
Mibiel,  Chatcl  Censoir  etc.  und  4  im  Kimmeridgien  und  Portlandien. 

Mit  der  unteren  lüreide  besitzen  die  Stramberger  Schichten  keine 
gemeinsame  Art. 

Kine  genaue  chronologische  Parallelisirung  der  Stramberger  Schichten 
mit  irgend  welchen  ausseralpinen  mariuen  Jura-Ablagerungen  lasst  sich 
nicht  durchführen,  wohl  aber  erweisen  sich  die  Tithonbildungen  nach  ihrer 
Gasteropoden-Fanna  bestimmt  als  eines  der  jüngsten  Glieder  der  Jura- 
ft^nnation,  ndt  welcher  sie  namentlich  durch  die  ältere  Abtheilnng  der 
Tithoostttfe  innig  ▼erbonden  sind. 

In  loolegischer  Besiehnng  verdient  nach  Zittbl  efaie  Erscheinung  be- 
sendere  Beachtnqg.  Sehr  hänflg  macht  die  Gattongsbeetimmang  der  Ga- 
steropoden grosse  Schwierigkeiten,  namentlich  wenn  man  die  ibssilen  Arten 
in  die  zahlreichen  eng  begrensten  Genera  und  Subgenera  der  neueren 
Cktnchyliologen  einsuthdlen  versucht.  E&  finden  sich  nämlich  verhältniss- 
missig  selten  Formen,  welche  genau  auf  die  Diagnose  der  recenten  Con- 
chylieogattungen  passen,  weit  öfter  begegnet  man  Formen  mit  Merkmalen, 
die  in  der  Jetztzeit  auf  mehrere  Gattungen  vertheilt  sind.  Der  Verfasser 
hat  vielfach  Gelegenheit  genommen,  solche  „Collectiv typen"  hervor- 
zuheben. Die  Gasteropoden  der  mesozoischen  Periode  verlialten  sich  zu 
jenen  der  Tertiär-  und  Jetztzeit  ganz  ähnlich  wie  die  eociiiieu  Säugethiere 
zu  ihren  neogeneu  oder  recenten  Abkömmlingen.  Es  bilden  nämlich  die 
alten  Mischtypen  gewissermassen  eine  Mutterlauge,  aus  welcher  sich  im 
Verlanfe  der  Zeit  die  verschiedenen  jüngeren  Formen  anskrystallisirt  haben. 

Die  musterhaften  Beschreibungen  Zittil's  und  sehie  natnrgemäise 
Aoilissanng  der  Arten  sind  eben  so  wohl  bekannt,  wie  die  ktlnstlerischen 
Leistungen  der  lithographischen  Anstalt  des  Herrn  Theodor  Fiscmn,  ans 
welcher  die  18  lithographirten  Tafebi  des  Werkes  hervorgegangen  tinA. 


C.  W.  Günbel:  Conodictyum  bursifortne  ^)tallov,  eine  Fora- 
roinifere  aus  der  Gruppe  der  Dactyloporideen.  (Sitzb.  d.  II.  Gl. 
d.  k.  Ak.  d.  W.  in  München,  1873.  III.  p.  282.  Taf.  1.)  -  Die  noch  vor 
Kuraem  bestehende  Lücke  zwischen  dem  Vorkommen  von  riesigen  Dactj- 
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loporidMB  in  der  TriM  «od  jenen  d«r  Tertüntil  itt  duch  Ycmimac 
von  £tau.oii'0  Art  in  dfose  Grappe  jelit  nuignflUk.  Nadi  MUrdekm 
von  Prof.  Zirm  in  den  Dicernaseliiehten  von  Valfin  fesanunelten 
Ezenpliren  stellt  Günin.  dalllr  die  neue  Gnttnng  MrawMla  enf :  Fom» 
ninifere  «u  der  Gruppe  der  DactyloportHOf  von  diekbMwluig-flMclienflBr- 
miger  Gestalt  mit  dicker  kalkiger  Wandung,  welelie  von  weilen  Kan&tchen 
durchbohrt  ist.  Die  letzteren  gehen  von  dem  innem  Hohlrmnn,  wo  sie  in 
einer  rinnenartigen  Vertiefung  ihren  Anfang  nehmen,  hm,  erweitern  sich 
gegen  die  Mitte  der  Schale  zu  einer  blasenartigen  Höhlung,  von  welcher 
dann  4  (oder  5)  einzelne  feinere  Kui&lchen  bis  zur  Aussenfläcbe  verlaufen 
lind  daselbst  in  Punktgriibchcn  münden.  Der  flaschenartig  stark  verengte 
obere  Theil  des  Geh&uses  trägt  die  weite  Mttndong.  Species:  F.  bursi^ 
fornÜH  £tallok  sp. 

Conodklyum  striaium  MOm.  (Goldf.  Petr.  Genn.  I,  p.  104.  Tef.  87, 
f.  1.)  aus  dem  Jurakalke  von  Streitberg  hält  OensiL  nidit  filr  eine  For^ 
ninifere,  Bondem  ober  der  Spongien-Gattnug  OlsfuHhm  verwandt 

An  den  von  d'Anonuo  als  Oompora  dacaeforwüt  beschriebenen  Co- 
mäkifftm  ist  keine  Innere  Stmctnr  nachgewiesen,  die  seine  Stellung  in 
Sjsten  rechtfertigen  konnte. 


Dr.  Ant.  Fric:  Geologische  Bilder  aus  der  Urzeit  Böhmens. 
Prag,  1874.  -  Der  Äusserst  thAtige  und  talentvolle  Verfasser  hat  ikh  die 
Avüjgfim  gestellt,  Aber  Böhmens  geologische  Entwickelung  eine  Reflie  lo- 
caltsurter  BiMer  su  liefern,  die  besonders  dem  einbeiniischen  Freunde  der 
Geologie  es  erleichtem  sollen,  sich  einen  Begriff  su  machen,  wie  es  In 
Böhnen  su  verschiedenen  Zeilen  ausgesehen  hat 

Die  gebotenen  Bilder  sind 

1)  Umgebung  von  Kuchelbad  zur  Zeit  der  oberen  Silurformation. 

2)  Umgebung  von  Radnitz  zur  Zeit  der  Steinkohlenformation. 

3)  Am  Fusse  des  Riesengebirges  zur  Zeit  der  unteren  Dyas. 

4)  Der  weisse  Berg  bei  Prag  zur  Zeit  der  Kreideformation. 

5)  Das  nördliche  Böhmen  zur  Zeit  der  Braunkohlenformation. 

6)  Das  Scharkathal  bei  Prag  zur  Zeit  der  Diluvialformation. 

Diese  Bilder,  zu  welchen  der  Verfasser  die  Skizzen  selbst  entworfen 
bat  und  die  mit  Erläuterungen  versehen  sind,  gewähren  einen  sehr  guten 
Überblick  Uber  Vegetation  und  Thierwelt  längst  verschwundener  Zeiten, 
und  sind  um  so  werthvoller,  als  sie  bestimmten  Gegenden  angepasst  sfaid. 
Sie  können  als  treffliches  Lehrmittel  gelten. 


L.  H.  Jeitteles:  zur  Geschichte  des  Haushuhns.  (Frankfurter 
„Zoologischer  Garten"  1873.  27  8.)  —  Aus  den  von  Prof.  Jf.ittelbs  in 
Salzburg  angegebenen  Thatsachen  lassen  sich  nachstehende  Folgerungen 

ziehen : 

1)  Während  die  Gattung  Gdllua  in  Europa  jetzt  nicht  wild  vorkommt, 
lebten  Arten  von  ihr  zur  Tertiärzeit  auch  in  unserem  Welttheile. 
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2)  In  der  älteren  Quartär-Periode  (Mamimith-Zeit)  kommen  2  Varietäten 
einer  dem  Bankiwa-  oder  Hanshuhn  sehr  nahe  stehenden,  wahrschein- 
lich damit  identischen  GaUus-Art  in  Westeuropa  als  Zeitgenossen 
des  Menschen  jener  Epoöhe  tot. 

8)  U  des  PTahllMMiteB  der  Steimeit  findet  lidi  das  Hatiihuhn  niclit, 
Wehl  aber  in  jenen  der  Brooeeieit,  ao  .in  Milnren  und  Italien. 

4)  Ee  konot  in  kdtiiclMii  Gräbern  Ter. 

5)  Yen  Hinter-IndieB  oder  dun»  «ne  liatte  sich  das  «ahme  Hahn,  des- 
een  vildes  Stammthier  onsweifelhaft  das  noch  jetzt  in  Indien  lebende 
Bankita-Huhn  ist,  bereits  in  sehr  alter  Zeit  aber  Mittel-  und  Ost- 
asien verbreitet. 

6)  Nach  Kleinasien  und  Griechenland  scheint  das  Haushuhn  nicht  vor 
dem  f>.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnunp;  gekommen  zu  sein.  Dann 
verbreitete  es  sich  aber  sehr  schnell  auch  nach  Sicilien  »itul  über 
Italien  und  war  jedenfalls  schon  im  5.  Jahrhundert  in  den  Mittel- 
meerländern ein  allbekanntes  Hausthier. 

7)  Wahrscheinlich  schon  lange  vor  der  römischen  Kaiserzeit  war  das 
Hohn  den  Germanen  nnd  Kelten*  bis  nach  Britannien  hinauf  bekannt 
und  es  dfirfke  von  beiden  Völkern  uunittelbar  aas  dem  Osten  anf 
dem  Wege  durch  das  sfldlidie  Bnssiand,  Polen  und  Ungarn  beaogen 
oder  gar  bei  der  Einwanderung  mitgebracht  worden  sein. 


H,  Wooüward:  Beschreib ün;:^  eines  neuen  Seester  ns  aus  dem 
Devon  des  südlichen  Dcvonshire.  (The  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  I, 
p.  6.)  -  Eine  mit  HeliatUha.>iter  Bhenauus  F.  Kömer  nahe  verwandte  .\rt, 
H.  filicifüiinis  H.  Wqodw.  hat  dem  Verfasser  Veranlassung  geboten,  zu- 
gleich eine  neue  Übersicht  der  bisher  bekannt  gewordenen  pal&ozoischen 
Gattungen  Ton  Asteriaden  nnd  Ophiuriden  xu  geben,  wie  wir  von 
ihm  in  ihnlicher  Weise  schon  früher  fflr  die  SUnrformation  erhalten  haben 
(Jb.  1870,  118.)  -   

C.  Strucemanm:  Notiz  über  das  Vorkommen  y on  HomoeoMHTUi 
Maximiliani  H.  v.  M.  in  den  K immer idgebildungeu  von  Ahlem  unweit 
Hannover.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  G.  XXV.  p.  31!).  Taf.  7.)  -  Es  ist 
höch.st  bemerkenswerth ,  dass  der  von  H.  v.  .Mkyer  als  HomnrosnHrus 
Maxifniliani  beschriebene  Saurier,  den  man  bisher  nur  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer  von  Solenhofen  und  Eichstftdt  kanutc  —  von  letzterem 
Fundorte  besitzt  auch  das  Dresdener  Museum  seit  Kurzem  ein  wohl  er- 
haltenes Exemplar  —  nun  auch  in  den  unteren  Pteroceras-Schichten  bei 
Ahlem  entdeckt  worden  ist.  Sein  Lager  gehArt  den  mittleren  Kiromeridge- 
Bildungen  an.  Der  YerlSuser  hat  den  Beschreibungen  der  drei  von  ihm 
bisher  «ul||efondenen  Exemplare  auch  aberaengende  Abbildungen  beigefügt. 


£oM.  Hubert:  la  craic  d  ans  le  bassin  de  Paris.  (Bull,  de  Jia 
SocffoL  deFrince,  T,  XXIX.  PL  4,  p.ü0.)  — Zur  weiteren  Begründung 


Digitized  by  Google 


330 


der  von  Prof.  Hubert  verfolgten  Undulationen  der  Kreideablagerungen  in 
dem  Pariser  Becken  erhalten  wir  hier  zwei  lehrreiche  Profile  in  dem 
Ltagaunaasatabe  von  1 : 820,ooo,  tob  welchoi  Kro.  1  dl«  FataiiM  de  H 
Muiche^  und  Nio.  2  die  Gegend  switehen  le  Perche  und  PArtois  b«liaadelt 
Die  IMhenfolge  der  darin  ontendiiedeBeB  Etagen  ist  naehstehende:  Über 
den  JnraaaiselieB  Ablagernngen  (Goralrag,  Tlione  nnt  (hirm  wrguia  und 
Perllandlielk)  kommen  Neocomien,  Oanit,  glankooitiMlie  Kreidfl^  Sendilein 
TOD  Maine,  Kreide  mit  Iwmnmmt  lobiMw«,  Kreide  mit  MierasUr  cor 
tegUtdinarimmf  Kreide  mit  Micraster  cor  anguinum  und  Kreide  mit  Be- 
UmnUeUa  mucrotuUa  in  Betracht,  welche  theilweise  von  TliOB  mit  Feuer* 
steinen  und  untertertiären  Schichten  aberdeckt  werden. 


M.  Düncak:  über  die  Gattung  rabuomrym.  (The  Quart.  Journ. 
of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXIX,  p.  412.  IM.  14.)  —  Seit  Dunkan  und  Jenkins 
die  ersten  Mittheilungeu  über  das  merkwürdige  Fossil  in  den  Philosophical 
Transactions ,  1869.  Vol.  CLIX,  p.  693  gegeben  haben,  sind  wieder  neue 
Exemplare  davon  in  den  unteren  'carbonisdieB  SeUefem  von  Scboltlaad 
anliieÄinden  worden,  die  in  wiederholter  Untersuchung  Veranlassung  boten. 
Die  Gattung  bildet  einen  gegliederten  Stamm,  dessen  walsenfDrmige  Glieder 
an  ihren  Enden  sn  knotigen  Fortsttien  venückt  sind,  so  dass  sie  einer 
SAule  mit  Fussstflck  und  Kaintil  gleichen.  Diese  gegen  Vis— V«  Zoll 
langen,  aufrechten  Glieder  waren  ursprOnglich  hohl,  wie  es  auch  die  ton 
ihrem  Ende  ausgehenden  Seitenfortsätze  sind.  Ihre  Oberfläche  ist  I&ngs- 
gestreifU  Es  werden  zwei  Arten  als  P.  radiata  und  P,  aootioa  anter- 
schieden,  die  nnb- am  meisten  an  die  Glieder  einer  Isis  erinnern.  Dünkan 
stellt  sie  ^u  den  tubularinen  Ilydrozoen,  wiewohl  ihre  Bedeckung 
kalkiger  Natur  ist.  Sie  kommen  mit  Fencstellen,  Crinoideen  und  Bra- 
chiopoden  zusammen  vor  und  sind  nicht  selten  auf  den  ersteren  aufge- 
wachsen. 


AtFB.  Hvatt:  Fossil  Cephalopods  of  the  Museum  of  Com- 
parative  Zoology.  Embryology.  (Bull,  of  the  Mus.  of  Comp.  Zool. 
at  Harvard  Coli.,  Cambridge,  Mass.)  Vol.  III.  Nro.  5.  8".  p.  59—111. 
PI.  1—4.)  —  Alprbcs  Utatt  hat  seine  umsM^htigen  Stadien  der  fossilen 
Cephak>p<)den  (Jb.  1871.  m  10^  mit  aller  Eaetgie  weiter  geführt  und 
entwickelt  hier  genaueir  die  Oeselie  ihrer  essbryonalen  Znatinde.  Seine 
IfiHfaeihmgen  aber  dm  Eadbryo,  Umbilicus,  die  Umginge,  Scheidewiade, 
Sipho  und  die  Schale  junger  Nautüeen  und  Ammoneen  sind  durch  klaren 
Teil  und  vonOgHehe  Abbildungen  erUkutert  Auf  die  Arbeiten  froherer 
Forscher  ist  von  ihm  Tielfiush  Bezog  genommen  worden. 


Theodore  Lyhan:  Supplement  to  the  Ophiuridae  and  Astro- 
pbvtidae.  (Illustrated  Cataloque  of  the  Museum  of  Comparative  Zoology 
at  Harfard  College.  No.  VL  Cambridge.  4*.  17  p.  2  PI.)  -  £iae  fieihe 


Dlgilized  by  Google 


331 


lebender  Arten,  welche  Ltmak  hier  beschreibt  und  abbildet,  dftrften  zur 
besseren  Deutung  mancher  fossilen  Arten  wohl  Berücksichtigung  verdienen. 
Neben  Ophiothela,  Ophiocnidn ,  Ophioglypha  und  OphiomMtix  wird  eine 
Art  zu  der  neuen  Gattung  Ophiomaza  erhoben. 


Krnf.6t  Favrf.:  sur  quelques  travaux  relatifs  ä  une  nouvelle 
Classification  des  Ammonites.  (Arch.  d.  sc.  de  la  biblioth^que  uni> 
▼erselle,  Jan.  1873.  8°.  19  p.)  —  Diese  Abhandlung  nimmt  vornehmlich 
auf  jene  von  Waaoev:  über  die  Ansatzstelle  der  Haitmuskeln  beim  Nm^ 
mma  und  den  Amnumiten  (Jb.  1871,  435)  Bezug  und  gibt  hienm  weitm 
Erlivtenrngow   , 

K.  SimcH:  aber  fosBile  Phyllosomen  ron  Solenkofen. 
(ZeHsehr.  d.  Deutsch,  geol.  0.  XXV,  p.  840.  Taf.  8.)  —  Es  wird  durch 
▼OK  Seibao  der  Nechweil  geftbrt,  dass  die  bisher  als  Phalangites  priscMt 
Iftw.,  oder  unter  dem  Gattungsnamen  Palpitex  Roth  und  Pjfcnogonitei 
QrcKBT.  bezeichneten  Formen  des  lithographischen  Schiefers  von  Solen- 
hofen und  Eichstadt  in  der  That  Phyllosomen,  also  krebsartige  Thiere 
sind,  welche  zweckmasBig  unter  der  Bezeichnung  P/iy//osf<;>(a  /;r»«cuHiMt'N.sp. 
zusammengefasst  werden.  In  wie  weit  sich  die  Vermuthuug  des  Verfassers 
best&tigen  wird,  dass  diese  Form  nur  einem  Larvenzustande  der  PaUnwa 
Mcn.  oder  des  Enjon  Müs.  entsprechen  muge,  werden  weitere  Entdeckungen 
hoffentlich  bald  entscheiden. 


Lbop.  WüRTimtROBR:  Neuer  Beitrag  inm  geolegischen  Be- 
weise der  DARWiNVben  Theorie.  (Ausland,  1873.  Nro.  1.  2.)  -  Es 
konnte  wohl  nicht  fehlen,  dass  dem  Verfasser  als  tüchtigen  Kenner  jurassi- 
scher Annmoniten  zahlreiche  Zwischenfonnen  oder  Übergänge  von  einer 
zur  andern  Art,  ja  selbst  zwischen  den  neuerdings  unterschiedenen  Gat- 
tungen oder  Familien  der  Ammoniten  entgegentraten,  welche  im  Einklänge 
mit  der  Descendenztheorie  stehen.  Insbesondere  lehnen  sich  seine  gegen- 
wartigen interessanten  Mittheilungeu  vorzugsweise  an  die  Rippen  und 
Stacheln  der  Ammoniten  an,  welche  sich  gegenseitig  vertreten.  Man 
wird  zu  ähnlichen  Schlüssen,  wie  der  Verfasser  sie  hier  einem  grösseren 
PubUkum  TorfQhrt,  bei  dem  Studium  sehr  vieler  fossiler  Thiergruppen 
gelangen,  z.  B.  bei  den  Ostreen-,  Pecten-Arten,  oder  Brachiopoden,  und 
jeder  neue  derartige  Versnck  ist  dankenswerik  aaznerkennen,  die  Schwierig- 
'kelt  aber,  die  DABww^sche  Lekre  ndt  der  Oeotogie  in  grosseren  Einklang 
an  bringen,  liegt  nock  unendlich  tieisr.  (Yg}.  J.  BAnRAirni,  PrOlnng  der 
palMontolo^scken  Tkeorien  durck  die  Wirklkkkeit  (Jb.  1871,  982.) 


Bbrhhard  Lükdorbii:  Ober  einige  Pflansenreste  ans  den  stein- 
koklenfflhrendenFormationea  des  nordvestlickenSckonens. 


3a2 


(Om  nag»  viiter  «Ic.)  —  Lnnds  üniv.  Arsskrift.  T.  IX,  8  p.)  —  Die  dort 
aidier  gMteltteii  PiMnoi  Bind :  NihaoHia  ptdffmorpha  Senns,  DiiefjfOfrfhyl- 
hm  Nüawm  Od.,  Thaumntopteris  Märuteri  Gö.,  ClaUnnpiem  piatffph^Ua 
Bar^  SagempUrk  rkoifiAia  Prul  und  Ophioglotmiea  ip. 


A.  G.  Nathorst:  über  arktische  Pflanzenreste  in  den  Sttfts* 
Wasser bildungen  Schonens.   (Om  arlctisJca  vAxtlemiiiiigAr  ^c)  — 

(K.  Vet.  Ak.  Förh.  1872.  No.  2),  und 

Alfr.  Nathorst:  über  die  Ausbreitung  der  arktischen  Ve- 
getation nördlich  von  den  Alpen  während  der  Eiszeit.  (Om 
den  arktiska  vpgetationens  etc.)  (K.  Vet.  Ak.  Förh.  1873.  No.  6.  Stock- 
holm) stellen  N'ergleiche  an  zwischen  der  arktischen  Vegetation  in  Schwe- 
den, D&nemark,  Deutschland  (Mecklenburg,  Bayern),  der  Schweix  und  £ng- 
Itad  (vgl.  Jlk  18^4,  p.  104.) 


J.  0.  0.  LnniARsioif:  Bericht  ta  die  Akadenrie  der  VisMoidiefteB 

zu  Stockholm  ttber  eine,  mit  UnterstQtnuig  aus  öffentlidieB  Mitteln  aoe* 
geführte  wissenschaftliche  Reise  nach  Böhmen  und  den  rus- 
sischen Ost  seeprovinzen.  (Berättelse,  afgifven  tili  Kongl.  Vetenskaps- 
Akademien  etc.)  (K.  Vet.  Ak.  Förh.  1873.  No.  5.  Stockholm).  —  Ein 
kurzer  aber  lehrreicher  Reisebericht  des  erfahrenen  üeologen,  auf  den 
auch  die  Dresdener  Museen  ihre  Anziehungskraft  ausübten. 


T.  R.  Jones:  über  alte  W  asser  fluhe  aus  der  Gruppe  der 
Ostracoden  und  Phyllopoden.   (Monthly  Micr.  Journ.  1873,  p.  71)  • 
—  Jahrb.  1871,  ti66.  —  Es  folgen  hier  Untersuchungen  über: 
n.  Cypridinadat}  III.  Poljfcopidae^  CytherelUdac  Bark,  und  Entonüdidae ; 
*  IV.  Cypridne  und  CjfOimdae;  V.  Phylhyodm.  — 

T.  R.  JoKKs:  Bemerkungen,  aber  die  paliosoischen  swei- 
schaligen  Entomostraceen.  Kr.  X,  £Momw  und  JBinloffiMMIa n.  g. 
(Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Bist  Jone  1878,  p.  418.)  —  TgL  eine  briefliche 
Mittbeilung  des  Professor  Jons  an  Giinn  d.  d.  4.  Jan.  1874. 

T.  R.  Jones:  aber  einige  zweiscbalige  Entomostraca,  be- 
sonders Cy/inV/mtr;^,  aus  der  Steinkohlenformation.  (Thei^nart. 
Journ.  of  the  Geol.  Soc.  August  1873.)  — 

T,  R.  JoNKs:  über  einige  Fo ramin iferen  in  der  Kreide  des 
nördlichen  Irland.  (R.  Geol.  Soc.  of  Ireland,  13.  Nov.  1872.)  Enthält 
zugleich  Notizen  über  die  Foljtbalamien  der  Schweiz  in  0.  Uesr,  die  Ur- 
welt der  Schweiz  etc.  — 

T.  R.Jones:  über  die  Schweizer  Jurassischen  Foramini- 
f  eren.  (The  Geol  Mag.  Vol.  X.  Nr.  5.  May  1873,  p.  20Ö-213.) 
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Der  Tod  von  Louis  Agassiz  ist  am  14.  Dec.  1873  gegen  10  Uhr  Abendg 
in  seinein  eigenen  Hause  in  Cambridge,  Mass.  erfolgt.  Seine  letzte  öffent- 
liche Thätigkcit  bestand  in  einer  Anrede  an  die  Agricultur-BehArde  des 
btAates  Mas^iachuselt»  iu  Fitchburg  am  2.  Dec.,  nur  4  Tage  vor  seiner 
Erkruikiiiig.  AaAiaut  war  mit  aeiaen  Stndirenden  noch  am  5.  December 
nuMBMi  und  wude  flonnabend  tm  6.  Deeamber  wihrend  aeiier  ArbeitaB 
auf  demMoaeom  Ar  YergtoiebflndeZoolofio  voa  eUwm  Oefthle  der  Scbwiebe 
befalleo,  die  ihn  von  da  an  bilfloa  an  das  Bett  gefeaaett  bat  (Tbe  Ame- 
riean  Jonmal  of  adenee  a.  arta,  1874.  N.  87,  p.  77.) 

Lonwia '  Joiiini  Roimilpb  Aaaaaia  wurde  am  28.  Mai  1807  tu  Orbe  Im 
Cantoo  Waadt  geboren,  wo  aein  Vater  protestantiscber  QelatUefaer  war. 
£r  genoss  seinen  ersten  Unterricht  in  Biel  und  Lausanne  und  atodirte 
dann  Medicin  in  Zürich,  Heidelberg  und  München.  Im  Jahre  1830  erwarb 
er  sich  auf  der  Münchener  Hofschule  den  Doctorgrad.  Bei  seiner  grossen 
Vorliel»e  für  Naturwissenschaften  und  vergleichende  Anatomie  schloss  er 
sich  dort  besonders  an  Sfix  und  Maktu  s  an,  die  damals  mit  Bearbeitung 
der  Resultate  ihrer  grossen  brasilianischen  Reise  beschäftigt  waren.  Als 
Spix  im  Jahre  1820  durch  einen  frühen  Tod  in  dieser  Arbeit  unterbrochen 
wurde,  erhielt  der  kaum  19jährige  Ahashu  den  Auftrag,  die  116  Arten 
Fiacbe  an  bearbeiten,  welche  die  Reisenden  aus  Brasilien  mitgebracht 
hatten.  Dieae  Arbeit,  die  er  mit  grossem  Geaehieke  dorchgeführt  hat, 
fuhrt»  ihn  in  daa  Stadiom  der  Ichthyologie  ein,  Ar  die  Aoaaan  ein 
•ehftpferiaehnr  BefonnatOKi  werden  aollte.  (Üfautr.  Zeit  1874.  No.  1606.) 

Wir  erfamem  hier  an  aeine 
Hecherchea  anr  leaPoiaaona  foaailea,  NeoehAtel,  1888—1648. 

YoL  I— V.  Mit  Atlas  von  Sil  lith.  Taf^  ond  seine 
Monographie  dea  Poiaaona  foaailea  dn  vienz  gr^arongai. 

Soleure,  1844. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Paris,  wohin  ihn  1831  Ccvier  zog, 
schloss  er  sich  eng  an  diesen  Meister  an,  der  das  Talent  des  jungen 
Mannes  vollkommen  zu  windigen  wusste  und  ihm  sein  reiches  Material 
Uber  Fische  freiwillig  zur  Disposition  gestellt  hat. 

Eine  Reise  nach  England  bot  ihm  ferner  (Gelegenheit  zu  der  sehr  ver- 
dienstlichen deutschen  Bearbeitung  von  „Grossbritanniens  Mineral-Con- 
cbology'*  fon  Jambs  Sowirst,  NeuchAtel,  1837. 

Im  Jahre  1888  wnide  Aeiaau  nla  Vntmae  der  Hatnrgeadiichte  nach 
Neachltd  bemÜBn.  In  dieae  Zeit  iUlen  aeine/ hodiwiehtigMi  Unter- 
anehnnfen  der  KeUnodermen  und  MoUnaken,  die  anch  in  dieaen  Zweigen 
eine  neue  Bahn  brechend,  nnd  tod  weldien  hier  nur  herrorgehoben  werden 
aoÜM: 

Monographie  dea  Ecbinodermea  vlfnnta  et.  foaaileti 

1888-  1842,  4  Lief,  mit  62  Taf., 

Description  des  Ecbinodermea  foaailea  de  la  Sulaae, 

1889-  1842,  8  Lief,  mit  86  Taf., 
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Stüdes  critiques  sur  les  Mollusques  fossiles,  Memoire  sur 
les  TrigoDieS)  11  Tab.,  etc. 

Et  kX\en  in  diese  Z«it  die  namentlich  durch  einen  Besuch  bei  Johakv 
CMMmtmn  in  Bez  angeregten  ünlartndiiiiigen  Aber  dia  Olelschar,  dia 
Ii.  Aaasan  in  Miaar  bekaantan  Schrift  aomniDianieitallt  bat: 

£tadas  sur  las  glaeiers,  NenehAM,  IBiO^  afae  oa  Atlas  da  88 

planches,  ader:  Untanaehangaa  ttbar  dia  Oletscber,  Salothan,  1841^ 
•  Bit  Atlas  Toa  82  Tafabi,  and  1847,  SystAma  glaeiaire,  onracbar- 

chas  sar  las  glaeiars,  Fturis,  aiac  Atlas. 

Man  erinnert  sieh  wohl  ,  mit  welchem  Widerstreben  seine  Lehre  Toa 
einer  allgemeinen  Vergletscbemng  oder  Eisaeit  Anfangt  aufgenommen 
wurde,  bis  sie  aUmlhlich  mehr  und  mehr  Eingang  fand  und  jettt  zur  herr- 
sehenden  Lehre  geworden  ist.  Noch  in  Amerika  hat  Agassiz  diese  Ver- 
hältnisse lebhaft  verfolgt  und  Beweise  für  die  Allgemeinheit  und  Richtig- 
keit der  von  ihm  geltend  gemachten  Ansichten  zw  ermitteln  gewusst  (Vgl. 
AoASSiz:  Aber  niotschercrschcinnngen  in  Maine  (Jb.  1867,  621),  einen  Brief 
über  den  Ursprung  des  Löss  (Jb.  1867,  676)  und  femer  (Jb.  1871,  63, 
322  etc.). 

Auf  A.  V.  IlmBOLDx's  Anregung,  der  eine  munificente  Unterstützung 
des  Königs  von  Preussen  für  ihn  ausgewirkt  hatte,  verliess  Aoassiz  im 
Glänze  seines  Kuhmes  und  in  allen  Welttheilen  hochgeschätzt,  doch  in 
dürftiger  Lage,  Europa  und  landete  im  October  184G  in  Boston,  wo  ihn 
Amerika  als  sein  neues  Vaterland  mit  offenen  Armen  aufnahm. 

Das  American  Journal  of  science  and  arts  theilt  in  No.  37,  1874,  zwei 
interessante  Briefe  von  L.  Aoassiz  an  den  ehrwürdigen  Prof.  Silliman  vom 
20.  Oct.  1845  und  Febr.  1846  mit,  die  auf  seine  baldige  Übersiedelung 
nach  Amerika  Bezug  nehmen. 

Die  öflfentlichen  Vorlesungen  von  Agassiz  wirkten  begeisternd,  und 
man  drängte  sich  um  seinen  Besitz.  Er  nahm  einen  Lehrstuhl  am  Harvard 
College  in  Cambridge,  Massachusetts,  an,  und  wirkte  Uar  bis  an  seinem 
Tode  in  der  nicht  allein  allen  Fachleutan,  sondern  auch  in  den  weitesten 
Kreisen  bewunderten,  in  seinem  neuen  Vaterlande  aber  in  seltener  Dank- 
barkeit anerkannten  Weise.  Aaattis  hat  an  dieser  harvorragendea  Uni- 
versitit  in  dam  Ha  tan  b  of  ComparatiTa  Zoology  eines  dar  grata- 
artigsten  und  bestorgaaisirten  Institute  der  Art  geschalen  (Jb.  1868, 251). 
Über  einen  Cnrtot  dar  von  ihm  an  diesem  Museum  gehaltenen  öffent- 
lichen Vorlesungen  Ober  die  natflrliche  Begründung  der  Verwandtschaften 
unter  den  Thieren  haben  zwei  ExtrablAtter  der  New-York  Tribüne 
No.  8  und  18,  1874  mit  zahlreichen  Abbildungen  den  wesentlichen,  hock- 
interessanten  Inhalt  veröffentlicht. 

Über  die  zweijährige  Reise  von  Aoassiz  nach  Süd-Amerika,  vergl. 
Jb.  1865,  p.  2öl  u.  458,  sowie:  Scientific  Results  of  a  Journey 
in  Brazil,  by  L.  Aoassiz,  Geology  and  Physical  Geography 
••  of  Brazil,  by  Chr.  Fr.  Hartt,  Boston,  1870.    (Jb.  1871,  6r)5); 

über  seine  letzte  Beise  im  September  1871  auf  einem  neuen  Dampfer 
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für  die  Kiistenvermcssimg  nach  San  Francisco  zum  Behufe  der  Tief- 
seeuntersuchungen in  zwei  Oceaoen,  vgl.  Jh.  1871,  624  und  1872,  33r». 
Noch  in  der  neuesten  Zeit  hatte  Aoassiz  die  Genugthuung,  dass  ihm 
ein  wohlhabender  Kaufmann  in  New- York  eine  Insel  im  Werthe  von 
100,000  Dollars  und  öO,000  Dollars  bar  mit  der  Bestimmung  Ubergab,  um 
nck  dort  täm&  pndrtiielw  Bekiile  Ar  Zoologie,  Ähnlich  jener  nm  Neapel 
lUüini  BQ  begründen  (Jb.  1878,  886). 
All  NaehüDlger  fUr  hom»  Aflissn  in  itor  DireotiMi  des  Maitnn  of 
Coapnrntive  Zoology  in  Cambridge  iit  ALtsAiDin  A«amii  amuat 
worden,  der  als  Sohn  des  Begründers  nnd  Erbe  seines  berflhmten  Namens 
dem  letstoen  dnreh  seine  |,Emln7ologie  der  Ecbinodermen*  (Jb.  1868, 117), 
nnd  die  ,Re?ision  of  the  Echini"  (Jb.  1878,  978)  bereits  einen  neuen 
Glans  ▼erliehen  hat. 


Deataehe  anthropologische  Qesellschaft. 

Nach  der  am  1.  Apr.  1870  zu  Mainz  gegründeten  Deutschen  Ge- 
sellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte 
hat  sich  die  Gesellschaft  die  Aufgabe  gestellt,  alle  in  die  Anthropologie, 
Ethnologie,  Urgeschichte  und  verwandte  Wissenschaften  einschlagenden 
Fragen  zu  untersuchen  und  die  gewonnenen  Ergebnisse  auch  in  weiteren 
Kreisen  zu  verbreiten. 

Sie  sacht  dies  sn  erreichen 

1)  durch  die  Orflndung  von  Localrereinen  und  die  Vereinigung  der- 
selben sn  gemeinsamem  Wirken; 

2)  dnreh  wissenschaflUclie  Organe  sweierlei  Art:  ein  monatlich  er- 
scheinendes  Correspondensblatt  nnd  eine  in  Tierte\j&hrigen  Heften 
erscheinende  wissenschaftliche  Zeitsduift  in  Quart,  in  welcher  die  grfls* 
.«eren  Abhandinngen  der  Mitglieder  veröffentlicht  werden.  Den  Inhalt  des 
'  Correspondenzblattes  wird  unser  Jahrbuch  von  jet«t  an  regelmässig  an- 
zeigen, für  die  grösseren  Abhandlungen  ist  das  seit  längerer  Zeit  be- 
stehende „Archiv  fttr  Anthropologie**  als  Organ  der  Qesellschaft  anericannt 
worden. 

3)  Durch  Anregung  und  Unterstützung  von  Untersuchungen  im  Ge- 
biete der  obengenannten  Wissenschaften,  sowie  durch  Erwerbungen  von 
wichtigen  Fanden  und  Sammlungen.  Die  Qesellschaft  darf  Jedoch  keine 
eigene  Sammlung  juilegen,  sonden  gibt  das  Erwofbene  an  Loealvereine 
oder  an  bereits  bestehende  Museen  ab. 

4)  Durch  regelmftssige  Abhaltang  von  allgemeinen  Tersamminngen. 
Mifglied  der  Deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  wird  Jeder, 

welcher  einen  Jahresheitraf  Ton  1  Thaler  oder  mehr  besahH*  Daa  Ge- 
sdkiftsjahr  läuft  vom  1.  Jannar  bis  31.  December. 

Jedes  Mitglied  erhilt  ein  Eiemplar  des  Correspondensblattes  nnent- 
gehlich  etc. 

Über  die  dritte  Allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  anthropo- 
logischen Oesellschaft  su  Stuttgart  am  8.  bis  11.  August  1372  ist  ein  aus- 
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fQhrlicher  Bericht  von  dem  Generalsecretär  Dr.  A.  y.  Feantxivs  in  Hei- 
delberg  erschienen  (Braun schweig,  1872,  4".  67  S.l. 

Die  vierte  Allgemeine  VersanmluDg  wurde  am  15.— 17.  September 
1873  zo  Wiesbaden,  abgehalten,  lllr  die  ftafte  AnfeneiM  YenaBnlung 
der  Deotseben  «athropologiscbeB  Gesellaehaft  Mt  Dreiden  anaenebei, 
«o  dieielbe  toid  14  bii  17.  September  1874  tagen  winL  Mit  der  loealeB 
QetchAftafllhning  fbr  diese  Yenammlang  ist  Profettor  Dr.  Qwam  in 
Dresden  betrauet  worden. 


Hundertjähriges  Jubiläum  des  Kais.  Bergcorps  in  St. 
Petersburg.  —  Am  2.  und  3.  Nov.  1873  feierte  das  Kais.  Bergcorps, 
d.  b.  die  tou  der  Kaiserin  CiTBAaniA  IL  1773  gegrflndete  grossartige  ms- 
siscbe  Lehranstalt  Ar  dun  Bergbau  ibr  100-jähriges  Jubiliom.  —  Der 
Kaiser  Alixihmr  nnd  die  Icaiserlicbe  t^amille,  die  BebOiden  und  Oorpo- 
rationen  des  weiten  'Reiches  nnd  alle,  wekbe  die  wichtige  Wirlcsamlteit 
des  Bergcorps  in  würdigen  wissen,  bewiesen  der  unter  der  Direetion  de« 
General  Koksosarow  kräftig  gedeihenden  Anstalt  durch  Auszeichnungen 
und  Belohnungen  der  Lehrer,  durch  Deputationen  und  Glflckwflnsohe  ihre 
Theilnahme.  Auch  von  Seiten  des  Auslandes  waren  Belgien,  Frankreich 
und  Nordamerika  durrh  Abgesandte  vertreten,  ungleich  zahlreicher  aber 
waren  die  Übersandten  Festgrüsse  (Leopoldina,  Uft.  IX.  No.  6^  6.). 


Terkaui 

Dr.  med.  et  phil.  D.  Brauns,  Doceut  zu  Halle  a.  d.  S.  (Adr.  Zink's 
Garten  No.  G;  beabsichtigt,  seine  reichhaltige  Petrefactensammlung ,  be- 
sonders nurd westdeutsche  Sachen  enthaltend,  /.n  verkaufen  und  würde 
eventuell  auch  nicht  abgeneigt  sein,  den  besonders  werthvollen  Theil  der- 
selben gesondert  abzugeben,  welcher  den  nordwestdeutscheu  Jura  und  da- 
mit den  grössten  Thidl  der  Belegstücke  seiner  biaberigeii  PuUkatioM 
tuafiMSt. 


Berlelitla  na  ff  •  a 
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Iber  die  Hohburger  Porphyrberge  in  Sachsen. 

Dr.  C«rl  Frtediieh  Nanmam. 

Mit  1  B«laMtoltt  Md  1  Karte  (Taf.  V). 


|.  1.  Siiüeitunff. 

Als  ich  im  Jahre  1847  Ober  die  vom  Professor  v.  Cotta 
vermulbelen  und  bald  daraaf  von  mir  nachgewiesenen  Felsen- 
schliffe der  Hohburger  Porphyrberge  eine  RusfOhrlichere  Abhand- 
lung veröffenllichte',  da  mag  ich  wolil  darin  gefehlt  haben,  dass 
ich  die  Erscheinung  melir  im  Allgemeinen  zu  schildern  versuchte, 
ohne  genauere  Hinweisungen  auf  diejenigen  Localitaten  zu  geben, 
wo  sie  am  leichtesten  und  sichersten  zu  beobachten  ist.  Da<iurch 
können  leicht  irrige  Urtheile  veranlasst  worden  sein,  weil  viel- 
leicht Mancher  erwartet  haben  mag,  diestf' Schliffe  an  jedem  Berge 
und  an  Jeder  Felsflflche  beobachten  so  können,  und  sich  in  dieser 
Erwartung  gar  sehr  getfiuscht  fühlte,  wenn  er  an  diesem  oder 
jenem  Berge  nur  sehr  unbedeutende,  oder  wohl  auch  gar  keine 
Spuren  derselben  zu  entdecken  vermochte. 

Denn  allerdings  wollen  die  geschliffenen  Flächen  aufge- 
sucht sein^  und  da  dieses  Suchen  bei  ihrer  oft  geringen  Aus- 
dehnung oder  nur  stellenweisen  Erhaltung,  sowie  bei  der  vor- 

'  In  den  Berichten  aber  die  Verhandlungen  der  KAnigl.  SAchs.  Geaell- 
ichaft  der  Wissensch.  Band  I,  &  S92— 410. 

Jahrbadi  18T4.  22 
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waltenden  Bedeckung  des  Felsgrundes  durch  Gebüsch,  Haidekraut 
und  Flechten  nicht  selten  vergeblich  sein  dürfte,  so  wäre  es  ge- 
wiss zweckmässig  gewesen,  wenn  ich  gleich  anfangs  einige  von 
denjenigen  Stellen  genau  bezeichnet  hatte,  an  welchen  sie  leicht 
und  unfehlbar  gefonden  werden  könnend 

Ich  erlaube  mir  daher  gegenwirtig  das  damals  Versäumte 
nacbxnholen.  Es  erscheint  mir  dies  um  so  nothwendiger ,  weil 
in  Betreff  der  Sichtbarkeil  vieler  dieser  Felsenschliffe  jeden- 
falls ein  grosses  periculum  in  mora  hereinzubrechen  droht,  seit- 
dem an  manchen  Bergen  der  Sleinbruchsbelrieb  mit  einer  solchen 
Energie  in  Gang  gesetzt  worden  ist,  dass  von  ihrer  alten  ur- 
sprünglichen Oberfläche  bald  gar  nichts  mehr  rückständig 
sein  wird^  Mit  dieser  Oberfläche  verschwinden  aber  auch  na< 
Iflrlksh  die  Schliffe,  welche  ja  nur  als  das  Werk  einer  ober- 
fUchlichen  Bearbeitung  des  Felsgrundes  durch  ein  von  aussen 
her  wirkendes  Agens  gelten  können,  und  nimmermehr  mit  Rutsch- 
flächen,  oder  wohl  gar  mit  ursprünglichen  Absonderungsflächen  . 
des  Gesteins  verwechselt  werden  dürfen:  wie  dies  bereits  in 
meiner  Abhandlung  vom  Jahre  1847,  S.  402,  sowie  später  im 
Neuen  Jahrbuche  für  Mineralogie  1870,  S.  989  hervorgehoben 
wurde. 

Die  Frage,  welches  Agens  diese  Abglättung  und  Sculp- 
tur  der  Felsoberfläche  bewirkt  habe,  lassen  wir  einstweilen  noch 
auf  sich  beruhen.  Während  A.  v.  Horlot  mit  wahrer  Begeisterung 
Gletscherschliff'e  zu  erkennen  glaubte,  haben  Andere  eine  solche 

Deutung  in  Zweifel  gezogen.  Nun  sind  aber  doch  die  Felsen- 
scliiiile  unzweifelhaft  vorhanden,  und  wenn  sich  Morlot  im 
Irrlhume  befand,  dann  gehören  sie  in  das  Gebiet  der  noch  uner- 
klärten Thatsachen,  und  dann  wflrden  die  Hohburger  Berge  ein 
um  so  grösseres  Interesse  gewinnen,  weil  sie  dem  Geognosten 

'  Wiederholt  habe  ich  mich  mehrere  Tage  lang  in  der  Gegend  herum- 
getrieben, um  die  zuerst  am  Spielberge  entdeckten  Schliffe  auch  an  anderen 
Bergen  avliiiifinden;  dabei  flbeKeugte  ich  mich,  dass  dies  biaweflen  efaie 
recht  mflhsame  und  seitranbende  Arbeit  sei,  wesshalb  es  denn  auch  nicht 
wa  venraadem  Ist,  wenn  Andere  aof  ehier  eintägigen  Ezenrsion  nur  wenig 
sehen  konnten. 

*  Dies  Ist  s.  B.  d«r  Fall  mit  dem  Breiten  Berge  bd  Liptits  and  de« 
Kleinen  Kewitschenberge  bei  CoUmen,  welcher  lelstere  nach  wenigen  Jah- 
ren gänslifih  verschwinden  därfte. 
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ein  noch  völlig  ungelöstes  Problem  darbieten.  Oberhanpl  aber 
sind  diese  SchlifTe  eine  so  merkwürdige  und  aulTallende  Erschei- 
nung, dass  ihre  Wahrnehmung  nicht  nur  den  Geognosten,  sondern 
wdil  auch  manchen  Touristen  veranlassen  dörfte,  diese  Berge  zu 

besuchen,  welche  ja  von  Würzen  wie  von  Eilenbnrg  aus  sehr 
leicht  zu  erreichen  sind.  Dies  mag  denn  auch  die  nochinuiige 
ausführliche  Bespre<  hung  der  Sache  rechlferligen,  wobei  ich  meine 
in  den  Berichten  der  K.  S.  Gesellschaft  der  VVissenscbaflen  ver- 
öffentiichle  Abhandlung  tum  Theil  benuUen  werde. 

Die  Beinigung  einer  Karte  schien  mir  schon  deshalb  wfin- 
schenswerth,  weil  auf  der  geognostischen  Karte  von  Sachsen  nur 
die  südlichsten  Berge  dargestellt  werden  konnten,  indem  am  nörd- 
lichen Rande  der  betreffenden  Sectton,  mit  welchem  die  Karte 
überhaupt  abschliessl.  nur  noch  die  Dörfer  Hohburg  und  Gross- 
Zsclu'pa  erscheinen.  Die  beifolgende,  aus  dem  Atlas  von  Ouer- 
BEiT  entlehnte  Karte  gewahrt  dagegen  (Mue  vollständige  Übersicht 
aller  Berge,  sowie  der  Ortschaften,  bei  denen  sie  liegen, 
und  der  Wege,  auf  denen  sie  am  leichtesten  zu  erreichen  sind. 
Die  Berge  selbst  wurden  nur  so  weit  durch  Colorirung  ausge» 
drOckt,  als  sie  anstehendes  Gestein  zeigen*;  ihre  oft  weit  aus- 
gedehnten Piedestele  fallen  meist  nach  allen  Richtungen  sanft  ab, 
wthrend  die  mehr  oder  weniger  felsigen  Berge  darüber  steil  auf- 
ragen. Von  Terrainschraffen  ist  abgesehen  worden,  weil  das  die 
Berge  umgebende  Land  nur  unbedeutende  Tndulationen  zeigt. 

Den  tiefsten  Einschnitt  zwischen  den  Bergen  bildet  der  Lossa- 
bacb,  ohne  jedoch  irgendwo  festes  Gestein  entblössl  zu  haben, 
sogar  nicht  bei  Kapsdorf,  über  welchem  doch  der  höchste  Berg 
der  gansen  Gruppe  anfragt;  andere  Wasserlftufe,  wie  n.  B.  bei 
Zwoehan  und  Röcknltx,  sind  höchst  unbedeutend,  Quellen  aber 
so  sparsam  vorbanden,  dass  die  ganze  Berggruppe,  selbst  in  ihrem 
bewaldeten  Theile,  den  Eindruck  einer  recht  wasserarmen  Gegend 
macht. 

*  Da  flberhaupt  alle  anstehende  GeUrgspartlen  durch  Colorirung  ticht- 
har  gemacht  werden  sollten,  so  beziehen  sich  auch  iftanehe  Farbenilecke 
gar  nkht  auf  Berge  oder  Hflgel,  sondern  auf  flachen  Felsgrund,  welcher 
in  der  Ebene  entbUtatt  ist;  so  t.  B.  die  Uehie  F^hyrpartle  am  östlichen 
Ende  von  Liptits. 
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|.  8.  Ii«c»f  Awidiihming  und  Hfilia  dar  Batg«. 

Die  Gruppe  von  kleinen  Porphyrbergen,  mit  welcher  wir  uns 
zu  beschäftigen  haben,  liegt  nahe  am  südlichen  Rande  der  grossen 
norddeutschen  Ebene,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Mulde  zwischen 
den  Städten  Würzen,  Eilenburg  und  Schildau,  zunächst  bei  den 
Dörfern  LipUti,  Klein-Zschepa,  Colimen,  BöhliU,  Röeknili»  Zwochm 
nnd  Hobbnrg,  nach  welchem  letzteren  Orte  sie  wohl  bifweilen 
schenwelfe  die  Hobbnrger  Schweiz  genannt  wird. 

f>ie  ganze  Ghippe  besteht  theils  ans  kahlen,  achrolfon  Felsen, 
theils  ans  bewaldeten,  sanft  ansteigenden  Hügeln  und  Bergen, 
welche,  ungeachtet  ihrer  geringen  Höhe,  doch  ziemlich  aufTallende 
Hervorragungen  in  dem  dortigen  Flachlande  bilden,  weil  sie  grossen- 
theils  als  isolirte  Gipfel  von  kegelförmiger  oder  kammförmiger 
Gestalt  aufsteigen.  Vor  allen  sind  es  der  Spilzberg  bei  LiplitSy 
eine  nackte  Felspyramide,  der  üolzberg  bei  CoUmen,  ein  lang- 
gestreckter und  nar  anf  der  Nordostseite  bewaldeter  Felsenkamm, 
und  der  Kleine  Berg  bei  Hohburg,  ein  swar  ganz  bewaldeter, 
aber  am  sfldOstllchen  Abhänge  in  fast  senkrechten  Felswinden 
aufsteigender  Berg,  welche  durch  ihre  Form  und  Lage  als  ganz 
besonders  eminente  Punkte  erscheinen,  und  der  Landschaft  selbst 
aus  der  Feme  ein  auffallendes  Ansehen  ertheilen.  Dagegen  bil- 
det der  Löbenberg  bei  Kapsdorf,  obgleich  er  der  höchste  und 
auch  in  horizontaler  Ausdehnung  einer  der  grössten  Berge  der 
ganzen  Gruppe  ist,  wegen  seiner  bedeutenderen  Giundlliche^  sei- 
ner minder  steilen  Abhflnge  und  seiner  vollslindigen  BewaMung 
eine  weniger  ausgezeichnete  Erscheinung. 

Fast  alle  Berge  haben  eine  von  Nordwesten  nach  Sfldosten, 
oder  auch  eine  von  Westen  nach  Osten  langgestreckte  Form; 
dies  gilt  selbst  vom  Spitzberge  und  vom  Kleinen  Berge.  Nach 
ihrer  Stellung  und  Yertheilung  lassen  sie  sich  in  drei  Reviere 
bringen,  welche  wir  als  das  Liptitzer  Revier,  das  Hobburg-Röck- 
nitzer  Revier  und  das  CoUmener  Revier  bezeichnen  wollen. 

A.  Das  Liptitzer  Revier  begreift  lauter  kahle,  oder  doch 
nur  mit  Feldern  bedeckte  Berge;  dahin  gehört 

1)  der  Würzen  znnSchst -gelegene  Breite  Berg,  Ober  wel- 
dien  der  Fahrweg  nach  Liptitz  und  Hohburg  fuhrt:  sein  Gipfel 
liegt  199  Par.  F.  über  dem  Wurzener  Bahnhofe,  wird  aber  durch 
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grossartigen  Steinbruchsbelrieb  bald  erniedrigt  werden,  wie  denn 
der  ganie  Berg  seiner  dereinsiigen  Vernichlung  entgegen  gehl; 
auf  dem  nördlichen  Ende  siebt  eine  Windmühle,  und  an  seiner 
westUclien  Basis  liegt  eine  Reibe  von  Thongräben,  welche  den 
Ausstrich  der  Braunkohlenformation  beieichnen; 

2)  der  Spitzberg,  am  Wege  von  Ltptitz  nach  Lossa,  er- 
hebt sich  251  Par.  F.  über  den  Wurzener  Bahnhof*,  und  erscheint 
wegen  seiner  spitz  pyramidalen  Form  schon  von  der  Eisenbahn 
aus  als  der  aulTallendste  unter  allen  Felsen;  westlich  von  ihm 
taucht  aus  dem  Felde  eine  niedrige  Partie  Porphyr  auf; 

3)  der  Kleine  Wolfs  he  rg,  eine  etwas  langgestreckte, 
niedrige  und  flache,  mit  Feldern  bedeckte  Kappe  am  Wege  vom 
Spitsberge  nach  Liplits;  In  sehier  Verlfinge rung  tritt  gans  unten, 
am  Astlichen  Ende  des  Borfes,  dicht  neben  dem  Fahrwege  nach 
Hohburg,  eine  kleine  Porphyrpartie  aus  der  Ebene  hervor; 

4)  der  Grosse  Wolfsberg,  eine  nördlich  von  Li  plitz 
zwischen  den  beiden  nach  Gross-  und  Klein-Zschepa  laufenden 
Fahrwegen  ostwestlich  gestreckte,  sanft  gewölbte,  mit  Feldern 
bedeckte  Kuppe,  auf  deren  Gipfel  jetzt  eine  holländische  Wind- 
mOhle  steht;  sie  besteht  aus  Granitporphyr,  allein  an  ihrem  süd- 
lichen Abbange  unterhalb  der  WindmQhle,  sowie  an  ihrem  öst- 
lichen Ende  tritt  noch  etwas  grüner  Felsitporphyr  auf. 

B.  Das  Hohborg-Röcknitser  Revier  begreift  fast  lauter 
bewaldete  Berge,  unter  denen  sich  auch  die  beiden  höchsten 
Gipfel  befinden;  dasselbe  liegt  zwischen  den  Dörfern  Hohburg 
und  Röcknitz,  und  besteht  aus  folgenden  einzelnen  Bergen : 

1)  der  Kleine  Berg,  der  südlichste  des  ganzen  Reviers, 
südwestlich  von  Hohburg  gelegen;  mit  Wald  bedeckt  bietet  er 
nicht  nur  recht  angenehme  Spaxieigfinge^  sondern  auch  nach  Sfid- 

*  Den  angegebenen  Berghöhen  liegen  die  in  der  neuen  Karte  des  König!. 
Sächs.  Generalstabcs  enthaltenen  IIöhenanp:ahen  zu  Grunde;  es  sind  jedoch 
die  in  Par.  F.  auspedrürktcn  relativen  Höhen  über  der  Sohle  des  Wur- 
zener Bahnhofs,  welche  für  ihre  Erscheinung  in  der  Landschaft  bedeut- 
samer sind,  als  ihre  absoluten  Höhen.  Da  dieser  Bahnhof  35G  Fuss  hoch 
liegt,  so  erhält  man  durch  Addition  dieser  Zahl  die  absolute  Höhe  jedes 
Berges.  Nach  den  neuesten,  von  Professor  Naokl  veröffentlichten  nivelli- 
tischen  Bestimmungen  ändern  sich  jedoch  diese  Höhen;  denn  der  Bahnhof 
Wuraen  wurde  879^  und  der  Gipfel  des  LObenberges  741,34  Par.  F.  koch 
gaAndsB* 
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Osten  felsige  AbslQne  mil  zum  Theil  sehr  schön  geschliffenen 
Fliehen ; 

2)  derLdbenberg  (Lehmberg?)  bei  Kapsdorf,  nordwestKeh 
von  Hohburg,  der  höchste  Berg,  gänzlich  mit  Wald  bedeckt,  und 
zwar  grösslenlhells  mit  Staalswaldung,  welche  auch  auf  die  be- 
nachbarten Berge  übergehl,  nnd  in  ihrem  Schneisensysteme  eine 
leichte  Orientirung  gewahrt.  Der  Haupt- Wirlhschaflsflügel  be- 
ginnt bei  dem  Forslhause  in  Kapsdorf,  und  Itturt  von  dort  in  nord* 
nordöstlicher  Richtung  Ober  den  höchsten  Kamm  des  Löbenberges 
hinweg  bis  auf  den  Siebenspmng.  Auf  seinem,  362  Par.  Fuss 
Uber  dem  Wanener  Bahnhofe  liegenden  Gipfel  erhebt  sich  eine 
hohe  steinerne  Siole,  eine  der  Stationen  der  earopSischen  Grad- 
messung; Felsen  gibt  es  wenige,  auch  sind  sie  im  Waide  ver- 
steckt und  daher  nicht  leicht  aurzufinden.  Der  Löbenberjr  i!>l  von 
Osten  nach  Westen  in  die  Länge  gestreckt,  und  erreicht  am  öst- 
lichen Ende  über  Hohberg  seine  grösste  Breite,  vom  Tiefen  Grunde 
bis  zu  dem  südlich  vorspringenden  Porphyrhügel;  die  vom  Haupt- 
Hügel  nach  Westen  folgenden  Theile  werden  wohl  auch  unter 
den  Namen  Brandberg  und  Klein-Zschepaer  Gemeinde- 
berg aurgefohrt  Bine  breite  mit  Lehm  bedeckte  Binsenkung 
begranzt  den  Berg  auf  seiner  Nordseite,  und  trennt  ihn  von  dem 
nördlich  vorliegenden  langgestreckten  Bergzuge,  in  welchem  be- 
sonders der  Siebensprung  und  der  Burzelberg  hervortreten. 

3)  Der  Siehensprung  liegt  nahe  an  dem  von  Kapsdorf 
kommenden  Hauptflügel,  wo  derselbe  aus  der  Richtung  kor.  2,5 
in  die  Richtung  kor,  5  umbiegt;  als  Porphyrkamm  streckt  er  sich 
nach  Nordwesten  bis  In  die  Nihe  des  Gaudlitzberges,  welchem 
gegenüber  er  unter  dem  Namen  des  Zinken berges  mit  einem 
schönen  Felsengrate  zu  Ende  geht  In  südöstlicher  Riehlung  breitet 
er  sich  etwas  aus,  erhebt  sich  nochmals  in  einer  felsigen  Kuppe, 
welche  den  Namen  S  ch  I a  n ge  n  berg  führt,  und  geht  endlich  in 
die  Massen  des  nächsten  Berges  über. 

4)  Der  Burzelberg;  an  seinem  östlichen  Bnde  mit  schrofl'en 
Felsen  aufsteigend  zieht  sich  dieser  Berg  anfangs  ziemlich  breit, 
aber  allmählich  schmller  werdend  bis  an  den  Schlangenberg,  mit 
welchem  er  sich  an  dem  zweiten  Wendepunkte  des  HauplllOgels 
unmittelbar  verbindet.  Von  diesem  Punkte  zieht  sich  der  Porphyr 
auf  der  Westseite  des  Trebener  Weges  gegen  den  Gaudlilzberg 
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hin,  und  ragt  sOdwesUich  vom  Vorwerke  Zwochau  in  einer  klei- 
nen, langgestreckten  felsigen  Kuppe  aur,  welche  nach  ihrem  Be- 
sitzer den  Namen  Kieselstein sberg  führt. 

5)  Der  Gaudlitzberg  erhebt  sich  nördlich  vom  Zinken- 
berge, in  der  verlängerten  Richtung  des  Kieselsteinsberges,  346 
Fuss  über  den  Wurzcner  Bahnhof;  nächst  dem  Löbenberge  ist 
er  der  höchste  Berg  der  ganzen  Gruppe;  von  seinem  Gipfel  lüMt 
aich  der  Porphyr  durch  das  BirkengebQach  hinab  bis  gegen  den 
Steinberg  verfolgen. 

6)  Der  Stein  borg  bei  ROcknits  iat  der  nördlichste  und 
zugleich  der  niedrigste  Berg  dieses  Reviers;  bewaldet  wie  die 
Obrigen,  dennoch  aber  felsig  und  durch  mehrere  Steinbrüche  auf- 
geschlossen, zeigt  er  an  seiner  Nordseite  eine  nicht  unbedeutende 
Schliff-Fläche. 

7)  Noch  ist  der  nordöstlich  von  üoh bürg  liegende  Galgen- 
berg  zu  erwähnen,  dessen  höchster,  im  Walde  versteckter  Gipfel 
von  Felsen  gekrönt  wird,  wfthrend  der  ans  dem  Walde  hervor- 
tretende schmale  Theil  swar  linga  seines  Rückens  steUenweise 
felsig,  aber  au  beiden  Seiten  mit  Feldern  bedeckt  ist. 

8)  Bndlich  lisst  sich  noch  zu  diesem  Reviere  der  nördlich 
vom  Dorfe  Klein-Zschepa  liegende  und  nach  Gross- Zschepa  ge- 
hörige Frauen berg  rechnen,  dessen  Gipfel  239  Fuss  über  der 
rianie  des  Wurzener  Bahnhofes  aufragt.  Sein  nordwestlicher  Ab- 
hang ist  bewaldet,  während  er  sich  ausserdem  kahl  und  nur  mit 
Uaidekraut  bewachsen  zeigt.  Zwischen  ihm  und  dem  Zinkenberge 
tritt  der  Porphyr  noch  in  mehreren  kleinen  Partien  zu  Tage  aus. 

C.  Das  Collmener  Revier  begreift  eine  in  der  Richtung 
von  Südost  nach  Nordwest  liegende  Reihe  von  kleinen  Porphyr- 
bergen, welche  meist  unbewatdet,  und  schon  deshalb  für  die  Auf- 
suchung von  Felsenschliffen  recht  bequem  sind;  nächst  dem  Kleinen 
Berge  bei  Holiburg  sind  es  daher  ganz  besonders  die  Berge  die- 
ses Reviers,  au(  welche  wir  die  Aufmerksamkeit  lenken  möchten. 
Es  gehören  dahin  folgende  Berge: 

1)  der  Grosse  Kewitschenberg,  dicht  am  Wege  nach 
Röblitz,  kahl  und  zum  Theil  felsig; 

2)  der  Holzberg,  wie  der  vorige  von  Sfldosten  nach  Nord- 
westen in  die  Länge  gestreckt,  auf  der  Nordostseite  bewaldet, 
übrigens  kahl  und  felsig  j  einer  der  interessantesten  Berge  der 
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ganzen  Gegend,  hüngt  er  an  seinem  nord westlichen  finde  mit  dem 
flachen  Berge  zusammen,  auf  welchem  das  Rittergutsgehöfl  und 
ein  grosser  Thcil  des  I)orfes  Collmen  erbaut  ist; 

3)  der  Spielberg,  dessen  Gipfel  220  Fuss  hoch  über  dem 
Niveau  des  Wurzener  Bahnhofes  liegt;  nur  durch  eine  kleine  Lücke 
von  dem  Collmener  Berge  getrennt,  beginnt  er  noch  im  Dorfe 
Collmen,  und  breilet  sich  von  da  zwischen  der  Strasse  nach  Eilen- 
bwg  nnd  dem  Wege  nach  dem  HOhlberge  ans;  er  Ist  ganz  kahl, 
durch  ^leinbrflche  schon  stark  in  AngrilT  genommen ,  aber  des- 
ungeachtet  noch  Immer  einer  der  lohnendsten  Berge  fbr  die  Be- 
obachtung von  FelsenschlitVen ; 

4)  der  Müh  Iber ganz  nahe  nördlich  bei  dem  vorigen, 
mit  einer  Windmühle  auf  seinem  Gipfel,  nach  welcher  der  von 
Collmen,  dicht  am  östlichen  Fusse  des  Spielberges  hinlaufende 
Fahrweg  führt; 

5)  der  Kleine  Kewlischenberg,  der  letzte  und  nörd- 
lichste PorpbyrhUgel,  welcher  jedoch  durch  den  Steinbrucbsbetrieb 
schon  dermaassen  abgetragen  worden  Ist,  dass  er  nur  noch  sehr 
wenig  hervorragt 

Zum  Schlüsse  dieses  Paragraphen  mögen  noch  einige  der 
älteren  barometrischen  Höhenbestimmungen  von  Wiemann,  so- 
wie ein  paar  nivellitisch  bestimmte  Höhen  im  Gebiete  unserer 
Karte  mitgetheilt  werden;  nach  Wikhahr  betrigt  die  Höhe  Ober 
der  Nordsee:  » 
für  den  Spielberg     .   .   590  Par.  Fuss, 
»    »    Kleinen  Berg    .   604   ,  . 
«    „    Spitzberg     .   .    605  „ 
»    »I    Holzberg  ...    615    „  , 
M    Frauenberg   •    .    618    »  n 
«    »    Löbeoberg    .    .    718    »  « 
Nach  dem  im  Sommer  1871  durch  die  Herren  Moritz  Brause 
und  Otto  Richter  ausgeRlhrten  sehr  genauen  Nivellement  liegt 
tkber  dem  Spiegel  der  Ostsee: 
die  Sohle  des  Bahnhofes  Würzen    .   .   379,00  Par.  Ftass, 
der  Gipfel  des  LObenberges    ....   741,34   »  • 


'  Auf  manchen  Karten  irrigerweise  der  Grosse  Kewitscbenberg  ge- 
nannt. 
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der  mittle  MeMinifbolseii  an  der  Kirche 

in  Hohborg   419^  Ptar.  PteM, 

derselbe  Beben  «i  der  Kkebe  in  BMilg  475^45   »  vi 

der  Weg  bei  dem  Gtstbtuse  in  Collmen  488^17    »     «  • 

das  WegkreuE  des  Weges  von  Böhlitz 

nach  Zwochau   mit  dem  Wege  von 

Röcknitz  nach  Gross-Zschepa   .    .    .  450,41    «  • 
das  Weglureuz  des  ersten  Weges  mit  dem 

Wefe  ven  RöduiiU  nach  Kiein-Zschepe  52(^48   •  » 

§.  a.  Seulptiir  «ad  Obagfliofan-BeaeHaffMilMit  der  lAgagl&ttalai 

niohen. 

(Nach  data  Fragnantan  daa  Uamiacriplaa  laiaauaaagaatallt 

Ton  Ham  Dr.  Emrar  KAmumr.) 

Indem  ich  wegen  dieses  Gegenstandes  in  der  Hauptsache 
auf  dasjenige  verweise,  was  darüber  in  meiner  grösseren  Ab- 
liandlung  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  K.  S. 
Geaeilachaft  der  WiaaenschaAen  (&  398— 4ü2>  gesagl  worden 
iat,  glaube  icb  doch  nachtrtglicb  bemerlien  m  mHaaen,  dasa  anf 
wenig  geneigtem  oder  horisontalem  Felsgninde  die  SchlilRIichen 
die  meiale  Ähnlichkeit  mil  den  gewöhnlichen  GlelacherachlifTen 
zu  zeigen  pflegen,  indem  sie  dort  feiner,  sieliger  und  mehr  ge- 
radlinig geritzt  sind ,  als  auf  stark  geneigten  oder  senkrechten 
Felswänden,  wo  sie  mehr  wie  Furchen  oder  convexe  Falten  er- 
scheinen''. Für  die  ebendaselbst  (S.  39S)  stehende  Bemerkung, 
daaa  die  Forchen  an  ihrem  einen  Ende  oftmals  atompf  begränat 
nnd  in  dieaer  koibigen  Begraninng  biaweilen  wie  angebohrt  oder 
aoagehöhlt  aind,  iHaat  aich  eine  Ähnliche  Beobachlong  von  GaBwiMK 
anflDhren,  daaa  bei  Pleakau  in  Livland  die  auf  der  Obeiiliche  dea 
Dolomites  TOTkonmienden  feinen  Streifen  bisweilen  mft  einem  in 
das  Gestein  dringenden  kleinen  Sacke  oder  einer  Tusche  endigen  ^ 

Ausser  der  die  SchliflüSchen  jedenfalls  charakterisirenden 
bestimmten  Richtung  ihrer  Sculptur  zeigen  sie  eine  Verschieden- 
heit der  letzteren  und  ihrer  Oberflictien-Bescbaffenheit,  je  nach* 

*  Es  war  nicht  ganz  richtig,  wenn  a.  a.  0.  S.  399  gesagt  wurde,  dass 
die  Scbleifspuren  auf  sanft  geneigten  oder  horizontalen  Flächen  kürzer 
ausgebildet  seien. 

*  Geologie  Ton  Lir*  nnd  Knrland,  Darpal  1881,  8.  107. 
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dem  fie  auf  verlikalen  aml  stark  geaeigten  FeiswAndan  oder  aof 
horiaontalem  nnd  wenig  geneigtem  Felsgmnde  vorkommen.  Wenn 
sicli  anoh  Ueiierginge  ans  der  einen  in  die  andere  Form  vor- 
finden, 80  ist  doch  die  Erscheinungsweise  der  Extreme  so  ver- 
schieden, dass  bt'ide  eine  besondere  Beachtung  verdienen. 

1)  Schliffe  auf  verticalen  oder  stark  geneigten  Fels- 
wänden. 

2)  ScblifiHachen  auf  horizontalem  oder  wenig  geneigtem  Fels- 
gmnde.  Diese  Fliehen  sind  es,  welche  den  Gletscherschliffen 
der  Alpen  so  ihnlich  werden,  dass  sie  von  ihnen  kaum  su  unter- 
scheiden sind.  Sie  erscheinen  bald  mehr  oder  weniger  vndulirl, 
bald  recht  eben  ausgedehnt,  zwar  nicht  polirt,  doch  etwas  mehr 
als  matt  geschliffen,  so  dass  sie  im  Sonnenlichte  bisweilen  weit- 
hin leuchten:  dabei  sind  sie  mit  mehr  oder  weniger  feinen,  weil 
fortsetzenden,  geradlinigen,  parallelen  Ritzen  bedeckt,  welche  zu- 
mal bei  schräger  Beleuchtung  recht  sichtbar  werden  und  durchaus 
dieselbe  Richtung  behaupten.  Die  emailahnliche  Oberfliche  und 
der  firnisartige  Uefoenug  geht  ihnen  vollstindig  ab. 

%.  4.  Velsenaohliflb  am  Spielberge  und  Mühlberge. 

Unter  allen  Bergen  sind  es  besonders  drei,  nftmlich  der  Spiel- 
berg und  der  Holzberg  bei  CoUmen,  sowie  der  Kleine  Berg  bei 
Hohburg,  welche  noch  gegenwärtig  die  meisten  und  besten  Felsen- 
schliffe zeigen  und  zugleich  am  leichtesten  erreichbar  sind.  Ich 

glaube  daher  allen  Denen,  welche  sich  lur  die  Sache  interessircn, 
durch  genauere  Bezeichnung  der  Stellen,  au  denen  die  Schliffe 
bequem  zu  sehen  sind,  einen  Dienst  zu  erweisen,  und  beginne 
mit  dem  Spielberge,  an  welchem  ich  selbst  die  Schliffe  zuerst 
aufgefunden  habe  \ 

Aus  dem  Dorfe  Collmen  führt  dicht  am  dstlichen  Fusse  des 
Spielberges  ein  Fahrweg  nach  der  auf  dem  benachbarten  MtthU 
beqge  liegenden  Windmühle ;  genau  da,  wo  dieser  Weg  den  Spiel- 
berg vcriässl,  liegt  ein  kleiner  Felsen ,  dessen  etwas  undulirtc 


•  Die  Beobachtungen  stammen  aus  den  Jahren  1844  und  1847,  yrurden 
aber  grossentheils  im  Sommer  1873  von  mir  revidirt;  diese  letzteren  sind 
es,  auf  welche  ich  ziinächst  die  Aufmerksamkeit  lenken  möchte ;  die  übri- 
gen sbid  mit  kMaer  Sdurift  gedruckt  gehörigen  Ortes  eingeschaltet  worden. 
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obere  Fliehe  tof  ungefilhr  4  Ellen  Länge  vnd  Breite  gefchlMta 
und  gerillt  ist;  die  Ritse  ftreicfaen  im  Mittel  kor.  9. 

Obgleioli  in  neuerer  Zeit  der  Spiellierg  durch  SteinbrOche  weit  mehr 
Iteechidtgt  worden  ist,  ela  dies  ver  90  Jahren  der  Fell  war,  so  leigt  er 
doch  noch  hie  nahe  an  den  Oipfel  mehrftush  Sparen  von  SohlifliBn,  noch 
am  detUcihes,  den  Dorfe  Röclmits  iqgewendeten  Abhänge  eine  vertikale 
hör.  1,5  ilreichende  Felswand  mit  sehr  dentUcher  horizontaler  Reifing. 
Doch  mögen  an  gegenwärtigem  Orte  nur  die  am  Fiisse  des  Berges  noch 
vorhandenen  und  sehr  bequem  erreichbaren  Schliffe  genauer  nach  ihrer 
Position  bestimmt  werden.  Da  si>  alle  anf  wcnip  Rcnoiicrton  Fplsfläehen 
liegen,  so  ersdieinen  sie  als  mehr  oder  weniger  glattei  aber  £ein  geriute 
Flachen. 

Gehl  man  von  hier  immer  am  Fusse  des  Berges  nach  Westen 
fort,  so  erreicht  man  an  der  westlichsten  Ecke  unweit  des  dorti- 
gen alten  Teiches  einen  niedrigen  Felsen,  dessen  obere,  unter  15 
bis  20**  geneigte  Fiflche  aof  5  Ellen  Lflnge  und  2  Ellen  Breite 
sehr  deutlich  geschliffen  und  geritzt  ist;  die  Ritie  haben  die 
Richtung  hör.  7,5;  in  der  Verlingerung  dieser  Flüche  findet  sich 
nach  hurzer  Unterbrechung  dicht  am  Fiisse  desselben  Felsen  eine 

4  Ellen  lange  und  über  1  Elle  breite,  hör.  G  streichende  und  30^ 
in  Nord  fallende  sehr  schöne  Schliff-Fläche,  deren  Ritze  hör.  7 
streichen.  —  Wendet  man  sich  nun  auf  die  südwestliche  Seite 
des  Spielberges,  so  findet  man  gleich  vor  dem  (am  sogenannten 
Wenneswege  nach  Paschwitz  liegenden)  Armenliause  einen  kleinen 
Felsen,  welcher  auf  8  Ellen  Lange  geschliffen  ist;  seine  nördliche 
Wand  streicht  Aor.  6,5  und  fhllt  40*  In  Nord;  die  Ritse  verlaufen 
dort  sehr  geradlinig»  streichen  kor,  8  und  steigen  nach  Osten 
hin  etwa  15*  auf;  auf  der  oberen  undulirten  Flüche  streichen 
die  Ritze  hör,  9  und  ist  die  Schleifung  mehr  oder  weniger  un- 
terbrochen. 

Vom  Armenliause  gegen  die  Schäferei  hin  »liegen  noch  dicht 
am  Wermeswege  ganz  nahe  hintereinander  zwei  wenig  geneigte 
SchlifT- Flächen;  die  erste  ist  5  Ellen  lang  und  2  Ellen  breit,  streicht 
kor.  5,5  und  fhllt  20«  in  Nord;  die  zweite,  10  Ellen  lang  und 

5  Ellen  breit,  streicht  hör.  12  und  fhllt  10**  in  West;  beide  sind 
glatt  und  fein  geritzt,  und  die  Ritze  haben  auf  beiden  die  Rich- 
tung hör.  8.  Ähnlich  war  frflher  die  aus  dem  Dorfe  Collmen 
auf  Felsgrund  herauslaufende  Strasse  beschafTen,  was  jedoch  gegen- 
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wirtig  nicht  mehr  sichtbar  ist,  weil  die  Strasse  mit- mfgeschfit- 
telem  GerOll  ond  Sand  gehoben  worden  ist 

Davon,  cIäm  such  hoch  oben  am  Spielberge  sehr  schöne  und  zwar 
flaaerig  gestreifte  SchliflF-Flächen  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  kann 
man  sich  leicht  durch  folgende  Beobachtung  überzeugen  '° :  Geht  man  den 
vom  Dorfe  aus  am  Berge  schräg  hinaufführenden  Fahrweg,  bis  man  die 
letzte  Gartenmauer  passirt  hat,  so  führt  ein  schmaler,  wenig  begangener 
felsiger  FussBteig  rückw&rU  an  den  Fass  der  höchsten  Felsenpartie;  dort 
liegt  auf  dem  Rasen  ebi  sshr  grssser  WMMk,  mit  seiner  ünIwflAche, 
welche  sehr  YoUkommen  gesehUftm  ist,  frei  über  den  Baien  herrorragend. 
Da  dieser  BlodE  doch  nnr  von  oben  herabfestOrst  sein  Jcann,  so  heweiit 
er,  dais  die  SchleiAnig  hoeh  hinaof  stattgeftuden  haben  mnss. 

Am  Mühl  berge  waren  noch  im  August  1873  ein  pntr  recht 
dentliche  Felsenschüffe  wa  sehen;  der  eine  lag  da,  wo  der  von 
Collmen  kommende  Fahrweg  nach  der  Windmflhle  einbiegt;  seine 
FUche  war  liemlidi  horiaontal  und  die  Ritze  hatten  die  Richtung 
kor*  7^  Im  September  desselben  Jshres  war  er  leider  grossen- 
theils  weggebrochen  worden,  so  dass  kaum  noch  eine  Quadrat- Elle 
davon  sichtbar  war.  Fol^^t  man  aber  dem  äussern  Abhänge  des 
Berges  von  hier  nach  Nordwesten,  so  erreicht  man  bald,  unge- 
fähr in  kor.  5  von  der  Windmühle,  eine  horizontale,  jedoch  mit 
einer  halb  cylindrischen  Wulst  versehene  Felsfläche «  welche  auf 
3 Ellen  Länge  und  6 Ellen  Breite  geschliiTen  ist;  dieRitse  streicben 
auch  hier  kor,  7,4 

Im  Jahre  1844  waren  in  einem  Steinbruche  neben  der  Windmflhle  sehr 
flehOne  Schliffe  zu  beobachten,  welche  jedoch  drei  Jahre  später  in  Folge 
des  Steinbruchbetriebs  verschwunden  waren.  An  einer  von  der  Windmühle 
in  hör.  9,5  nach  Nordwest  unter  der  Dammerdc  liervortauchenden  geschlif- 
fenen Felsplatte,  welche  sich  15—20'*  in  Nordwesten  einsenkte,  hatten  die 
Ritze  die  Richtung  hör.  9.  Auch  am  nördlichen,  hör.  7—8  streichenden 
Fusse  des  HOgeU  fand  sich  mehrfach  geschliffener  Felsgrund,  dessen  Ritce 
hof .  7  strichen.  • 

Der  Kleine  Kewitschenberg  zeigte  1847  nahe  am  westlichen 
Ende  eme  senkredite  hör.  7  streiehende  Fliehe  mit  horimtalen  Fnrctoi 
und  Biefen;  auch  am  «atlichen  Ende  ehie  sanft  nach  Korden  lUlende  Flidie, 
deren  Ritse  hör.  8  itriehen. 

Aus  den  Beiseskiaien  nachgetragen  durch  Dr.  £*  Nadmaiiii. 
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f.  6.  VelMiUMhlÜle  am  Holzberge,  Orosaen  KewilMhanbarg«  und 

JPraaenberge. 

An  dem  tanggastreckten  Hollberga  ift  et  beaoiMiers  der  iOd- 
westliche  Abkang,  welcher  fiele  vnd  lam  Theil  sehr  ««fgeieich- 

nete  Felsenschliffe  erkennen  Iftsst;  man  braucht  nur  die  tiefsten 
an  diesem  Abhänge  hervortretenden  Felswftnde  aufzusachen,  um 
zumal  an  ihrem  unteren  Theile  Spuren  der  Absehleifung  zu  ent- 
decken. Da  diese  Wände  meist  eine  vertikale  oder  stark  geneigte 
Lage  haben,  so  erscheinen  auch  ihre  Schliffe  zwar  als  glatte, 
allein  mit  Furchen  und  Riefen,  oft  anck  mit  dem  imisAknIicbea 
Obenuge  versehene  Flicfaen.  Gleichwie  der  Spieiberg  rings  nro 
seinen  Ftass  die  glatten  und  nnr  gerillten  ScklilTe  seigt,  so  liefert 
ms  der  Bölsberg  an  seinem  sOdwestÜchen  und  sttdiiehen  Abbange 
ausgezeichnete  Beispiele  der  ersten  Art  von  Felsenschliffen. 

Am  südöstlichen,  vom  Böhlilz-Wurzener  Fahrwege  aus  leicht 
zu  erreichenden  Ende  des  Holzberges  ragt  über  dem  flacheren, 
mit  Uaidekraut  bewachsenen  Abhänge  eine  steile  Felsenpartie  auf; 
ihre  erste  senkrechte  Wand  streicht  kor»  8  und  ist  auf  7  Ellen 
Unge  nnd  bis  s«  3  Eilen  Höbe  flaserig  gescbUfren;  die  Absehlei- 
fung erscheint  unten  sehr  stetig,  höher  anfwftrts  mehr  oder 
weniger  unterbrochen,  ist  aber  auch  ganz  oben  noch  immer  in 
'  einseinen  Oberresten  vorhanden;  die  Riefen  nnd  Fürchen  laofen 
fast  horizontal  und  steigen  10'^  gegen  Westen  aufwärts,  das  gla- 
sirte  Ansehen  findet  sich  in  ausgezeichneter  Weise  an  den  ab- 
geglälleten  Flachen.  Dieselbe  Felswand  wendet  sich  nach  Nord- 
westen hin  ziemlich  jasch  in  die  Richtung  hör.  11,  bleibt  aber 
fast  vertikal;  die  Schliffe  setzen  auf  ihr  noch  4  Ellen  weit  fort, 
steigen  Jedoch  tuletst  20—30*  nach  Nordwesten  auf;  da  aber 
das  schleifende  Agens  Jedenfalls  von  Nordwesten  her  gewirkt 
bat,  so  wire  es  vielleicht  richtiger  zu  sagen:  Die  Fnrchen  und 
Riefen  senken  sich  nach  SOdosten,  bis  sie  sulelit  fkst  korliontal 
werden. 

Eine  weil  geöffnete  Klufl  trennt  diesen  ersten  Felsen  von 
dem  nächstfolgenden,  dessen  senkrechte  13  Ellen  lange  Wand 
anfangs  har.  9,  zuletzt  aber  hör,  10  streicht  und  dieselben  Schliffe, 
wenn  auch  mehr  oder  weniger  unterbrochen,  dennoch  deutlich 
erkennen  lisst. 
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Es  folgt  nun  eine  flache,  bankfirtig  abgesonderte  Felsmasse, 
welche  an  ihrer  westlichen,  hör.  \  I  streichenden  Abfallswand  ganz 
'  unten  wenigstens  auf  3  Ellen  weil  geschlillen  isl.  Geht  man  am 
Abbange  weiter  nach  Nordwesten  fort,  so  erreicht  man  bald  eine 
kleine  Grotte,  welche  etwa  2  Ellen  tief  und  am  Eingang  ebenso 
hoeb  isl;  ihre  Decke  erscheiol  fasi  horisontal,  wfthreiMl  ihre  Boden- 
fliehe  in  nnregelrnftssigen  Stufen  nach  hinten  au  ansteigt,  nnd 
sich  endlich  nnler  einen  spitien  Winkel  mit  der  Deckenflftche 
veremigl.  Bs  isl  dies  dieselbe  Grotte,  welche  ich  im  Neuen  lahr- 
buch 1844,  S.  562  beschrieben  habe'^  Sie  ist  fast  durchaus 
geschlifTen  und  abgeglättet,  namentlich  auch  an  der  Deckenfläche, 
und  die  Furchen  und  Riefen  streichen  im  Mittel  hör.  9  und  lassen 
sich  fast  über  alle  Uneben heitea  hinweg  verfolgen. 

Die  Schliffe  sind  in  ähnlicher  Weise  noch  an  mehreren  anderen 
steilen  Felswftnden  an  beobachten,  sobald  dieselben  Aor.  9 — 10 
streichen,  wogegen  die  um  kor.  4  streichenden  Winde  nur  ab- 
gegliltel  erscheinen  und  mil  klemen  knotigen  und  waraigen  Er* 
höhungen  yersehen  sind. 

Nahe  am  Gipfel,  fast  auf  dem  Kamrae,  sah  ich  noch  eine  nach  Süden 
gekehrte  Wand,  an  welcher  die  Riefen  und  Furchen  hör.  (5  streichen  und 
8"  in  Ost  fallen.  Aber  auch  auf  der  Nordostseite  des  Berges  fand  ich 
dicht  unter  dem  Gipfel  eine  fast  vertikale  Fläche  mit  striemigen  Riefen, 
sowie  mit  zum  Theil  zollbreiten  und  bis  '/4  tiefen  Furchen,  welche 
hör,  7  streichen  und  10**  in  Ost  fallen. 

Am  Grossen  Kewitschenberge  ragt  auf  der  Südost- 
seite und  ebenso  auf  der  Sfldwestseite  ein  kleiner,  isolirter  Felsen 
auf,  weksher  sehr  deutliche  Schliflie  erkennen  lisst. 

Am  Fusse  des  Fraoenbe-rgs,  da  wo  ihn  der  von  Gross- 
Zschepa  kommende  Feldweg  erreicht,  fand  sich  eine  ziemlich 
grosse,  fast  horizontale,  geglättete  und  scheinbar  glusirte  Fläche. 

Auch  dieser  nach  Gross-Zschepa  gehörige  Berg  iBt  an  seinem  Fuiie 
Yielfach  dorcli  SteinlOcber  besch&digt  worden. 

|.  6.  IPelsensolüiire  «m  Kleinen  Beige  bei  Holibarg. 

Der  von  Wursen  aas  so  leichl  erreichbare  Kleine  Berg  isl 
unstreitig  einer  der  interessantesten  Berge  der  ganien  Gruppe 

Zum  Andenken  an  dnen  Besueh  mit  A.  v.  Moblot  nannte  leb  sie 
die  Morlotagrotte^  welchen  Namen  aie  auch  behalten  mag. 
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ond  allen  Denjenigen  zu  empfehlen,  welche  einen  sowohl  angfe- 

nehmen  als  auch  lehrreichen  Spaziergang  machen  wollen,  weil 
er  nicht  nur  eine  schöne  Aussicht  und  eine  recht  anmuthige 
Vereinigung  von  Wald,  Gebüsch  und  schrofTeri  Felsparlien,  sondern 
auch  einige  der  «usgezeicbnetsien  Beispiele  von  Felsenschliffen 
lieferl. 

Der  beinahe  gnni  bewaldefo  Berg  isl  in  der  Richtang  von 
Nordwest  naob  SQdost  etwas  in  die  Lftnge  gestreckt,  wie  es  unser 
kleines  Kirlchon  zeigt;  sein  höchster  Gipfel,  anf  welchem  das 
Gemloer  eines  ehemah'gen  Lusthauses  steht,  liegt  jedoch  hn  sOd- 

lichen  Drittel  dieser  Längsaxe,  daher  die  allgemeine  Abdachung 
nach  Südost  etwa  20"  erreicht,  wahrend  sie  nach  Nordwest  nur 
6 '  betragt.  Die  Strasse  von  Würzen  nach  Hohburg  führt  an  sei- 
nem nordwestlichen  Fusse  vorbei;  an  ihrem  Culminationspunkte 
gehen  von  ihr  zwei  Wege  ab,  deren  einer  (wir  wollen  ihn  den 
Kammweg  nennen)  aof  dem  Rücken  des  Berges  gerade  hinauf 
nach  dem  höchsten  Gipfel  Itlhrt,  während  sich  der  andere  nm 
den  sUdwestlichen  Fuss  des  Berges  herumwindet  bis  an  den  An- 
fang des  schroffen,  gegen  das  Dorf  Zschorna  gewendeten  Felsen- 
absturzes, welcher  sich  fast  im  Halbkreise  am  südöstlichen  und 
östlichen  Abhänge  des  Berges  herumzieht'*^.  Geht  man  den  Ivamm- 
weg  hinauf,  so  passirt  man  bald  einen  alten,  ganz  bewachsenen 
Steinbruch  und  erreicht  höher  hinauf  flache,  mit  Flechten  über- 
zogene Porphyr-Riffe,  welche  bis  nahe  zum  Gipfel  fortsetzen. 
Derselbe  Weg  fttbrt  nun  jenseits  in  gleicher  Richtung  als  ein 
mit  Rasen  bewachsener  Pusssteig  abwärts;  nach  240  Schritt  er- 
blickt man  etwas  seltwirls  rechter  Hand  einen  kleinen  Felsen, 
welcher  recht  merkwürdige  Erscheinungen  zeigt,  zu  deren  Er- 
läuterung, da  alle  seine  Wunde  beinahe  vertikal  sind,  der  in  um- 
stehender Figur  skizzirte  Grundriss  ausreicht.  Der  ganze  Felsen 
wird  durch  eine  etwas  unregelmftssige  Kluft,  welche  weit  genug 
ist,  dass  man  mit  einiger  Mfthe  hindnrchkiettem  kann,  in  zwei 
Theile  A  und  B  getrennt. 

Die  kleinere  Bilfle  A  wird  folgendermaassen  begrenzt: 

"  Vom  Hohburger  Gasthaiise  aus  führt  in  südwestlicher  Richtung 
über  die  Felder  und  durch  den  Wald  ein  zuletzt  in  einen  Fahrweg  über- 
gehender Ftisssteig,  der  nahe  am  Anfange  des  Kammweges  die  Worsener 
Strasse  erreicht. 
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von  der  gttddslliclieii  Wisd  ab^  welclie  iwar  etwae  nn- 
doHrl,  aber  dech  Allgeneiiieii  yerlikal,  4'/t  Ellen  lang  ist 
und  kor,  4  aireicht; 

von  der  östlichen  Wand  bcy  welche  hör,  \  slreichl,  3'/2  Ellen 
lang  und  vertikal  ist; 

von  der  nordwestlichen,  sehr  unebenen  Wand  cd,  welche 
erst  in  Folge  einer  späteren  Ablösung  der  Masse  C  cnt- 
atanden  zu  sein  scheint,  wodurch  die  weite  Uauptkluft  mit 
einer  aehmileren  Nebenidnfi  In  Verbindung  gesetxt  wurde; 

endlich  von  der  sfldwesillcben  Wand  tfa,  welcbe  80*  in 
Nordoal  einillll  nnd  3^4  Ellen  lang  iat 


Die  Hobe  dieses  Felsen  Ist  bei  cd  am  grdstten,  wo  sie 
5—6  Ellen  betragt,  sinkt  aber  gegen  die  Wand  ab  berab  bis 

auf  4  Elfen.  Diese  Wand  ab  ist  nun  ausgezeichnet  geschliffen 
und  zwar  flaserig  mit  liefen  Furchen  und  hohen  Riefen,  welche 
oftmals  den  firnisähnlichen  Überzug  zeigen,  in  ihrem  Verlaufe 
zwar  kleine  Biegungen  machen,  auch  stellenweise  durch  Ab  Wit- 
terung unterbrochen  sind,  aber  in  ihrem  allgemeinen  Parallelis- 
■08  und  ihrer  Skulptur  so  voUkomoMU  miteinander  Obereinstim- 
men» dass  sie  in  ihrer  Gesammiheit  eine  einsige^  stetig  geschlif- 
fene Felswand  reprisentiren»  welche  eines  der  schönsten  Beispiele 
der  flaserig  gestreiften  (nicht  Mos  geritzten)  Schliffe  liefert  Die 
Streifen  sind  übrigens  nicht  horizontal,  sondern  steigen  von  der 
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Kulte  a  bis  b  anfangs  30i|  xuletsi  aber  nur  15^  nacb  Nordosten 
•nfwirts.  Die  Wand  da  ist  nicht  geschlifTen,  sondern  genarbt 
■nd  wenig,  sowie  mit  dem  eroailftbnlichen  Obersuge  versehen; 
BOT  an  der  Kante  a  ist  eine  ondeutliche,  auf  die  Wand  ab  fiber- 
biegende Slreifung  zu  seh^;  die  Wand  6c  ist  rauh,  weder  ge- 
slreirt  noch  genarbt. 

Die  grossere  Hülfle  B  hat  im  Grundrisse  ungefähr  die  Figur 
eines  rechtwinkligen  Dreiecks  und  bildet  folglich  mit  ihren  Wänden 
beinahe  ein  rechtwinkelig  dreiseitiges  Prisma  von  5  —  (i  Ellen 
Höhe;  die  längere  Katlietenwand  ef  streicht  hör.  10,  fftllt  80« 
in  Nordost,  ist  7  Ellen  lang  und  von  gleicher  Beschaffenheit  wie 
die  Wand  aä;  die  kOrsere  Kathetenwand  streicht  im  Mittel  kor,  3, 
ist  sehr  uneben,  doch  im  Allgemeinen  senkrecht  und  zeigt  an 
einzelnen  Stellen  ganz  unzweifelhafte  C'berresle  von  SchlilTen,  so 
dass  sich  das  schleifende  Agens  durch  die  Trennungsklufl  beider 
Hfllften  des  Felsen  hindurchgedrängt  haben  uiuss.  Dagegen  scheint 
die  Ablösung  der  fast  vertikalen  Masse  C  von  dem  Felsen  A  erst 
spiter  stattgefunden  sa  haben,  denn  die  Winde  der  schmalen 
Khifl  Ce  erscheinen  nur  als  Bnichflichen  ohne  Sparen  von  Schliffen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Felswinden,  welche,  an  der 
sfidtiehen  Seite  des  Berges  beginnend,  sich  fast  in  einem  Halb- 
kreise um  den  Steilabfall  desselben  bis  an  die  nördliche  Seite 
verfolgen  lassen. 

Am  Anfang  dieser  Felsenreihe  ist  der  Bergubhang  abgeholzt, 
und  dort  kann  man  über  die  Halde  von  Felstrünimern  kletternd 
die  anstehenden  Felswände  erreichen  welche  sehr  deutlich  ge- 
schliffen sind.  Die  Schliffe  sind  flaserig,  mit  Furchen  und  Riefen, 
wie  immer  an  steilen  Winden.  An  einer  Stelle  aber  ist  die 
Erscheinung  in  wahrhaft  wunderbarer  Weise  ausgebildet;  der 
Felsen  macht  dort  eine  stumpfe  Kante,  hinter  welcher  er  etwas 
ausgebrochen  ist:. die  Schlifflläche  streicht  linker  Hand  von  die- 
sem Ausbruche  hör.  9,  rechter  Hand  hör.  8,  und  die  Furchen 
und  Riefen  steigen  dort  10^  hier  40^  nach  Osten  auf.  Von  der 

"  Freilich  etwas  mühsam  un<l  bescliM-erlicli ;  bequemer  kommt  man 
von  oben  herab,  wo  der  Felsgrund  als  schräges  Plateau  bis  an  die  fast 
senkrechten  Abstürze  reicht,  mu\  an  einer  Stelle  das  Hinabsteigen  möglich 
ist;  DiAD  gelangt  dann  sofort  au  das  gleich  zu  erwähnende  Meisterstück 
aller  FelseoBchliflfe. 

JahrbMb  1874. 
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unteren  Kante  der  ersten  Flache  windet  sich  jedoch  ein  ellen- 
hohes Bündel  solcher  Kurchen  und  Riefen  fast  senkrecht  aufwärts, 
stark  büschelförmig  convergirend  und  zuletzt  in  einer  stumpfen 
Spitze  endigend.  Dabei  sind  die  Furchen  und  Riefen  in  dem 
weissgebleichten  Gestein  so  scharf  und  stetig,  so  glatt  und 
regelmässig  ausgeprägt,  wie  man  sie  selten  zu  sehen  Gelegen- 
heit hat.  Als  ich  im  Jahre  1844  zum  ersten  Male  vor  dieser 
Stelle  stand,  da  drängte  sich  mir  die  Frage  auf,  mit  welchem 
Meise!  wohl  die  Natur  dieses  Kunstwerk  ausgeführt  haben  möge, 
und  als  ich  im  Jahre  1873  abermals  in  Begleitung  des  Herrn 
Canlor  Hoyeb  aus  Hohburir  dort  war,  da  rief  dieser,  es  sei  gleich- 
stm,  als  ob  ein  Blitzstrahl  au  der  Felswand  herabgeschossen  und 
seine  Bahn  in  das  Gestein  eingegraben  habe.-  Und  in  der  Thal 
ist  der  erste  Eindrack  von  der  Art,  dass  man  eher  an  eine  rasche 
Wirkung  von  oben  her  denken  möchte.  Dennoch  aber  mag  es 
wohl  eine  langsuni  an  dieser  Stelle  von  unten  her  wirkende  Kraft 
gewesen  sein,  durch  welche  dieses  Wunderwerk  geschaffen  wor- 
den ist. 

Die  vorhin  beschriebene,  am  Kammwege  aufragende  Felswand 
geliört  eigentlich  schon  mit  in  jenea  Halbkreis  von  Felsen,  wel- 
cher den  südöstlichen  Steilabfall  des  BergM  bildet;  sie  liegt  ziem- 
lich in  der  Mitte  desselben  und  streicht  kor,  4;  die  Felswinde 
am  Anfange  streichen  har.  9,  und  so  scheint  auch  am  Ende  wieder 
dasselbe  Streichen  einzutreten,  nur  dass  die  geschlifTenen  Fliehen 
hier  nach  Norden  und  dort  nach  Süden  gekehrt  sind.  In  der 
That  findet  man  nordostlich  vom  Gipfel  des  Berges  und  gar  nicht 
tief  unter  ihm  mehrere  Felsen,  von  denen  einer  eine  schöne,  ver* 
tikale,  kor,  9  streichende  SchliffflAche  zeigt,  deren  Furchen  und 
Riefen  ongefikhr  10^  nach  Osten  aufsteigen.  Sollte  dermaleinst 
auch  dieser  Theil  des  Berges  abgeholzt  werden,  so  wQrde  man 
die  Erscheinung  in  ihrem  stetigen  Verlaufe  verfolgen  können. 

f.  7.  FÜaanadiilJIB»  an  SteinbeTge  bei  Böoknits  und  an  dan 

Bflfveii  bei  Uptits. 

Der  soeben  betrachtete  Kleine  Berg  ist  der  südlichste  im 
Revier  der  bewaldeten  Berge;  die  übrigen  dahin  geborigen, 
von  denen  besonders  der  Löbenberg,  der  Burzelberg,  der  Sieben- 
spmng  und  der  Gaudlitzberg  zu  nennen  wären,  sind  noch  wenig 
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ontersacbt  worden,  weil  die  Felsen  entweder  fehlen  oder  im  Walde 
verslecltt  liegen  and  meist  mit  Flechten  tiberzogen  sind.  Am 

Löbenberge  gibt  es  mehrere  Felsparlien,  wie  z.  II.  westlich  vom 
Wirlhscliaflsflügt'l  die  sogenaiiiile  Bärenhöhle  und  das  Schlöss- 
chen, auch  die  am  genannten  Flügel  selbst  und  am  östlichen  Ende 
des  Berges  im  Tiefen  Crunde  aufragenden  Felsen;  ich  konnte  je- 
doch an  ihnen  bei  flüchtigem  Besuche  lieine  Schliffe  bemeriien, 
ebensowenig  an  dem  Felsgrate  des  Zinkenberges,  am  Schlangen- 
berge und  am  Galgenberge.  Dennoch  werden  sie  nicht  gllnsllch 
fehlen ;  dies  beweist  der  nördlichste  'dieser  Berge ,  ntalich  der 
Stein berg  bei  Röcknitz,  welcher  an  seinem  dem  Dorfe  zunächst 
gelegenen  Hände  eine  selir  ausgezeichnete  SchiillTläche  besitzt; 
der  vom  wesllichen  Ende  des  Dorfes  nach  Südosten  laufende  Fuss- 
Steig  führt  unmittelbar  an  die  Stelle  ihres  Vorkommens.  Dicht 
am  Fusse  des  Berges  steht  der  Porphyr  in  einer  flach  nach  Norden 
fallenden  Felsenbank  an,  welche  mit  einer  Aor.  d — 6  streichenden, 
2  Ellen  hohen  senkrechten  Stnfe  zu  Ende  geht;  diese  Stufe  ist 
in  ihrer  ganzen  Lftnge  von  25  Ellen  flaserig  geschliffen.  Da  sie 
im  September  1873  noch  vorhanden  war,  so  wird  sie  hoffentUch 
niclit  so  bald  verschwinden :  übrigens  ist  der  st'hr  flache  Berg 
durch  Steinbruche  schon  sehr  beschädigt,  d.  h.  seiner  alten  Ober- 
fläche beraubt  worden. 

Noch  haben  wir  uns  mit  den  Vorkommnissen  des  Liptitzer 
Reviers  zu  beschäftigen. 

Am  Breiten  Berge  konnte  ich  bereits  Im  Jahre  1844 
keine  Schliffe  entdecken,  weil  er  schon  damals  durch  künstlichen 
und  natOrlicben  Abbruch  dermaassen  bearbeitet  worden  war,  dass 
seine  alle  Oberfläche  überall  als  vernichtet  gelten  konnte.  Doch 
wäre  es  möglich,  dass  künftig  an  seinem  Fusse  unter  der  Lehm- 
bedeckung noch  Überreste  derselben  entblösst  werden. 

Der  Spitzberg  bei  Liplitz  zeigt  auf  seinem  südwestlichen 
Abbange  an  den  untersten  vertikalen  Felswänden  mehrere  recht 
auagezeichnete  flaserige  Schliffe;  die  meist  horizontalen  Furchen 
und  Riefen  streichen,  wie  die  Wftnde^  Aor.  tO—lt;  höher  hinauf 
fand  ich  bis  auf  den  Gipfel  nur  rauhe  FelraberflSche. 

Dagegen  befindet  sieh  nahe  am  westlichen  Fusse  des  Spitz> 
berges  mitten  im  Felde  eine  kleine,  ganz  niedrige,  in  hör.  11 

verUingerte  Porpbyrpartie ,  an  deren  nördlichem  Endo  auch  ein 

23  ♦ 
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Steinbmch  betrieben  worden  ist;  dort  sieht  man  neben  einer 
senkrechten  Brachwand  auf  fast  horisontalem  Felsgmnde  glatte 

Schliffe,  welche  in  der  Rtchlang  kor,  7,5  gerliEt  sind;  sie  waren 

noch  im  September  1873  zu  sehen.  Fast  möchte  man  {rlauben, 
dass  das  schleifende  Agens  von  Westen  her  in  dieser  Richtung 
gewirkt  hat,  und  nur  an  den  Abhangen  der  Berge  abgelenkt 
worden  ist 

Der  grosse  Woirsberg  nördlich  von  Liptitz  zeigt  bei  der 
Windmühle  am  sttdiichen  Rande  des  Granitporphyrs  eine  flache 
Partie  von  Pelsi^iorphyr,  auf  deren  Oberfläche  im  Jahre  1844 
einige  fast  horizontale  Fischen  ausgezeichnet  geschliflTen  und  ge- 
ritzt waren;  die  Ritze  hatten  die  Richtung  hör.  7  und  8;  jetzt 
sind  sie  leider  durch  Steinhruchsbetrieb  fast  ganz  verschwunden; 
man  sieht  nur  noch  da,  wo  der  Weg  nach  der  Windmühle  ab- 
gehtf  einige  Überreste,  deren  Ritze  hör.  7  streichen. 

Endlich  ist  noch  die  kleine,  dicht  am  östlichen  Ende  des 
Dorfes  Liptitz  aus  der  Ebene  auRauchende  Porphyrpartie  zu  er- 
wihnen,  an  welcher  der  Steinbruch  ein  paar  kleine  SchlifRlflchen 
rückständig  gelassen  hat,  die  auch  A.  Hbui  von  achten  Gletscher- 
schliffen nicht  unterscheiden  konnte. 

§.  8.   Ursache  der  Bohliffe. 

Bedenkt  man,  dass  die  allseitig  frei  aufragenden  Hohburger 
Porphyrhfigel  seit  Jahrtausenden  den  Einwirkungen  der  Atmosphäre 
und  der  Schwerkraft,  des  Frostes  und  der  Verwitterung  ausgesetzt 
gewesen  sind,  und  dass  die  späteren  Eingriffe  des  Menschen,  wie 

sich  solche  an  manchen  Bergen  in  zahlreichen  Steinlöchem  und 
Steinbrüchen  zu  erkennen  geben,  doch  zunächst  überall  gegen 
die  Oberfläche  gerichtet  waren,  so  wird  man  sich  niciil  wundern, 
dass  sie  blos  stellenweise  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre  alte 
Oberfläche  erhalten  haben,  wie  solche  zu  jener  Zeit  beschalTen 
gewesen  sein  mag,  als  das  rfithselhafte  Agens  seine  Wirksamkeit 
beendigt  hatte,  deren  Spuren  nur  noch  hier  und  da  In  den  SchlllT* 

Dafür  sprechen  auch  die  auf  der  Westseite  der  nördlichsten  Berge, 
des  Kleinen  Kewitschenberges,  des  Mtthlberges,  z.  Th.  auch  des  Spielberges 
vorkommenden  horizoutalen  Schlifltfläclien,  deren  Ritze  hör.  7—8  streicbcn, 
während  die  Furchen  und  Kiefen  der  vertikAlen  i*'lttcbeQ  an  den  JÜerg- 
abh&agea  der  Bichtujig  dieser  folgen. 
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ond  Erosions-Fiächen  zu  erkennen  sind.  In  der  That  dürfte  ea 
kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  die  Abschleifung  oder  Glaltung 
der  Feifwinde  und  des  Felsgrandes  ganx  aligemein  slattgefanden 
liai  » 

Fragen  wir  nun,  welche  Ursache  diese  Abschleifung  hervor- 
gebracht hal,  so  worden  wir  in  ein  schwieriges  Dilemma  ge- 
langen, dafcrn  wir  auf  die  verschiedene  Skulptur  und  Beschaffen- 
heit der  horizontalen  und  der  vt-rlikalen  oder  stark  geneigten 
Flächen  ein  so  grosses  Gewicht  legen  wollen,  um  für  sie  zweier- 
lei ganz  verschiedene  Agenlien  vorauszusetzen.  Dagegen  spricht 
aber  schon  der  eine  Umstand,  dass  die  beiderlei  Formen  in  einander 
übergehen. 

Für  die  horisontalen  oder  wenig  geneigten  Fliehen,  welche 
im  Allgemeinen  glatt  und  nur  schwach  geritst  sind  und  auf  denen 

der  Gmisahnliche  Überzug  niemals  angetroffen  wird,  welcher  die 
vertikalen  Flachen  nicht  selten  auszeichnet,  könnte  man  an  die 
Wirkung  von  Flugsand  denken,  durch  welche  ihre  ursprünglich 
vielleicht  den  vertikalen  Flächen  ähnliche  Beschaffenheit  verändert 
wurde 

Da  aber  die  so  geschliffenen  Flftchen  den  Gletscherschliffen 
Uoschend  fthnllch  sind,  so  kdnnte  man  sie  auch  fUlr  solche  er- 
Uiren«  Und  in  der  That  bekannte  sich  der  erste  junge  Geolog 
aus  der  Sdiweis,  den  ich  nach  den  Hohburger  Bergen  führte, 

der  verstorbene  A.  v.  Morlot,  mit  solcher  Zuversicht  zu  dieser 
Ansicht,  dass  er  bald  nachher  eine  kleine  Broschüre  (l'ber  die 
Gletscher  der  Vorwelt  und  ihre  Bedeutung,  Hern  1844)  drucken 
liess,  in  deren  ersten  Zeilen  die  Schliilllächen  der  Hohburger 
Porphyre  ganz  unzweifelhaft  als  die*  Wirkongen  eines  ehemaligen 
grossen  sluindinavischen  Glelschers  vorausgesetst  werden.  Kurz 
vorher  hatte  B.  v.  Cotta  die  Holfhung  ausgesprochen,  dass  das 
Rftthsel  der  Hohburger  Berge  durch  v.  Morlot's  sorgftltige  Unter-^ 

■*  Auch  B.  V,  Cotta  findet  in  der  Thatsache,  dass  man  hier  und  da 
aus  der  mit  P'lechten  überzogenen  Fclsoberfläche  einzelne  Theile  liervor- 
ragcn  sieht,  welche  ziemlich  parallel  spiegeln,  einen  Beweis,  dass  früher 
die  Politur  viel  allgemeiner  gewesen  ist.  (Neues  Jahrbuch  1844,  S.  fiB6.) 

*•  Dergleichen  Abschleifungen  des  festen  Kelsgrundes  durch  Triebsaud 
sind  mehrfach  bekannt.   Vgl.  W.  P.  Blake,  Report  ot  a  geological 
BeeoBBaittaace  in  California.  New-York,  1858,  p.  91  „Rocks  • 
cnt  by  driving  sand*. 
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sachung  gelöst  werden  dürfe  Ob  durch  diese  Lösung  seine 
Hoffnung  erftdlt  und  seine  Zweifel  gehoben  worden  sind,  dies  ist 
mir  nicht  bekannt 

Lyell,  in  dessen  Gesellschaft  ich  die  Hohbur^rer  Berge  be* 
suchte,  äusserte  keine  bestimmte  Ansicht  über  die  Deutung  der 
Erscheinung. 

Albert  Heim  aus  Zürich  hat  sich  in  einer  Notiz  über  die- 
selben Berge  dahin  ausgesprochen,  dass  dort  drei  verschiedene 
Erscheinungen  combinirt  und  derselben  Ursache  zuge- 
schrieben worden  seien,  welche  getrennt  gehalten  werden  mOssen: 

1)  habe  man  gewisse  Felsformen  auf  der  Oberfläche  des 
Breiten  Berges  für  rochei  oder  surfacei  mouioimies  gehalten, 
obgleich  sie  keine  Spur  von  Schleifung  und  Riizung  zeigen  und 
nach  ihren  übrigen  Verhältnissen  für  das  Resultat  einer  platten- 
fönnigen  Absonderung  zu  halten  sind. 

Dies  kann  sich  nur  auf  die  in  den  Berichten  der  Konigl. 
Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschallen,  Band  I,  S.  397  stehende 
Bemerkung  beziehen,  dass  sich  an  manchen  Bergen  ziemlich  aus- 
gedehnte Flächen  von  nacktem,  flach  geneigtem  oder  gewölbtem 
Felsgrund  finden,  welche,  obwohl  sie  rauh  und  verwittert  sind, 
doch  eine  auffhilende  Gleichmässigkeit  der  Oberfläche  besiUsen 
und  einigermaassen  an  die  rocke*  vumionniei  der  Alpen 
erinnern  Hierdurch  sollte  offenbar  nur  auf  eine  ungefähre  Form- 
ähnlichkeit mit  den  roclics  moutonnees  hingewiesen  werden,  wäh- 
rend eine  Schleifung  und  Rilzunp  durch  die  Prädikate  rauh  und 
verwittert  ausdrücklich  negirt  wurde.  Übrigens  ist  auf  jene 
bisweilige  Formähnlichkeit  bei  der  Begründung  der  Glacial-Hypo- 
these  durchaus  keine  Rücksicht  genommen,  und  der  Ausdruck 
rocAe  aioiilomi^e  nicht  wieder  gebraucht  worden, 

2)  habe  man  die  Glätlung  der  losen  Porphyrblöcke  gleich* 
falls  auf  Gletseherwirkungen  zurflckgeflihrl,  während  solche  doch 
von  der  Art  sei,  dass  sie  nur  als  eine  Yerwitterungs- Erscheinung 
betrachtet  werden  könne. 

Dies  dürfte  doch  wohl  noch  keineswegs  erwiesen,  vielmehr 
als  ein  Gegenstand  weilerer  Prüfung  zu  bezeichnen  sein.  Dass 


I*  Nanea  Jahrboch  1844,  8.  686. 
*•  Neoes  Jahrbuch  1870,  &  608. 
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aber  die  parallelen  Runzeln  auf  allen  Flächen  der  Blöcke  in 
die  gleiche,  durch  das  Geatoin  faiedurchgehende  Rich- 
tong  angeordnet  aeien,  ao  wie  es  eine  Straltlur  Ihot,  dies  iat 
nar  theilweiae  richtig.  Allerdings  aind  die  auf  swei  benachbarten 
Fliehen  liegenden  Pärchen  einander  bisweilen  parallel;  daa  ist 
aber  keineswegs  immer  der  Fall,  und  gar  häufig  haben  sie  sehr 
verschiedene  Lagen ;  dass  aber  ihre  Richtung  gleich  wie  eine 
Struktur  durch  das  Gestein  hindurchgehe,  dem  muss  ich  ganz 
entschieden  widersprechen. 

3)  Als  dritte  Erscheinung  erwähnt  Ueim  das  Vorkommen  der 
beiden  (auch  oben  in  f.  7  besprochenen)  kleinen  SchlifiTflilchen 
aar  dem  am  östlichen  Ende  dea  Doifea  Liptiti  gelegenen  Porphyr- 
Riffe,  dessen  ursprüngliche  OberflSche  offenbar  durch  frühere  Stein* 
bruchsarbeiten  grösstentheils  vernichtet  und  nur  noch  in  diesen 
wenigen  I  berreslen  bewahrt  worden  ist.  Diese  beiden  Flachen 
konnte  Heim  nicht  von  achten  (ili  lscherschiifron  unterscheiden. 
»Um  aber  an  eine  allgemeine  Vergletscherung  dieser  Gegend  zur 
Diluvialzeit  zu  glauben,  müssten  solche  SleUen  allgemeinere 
Verbreitung  haben.** 

Aus  den  in  den  4 — 7  mitgetheilten  Beobachtungen  ergibt 
sich  jedoch,  dass  solche  Stellen  wirklich  ziemlich  allgemein  vor- 
kommen;  der  Spielberg  ist  an  seinem  Foase  auf  mehreren  Seiten 
mit  dergleichen,  den  Achten  Gletschcrachllffen  ganz  ähnlichen  und 
meist  viele  Fuss  langen  SchlilVen  versehen;  ebenso  finden  sie  sich 
am  Mühlberge  und  Kleinen  Kewitschenberge,  am  Grossen  Wolfs- 
berge bei  Liptitz  und  an  der  westlich  vom  Spilzberge  liegenden 
Porphyrpartie. 

Und  wenn  nnn  z.  Th.  an  denselben  Bergen  auch  die  flaseri- 
gen,  aua  parallelen  Furchen  und  Riefen  bestehenden  Schliffe  Yor- 
kommen,  wenn  am  Spitsberge,  am  Holzberge,  am  Kleinen  Berge 
und  am  Röcknitzer  Steinberge  fast  nur  dergleichen  problemati- 
sche, auf  senkrechten  Flächen  ausgebildete  Schliffe  erhalten  sind, 
wenn  sich  bisweilen  (ibergänge  aus  der  einen  Schleifart  in  die 
andere  zu  erkennen  geben,  und  wenn  die  Rirhlung  der  beiderlei 
SchHIFe  immer  den  Conlurformen  der  Berge  folgt,  —  ist  es  dann 
.  nicht  gerechtfertigt,  beide  auf  eine  und  dieselbe  Ursache  zurück- 
zuführen ? 

Schwimmende  Bisschollen,  welche  Steine  mit  aich  führen, 
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können  unmöglich  solche  Skulpturen  hervorbringen;  keine  Bran- 
dung und  kein  Wellenschlag  wird  sie  so  regelmiMig  entweder 
hin  ond  her  oder  schräg  auf  and  nieder  bewegen,  dass  dadurch 
«n  den  Fela winden  tbeils  borisontale,  theils  bis  zu  20  und  30* 
geneigte  Systeme  von  vollkommen  parallelen  Forchen  und  Riefen 
anagearbeilel  werden  können. 

Sohluaa. 

Die  hier  geschilderten  Erscheinungen  der  Hohburger  Porphyr- 
berge  sind  vergänglich,  wie  Alles  in  der  Natur.  Ausser  den 
RegengOMen  ond  der  Schwerkraft y  der  Verwitterung  und  dem 
Frof  le,  welche  die  Felswftnde  im  Laofe  der  Jahrbonderle  benagen 
und  ihre  Skulptur  beschidigen,  drohen  ihnen  besonders  die  Ham- 
mer der  Geognoslen  ond  die  Sprengarbeiten  der  Stehlbrecher. 
Gleichwie  am  Breiten  Berge  die  früher  einmal  gewiss  vorhanden 
gewesenen  Schliffe  schon  lange  spurlos  verschwunden  sind,  so 
wird  dies  auch  an  anderen  Bergen  geschehen,  wenn  solche  der- 
maleinst durch  Steinbruchs-Arbeiten  systematisch  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  Deshalb  schien  es  mir  wOnschenswerth,  noch- 
mals auf  Erscheinungen  aufmerksam  so  machen,  welche  vielleicht 
nach  Jahrhonderten  gSnsIich  verschwunden  sehi  werden,  ond  den- 
noch für  die  Naturgeschichte  der  norddeutschen  Ebene  sehr  wich- 
tig sind. 

Möge  daher  gegenwärtige  Abhandlung  als  ein  wissenschaft- 
liches iMonuinenl  dieser  Erscheinungen  recht  vielen  Fachgenossen 
Veranlassung  geben,  dieselben  in  Augenschein  zu  nehmen,  so 
lange  sie  der  Beobachtung  überhaupt  noch  erhalten  bleiben 
dann  wird  sie  späteren  Generationen  als  ein  vielfach  beglaubig- 
tes Dokument  f&r  das  einstmalige  Vorhandengewesensein  jener 
Erscheinungen  gelten  und  der  Geognosie  auch  nach  Jahrhonderten 
Thalsachen  bieten   (Abgeschlossen  in  den  leisten  Tagen 


*^  Möchte  der  gegenwärtige,  hochgebildete  Besitzer  des  Kleinen  Berges 
auf  die  Erhaltung  der  vorwetelichen  Sknlptoren  seiner  Felswinde  nnd  so- 
gleich darauf  Bedacht  oehmen,  solche  dem  gebildeten  Pnblico  leichter  so- 
gänglich  sa  mächen;  ein  am  Fiuse  der  stellen  Felswinde  ansolegender 
Fromenadenweg  Wirde  die  Sehlüfe  hi  grosser  Antdehnong  bequem  beob- 
achten lassen. 


* 
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vor  Naumank's  Tode.  Die  noch  nicht  ganz  beendete  Reinschrift 
des  Manuscriptes  ist  durch  den  Sohn  des  Verewigten,  Herrn 
Dr.  Ernst  Naumann  in  Jena,  vollendel  worden.  Einige  kleine 
Erganxunjo^en  hierbei  sind  an  den  betreffenden  Stellen  eingefügt 
worden.  Diese  letxte  Arbeit  von  Carl  Fmbdsici  Naumanti  un< 
seren  Fncbgenofien  nitintheile»)  war  ont  ein  theoros  Vemiiehl- 
nifs.  D.  Red.) 
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Bettns  ar  leutBtos  ier  BfiiMteii  im  Mleignürge. 

Dr.  Ottokar  Febtmautel  in  Breslau. 

(MU  T«M  VL) 


Die  Familie  der  Eqtiisetacecn  hat  in  dem  Kohlengebirgr, 
namentlich  in  der  produktiven  Abtbeilung  desselben,  ziemlich 
Mhlreicbe  Vertreter,  und  haben  selbe,  namenMich  die  hinimel- 
strebenden  riesenhaften  Formen,  gewiss  ihren  guten  Theil  zor 
Kohlenbildnng  beigelmgen. 

Ich  will  nur  an  die  mitunter  so  grossarligen  Stimme  der 
Gattung  Calamites  erinnern,  zu  denen  man  keines  unserer  leben- 
den Equiseten  nur  in  guringslcii  VergltMcli  üUlhm  kann;  niedri- 
geren Wuchs  zeigen  dann  die  tibrigen  (jallungen.  doch  zeichnen 
sie  sich  wieder  durch  ihre  Häufigkeil  aus  und  ersetzen  so,  was 
ihnen  an  Grösse  fehlt» 

Was  nun  den  eigentlichen  Typus  dieser  Familie,  die  Gattung 
Equisehm  nUmlich,  anbelangt,  so  lag  es  von  jeher  an  der  Handj 
anch  ihr  Dasein  wflhrend  der  Bildungszeit  des  Kohlengebirges 
ansunehmen. 

Und  in  der  That  hat  auch  Brongniart  auf  diese  Oallung  auf- 
merksam gemacht,  inden»  er  zuerst  1822  eine  Fruchluhre  abbil- 
dete, die  er  wegen  Analogie  mit  Fruchtähren  der  lebenden  Equi- 
seten dieser  Gattung  nahe  stellte;  Bronn  benannte  sie  dann  1828 
Equisehm  in fundibuli formen  diese  galt  nun  durch  die  ganze  Zeit 
hindarch  als  Typus  der  fossilen  Bquiseten  in  der  Steinkohlen- 
Periode, 
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Spflter  hal  dann  ProfeMor  Gbinitz  (1855)  abermals  in  dem 
Sinne  BaoiiemAaT*«  vnd  Baoim'a  einen  EgmuHtei  mfumUMi-' 
formii  Ber^  und  zwar  FmcliUilire  nnd  Stamm  gezeichnet,  welche 
Abbildung  gewiss  abermals  keinen  Zweifel  darüber  lässt,  dasa 
das  dargestellte  Petrefakt  ein  Equisetum  sei. 

Dagegen  hal  neuester  Zeil  Prof.  Schimper  für  diese  Gattung 
und  Art  eine  andere  Stellung  bestimmt,  und  nennt  sie  Macro- 
stachya  mfimdibuUformis  Schmp.,  die  von  Brongniart  gezeichnete 
Fruchtähre  mit  Hutlonia  carinata  Gnan.  identilizirend,  —  welchem 
Beispiele  dann  auch  Prof.  E.  Wnas  gefolgt  iai. 

So  wire  denn  die  Steinkohlenformalion  beinahe  ohne  die 
Gatlong  £9iMt0liHii  (Egtuietiiei)  geblieben,  wenn  nicht  Herr  Prof. 
Gbiiotz  neben  Equiseiiiei  mfundibulifonnis  Bgt.  eine  zweite  Art 
entdeckt  hätte,  die  er  (1855)  als  Equisetites  priscus  (Jein.  be- 
schrieb; dieser  hat  in  der  Thal  Blallscheiden,  ist  daher  entschie- 
den ein  Equisetum;  doch  ist  das  vorliegende  Exemplar  nur  rin 
Bruchstock;  auch  hat  dann  neuester  Zeit  Prof.  Schimper  (1869) 
einige  neue  Arten  hinzngefUgl,  —  jedoch  auch  nur  in  geringen 
Brucbstttcken. 

Dagegen  ist  es  mir  vor  Kurzem  gehingen,  ein  ziemlich  grosses 
Bzemplar  eines  echten  EqviietunhS^mmes  mit  deutlichen  Blatip 

scheiden  zu  entdecken,  der  mit  einem  Male  das  Vorkommen  ech- 
ter Equiseten  in  der  Steinkohlenperiode  ganz  ausser  Zweifel 
setzt. 

Ich  besuchte  nämlich  November  1873,  im  gütigen  Einver- 
ständnisse des  H.  Bergmeisters  Scbütze  die  Sammlung;  der  Berg- 
schule  zu  Waldenburg,  wo  mir  alsbald  ein  Petrefakt  aufliel, 
das  nach  Art  eines  Calamiten  Gelenke  trug,  in  denen  sich  Jedoch 
ganz  deutliche  Blatlscheiden  vorfanden.  Als  ich  spftter  Herrn 
ScaeTZi  von  Breslau  aus  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Petrefaktea 
aufmerksam  machte,  erhielt  ich  in  freundlichster  Weise  dasselbe 
zur  näheren  Untersuchung,  wofür  ich  demselben  öfTcnllich  meinen 
innigsten  Dank  s'aqc.  Ich  verfertigte  auch  eine  Abbildung  hie- 
ven; sie  ist  in  Fig.  I  dargestellt. 

Bei  näherer  Besichtigung  der  Sammlung  des  hiesigen  mine- 
ralogiachen  Muaeums  fand  ich  dann  ein  zweites  Exemplar,  das 
ebenfalls  ihnlicke  Beste  darslellle;  nur  sind  die  Glieder  etwas 
enger,  so  dass  nicht  an  allen  deutlich  die  Blatlscheiden  zu  sehen- 
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sind;  doch  auch  nach  Gestein  und  Fiindori  siimmen  beide  in  Aede 
siehenden  Exemplare  überein.  —  Ich  gebe  eine  Abbildung  von 
diesem  in  Fig.  2. 

Durch  diesen  Fbnd. erhellen  also  auch  die  frtther  angefdhr* 
ten  Arten  ein  viel  grösseres  Interesse  und  einen  viel  grösseren 
Werth. 

Mit  vollem  Rechte  kann  man  daher  von  ^nun  ab  (d.  h.  man 
konnte  es  schon  gans  gni  seit  Prof.  Gbwitk's  EguiMeiUei  prueu» 
üwm,  —  jelst  ist  es  nvr  noch  mehr  begründet)  die  Eqm$eiaceae 
Hl  folgender  Weise  gliedern: 

A.  Blätter  in  Scheiden  verwachsen,  nach  dem  Ab- 
fallen eine  Kette  zusammenhängender  Tuber- 
keln zurücklassend: 

a.  Bqmaehm,  —  Ich  will  auch  für  die  fossilen  Arten  Equi^ 
setem  gdbrauchen,  und  nicht  EquiieHlmi  da  ja  die  Merk- 
^        male  gleich  sind. 

B.  Blätter  frei,  nach  dem  Abfallen  oder  am  Stein- 
kerne getrennte  Tuberkeln  zurücklassend. 

Bei  den  Gattungen  dieser  Abtheilung  kommt  dann  besonders 
neben  der  Beschaffenheit  der  BlUtler  auch  die  Fruchtihre  in  Be- 
tracht. 

a.  CalamUei,  —  Fruchlflhre  mit  fruchtbaren  (die  Sporangien 
an  eigenen  Mittelsäulchen  in  der  Mitte  des  Internodiums) 
und  unfruchtbaren  Wirtein  (Brakteen)  —  ütUtoma^  — 
Calamostachys. 

b.  A$terophylUtes.  —  Die  eiförmigen  Sporangien  wirlel- 
förmig  in  dem  unteren  Brakteenwinkel  —  (AsterophyUo^ 
$tachf$) —  VolkmamUa;  ÄgIerapkjflUte»  daher  eineselbst- 
stündige  Gattung. 

.  c  AnmUwria,  —  Die  kugelrunden .  Sporangien  stehen  auch 
wirteIßHrmig,  kommen  aber  aus  dem  oberen  Brakteen- 
winkel hervor. 

d.  Sphenophyllum.  —  Hier  sind  die  Blatter  hinreichend  cha- 
rakteristisch. 

Die  vorliegenden,  abgebildeten  Exemplare  sind  daher  wahre 
Equi seien.  Wenn  ich  nun  sur  Beschreibung  derselben  über- 
gehe, so  ergibt  sich: 
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A.  Blätter  in  Blattscheiden  verwacksan 
Genus:  Eqmiehm  BtLtnmmM  1828. 

Nach  den  bis  Jetst  gewonnenen  Thatsacfaan  aclieini  diese 
Gatlong  wahrend  der  Billdungszeit  des  Kohlengebirges  im  Ganzen 

siemlich  selten  gewesen  zu  sein,  denn  ausser  der  jelzl  anzufüh- 
renden neuen  Art  sind  neben  den  zwei  früher  schon  bestehenden 
Arien  erst  neuester  Zeit  von  Schimper  einige  Bruchslücke  beicannt 
gemacht;  aus  der  produlittven  Abtheilung  der  Steinkohlenforina- 
Uon  überging  diese  Gattung  auch  in  die  unterste  Etage  des  Roth- 
liegenden (Kohlen-RothJiegendes),  so  bei  uns  in  Böhmen  und 
im  Saar- Rheingebiete;  ausserdem  kommt  aber  diese  Gattung 
(nur  mit  einer  anderen  Art)  auck  sclion  im  Gulm-Kohlenkalk  vor; 
so  am  Ober-Rhein;  ihre  vertikale  Verbreitung  Ist  daher  vom 
Culm-Kohlenkalk  angefangen  (seilen),  durch  die  produktive 
Kohlenabtheiiung  (wo  sie  ihre  grösste  Entwickelung  hat)  in's 
Unter-Rothliegende  (selten). 

Was  nun  die  horizontale  Verbreitung  anbelangt,  so  er- 
streckt sich  selbe  besonders  Ober  Böhmen»  Mflhren,  Schle- 
sien und  Sachsen;  dann  tritt  sie  auf  Im  SaarbrQckischen, 

und  endlich  in  Russland. 

i.  EquiMetim  St^ütuammn  0.  Fstm.   Tab.  VI,  Fig.  1. 
1886.  B9ititetU$$  mMUis  Sim.  Vol.  II,  p.  46^  Ikb.  1,  Fig.  1. 

So  nenne  ich  die  neue  von  mir  hier  anzuführende  Art;  denn 
wenn  selbe  auch  schon  im  mineralogischen  Museum  zu  Breslau 
vielleicht  früher  vorhanden  war,  so  wurde  ich  dennoch  erst  durch 
H.  Bergmeister  ^hOtzb  auf  selbe  aufmerksam  gemacht. 

Der  Stamm  war  enge  gegliedert;  in  den  Gelenken  standen 
Blattsckeiden,  die  wenigstens  zwei  Drittel  der  Linge  eines  Gliedes 
einnahmen;  zuweilen  waren  sie  noch  langer. 

Das  Exemplar,  das  ich  Herrn  Schütze  verdanke,  stellt  ein 
nicht  ganz  vollkommen  erhaltenes  Stammstück  dar,  eigentlich 
einen  Negativdruck  der  Rinde :  es  zeigt  acht  Glieder,  daher  sieben 
Gelenke;  in  letzteren  stehen  die  Blattscheiden,  die  über  zwei 
Drittel  der  Inlernodiallänge  einnehmen;  an  den  breitesten  Stellen 
lassen  sich  12  Kerben  dieser  Blattscheide  aufweisen,  so  dass, 
wenn  man  das  vorliegende  StOok  als  Hälfte  des  Stammes  an- 
nimmt, die  ganze  Blattscheide  24  Zahne  gehabi  haben  mag,  da- 
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her  24  Blättern  entspricht:  die  Spaltung  des  Blattscheidenrandcs 
ist  nur  eine  seichte,  die  Zähne  daher  ziemUch  stumpf;  den  Zäh- 
nen entsprechend  zeigen  sich  in  den  Blatis'cheiden  Faltungen,  die 
deutlich  tn  eine  ähnliche  Erscheinung  bei  den  lebenden  Equi- 
säten  erinnern;  meines  Dsflürbaltens  sind  diese  Falten  (die  den 
Zftbnen  entsprechen)  Reprisentanten  der  einfachen  Blätter. 

Das  vorliegende  Waldenburger  Exemplar  ist  ein  Hohldruck, 
mithin  nur  ein  Negativdruck  des  Stammes  selbst,  doch  immerhin 
sehr  wichtig:  auf  die  Beschaffenheit  der  Fruchtöhre  kann  in  die- 
sem specielien  Falle  kein  Bückschluss  gemacht  werden :  es  lässt 
sich  höchstens  nur  so  viel  sagen,  dass  seihe  nach  dem  allge- 
meinen Gesetze  der  Equiseten-Ähren  gebaut  sein  musste. 

Vorkommen:  Dieses  mir  von  Herrn  Bergmeister  Seat}»! 
mitgetheilte  Exemplar  stammt  nach,  seiner  gefhiligen  Angabe  aus 
dem  liegenden  Flötzzug  bei  Altwasser  und  zwar  aus  dem 
Friedrieh-Wilhelm-Stollen. 

Ein  zweites  Exemplar  dieser  Art  helindet  sieh  im  hiesigen 
mineralogischen  Museum  (zu  Breslau).  Dieses  ist  noch  grösser 
als  das  in  der  Bergschule  zu  Waldenburg  befindliche.  An  dem 
vorliegenden  Exemplare  sind  die  SlammstOcke  dreier  Individuen 
vorhanden,  die  zwei  deutlicheren  dieser  bilde  ich  ab  (Tab.  VI, 
Fig.  2).  Das  eine  lAngere  zahlt  17  Glieder,  mithin  16  Gelenke; 
an  dem  kArzeren  finden  sich  11  GKeder  und  mithin  10  Gelenke; 
an  diesen  beiden  Individuen  ist  noch  zum  grossen  Theil  der  Stamm 
selbst  erhalten ;  an  beiden  nun  sieht  man  sowohl  an  dem  Stamme 
als  auch  am  Negativdruck  desselben  (und  zwar  hier  fasl  deut- 
licher) die  ßlattscheiden  in  derselben  Form  wie  bei  dem  Exem- 
plar der  Waldenburger  Bergschule,  —  die  Blattscheiden  zeigen 
auch  hier  eine  L^nge  von  wenigstens  der  Länge  des  Inter* 
nodhims,  haben  kurze  Zähne  und  zeigen,  der  Spitze  der  Zahne 
entsprechend,  Fallungen,  wie  das  frühere  Exempbr;  das  jetzt 
besprochene  Exemplar  ist  im  Allgemeinen  etwas  dünner  als  das 
frühere,  so  dass  sich  bei  den  beiden  Individuen  des  hiesigen 
Bxemplares  an  der  grössten  Breite  nur  11  Zähne,  mithin  in  der 
glänzen  Scheide  22  Zfihne  zählen  lassen. 

Auch  bei  diesem  Exemplare  zeichnen  sich  die  Glieder  durch 
besondere  Enge  aus. 

Sowohl  an  diesem  Exemplare  als  auch  an  dem  vorigen  ist 
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in  den  Gelenken  am  Negalivdruck,  wo  also  die  Scheiden  gewisser- 
maassen  abgelöst  sind,  und  auch  an  der  Staniinoberfläche  selbst 
eiBe  Kette  jener  langgezogenen,  zusammenhängenden  Tuberkeln 
zu  sehen,  wie  sie  auch  bei  den  Exemplaren  des  Equiselites  in- 
fimdibiUiformii  (bei  GEonn)  deutlich  angegeben  sind. 

An  keinem  dieser  Exemplare  sah  ich  Narben  nach  abgefal- 
lenen Asien,  ich  betrachte  selbe  vielmehr  selbst  als  Aste. 

Vorkommen:  Bei  dem  Exemplare  des  hiesigen  Museums, 
das  unter  dem  Namen  Equisctites  infundibuliformis  Bgt.  aufge- 
stellt war,  steht  als  Fundort  der  Name  Allwasser,  also  der- 
selbe, wie  bei  dem  in  Waldenburg  vorhandenen;  auch  ist  das 
Gestein  dasselbe. 

Auch  bei  SrEamiBBo  findet  sich  ein  hieher  gehdriges  Exem- 
plar abgebildet  als  EqmteUiei  nrnrabiHi  Sne^  aber  Scheiden  sind 
nicht  erkennbar;  ich  ziehe  es  hieher,  da  ich  in  jedem  Falle  an 
dem  Exemplare  des  H.  Bergm.  Schütze  die  Blattscheiden  zuerst 
deutlich  erkannte  K 

Die  andern  noch  in  dem  Steinkohlengebirge  vorkommenden 
Equiseten  sind  nun: 

2.  E^miMehm  mfimdUml^arme  Bb«t.  (Brohm.) 

1822.  BsovairuRT:  Classifleatioii  des  v^g^taoz  fossiles,  Tab.  4,  Fig.  4. 
1828.  Eguiaetum  inf^mäübuHf&rm  Bwam  in  Biscbopfs  kryptog.  Gewidwe 

DcBtacitlamls,  p.  52,  Tab.  4,  Fig.  4* 
1828.  Desgl.  Beovoriart,  histolre  des  v4g4t.  foss.  I,  p.  119,  Tab.  12,  Ffg. 

U-16. 

188S— 36.  Calamites  vertidüotiu  Lnmi..  tt.  HoTTOM  Flor.  fo8S..of  gr.  Brtt. 

I,  p.  159,  Tab.  139. 

?  Cydodadia  major  Lindl,  ibidem,  p.  130. 

1834.  Equiseütts  infundibuUformis  äTBRMBQ.  Vers,  einer  Flora  d.  Vorw.  II, 

fsc.  5,  6,  p.  44. 

1835.  Eqnisetites  uif'utidibulifonnis  var.  ß  v.  Gütbier,  Abdrücke  und  Ver- 
stcincrungeu  des  Zwickauer  iSchwarzkotüengebirges,  p.  30,  Tab.  3  b, 
Fig.  5.  6. 

1843.  UiiuisetiUa  infundibuUformis  Oun.  in  Oaea  Ton  Sachsen,  p.  70. . 
1848.  CälamUe  vertkiaßiut  Ona.  ibid.„  p.  69. 
1848.  CäUumUs  tripartUiu  Ours.  ibid. 
1846.  JBqtUaOUeB  wfMUhuUfkmü  Vnm  Sjn.  jpL,  p.  28. 
1848.  Eqmaemet  {n^^tiMuUfurwi§  GAmniT  ta  Baomi's  Indas  palaaoatle^ 
log.,  p.  484. 

>  Eine  andere  neue  Art  hatte  ich  TOr  einiger  Ztk  ans  Ober-SehMei» 
kennen  gelent  mid  iroide  sia  deonifibst  iiitthailen.iind  al^^ 
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Hutumia  . . .  Oibmar,  LöbejOn  und  Wettim,  Heft  6,  p.  91,  Tab.  32» 
Fig.  3. 

1860.  E^isetites  infundUmUformia  Ukger  in  gener A  et  species  plant,  fos- 
silium,  p.  59. 

186a  CakmiUt  veHieOhtua  Un.K,  üv«  ibid.,  p.  48. 
1862.  CflIflMviM  (TmoriaiiiM  GAptsrt^ 

p.  122p  Tkk  42,  Flg.  1. 
1862.  CatamiUi  wmmmU,  GalMk  O^^mfÜ,  BmiiMumii  in  Siftiiiiigi- 

bttkhttt  der  k  k  Alttd.  d.  WIsMOidi.  in  WiM^  Bd.  IX,  p.  684  s.  1^ 

Tab.  I;  Tab.  II,  Fig.  1. 

1864.  Calamites  G&pperti  Ertni«!!.  in  SteinkoUenflora  von  Badnits,  p.  27, 
Tab.  I,  Fig.  3.  4. 

1856.  Equinetites  infundibiüifarmia  Geinitz,  Versteinerungen  der  Stein- 
kohlenformation  von  Sachsen,  p.  4,  Tab.  11,  Fig.  4—8. 

1865.  Desgl.  Gei.mts,  Steinkohlen  Deutschland«  uod^  anderer  lAnder  Euro- 

pa'fl,  p.  309. 

184i9.  Caiam.  Göpperti  Karl  Fstm.  im  Archiv  für  naturh.  Durchforschung 
Ton  Böhmen,  geol.  Sektion :  Die  Steinkohlenbecken  in  der  Umgegend 
von  Badniti,  p.  68  u.  86. 

1869.  JHmmtedlya  Mi/tei^^ 

1871.  DMfL  E.  Wim:  Fouil«  Fion  der  jUnfstea  Rtefaknhienfonnation 
nad  dei  ReUiUeieBden  im  8aar>Bheingebiele^  U.  Heft,  p.*  122. 

1871.  EqmtetUet  w^mübtaifimma  0.  Fem.:  Aber  Fruchtatadlen  fossiler 
Pflanzen  ans  d.  böhin.  SteinkoUenfbrm.  Sitigl».  d.  lt.  bdiin.  Geeellaeh. 

d.  Wissensch.  t.  19.  Apr.  1871. 

1872.  BeigL  0.  Fsm.:  Aber  Fruchtstadien  foss.  Pflanzen  etc.  I.  H&lfte: 
Equisetaceae  u.  Filicts,  Abhandig.  d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss. 

1872.  Desgl.  0.  Fstm.  :  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt,  p.  294  u.  298. 

1873.  Macrostachya  .  .  .  Weiss:  Vorläufige  Mittheilungen  über  Fruktifika- 
tionen  der  foss.  Calamarien.  Ztsch.  d.  d.  geol.  Qesellsch.  1873,  p.  258 
u.  263. 

1873.  EquiietiUä  mfundUmlifornUs  0.  Fstm.  in  „Lotos",  Oktober,  p.  3. 

Diete  Arl  wtr  der  erste  Reprisentent  der  Eqoifleten  in  Stein- 
kohlengeblrge ;  BnoHaiOAnT  bildet  nlmlicii  fclion  1822  eine  Fmdil- 
iiure  9b  y  die  er  in  enge  Analogie  mit  den  lebenden  Eqotseten 

bringt;  Bronn  benannte  sie  dann  1822  Equisetutn  in fundibuH forme 
Bronn  (Brgt.).  —  Sternberg  nannte  dieses  Petrefakl  dann  (1844) 
Equisetitet  infundibuliformii  Steg.  Neuerer  Zeit  zeichnete  Prof. 
GuMiTZ  (1855  l  c.)  abermals  eine  schöne  Ähre  mit  dtiu  gehöri- 
gen Skammstaclien;  deullicb  ist  in  dieser  Fmcbtihre  sowohl  als 
in  den  StwnmsUIclEen  die  Bqniseten-Natnr  sn  sehen;  die  Ähre 
trigl  Isnler  sechseckige  Schilder,  ohne  Zweifel  die  Bndschildchen 
der  MUtelsinkhen,  woran  die  Sporangien  sitsen;  der  Stamm,  enge 
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gegliedert,  trägt  wohl  keine  Scheiden  mehr,  aber  in  den  Gelenken 
Reihen  eng  aneinander  stehender,  miteinander  verschmelzender 
Tuberkeln,  als  Zeichen  der  abgefallenen  Scheiden,  wie  ich  es  ja 
auch  bei  der  neuen,  von  mir  angeführten  Art  hervorhob;  im 
vierten  oder  fünften  Gliede  (jedoch  glaube  ich  hierbei  an  kein 
bestimmtes  Gesetz  —  and  scheint  mir  das  Yom  CakumiM  varians 
Angeflllhrte  nur  Diclituog)  beinden  sich  grössere  Ntrben  —  nacli 
abgefallenen  Ästen,  wodurch  diese  Petrefakte  dann  an  Cy^oeladia 
major  h,  u.  Uvttom  erinnern;  doch  glaube  ich,  dass  lelstere  hAu- 
figer  zu  Calamiten  gezogen  werden  müssen» 

Neuerer  Zeil  erlitt  diese  Art  eine  systematische  Veränderung 
dadurch,  dass  Prof.  Schimpeh  in  seinem  Traite  de  Palaeonto- 
logie  vegetale  aus  dieser  Art  eine  ganz  neue  Art  mit  einem 
neuen  Gattungsnamen  macht,  nämlich  Macrastaci^a  mfundibitä' 
fanm*  Schimp.,  indem  er  mit  den  von  BaonomAaT  und  GnmTa 
geseichneten  Frocblfihren  die  HuUamia  eoHmaUt  Sm.  identiüiirt; 
dasselbe  fnden  wir  aach  bei  B.  Weiss»  der  fUr  Maeroiiackifa 
ebenfalls  Brakteen  seichnet,  nnd  aus  den  unteren  BrakteenwinkalB 
sollen  MittelsSulchen  zum  Vorschein  kommen,  an  denen  bei  die- 
ser Gattung  dann  die  Sporangien  sitzen.  Doch  beanspruche  ich 
für  Huttonia  die  Stellung  bei  den  Calamiten  —  und  setze  Hut- 
tonia  gleich  der  Calamostachys\  habe  ich  ja  eine  Huttonia  cari- 
nata  Geah.  mit  Calatnites  Suckowi  Bgt.  im  Verein  beobachtet; 
die  Ähre  von  Eqm$Me$  mftmdibuUfarmi$  Stba.,  wie  sie  Baon- 
onAaT  nnd  Gnmn  zeichnen »  betrachte  ich  aber  als  völlig  den 
heutigen  Bquiseten  analog  gebaut,  indem  ich  die  sechseckigen  • 
Felder  als  die  Bndschildchen  der  Mittelsiolchen  und  nicht  als 
Brakteen  betrachte.  —  Mag  Macrostachya  Immerhin  eine  selbst- 
ständige, anders  organisirte  Art  vorstellen  —  ich  beanspruche 
die  Selbstständigkeit  der  Art  —  Equisetum  in fundibuli forme  Bronn 
(Brongn.)  und  zwar  im  Sinne  Brongniarts  und  Prof.  Geinitz's. 
Diese  Art  kam  verschiedenorts  vor,  —  Brongniart  führt  selbe 
aus  dem  Saarbrttckischen  an,  Gdmar  ans  Schlesien,  Ginais  ans 
iiachsen  etc.;  in  Böhmen  ist  sie  auch  an  einigen  Orten  vorge- 
kommen, aber  nnr  als  Stamm;  die  xugehörige  Fhichtihre  fand 
sich  bis  jetst  nicht  vor. 

Vorerst  ftthrt  Bttingshausei«  diese  Art  an,  jedoch  nicht  als 
solche,  sondern  unter  einem  anderen  Namen,  nämlich  als  Cala- 

Jkttrbueb  1874.  24 
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mites  Göpperti  Ettingshausen,  Steinkohlenflora  von  Radnilz,  p.  27, 
Tab.  I,  Fig.  3.  4. 

Er  bildet  auf  dieser  Tafel  zwei  Exemplare  hievon  ab,  die 
jedoch  wohl  nichts  anderes  sein  dflrften  als  Caiamües  verticiUa- 
ku  L.  u.  der  aber  mit  Eqm$eHm  infimdibiUiforme  bei  Brom- 
emART,  Bist  des  vdg.  foss.  I,  p.  119,  Tab.  12,  Flg.  14— und 
EquUeHtei  mfimdibnHf&rmis  bei  GnmTZ  (18ä5  1.  c.),  p.  3,  Tab.  10, 
Flg.  4.  5.  7.  idenl  sein  dürfte. 

Auch  hat  Ettingshai  skn  einige  Exemplare  dieser  Art  zu  il«'r 
von  ihm  ^rebildelen  »Specics  unila"  Calamifes  communis  Kttgh. 
geslelllj  siehe  Ettingshausen  1852.  Oktober,  Sitzungsber.  d.  k.  k. 
Akad.  d/wissenscb.,  Wien.  Bd.  IX,  p.  Ö94  (z.  Th.),  Tab.  1; 
Tab.  II,  Fig.  I. 

Doch  erhält  durch  die  von  mir  gegebenen  AbblMungen  der 
neuen  Art  und  die  daran  gemachten  Beobachtungen  auch  diese 
Art  Ihre  unsweifelhafle  Setbststtndigkeit. 

Vorkommen:  I.  Produktive  Abtheilung  des  Kohlen- 
gebirges: a.  in  Böhmen  bei  Bras  und  Mosliz  in  der  Umgebunfr 
von  Radnitz;  b.  in  Mahren  bei  Rossilz-Oshiwan;  c.  in  Sachsen 
bei  Bockwa  und  Oberhohndorf;  d.  im  Saar- Rheingebiete  bei 
Saarbrücken;  e.  im  Westp haiischen  bei  Ibbt^nbUren,  II.  Koh- 
len-Rothliegendes: a.  in  Böhmen  l>ei  Nttrschan  und  Stein* 
oujezd  (ober  dem  Glasschiefer). 

3.  Equisetum  priscum  Grin. 

^  1824.  Conites  annatus  Sternbero,  Vers,  einer  Flora  der  Vorw.  I,  £uc.  4, 

p.  XXXIX,  Tab.  4(;,  Fig.  1. 
1815.  Equisetites  Umjulatus  Gkkm.  Lolrej.  ii.  Wettin,  Heft  2,  p.  27,  Tab.  10. 
1850.  Desgl.  Unqek,  gen.  et  species  plant.,  p.  ry.». 

1866.  EquisetUea  priscus  Geinitz,  Versteinerungen  der  Kohleuform.  von 

Safihsoi,  p.  4^  Tab.  10,  Fig.  9;  Tab.  11,  Fig.  6. 
1868.  EqidietiUt  HinfftOatiu  (GaBM.)  ScatHtaa  im  TnM  d.  PaL  v^t  I, 

p.  287,  Tab. 

1871.  Eqtii$etiUs  jprUcua  (Osnr.)  Weiss  in  fossile  Flora  der  jOngsten  Stein* 
hoUenfonaation  und  des  BothUegenden  im  Saar-Bheingebiete,  2.  Heft, 
p.  128. 

1871.  Desgl.  0.  Feistmantbl  in  Sttsoagsber.  d.  k.  böhm.  GeseUsehaft  d. 

Wissensch.'  v.  19.  Apr. 

1872.  Desgl.  0.  Fcistmaktil  in  Abhandlangen  der  k.  böbm.  GesaUscbaft 
der  Wissenschaften. 
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Diese  Art  hat  Proressor  Geinitz  zuerst  unter  diesem  Namen 
in  4ie  Literatur  eingeftthrt  in  seinem  oben  citirten  Werke,  wo 
er  auch  zwei  Abbildungen  hievon  gibi{  befondera  daa  Exennplar 
Tab.  iO,  Fig.  9  Iftaal  die  Blattacheide  deutlich  erkennen. 

Die  Art,  die  Gbrhab  ak  Eqm$Me$  Hngulah»  anführte,  iat 
wohl  mit  voratehender  Art  Prof.  GaimTz'a  an  vereinigen.  Gan- 
■Aa's  Exemplar  an  oben  angeführter  Stelle,  Tab.  X,  Fig.  1,  zeigt 
daa  Diaphraginu  im  (iplenke. 

Professor  Schimper  hat  den  Namen  Germar's  wieder  reslaii- 
rirt,  nur  mit  der  Veränderung,  dass  er  anstatt  EquiselUes  den 
Namen  Equisetides  gebraucht;  doch  glaube  ich  Prof.  GaiNiTs'a 
ArtnameA  mit  Recht  aufrechtbalten  zu  können. 

Dieae  Art  dOrfle  wohl  auch  in  Böhmen  achon  vorgekommen 
aein,  aie  wird  xwar  biaher  ala  aolche  nicht  namentlich  angeführt, 
doch  vennuthe  ich  aie  in  einer  andern,  von  STBRMaBaa  aus  der 
böhmischen  Steinkohlenformation  angeführten  Art. 

Stebnbebg  beschreibt  nemlit  h  in  seiner  »Flora  der  Vorvvelt« 
1824,  fasc.  4,  p.  XXXIX,  in  seiner  Ordnung  »Coniferae«  ein  Exem- 
plar als  CotUte*  armaius  Sraa.  und  bildet  dasselbe  auf  Tab.  4t), 
Fig.  1  ab. 

Wie  man  aber  aus  der  Anaicht  und  Vergleichung  des  Ori- 
ginal (im  Prager  Mnaeum),  namentlich  mit  Prof.  Gnmn*s  Efm- 
§0iUt$  pmoMa  (Gnmn  I.  c,  p.  4,  Tab.  10,  Fig.  9)  achlieiaen 
kann,  dOrfle  dieaer  Comiei  armahu  Stb«.  nichta  anderes  sein, 

ala  die  in  der  Querlage  erhaltenen  Gelenkscheidenkränze  dieses 
Equiseliten,  oder  wenigstens  einer  anderen  Art^  doch  scheint 
er  mir  am  besten  mit  dieser  übereinzustimmen. 

Es  wird  also  vorläufig  der  Name  Conüe»  armatui  Stbo.  auf 
Equiseiites  priscus  Gein.  zu  beziehen  sein. 

Von  einer  Fmchtfthre  dieser  Art  kann  man  bia  jetzt  Nichts 
sagen.  Ich  will  noch  bemerken,  dass  FiuNLia  in  seiner  Arbeit 
aber  »fossile  Frtkhte  der  Steinkohlenformation*  (Nova  Act.  phys. 
medic.  acad.  Lep.  Carol  1857,  XXVI  (p.  241-296,  Tab.  21-28)] 
diese  Art  noch  als  Conites  armatus  anführt. 

Was  nun  den  Fundort  dieses  Conites  anbelangt,  so  führt 
Sternberg  wie  gewöhnlich  allgemein  an:  ..In  schisto  lithanlhracum 
Bobemiae  prope  Radnitz.««  Doch  nach  dem  Gesteine  des  Originales 
kann  man  mit  Sicherheit  Svina  bei  Radoits  als  Fundort  annehmen. 

24* 
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Vorkommen:  in  Böhmen  bei  Svinä  (unweit  Radnitz);  in 
Sachsen  bei  Zwickau;  im  Saar-Rheingebiete  bei  St  Ingbert; 
ferner  bei  Wettin. 

4.  Equisetum  giganteum  Lindl,  u.  Hütt.  sp. 

1882—35.  Hippurites  gigantea  Lindl,  u.  Hdtton,  Fossil  Flora  of  great 

Britain,  Vol.  II,  Tab.  114. 
1842.  Asterophyllües  giganteu8  Güppert,  Übers,  d.  foss.  Flora  Schlesiens, 

p.  199. 

1845.  Desgl.  Unoir,  Synopsis  plant,  fbssillam,  p.  33. 
1848.  Deagi  Göffirt  in  Bsomi  Indez  pal.,  p.  122. 

1860.  DeigL  Umoib,  genent  et  Speeles  plant  fossil,  p.  66. 

1868.  EquUetidei  ffigomiem  Bomur^  Trait  d.  Pal.  T4g^.  I,  ^.  286. 

Vorliegende  Art  ist  jedenfalls  auch  ein  Equisetum,  wenig- 
stens wie  nach  der  Abbildung  von  Lindley  und  Hutton  zu  er- 
sehen ist,  wo  sie  jedoch  als  Hippurites  angeführt  wird.  Schimper 
führt  zuerst  für  dieselbe  den  Namen  EquiseUde»  ein  —  ich  be- 
seichne  sie  mithin  als  Equisetum. 

Vorkommen:  in  England  bei  Jarrow  (produktive  Kohlen- 
Abtheihing);  in  Schlesien  bei  Waldenburg  (produktive  Kohlen- 
Abtheihing)  und  in  Russland  am  Donetzbassin  (produktive 
Kohlenabtheiinng). 

5.  ^^niseliMi  breinden»  Scunnw. 

1808.  8oanffSB,1Mt4daPalaeootoktgiev484tale],p.887,Tab.XVlI,Fig. 

Nach  SoamPBR,  der  diese  Art  schuf,  ist  der  Stamm  der  Pflanse 

gefurcht;  die  Rippen  siiid  abwechselnd  dicker  und  dflnner,  die 

Scheide  häutig,  in  kurze  Zähne  endigend. 

Vorkommen:  im  Koblengebirge  bei  Saarbrücken. 

6.  Bqyiiaim  rugaum  Schovbr. 

1886.  BodbsehMi/la&elMiG6pPBRT,  Systema  filicnm  fonfliom,  p.  127,  172, 
176»  Tab.  1,  Fig.  1,  2. 

1846.  BodMia  fUbOata  Umn,  Qynops.  füaat,  tom^  p.  29. 

1860.  Boduchia  ftMOMa  UattiB,  gen«  et  JQedM  pbut  foss.,  p.  28. 
1855.  Eqmseiites  infutuUbuliformü  Oinns  a.  Tb.  und  swar  Tab.  X,  Fig.  8 
und  Tab.  XVIU,  Fig.  1. 

1869.  Equisetites  rugosus  Schimper,  Traite  de  Palaeontologie  v4g4tale  I, 
p.  287,  Tab.  XVII,  Fig.  1,  2  (nach  Oman)  und  9. 

Bei  seinem  EqmiMsg  tHfwHdSMiformii  Her.  seichnet  Profit 
GnmTS  auch  noch  zwei  Exemplare,  die.  mit  einem  neuerlichst 
von  ScnuTBR  als  EqitMH^  rugatus  Scbdip.  beschriebenen  und 
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abgebildeten  Exemplar  übereinstimmen;  es  zog  daher  auch  Schim- 
PEB  schon  diese  zwei  Exemplare  von  Prof.  Geinitz  zu  seinem 
EqmteiUei  rugosus  Schimp.;  ich  glaube  in  diesem  Falle  mit  Schih- 
mi  meine  Annchl  Iheilen  so  mOssen^  da  die  vorliegenden  Scheiden 
viel  Iftngere  Glieder  des  Stammes  voraossetsen,  als  wir  sie  bei 
EquiseHiei  mfimdilniliformi$  gewt^hnlicb  ansalreffen  pflegen,  der 
im  Gegentheile  meiner  Ansicht  nach,  wie  sich  wenigstens  nach 
den  vorgekommenen  Exemplaren  schliessen  lässt,  ziemlich  enge 
gegliedert  war,  und  daher  wolil  eine  kürzere  Blaltscheide  gehabt 
haben  dürfte. 

Das  in  Rede  stehende  Equüetum  ist  ausgezeichnet  durch 
eine  grosse  Blaltscheide ,  die  ziemlich  tief  gefurcht  ist  und  in 
lange  Zihne  anslftofl,  die,  wie  die  Scheide  selbst,  qaer  gestreift 
sind. 

In  Anbetracht  dieser  Bigimschaflen  darfle  auch  das  Petrefakt 
hierher  an  steifen  sein,  das  Prof.  GOmar  in  seinem  Systems  fili- 

cum  fossilium  als  Farrc  angeführt  hat  (i.  c.  Tab.  1 ,  Fig.  1,  2), 
unter  dem  Namen  Bockschia  ßabellata  Gopp. 

Professor  Unger  jedoch  hat  diese  Art  schon  in  seiner  Ordo 
CalamiUae^  und  zwar  am  Ende  desselben,  bei  den  Calamiteae 
dmbiae  angefahrt,  liatte  schon  also  ihre  Zogehörigkeit  zu  den 
Equi$elaeeae  vermnthet. 

Vorkommen:  in  Sachsen  bei  Zwickau;  in  Schlesien  bei 
Waldenburg;  femer  im  Saar-Rheingebiete  bei  SaarbrOcken. 

Dann  ist  noch  ein  Equiselum  aus  der  Steinkohlenformation 
in  Literatur  vorbanden,  nemlich: 

7.  Eqm$elmn  dMmn  Bot. 

1828.  Equiftetum  dubium  Bromonurt,  Histoire  d.  v^g^t  foss.  I,  p.  120, 

Tab.  12,  Fig.  17.  18. 
1884.  Equisetitti  dubim  Sterxberq,  Vers.  II,  p.  45. 
1842.  EquisetUea  dubius  GOppirt,  Übersicht  der  üMsilen  Flor»  Schlesiens, 

p.  108. 

1845.  EqmaetUet  änbUu  Us«br,  Synopsis  plant  foss.,  p.  28. 
1860.  BquiteHt»  diOnus  Uveia,  Gener.  et  ipee.  plant  foss.,  p.  68. 

Von  Brongniart  zuerst  beschrieben,  wurde  diese  Art  dann 
nur  noch  von  Göppert  aufgefunden  und  angeführt;  neuer  Zeil  ist 
sie  aber  nirgends  mehr  vorgekommen.  Ich  kann  momentan  nicht 
darober  mein  Urtheil  abgeben,  da  mir  BnoMOMAnT*s  Werk  für  den 
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Aogenblick  nraagftnglicb  war,  and  fahre  diese  nar  des  Zusam- 
menbanges wegen  an. 

Vorkommen:  in  England  bei  Wigan;  in  Schlesien  bei 
Waldenburg. 

In  Eichwald's  Lethaea  findet  sich  auch  noch  aus  der  Russi- 
schen Kohlenrormatiun  ein  Equisetites;  ich  luhre  ihn  wie  die 
übrigen  als  Equisetum  an;  es  ist  dies  das 

8.  Eqmteitm  Socolowtki  Eumw. 

1860.  Eichwald,  Lethaea  Rossica  I.  Plautae,  p.  183,  Tab.  XIII,  Fig.  11—18. 
1865.  Prof.  GnMiTz,  Steinkohlen  DentBchluids  und  anderer  Länder  Eoro- 
pa's,  p.  400. 

Dieses  niedliche  Petrcfakt  zeigt  ganz  deutlich  die  Equisetum'^ 
Natur  —  wahre  Blattscheiden  stehen  in  den  Gelenken;  sie  sind, 
entsprechend  der  Breite  der  Blftttchen,  fein  gefurcht  und  enden 
in  siemlich  lange,  lametförmige  Zahne,  die  vom  Stamme  ab- 
stehen; in  den  Gelenken  sah  Eicbwalo  auch  das  Diaphragnw  gans 
deutlich,  —  diese  Art  erinnert  sehr  an  lebende  Equiseten^ 

Vorkommen:  im  Kohienbassin  von  Kousnetak  beim  Dorfe 
Alfonino  am  Altai. 

Endlich  ist  noch  aus  dem  Übergangsgebirge  eine  Art  an- 
auftlhren: 

9.  Equisetum  radiahm  STsnifs.  sp. 

1828.  CalnmUcs  radiatus  Bromqmiart,  Uist.  d.  v^g^t.  foss.  I,  p.  122,  Tab.  26, 

Fig.  1. 

1834.  EquiseiUts  radiatus  Sternbeko  II,  p.  45. 

1845.  Calatnitee  radiatus  Unoer,  Synops.  plant,  foss.,  p.  20. 

1860.  Desgl.  UireiR,  Oen.  et  sp.  plant  foss.,  p.  44. 

1869.  EquiteUUs  raäiatu$  GOFPniT,  Flora  des  Übergangtgebirgei,  p.  114. 

Brongniart  führt  diese  Art  zuerst  als  Calamttes  auf;  doch 
zeigt  seine  Abbildung  deutlich  eine  Scheidenbildung,  so  dass  also 
STEaimao  sie  mit  Recht  zu  EqmiMei  stellte,  was  auch  GöppBar 
thut 

Ich  stelle  sie  mithin  zu  Egm$elim, 
Vorkommen:  im  Obergangsgebirge  von  St.  Amarin  am 
Ober-Rhein. 

*  Die  neu  von  mir  entdeckte  Art  aus  Ober^SeUesien  steht  dieser  sehr 
nahe;  ich  benenne  sie  JBqmtehm  iemridatiakm  m. 
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'ftU^tiäit  da'  im 


Yerbreitaiig  nAeh  den 
Läüderu  und  Becken. 
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ioi  Ganses  lassen  sich  demnach  nenn  Arien  von  Equi$ehm 
constatiren';  die  Hauptverbreilnng  ist  die  prodnklive  Abihei- 
Inng  des  Kohlengebirges;  swei  Arten  gehen  auch  in's  untere 
Rothliegende  und  eine  Art  ist  blos  auf  die  flötsleere  Gruppe 
der  Steinkohlenformaiion  beschrfinkt. 

Am  deatlichsten  tritt  die  Eqmselum-^eiUir  an  den  von  mir 
dargestellten  Exemplaren  hervor. 

*  Wenn  wir  noch  die  neoe  Art  ms  Ober-SohlMien  hinnirechiien,  ao 
ergeben  lieh  im  Gauen  10  Artmi. 


Erklärung  der  Tafel. 

Fig.  1.  SfniMkm  SMiieamm  0.  Fm.  Das  Eiemplar,  dai  ich  Harm 
Bergmeiiler  SobStbs  Terdaake,  iit  aar  ein  Negativdrack  des 
SCaanaes;  befindet  sieh  fai  der  Bergsehale  sa  Waldeaboig. 

Fig.  8.  EqtUßetum  Schützeaimm  0.  Fstk.  Ein  Tollkmameaeies  Eiemplar, 

das  sich  in  der  Sammlung  des  mineralogischen  Haseums  zu  Brea- 
lan  befindet;  das  Oiigiaal  selbst  ist  noch  etwas  grösser;  ich  konnte 
es  des  Ranmes  wegen  nicht  gans  «eichnen.  —  Beide  Eiemplare 
leigen  deutlich  die  Blattscheidea. 
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CMgnosUflche  Hittbeiliuigett  aus  Eciuulor« 


Von 

Theodor  Wolf, 

ProfoMor  d«r  Goologi«  in  Quito. 


1.  Über  daa  Vorkoimiien  von  Quars-Andasit  im  Hochland 

von  Quito. 

Vor  einiger  Zeit  machte  mich  einer  meiner  Sctittler,  Dr.  E«a8 

aus  QüWo,  auf  gewisse  wasserhelle  Icrystallinische  Körner  in  einem 
Andosil-Geslein  aufmerksam,  welches  er  von  Puellaro  am  Fuss 
des  Vulkans  Nojanda  milgtbracht  halle.  Ich  erkannle  diese 
Körner  sofort  als  Quarz  und  war  ganz  erslaunt,  dieses  Mineral 
in  einem  Andesil  in  solcher  Menge  zu  erblicl&en.  Sogleich  machte 
ich  mit  Dr.  Eexs  einen  Ausflug  nach  der  nur  wenige  Meilen  nörd- 
lich von  Quito  gerade  unter  dem  Äquator  liegenden  Lokalitit,  um 
die  Verbreitung  und  daa  Vorkommen  dieaea  merkwflrdigen  Ge- 
ateina  kennen  an  lernen.- 

Bei  San  Antonio  de  Llullabamba  steigt  man  in  ein  fast  1000 
Meter  tiefes  sehr  enges  Thal  hinab,  welches  der  Rio  Guallabamba 
(in  seinem  untern  Lauf  Rio  Esmeraldas  genannt)  in  dem  vulkani- 
schen TufTplateau  ausgewtthlt  hat,  ohne  noch  dessen  unterste 
Schichten  zu  erreichen.  Diese  ungeheure  Schlucht,  weiche  ein 
so  recht  anschauliches  Bild  von  der  Grosaartigkeil  der  hiesigen 
Tuffbildungen  gibt,  trennt  das  Vulkansystem  des  Pululagua  von 
dem  nördlichem  des  Mojanda  und  Yana-urcu.  Der  Quarx-An* 
deait  nun  lat  in  einer  Zone  verbreitet,  welche  man  ungeflihr 
300  Meter  über  der  Tbalsohle  am  rechten  (nördlichen)  Thalabhange 
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mehrere  Stunden  weit  verfolgen  kann,  und  die  am  deutlichsten 
zwischen  den  Dörfern  Perucho  und  Puellaro  sichtbar  wird.  Zwi- 
schen den  unendlichen  vulkanischen  Schuttmassen  des  Thalgehänges 
nnd  bei  der  Unzugänglichkeit  der  meisten  Orte  dieser  überaus 
abschttssigen  l^Men  ist  es  nicbi  leicht,  die  Mächtigkeit  der  be- 
treffenden Zone  genau  zu  bestimmen.  An  mehreren  Orten  ragt 
sie  in  senkrechten  Winden  bis  100  Meter  Höhe  aus  dem  Tuff 
empor;  ich  glaube  aber,  dass  sie  in  grosse  unsichtbare  Tiefen 
niederselzl.  Der  Ouarz-Andesil  ist  Iheils  in  hohen  Felswänden 
(mächtigen  Bänken)  un^ttehend,  theils  in  grossen  und  kleinen 
Blöcken  im  Tuff  eingebettet,  welcher  seinerseits  grossenlheils 
auch  aus  zerriebenem  Quarz- Andesit  zu  bestehen  scheint.  —  Am 
linken  (südlichen)  Thalgehänge  konnte  ich  nur  die  charakteristi- 
schen Gesteine  des  hiiulagua  entdecken,  welche  xwar  denen  der 
rechten  Seile  in  ihrem  fiussem  porphyrartigen  Habitus  sehr  Ahn- 
lich sind,  aber  keinen,  wenigstens  keinen  mit  blossem  Auge  er- 
'  kennbaren  Quara  enthalten. 

Der  Quarz-Andesit  gehört  zu  den  altern  Eruptivgestei- 
nen (LavaltHfiken)  des  Mojaixia,  welche  die  ausgedehnte  Basis 
bilden,  auf  der  sich  die  Jüngern  Eruptivmassen  ausgebreitet  und 
die  Gipfel  des  Mojanda  (4294  und  Yana-urcu  (4272  "')  aufge- 
baut haben,  übrigens  fällt  auch  die  jüngere  Thätigkeit  dieses 
Vulkans  in  die  vorhislorischen  Zeiten. 

Der  Quarz-Andesit  besitzt  eine  ausgezeichnet  porphyroidische 
Textur,  wie  sie  sich  Überhaupt  häufig  in  den  vulkanischen  Ge- 
steinen der  Anden  findet  K  In  einer  grauen  oder  röthlichbraunen, 
auch  wohl  gelblichrothen,  entwtMicr  ganz  dichten  oder  fein  schlac  kig- 
poröscn  Grundtnasse  liegen  klcMnere  und  grossere  Kryslalle  und 
Kryslaüfraguicnle  von  Andesiu  (oder  einem  ähnlichen  Tlagioklas) 

*  Die  schönen  ])orphyroidi8chen  Andcsit-Varietäten  zogen  schon  die 
Aufmerksamkeit  iler  Indianer  auf  sich,  und  sie  haben  in  ihrer  Sprache 
einen  eigenen  Ausdruck  datur,  indem  sie  dieselhen  sara-rumi  d.  h.  Mais- 
Stein  nennea.  Uai  zu  erfahren,  ob  in  einer  Gegend  oder  »peciell  an  einem 
Vulkan  diese  GesteinsTarietät  Torkomme,  braucht  man  die  umwohnenden, 
gewöhnlich  dar  Gagend  sehr  knndigeD  Indianer  nur  nach  sara-nuni  an 
fhigen.  Die  Indianer  haben  eine  Menge  Specialnamen  für  llineralien  nnd 
Gestehie  nnd  sfaid  überhaupt  Tiel  bessere  Ifineralogen  als  die  hiesigen  fai- 
dolenten  Weissen  spaaiseher  Ahknnlt,  denen  alle  Sterne  gleich  nnd  gleich- 
gütig  shid,  wenn  sie  nicht  Geld  oder  Silber  enthalten. 
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und  Qaare,  nebsl  braunachwaner  Uoniblende  und  feinzertheiltüin 
Magoetoiaen.  Sanidin  acheint  ginxlicli  la  fehlen.  Der  Plagio- 
klaa  iat  mit  sehr  deutlicher  ZwillingaatreiAnig  versehen,  wasser- 
hell  oder  weiss,  und  seine  Krystalle  und  Krystallfrafpnente  er- 
reichen bis  1  Centimeter  Durchmesser.  Hie  und  da  ist  er  von 
einer  dünnen  schneeweissen  kaolinarligen  Rinde  umgeben  5  ja 
aus  einer  verwilterlen  Varietäl  lösen  sich  vollständige  4 — 8 
grosse  Krystalle  und  Zwillinge  heraus,  welche  an  der  Oberfläche 
ebenfalls  kaolinisirt,  innen  aber  ganz  frisch  sind.  —  Der  Quarz 
indet  sich  gleichmfissig  dvrch*s  Gestein  vertheilt  in  gerundeten 
Körnern  von  den  hleinsten  Dimensionen  bis  su  5  Durchmesser. 
Er  ist  meistens  zerklOflet  und  xersprungen  und  seigt  einen  aus- 
gezeichnet hleinmuscheiigen  Broch  und  starken  Pettglans.  Er  iat 
wasserheli,  weisslich,  gelb  (Citrin),  rosenroth  (Rosenquarz),  braun, 
je  nach  der  Gesteinsvarietüt.  Besonders  schön  nehmen  sich  die 
rosenrolhen  und  gelben  Kömer  aus.  Melinnals  zeigt  der  wasser- 
helle eine  milchige  Trübung  und  iriairt  etwas,  wodurch  er  au 
Opal  erinnert.  An  dem  in's  Gealein  eingewachsenen  Quarz  be- 
merkt nrnn  keine  Kryatallflichen;  allein  aua  einer  atark  verwit- 
terten Yarietlt  lösen  sich  vollslindige,  an  den  Kanten  etwas  ab- 
gerundete Dihexaöder  mit  sehr  untergeordnetem  Prisma  herausy 
fthnlich  wie  bei  gewissen  Quars-Porphy reu. Die  Hornblende 
liegt  in  kurzen  Prismen  oder  kleinen  Kornchen  in  sehr  variabler 
Menge  eingesprengt. —  Das  Magnet  eisen  endlich  ist  sparsam 
in  kaum  sichtbaren  Körnchen  vertheilt.  —  Auf  eine  genauere 
ünlersttchung  und  Beschreibung  des  Gesteins  kann  ich  hier  um 
so  eher  versichten,  als  wir  demnSchat  eine  solche  aus  der  Feder 
dea  Hrn.  Prof.  G.  v.  Ratb  su  erwarten  haben.  Mein  Zweck  iat 
hauptsichlich,  Aber  die  Art  und  Weiae  dea  Vorkommens  des 
Quarz-Andesit  su  berichten. 

Wie  es  so  oft  zu  gehen  pflegt,  bleibt  ein  solcher  Pbnd 
nicht  lange  vereinzelt.  Einmal  aufmerksam  auf  einen  Gegenstand 
gemacht,  wendet  man  ihm  grössere  Achtsamkeit  zu.  Kurze  Zeit, 
nachdem  ich  meine  Entdeckung  den  Herren  Dr.  StCbel  und  Dr. 
Rsiss  mitgelbeilt,  fanden  Beide  den  Quara-Andesit  noch  an  zwei 
andern  Orten,  erslerer  am  Achupallas  am  Antisana  und 
lelslarer  sttdlich  von  Riobamba.  Hr.  Dr.  Rnss  hatte  die 
Freundlichkeit»  mir  einige  Gestemsprsben  zu  senden. 
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Das  Gestein  von  Riobamba  ist  dem  von  Puellaro  sehr 
ähnlich;  es  ist  etwas  lichter,  die  vorherrschende  Grundmasse  ist 
settig-poröf.  Der  Quarz  ist  hell  rosenrotb,  die  Uornblende  spir- 
Hoher,  dwXür  aber  siemlich  viel  scbwaner  Glimmer  eingetpreogl. 
Ober  Vorkommen  und  Verbreitung  des  Gesteins  bei  Riobamba  ist 
mir  noch  nichts  Genaueres  bekannt. 

Als  ich  im  letzten  August  der  Untersuchung  des  Antisann 
14  Tage  widmete,  wandte  ich  mich  vor  Allem  nach  dem  Achu- 
pallas,  einem  gegen  das  Thal  von  Chillo  vorspringenden  Berg- 
kegel, welcher  schon  zum  ausgedehnten  Vulkansystem  des  Anli- 
sana  gehört,  obgleich  er  noch  eine  volle  Tagreise  weit  von  dessen 
Gipfel  entfernt  ist.  Der  ganse  Kegel  des  Achupallas  (3780»  hoch), 
der  auf  seiner  Spilse  die  Reste  einer  alten  Indianer-Festung,  einer 
sogen.  Ptocara,  trftgt,  besteht  aus  mächtigen  Rinken  von 
Ouars-Andesit.  — •  Auch  dies  Gestein  ist  schön  porphyrartig 
und  in  vielen  Stocken  dem  von  Put^llaro  ahnlich ;  aber  der  Quarz 
ist,  wenn  auch  in  diulliclicn  und  z.  Th.  grossen  Kömern,  doch 
elwijs  spärlicher  \orhanden.  Die  sehr  vorherrschende  Grundmasse 
ist  grau  und  dann  compakl,  oder  ruthlichbraun  und  dann  schlackig- 
porös, wie  Lavaschlacke.  Der  undeutlich  gestreifte  P 1  a  g  i  o  k  1  a  s 
ist  schneeweiss,  oft  in  sehr  grossen  Krystallen,  aber  stark  zer- 
kififlet,  hie  und  da  angeschmohmn  und  in  bimssteinartige  Fiden 
ausgezogen.  DerQuars  bildet  wasserheUe  rundliche  oder  audi 
eckige  Kömer  ^verschiedener  Grösse.  Die  braunschwane  Horn- 
blende findet  sich  in  langen  stark  glänzenden  Prismen,  und 
neben  ihr  tritt  auch  etwas  schwarzer  oder  rolher  (rubellanartiger) 
Glimmer  ein.  Magneteisen  ist  mit  blossem  Auge  nicht  wahr- 
zunehmen, wohl  aber  mit  der  Magnetnadel  nachzuweisen.  —  Der 
Ursprung  des  Gesteins  als  eigentliche  geflossene  Lava  bekundet 
sich  besonders  an  der  Oberfläche  der  AndesitbSnke,  welche  gans 
die  rauhe,  schlackige  und  blasige  ReschalTenheit  der  Lavaströme 
besitst  —  Das  Gestein  ist  reich  an  Einschlössen  Älterer,  meist 
auch  vulkanischer  Gesteine.  So  enthllt  ein  HandstOck  Fragmente 
von  Perlit  und  von  einem  andern  feinkörnigem  Quarz-Andesil, 
dessen  Drusenräume  mit  Tridy mil-Täfelchen erfüllt  sind. 

*  Tridymit  ist  kehie  gar  seltene  Erschehiaiig  ui  muem  Andesiten. 
Seitdem  ich  ihn  zum  erstenmal  1872  im  Thal  von  Tnmbaoo  Itt  einem  An- 
deutUock  entdeckte  (siehe  Peggeod.  Annal.  Bd.  147,  8.  S79),  begignete 
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Das  soeben  in  Kürze  beschriebene  Gestein  beschränkt  sidi 
nicht  blos  auf  den  Achupallas,  sondern  bat  am  AnliSMUi  eine 
weite  Verbreilang.  Ich  fand  es  ui  derselben  oder  in  gant  flhn- 
Keben  Varietäten  an  vielen  s.  Tb.  weit  von  einander  entlegenen 
Orten,  wie  am  Gnachifili,  Huairapungo  (Wind-Thor),  Franees  Lome 
(anf  der  einst  db  la  Cohdahiiie  und  Bougner  campirten),  Urcu- 
cuy,  Tabla-niini  u.  s.  w.  ^,  so  dass  ich  behaupten  darf,  die 
ganze  viele  Meilen  weit  ausgedehnte  ailvulkuni- 
sche  Basis  des  Antisana  besteht  wesentlich  aus 
Qaarz-Andesit.  —  In  den  porpbyroidiscben  Varietäten  (dem 
sara-rumi  der  Indianer)  erkennt  man  den  Quars  sofort ;  in  den 
sehr  fefaikdmigen  und  kryplokrystalliniaelien  Abarten  gelingt  et 
schwieriger,  doch  habe  iob  ihn  in  mehreren  entdeckl,  In  andern 
dflrfte  er  sich  wohl  mikroskopisch  nachweisen  lassen. 

Nach  diesem  Resultat,  welches  sich  in  den  ersten  Tagen 
meiner  Untersuchungsreise  ergab,  war  ich  begierig,  die  Jüngern 
vulkanischen  Gesteine  des  Antisana  kennen  zu  lernen,  beziehungs- 
weise speciell  auf  Quarz  zu  prüfen,  und  das  Ergebniss  der  Unter- 
suchung gleich  des  ersten  Lavastroroes  war  überraschend  genug. 
Dieser  Lavastrom  ist  der  von  Ansango  oder  Pinantura. 

Vom  Thale  Chillo  siehl  sich  ebi  tiefes,  mehrere  Stunden 
langes  Thal  den  Antisana  hfaiauf;  es  wird  ndrdlicb  vom  Acbu- 
pallas,  Gnachifili,  Prances  Loma,  slhllich  von  etwas  niedrigem 
Höhen  eingeschlossen;  oben  schliesst  es  mit  einem  Thalkessel 
ab,  dessen  Wände  so  hoch  sind,  dass  sie  sich  nicht  selten  mit 
Schnee  bedecken.  Im  obern  Theil  dieser  Schlucht,  an  der  süd- 
lichen Thalseiie  bildete  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrimnderts  ein  grosser  trichterförmiger  Kraler,  aas  dem  sich 
der  grösste  aller  am  Antisana  bekannten  Lavastrüme  ergoss^. 

ich  ihm  öfters,  besonders  iu  serklüfteteu  Einschlüssen,  oder  rings  um 

dieselben. 

'  Zur  Orientirung  über  die  sehr  verwickelten  orographischen  Verhält- 
nisse des  Vulkansystenis  des  Antisana,  deren  Beschreibung  mich  liier  zu 
weit  führen  würde,  verweise  ich  auf  Humboldt's  Karte  des  Antisaua  im 
pbysikaliächeu  AtUs  von  Berohavs.  Wenn  auch  in  manchen  Details  on- 
genan,  viid  difise  Karte  doch  dn  allgemefaieB  BHd  der  Yerhiltniase  dieses 
grossen  vod  hitereasanten  Vulkans  geben. 

*  Leider  ist  Ober  2^  und  Umalinde  dieses  grossen  LaT^^oshmehes 
nicbts  Genaues  sn  erndtleln.  Ans  einer  gerichtUdieB  Yeriiandhmg  efgibt 
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Ein  Theil  der  Lava  floss  thalaurwarts,  staute  sich  aber  nach  kur- 
zem Lauf  und  bildete  durch  Absporrunp^  des  Thalbaches  einen 
kleinen  See  (laguna  de  Ansangu):  der  grösste  Theil  der  Lava 
wendete  sich  thalabvvärts  und  fttUte  das  Thal  in  seiner  ganzen 
Breite  und  £u  bedeutender  Uölie  aus.  Nach  mehrstündigem  Lauf 
eadet  der  LaYastrom  bei  der  Badende  Pinantom  in  einer  jihen 
Feliwand,  an  deren  Fuss  der  nnler  der  Lava  fliesaende  Bacb  in 
mehreren  Quellen  wieder  snm  Vorschein  kommt  Von  einer  Höbe 
bei  Acbupallas  aus  übersieht  man  wie  von  der  Vogelachau  die 
Ausbruchstelle  und  den  ganzen  Lavaslrom,  dessen  furchtbar  wildes 
Chaos  mit  dem  sanften  (iriin  der  Thalgehänge  eigenthümlicji  con- 
trastirt.  Eine  der  grossartigsten,  interessantesten  und  lehrreich- 
sten Ansichten,  die  ein  Yulkanolog  geniessen  iLaun!  Die  vielfach 
geborstene  schrundige  OberflAche  der  schwarzen  und  rothbrannen 
Lava  isl  jeder  Vegetation  haar  nnd  so  friach^  als  ob  sie  festem 
erst  erstarrt  wäre.  Bs  ist  fast  unmöglich,  auf  dem  Lavastroai, 
von  Block  so  Block  tiefe  Spalten  überspringend  nnd  sich  Qberall 
die  Binde  wnnd  riteend,  auch  nur  eine  kurze  Strecke  weit  zu 
kommen,  und  wer  nicht  Ähnliches  selbst  gesehen,  kann  sich 
schwer  einen  richtigen  BegriiT  von  einer  solchen  Lava-Eruption 
machen.  —  Doch  kommen  wir  auf  die  Hauptfiacbe,  d^ß  mineralo- 
gische Beschaffenheit  der  Lava  zurück! 

Ich  ging  an  die  Ausbruchstelle,  in  den  Krater  selbst,  und 
find  sunftchst,  dass  dessen  Winde  z.  Tb.  aus  Tuff  und  s.  Th. 
aus  älterem  Quars-Andesit  (einer  fest  dichten  VarleUt  mit 
spirlich  eingesprengten  Feldspathen  und  QuarskOmem)  besteht 
—  Die  junge  ans  ihm  gequollene  Lava  ist  durchaus  schlackig, 
von  schwarzbrauner,  chocoladebrauner  oder  rolhbrauner  Farbe, 
und  gleicht  äusserlicl»  sehr  einigen  Eifler  und  Laachcrsce-Laven 
(z.  B.  der  vom  Krufter  Ofen).  In  der  rauhen  s(  hiackigeii  Masse 
sind  kleine  weisse  und  wasserbelle  krystalhnische  Körnchen  ein- 
gcsäct,  die  man  beim  oberflächlichen  Betrachten  sftmmtlich  fOr 
Feldspath  zu  halten  geneigt  ist^  Ich  gestehe,  dass  ich  mich  nnr 
schfichtem  daran  gab,  in  einer  sotehen  Schlacke  nach  Quafz,. 

sidi,  daaa  die  Jesuiten-Uacienda  Yurac  kurz  vor  der  Verbannung  der 
Jesuiten  aus  dem  spanischen  Amerika  (1767)  einen  Theil  ihres  Terrains 
an  die  Hacienda  Pinantura  abtrat,  weil  das  Vieh  nicht  mehr  Qber  den 
neuen  LaTaatrom  auf  die  andere  Xhalseite  gelangen  konnte. 
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nicht  etwa  als  Einschluss,  sondern  als  wesentlichem  Gemengtheil, 
zu  soeben,  denn  dies  schien  mir  ansem  hergebrachten  Ansichten 
fast  zu  repugniren.  Und  doch,  wie  staunte  ich,  als  ich  bei  ge» 
naaerer  Beobachtung  mit  der  Lupe  fand,  dasa  die  Hälfte  oder 
Aber  die  Hälfte  der  Einsprenglinge  ans  deutllehem 
Qoarz  bestellt,  was  sich  durch  spätere  mineralogische  Unter- 
rachnng  im  Laboratorium  vollutflndig  bestätigte.  Bald  gewöhnt 
man  sich  daran,  den  rundkürnigen  vollkommen  wassörklaren  Quarz 
mit  seinem  kleinniuscheligen  Bruch  auch  mit  blossem  Auge  von 
•  dem  trüben  flach-spaltbaren  geslreiflen  Feldspath  zu  unterscheiden. 
—  Da  nun  der  Quarz  in  so  grosser  Menge  und  so  ganz  gleich- 
mässig  Verth  eilt  im  ganzen  Lavastrom  vorkommt,  so  kann  von 
einem  zufillligen  Vorkommen  oder  von  secundärer  Entstehung  des- 
selben keine  Rede  sein;  er  ist  ein  durchaus  wesentlicher  Gemeng- 
thetl  der  Lava,  und  dieselbe  ist  als  eine  ganz  junge  Quarz- 
Andesitlava  zu  bezeichnen.  Und  warum  sollten  denn  schKess- 
lieh  die  Vulkane  jetzt  nicht  mehr  leisten  können,  was  sie  frfiher 
ganz  unheslreitbar  geleistet  haben?  warum  sollten  sie,  wenigstens 
ausnahmsweise,  keine  Quarzlaven  mehr  liefern  wie  früher?  oder 
was  sind  denn  die  oben  beschriebenen  Quarz-Andesite  vom  Mo- 
janda,  vom  Riobamba,  vom  Achupallas  etc.  anderes  als  alte  Laven? 

Als  ich  mich  hierauf  dem  Antisana-Kegel  selbst  näherte  und 
die  von  seinem  Fiiss  radienfftrmig  auslaufSanden  Lavastrttme  untere 
sochte,  die  z.  Th.,  nach  ihrem  frischen  Ansehen  »i  schliessen, 
nicht  viel  älter  als  der  Strom  von  Pinantura  sind,  stellte  sich 
heraus,  dass  auch  sie  grossentheils  quarz  haltig  sind.  Wenn 
ich  bis  jetzt  diesen  Geinenglheil  noch  nicht  in  allen  mitgebrach- 
ten Gesteinsproben  nachweisen  kann,  so  zweifle  ich  doch  nicht, 
dass  das  Mikroskop,  das  ich  anzuwenden  noch  nicht  die  Zeil 
hatte,  die  Zahl  der  Qoarzlaven  vermehren  wird.  —  Noch  will 
ich  die  nicht  unwichtige  Beobachtung  belfikgen,  dass  mehrere 
Quarz-Andesite  des  Antisana,  sowie  des  nachher  zu  erwähnenden 
Guamani^  auch  Olivin  enthalten. 

Nach  dem  bisher  Mitgetheilten  dOrfle  die  Behauptung  nicht 
zu  gewagt  erscheinen,  dass  der  Antisana  wahrend  seiner  gan- 
zen alten  und  neuen  Thiitigkeit  sich  als  einen  Quarz- Andesi t- 
Vulkan  erwies. 

Es  ist  eine  ziemlich  allgemeine  Ansicht  der  Petrographen, 
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dass  es  deshalb  keine  ganz  jungen  Qoerslaven  gebe,  .weil  die 
neaen .  kieselsiarereieheii  Eraplivmassen  so  grosse  Tendenz  tar 

Bimsstein-  und  Obsidianbildung  hätten,  dass  sie  stets  in  der  hya- 
linen Form  erstarrten.  Wenn  auch  diese  Ansicht  nach  der  Ent- 
deckung ganz  jungrer  Ouarzliiven  nicht  mehr  allgemeine  Gültigkeit 
haben  kann,  so  hat  sie  doch  noch  eine  beschrankte  Berechtigung 
und  wird  am  Antisana  insofern  besUitigl,  als  gerade  dieser  Quarz- 
Andesii-Vulkiip  neben  seinen  krystaUiniscfaen  Produkten  auch  die 
ausgeseichnetslen  Perlüe,  Obsidiane  und  Bimssleine  lieferte. 
Am  Urcu-niy,  einem  HOgel  im  Ptframo  nichl  weit  unter  dem 
Antisana-Kegel ,  liegt  ein  wunderschöner  PerKt-LaYsslrom  frei. 
An  der  Oberfläche  desselben  geht  der  Perlit  allmählich  in  Bims- 
stein über  und  dieser  bildet  die  wunderbarsten  geflossenen,  ge- 
wundenen, oft  seilartig  gedrehten  Formen.  Daselbst  beobachtete 
ich  aber  auch  andererseits  den  direkten  Übergang  des  Perlit  in 
krystallinischen  Quarz- Andesit,  und  swar  im  untern  Theü  des 
Stromes,  wo  die  Erkaltung  langsamer  vor  sich  ^ng. 

Bndlich  kann  ich  noch  eine  andere  Lokalität  fhr  Quart* 
Andesit  auAhren,  nimlich  den  Guamani,  einen  Vulkan  oder 
besser  eine  Vulkangruppe  der  Ostcordillere  nördlich  vom  Anti- 
sana. Das  Vulkansystem  des  Guamani  grenzt  unmittelbar  an  das 
des  Antisana  und  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  letztern ;  doch 
pflegt  man  es  als  gesondert  von  demselben  und  als  selbstständig 
XU  betrachten.  Der  Quarz- Andesit  von  dort,  den  ich  übrigens 
nur  erst  ans  der  Sammlung  des  Hm.  Dr.  Stübbl  und  nicht  aus 
eigener  Beobachtung  in  der  Natur  kenne,  hat  so  viele  Ähnlichkeit 
mit  dem  des  Antisana  Cmii  dessen  neuem  dichten  Laven),  dass 
eine  weitem  Beschmibung  Qberllflssig  erschemt.  Das  Guamani- 
Gestein  ist  auch  olivinhaltig. 

Wenn  sich  nun  der  Quarz-Andesit  in  der  kurzen  Zeit  von 
einem  halben  Jahr  und  auf  ein  paar  flüchtigen  Excursionen  in 
solcher  Ausdehnung  nachweisen  liess,  so  ist  die  Vermulhung  ge- 
wiss berechtigt,  dass  derselbe  im  ganzen  vulkanischen  Hochland 
von  Ecuador  eine  grosse  Verbreitung  haben  weide  \  Wenn  ich 
mich  schon  jetsi  su  dieser  kurxen  Hittheilung  Ober  sein  Vor- 

•  Ich  vermuthe  ihn  z.  B.  unter  den  alten  Eruptivgesteinen  des  Coto- 
paxi,  die,  wie  am  Antisana,  so  häutig  ia  hyaliner  Ausbildung,  als  Bims* 
stein  und  Obsidian,  auftreten. 
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komnen  enlscUoM,  so  geschah  dies  im  Hfaihliok  darauf  dais  in 

der  Petrographie  solche  jOngere  Quarzgesteine,  welche  nur  tri- 
klinen  Feldspath  enthalten,  wenigstens  in  der  beschriebenen  Form 
und  Ausbildung,  fast  gar  nicht  bekannt  waren. 

Die  meisten  der  Quarz-Andesite,  die  ich  untersucht  habe, 
enthalten  deutlich  Hornblende,  gehören  also  in  die  Abtheilung 
der  Hornblende- Andesile.  Ob  auch  qaarshalUge  Augii- 
Andesile  hier  vorkommen »  luinn  ich  noch  nichl  mil  Sicherheit 
entscheiden;  ich  haile  aber  einige  Gesteine  vom  Anlisana  und 
Goamanl  dafür,  in  deren  feinkörnigem  Gemenge  ich  keine  Horn« 
blende,  sondern  nur  kleine  dunkelgrüne  Körnchen  (Augit?)  ent- 
decken konnte  ^. 

Der  Quarz-Andesit,  wenn  auch  noch  in  den  jüngsten  Laven 
des  Antisana  repräsenlirt,  scheint  doch  hauptsachlich  ein  Produkl 
der  alten  vulkanischen  Thatigkeit  in  hiesiger  Gegend  su  seiny  und 
er  hüdel  ein  natttriiches  Verbindungsglied  swischen  den  jflngsten 
Vulkangehilden  und  den  so  rithselhaften  Quars-Porphyriten  und 
verhflitnissmflssig  jungen  GrOnsteinen,  welchen  man  am  Rande 
der  Ynlkangebieto  an  den  Sassem  Abhängen  beider  Cordilleren 
so  häufig  begegnet,  und  welche  nach  ihrem  ganzen  Auftreten  als 
die  Vorläufer  der  Andesite  zu  betrachten  sind. 

S.  OeoffnoellBClie  BIdaae  der  Fvovliui  Onaminll. 

Über  das  Hochland  von  Ecuador  g«*langtcn,  Dank  scIikt  be- 
rühmten Vulkane,  wenigstens  fragmentarische  JMotizen  nach  Europa; 
allein  das  Tiefland  Ecuadors  hat  meines  Wissens  bis  jetzt  kein 
reisender  Geognost  einer  genaueren  Beachtung  gewQrdigt.  Ober- 
haupt isl  die  ganse  WestkOste  SQdamerika*s  bis  Chile  hinunter 
swischen  dem  Meer  und  den  Anden  noch  viel  zu  wenig  geolo- 
gisch untersucht  und  daher  die  Ansicht  über  grosse  Einförmig- 
keit dit  ses  Erdstriches  etwas  voreilig.  Nach  Karsten's  geogn. 
Karte  lin  »geogn.  Verhältnisse  des  westlichen  Columbiens")  sollte 
man  z.  B.  meinen,  dass  das  ganze  westliche  Tiefland  Ecuadors 
von  Tertiärschichten  bedeckt  sei,  und  doch  ist  vom  TerUftr  am 

"  Hornblendp-  und  Augit-AndesitP  kommen  hior  nicht  getrennt  an  ver- 
schiedenen, sondern  ganz  regellos  an  einem  und  demselben  Vulkan  vor^ 
80  besitzt  z.  B.  der  Fichincha  beide  Arten  in  tjrpiitcher  Auabüduog. 

Jaltrbitch  1874.  26 
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tllerweniffstefi  voriranden.  —  Auf  einigen  gröMeiti  Reifen  lernte 

ich  diesen  Landestheil  etwas  genauer  kennen,  so  dass  ich  mir 
über  dessen  geognostische  Zusammensetzung  wenigstens  im  grossen 
Ganzen  ein  richtiges  Bild  entwerfen  konnte.  —  Ich  beschränke 
mich  im  Folgenden  auf  die  Provinz  Guayaquil  oder  Guayas,  die 
ich  noch  im  letzten  September  bereiBte«  Die  nördUoli  daran 
grensende  ProTina  Manalif,  bis  mm  Äfnalor,  besint  "wesenllicb 
dieaelbe  geologische  Zosammensetimig. 

An  dem  geologischen  Bau  der  Provinz  Ovayaquil  belheillgen 
sich  fünf  Hauptformationen:  vier  sedimentäre  und  eine  eruptive. 

Die  älteste  ist  die  Kreide  forma  tion;  sie  bildet  die  Haupt- 
gebirgskette der  Provinz.  Diese  Kette  beginnt  bei  Guayaquil  mit 
niedern  Hügeln,  steigt  immer  höber  und  höher  zum  Gebirge  von 
Chongon  an,  und  zieht  sich  gegen  Westen  über  Juntas  und  Co- 
loncbe  bis  an's  Meer  hin.  Aach  die  Meinen  Hügel  am  Gaayaqvil 
and  mehrere  von  denen ,  wetehe  sich  nördlich  ans  der  AHavIal- 
ebene  des  Rio  Danle  und  Rio  Bodegaa  inselartig  erheben,  gehören 
zn  derselben  Formation  und  sind  jedenfalls  die  Reste  ausgedehn- 
terer Gebirgsschichten,  welche  von  den  Gewässern  verschont  blieben. 

Ich  glaube  diese  Formation  aus  petrographischen  und  palaon- 
tologischen  Gründen  mit  genügender  Sicherheit  als  Kreideforma- 
tion beanspruchen  zu  dürfen.  Die  Gesteine  sind  vorwaltend  Kalke, 
Kieselkalke,  Qoanile^  Kieselachiefer  and  glauhonitisohe  Sandsteine 
(GrflnsandX  alle  in  sehr  buntem  Wechsel  in  meist  dünnen  Schich- 
ten lagernd.  Die  Schichten  sind  unter  verschiedenen  Winheln 
oft  sehr  steil  geneigt  und  fallen  in  der  Nfihe  von  Guayaquil  nach 
S.,  in  der  Cordillere  von  Chongon  (zwischen  Juntas  und  Soledad) 
auch  gegen  0.  und  N.  ein.  Im  allgemeinen  streichen  sie  von 
SO.  nach  NW.  Der  petrographische  Habitus  stimmt  recht  gut 
mit  dem  von  manchem  Kreideterrain  Europas. 

Leider  sind  die  Schichten  durchgehends  fossilienfrei.  Nur 
inGuayaqoil  erhielt  ich  mehrere  Gesleinsplatten  mit  vielen  Muschel- 
abdrücken,  welche  jedenfalls  aus  der  Nfthe  stammen  müssen  und 
offenbar  der  hier  l»esprochenen  Formation  angehören.  Leider 
konnte  ich  die  Fundstttte  bei  meinem  kurzen  Aufenthalt  nicht 
ermittebi  und  somit  die  Lokalität  nicht  besuchen,  um  gut  erhal- 
tene Fossilien  in  grösserer  Anzahl  zu  sammeln,  was  von  grösster 
Wichtigkeit  gewesen  würe.   Nach  den  wenigen  Resten,  die  ich 
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■uigebracbl  nmi  «nterraoht  babe,  wird  die  peircfnphisobe  Be- 
stenong  bestätigt,  indem  die  *  Bivelvenfeste  neist  Inoeeramea 

angehören,  wie  sie  der  Kreideformation  eigenthümlich  sind.  Be- 
stimmte Unterabtheilungen  der  Formation  zu  unterscheiden,  war 
bis  jetzt  eben  aus  Mangel  an  Fossilien  nicht  njöglich.  Im  Hin- 
blick auf  die  Beschreibung,  welche  Karsten  von  der  Kreidefor- 
matiott  in  Nea-Granada  gibt,  möchte  ich  daa  Meiste  für  GauU 
halten,  woAr  auch  daa  Vorkommen  von  Inoeeramm  pHeaiit$  a'Oaa. 
«nd  /.  Roemmi  Kawi,  unter  den  Mnacheiraaten  spricht. 

Die  Kreide  wird  von  einer  eruptiven  Pormationy  von  der  der 
GrOnateine,  vielfach  durchbrochen  und  durchseist,  wie  dies 
besonders  in  den  Gebirgen  bei  Juntas  und  Colonche  (noch  deut- 
licher mehrorts  im  nurdiichen  Theil  der  Provinz  Manabi)  zu  be- 
obachten ist.  In  der  Nahe  der  Durchbruchsslellen  ist  die  Lagerung 
der  Kreideachicblea  stets  bedeutend  gestört,  Fallen  und  Streichen 
aind  dann  gans  nnregelmaasig.  Der  unmittelbare  Contakt  swischen 
Kreide  und  Grilnstein  ist  freilich  hier  nirgends  bloegehigt,  in 
einem  Lande,  wo  SteinbrOche,  Weg-  und  Eisenbahn-Binschnitte 
•nd  ähnliche  günstige  Beobachtungspunkte  fehlen,  welche  in  Bu- 
ropa das  geolog.  Studium  einer  Gegend  so  sehr  erleichtern.  Selbst 
die  natürlichen  Felsabstürze  und  steilen  W&nde  in  Thälern,  an 
Flussufern  etc.  sind  gewöhnlich  so  von  Orchideen,  Bromeliaceen, 
Farm  und  tropischen  Schlinggewächsen  überwuchert,  dass  man 
vom  Geatein  nichts  erblickt.  Gewöhnlich  erhebt  aicb  der  Grtln- 
stein  in  baM  sanften,  bald  ateilem  Kuppen  über  das  wellenförmige 
Kreideterrain.  Ausserdem  kommt  aber  der  Grilnatein  auch  isolirty 
ohne  sichtbare  Verbindung  mit  der  Kreide  vor.  So  e.  B.  besteht 
der  grosse  und  pitoreske  Gebirgsstock  von  Taura  im  Süden  von 
Guayaquil  ganz  aus  dichtem  Grünstein  und  erhebt  sich  unmittel- 
bar aus  der  Alluvialebene,  nahe  am  Meer.  (Dagegen  besitzt  der 
kleine,  Guayaquil  naher  gelegene  Hügelzug  im  Norden  von  Taura 
ganz  die  Zusammensetzung  der  Hügel  von.  Guayaquil,  ist  also 
Kfoidelsrmation).  Die  Hügel  um  Petrillo  su  beiden  Seiten  des 
Bio  Danle  und  mehrore  andere  isolirte  Berge  im  Norden  von 
Gnayaquil  sind  ebenfalls  Grflnatein.  In  noch  weit  grösserem 
Maassstab  treten  die  Grünsteine  an  der  Abdachung  der  Anden  auf. 

Ich  gebrauche  hier  den  allgemeinen,  freilich  etwas  vagen 

Namen  »Grimstein",  weil  es  bei  der  äusserst  dichten  Beschaffeu- 

26* 
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heit  des  Gesteins  sehr  schwer  hiU,  und  ohne  eingehend«  mikros« 

kopische  and  chemische  Untersuchung  oft  geradezu  unmöglich 
ist,  zu  entscheiden,  ob  man  es  mit  Diorit  oder  Diabas  zu  thun 
hat.  Die  meisten  dieser  Gesteine  werden  übrigens  wohl  dem 
erstem  zufallen^  denn  alle  phanerokryslalUnischen  Grünsteine,  die 
ich  bis  jetzt  genauer  untersuchte,  erwiesen  sich  als  Diorit  und 
sind  meist  quanhaltig.  Die  kryptokrystallinische  Ansbüdang 
herrscht  bei  weitem  vor;  ausnahmsweise  kommen  jedoch  In  der 
Provinz  Manabf  auch  prachtvolle  Dioritporphyre  vor  mit  sollgrossen 
aasgeschiedenen  Krystallen  (bei  Jipijapa,  wo  sich  dann  anderer- 
seits andere  Gesteine  üohr  dem  (}uarz-Andesit  des  Hochlandes 
nähern  und  mit  ihren  bogleitenden  TufTen  formliche  Vulkane  zu- 
sammensetzen). —  Während  am  Abhang  der  Anden  auch  ge- 
schichtete und  schieferige  GrOnsteine  und  Grünsteintuffe  auftreten, 
sah  ich  diese  Gesteine  der  KOstenzone  stets  nur  mit  dem  Cha* 
rakter  der  lebten  Massengesteine  lagern,  ohne  jede  Andentang 
von  Schichtung.  Oberall  sind  sie  reich  an  eingesprengtem  Bisen- 
kies. Bei  Petrillo  am  Bio  Danle  soll  ein  mSchtiger  Gang  von 
Eisenglanz  im  Grünstein  aufsetzen,  den  ich  freilich  dort  nicht 
auffinden  konnte;  stammen  aber  die  Erzstufen,  die  man  mir  von 
Guayaquil  nach  Qüiio  zur  Untersuchung  sandte,  wirklich  aus  einem 
solchen  Gang,  so  verdient  derselbe  abgebaut  zu  werden,  denn  er 
fuhrt  aosgezeichnetes  Material,  das  sich  an  Reinheit  und  Schön- 
heit der  AnsblMong  (Krystalle  und  grosskrystallinlsche  blatterige 
Massen)  mit  dem  Elsenglanz  von  £lba  vergleichen  IftssL 

In  derselben  Weise  wie  in  der  Provinz  Guayaquil  und  in 
noch  stärkerer  Entwickelung  verbreiten  sich  die  Kreide-  und 
Grünsteinformation  weit  gegen  Norden  durch  das  westliche  Tief- 
land von  Ecuador  zwischen  dem  pacifischen  Ocean  und  den  Anden, 
in  einer  Ausdehnung  von  wenigstens  drei  Breitegraden.  Die  nörd- 
lichste Provinz  der  Republik,  die  von  Bsmeraldas,  welche  ich  noch 
nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen  hat  sehr  wahrscheinUeh  ehM 
•hnliche  geologische  Zusammensetzung,  wie  die  von  Guayaquil  nnd 
HanaU.  Es  sollen  zwar  dort  Steinkohlen  vorkommen ;  aber  wenn 
dies  wirklich  der  Fall  wfire  (was  ich  (Ibrigens  noch  zu  bezweifeln 
Grund  habe),  so  dürften  diese  Kohlen,  wie  mehrorts  in  Neu- 
Granada,  der  Kreideformation  angehören.  —  Südlich  von  Guayaquil 
bis  Tunibes  an  der  Grenze  von  Peru  sind  die  beiden  Formationen 
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weit  weniger  entwickelt  und  treten  nur  tn  ein  paar  Orten  wie 
iaolirte  loaeln  aus  der  allnvialen  oder  qoatemiren  LitoraUbraiation 
iMnror.  Hier  nihert  sieh  die  weatlicbe  €k»rdillere  der  Anden  (die 
Gebirge  von  Coenca)  Inr  anf  wenige  Meilen  dem  CSolf  von  Ckiaya- 
i|ail  und  es  blieb  f&r  die  Entwickelung  eines  zasfimmenbingenden 
Küstengebirges  kein  Raum  übrig.  Erst  in  der  Provinz  Loja,  der 
südlichsten  von  Ecuador  und  im  nürdiiclien  Peru  tritl  die  Cordil- 
lere  wieder  weiter  vom  Meer  zurück,  und  dann  zeigen  sich  auch 
wieder  ahnliche  geognostische  Verhältnisse  wie  im  Norden. 

Die  Ebenen  der  Frovins  rnid  der  ganse  Landstrich  swischen 
dem  Meer  und  der  Cordillere  von  Chongon  and  Coloncfae,  also 
das  Dreieck  swisohen  Gnayaquil,  Morro  und  Santa  Elena»  werden 
von  jüngeren  Formationen  gebildet,  von  denen  wir  xwei  marine 
und  eine  fluviatile  zu  unterscheiden  haben. 

Für  das  Studium  der  marinen  Formationen  eignet  sich  ganz 
besonders  der  Canton  von  Santa  Elena  und  überhaupt  das  Litoral 
bis  Morro.  Wenn  man  von  I^orden  kommend,  z.  B.  bei  Juntas, 
oder  an  irgend  einem  andern  Punkt,  das  Kreidegebirge  verlässt, 
eo  indert  sich  plötsUch  der  Charakter  des  Terrains  anCTallend, 
und  diese  Änderung  gibt  sich,  nebenbei  gesagt»  selbst  in  der 
Vegetation  su  erkennen;  an  vielen  Anzeichen  bemerkt  der  Geolog, 
dass  er  eine  sehr  junge  Formation  betritt.  Eine  genauere  Unter- 
suchung ergibt,  dass  das  Terrain  aus  fast  horizontalen,  selten 
etwas  geneigten  Schichten  von  Sandstein  und  lockerem  Sande 
l»estehl.  Uie  und  da  wechselt  der  Sand  und  Sandstein  mit  dünnen 
Lagen  von  hellgrauem  oder  rOtblichem  Thon  oder  von  feinem 
tnibrtigem  Material,  das  Obrigens  trots  seiner  Änlichkeit  mit  .vul- 
kanischen TulTen  kalkiger  Natur  ist  und  von  xerriebenen  Meeres- 
Organismen  herrOhrt  —  Dieser  äusserst  eintönige  petrographi« 
sehe  Charakter,  der  bei  dem  Traurigen  und  Wüstenartigen  der 
Vegetation  noch  mehr  in  die  Augen  fallt,  zieht  sich  durch  die 
ganze  Halbinsel  und  wiederholt  sich  auch  anderwärts,  z.  B.  im 
Innern  der  Insel  Punä,  an  den  Küsten  von  Manabi,  an  denen  im 
Sfideo  der  Provinz  gegen  Peru  hin  etc.  Der  landschaftliche  Cha- 
rakter der  Gegend,  urie  er  sich  von  Feme  xeigt»  Uesse  anf  grossere 
Ahwedislung  auch  In  den  Gesteinen  sdiliessen;  denn  die  Gegend 
von  Santa  Elena  Ist  sehr  hügelig  und  wird  gegen  Norden  zu  so- 
gar gebirgig;  aus  der  breiten  Küstenebene  erhebt  sich  ein  wenig- 
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stens  10  legaas  langer,  der  Ktete  parall«!  lanfeader  Gebirgszug 
Ton  Cbandvy  bis  in  die  NMie  von  Mono  mit  füm  300  Meter 
Men  Bergspitien,  md  swei  Isotirte  GebirgfatOeke  aleigen  gann 
nnbe  am  Meer  aof  (Cerroa  de  Chandoy^nd  Cerro  verde),  nicht 
zn  reden  von  vielen  andern  isolirten  Bergen  in  den  Ebenen  nnd 
im  Hügelland.  Allein  trotz  dieser  Abwechslung  in  der  ReliefTorm 
des  Landes  kommt  keine  Abwechslung  in's  Gestein.  Alle  Berge 
fand  ich  vom  Fuss  bis  zur  Spitze  aus  demselben  Sandstein  be- 
stehend, höchstens  dass  das  Korn  desselben  etwas  feiner  oder 
gröber  wird,  and  einnial  gehl  er  sogar  in  förmlichea  Conglomeral 
über,  das  aas  waUoias-  bis  faaalgroaaen  GerMlen  bealebl,  niaa- 
Itcb  an  den  zwar  niedem  aber  sehr  pittorealLeB  Felsen  von  Morro. 
Meriiwftrdig  ist,  daas  die  Sandsleinscbichten  ancb  anf  hoben  Bergon 
meist  horizontal  liegen,  also  keine  Störung  in  der  Lagerung  er- 
fahren haben ;  nur  hie  und  da  sind  sie  ziemlich  steil  aufgerichtet, 
dies  ist  aber  auch  an  ganz  niedern  Punkten,  z.  B.  am  Meeres- 
strand bei  Santa  Elena  der  Fall.  Der  Sandstein  der  Gebirge  ist 
aiemlicb  oompalil,  wfthrend  die  Schiebten  der  Ebene  aas  mehr 
aerrelblicbeni  Material  mit  festem  Zwiscbenbinken  besteben;  aber 
Alles  gebört  derselben  Formation,. der  qaaterniren,  an.  An 
sebr  vielen  Stellen,  gans  besonders  in  der  Umgegend  von  Santa 
Elena,  aber  auch  weiter  innen  im  Lande,  sind  die  Sandsteinschich- 
len  der  Ebenen,  Hügel  und  Berge  mit  Meeresthierreslen  erfüllt, 
nnd  unter  diesen  Resten  fand  ich  keine  ausgestorbenen  Speeles, 
alle  scheinen  noch  lebenden  Arten  anzugehören  und  sind  fast 
frisob  oder  nur  etwas  calcinirt.  Bei  Santa  Elena  sind  n  den 
obersten  Scbicbten  die  Reste  des  aasgestorbenen  (qaaterniren) 
Mmlodam  eine  siemlicb  hiufige  Brscbeinang,  die  mleb  »i  Ans- 
grabnngen  veranlasste.  Durch  den  P^nd  von  Zibnen  faomite  leb 
die  Species  Ma$todon  AndiumUvuB.  fesstellen,  also  dieselbe,  welche 
in  der  Quatemär-Zeit  das  Hochland  von  Quito  bevölkerte  und  jetzt 
in  den  vulkanischen  Tuffen  begraben  liegt.  Die  Knochen  befinden 
sich  bei  Santa  Elena  auf  primitiver  Lagerstätte,  denn  ich  fand 
öfters  die  Skelettbeiie,  <•  B.  alle  Fussknocben,  in  ihrer  natir- 
Ucben  Verbindang. 

Die  fast  im  Ifeeresniveaa  liegenden  Ebenen  der  Halbinsel 
sind  an  einigen  Stellen,  gans  besonders  aber  aof  der  scbmalen 
Landsunge  westlich  von  Santa  Elena,  sehr  reich  an  Salz  und 
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Petroleum.  Hier  wird  beinahe  alles  Salz  für  den  Bedarf  der 
Republik  Ecuador  gewonnen.  Bei  einem  bessern  und  geregeitern 
Betrieb  der  jetzt  in  einem  kläglichen  Zustand  sich  befindendes 
SaJinen  (Sabgftrton)  kdnnte  der  Ertrag  leicht  verdoppelt  und  ver- 
dreifiicht  werden.  —  Sehr  interessant  iat  das  gani  oberflicblkha 
YoriuMnaan  von  grossen  Petroleun-llassen  in  jener  Gegend.  — 
Die  Schiebt,  welche  das  Petroleum  enthalt,  liegt  horiiontal,  ent^ 
weder  ganz  frei  oder  von  einer  dünnen  Lage  Meeresdetritus  be- 
deckt; sie  ist  durchschnittlich  1  Meter  mächtig  und  besteht  aus 
einer  schwarzbraunen  erdigen  Substanz,  welche  von  salzigem 
Wasser  und  Petroleum  ganz  und  gar  wie  ein  Schwamm  durch- 
dmngeii  ist  nnd  sich  wie  ein  solcher  anspreasen  Ifisst.  Um  das 
Petroleum  lo  sammeln,  werden  Graben  oder  rundliche  Löcher 
von  einigen  Metern  Durchmesser  gemacht^  in  denen  es  dann  mit 
etwns  Sabwaaser  zusammensickert  und  sich  in  kurser  Zeit  in 
grosser  Menge  als  oberflächliche  Schiebt  auf  dem  Wasser  sam- 
melt Das  frische  Petroleum  ist  vollkommen  ilüssig,  im  durch- 
scheinenden Licht  braun,  im  auffallenden  dunkelgrün,  kurz  besitzt 
alle  physikalischen  Eigenschaften  des  achten  Petroleums.  Allein 
da  es  sehr  reich  an  flOchtigen  Suhstanpen  ist,  verdickt  es  sich, 
der  freien  tnft  nnd  Sonnenhitze  ausgesetzt,  sehr  rasch  und  bildet 
einen  zihllAssigen  schmierigen  Obenrag  Ober  dem  Waaser  (Brd- 
pech, Bergtheer);  endlich  sich  mehr  und  mehr  verdickend,  geht 
es  in  eine  asphaltfthnliche  Substanz  .über.  Es  handelt  sich  gegen- 
wärtig um  die  regelrechte  Ausbeutung  dieser  bisher  unbenutzten 
Substanz.  Nach  Untersuchungen  im  ehem.  Laboratorium  zu  Quito 
eignet  sich  dieselbe  ganz  vorzüglich  zur  Leuchtgas-Bereitung, 
aber  auch  zur  Destillation  von  gereinigtem  Petroleum.  —  Über 
Herkunft  und  Entstehung  dieser  jungen  quatemaren  Pelroleum- 
Sehicbt  (in  ihr  tnden  sich  besonders  viele  Mastodontenknochen) 
ist  schwer  etwas  Bestimmtes  zu  sagen.  Oberall  wird  die  Schicht 
von  einer  mächtigen,  sehr  festen  und  kalkhaltigen  Sandsteinschicht 
unterlagert,  die  keine  Spur  von  Steinöl  mehr  aufweist,  und  nir- 
gends hat  man  dieses  in  der  Tiefe  entdeckt,  selbst  nicht  bei  den 
angestellten  Bohrversuchen. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  die  vor  der  Mündung  des  Rio 
GnaynquU  liegende  Insel  Fund  geologisch  durchaus  zu  der  be- 
spmheaen  Halbinsel  von  Morro  und  Santa  Elena  gehört^  dieselbe 


Digitized  by  Google 


392 


geologische  Formation  besitzt  (also  kein  Alluvialland  des  Rio 
Guayaquil  wie  andere  kleine  Inseln  in  ihrer  Nähe  ist),  als  eine 
Fortsetzung  derselben  betrachtet  werden  muss,  und  wahrschein- 
lich einst  mit  derselben  nnmittelbtr  losammenliing.  Der  schmale 
nnd  seichte  Camil  von  Morro,  durch  welchen  noch  jetit  keine 
grossen  Schilfe  einlaufen  können ,  scheint  sich  erst  in  Torbilt- 
nissmtssig  korser  Zeit  geöffnet  tu  haben  und  bereits  wieder  . 
rasch  einer  gänzlichen  Versandung  und  Schliessung  entgegen- 
zugehen. 

Unter  der  quatemären  Meeresbildung  der  Halbinsel  von  Santa 
Elena  liegt  eine  andere,  offenbar  etwas  ältere,  welche  aber  nur 
an  sehr  wenigen  Orten  zn  Tage  tritt  nnd  die  ich,  freilich  bis 
jetst  noch  aus  schwachen  Gründen,  fOr  tertiir  halle.  Am  Meeres- 
nfer  bei  Cangrejo^  nördlich  von  Santa  Blena,  und  in  einigen  tiefen 
Quebradas  (trockenen  Fhissthilem)  findet  man  die  desnudirten 
Schichtenköpfe  eines  festen  Sandsteines,  welche  von  den  quater- 
nären  Bildungen  horizontal  überlagert  werden,  folglich  einer  frühem 
Bildungsperiode  angehören  und  zur  quatemären  Zeit  sich  schon 
in  einem  gehobenen  Zustande  befanden.  Die  Sandsteinschichten 
wechseln  mit  bläulichen  Thonlagen,  die  hie  und  da  bituminös  nnd 
dann  schwinUch  werden,  nnd  selbst  mit  dttnnen  Zwischmilagen 
von  Braunkohle  (Pechkohle).  Ton  Fossilien  ist  m  diesen  Schich- 
ten Nichts  SU  entdecken,  und  wie  gesagt  snid  sie  nur  an  ein  paar 
Stellen  und  in  geringer  Ausdehnung  entblöst,  so  dass  ich  meine 
Meinung  über  ihr  tertiäres  Alter  mehr  als  Vennuthung  denn  als 
sicheres  Untersuchungsresultat  hinstelle.  —  Zur  selben  Formation 
rechne  ich  eine  Zone  Sandsteinschichten,  die  sich  an  das  Kreide- 
gebirge südlich  von  Colonche  anlehnt  und  unter  die  jungen  Qua- 
teniirbildungen  einfällt}  aber  auch  dort  ist  der  Sandstein  fossiKen- 
frei.  Entwickelter  treten  die  TertUrschichten  erst  im  Norden  der 
Provinz  ManaM  längs  dem  Meere  auf. 

Bs  bleibt  noch  öbrig,  einige  Worte  Ober  die  jüngste  und 
ganz  moderne  fluviatile  und  fluvio- marine  Formation  zu 
sagen,  welche  sich  gegenwärtig  noch  fortbildet  und  ohne  Zweifel 
noch  lange  fortdauern  wird.  Es  ist  dies  die  grosse  Alluvialebene, 
welche  am  Rio  Guayaquil  (im  oberen  Theil  Rio  Bodegas  genannt), 
vom  Rio  Danle  nnd  dem  gansen  compUdrten  Fluss-  und  Canal- 
Nets  durchschnitten  wird.   Diese  grosse  Ebene  ist  eine  Bftdung 
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des  Rio  Guayaquil  und  seiner  Zuflüsse,  wie  z.  B.  Unter-Ägypten 
eine  Bildung  des  Nil,  oder  ein  Theil  Hollands  und  die  Rheinebene 
bis  Bonn  eine  Bildung  des  Rhein  ist. 

Sehr  leicht  kann  Aian  den  fruchtbaren  Allavialboden  von  der 
amdigen  und  ^lerilan  fuaternAraa  M earetbildwig  «nleraclieiden ; 
mierer  erhebt  sieh  nie  beeh  über  daa  Nivea«  der  Fllsae,  nvr 
ein  paar  Meter  Ober  das  des  Meere,  und  iat  in  der  Regenieit 
meist  flberscbwemmt;  letalerer  tritt  erst  in  ehniger  Enlfenrang 
von  den  Flussufern  auf,  wo  der  Boden  schon  etwas  ansteigt  und 
wo  die  Überschwemmungen  nicht  hinreichen. 

Der  Golf  von  Guayaquil  erstreckte  sich  einst  viel  weiter  ins 
Laad  biaein  als  gegenwärtig  und  nahn  die  ganze  jetzige  Alluvial- 
ebene  eis.  Seine  inneren  Ufer  können  angeffthr  durek  eine  Linie 
beMicbnet  werden^  welche  einige  legnaa  oberhalb  Danle  begfaint, 
dann  Ober  Vincesi  Caraool^  Savaneta  nacb  Milagro  gezogen  wird. 
Seltlioh  von  Gnayaquil  dehnte  er  sich  ongeffthr  bis  Cbongon  und 
Taura  aus.  Mit  andern  Worten  können  wir  seine  Grenzen  land- 
einwärts ungefähr  so  weit  versetzen,  als  gegenwärtig  die  Meeres- 
fluth  in  den  Flüssen  aufwärts  steigt.  Aus  diesem  tertiären  und 
s.  Th.  noch  quatemären  Golf  ragten  nun  die  früher  besprochenen 
iaolirten  Kreide-  und  Diorithügel  als  Inseln  empor;  auch  Pund 
enslirle  schon,  aber  wie  oben  bemerkt ,  wahrscheinkcb  mit  dem 
Feallande  verbanden,  wihrend  die  niedem,  meist  mit  Mangle- 
Binmen  bewachsenen  oder  wenigstens  nmslamten  Inseln,  wie 
Santay,  Matorillos,  Mondragon,  Isla  verde  etc.  noch  nicht  eidatir- 
ten^  sondern  spatere  Anschwemmungen  sind. 

Die  Ausfüllung  des  Golfes  begann  natürlich  von  oben  her. 
Die  von  den  Gehängen  der  Anden  kommenden  Flüsse  setzten  das 
gröbere  und  feinere  Material,  das  sie  in  ihrem  obern  schnellen 
LmbI  mit  aich  fihrteb,  in  den  ruhigen  Gewftssem  des  Golfes  ab, 
es  bildete  sich  an  den  Fkisamandnngen  Land,  der  Golf  nmasle 
•ich  nuahr  nnd  mehr  verhleittem  nnd  die  Fhissmflndnngen  werden 
immer  weiter  vorgeschoben;  die  FIttsse  flössen  nnn  derch  die 
von  ihnen  selbst  gebildete  Ebene,  und  da  diese  ohne  Neigung, 
ganz  horizontal  und  nur  wenige  Meter  über  dem  Meeresniveau 
liegt,  auch  jede  Fluthzeit  das  Wasser  staut  und  wieder  weit 
landeinwärts  treibt,  so  ist  leicht  begreiflich,  dass  sich  die  Flüsse 
im  lockem  Alhivialboden  so  vielfach  venweigen,  durch  Canttle 
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unter  einander  verbinden  und  wiederholt  trennen  konnten.  Erst 
wo  die  Ebene  bei  Guaya<|iiil  von  Westen  her  durch  das  Kreide- 
gebirge von  ChoDgoo  febr  eingeengt  wird,  miiisten  die  Flttife 
«■d  ihre  Versweigniigeii  sicli  «IIa  vereiaigM  mid  bildele«  Mm 
den  breiten  vnteni  Gnayaqnilslron,  4er  noob  jelil  mehr  iIm  An- 
eehen  eines  Meereigolfefl  als  das  eines  Flusses  besiisi  Alse 
elerbalb  Gnayaquil  haben  wir  eine  ftVrmHcbe  DeltaMMnng,  nnler- 
halb  dieser  Stadt  bildet  der  Strom  ein  weites  Astuarium. 

Selbst  im  übern  Theil,  nördlich  von  Guayaquii,  ist  die  Allu- 
vialbildung  noch  nicht  vollendet,  denn  Canftle  scbliessen  sich, 
andere  Öffnen  sich  der  Schiffiahrt,  und  auch  die  Hauptflüsse,  wie 
der  Daule  und  der  Bodegas,  verindern  ihre  Ufer  vietfadiy  hier 
Land  absdiwenmend»  dort  ansetiend;  in  jeder  Regenneit  aelst 
sieh  auf  den  ttberschwennilen  Steilen  nenes  Material^  ein  Mner 
Ihiehtbarer  Sehlaann  ab;  —  aber  in  nnlem  Lanf  des  Mo  Gnaya- 
quil scheint  die  Alluvialbildung  noch  in  sürlierer  Entwickelong 
zu  sein,  wie  die  häufige  Bildung  und  Veränderung  der  Untiefen 
beweist;  die  niedern  Inseln  des  Flusses  vergrössern  sich  allmäh- 
lich, indem  sich  zwischen  den  Wurzeln  der  am  Ufer  wachsenden 
Mangle-Gebttscbe  viel  Schlamm  aheetst  und  sich  so  die  Mangles 
selbst  immer  weiter  ausdehnen  iNNmen.  Manohe  dieser  Inseln 
dttrften  sieh  mit  der  Zelt  mit  dem  Festland  vereinigen.  Dans 
Obrigens  i|ie  AllwialMMung  besonders  im  nnlem  Fhmslanf  flnvio> 
mariner  Natnr  ist,  yersleht  sich  von  selbst;  die  neugebildeten 
Alluvialschichten  enthalten  neben  den  Resten  von  Land-  und  Floss- 
Organismen  sehr  viele  von  Meeresthieren. 

Ganz  dieselben  Erscheinungen,  wie  am  Hauptfluss  der  Pro- 
vinz, wiederholen  sich,  nur  in  weit  geringerem  Maassstab,  an  den 
kleinen  Küstenflflssen  im.Sftden  von  Guayaquii,  wie  am  Rio  Tanra, 
Naranjal,  lubonas  u.  s.  w.  Sie  alle  sindt  wenigstens  in  ihrem 
nntem  Lauf,  von  einer  AUnviataene  nmsinmt 

Gerade  diese  jüngste  geologiiehe  Formalinn,  das  AUnvinm, 
ist  praktisch  die  wichtigste,  weil  sie  das  fmehlbarste  ferrain 
bildet.  Die  Kreideformation  ist  in  der  Provinz  nur  an  wenigen 
Orten  spärlich  cultivirt  und  durchgehends  mit  lichten  Wäldern 
bestanden,  welche  periodisch  im  Sommer  ihr  Laub  verlieren ;  die 
sandige  und  salzige  quatemäre  Meeresformalion  ist  der  CuUur 
fast  nnfthig,  daher  denn  die  Halbinsel  von  Santa  Elena  und  Horn 
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zu  den  sterilsten  und  traurigsten  Theilen  der  Republik  geböri 
iiimI  «Den  ÜmI  fireoNlanigeii  Anhingsei  von  wttstenäluilichein  Cht- 
fihter  n  dm  «nmI  m  «chdoeo  Lande  biklet;  dagegen  nacht 
die  AHafialfimnatkin  de«  wahren  Reiehthan  der  Profim  Geaya- 
fiü  ans:  alle  bedentendeii  Ortaehaflen  der  Prafins,  sowie  idle 
die  reichen  und  schönen  Hacienden,  welche  die  Flussufer  su 
einem  fortlaufenden  Garten  mit  tropischer  Fülle  machen,  stehen 
auf  Alluvialboden.  ^ 

Wie  und  durch  welche  Formationen  die  des  Tieflandes  mit 
dem  vulkanischen  Hochlande  verbunden  sind,  isl  ein  schwieriges, 
noch  nichl  gelOslee  Prohlemi  weil  fasi  das  ganae  Gebiet,  wo  der 
fihergang  stattfindet,  nämlich  der  Fuss  nnd  die  Abhänge  der  Anden, 
vom  diebtesten  oad  iiiidarohdringliclisten  Urwald  bedeckt  ist.  Anch 
an  den  wenigen  schlechten  Wegen,  die  dnreh  den  Wald  gegen 
die  Cordillerenkftmme  hinaufrühren,  ist  gewöhnlich  das  Gestein 
nicht  oder  nur  an  seiner  verwitterten  und  ganz  zersetzten  Ober- 
fläche sichtbar.  Es  ist  unmöglich^  über  die  Stellung  der  an  ver- 
einzelten Stellen  zu  Tage  tretenden  ganz  fossilienlosen  Sandsteine 
nnd  Schiefer  in's  Klare  zu  kommen.  Sicher  ist,  dass  man  allent- 
halben BMsaenhaA  Grinstehie  antrifft.  Die  Kreidefonnation  habe 
ich  hl  donkein  Schiefer»  mit  eharahteristischen  Fossilien  an  ehii- 
gen  Orten  sehr  hoch  «d  «unllloHiar  von  vulkaniachem  Material 
überlagert  ^ftinden,  so  s«  B.  am  Westabhang  des  Corason.  Sehr 
rflthselhafi  sind  auch  die  am  Chimborazo  bis  zu  einer  Höhe  von 
I3,0(K)  Fuss  ansteigenden,  mächtig  entwickelten,  nagelfluheartigen 
Gesteine,  weiche  von  frühem  Reisenden  übersehen  oder  vielleicht 
bei  oberfiiohiicher  Betrachtung  aus  der  Ferne  für  vulkanische 
Conglomerale  gehalten  worden.  'Sollte  ea  wirhlich  tertiäre  Nagel- 
fldhe  sohl,  Ar  welche  der  ganse  ivssero  HaMtos  spricht?  Wie 
ham  dieao  fast  in  dhi  Schneeregion  des  Chimhoraao  hinauf?  — 
I9oeh  manche  mOhevolte  Bxcnrsion  in  die  nnwirthlichen  Pdramos 
und  in  die  abgelegenen  unbewohnten  Wälder  wird  gemacht  wer- 
den müssen,  um  den  sicher  nicht  so  einfachen  geologischen  Bau 
der  Westcordillere  der  Anden  aufzuklären  und  das  Stückwerk 
unseres  Wissens  darüber  zu  einem  befriedigenden  Ganzen  zu 
verbinden.  —  Was  die  östlichen  Abhänge  der  Ostcordillere  be- 
trifft, wetehe  sich  gegen  das  Thai  nnd  die  Sbenen  des  Amanma's 
hinnnlersleben,  so  aetaen  sich  dort  dem  geologischen  Slpdiliiil 
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noeb  weit  grössere,  bis  jetzt  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
entgegen;  deher  wissen  wir  ttber  den  gedogisoben  Ben  des  öst- 
lieben  Tieflendee  von  Bcnador,  weiebee  deob  nneb  von  bedenlenden 
Gebirgen  dnrohzogen  wird,  einfbeb  Nicbls.  Ans  den  GesdMen 
einiger  FbisslbMer  sn  schliessen,  oobeinen  dort  iltere  bryslaliini«» 
sehe  Schiefergesteine  vorzuherrschen.  Solche  begrensen  auch, 
soweit  die  Untersuchungen  reichen,  im  allgemeinen  die  Vulkan- 
bildungen  der  Ostcordillere,  z.  B.  am  Cayambi,  Antisan«,  Coto- 
paxi,  Tungaragua. 

8.  Bin  SohUmmvulkan  an  der  Wostküsto  Eouadora. 

ScbUunnivulfcnne  oder  Msen  wnren  bisber  In  Mmneriba 
nnr  an  den  Ostbftslen  bekennt  (bei  Certegene  in  Nen-Granade 

nnd  auf  der  Insel  Trinidad).  Vorigen  Herbst  entdeckte  ich  einen 
kleinen  Schlammvulkan  an  der  Westküste  Ecuadors.  Derselbe 
liegt  auf  der  Halbinsel  von  Santa  Elena,  3  Meilen  östlich  vom 
Städtchen  gleichen  Namens. 

In  einer  wenig  tiefen,  aber  breiten  Quebrada  (Schlucht, 
trockenes  FInssbelt)  wird  der  Boden  von  den  SelneblenkOpfen 
des  tertiiran  Sandsteins  gebildet»  von  dein  leb  bereiu  in  vorigen 
Artikel  gesproeben  bebe.  Feste  Sandsloinsohicblen  weebeehi  mil 
solchen  von  bltnlicbgranem  Tbon,  die  z.  Tb.  bituminös  sind.  Aus 
diesen  Schichten  brechen  mitten  in  der  Quebrada  drei  starke 
Sprudelquellen,  zwei  mit  sehr  heissem,  eine  mit  nur  lauem 
Wasser,  und  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Quellen  hervor.  Am 
Rande  des  Quebrada-Grundes,  nur  wenige  Schritte  von  den  Quelien 
entfernt,  befindet  sich  der  Schlemmvulkan.  Er  bildet  einen  nur 
2  Meter  hoben,  sehr  abgestnnipAen  Kegel,  der  oben  ongeObr  6 
Meter  im  DorcbaMSser  bat.  Fast  voUfcomnien  kmismnd  tesielit 
er  aus  erbirteteni  ScUaain  nnd  man  kann  seinen  Rand  ebne 
Gefahr  besteigen.  In  der  Mitte  des  kleinen  Plateau  befindet  sich 
der  Hauptkrater,  ein  1  Meter  breiler,  mit  Schlamm  und  Wasser 
gefüllter  Trichter,  aus  welchem  fortwährend  dicke  Gasblasen  auf- 
steigen, welche,  den  Schlamm  aurircibend  und  dann  wie  Seifen- 
Iklasen  zerplatzend,  ein  brodelndes  Geräusch  verursachen.  Rings 
um  den  Krater,  .dessen  Rand  nnr  einige  Zoll  bocb  ist,  wird  die 
ganse  balbwoicbe  Scblammnbene  des  Eegnls  von  einer  Mengo 
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kleiner  1"  bis  V  hokar  Kegekkea  bedeekl,  tob  denea  jedes 
eiMB  klejaen  Gipfeikraler  beeitit,  ms  welelieiii  es  SekhHnm  wid 
Gm  nil  sifchendem  Gertofch  aassUkMt.  Sie  sind  den  Seiten- 
erapCioM-  and  SeUaokenkegeln  einet  wirklichen  Vnlknns  in  ver- 
gleichen. 

Der  ausgeworfene  Schlamm  ist  sehr  salzig  und  das  Salz 
krystallisirt  durch  Einfluss  der  Sonnenhitze  an  der  Oberflache 
aus.  Auf  dem  Rande  des  Kegels  stehend  bemerkt  man  einen 
sehr  starken  Geruch  nach  Petroleum,  und  in  der  Thai  wird  diese 
Snbetanx  in  ziemlicher  Menge  um  die  GasdflTnnngen  lienini  abge- 
MtsI»  wodurch  der  sonst  graae  Thonschlamm  eine  brenne  Farbe 
anniBHnt  Aneh  ein  schwacher  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff 
nMchi  sich  bemerkbar;  feiner  erdiger  Schwefel  hat  sich  in  ge- 
ringer  Menge  im  Schlamm  »bgesetzl,  rothgelber  Eisenocker  aber 
an  einigen  Stellen  in  bedeutender  Quantität.  Nach  diesen  Absatz- 
produkten zu  schliessen,  dürften  die  hier  ausströmenden  Haupt- 
gase sein:  Kohlensäure,  Kohlenwasserstoff  und  Schwefelwasser- 
stoff, dieselben  also,  welche  man  auch  anderwärts  in  den  Selsen 
beohaohtet  - 

Die  nahen  Themalquellen  stehen  xu  dem  Schlammvulkan  in 
engster  Beziehung  und  sind  im  Grunde  genommen  dieselbe  Er- 
scheinung, nur  dass  ihnen  statt  ein  wenig  Schlamm  viel  reines 

Wasser  entströmt.  Die  Gasentwickelung  ist  in  ihnen  so  stark 
oder  stärker  als  in  jenem;  auch  hier  Petroleurn-  und  Schwefel- 
wasserstoff-Geruch;  auch  hier  Salz-,  Eisenocker-,  Schwefel-  und 
Petroleum-Absat^  aber  diese  Produkte  werden  vom  Wasser  leich- 
ter weggeschwemmt  Das  krystallhelle  Wasser  der  Spnidelqaellen 
Ist  iusseroidentlich  mit  Selsen  Qberladen,  und  nach  dem  bittem 
Geschmack  dOrfle  es  neben  Chlomatrium  vorwaltend  Chlormagne- 
sium enthalten.  —  Interessant  ist,  dass  in  dem  warmen,  fhst 
heissen  Salzwasser  der  Quellen  Tausende  kleiner  Fischchen  einer 
eigenen  Art  leben,  und  der  warme  Schlammkegel  der  Salse  ist 
an  seinem  Abhang  mit  einer  eigenlhümlichen  CyptTacee  dicht 
bewachsen,  die  ich  in  jener  Gegend  sonst  nirgends  wieder  fand. 

Die  Gasentwickelung  im  Schlammvulkan  steigert  sich  von 
Zeit  in  Zeit  so  sehr,  dass  gewaltsame  Bmptionen  und  Ezptosionen 
stattfinden,  und  dann  hören  die  Bewohner  des  Dörfchens  San  Vicente 
das  begleitende  Getöse  swei  Meilen  weit. 
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Wir  boobtchten  also  an  diesem  kleinen  Schlanniviilkan  alle 
Erscbeinangen,  wie  an  den  grOaserea  anderer  CSegenden.  Audi 
hier  beaMtigt  aich  wie  anderwirla,  daaa  wir  ea  nichi  mil  einer 
ieht  tiilkaiiiachen  BrroheiMuig  ra  Ihm  haben,  aondeni  eher  mH 
der  nnterirdiachen  Zeraelsang  organlacher  Snbatansen;  daiinf 
deuten  nicht  nur  die  Absalzprodukte  und  die  sich  entwickelnden 
Gase,  sondern  auch  die  bitumenhaltigen  Schichten  selbst,  aus 
welchen  die  Salse  und  die  Quellen  entspringen.  —  Junge  geolo- 
gische Formationen,  Reichthum  an  Salz  und  Petroleum,  eine  dem 
Meer  genfiherte  Lage,  selbst  der  äussere  wOstcnartige  Charakter: 
diea  aind  EigenthAmlichkeiten}  welche  die  Gegend  von  Santa  Elena 
mit  mehreren  andern  Gegenden  Ihelll,  hi  welchen  Schhimmvnlkane 
aoftrelen,  BigenthAmllchkeiteny  welche  andeuten,  daaa  daa  PblnonMn 
allerorta  einen  ihnKehen  Ursprung  hat. 

In  einer  Ebene  unmittelbar  am  Meer,  eine  Stunde  nördlich 
von  Santa  Elena,  zeigte  man  mir  zwei  Hügel  von  salzigem  Thon, 
die  nach  der  Aussage  von  Augenzeugen  ehemals  Schlammvulkane 
waren,  aber  vor  ungefähr  zehn  Jahren  ihre  Thfttigkeit  einstellten. 
Auch  bei  Zaruma  in  der  Provinz  Loja  aollen  sich  zwei  »voleani- 
toa*  finden,  die  nach  der  Beachreibang  gianbwflrdiger  Peraonen 
nnr  Sdihimmnilkane  aein  können. 
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NlBeralieii. 

Tos 

Uem  Direclor  Dr.  H.  Sdunöder. 

(FortMUang.)  ^ 


H.  Kalkthoaerdegranat  nnd  HftgneBlatlioiierdegraBat 

§.28.  Der  KalklliontM dcgranat  =  3(CaO,Si02)  +  Alj 0,5 
m  =  450,8. 

a.  Er  ist  sehr  rein  von  F.  S.  Hunt  beobachtet.  Der  grünlicii- 
weisse  Granalfels  von  Orford,  Canada,  enihAU  nur  1)6%F&|0.^ 
nnd  Mn^  0« ;  nnr  0,49  Mg  0.  Seine  ZnsanmenMlcnng  entspricht 
sehr  genau  der  Formel  HmiT  hat  gemessen  s  =  3,52  bis  3,53 
L  M.  s  »  3»525,  womit  ▼  =  127,9. 

b.  Der  Granat  von  Rancho  de  San  Juan  in  Mexiko,  welchen 
Davour  untersuchte,  ist  cbenralls  Kalkthonerdegranat.  Die  Analyse 
gab  nur  1,36  %  Fe,  ü,96%MnO;  0,67%  Mg  0.  Dahour  be- 
stimmte s  =  3,57,  wonach  v  =  127,0  ist. 

c.  Die  Granate  der  Serpentine  sind  nach  Delesse  Magnesia- 
Thonerde-Granate  =  3  (Mg  0,  Si  0^  AI^  Os  mit  22  %  Mg  0,  und 
Yon  dem  niedrigen  s  =  3,15  Dblbssb.  Hier  ist  m  =  402,8  nnd 
V  »  127,9. 

Der  Kalk-  nnd  der  Magnesia-Thonerde-Granat  sind  hiemach 
isoster.   Im  Mittel  ist  das  Volum  derselben  v  =  127,6  etwa. 


•  S.  JAhrb.  1873,  932. 
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$.  2d.  Ini  $.  21  habe  ich  nachgewieMO,  dtM  im  Ktlkeisea- 
ozydgranat  Volam  GaO^SiO«  =  Volam  FeO,FeOs  =  33,tt  elwa  ist. 
Bs  haben  also  3(CaO,  SiO^  das  Volam  3  x  33,6  »  400,9  etwa. 
Zieht  man  dies  von  dem  Volum  des  Kalkthonerdegranates  ab^  so 

bleibt  für  Al.^  0.^  das  Volum  26,8  etwa.  Dies  Volum  ist  von  dem 
des  Korunds  =  25,8  nur  wenig  verschieden. 

Die  Magnesia  hat,  wie  im  Augit,  so  auch  im  Granat,  mit 
dem  Kalk  gleiches  Volum,  und  zwar  das  Volum  des  Periklases 
=  11,2;  die  Kieselsaure  hat  sehr  nahe  das  Volum  des  Quarxes. 

J.  Spinell.  G  ahn  it. 

§.  30.  In  diesem  Jahrb.  1871,  p.  405,  findet  sich  eine  Mit- 
theilung von  Bausa  aber  den  Gahnit  von  Mine  Hill,  New-Jersey. 
Er  ist  fast  reiner  Zinkoxydspinell.  Br  enthalt  nach  der  Analyse 
von  Adams  49,78  •/«  Al^  0, ;  8,58  %  Fe,  0. ;  39,62  %  0 ;  1,13  X 
MnO;  0,130/0  MgO;  0.57%  SiO,.  Er  kann  hiemach  betrachtet 
werden  als  eine  Verbindung  von  9(ZnO,  Al^Oj)  mit  einem  Alom 
ZnO,  FeiO,.  Hiefür  ist  m  =  1895,2.  Brush  hat  gemessen  s  = 
4,b9  bis  4,91,  i.  M.  s  :=  4,9U,  womit  v  =  38(i,8. 

Da  der  Spinell  regulfir  ist,  wie  der  Granat,  so  Ist  xu  er- 
warten, dass  Fe^Oa  das  Volum  33,6  habe,  wie  im  Granat,  und 
ebenso,  dass  AI^O,  das  Volum  26,8  habe,  wie  im  Granat.  Nimmt 
man  dies  an,  so  ist: 

9AI,0.  =  9  X  26,8  =  241,2 

Fe^Oj  =  33,6 

zusammen  274,8 

ab  von   386,8 

bleibt  rar  1 0  Zn  0  das  Volum  1 1 2,0 
also  für  ZnO  das  Volum  11,2,  d.  h.  es  ergibt, sich,  dass  das  regu- 
läre ZnO  das  Volum  1 1,2  der  regulären  Magnesia  als  Periklas  hat. 
Ebendahin  gelangt  man,  nur  weniger  exact,  wenn  man  ohne  ROck- 
sieht  auf  den  Eisengehalt  das  Volum  des  Gahnit  berechnet  Denn 
betrachtet  man  ihn  als  ZnO,  AI.^O.,,  so  ist  m  =  183,8;  s  =  4,90 
Brl'sh,  und  V  =  37,5.  Ist  nun  das  Volum  der  Thoiierde  =  26,8, 
so  bleibt  für  ZnO  der  Rest  10,7  oder  in  runder  Zahl  11,  d.  i. 
das  Volum  des  Periklases. 

S*  31.  FOr  das  Volum  der  regulären  Thonerde  ergab  sich 
aus  dem  Granat  v  »  26^  etwa;  das  der  regulftren  Magnesia  ist 


Digitized  by  Googl 


401 

11,2.  Von  vorn  lierein  ist  also  zu  erwarten,  dass  der  Spinell 
=s  MgO,  dsis  Volum  26,8  +  11,2  =      etwa  haben  werde. 

Für  den  Spinell  aus  der  Grube  Nocolai-Maximilianowsk,  Dislrict 
Slalüust,  hat  v.  Kokscharow  gemessen  s  =  3,721.  Es  ist  m 
142,8;  also  v  =  38,4. 

Spinell  hat  das  sp.  G.  3,5  bis  4,1,  L  N.  3^  Naiwaiin's  An- 
gabe; womit  V  »  37,6  ist. 

FOr  den  gewöhnlichen  Spinell  gibt  6.  Rose  (Pogg.  Ann.  50, 
652)  s  =  3,77  bis  3,80,  i.  M.  s  =  3,79  an,  womit  v  =  37,7  ist. 

Fttr  einen  Spinell  von  Ramos  in  Mexico  gibt  Rammelsberg 
die  Formel  aoigOjAI^O,)  +  FeO,AL,0,.  Hiefür  ist  m  -=  603,2. 

Nach  Blhkart  ist  s  =  3,865;  also  v  =  150,1.  Auf  Hü,AJ,Os 

belogen  ist  v  =  1^  =  39,0. 

Das  Mittel  all  dieser  Beobachtungen  stimmt  mit  dem  ange- 
nftbert  berechneten  Werthe  v  =  38  vollkommen  Qberein. 

$.  32.   Fflr  das  reguläre  Bisenoxyd  des  Granats  und  des 

Magneleisens  habe  ich  das  Volum  33,6  ($.21)  nachgewiesen.  Es 
ist,  wie  ich  schon  oben  bei  Untersuchung  der  Volumconslilulion 
des  (lahnits  von  Mine  Hill  angenommen  hab«',  nach  Regel  I  zu 
erwarten,  dass  dasselbe  auch  im  Spinell  mit  dem  gleichen  Volum 
enthalten  sein  werde. 
Nun  berechnet  sich: 

Vol.  FejO,  =  33^6  =  Vol.  Cr.O, 

Vol.  MgO  =r  ZnO     MnO  =  11^ 
Vol.  RO,  Fe^O.,  .   .    .   .  Ä  44,8  s  Volom  Magneteisen, 
In  runder  Zahl  .    .    .    .  =  45. 
Eine  reine  natürliche  Verbindun^r  dieser  Art  ist  nicht  unter- 
sucht.  Für  künstlich  dargestellte  Kryslalle  hat  Ebelmbn  bestimmt: 
für  Znü,  Cr^O,;  m  =  233;  s  =  5,309  Ebelhen;  v  =  43,9 
•   ZnO,  Fe,0,;  m  =:  241 ;  s  =  5,132  EeBLHBn;  v  =s  46,9 
y,  MnO,Cr,03;  m  =  223;  s     4,087  EaBLWii;  v  =r  45,8 

i.  M.  V  s  45,5. 

Ebbuim's  Bestimmungen  stehen  also  mit  dem  berechneten 
Werthe  in  vollem  Einklänge. 

Rammelsbehc;  hat  einen  Franklinit  untersucht,  für  welchen  er 
die  Formel  gibt;  |(MnO,Fe.^Oj  -f  | (Zn 0, Fe^ 0,).   Hiernach  ist 

Jaltf  bHoli  1874.  20 
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m  =  237,1;  s  =  5,21  RAwntumiHO ;  also  v  ss  45,5  in  voller 
Obereiiistimiiinng  mit  dem  beredmelen  Werthe. 

§.  33.  Aus  altem  Vorstebendeii  scheint  mir  hervorzugehen, 

dass  MgO,  ZnO,  FeO  und  MnO  im  Spinell  mit  dem  Volum  11,2 
bis  11,3  des  Periklases,  dass  AI^O^  im  SpinoU  und  Granat  inil 
dem  Volum  26,8  etwa,  und  dass  Cr^O;  und  Fei^O^  im  Spinell 
und  Granat  mit  dem  Volum  33,6  enthalten  sind. 

Manaheim  im  Aprü  1874 

iFortMUaug  lulgt.) 
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A.    Millheilungen  an  Professor  G.  Leonhabd. 

WnSbetg  L     den  6.  ApriL 

Zur  ABymmetrie  der  tesseralen  KrystaUgeBtalten. 
Von  Hermann  Bbeithaui^. 

Mein  verstorbener  Vater,  der  Oborbergrath  Brbithaüpt,  Professor  der 
Mineralogie  an  der  hieglgen  Bergakademie,  hat  es  immer  fOr  eine  seiner 
wifditigsten  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  seiner  Wissenschaft  erachtet, 
dass  er  die  Gestalten  des  tesseralen  (tesaularen)  Systems  an  verschiedenen 
Specien  des  Mineralreiches  asymmetrisch  ausgebildet  gefunden  hat.  Diese 
Entdeckung  ist  von  vielen  und  namhaften  Mineralogen  bezweifelt  und  be- 
kämpft worden,  dennoch  hat  mein  Vater,  ich  möchte  sagen  bis  zu  seinem 
letzten  Augenblick,  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  er  sich  nicht  geirrt 
habe,  dass  aber  viel  Mühe  und  Arbeit,  viel  Genauigkeit  der  Beobachtung, 
viel  Unbefangenheit  des  Urtheils  und  grosse  ernste  Liebe  sor  Walffheil 
dim  gehören,  um  an  die  SteUt  alter,  einfacher,  üetgewordener,  aber  theo- 
retlaeher  Geietie  neue,  Yenrickeltere,  aber  den  Thatsaehen  entspredieadere 
aofkoitellen;  er  hat  der  Begründung  seiner  neuen  Anikbt,  man  kann  es 
welil  lagen,  lein  Augenlicht  gecqiifert  und  noch  korie  Zeit  vor  leinem  Tode 
die  Hofining  ansgeeprochen,  die  Kachwelt  werde  ihm  Becht  nnd  Aner- 
kennnng  auch  in  dieser  Benehnng  nkht  vertagen. 

Dem  von  ihm  anljgeitelltcn  Gesetz  der  Asymmetrie  der  teiieralen  Ge- 
stalten wollte  er  gern  noch  bei  seinen  Lebzeiten  Geltung  erringen,  wenig- 
stens es  dahin  bringen,  dass  der  diesem  Gesetze  zu  Grunde  liegende  Ge- 
danke nicht  verloren,  sondern  vielleicht  später  und  von  anderen  Mineralogen 
wieder  aufgegriffen  und  weiter  gepflegt  werde.  Der  schon  erblindete  Greis 
dictirte  noch  einen  Aufsatz  über  diese  Lehre  und  liess  eine  Anzahl  von 
Krystallmodellen  anfertigen,  welche  die  Bestätigung  seiner  Entdeckung  an 
einzelnen  Mineralspecicn  veranschaulicht.  Diesen  Aufsatz  und  diese  Modell- 
reihen wollte  er  denjenigen  Mineralogen  überlassen,  welche  sich  für  die 
Siehe  selbst  interessiren  würden. 

26* 
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Weit  entfernt,  über  den  Werth,  dio  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit 
der  von  meinem  verstorbenen  Vater  angestellten  Beobachtungeo  und  dei 
aas  Omen  abgeleiteten  Gesetiet  hier  etwas  sagen  sa  iroHen,  erfttlle  ich 
nur  die  Pflichir  des  Sohnes»  indem  ich  midi  bereit  erlü&re,  um  den  Wunsch 
meines  Vaters  möglichst  an  erfllllen,  demjenigen  Herren,  welche  nihere 
Einsicht  in  den  besprochenen  Oegenstand  haben  möchten,  eine  Abschrift 
des  erwihnten  Anfsatses  ond  die  Sammlung  der  dasn  gehörigen  Modelle^ 
soweit  der  Vorrath  rdcht,  ohne  Entgelt  rasnsendeo.  Ich  bitte,  sich  desa- 
halb  direct  an  mich  tn  wenden. 


E   Mittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Lnnd,  den  26.  Febr.  1874. 

Vielleicht  wird  es  ^  interessiren,  zu  hören,  dass  ausser  dem  von 
NiLSSOH  und  Agassis  beschriebenen  und  abgobildeton  Sntnn)iotH.'<  Nil^soni 
Ao.  aus  Bosarp  jetst  noch  zwei  andere  Fische  in  der  kohkMifiihrenden 
Formation  Schonens  angetroffen  worden  sind.  Beide  wurden  hei  Ilocganaes 
gofnnilon  und  von  Professor  Nilsson  dorn  hiesigen  geologischen  Museum 
geschenkt.  Der  grössere  liegt  in  Sandstein  und  ist  300""'>  lang,  ohschon 
das  Exeniplar  sowohl  den  Kopf  als  den  Schwanz  entbehrt.  Die  rhombi- 
schen Schuppen  gleichen  in  ihr(!r  Strnctur  jenen  des  Gi/rolcpis,  sind  jedoch 
grösser.  Der  kleinere  liegt  in  Schieferthon  und  erinnert  an  I'aldeoniscus. 
Der  Schwanz  ist  ziemlich  gut  erhalten,  wahrend  der  Kopf  fehlt.  Länge  40  «i»"'. 

Bernhard  Lundgren. 


Ldpog,  den  10.  IÜr  1874. 

Im  Torfloesenen  Winter  ist  das  nach  meinen  Plinai  unter  der  Leitung 
des  Herrn  Architekten  Ml^LLin  nenerbaute  mineralogisch-geologische  Mu- 
seum unserer  UniTorsitit  der  Benntsung  flbergeben  worden,  und  Sie  ge- 
statten mir  Yielleieht,  einige  Ifittheilungen  Aber  Einrichtung  und  Dimen- 
sionen desselben  an  Sie  gelangen  su  lassen.  Dank  der  Liberalitit  des 
Ministeriums  und  der  Stände  hat  dasselbe  in  einem  direkt  dem  chemischen 
Laboratorium  an  der  Waisenhansstrassc  gegenüber  errichteten  Oebaude 
seine  Stelle  gefunden,  welches  sehr  umfangreich  und  stattlich  angelegt  ist, 
und  ausserdem  das  physikalische  Institut,  sowie  die  Räume  der  sächs. 
geologischen  Lundes-Aufnahmc  enthält.  Dort  nininit  das  neue  Museum 
mit  seinen  sänuntlichen  Nebenlokalitäten  das  Souterrain,  Tarterre  und  den 
ersten  Stock  der  einen  Gebäude-IIaltte  ein  und  besitzt  durch  fliese  drei 
Etagen  hindurch  im  Ganzen  nicht  weniger  als  lOtMJ  (Quadratmeter  oder 
13470  sächs.  Quadratfuss  Grundfläche. 

Im  Parterre  befindet  sich  das  Auditorium  mit  7  Fenstern  und  «twas 
anstetgeuden  Sitaplitaen  flBr  190  ZuhArer,  daneben  das  VorbeieitangS' 
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Zimmer  für  die  Vorlesungen,  welches  durch  einen  Aufzug  mit  dem  Haupt- 
Sammlungssaal  der  ersten  Etage  in  Verbinduug  stehl.  Femer  «nlhält  das 
Parten«  iwei  grosee  BAome  Ar  die  dem  Oebnuich  der  StodireDden  an- 
heimingebeiiden  sog.  Stodieuaammlimgen,  ein  lichtes  und  ndiiges  Zimmer 
IBr  krystaHographisdie,  mikroskopisehe  und  optische  üntersuchiingen,  in 
welchem  sogleich  die  ▼orlAufig  noch  kleine  Bibliothek  nnd  Kartensamm- 
hing  vnteigebracht  wird,  sowie  mein  privates  Difeetorial-Zhamer. 

Im  ersten  Stock  liegt  der  grosse  Saal  für  die  allgemeinen  mineralogi' 
sehen,  geologischen,  petrographischen  und  palaeontologischen  Sammlongen 
und  die  Lokalsoiten,  —  ein  sehr  ausgedehnter  Raum,  welcher  durch  17 
hohe  Fenster  von  drei  Seiten  Lieht  erhält,  335  Quadratmeter  Grundfläche 
besitzt  und  vorläufig  mit  84  grösstentheils  neuen  Schränken  bestellt  wird, 
ünfrefjihr  ein  Viertel  des  vorliaiulenen  Materials,  eine  Auswahl  der  besten 
Stucke  wird  auf  den  treppenartig  über  den  Schieblade-Schränkeu  sicli  er- 
hebenden Stufen,  sowie  in  grossen  Aufsätzen  unter  Glas  in  angemessener 
Höhe  zur  Schau  ausgestellt. 

Das  Souterrain  verdient  kaum  diesen  Namen,  da  seine  Sohle  sich  nur 
3  Fuss  unter  dem  Erdboden  betindet,  seine  Fenster  sehr  gross  sind  und 
seine  gedielten  RAume  gewöhnliche  ZimmerhOhe  haben.  Es  enIhUt  ausser 
Kanunem  fOr  Brennmaterial,  Kisten  nnd  einem  Gelass  flQr  den  Aufwftrter 
eine  umfangreiche  Lokalltftt,  in  welcher  namentlich  Dannsehlilfe  angefer- 
tigt und  sndere  mit  Gerinseb  and  Schmutzahfiül  verbnndene  Arbeiten  for- 
genommen  werden,  ferner  ein  mit  allem  Erforderlichen  ausgestattetes  che- 
misches Laboratorinm  aar  Ausfilhning  anorganischer  Analysen,  sodann 
einen  Raum  zur  Anstellung  grösserer  zumal  synthetisch-geologischer  Ex- 
perimente; hoffentlich  wird  es  darin  möglich  seto,  manchen  Fragen  über 
die  Entstehung  und  Umbildung  von  Mineralien  und  Gesteinen  auf  dem 
Wege  des  Versuchs  einigermaasscn  näher  zu  rücken.  Fast  alle  Lokale 
sind  mit  Gas-  und  Wasserleitung,  die  häufig  betreteneu  auch  mit  Ventila- 
tion versehen. 

Bei  der  Vertheilung  und  Bestimmung  der  Lokalitäten  leitete  mich,  wie 
Sie  sehen,  die  (iberzcugunp,  dass  der  Zweck  des  „Museums"  nicht  blos 
darin  bestehe,  ein  AunK'wahrungsort  der  Sammlungen  zu  sein,  sondern 
dass  es  in  nicht  minderem  Maasse  eine  Stätte  abgeben  soll,  an  welcher 
mü  allen  modernen  Halteitteia  die  mineralogisehen  nnd  geologischen 
Wissenschaften  nach  den  rersehiedensten  Bichtungen  hin  durch  selbstän- 
dige üntersochnngen  gepflegt  und  erweitert  werden  kennen.  Im  forflot- 
senen  Winter  haben  schon  acht  Torgeschrittflnere  Stndirende  in  den  neuen 
Rftnmen  mit  regem  Eifer  gearbeitet»  -  Vor  dem  Schlnss  des  Sommer- 
Semetters  werden  die  Sammlnngsrftnme  aoeh  ehien  siemlich  chaotischen 
Anblick  gewähren,  da  die  Aufstellung  der  Schränke  und  die  Sinofdming 
der  Materialien  früher  kaum  vollendet  sein  kann.  Leider  sollte  es  unserm 
trefflichen  Naumann  nicht  beschieden  sein,  die  grösstentheils  von  ihm  in- 
sammengebrachten  und  lange  Jahre  hindurch  gehüteten  CoUectionen  in 
diesen  würdigeren  Bäumen  untergebracht  su  sehen!  F.  Zirkel. 
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Breslm,  den  18.  Min  1874. 

Da  in  niren  werthen  Jahrboche  die  meiiten  meiner  ÄnftAtn,  deren 
Hnnplnel  es  itets  war,  eigene  Beobaehtangen  in  getreuer  Weite  vieder^ 
BQgebeii  nnd  ao  der  allgemeinen  Kenntniw  tomfllhren,  geiUligst  besprodien 
worden,  so  sei  et  mir  gOtigit  gestattet,  an  dieser  Stelle  einige  beridit^ende 
Notisen  aufzoseichnen  nnd  so  meinen  Arbeiten  den  eigentlicfaen  Werth 
wiederzagebon.  Ich  hatte  nämlich  vor  IcQrzester  Zeit,  leider  schon  theils 
nach  dem  Drucke,  theils  nach  Eingabe  meiner  letzten  Anfsätze,  mit  Prof. 
Wfiss  über  unsere  produktive  Abtheilung  des  Kohlengebirges 
und  das  ihr  theilweise  auflagernde  Roth  liegend  e  (untere  Dyas)  eine 
aufklärende  Correspondenz  gepflogen  und  mich  mit  ihm  zu  Resultaten  ge- 
einigt, die,  weil  berichtigend,  ich  nicht  unterlassen  kann,  hierorts  zur  ge- 
fälligen Veröffentlichung  vorzulegen. 

Zu  dem  Zwecke  sei  es  mir  erlaubt,  noch  in  Kürze  auf  die  feststehen- 
den Thatsachen,  die  einer  vierjährigen  Beobachtung  entstammen  und  auf 
Qmod  deren  ich  meine  Arbeiten  veröffentlichte,  zu  recapituliren. 

1.  Im  böhmischen  KeUengebirge  shid  in  den  meisten  Ablagerongen 
fwei  FldtssAge  sn  nnterscheiden,  der  sog.  LiegendflOtssng  nad  der 
Hangendfldtisog;  die  Ablagmngen,  wo  wir  beide  Gruppen  entwickelt 
finden,  sind  folgende: 

a)  Ablagerung  am  Fnsse  des  Riesengebirges; 

b)  Ablagerung  im  Nordwesten  von  Prag; 

c)  die  Pilsner  Ablagerung; 

d)  die  kleine  Ablagerung  bei  Brandau  im  Erzgebirge. 
Die  übrigen,  zumeist  kleinen  MnMen  von  PHlep,  Lisek,  ZebrÄk,  die  Becken 
in  der  Umgegend  von  üaduitz  und  die  Letkover  Mulde  fahren  bloss 
das  Liegendfl  ötz. 

2.  Die  Liegendflötzgruppe  ist  dadurch  charakterisirt ,  dass  sie 
die  Hauptkohlenflötze  führt;  auf  dieser  Gruppe  beruht  der  Steinkohlen- 
Reichthum  Böhmens. 

In  palaeontologischer  Beziehung  ist  diese  Gruppe  charakterisirt  dorch 
anssehliessiieli  carbonisebe  Flora,  mit  stellenweise  vorwaltender  Sigilla* 
rien-  und  Lycopodiaceen-Flora;  aber  aocb  die  Farne  und  Equi- 
setaeeen  weisen  einen  liemWchen  Beiehthum  anf ;  idi  fthre  diese  Gruppe 
in  meinen  AuMtien  stets  bloss  als  »produkÜTe  Abtheilung  des  Kohlen- 
geUfges*  auf,  womit  ich  impUdte  gesagt  haben  wollte,  dass  sie  demselben 
Horizonte  angehört,  wie  die  Niedersehlesische,  Oberschlesische, 
Sächsische  (mit  Ansnahme  dmr  älteren  von  Hainichen -Ebersdorf)  etc. 
Steinkohlenformation,  oder  kurz,  wie  Sie  sich  auszudrücken  pflegen,  dass 
sie  im  Niveau  ihrer  sogen.  „Sigillarienzone'*  steht. 

Neben  dieser  Landflora  hat  diese  liiegendflötzgruppe  auch  einige,  abtf 
«iemlich  sparsame  Reste  von  Land-  und  iSüsswasserthieren  geliefert. 

Von  Einzeluheiteu  in  den  einzelnen  Partien  der  Liegendflötzgruppe 
•  könnte  man  dann  noch  Folgendes  hervorheben: 

Das  Merkliner  Becken  stimmt  gänzlich  mit  der  Pilsner  Liegend- 
flötzgruppe überein  und  ist  namentlich  letztere  durch  zahlreiches  Vorkom- 
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men  von  Sphärosideriten  bei  Blattnitz  (am  westlichen  Rande)  und  am 
Weissen  Berge  (am  östlichen  Rande)  ausgeseicluiel.  SphArotiderite 
enthalten  eine  grosse  Menge  sehtaer  Pflaosenreste. 

In  den  Becken  der  Umgegend  toh  Bsdniti  igt  besonders  luf  das 
Yftfkommen  der  NöggeraßUa  foüota  Srse^  NöggenUhiaetinlfma  hohemkna 
0.  Fsm.,  N&ff9.  mtermeäia  K.  F.  nnfinerlmun  su  machen,  die  nach  den 
Beobachtnogen  meines  Vaters  bisher  fast  eimtg  und  allein  anf  die  oberen 
Zwischenmittel  (Firstenstein,  SchrammflöCs)  des  oberen  Kohlenfldties  be- 
schränkt blieb.  Es  ist  dies  von  um  so  (grösserer  Wichtigkeit,  da  man  auf 
Grund  dieser  Beobachtung  berechtigt  ist,  das  Liegendfiötz  der  Rakouitz- 
Kladnoer  Ablagerung  mit  diesem  oberen  Kohlenflötz  von  Radnitz  zu 
identificiren.  denn  auch  bei  Rakonitz  kommt  diese  Noggerathia  fnlinsn 
Stbo.  in  einer  iiliiilicben  Zwischcnmittelschicht  des  hier  entwickelten  Flötzes 
vor  und  halte  ich  diese  Schichte  ideut  mit  dem  durch  das  ganze  Flötz  ent- 
wickelten Constanten  Zwischenmittel  „Opuka''  zwischen  der  sog.  Unter- 
und  Mittelbau  k. 

Für  die  Liseker  Mulde  sind  dann  ebenfalls  ähnliche  Schiefer  cha- 
rakteristisch, die  unter  dem  FlMze  im  Sandstein  lagern,  aber  sownU  bei 
Debi-i  als  M  Siradonits  nnd  Ilyskow  anders  aussehen,  so  dass  sie 
Iddit  als  nkht  susammenhAngend  betraditet  werden  kannten;  sie  sind 
charaklerisirt  durdi  das  hlnllge  Auftreten  von  SphmoptertB  A$pltmie» 
GüTi.  {AtpUmtet  efagNNw  Etron.)  nnd  OifdopUris  f^mMdea  Bnea. 

Der  Liegendflfltisng  von  Scliatilar-Scliwadofiti  gek<lrt  dann 
ebenfalls  dem  Nivean  der  ttbrigen  an,  oder,  um  mit  Ihnen  su  spreehen, 
„der  Sigillar ienEone". 

Auf  weitere  Besprechung  mich  liier  einsnlassen  ist  nicht  der  Zweck 
TOrliegenden  Schreibens. 

3.  Das  eigentlich  zu  Berichtigende  wird  sich  auf  die  llangendflöiz- 
Gruppe  zu  beziehen  haben.  Auch  hier  will  ich  in  ganz  objektiver  Weise 
die  persönlich  von  mir  beobachteten  Thatsachen  anfahren. 

Ich  will  dabei  von  Nord  gegen  Süd  vorgehen. 

a)  Der  Hangendzug  am  Fusse  des  Riesengebirges,  oder  der  sog. 
„Rado venzer  Zug*^  ist  vom  Schwadovitz-Schatzlarer  Zuge  durch 
einen  michtigen  GetHrgsrOcken  rotiien,  arkosenariigen  Sandsleins  getrennt, 
der  die  eigentUelie  Lagerstitte  der  hier  lalilreiGli  auftretenden  Aran- 
cariten  ist;  Ich  dachte  in  meinem  Berichte  1871  diesen  Sandstein-Zog 
anf  Grund  der  Analogie  mit  dem  eigentlichen  Sandsteine  unseres  Roth- 
Hegenden  (untere  Dyas)  dieser  Gruppe  einreiben  sn  können,  mithin  anch 
das  KoUenflOts  Radovenz,  das  ^j^sem  Sandsteine  auflagert.  — 
Pflanzenreste  kommen  in  Begleitung  dieses  B'ldtaes  nicht  gar  häufig  vor 
und  sind  es  meistens  Equisetaceen  tmd  Farne;  nur  ein  einziges 
Kxemplar  von  Sigillarin  kam  mir  vor,  nämlich  Sigillnria  nJternans  !>.  u.U., 
die  wie  ich  wahr^cenommeu  au  haben  glaube,  auch  anderorts  in  die  höheren 
Horizonte  hinaufsteigt. 

b)  Die  Hangendflötzgrnppe  im  Nordwesten  von  Prag  ist  charak- 
terisirt  durch  das  Vorkommen  eines  das  Kohlenflötz  unmittelbar  überlageru- 
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den  Bnuidschiefer,  der  sog.  „Schwarte*;  ihre  Ausdehnung  ist  im  Allge- 
meinen TOB  Kounowa  im  Westen  äber  Hfcdl  bis  Schlau;  sie  ist  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  sie  nicht  gar  selten  Reste  peimischcr  (dyadi- 
scher)  Thierc  führt,  die  grösstentheils  auch  die  Leitgenera  enthalten,  so 
dass  schon  Reuss  sich  bewogen  fand,  diesen  Zug  dem  Rothliegenden 
(untere  Dyas)  zuzuziehen,  was  dann  auch  Lipold,  und  später  auch  Sie, 
geehrter  Herr  Professor,  in  Ihrem  grossen  Steinkohlenwerke  thun.  Der 
über  dieser  Schwarte  lagernde  Schiefer  enthält,  wenn  auch  nicht  gerade 
häufige  Pflanzenreste  ausgesprochen  carbonisrhen  Charakters.  Darauf  fol- 
gen dann  rothe  Sandsteine,  die  bi^liei  überall  auf  den  geologischen  Karten 
als  Rothliegendes  (untere  Dyas)  aufgezeichnet  waren.  —  Ich  glaube,  dass, 
wean  ddi  auch  ftr  alle  andern  Hangendzäge  ehie  etwaa  andere  Dentnng 
viid  hcrattijrtellen  kfinnen,  man  dieeen  Ton  Schlan*BakoBita  denn 
doch  heim  Bothllogenden  (untere  Djae,  Kohlen-BothlioKendea  nach  Wnif) 
wird  helanen  mfliien. 

Anch  in  den  rothen  Sandi|einen  dieser  Gegend  liegen  Stimnie  Toor 
Araucaritts  SchroUianus  GOrp.  eingelagert 

c)  Die  Hangendflötagruppe  in  der  Pilsner  Mulde  ist  nun  gekenn- 
leichnet  durch  die  Begleitung  eines  ähnlichen  Brandschiefers,  wie  das  eben 
vorhergehende ,  durch  den  sogen.  Nflrschaner  Gasschiefer.  Dieser 
Oasschiefer  aber  unterscheidet  sich  von  der  Schwarte  durch  seine  Lagerung 
und  durch  die  reichlichere  Petrefaktenfnhrung ;  er  lagert  hier  nämlich  unter 
dem  Kohlenflötze  and  fiUirt  neben  den  Thierresten  auch  sahireiche  Pflaoxen- 
reate. 

Auch  Sie  haben,  geelirter  Herr  Professor,  dieses  Vorkommen  in  Ihrem 
grossen  Steinkohlen  werke  (1865)  angeführt. 

Später  kamen  dann  in  diesem  Gasschiefer  neben  den  aahlreichen  Pflan- 
aearerten  anch  sahlreiehe  Thierreite  vor ;  letitere  sind  dnidiwega  eohshOi 
wie  ale  den  Rothliegenden  (der  unteren  Dyas)  entsprechen,  während  erstere 
faat  dnrchans  carfaonischen  Charakter  tragen. 

Über  diesem  Gaeschiefer  lagert  das  OherflAta,  das  HanpHUtta  dieser 
Gegend.  —  In  dem  Kohlenschiefer  Ober  diesem  sind  lehlntifthe  Fflaniea- 
reste  ausschliesslich  carbonischen  Charakten  enthalten,  ebenso  in  den  im 
Kiriilenschiefer  eingelagerten  S^ärosideriten. 

Weiter  darüber  lagern  nun  im  sttdlichen  und  nördlichen  Theile  Roth- 
sandsteine mit  eingelagerten  Stämmen  von  Äraucarites  Schroüianus  Göpp., 
und  zwar  haben  sie  ihre  hauptsächlichste  Kntwickelung  im  Süden  hei 
Zwug,  Au  herzen  und  Rötha  ujczd,  im  Norden  dann  namentlich  bei 
Kottiken,  wo  in  einer  oberhalb  dieses  Dorfes  sich  hioziehenden  Schlucht 
unzählige  Ar aucariteu- Stämme  sowohl  lose  herumliegen  als  auch  noch 
in  den  Sandsteinen  sich  eingeschlossen  vorfinden.  —  Die  Sandsteine  an 
letzterem  Orte  sind  zugleich  sehr  kaolinreich  und  wird  derselbe  durch 
Schwemmen  zu  feuerfesten  Waaren  verarbeitet. 

Etwaa  ihnliehes  sah  ich  anch  in  der  Bodweiser  Gegend,  worauf  ich 
mir  dann  ans  der  Pilsner  Gegend  einen  BflckechluiB  au  machen  Ar'  er- 
laubt hMt 
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d)  Die  fierto  Ablagerung,  wo  idi  bdde  FlMizüge  untencliiedeii  sa 
kalen  glmbe,  ist  die  kleine  AUigerong  Ton  Brand  aa  im  Engebirge. 
Baielbet  itt  nnr  die  Liegendflttipartie  KoUenflMs  flUuend,  und  auch  die 
Felrefalcten  entstamoiea  dieeen Zöge;  die  ObefflMipartie  besteht  nnr  am 

Sandsteinen  und  rotben  Sebiefern;  es  ist  swar  auch  ein  scbvaches,  aber 
gänzlich  unabbaubares  FUMs  eingelagert;  —  schon  JoKthv  entschied  die 
Zugehörigkeit  dieses  Zages  tnm  Rothliegcnden  (der  unteren  Dyas). 

Bisher  habe  ich  Ihnen  objektiv  die  beobachteten  Tbatsachen  dargestellt. 

Auf  Cirund  derselben  habe  ich  in  meinen  einzelnen  Arbeiten  darzustellen 
gesucht,  dass  die  sog.  Hangendzüge  zum  Hothliegenden  (untere  Dyas)  ge- 
hören, und  dass  also  folgerichtig  die  F  lora  des  Carbon  ins  llothliegende 
(untere  Dyas)  übergehe.  —  Dieser  letztere  Satz,  glaube  ich,  ist  unter  allen 
Umstanden  wahr,  wie  ich  auch  mit  Professor  Weiss  mich  darüber  geeinigt 
habe.  Doch  die  Nivcauzutheilung  unserer  Hangendflötze  dürfte  nach  Prof. 
Wnss'  Auseinandersetzung  einige  Berichtigung  erleiden. 

Ich  stellte  nlndiob  unsere  Hangendiflge  dem  sog.  Koblenrotbliegenden 
Wnss*  gleicb. 

Frofesior  Wmss  jedoeh  glaubt  naeb  den  ibm  von  mir  gegebenen  Tbat- 
saehen  sieb  anders  entsebeiden  m  kfinnen ;  er  glanbi  nimUch^  dass  unsere 
Hangendaflge  bloss  seinen  Cuseler  Schichten  gleicbsostellen  seisii;  das 
Vorkommen  der  permischen  (dyadischen)  Thierreste  mit  dem  gleichaefttgen 
Vorkommen  earlioniscber  Flora  glaubt  Prof.  Wbiss  dahin  erklären  zu  kön- 
nen, dass  er  sagt,  „unsere  ,Hangcndzflge'  und  seine  ,Ottweiler' 
Schichten  tragen  bei  i)ermischem  Charakter  der  Thiere  carbonischen  Cha- 
rakter der  Flora und  dass  gewissermaasscn  von  diesen  Schichten  in  Böh- 
men aus  die  Verbreitung  der  perniischen  Thiere  ausging. 

Wenn  nun  Prof.  Weiss  seinen  Ottweiler  Schichten  dieselbe  Charak- 
teristik gibt,  wie  wir  sie  bei  unseren  Ilangendzügen  wiederfinden,  so  glaulie 
ich  nicht  anders  thun  zu  kuimeu,  als  dieselben  mit  den  genannten  Schich- 
ten zu  identificiren,  wobei  jedoch  als  interessantes  Moment  die  Gleichzeitig- 
keit penniseber  (dyadischer)  Thieie  mit  carboniaeber  Flora  berrortritt, 
resp.  das  Fortdanem  earboniseber  Flora  in  Jene  Schiebten  binQber,  wo- 
scfami  permiacbe  (djadlsebe)  Tbiere  auftreten,  woranf  eigentlich  das  Haopt- 
angenmerk  in  mefaien  Arbeiten  gerichtet  war,  woraus  auch  dann  von  selbst 
immer  mehr  bervergebt,  dasa  die  prodnktiTo  Abtbeilnng  des  Koh- 
lengebirges  und  das  Rotbliegende  (untere  Dyas)  nicht  so  streng 
getrennte  Glieder  sbd,  sondern  su  einer  fortlaufenden  Formation  gehören, 
worin  man  dann  Stufen  und  Etagen  zu  unterscheiden  haben  wird.  Ich 
glaubte  es  bei  uns  dadurch  ausdrücken  zu  können,  dass  ich  alle  unsere 
Hangendzflge  zum  Kohlen  rothliegcnden  Wfiss'  zog,  wo<lurch  so  der 
Übergang  von  der  produktiven  Abtheilung  zum  Ober-Rothlie- 
genden vermittelt  werden  sollte,  was  aber  Prof.  Wkiss  in  oben  ange- 
gebener Weise  modificirte ;  wenn  ich  mich  auch  seiner  Ansicht  anschliessen 
will,  mache  ich  denn  doch  auf  das  zahlreiche  Auttreten  von  Xenacanthns 
und  Acantlw<1rs  aufmerksam.--  In  den  nächst  zu  veröffentlichten  Arbeiten 
werde  ich  mich  der  W£iä.i'scheu  Erklärungs weise  anzupassen  suchen ;  in 
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ndneD  leCiten  Arbetteo  aber,  nemlieh  in  der  Arbeit:  l)  „Über  die  Stein- 
iloiüen-  nnd  Perm-AblaferonK  in  Nord*Weflten  ton  Prag*  (AbMIg.  d.  k. 
böhm.  Oeeellsdi.  d.  Wissensch.),  2)  »Über  die  Nflrsduuier  GaMcbiefer" 
(Ztaeh.  d.  d.  geol.  Geeellecb.),  8)  «Ein  Brief  an  Prof.  Wnts"  (daaelbtt), 
4)  i^Das  KoUenkalk- Vorkommen  bei  Rothwaltersdorf  etc.*  (daselbetX  kabe 
ich  noch  meine  frfihere  Ansicht  auegefllkrt;  bitte  also  selbe  mit  obiger 
Modifidmng  beurtheilen  zu  wollen. 

Ausserdem  ha]>c  ich  Ihnen  beute  eine  Mittheilung  über  zwei  neue 
Equiseta  zu  machen,  und  zwar  eines  aus  der  produktiven  Kohlcnabthei- 
lung  und  eines  aus  dem  Dachschiefer  (Culm).  Nachdem  ich  schon  meineu 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Equiseten  im  Kohlengebirge  an  Sie  abgeschickt 
hal)e,  Jiatte  ich  (Gelegenheit,  eine  Suite  Petrefakte  aus  dem  Kohlengebirge 
Oberschlesiens  zu  bestimmen ;  darunter  fand  ich  einen  Rest,  den  ich  sofort 
als  ein  EquiseUim  agnoscirte;  es  ist  ein  bteuLrelbruchstück  mit  etwa  sechs 
Gelenken;  die  Blattscheiden  stecken  düteufürmig  in  einander,  so  dass 
eigentUcb  das  Gelenk  selbst  nicht  in  seken  ist,  sondern  bloss  der  Ober* 
rand  der  Bkttschekten;  von  demselben  geben  stemUck  lange,  dflnne  Zlhiie 
ab,  etwa  16—18  an  der  Zahl,  die  vom  Stengel  abstehen.  Ick  konnte  dieses 
Equketim  anf  kein  bekanntes  snrOckfkhren;  es  erinnerte  mick  kitckstens 
an  EqmteHtu  Soeokmt^  Eicew.  (ans  Rnsslaad),  dock  sfaid  die  ZAkne  nock 
dünner  nnd  zahlreicher;  ich  nannte  es  daher  Equisetum  tenuidmtatum 
O.  FsTM. ,  und  gab  eine  Notiz  hievon  (sammt  den  übrigen  Petrefakten)  in 
den  Verhaadlnngen  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1874,  und  die  nähere 
Beschreibung  und  Abbildung  wird  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  k.  Aka- 
demie der  Wissenschafton  (mathem.-naturhistor.  Classe)  in  einem  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Yerstcinerungeu  des  Kohlengebirges  in  Ober-Schlesien 
erscheinen. 

Das  zweite  Equisetum  sah  ich  in  der  Sammlung  des  Hm.  Prof.  Göp- 
PERT,  die  ich  jetzt  ordne.  Dieses  stammt  aus  den  Dachschiefern  Mährens 
(Baotsch  in  Mahren);  es  ist  ein  ziemlich  breiter  Stamm,  mit  etwa  aekn 
Oliedem,  die  Scheiden  suid  nnr  knrs  nnd  anck  nur  kors  nnd  stumpf  ge- 
sihnt.  Ick  katte  nock  nicht  Zeit,  niker  an  nntersncken,  nnd  will  nur  Me- 
mit  daranf  aufmerksam  gemackt  kaben;  jedeniUls  aber  glaube  iok,  daes 
es  eine  neue  Art  sefai  dflrfle. 

Es  vermehren  also  diese  beiden  Arten  die  in  meinem  Beitrage  oon- 
statirte  Zahl  um  swei. 

Dr.  Ottokar  FaistnuuiteL 


Stuttgart,  den  12.  Apr.  1874. 

In  Nazareth  lebt  seit  vielen  Jahren  als  Geistlicher  der  dortigen  evan- 
gelischen Gemeinde  Herr  Missionar  Zellfr,  welcher  mit  allen  Verhältnissen 
des  Landes  und  der  Leute  vertraut  ist  und  namentlich  auch  das  Land  jen- 
seits des  Jordans,  das  Gebiet  der  freien  Beduinen,  die  Landschaft  Hauran 
und  das  im  Süden  sich  anschliessende  Gebirge  Gilead  wie  kein  Anderer 
kennen  gelernt  hat.  Ihm  verdankt  unser  Museum  neuerdings  wieder  enen 
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lidclist  werthvollen  Beitrag  zu  unsem  Palästina-Fossilen,  bestehend  in  42 
wohlerhaltenen  Fossilen  und  einer  Anzahl  charakteristischer  Handstücke 
aus  dem  Wadi  Adjlän  und  dem  Gebirge  Osha  bei  Salt,  dem  alten  Rammotb 
Gitotd.  Meines  Wittens  bette  noch  kein  Natarforadier  diese  Gegend  be- 
tndit,  die  ftberliaiipt  m  lern  inoogniu  Filietina*8  gehört  und  anf  a&mmt- 
liehen  I^arten  bedenklich  weiss  gelMsen  ist  Es  ist  in  der  Thet  ohne  engere, 
ich  möchte  (Mt  sagen  intimere  Besiehnngen  su  den  Beduinen  gar  nicht 
mfiglidi,  diese  Gegenden  an  betreten,  geschweige  denn  dort  natnrhistori- 
sehe  Untersuchungen  anzustellen. 

Das  Gebirge  Osha,  auf  deutschen  Karten  Oschs  im  Norden  von  es  Salt, 
ist  nach  den  Fossilen  des  Hrn.  Zeller  ganz  unbestrittenes  Cenoman,  cha- 
rakterisirt  durch  oino  Reihe  von  Muscheln,  die  von  hier  an  über  Nord- 
Afrika  bis  Algier  und  weiterbin  in  der  Sahara  weite  Verbreitung  haben. 
In  erster  Linie  nenne  ich  Östren  Ocerwegi  Bich,  neuerdings  von  Lautet 
als  O.  nlisiponemis  Sharpe  1849  in  die  Palästina-Literatur  eingeführt.  Diese 
Auster,  in  Gesellschaft  der  Östren  africaua  Lmk.,  wurde  von  Marokko  bis 
nach  Ägypten  und  ebenso  im  Osten  des  Jordans  und  des  todten  Meers  als 
ein  leitendes  Fossil  der  unteren  Kreide  (c6nomanien)  bestimmt.  Ausserdem 
nenne  ich  noch  die  lonnv'sGhe  Speeles  Ogtrea  Luyne^i,  die  verwandt  mit 
den  obigen  Arten  das  Bild  der  Anstemfiinnar  ToUendet»  das  kaum  mit  einem 
andern  Terwechsdt  werden  kann.  Sftmmtliche  drei  Anstern  gehören  an  der 
Gruppe  der  Ezogyren,  deren  Unterschale  ehie  sptralfSmiig  gewundene 
Schnabeis^tse  aeigt,  wihrend  die  Obersehale  ein  einfacher,  flach  ansge- 
maldeter  Deckel  ist,  mit  concentrischen  Streifen  ftbersit,  die  sich  an  die^ 
erste  Spiralwindong  anschliessen.  Ebenso  häufig  als  die  Austern  ist  eine 
Area,  welche  Lartet  nach  Conrad  parälleJa  nennt.  Sie  zieht  sich  auch  in 
die  Jüngeren  Schichten  von  Marsiba  hinauf,  gleich  der  Triguyiin  distani*, 
welch  letztere  übrigens  eine  immerhin  seltene  Muschel  ist.  Das  Genus 
Cardiutn  ist  durch  drei  Arten  bezeichnet:  C.  Coq.,  rowi^^'i  Lakt.  und 

hillanutn  Sow.  Sämmtlichc  tragen  deu  eigenthüniliclirn  Charakter  der  Strei- 
fung in  zweierlei  Richtung,  der  bei  C.  hilhmum  am  iniMsten  ausgesprochen 
ist  Cijtherea  und  Vt  nus^  beidf  als  si/riacn  bezeichnet,  und  Nui  ula  Cnruo- 
ueliana  vollenden  da«  Bild  der  Bivalven.  Von  Cephalopoden  findet  sich 
Ammonitea  MiUetUmus  d'Orb.  in  wirklich  ausgezeichneter  Schönheit,  die 
Ammoniten  mit  Kielknoten  (Gruppe  des  rhoUmiagensis)  und  die  ScharfUeler 
(Gruppe  des  wuriam)  gehören  den  jüngeren  Lagen  um  Jerusalem  an.  End- 
lieh erhielt  ich  wohlerhaltene  Stfleke  von  Botectypus  LarteH  Con^  den  ich 
ans  der  Kreide  von  Jerusalem  und  Marsiba  gleichfiüls  nicht  kenne,  dessen 
LAnTif  aber  enribnt  als  ans  dem  Wadi  Höidan  und  M<^{b,  an  der  Grense 
des  Ammoniter  und  Moabiter  Landes. 

Von  Handstttcken  brachte  Herr  Ziller  auch  den  rotben  eisenschüssi- 
gen Sandstein,  den  man  seit  Rossecger  einfach  den  nubischen  Sandstein 
nennt.  Lartet  weist  ihm  in  seinen  lehrreichen  Profilen  von  Palästina  den 
Horizont  im  Liegenden  der  Kreide  an,  ohne  sich  näher  über  dessen  geo-  ' 
logisrlies  Alter  ausznsprcclion.  Trümmer  von  Austern  und  einer  Pekten- 
schale,  welche  an  einem  der  Stacke  beobachtet  werden,  sind  zwar  nicht 
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geeignet,  etwas  PoeitiTei  dirAber  angsusagen,  Itssen  aber  kaom  aa  eis 
höiierai  Alter  dmken,  als  eben  das  der  nntereii  Kreide. 

Dr.  Oeear  Fiaaa. 


Leipsig,  den  16.  Apr.  1874. 
Über  Btlmgeaehiebe  ▼cm  Iieipils. 

In  seiner  Arbeit  „über  die  Gliederung  und  Bildungsweise  des  Schwemm- 
landes  in  der  Umgegend  von  Dresden"  (dieses  Jabrb.  1872,  p.  149  u.  f.) 
eonstattrt  Dr.  A.  Jinscn,  dass  bis  dahin  nur  drei  Exemplare  silnriseher, 
▼ersteinennigsi&hrender  GescUebe  ans  dem  gesammten  sidis.  DilnTinm 
beloumt  geworden  sind.  Dieses  Factum  musste  om  so  aufiUUger  erschei- 
nen, als  man  in  sfldlicher  gelegenen  Theilen  der  norddentschen  Niederang 
SUurgeschiebe  mit  nicht  unbeträchtlicher  palaeontologischer  Mannigfiütig- 
keit  auligefunden  und  beschrieben  hatte.  Nach  vielen  vergeblichen  An- 
strengungen behufs  Auffindung  derartiger  nordischer  Gescbieiie  in  hiesiger 
Gegend  glückte  es  mir  endlich  während  des  letzten  Jahres,  eine  ziemlich 
massenhafte  Anliäufmig  vcrslcincrungsrcichcr  Silurgeschiebe  zu  entdecken. 

Ihr  F  u  II  dp  u  II  k  t  liegt  direct  vor  dem  Zeitzcr  Thore  in  Leip- 
zig, wo  man  das  Terrain  zur  Anlage  von  Strassen  planirt  und  deshalb 
bedeutende  Erdarbeiten  verauötaltcte.  Durch  diese  letzteren  ist  aufge- 
schlossen : 

zuoberst:  Gescliiebelehm  bis  2  mächtig, 
damnter:  Dilurialkies. 

Der  Geschiibtlehin  ist  die  Lagerstätte  ausserordentlich  zahlreicher 
erratischer  Bl()cke  und  zwar  sowohl  krystalliuischer  (Elfdaleuer  Por- 
phyr, Hälleflinta,  Magnetitgneiss,  Sdiieferporphyroide  etc.)  wie  echt  sedi- 
mentärer. Unter  letsteren  sind  versteinerungsfahrend  die  eretaci^ 
sehen  Feuersteme  mit  TerdinituilA  eamea^  AmmAifUs  (natma,  JBkckara 
äidwtoma  und  sflorische  Plattenkalke. 

Diese  SUurgeschiebe  sind  so  reich  an  organischen  Besten,  dass  man 
▼iele  derselben  als  Zoogene  beieichnen  kflnnte.  Ans  dem  TorliegendeB 
Materiale  will  ich  vorläufig  an  dieser  Stelle  nur  folgende  lür  den  Heimaths- 
ort  der  Geschiebe  charakteristische  Formen  aafIBliren: 

Bnjrichia  tuberculata  Klöd. 

Calymene  Blumenbachii  Brono. 

Tentaculites  ftcnlaris  Schlota. 

Chonetes  tilriatella  Dalm. 

Ehi/nchoneUa  borealis  Schlotb. 

Struplioinena  lUprcssa  8ow, 

Cyathocrinus  rugosna  Goldf. 

Calantopora  Gothlandica  Goldf. 

Aulopara  repens  E.  H. 

In  grösster  Anzahl  und  oft  das  vorwaltende  Material  mancher  Kalk- 
platten  bildend  treten  Beyrichieu,  Chonetes  stnateUa,  Mhjfndioneüa  bitnäKt, 
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CjfoUiocnnus-GMcdeT  auf.  Es  kann  daher  nicht  zweifelhaft  sein,  daas  die 
▼orliegenden  Geschiebe  dorn  Obersilur  der  Insel  (jotland  und  «war  dem 
dortigen  Koralienkalk,  Crinoidenkalk  und  Beyrickienkalk 
entstammen. 

Gotläudische  obersilurische  Geschiebe  sind  ja  in  der  norddeutschen 
Ebene  von  Ost-Preussen  bis  nach  IloUanu  bekannt  und  bereits  von  vielen 
Autoren,  aber  nanientlicli  von  Fekd.  Römer  beschrieben  worden.  Diese 
raeine  Notiz  soll  deshalb  keinen  andern  Zweck  verfolgen,  als  eine  wesent- 
liche das  Königreich  Sachsen  betreffende  Lücke  in  der  geo- 
graphischen Verbreitung  nordischer  Silurgeschiebe  anssa- 
ftUen.    Dr.  B.  DcIIm. 

Mannhefan,  den  80.  April  1874. 

Inden  idi  Qiimb  eine  weitere  Fortaetenng  metner  nüntenochongen 
Aber  die  Yohmooaatiliitkm  einiger  lüneraliett*  flberaende,  kann  ieh  nicht 

nmhin,  Ihnen  brieflich,  mit  der  Bitte  um  Abdruck  meiaea  Briefea,  eine 
forlAofige  Mittheilung  aber  allgemeinere  Resultate  an  machen,  zu 
welchen  ich  gelangt  bin,  und  worüber  ich  Hrn.  Prof.  PooonrDORFP  fOr  die 
Annalen  der  Physik  und  Chemie  eine  Abhandlung  übersendet  habe. 

Bei  allen  gut  untersuchten  (iruppen  von  Körpern  hat  sich  mir  ein 
sehr  o  i  n  f  a  c  he  s  Ver  hä  1 1  n  i  s  s  der  Volume  der  Componenten 
und  resppctive  der  Elemente  unzweifelhaft  herausgestellt. 

Zu  den  bereits  vorgelegten  dahin  gehörigen  Thatsachen  werde  ich 
Ihnen  uoch  eiue  reiche  Sammlung  weiterer  Belege  für  Ihre  Zeitschritt 
mittheilen. 

Ea  war  natarlich  angezeigt,  eine  Hypothese  an  entwerfen,  welche  eine 
so  allgemehie  und  merkwftrdige  Thatsache  an  erldiren  erlaubt.  Lisst  sie 
sieh  durchführen,  und  in  Folge  deaaen  ala  Theorie  aufteilen,  und 
ich  denke,  daaa  dies  erfolgen  soll,  so  wird  dieaelbe  fttr  unsere  Auffassung 
der  chemischen  Verbindungen  von  grosser  Tragweite  aein. 

Eine  allgemeine  Begründung  derselben  setst  so  viele  V^orbereitungen 
▼orans,  dass  ich  hier  noch  nicht  darauf  eingehen  lumn;  doch  will  ich  Ihnen 
den  theoretischen  Fnndamentalsata  TorUufig  aussprechen.  Ich  glaube 
ihn  fassen  zu  kOnnen,  wie  folgt: 

Die  Körper  verbinden  sich  nur  nach  vielfachen  Werthen  . 
mit  ganzen  Zahlen  von  gleichen  Volumen. 

Kr  steht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  dem  bereits  von  mir 
in  Pogg.  Ann.  Suppl.-Bd.  6  aufgestellten  äum  mationsgesetz  und  Co u- 
densationsgesetz. 

Wie  gesagt,  ich  kann  vorerst  auf  diese  Theorie  noch  nicht  näher  ein- 
gehen.  Nur  Eine  Bemerkung  möchte  ich  mir  erlauben: 

Ut  eine  Terhindungsgruppc  hinadcfaend  untersucht,  so  dass  die  Volume 
ihrer  Componenten  und  respective  üurer  Elemente  mit  Sicherheit  ermittelt 
smd,  so  führt  die  erwihnte  Theorie  cur  Bestfanmnng  des  Molecftls  der 
Körper,  das  heisst  der  Ansahl  von  Atomen,  welche  hi  ehiem  MolecU  .ent- 
halten smd. 
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So  ergibt  sich  mir  z.  R.  Si  .O^  als  Molecül  der  Kieselsäure  als  Quars, 
und  der  Kieselsäure,  wie  sie  im  Augit,  in  der  Uorublende,  im  Chrysolith, 
im  Granat,  im  Feldspatli,  im  Disthen  und  noch  anderen  Verbindungen  ent- 
halten ist;  das  Molecül  des  Periklases  ergibt  sich  als  Mg^O«;  das  Molecül 
des  Magoeteisens  als  FegO«;  das  des  Thonerdespinells  als  Mg^O«,  AJ^O,, 

U.  8.  W. 

Nur  nach  and  nach  und  mit  Zuhilfenahme  einer  grossen  Fülle  von 
Thatsachen  wird  ikb  diese  Theorie  begrOnden  lassen. 

Die  firai^idieii  üntenaehmigen  tiiid  ftbeiMB  schwierig.  Die  cin- 
sige  entsAeidende  Probe  der  Biditiginit  jedes  Fortsehrftts  liegt  in  aeiner 
Dnrclifahrbmrkeit  aof  sshlreiche  yerbindnngsUasBen  von  EOipeni. 
Diese  üntersoduingen  mncheB  diber,  namentlich  weil  die  Beobacbtnn- 
gen  nnr  selten  in  genQgender  Schftrfe  Torliegea,  eine  überaus  grosse  Vor- 
sicht und  Zurückhaltung  nöthig,  und  nur  langsam  und  mit  unermüdlicher 
Geduld  kann  ich  mich  dem  Ziele  nfthem,  welches  ich  zu  erreichen  hoffe. 

Zunächst  wird  es  meine  Aufgabe  sein,  in  der  bereits  begonnenen  Weise 
für  den  Satz,  dass  die  Volume  der  Componönten  in  einfachen 
Verhältnissen  stehen,  eine  Reihe  weiterer  Belege  aus  der  Mineral- 
Chemie  beizubringen.  Dr.  H.  Bohröder. 
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Aoierican  aeademy  of  arte  and  sdenoes.) 
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*  E.  C.  Datet  :  Papers  contribued  to  the  aeeond  volume  of  transactions  of 

the  Newbury  District  Field  Club.  Wantage.  8".  25  p.  With  Photographs. 

*  H.  V.  Dechen:  über  die  im  vorigen  Jahre  vollendete  geologische  Über- 

sichtskarte der  österreichischen  Monarchie.  (Sitzher.  d.  niederrheill. 
Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilktinde  in  Bonn,    Sitzg.  v,  9.  Febr.) 

*  H.  V.  Dechen:  über  das  Vorkommen  der  Silur-Formation  in  Belgien, 

(Sitzbcr.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.  Sitzg.  v. 
23.  Febr.  S.  17.) 

*  £.  Desor:  Die  Moränen-Landschaft  Schaffhauseu.  8".  14  S.  Mit  Karte. 

*  K.  T.  Fbitscb:  Brief  des  Dr.  Stdebbl  aber  seine  Beisen  nteli  den  Bergen 
'  Chimboraso  Altar  ete«,  frei  flbenetit.  (In  Zeitielir.  f.  d.  ges.  Natonr. 

Bd.  XU.) 

*  F.  A.  Qam:  Ober  Korond,  seine  ümwandelnngen  und  die  ihn.  begleiten- 

den Mineralien.  (Kadi  der  vor  der  American  Ptulotophical  Societj 
am  9.  Sept.  1878  gelesenen  Abhandlang  vom  Verf.  ftr  H.  Kolbb's 

Journ.  f.  prakt.  Chemie  bearbeitet;  Bd.  9,  S.  49  ff.,  Sep.-Abdr.  S.  64.) 

*  Osw.  Heer:  Die  schwedischen  Expeditionen  zu  Erforschung  des  hoben 

Nordens  vom  Jahre  1870  und  1872  auf  1873.  Zürich.  8".  4C  S. 

*  Alb.  Heim  :  Über  einen  Fund  aus  der  Renthierzeit  in  der  Schweiz.  (Mitth. 

d.  antiquar.  Ges.)  Zürich.  4».  13  S.  1  Taf. 

*  A.  HiLOER :  Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  für  angewandte  Chemie 

der  Universität  Erlangen.  (Bes.  Ab<lr.  a.  d.  Annalen  d.  Chemie  und 
Pharraacie,  171.  Bd.  Enthält:  v.  Gerichten :  über  den  oberfränkischen 
£klogit:  Einiges  über  eine  Methode  zur  Analyse  krystallinischer  Ge- 
nteine; Aber  ein  Titandsen  von  abnormer' Znaammensetsnng.  S.  188— 
208.  A.  Hnetn:  die  LOsliehkeit  von  Tellar  nnd  Selen  In  SehwefelsAure: 
211-  212.) 

*  BAwmAn  Jomsoii:  The  natnre  and  formatkm  of  Flint  and  allied  bodies. 

London.  8".  16  p. 

*  C.  Laübb  :  NoÜisen  von  einer  Reise  in  Skandbavien.  (Zeitsehr.  Lotos, 

Febr.  MArs.) 

O.  LioraAnn:  Orundzflge  der  Geognosie  und  Geologie.  Dritte  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  8.  Lief.  S.  387—664  (Schluss).  Leipsig  und 

Heidelberg. 

*  O.  C.  Marsh:  Notice  of  new  Equine  Mammals  from  the  Tertiary  Forma- 

tion. (Amer.  Journ.  of  sc.  a.  Arts,  Vol.  VH.  March,  p.  247.) 

*  Karl  Mayer  :  Natürliche,  gleichmässige  und  praktische  Classification  der 

Sediment-Gebilde.  Zürich.   1  Tabelle. 

*  0.  Mobrgh:  Forsteningerne  i  Tertiaerlageue  i  Danmark.  Kjoebenhavn. 

8*.  26  p. 

*  Fk.  Kits:  die  Besahnnng  von  CetiraeUm  BUlippj  Gov.  als  paUUmtologl- 

sdies  DemonstratioDsmittel.  Mit  einer  Photogr^hie  in  4*.  WOraborg. 

*  F  SANDemem:  aber  Steinkohle.  Ein  am  18.  Febr.  1874  im  Mnsenm  in 

Frankfurt  a.  M.  gehaltener  Vortrag.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  gemeinnttUigeB 
Wodiensehrift,  Jahrg.  1874,  No.  9—14.) 

Jahrbmh  1874.  27 
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*  Th.  Scbekrer  :  Über  die  Bildung  der  erzbegleitenden  Mineralien.  (Pogg. 

Ann.  p.  314.) 

*  SoblOtbr:  Aber  die  Scaphiten  der  Intel  Bornbolm.  (Sittb.  d.  niederriieln« 

Gfliellscli.  f.  Nttur-  o.  Heflkoode  in  Bonn,  Febr.) 

*  Avo.  Yooil:  Skinen  ani  dem  Gebiete  der  Natur  nnd  Teebnik.  (Herrn 

Prof.  Fr.  ▼.  KoBBLL,  Sekretär  d.  math.-pkys.  ClMse,  am  Tage  seinet 
fBnfkigjibrigen  Doctor-Jubüftonu  gewidmet  aof  Anregnng  des  Prisi- 
dinnu  d.  K.  B.  Akad.  d.  Wissenseb.)  MOneken.  8*.  S.  236. 

B.  ZeltsebrifteB. 

1)  VerhandluugeD  der  k.k.gcologisclien  Reichs  anstatt.  Wien. 
8«.   [Jb.  1874,  292.] 

1874,  No.  3.   (Sitzung  am  3.  Febr.)   S.  Ö3-7C. 
Eingesendete  Mittheilungen. 
Emil  Tibti^  geologische  Skizzen  ans  Persien:  5.S  55. 
C.  W.  Gcmbrl  :  die  durch  ein  Eruptivgestein  vercokte  Kohle  von  MihriscJi- 

Ostrau:  55—56. 

Tb.  Fuchs:  Bemerkun^on  zu  A.  Gaknirr's  Mittheilung  „Note  sar  les  couches 

nummiilitiques  de  Branchai  et  d  Allons":  f)?— 58. 
OsK.  Lknz  :  geologische  Notizen  aus  der  Fruska  gora  in  Syrmien :  58—60. 
C.  Doblter:  Trachyt- Vorkommen  in  Syrmien:  60. 

Vorträge. 

A.  ROcker:  einiges  über  Mies  in  Böhmen:  HO  02. 

C.  Clar:  kurze  Übersicht  der  geotektoniscben  Verhältnisse  der  Grazer 

Üevonformation :  02—05. 
R.  Hoernrs:  Fossilien  aus  Hessarabien  und  der  Krimm:  65 — 66. 
Einsendunj^en  n.  s.  w. :  00  -70. 

1874,  No.  4.   (Sitzung  am  17.  Febr.)   S.  77—104. 

Eingesendete  Mittheilungen. 

Emil  TtKxzE:  geologische  Notizen  aus  Persien.  Auffindung  von  Kohlen- 
lagern und  Nickelerz-Lagerstütten  auf  der  Route  filier  Kaswin  und 
das  Thal  Chosen  in  die  Landschaft  Talachan:  77—79. 

C.  W.  GPmbel  :  über  neue  Gyroporellen  aus  dem  Gailthaler  Gebirge:  79—80. 

D.  Stur  :  Odontopterlü  obliqua  Brono.  von  Sulzbach  bei  Saarbrücken  und 

Neuropteris  macrophylla  Brong.  aus  England  in  der  Sammlung  des 

Hofmineralien-Cabinets  in  Wien:  80—81. 
Ortosan  Fmnuimn.:  Beitrag  aar  BtUeutologie  des  Kaklengebirges  in 

Obereebleiien:  81—86. 
Oii.  Lna:  die  erratisdien  Enebeinnngen  im  nfirdUeken  Yorarlbeif :  86-^86. 

Voftrftge. 

G.  Tschermak:  neue  Einsendungen  an  das  mineralogische  Museum:  86—87. 

E.  D6LL:  einige  neue  Pseudomorphosen  aus  Österreich-Ungarn:  87. 
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6.  Stäche  :  über  eine  Vertretung  der  Permformation  (Dyas)  von  Nebraska 
in  den  Südalpen;  neue  Fusulinen-Fundt'  in  den  Karawanken;  wahr- 
scheinliche Äquivalente  der  oberen  Dyas  in  den  Ceutral-Alpen:  87 — 90. 

Eni.  T.  MojsisovioB :  aber  alpine  Triat-PMtinzen :  90—91. 

C.  Cub:  neue  Beobtehtnngen  ans  der  Gegend  yqh  GHeiclienbcrg :  91. 
WeUaoestelhmge-Iitentiir  n.  a.  w.:  91—104. 

1874^  No.  5.  (Sitznng  am  3.  M&rz.)  S.  105—128. 

Emgesendete  Mittheilungen. 

Th.  Fuchs  :  der  „Falun  von  Salles"  und  die  sog.  ^Ongere  Mediterraoatafe" 

des  Wiener  Beckens:  105—111. 
Tb.  Fuchs:  Petrefacten  aus  dem  Si-hlicr  TOn  Hall  und  Kremsmüuster  in 

OberGsterreich:  111—118. 
Tw,  Fvon:  BeiMge  mr  Kemilnbi  der  Homer  Sehiditeii:  118—116. 

D.  StDM:  Job.  Borani^  neoeste  Aoabente  in  foiiilen  PflameareifceB  in  der 

Umgegend  tob  FOnfkirehen:  116—118. 
A.  Bootf:  HitkheUnngen  ans  einem  Sdireiben  des  Herrn  E.  Collohb  in 

Park:  118-119. 
F.  Stoliczxa:  Reise  nach  Yarkand:  119-120. 

K.  John  :  Analyse  eines  Augit-Hornblendc-Andesits  ? ob  Toj^tia  bei  Qjiirgf 

St.  Miklos  in  Siebenbflrgen:  120-121. 
L.  V.  VcKOTiNoviK :  Valenciemuia  atmuUUa  Bous,  in  den  Ckingerien-Scbichten 

bei  Agram:  121—122. 

Vorträge. 

FiiM.  V.  Morsisovics r  über  triadische  Facieagebilde  in  den  Ostalpen:  122. 
Junsendungen  a.  s.  w.:*  122— 128. 


2)  Journal  für  practiscbe  Cbemie.  fied.  Ton H.  Kolbe.  Leipaig.  8^ 
[Jb.  1874,  293.] 

1874,  IX,  No.  1,  S.  1-48. 

IX,  No.  2  u.  3,  8.  49—144. 

F.  A.  Gekth  :  aber  Korund,  seine  Umwandhmgen  und  die  üm  begleitenden 
Mineralien:  49—118.' 


3)  Annalen  der  Physik  und  Cbemie.  Red.  tob  J.  C.  Poggendorff. 
Leipiig.  8«.  [Jb.  1874,  294.] 

1878,  CL^  Now  12,  S.  497-860. 
HOsnma:  Ober  ein  eigentbflmlicbes  Vorkommen  krystallisirter  Kiesel- 
erde: 648—644. 
Nekrolog  von  O.  Rosa:  646—668. 
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4)  Sitzungs-Berichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Isis  inDreadeu.  1873.  April  -December.  8".  p.  77—215. 

[Jb.  1873,  543.] 

Chr.  f.  Roscher:  über  das  Vorkommen  der  Zinnerze  in  Sachsen:  86. 

« 

H.  B.  Gkinitz  :  über  die  Versuche  nach  Steinkohlen  bei  Weissig :  87 ;  über 
Spuren  von  Steinkohlenpflanzen  aus  dem  Porphyrgebiete  des  Kohlbergs 
zwischen  Dippoldiswalde  und  Schmiedeberg :  89;  über  das  Alter  des 
Menschengeschlechts :  101, 

C.  H.  HoFFMANx:  die  Meteore,  insbesondere  die  Sternschnuppeu  und  ihre 
Beziehung  zu  den  übrigen  Weltkörpera:  109. 

Ce.  F.  Rmchib:  Nekrolog  von  A.  BRimADPr:  177. 

H^cr  a.  D.  Wistpial:  Aber  einen  Qnarzporphyrgang  bei  Niederwartha 
mid  die  darin  vorkoninenden  Orthoklaslaystatte:  179. 

H.  B.  OanriTs:  Ober  die  AnfSndnng  von  Reeten  den  Mamnnitli,  BSkimetTOB 
lidhorMfNw  und  Buem  pritcM  bei  Uebethal:  179;  Aber  die  Geologie 
der  ümgegend  des  Uebethaler  Qnmdet:  180;  aber  Bemeteln-yorkoni- 
mea  bei  Löbschütz:  180. 

Eiokuabot:  Entdeckung  tertiftrer  Moose  in  der  Sichaisohen  Braunluililen- 
Formatron:  181. 

GrsT.  Laübe:  Notiz  über  einen  Meteorstein  bei  Markersbach:  181. 
QiixiTz :  über  vorhistoriscbe  AlterthUmer  auf  der  Wiener  Weltausstellung : 
183. 

Kronk:  über  die  neuseeländischen  Vogelskelete  auf  der  Wiener  Weltaus* 
Stellung:  187. 

Ackkriunn:  über  Flatiorbis  multiformis  von  Steinbaiu:  194. 


6)  Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte. 
Stuttgart.  8". 

1874,  XXX.  1.  Heft.  S.  1—176. 
I.  Angelegenheiten  des  Vereins:  1 — 28. 
U.  Vortrage:  28—34. 
DL  Abkaadlnngen. 

PaoBsr:  aber  die  Topographie  der  GleCscber-Laadscbaft  im  wOrttembergi- 

sehen  Obersebwaben  (It  I):  34—86. 
8.  Fkiis:  die  Falkensteiner  Hfihle,  ibre  Flora  nnd  Fauna:  86—164. 
8.  CLisaiv:  die  MoUnsken-Fauna  der  Torftnoore:  164—169. 


6)  Correspondens-Blatt  der  deutschen  Gesellscbaft  fdr  An- 
thropologie, Ethnologie  und  ürgeschichte.  Bedigirt 
Dr.  A.  V.  Frantziüs  in  Heidelberg.  4*.  [Jb.  1874»  294»] 

1873,  No.  12.  December. 
Höldkr:  über  die  Race  von  Cannstatt  des  Herrn  de  Quatrefages:  89. 
Carl  Akbt:  über  das  relative  Alter  der  schweiaertsclien  Pfahlbauten:  94. 
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INe  Elbinger  AlterthumsgeseUsehAft :  96. 
Reim:  AlfterthOmer  ans  der  lokueit:  96. 


Die  vierte  «Ugemeiiie  VemmmhiDg  der  deutschen  GeeeUidiaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  and  Urgetehichle  ni  Wiesbadeii  nin  II»,  bis  17.8ept 
1878.  Nadi  slenegn^  Anfieiduiiiiigen  led.  m  A.  FKurnnm: 
Braonschweig,  1874.  4*.  68  8. 


7)  Balletin  de  U  8oci6ti  göologique  de  France.  Paris.  8*. 

[Jb.  1874,  74.] 

1874|  8.  ser.  t.  n,  No.  1.  Pg.  1-80. 
Poüich:  fiber  die  bei  Pamiers  (Ari^ge)  entdeckten  Elephanten-Reste:  8—14. 
Tomscn:  Oxfordien  vnd  Corallien  im  Dep.  Haute-Marne:  14—21. 
BiiBicnB:  Materialien  zu  einer  Beschreibung  der  unteren  Kreide-Formation 

im  Herault:  21—27. 
HtsERT:  Yergleiclmng  des  unteren  iliocän  im  Pariser  Bedien  mit  dem  Ton 

Belgien  und  England:  '27  31. 
OB  CHANcorKTois :  Kartc  des  Globus  in  gnomonischer  Projection  mit  dem 

darüber  liegenden  Pentagonalnetz:  (pl.  I)  31—36. 
Gaudry:  über  ein  bei  iSaiut-Meuüux  (AlUer-Dep.)  eudecictes  Anthracvthet  tum 

(pl.  II):  36-40. 

D£  Billy  :  geologische  Zusammensetzung  der  Kette  der  AiguiUes-Rouges  im 
Gharaounix-Thale:  40-46. 

DisBAT:  Torflager  der  flandrisdien  Kftste  und  des  Somme-Departements: 
46—61.  • 

Gossilr:  Ausdehnung  der  Schichten  mit  NumtmUtn  kmigata  im  nOrd* 
Ikhen  Frankreich  (pl.  HI):  51—60. 

Mrshkl  LivY:  aber  einige  den  Graaitpoiphjren  analoge  Gedeine  der  Loire- 
Gegenden:  60—68. 

Idnmutii:  über  die  jüngeren  Ablagerungen  der  Montagoenoire  und  über 
die  supranummulitischen  Schichten  des  Beduns  ?on  Caicassonne  (pl.  1V>: 
68—80. 


8)  Comptes  rendus  hebdomadaircs  des  söances  de  TAcade- 

mie  des  scieuces.    Paris.    4".    [Jb.  1874,  206.] 

1874,  3.  Jan.  — 23.  Fevr.,  No.  1—8;  LXXVHI,  p.  1—576. 
E.  Rmni:  Darstellungs- Weise  des  schwarzen  Phosphor:  192—194. 
J.  Domio:  über  die  Solfiitaien  der  Yulkane  in  CSiill  und  einige  neue 

Mineralien:  828—829. 
Paotr:  Erdbeben  bei  Nina:  882—886. 
GoBom:  vulkanische  Phänomene  von  Nisjros:  442—446. 
P.  Fischib:  Aber  die  von  Cissao  auf  den  Ckp  Yerdischen  Ipsebi  gwam- 

melten  fossilen  Reste:  503—506. 
C.  Frikdil  :  aber  die  möglichen  Beziehangen  zwischen  thermo-elektrischen 

Eigenschaften  und  Krystallform:  608—618. 
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BovssnwAüLT:  Aber  die  Sinerlinge  in  dem  Ynlkaogelnet  der  GocdfllereB: 
526-686. 

VMmUmz  Aber  Sflber  im  Bleiglans:  668  <  664. 

GoRcm:  geologische  Skizze  der  Inael  Kos :  *565— 568. 

E.  RivitRE:  Aber  die  Entdeckung  von  drei  menschlichen  Skeleten  in  den 
Hdhlen  von  Mentone  und  das  Verschwinden  der  Kieselger&the  und 
deren  ErseUong  durch  Werkaenge  mu  Saadstein  und  KaUnfcein: 
666—678. 


9)  Annales  des  sciences  g^oloffiques.    Red.  par  Hubert  et 

MiLNE  Edwards.   Paris.    8".    [Jb.  1874,  296.] 
1873,  IV,  No.  3—6 ;  pg.  129—272. 
Sadtaqe:  über  die  fossilen  Fische  von  Oran  in  Algier  und  die  von  Alst 

bei  LIeite  entdeckten  Fiiehe  (pl.  11—18):  129  -  273. 
HiMoa:  Yerglekshang  des  nnteren  EocAn  von  Belgien  und  England  mit 

den  des  Fkriser  Beckens:  1—88. 
DiLroBTBti:  Notls  Aber  die  Entdeckung  fossiler  Beste  von  AAn  ond 

Ptoden  in  den  pfaosphatischen  Ablagerangen  des  Lot-Dep.:  1. 
G.  CoTTEAu,  A.  Peron  und  V.  GAonm:  die  fossilen  Echiniden  Algeriens 

(pl.  19—20):  1—30. 
J.  Gossilit:  Sjstem  des  MPoudingoe  da  Bornot"  (pL  21—22):  1—32. 


10)  The  American  Journal  of  scIence  and  arts  bj  B.  SflUman 

a.  J.  D.  Dana.   8«.    [Jb.  1874,  298.] 

1874,  March,  VoL  VII»  No.  39,  p.  167—258. 
Jos.  Lb  Conte;  über  die  grosse  Lava-Fluth  des  Westen;  Aber  Stmctor 

und  Alter  der  Cascade  Mountains:  167. 
Sah.  P.  Sadtler  :  Analytisch-chemische  Notizen :  180. 
F.  B.  Meek  :  über  einige  in  dem  5.  Baude  des  Geologischen  Berichtes  Uber 

Illinois  abgebildete  Versteinerungen:  180. 
E.  W.  Hiloard:  über  Lignitschichten  und  die  unterlagernden  Thone:  208. 
0.  Haroeh:  neue  fossile  Spinne  aus  den  Steinkohlenlagern  von  Illinois:  219. 
Abcb.  Gbikib:  aber  einige  geologische  Ansichten  Hntton's:  232. 
0. 0.  MAnsB :  Aber  neue  pferdeartige  Thisre  aas  der  Tertiftifermathm:  247. 


11)  Proceedings  of  the  California  Academy  of  sciences.  B'^. 

San  Francisco. 

Vol.  V.  P.  1.  1873. 
J.  M.  Wnidtf :  Bemerkungen  Uber  die  goldfahrenden  Kiesablagerungen  in 

Placer  Cbonty:  14. 
G.  DATinsoin:  die  wahrsfJieinlWie  Feriodicität  des  BegenfoUs:  22. 
F.  Gumew:  ein  neuer  Froeess  für  die  Extraction  der  Borsiure:  88. 
0.  Difinsoii;  aber  die  Abreibung  der  continentalen  Kosten  des  nerdwest- 

Uehen  Amerika  ond  die  wahrscheinlichen  alten  Seespiegel:  90. 
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Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralohemie. 

G.  VOM  Rath:  Albit-Krystalle  in  vulkanischem  Gestein.  fPog- 
gendorffs  Ann.  1R73,  S.  12.)  Von  hohem  Interesse  ist  die  Auffindung  des 
Albits  in  Begleitung  von  Orthit  in  einem  Trachyt-Einschiuss  des  trachyti- 
schen  Conglomerates  vom  Langenberge  unfern  Hcisterbac.h  im  Siebengebirge. 
ü.voM  Rath  entdeckte  das  betreffende  Exemplar  bei  Durchmusterung  älterer 
Oesteins-Stflcke  der  Bonner  Sammlung.  Es  ähnelt  sehr  gewissen  Einschlusüeu 
von  derWolkeDbarg  und  dem  Stenzelbcrg,  indem  in  einer  schwärzlichgrftQen 
Omndmtne  Eryatalte  von  weimon  PlagiokhM  liegen.  In  Dniien  dieses  Qe- 
steins  sind  nnn  kleine  glinsende  Kiystalle  ausgebildet,  die  dorch  ihn  Fonn 
alsbald  an  Albit  erinnern,  Zwillinge  der  gewöhnlichen  Art  ^wiUing»>£bene 
das  Braehypinakoid*.  £hie  genaue  üntersnchnng  der  Krystalle  lehrt  aber, 
dass  mit  der  eben  bezeichneten  ZwfflingsUldang  noch  efaie  sweite  nach 
dem  sogen.  Perlklin-Gesetz  „Zwillings-Axe  die  in  der  Basis  P  liegende 
Normale  zur  Brachydiagonalen"  verbunden  ist.  So  sind  nicht  nur  die 
FUkchen  P,  x,  y  mit  Zwillings-Streifen  bedeckt,  sondern  es  laufen  auch 
ein-  und  ansspringende  Kanten  über  die  vertikalen  Flächen.  wurden 
die  bekannten  Flächen  beobachtet.  Peinige  Krystalle,  obwohl  sehr  klein, 
waren  so  vm  ti  t  fflich  ausgebildet,  dass  sie  am  grossen  Goniometer  gemessen 
werden  kfiniitcn.  Die  Resultate  der  Messung  bestätigten  die  schon  früher 
von  G.  VOM  Hath  hervorgehobene  Tliatsache:  dass  der  Albit  —  im  Gegen- 
satz zum  Anorthit  —  schwankende  Winkel -Verhältnisse  besitzt.  Die  Ana- 
lyse sorgfältig  ausgewählten  Materials  ergab: 

Kieselsiore  66,66 

Thoneide  20^16 

Ealkerde  0,74 

Natron  (Verhist)  ....  12,46 

100,00. 

IHese  Uisefanng  erweist,  dass  hier  fai  der  lliat  Albit  vorliegt  Der- 
selbe gewinnt  noch  besonderes  Interesse  dorch  seine  Begleitung  von  Orthit, 
dessen  Ansbihlung  Tellig  an  Laach  erinnert  An  den  kleinen,  glinsenden, 
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■chwanen  Tafeln  komiteii  die  nimlifthen  Fliehen  beobachtet  werden.  Der 
OrthH  in  einem  Trachyt-Einschluss  von  Helsterbach  liefert  nun,  nebit  Laaeh 
nnd  dem  Vesuv,  das  dritte  Beispiel  vom  Vorkommen  dieees  merk- 
wttrdigen  Ger-Minerals  in  Tulkanischen  Geateinen. 


G.  VOM  Rath:  Ober  einen  Kiipfcrkies-Z  will  inp  von  Grünau 
an  der  Sieg.   fPoggendorflTs  Ann.  1873,  S.  9.)   An  dem  KrygUll  fällt 
zunächst  die  eigenthümlichc,  prisma-artipe  Ausbildung  auf,  wegshalb  man 
zweifeln  könnte,  dass  man  mit  Kupferkies  zu  thun  habe.   Der  KrystaU 
P  P 

leigt  dia  Ckmb.  2  *  ~ ^  .Füo.fFoo.OP.  Das  lur  rechtai  Begende,  weniger 

ausgedehnte  Individuum  zeigt  um  die  Basis  gruppirt  sämmtliche  vier  Flächen 
Ton  |PüQ.  Desgleichen  sind  forbaiideii  die  vier  Fliehen  von  Pbu.  An  den 
üokeii  Individanra  sind  diese  Flidien  swar  auch  limmtlich  vorliaaden,  doch 
aar  swei  ven  |Poo  deatlich  entwickelt,  die  anderen  nnr  pmürtfitarinig.  Auch 
ist  ein  üntenchied  in  der.  Ausbildong  beider  Zwillüigi-Hililen  an  beachten. 
An  den  idunaleren  rechten  Individ  wird  durch  die  baaiaehe  Fliehe  die- 
jenige Tetraeder-Kante  abgestumpft,  welche  parallel  der  Zwülinga-'Ebflne 
ist,  während  die  durch  die  Basis  abgestumpfte  Kante  des  linken  heirschen- 
den  Individs  quer  zur  Zwillings- Kbene  steht.  Die  Zwillings-  und  Yerwaeh- 
Bungs-Ebene  steht  also  nicht  vollkommen  symmetrisch  in  Bezug  auf  die 
Anadehnung  der  Tetraeder-Flächen  der  beiden  Individuen.  Es  ist  dem- 
nach auch  an  diesem  Zwilling  nachzuweisen,  dass  die  Flächen,  womit  sich 

x  p  p\ 

dielndifidnen berflliren  (^-^  und  nngleichnaaiige  shid,  eoAspreehend 

dem  von  SinssKCK  genauer  defiiiirten  ersten  Zwillings-Gesetz  des  Kupfer- 
kieses. Während  Haidinoer  das  Gesetz  dahin  bestimmte,  dass  die  Indivi- 
duen eine  Flache  der  Grundform  gemein  haben  —  Tetraeder  erster  and 
xweiter  Stellung  nkht  unterscheidend  —  hat  Sadbbbck  gezeigt,  dass  die 
nach  diesem  nicht  erschApfand  deflnirten  Geseti  verbundenen  Krystaile  m 
der  ZwUlhigt-  und  VerwadManga-Ebene  ungleiehnaniige.  Die  Streif^  vaä 
Torherrschende  Entwkkelung  der  efaien  Fliehen-Hilfte  bieten  Anhalts- 
Pnnkte  au  der  etwas  schwierigen  Erkennung  des  Tetraeders  erster  Stellung. 
—  Der  geschilderte  Krjitall  ist  in  ehier  Hflhlung  ven  Eiaeaspnth  ehige- 
waduen.  Zu  Grünau  konunen  auch  einfache  Krystaile  von  Kupferkies  von 
beionderer  Schönheit  vor,  welche  die  Combination;  2Foo.Foo.|Foo.eP*P 
aetgen. 


AveuST  Frsnzel:  Mineralogisches  Lexicon  für  das  König- 
reich Sachsen.  Leipzig  1874.  8^  S.  380.  Eine  abersichtlicbe  Schil- 
derung der  gegenwirtig  bekannten  Mineralien  Sachsens  war  hi  hebev 
Gilde  wünsdienswerth,  da  seit  dem  nicht  vollendeten  „Magasin  ftr  die 
Oiyktographie  von  Sachsen*  von  FnaiisLaaia  (1828^1848)  nhshts  Ihn- 
lichee  erschienen  war,  obschon  es  an  Monognplden  Aber  die  YoifcoiV* 
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nisie  efaudner  Localititen  niclit  fehlte.  Aogeregt  dareb  seinen  Lehrer» 
A.  WneBAoa,  h«t  A.  Fnimn«  dieee  Arbeit  Abernommen  nnd  wie  eine 
Bihwe  Einsidit  in  das  Boch  tlsbald  lehrt,  seine  Aussähe  sehr  befriedigend 
gelöst.  Denn  dns  mineralogische  Lezicon  für  das  Königreich  Sachsen  bietet 
eine  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechende  Dar- 
legung der  Vorkommnisse  des  an  solchen  so  reichen  Landes  mit  Berflck- 
sichtigung  der  krystallographischen,  chemischen  und  paragenetischen  Ver- 
hältnisse. Dass  der  Verf.,  wie  V.  v.  ZKruARovirn,  in  seinem  ähnlichen  treff- 
lichen Werke  über  Österreich,  die  lexicalischc  Form  und  hauptsächlich 
specitische  Namen  wälilte,  ist  sehr  zu  billif^i'u,  ebenso  wie  die  Weglassung 
anpassender  Namen  (wie  z.  Ii.  Rauihtoj)as ,  Ivupfernickel) ,  da  man,  wie 
Fremzel  richtig  bemerkt,  durch  deren  Gebrauch  auch  ihre  Beibehaltung 
unterstützt.  Eine  gewiss  sehr  Vielen  erwünschte  Beigabe  bilden  einge- 
floehtene  geschiditliche  Bemerkongen,  Mittheilungen  aber  Ausbringen  nnd 
Yerwerthung  nutsbnrer  BUnenlien,  sowie  eine  sorgfaltige  Literatur  Ober 
eiiizeliie  monographische  Arbeiten.  Ein  grosser  Theil  der  schonen  Mi- 
neralien, wegen  deren  das  Engebirge  seit  langen  Zeiten  berUhmt,  gehArt 
den  Hetellen  an  nnd  bricht  anf  Gingen  der  Yerschiedenen  Erzformaticoen, 
begleitet  von  einer  Ansahl  Mineralien,  den  sogen.  Gangarten,  die  sich 
meist,  wie  i.  B.  Flnssspath,  in  trefflichen  Krystallen  einstellen.  Genaue 
Sadi-  und  Ortsregister  erleichtern  den  Gebrauch  des  Buches;  aus  letzteren 
kann  man  den  überraschenden  Reichthum  mancher  Fundorte  ersehen.  Die 
Ausstattung  von  Frenzkl's  Werk  ist,  wie  zu  erwarten,  eine  gediegene; 
trägt  dasselbe  doch  den  Namen  jener  Verlagshandlung,  welche  seit  vielen 
Jahren  so  manche  Schrift  des  unvergesslichen  Naimann  brachte.  Als  Bei- 
spiele für  Frknzel's  Darstellung  seien  im  Nachfolgenden  zwei  in  Sachsen 
besonders  häutige  Mineralien  gewählt. 


A.Frii»il:  Vorkommen  des  Galenit  in  Sachsen.  (Miner.  Lex. 
8.  118^121.)  Der  Bleiglans  ist  Hauptbestandtheil  der  Bleiers- 
Ginge,  Blende  sein  steter  Begleiter;  Freiberg  Hanptfimdort  Das  Mineral 
kommt  hier  auf  Gingen  der  edlen  Bkii-Formation  bei  HimmelsfUIrBt,  Be- 
schert Glück  in  Gesellschaft  von  Manganspath,  Qnars,  Weissgiltigers,  Roth- 
gütigen,  Braunspath  und  Kalkspath  vor.  Der  Silber-Gehalt  dieses  Blei- 
glanzes ist  der  höchste  und  beträgt  0,38- 1,09  "/o.  Auf  den  Gängen  der 
kiesigen  Blei-Formation,  bei  Himmelsfürst,  Junge  Hohe  Birke  mit  Quarz, 
Arsenikkies,  Kupferkies,  Eisenkies,  Eisenspath,  Kalk-  und  Braunspath. 
Der  mittlere  Silber-Gehalt  r=  0,12 —  0,38  Auf  der  barytischen  Blei- 
Formation,  bei  Churprinz,  Alte  Hoffnung  zu  Schönborn,  mit  Baryt,  Fluss- 
spath.  Eisen-  und  Kupferkies,  Braunspath  und  Kalkspath.  Hier  der 
niedrigste  Silber-Gehalt  mit  0,01— 0,08  7o-  -^uf  *ien  Gängen  der  edlen 
Quarz-Formation  zu  Bräunsdorf  tritt  Bleiglanz  nur  untergeordnet  auf.  — 
Das  Hexaöder  ist  die  gewöhnlichste  Kry stal l-Form,  auch  das  Oc- 
t a 6 d e r  kommt  selbständig  vor.  In  Combinationen  erschehien  ocO ;  ?on 
Ikositetnideni:  iO|,  202, 303,  606, 12012,  36086;  von  XriikiBOGtaedeni 
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20,  JO,  JO  und  40.  Die  häufigsten  Combinationcn  sind:  ooOxi.O;  0.cx:Ocx); 
c»0^  .  202  .  ütO ;  ocOoo  .0.202  .  oüO;  0 .  ooO .  202.  Naumanx  beobach- 
tete die  Comb.  ocOoo .  0  .  303  .  JO  .  p  .  40  .  C3o0  von  Alte  Hoffnung  Gottes 
XU  Kleinvoigtsberg.  Die  Krystalle  sind  häufig  monströs  ausgebildet,  s&alen- 
f&rmig  durch  Yerlftogemiig  In  einer  tetregonekn  oder  heiagoiuden  Axe, 
tafelertig  durch  YorherrMhen  sweier  Hezafider-  oder  OcUeder-FlicheD. 
Doppelte  Bildungen  sind  nicht  selten;  ao  ragt  ans  der  ünhOllnngs-Fonn 
ooOoo.O.ooO  der  ErystaUmOm heraus.  Zwillinge  mit  Jnztaposition 
und  Penetration;  entere  erscheinen  namentlieh  in  der  Comb.  0 .  ocO 
durch  Vorherrschen  zweier  octafidrischer  Fliehen  als  sechsseitige  tafel- 
arlige  Krystalle:  Churprinz,  Isaak  u.  a.  Gr.  Durchkrcuzungs-Zwil- 
linge  kommen  bei  ooOoo  und  cx)Odu.0  vor:  Churprinz,  Himmelfahrt. 
Zwillinfrs-Streifnng  an   derben  Massen  (Zwillings-Verwachsunp 
nach  einem  mO)  von  Junge  Hoho  Birke,  Hirnmeltahrt.  Gestrickte, 
bauuil örmige  Gestalten  mit  erdigem  Baryt  und  Eisenkies  von  Chur- 
prinz; stäugeiig  und  röhrenförmig:  Churprinz  u.  a.  Gr. ;  schillernd  — 
in  regelmässiger  Verwachsung  mit  Blende:  Himmelsfürst,  Churpriiiz.  Dicht, 
sog.  Bleischweif,  von  Einigkeit,  Churprinz  ii.  a.  Gr.    Derb,  mit  blumig- 
blätteriger Structur:  Segen  Gottes,  König  August  zu  Randeck.  In  Pseado- 
morphosen  nach  Arsenikkies  von  Junge  Hohe  Birke  und  HimmelMirt; 
nach  Pyromorphit  von  Himmelsflirst.  Eingesprengt  in  Gneiss,  dem  Neben- 
gestein der  Gänge  bei  Himmelfahrt  n.  a.  Gr.  Zn  Schdnbom  in  schönen 
Krystallen  aoCbo.O  und  O.ooO.ooOoo.  Zn  Zschopau  in  indig-  bis  blei- 
granen  Pseudomorphosen  nach  Pyromorphit  —  Im  oberen  Ersgebirge  ist 
Bleiglanz  nicht  besonders  h&ufig.  Zu  Annaberg  anf  verschiedenen  Gruben 
mit  Quarz,  Chloanthit  und  Eisenkies:  Johanngeorgenstadt  mit  Schalcnblende. 
Mulmig  bei  Catharina  oder  krystallisirt,  schöne  Zwillinge.  Zu  Schiiiu  Iterg 
ocOjc  und  andere  Formen,  darunter  12012,  die  Krystalle  gewöhnlich  init 
einem  Quarz-Überzug.  Schwarzenberg,  auf  den  Granat-,  Kies-  und  Blende- 
Lagern.    Zu  Zinnwald  derb  und  krystallisirt  ccOcc,  0,  müm ,  mit  Quarz, 
Lithionit,  Kupferkies,  Malachit.  —  In  der  Steinkohlen-Formation  findet 
sich  Bleiglanz  sowohl  im  Potschappeler  wie  im  Zwickaucr  Becken,  derb 
und  als  Anflug  auf  Kohle,  im  thonigen  Sphurosiderit  und  Schieferthon.  Zu 
Zwickau  hat  man  auch  Blatt-Abdrüc  ke  von  Neuropteris- Arten  auf  Bleigüutf 
beobachtet.  —  Endlich  ist  silberhaltiger  Bleiglanz  mit  Blende  im  Kalkstein 
▼on  Manen  getroffen  worden;  auch  andere  Kalk-  und  Dolomit-Lager  fühm 
ittweüen  Adern  von  Bleiglans,  so  der  Dolomit  Ton  Braunsdorf  bei  Tharaad, 
der  Kalkstein  von  Hermsdorf  nnd  Scheibenberg. 


A.Fni«igi.:  Torkommen  des  Fluorit  in  Sachsen.  (Min.  Lex. 
S.  109—116.)  Die  Krystalle  sind  theilweise  sehr  schön  und  regelmässig 
ausgebildet,  zuweilen  sind  0  und  andere  Formen  durch  Aufbau  kleiner 
cxOoo  entstanden.  Hexaedrische  Zwillinge  tou  Freiberg  und  Annaberg. 
Der  Flussspath  kommt  in  allen  Farben  vor,  am  gewöhnlichsten  sind  gelbe, 
weisse,  blaue  und  grüne.  Während  auf  den  Silber-  und  Bleier<' 
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Gingen  die  gelbe  Farbe  die  Torvaltende,  ist  dnnkelbUu  bis 
•ehwari  die  der  ilossspatbe  nof  den  Zinnersg&ngen.  Nicht  selten 
gewahrt  man  swei  oder  mehrere  Farben  an  einem  KrystalL  So  ent- 
halten honiggelbe  HezaMer  Ton  Lorens  Gegentmm  bei  Freiberg  weisse, 
trabe  Kerne;  weingelbe  Hexaeder  yon  Gersdorf  nnd  Ehrenfiriedersdorf  vio- 
lette Kerne;  Csrblose  HezaMer  Ton  Fobershau,  Zinnwald  und  Ehrenfricdcrs- 
dorf  violblaue  Kerne;  pflaumenMaue  von  Marienberg  und  Ebrenfriedersdorf 
nnd  honiggelbe  von  Gersdorf  weingelbe  Kerne.  Hexaeder  von  Annaberg 
sind  in  der  oberen  Hälfte  honiggelb,  in  der  unteren  violblau  gefärbt;  un- 
l&ngBt  kamen  auf  St.  Michaeli-Stollen  weingelbe  Hexaeder  mit  blauen  Kan- 
ten vor.  Weingelbe  Hexaeder  von  Schuuborn  sind  an  einzelnen  Stellen 
blaugrün  gefärbt;  einzelne  Flächen  gelblichweiseer  Hexaeder  von  Marien- 
berg siud  blaugrün,  weisse  von  Altenberg  enthalten  blaue,  regelmässig 
vertheilte  Flecken;  brauurothe  Hexaeder  von  Marienberg  bestehen  aus  ab- 
wechselnd gelb  und  violett  gefärbten  parallelen  Lagen.  Besonders  schön 
sind  weisse  Hexaeder  mit  violblauen  Ecken  von  Zinnwald.  —  Die  Begleiter 
Fhi8S8t>ath  ^ad  naeh  seinem  Vorhommen  ▼erseUeden.  Anf  Silher-  und 
Bleierzg&ngea:  Kupferkies,  Eisenkies,  Speerkies,  Bleiglanz,  Baryt,  Brann- 
nnd  Kalkspath.  Mit  Baryt  Ist  er  saweDeo  innig  gemengt,  sogen.  Floss- 
Baryt  an  Freiberg.  Anf  Zinneraglagen  sind  es  Qoars,  Zinners,  Wolframit, 
Aisenikkies,  Topas,  Mdybdtoglana,  Apatit.  Die  wkhtlgsten  Fundorte  des 
Flnssspath  sind  folgende.  Freibeig.  Das  Hexaeder  die  gewöhnlichste  Form, 
femer  die  Comb.  CX)030.0;  cx^Cbc.mOm;  cx)(bo.mOn;  ooOoo.ooOn.  Von 
Bräunsdorf  kennt  man  ausgezeichnete  Krystallc ;  so  sitzt  auf  je  einer  Pol* 
ecke  der  Comb.  ooO .  ocOoc  ein  0  auf;  auf  den  Poleckcn  grösserer  0,  die 
aus  rxX>Jc  aufgebaut,  sitzt  je  ein  mOm  auf  und  die  Kanten  sind  mit  einer 
Reihe  kleinerer  dergl.  Krystalle  besetzt.  Auf  Churprinz  kommen  Curobin. 
des  ölOdu  mit  zwei  mOn  vor:  grössere  grüne  0  auf  Segen  Gottes;  präch- 
tige weingelbe  Varietäten  liefern  Churprinz  u.  a.  Gr. ;  rosenrothe  cxOdc 
You  Mittagssonne,  blassrothe  0  von  Oederan,  Hellgrüne,  theils  verzerrte 
CX303,  die  wie  Skalenoeder  aussehen,  zuweilen  combinirt  mit  tiOfj.  —  Anna- 
berg. Einfarbige,  besonders  weingelbe,  uud  bunte  Krystalle.  Auf  wein- 
gelben grossen  ooOcx)  sitzen  kleine  farblose  olOoo^  oder  kleine  berggrüne 
der  nimUehen  Fmrm.  Ifarienberg,  weingelb  mit  blangrOnen  Kanten ;  grössere 
0  von  kleinen  ooOoo  ausbaut,  Jede  Foleeke  mit  einem  ooOoo  besetat  Zu 
Schwanenberg  tritt  bei  Weidmann  ein  l'/s  Meter  machtiges  Flossspath- 
Loger  auf.  Vom  FQrstenberge  schOne  Krystalle:  ooOöo.ooO.O  aus  aoOoc 
aoiiBebaat  Iiis  10  Cm.  Dunshmesser.  —  Anf  den  Eralagem  au  Berggieshikbel 
wasserhelle  0.  Zu  Bösenbrunn  im  Voigtlande  llihrt  ein  Gang  grünen, 
blauen  und  weissen  Flnssspath ;  davon  ist  der  grüne  der  älteste,  der  blaue 
j&nger,  beide  in  0,  der  jüngste,  weisse,  ist  in  ooOc»  krystallisirt.  Auch 
treten  blassrothe  0  auf.  Der  weisse  Flnssspath  bricht  hier  in  derben  Massen 
ein;  bezeichnend  ist  mitunter  eine  recht  deutliche  hexacdrische  Spaltbar- 
keit. —  Pobershau,  Krystalle  von  verschiedenen  Farben.  Hin  Trat  htexem- 
plar,  5  Cm.  grosse  violblauc  0,  die  aus  kleinen  ocOoc  bestehen,  be.sitzt 
die  Freiberger  tSammlung.  —  Khrenfriedersdorf,  pflaumen-  oder  violblau, 
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grün,  gelb  und  bunt;  es  kommen  vor:  coOa?,  0,  ocO  und  ccOn  und  ver- 
scliiedeiie  Combiuationen.  Die  Krystalle  oft  umgewandelt,  zerstört  oder 
mit  einer  Verwittenmge-Riiide;  oder  sor  Hälfte  frigeh  und  dnrciisiclitig^ 
snr  anderen  HUAe  trfib  und  peeodomorplionrL  Zinnwnld  weist  an  Krystall- 
Formen  anf:  ouOoo,  0,  40S,  202  ond  Oombinalionen  derselben,  begleitet 
▼Ott  Qnan,  Scheelspath,  Lepidolith.  Altenberg,  dnnkelblan,  sebwan,  grfln, 
weiss  ond  bnnt.  Besonders  schöne  Krystalle;  es  kommen  selbetindtg  vor: 
cxCbc,  0,  202,  803,  mehrere  ooOn;  von  Combinationen :  cc02.oüOx; 
oo03 .  ooOcxj .  mOm .  mOn ;  cxOdo  .  mOn ;  ooOoo .  mOm  .  ooOn ;  ooOoo .  ooO; 
mOm  .  oüOn ;  0  .  ocO .  cx^Odc  ;  402  .C5c02  .  oc04  .cxOoc.  Auigebante  Kry- 
stalle. Begleiter:  Quarz,  Wolframit,  Molybdänglanz,  Glanzeisenerz.  Sadis- 
dorf, Kupfergrube;  der  hier  vorkommende  Apatit  wird  von  violettem  Fluss- 
spath  begleitet.  —  Euba :  auf  Porphyr-  und  Quarz-Gangen.  Oberwiesa,  in 
Sandstein.  In  den  Felsittuften  des  Zcisigwaldes.  Auch  als  Versteinerungs- 
Mittel  von  Aststücken.  —  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Einschlüsse 
in  Krystallen  des  Flussspath.  Zunächst  Flussspath  selbst.  So 
in  einem  ocOoc  von  Bräunsdorf  iu  verwendeter  Stellung,  desgl.  zu  Marien- 
berg. Häufiger  sind  Einschlasse  mit  paralleler  Stellung;  oft  stecken  fier 
oder  mehr  HexaAder  in  einander;  sobshe  BUdnngen,  gew^AnOdi  mit  Farbea- 
ünterschieden  verbanden,  kennt  man  von  Annaberg,  Marienberg,  Ehren- 
Iriedersdor^  Zinnwald;  so  s.  B.  ein  graues  ocOoo  von  Freiberg  enthik  ia 
paralleler  Lage  ooOoo.O,  die  innere  Form  mit  einem  Eisenkjes-Hintchea 
bedeckt;  ooOoo,  berggrOn  von  Harienberg,  enthält  ebi  Tiolblanes  ooO; 
oo0cx>.0.oo0,  wasserhell  Tom  Fflrstenberg,  ein  trabes  0;  O.ooO,  berg- 
grün von  Breitenbrunn,  die  violblaue  Form  cxjOoü.ooO.  —  Andere  Ein- 
Schlüsse  im  Flussspath  sind:  Bleiglanz  bei  Halsbrttcke ;  Federerz  zn 
Brätmsdorf;  Glanzeisenerz  zu  Altenberg,  Zinnwald  und  Marienberg; 
Eisenrahm  in  solcher  Menge,  dass  die  Hexaäder  roth  gefärbt  erscheinen: 
Marieuberg.  E  i  s  e  n  k  i  e  s ,  S  t  r  a  h  1  -  und  K  u  p  f e  r  k  i  e  s  zu  Freiberg,  Ehreu- 
frieder.sdorf,  Schneebcrg  ;  Blende  zu  Freiberg;  Quarz-Kry  stall  eben: 
Bniuiifidorf  und  Pobershau:  Gl  immer-Blättchen  in  düO^ .402. ocO 3 
von  Ehrenfriedersdorf;  feinschuppiger  Talk  iu  olOoc  von  Maricul)frp; 
der  Flussspath  von  Bösenbrunu  enthält  in  Hohlräumen  eine  Flüssigkeit. 


G.toxBath:  aber  eine  besondere  Art  von  Zwillingsbildnng 
beim  Amethyst  (Poggendorifs  Ann.  1878.)  Allgemein  bekannt  süid 
DiamantOctaSder,  deren  Kanten  gleichsam  eingeschnitten  sind:  Durch- 
wachsungen  sweier  Individuen,  von  denen  dn  jedes  eine  Cut  im  Gleich- 
gewicht befindliche  Combination  beider  TetraMer  ist.  Wemger  bekannt 
ist  die  gleiche  Erscheinung  bei  gewissen  Amethyst-Krystallen  von  Idar  bei 
Oberstein,  welche  schon  vor  l&ngerer  Zeit  vorgekommen  sind  und  wohl  in 
manchen  Sammlungen  liegen  mögen.  Es  sind  sehr  symmetrische  Dorch- 
wachsungen  zweier  Individuen,  von  denen  ein  jedes  die  Combin.  des  Haupt- 
und  Gegenrhomboeder.s  mit  geringem  Vorherrschen  des  ersteren  aufweist. 
Das  durch  diese  Zwilliugs-Büdung  entstehende  Uexagon-Dodekaeder  zeigt 
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mm  ftlundiUesslich  Flächen  des  Gegenrhomboedcrs  — R,  während  die  ein- 
springenden Kanten  durch  die  Flächen  des  Hauptrhomboeders  gebildet 
werden.  Die  Flächen  R  und  — R  unterscheiden  sich  auch  in  physikalischer 
Beziehung:  die  Flachen  von  R  sind  eben,  jene  von  — R  etwas  drusig.  Die 
Krystalle  sind  mit  einem  dünnen  Chalccdon- Überzug  bedeckt  und  dadurch 
matt.  —  Amethyste  mit  eingeschnittenen  Kanten  finden  sich  auch  zu  Levico 
in  der  Yal  Sugana,  Südtirol. 


Wbmkt:  Aber  Allophit  von  Langenbielaa  in  Sebletien. 
(Zeitachr.  d.  dAuteh.  geolog.  Oeaellach.  1878,  S.  899—401.)  Dts  Mineral 
wnrde  bisher  fittr  Serpentin  gefaniten;  die  Zeriegung  dnich  Lsrnrai  aeigte 
indess,  dass  es  eine  neue  Speeles,  fQr  welche  Webskv  den  Namen  Allo- 
phit vorschlägt.  Das  Mineral  bildet  dichte,  mikrokrystallinische  Massen, 
die  von  Biotit-Blättern  durchwachsen.  H.  geringer  wie  Kalkspath.  G.  — 
2,641.  Blassgrün,  pelliicider  als  sonst  Serpentine  zu  sein  pflegen.  Im 
Dünnschliff  unter  starker  Vergrösserung  erscheint  der  AHophit  als  ein 
Haufwerk  vertilzter  Schuppen,  ähiilidi  wie  der  Pseudoi)hit,  das  Mutter- 
gestein des  Enstatits  von  Aloystluil  in  Mähren,  mit  dem  er  viele  Ähnlich- 
keit bat.   Die  chemische  Zusammensetzung  des  AUophits  ist: 


Kieselsäure   36,225 

Thonerde   21,925 

Magnesia   35,525 

Eisenoxyd   2,176 

Chromoxyd   0,860 

Wasaer   2,975 

99,676* 


Lim.BR  gibt,  unter  Vernachlässigung  des  geringen,  erst  in  hoher 
Tonperalar  entweichenden  Wasser-Gehaltes,  die  Formel: 

2(Al,Oj.8iO,)  +  3(3MgO.SiO^. 


DesCloizeaux:  II ypersthen-Kry stalle  am  Mont  Dore.  (Brief 
an  G.  VOM  Rath  in  d.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1873,  566.) 
Auf  einem  Ausflüge  nach  dem  Mont  Dore,  welchen  Das  Cloubaüz  von  Yiehj 
mitemahni,  entdedcte  er  am  Oapnein  sehr  schone  grüne,  darehschehiende 
Krystalle  von  Hyperathen,  welche  genau  die  Form  des  Amblystegit's  Ton 
Laach  und  ^es  Enstatits  ans  dem  Breitenbacher  Eisen  nach  V.  Limi 
heätaen.  Sie  ilnden  sich  in  den  Hohhrftnmen  ebes  Mandelstehis,  welche 
eine  starke  Einwirkung  Tulkaniseher  Dämpfe  Terrathen,  und  sind  begleitet 
von  sehr  schflnen  Tridymitkrystallen,  sowie  von  glänzenden  röthlichen 
Zirkon-Nadeln.  Alle  diese  Mineralien,  wie  auch  kleine  glänzende  Feld- 
spatb-Tafeln  sind  in  einem  Trachyt  erzeugt  worden  unter  der  Einwirkung 
eines  gangartigen  Dnrchbruchs  von  basaltähnlichem  Gestein.  Jener  Punkt 
ist  für  geologische  und  mineralogische  Studien  überaus  interossant,  und  so 
könnte  der  Capacin  eine  gewisse  Analogie  mit  dem  Laacher  See  darbieten. 
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AuR.  ScHRAur  legt  der  Acftdemie  eine  üntemchung  «Al^^i^  ^i^. 
thermo*elektr ischen  Eigenschaften  der  Mineral varietft- 
ten"  vor,  welche  derselbe  im  Verein  mit  Edw.  Dana  (aus  New^Haven) 
ansgeftthrt  hat.  (Kais.  Acad.  d.  Wissensch,  in  Wien,  Sitzung  vom  12.  März.) 
Bio  Beobachtungen  von  Seebeok  haben  gelehrt,  dass  einigen  Metallen, 
Je  nach  dem  Grade  ihrer  chemischen  Reinheit,  verschiedene  Stellen  in  der 
thermo-elektrischen  Spannungsreihe  zukommen.  Dieser  Beobachtung  reiht 
sich  jene  IIankel's  an,  dass  einzelne  Krystalle  von  Pyrit  und  Kohaltit  po- 
sitiv, andere  hingegen  negativ  sind.  Diesen  Wechsel  der  Vorzeichen  ± 
hat  G.  Rose  auf  einen  Wechsel  der  rechten  und  linken  Hemiedrie  zurück- 
zuführen  gesucht.  In  der  Torliegenden  Untersuchung  sind  die  Resultate 
der  Mfbag  «ahlreicher  Iflneralien  aofgeftthrt  Es  aeigt  sich,  4as8  oidit 
fakaa  Pyrit  und  Kohaltit,  aondem  audi  pieiglana,  TeCradymit,  Danait,  Glan- 
eodot,  Sknttenidit  ±  Yarietiten  haben.  Die  Mebnahl  dieser  Sobetaaien 
kryitaUisirt  holoMriseh;  der  Wechsel  toa  ±  kann  daher  bei  denselben 
nidit  dnrdi  HemiMrie  eneogt  sein.  Anderseits  keimte  an  den  aasitseich' 
net  hemiMrisehen  Formen  Ton  Kupferkies  nad  FaUers  keine  Yarialion  ± 
aufgefunden  werden.  Alle  die  genannten  Variet&ten  zeigten  aber  einen 
Wechsel  der  Dichte  und  hiedurch  different-chemische  Beimengungen  an. 
Am  Danait  ist  die  Dichte  der  positiven  Varietät  von  Franoonia  grösser 
wie  die  der  negativen  Varietät  von  Schweden.  Au  den  übrigen  genannten 
Varietäten  ist  die  Dichte  der  negativen  Varietäten  liingegen  grösser.  Tetra- 
dymit  von  Schubkau  und  Orawicza,  sowie  Welirlit  sind  -4-  ;  Tetradymit  von 
Dahlonega  — .  Mit  dem  Wechsel  dieser  Vorzeichen  wechselt  der  Schwefel- 
Gehalt.  Wie  wenig  die  Hemiedrie  geeignet,  die  Variation  ±  zu  erklären, 
zeigt  namentlich  die  Untersuchung  des  Glaucodot.  Der  Glaucodot  krystaili- 
sirt  prismatisch  und  holoßdrisch.  Eine  2  Millimeter  dicke  Kinde  der  grossen 
Krystalle  mit  der  Dichte  6,1  ist  negativ;  der  Kern  mit  der  Dichte  ö,9  ist 
positiv.  Die  Spaltnngsrichtnngen  lassen  sich  dnreb  den  ganien  grossen 
Krystall  hindurch  gleichmtosig  aulfinden. 


Theodor  Petersen:  Desmin  von  der  Scisser  Alpe  in  Tyrol. 
(A.  d.  XIV.  Ber.  d.  OiTenb.  Ver.  f.  Naturk.)  Ein  Besuch  der  Gegenden  des 
oberen  Fassathalcs  verschaffte  Petersen  von  dem  Zeolith,  welcher  in  Höh- 
lungen des  Augitporphyrs  am  Puflerloch  bei  der  Seisser  Alpe  in  Begleitung 
von  wasserbellem  Chabasit,  seltener  von  Analcim  und  Thomsonit  in  nieren- 
förmigen  Binden  oder  halbkugeligen  Tropfen  von  concentriscb  strahliger 
Textur,  halbdnrchsichtig  bis  beinahe  wasserhell  und  sdiwach  grflnlicfaweiis 
und  von  lebhaftem  Qlas-  bis  Fettglans  vorkommt.  Er  wurde  früher  nnC^r 
der  Beaeidinung  Puflerit  dem  Prehnit  sugereehnet,  darnach  von  BnKwat» 
als  Desmin  erkannt.  Psranssv  ftnd  in.  dem  Mineral  auch  etwas  Alfcsliea, 
flbrigens  die  Desminformel  bestätigt  Spec  Gew.  =  3,167. 
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Gefunden 

Berechnet  für 

Ca  AI,  Si,  0.«  -f  6  H,  0 

Kieselsäure  . 

.   .    .    .  57,42 

Thonerde  .  . 

Kalk     .   .  . 

.    .     7,33  . 

....  8,93 

.    .     2,01  . 

Kali  .... 

....  ir^ 

99^ 

100,00. 

&  Geologie. 

Job.  Lehmanx:  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  eines 
feurigflüssigen  basaltischen  Magnia's  auf  Gesteins-  und  Mi- 
neral-Einschlüsse, angestellt  au  Laven  und  Basalten  des 
Kiederrheins.  Mit  2  Tf.  Bonn.  8».  40  S.  1874.  Es  gewinnen  die 
maimigfiieheii  RiiwcMngse  ein  «rbdliles  Interesse,  well  in  ihnen  dnrch 
Qlflhnng  nnd  Schmelsnng  metamorphosirte  Gesteine  Torliegen. 
Lsnuair  bespricht  snent  die  Zertheilung  der  Einschlösse  durch  das 
basahiache  Magma.  Die  eingesddossenen  Gesteine  sind  graniiische,  amphi- 
boUtische  and  trachytisehe,  Broeicen  von  Gneiss,  GUmmerscbiefer,  die  som 
Thefl  in  weitem  Umkreis  anstehend  nicht  belcaant.  Dagegen  liefern  die 
aaUreichen  Einschlösse  von  Graawadie  und  Thonschiefer  den  Beweis,  dass 
das  hier  mächt i(^  entwickelte  Devon,  auf  welchem  die  Schlackenberge  auf- 
sitzen, von  der  Lava  durchbrochen  und  die  Fragmente  krystallinischer 
Massen-Gesteine  aus  der  Tiefe  zu  Tage  gefördert  wurden.  Alle  Einschlüsse 
tragen  die  Spuren  der  gewaltsamen  Fortführung  in  der  grössten  Mannig- 
faltigkeit. Bald  nur  in  wenig  grössere,  bald  in  viel  kleine  Stücke  zerbrochen, 
bald  eckig  und  ohne  Schmelzspuren,  bald  abgerundet  und  stark  verschlackt 
zeigen  sie  deutlich:  dass  theils  die  mechanische  Einwirkung  der 
Lava  allein,  theils  diese  vereint  mit  der  auflösenden  und 
schmelzenden  Kraft  des  Magma's  die  Ursache  ihres  gelusteu 
Zusammenhanges  ist.  Eine  bemcrkenswerthe  Erscbeinang  ist,  dass 
die  Lava  In  der  NOhe  der  Krater  reidier  an  verschlackten  nnd  verflndpr- 
ten  Einschlössen  ist,  als  die  «iavon  entferntere.  Eine  richtige  WOrdigung 
der  ZertitUnmerong,  welche  die  ans  der  Tiefe  emporgerissenen  nnd  in 
einem  plastischen  Basaltmagma  eingebetteten  BmchstOcke  fremder  Gesteine 
erlitten  haben,  fOhrt  an  dem  Schlnss,  dass  efai  grosser  TheÜ  der  in  Basal- 
ten und  Laven  gefundenen  Mineralien  keine  Ansscheidangen,  sondern  fremd- 
artige, aus  ihrer  Lagerstitte  gerissene  Einmengungen  sind,  die  ihre  Her- 
kunft oft  nicht  so  leicht  verrathen.  So  sollte  man  vermuthen,  dass  der 
hin  und  wieder  häufig  vorkommende  Olivin  eine  Ausscheidung  des  basalti- 
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•ehen  Magma  sem  masse.  Dies  Ist  aber  niciht  der  Fall.  Das  lokale  Anf- 
treten  grOeserer  MaBsen  von  Olivin,  in  meist  mndliehen  oder  serbrochenen 
Kttmern,  die  biofige  Begleitung  von  abgerandeten  EinscblOssen  des  Olivin- 
fels  wie  das  an  anderen  Orten  fast  völlige  Feblen  makroskopiscbi^  Olivins 
lisst  sieb  nicbt  wobl  mit  der  Annahme  einer  rein  endogenen  Bildimgsweise  • 
vereinen.  Anders  ist  es  mit  den  in  wohlausgcbildcten  Krystallen,  wie  bei 
Wehr,  vorkommenden  Olivinen.  Diese  sind  durch  Ausscheidung  gebildet. 
—  Etwas  seltener  als  Olivin  findet  sich  titanhaltiges  Magneteisen  und 
zwar  unter  Verhältnissen,  die  für  seine  Ilorkunft  aus  einem  syenitischen 
Gestein  sprechen.  Es  erscheint  nämlich  in  Gesellschaft  von  Oligoklas, 
Hornblende  und  Eläolith.  —  Der  Oligoklas  wird  häufig  getroffen  und  ver- 
räth  sich  durch  die  Art,  wie  die  Lava  ihn  umhüllt,  als  Einschluss.  Es 
stimmt  dieser  Oligoklas  völlig  üherein  mit  demjenigen,  der  einen  Gemeng- 
theil der  syenitischen  Auswürflinge  des  Laacher  See's  bildet.  Aus  dem 
nftmlicben  Syenit  darften  ancb  die  sporadiscb  vorkommenden  Hyazinthe 
stammen.  Der  Sappbir  findet  sieb  ebenfalls  isoUrt  and  in  Qestdns-Bin- 
scblossen,  dnicb  wdcbe  seine  Herkonft  aas  al^lntonischen  Gesteinen  ver* 
ratben  wird.  Fflr  den  Hauyn  in  der  Lava  von  Niedermendig  kann  ebenso 
eine  Ansscheidnng  ans  dem  Magma  nicht  angenommen  werden.  Das  Fehlen 
ausgebildeter  Krystalle  einerseits,  das  nicht  seltene  Vorkommen  von  Sanidin- 
gesteinen  andmeits  lassen  es  nicht  zweifelhaft,  dass  die  isolirten  Hanjne 
aus  Einschiassen  von  Ilauynophyr  sich  herauslösten.  —  Mit  dem  Erstarren 
des  Magma's  zum  festen  Gestein  hatte  die  mechanische  Zertrümmerung 
der  Einschlüsse  ihr  Ende  erreicht.  Aber  die  darauf  folgende  Abkühlung 
bedingte  durch  die  Contractions-Krscheinungen  weitere  Veränderungen.  Die 
Einschlüsse  wurden  unter  anderem  Veranlassung  zu  Sprüngen.  Diesen>en 
gehen  entweder  mitten  durch  den  Einschluss  hindurch  und  verlaufen  noch 
eine  Strecke  weit  in  die  umgebende  Basaltmasse  oder  sie  schälen  den  Ein- 
schluss gleichsam  heraus.  —  Sehr  merkwürdig  sind  grössere  Einschlüsse 
von  Poreellan-artig  erbftrteten  Thon-  oder  Thonscbiefemiassen,  die  hAufig 
in  Basalten  (Hennef;  Quegstein)  getroffen  werden.  Dieselben  sind  snweilen 
in  dflnne  Sftnlen  lerklOftet,  im  Kleben  naturgetreu  die  grösseren  Basalt- 
siulen  nacbahmend.  Bei  beiden  ist  Contraction  der  Masse  doreh  AbkOh- 
bing  die  Ursache  der  Zerklafltnng.  Greese  Beachtung  verdient  der  AaUiek 
granitischer  Einsebllksse  im  Basalt  von  Bamersdorf  im  DOnnschliff,  wie  sie 
der  Verf.  abbildet  (80fbch  vergr.).  Der  wasserhelle  Quarz  ist  nicht  nur 
von  dem  Feldspath  getrennt,  sondern  auch  nach  allen  Richtungen  in  Stücke 
gesprungen,  wie  in  Wasser  abgekühltes  Glas.  Nahe  bei  einander  liegen 
oft  einzelne  Stücke  mit  schneidend  scharfen  Kanten.  Eine  helle  Infiltra- 
tions-Masse verlündet  alle  Bruchstücke  zu  einem  festen  Ganzen.  —  hu 
zweiten  Abschnitt  seiner  trefflichen  Abhandlung  bespricht  Lkhman.n  die 
Schmelzung  und  Auflösung  der  Einschlüsse  durch  das  Magma.  Hier  sind 
zunächst  die  Beziehimgen  der  Hohlräume  in  Basalten  und  Laven  zu  den 
Einschlüssen  von  Bedeutung.  Es  stellen  sich  nämlich  grössere  Hohlrtume 
namenUfeh  ia  den  Laven  um  die  Gesteins-EinschlQsse  ein.  Fttr  den  gene- 
tischen Zusammenhang  zwischen  Hohlriumen  und  Ein  schlössen  ist,  ^ 
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gröiiere  OesteinB-Einschlasse,  deren  laolirte  Qnan-KArser  um  dieselbea 

zerstreut  liegen  and  wie  der  ganse  Einschinas  s&mmtlich  von  Hohlr&umen 
mit  grdnen  Augiten,  sog.  Porricinen,  umgeben  werden,  sich  in  einiger  Ent- 
fernung verlieren,  jedoch  von  den  Augit-Drusen  ersetzt  werden,  welche  in 
noch  weiterer  Kntferuuug  von  dem  Einschluss  sich  ebenfalls  nicht  mehr 
tinden.  Ks  ergibt  sich  hieraus  die  wiclitige  Thatsache,  dass  nicht  nur  die 
den  Eüischhlssen  anliegenden  Hohlräume  aus  der  Einschmelzung  derselben 
hervorgingen,  sondern  dass  auch  die  anderen  mit  Neubildungen  erfüllten 
Hohlräume  in  solcher  Weise  entstanden.  —  Hieran  reiht  Lehmann  einige 
Mittheilungen  über  die  Stoffe,  welche  aus  den  Einschlüssen  durch  die  Hitze 
des  Magnia's  ausgetrieben  wurden.  Unter  diesen  ist  besonders  Wasser  in 
nennen.  Es  fibemscht  indess,  dass  im  Quars  lialbgeselunobener  Gesteins- 
•  Einschlösse  ans  der  Lava  von  Ettringen  noch  Flassigkeits-EinschlOsBe  vor- 
banden,  welche  sogar  meist  eine  lebhaft  sich  bewegende  Libelle  besitien. 
—  Eine  EntÖrbnng  der  Einschlösse  ist  sehr  hAnOg ;  so  verlieren  die  Qnarae 
Ihre  grane  Farbe,  werden  oft  farblos.  Die  Austreibang  der  Kohlensinre 
ans  den  eingeschlossenen  Kalksteinen  verdient  el>enfalls  Beachtung.  Die- 
selben sind  meist  sn  Kalkhydrat  geworden.  ÜMiden  biebei  Neubil- 
dungen von  Mineralien  statt,  unter  denen  sogar  neue  Speeles,  wie  der 
Ettringit  Die  Thon-  und  Thonschieter-Einschlflsse  erscheinen  als  förm- 
liche Ziegelsteine,  d.  h.  meist  rothgebrannt,  uud  wie  die  genannten  Kunst- 
producte,  porös  und  von  periufjorem  (JeM  iclit  —  Eine  eingehende  Betrach- 
tuut?  finden  die  Quarz-Einstlilüsbo.  Dieselben  entbehren  in  den  Laven  last 
nie  eines  tiunklen  Augit-Saumes ;  auch  enthalten  die  Augit-Drusen  Ueste 
von  Quarz-Einschlüssen.  Die  dunkelgrünen  Augite  haften  theils  an  der 
Drusenwand,  theils  an  dem  Einschluss  selbst,  namentlich  wenn  dieser  den 
umgebenden  Hohlranm  nicht  gans  ausfiUlt  und  mit  glasiger  Schmelsmasse 
in  den  rnndlichen  Yertiefungen  seiner  Oberflfiche  Oberdeckt  ist.  Somit  ist 
eme  Besiehong  des  Quarses  anr  Glasmasse  und  dnreh  diese  an  den  Augiten 
unverkennbar.  Die  Quara-EinscblOsse  wurden  von  der  Lava  eingeschniolaen 
und  aua  der  Schmelzmasse  krystallisirten  die  grOnen  Augite  aus,  d.  h.  die 
im  Schmelailuas  befindliche  Lava  wirkte  gleichsam  wie  ein  LOsnngs-Mittel 
und  aus  der  so  entstehenden  Glasmasse  krystallisirten  die  Augite  nach  dem 
Entweichen  gewisser  flüchtiger  Verbindungen.  Von  hohem  Interesse  sind 
dieDflnnschliffe  von  durch  Schmelzung  veränderten  Einschlüssen.  (AufTaf.  II 
sind  einige  dargestellt.)  Sie  lassen  aufs  Deutlichste  erkennen,  wie  durch 
Einschmelzen  von  Einschlüssen  Drusenräume  in  diesen  Mineralien  entstehen. 
Je  mehr  dabei  der  Einschluss  verschwindet,  desto  reichlicher  die  Mineral- 
Bildung  in  den  Drusen.  So  findet  man  die  in  der  Schmelzmasse  gebildeten 
Mineralien  auch  als  Drusen-Mineralien  wieder.  Unter  ihnen  verdient  der 
Tridymit  in  der  Lava  von  Ettringen  Beachtung.  Von  grosser  geologischer 
Bedeutung  ist  aber  der  Nachweis  von  Quarz-K ry stallen  in  den  Drusen  der 
Laven  vom  Laacher  See.  Sie  aeigen  pyramidale  Foraen.  Das  ganze  Auf- 


•  Vergl.  Jahrb.  1874,  S.  273. 
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treten  der  Quarz-KrystAllchen  —  so  beaierkt  Lehmahk  —  ist  derart,  dtts 
eine  glekhe  Entstehung  wie  die  der  erwähnten  Augitc,  Tridymite  anza- 
nehmen :  Auskrystallisation  aus  etoer  durch  EinBchmelsiiog  von  Gesteint* 
Eiiudüasseii  entstehenden  SchmehnuMse. 


V.  Gerichte?? :  über  den  ober fr&nkischcn  Eklogit.  (Mittheil.  a. 
d.  Laborat  f.  angewandte  Chem.  d.  Univers.  Erlangen  von  A.  Hidjer,  ia 
d.  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  171.  Bd.  S.  183—199.)  Die  vorliegende  Ab- 
handlung wird  Vielen  sehr  willkmnmen  sein,  weil  über  die  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Eklogits  ausser  einer  einzigen  Bausch-Analyse  von 
MAirTUMEK  '  nichts  bekannt  war  und  nur  die  mineralogische  Constitution 
des  Gesteins  neuerdings  durch  R.v. Dräsche  eingehender  geschildert  wurde*. 
V.  Qnicam  fthrte  nmiehat  die  Analysen  von  drei  EUogiten  aas,  niin* 
lieh  1)  TOS  Eppenrenth  bei  Hot  Derselbe  enthüt  rothbraonen  Granat, 
000.202,  bis  an  6  Mion.  Grflsse,  ferner  grasgrünen  Omphadt,  oft  nntsr- 
brochen  von  strahUgen  IHsthen  und  hellen  Qoara-KOmem.  Auch  bemerkt 
man  einig«  Kadehi  ?on  Apatit  und  KAmchen  ton  Eisenkies.  Spec.  Gew. 
=  8,40.  2)  Eklogit  von  Silberbach  bei  Conradsreutb.  Mit  Torwaltend 
laocbgrünem  Omphadt  and  grossen,  aber  unvollständig  ausgebildeten  Gra- 
naten ,  wenig  Disthen  und  Quarz.  Spec.  Gew.  =  3,42.  3)  Eklogit  von 
Markt  Schorgast.  Enthält  Granat  von  1  Mm.  Grösse,  schwarzbraune  Adern 
von  Karinthin,  hellgrünen  Smaragdit  mit  wenigem  Oniphacit  und  Disthen 
und  ist  durch  Reichtliuni  an  accessorischen  Gemengtheilen  ausgezeichnet: 
Muscovit,  Biotit,  Oligoklas,  Uyacinth,  Olivin,  Apatit,  Magnetkies,  Eisenkies. 
Spec.  Gew.  =  3,43. 


Eklogit  von: 

Eppenreuth 

Silberbach 

Schorgast 

Kieselsäure  . 

.    57,10    .  . 

.   65,00   .  , 

.    .  48,81 

Thonerde  .  . 

.    11,66    .  . 

.    13,54    .  . 

.  1G,25 

Eisenoxyd 

.     2,84    .  . 

.     2,74    .  . 

.  6,00 

Eisenoxydul  . 

.     3,22    .  . 

.     3,37    .  . 

.  7,48 

Manganoxydttl 

.    0,31   .  . 

.     0,20  .  . 

.  0,48 

Magnesäi  .  . 

.    6,87  .  . 

.   10,21   .  . 

.  7,52 

Kalkerde  .  . 

.   ia,80  .  . 

.   12,09   .  . 

.  9,72 

Kali    .  .  . 

.    0,81   .  . 

.    0^60  .  . 

.  0,46 

Natron .  .  . 

.    2,21   .  . 

.    2,10  .  . 

.  2,64 

Wasser    .  . 

.    0,54  .  . 

.    0,32   .  . 

.  0^12 

98,92 

100^07 

99^43. 

Wihrend  die  Eklogite  Ton  i^peareath  nnd  Silberbach  eine  «halidie 
Znsammensetamg  besitieo,  stimmt  der  von  Schorgast  mehr  mit  dem  dnrch 
Mauthmer  analysirten  von  Eibiswald  flberein.  —  t.  Oaucmi  tmtersochte 
noch  die  Granate  dieser  drei  Ekkgke. 


■  Jahrb.  1878,  S.  828. 
«  Jahrb.  1872,  S.  660. 
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Granat  von: 

Eppenreuth 

SilberbacL 

Schorgast 

Kieselsäure  . 

.   43,37   .  . 

.   43,16   .  . 

.  41,45 

Thonerde  .  . 

.   23,18  .  . 

.   23,01  .  . 

.  16.16' 

•     -        •  • 

•            ■  < 

.  11,60 

EitQiioxydnl  • 

.  14,88  .  . 

.  14^  .  . 

.  19,40 

Hangtimydiil 

8,98 

.    0^91   .  . 

.  0^90 

Kalkerde  .  . 

.  18,48  .  . 

.  18,64  .  . 

.  10,51 

Ma^neiia  •  • 

4,78  .  . 

.    6,06  .  . 

.  8,36 

100,37 

101,80 

101,28. 

Die  Granate  von  Eppenreuth  und  Silberbach  stimmen 
völlig  Qberein,  wie  die  sie  enthaltenden  Eklogite;  es  sind  iso- 
morphe Mischungen  von  Kalkthon-  und  Kalkeiscngranat.  Der  hohe  Kiesel- 
säure-Gehalt deutet  auf  beginnende  Zersetzung  oder  auf  mikroskopische 
Qiiarz-Einsrblflsse.  —  Endlich  hat  v.  Grkk  hten  auch  Analysen  der  (granat- 
freien) Grunilinassen  der  drei  Eklogite  ausgeführt. 


Grandmasse  des  Kklogits  von : 

Eppenreuth 

Silberbach 

Schorgast 

.    60,43  . 

.    59,85  . 

.  56,06 

.  '8,49  . 

.     9,14  . 

.  16/tt 

.    .     4,10  . 

.    8,80  . 

.  4,60 

.   10,63  . 

.  6,68 

.   18,98  . 

.  10^ 

.    0,68  . 

1,09 

.  .    2,60  . 

.    2,86  . 

.  8,89 

.   .    0^1  . 

.    0,47  . 

.  0,90 

101,78 

100,50 

98,61. 

Die  Grundmasse  der  Eklogite  von  SUberbach  und  Eppenreuth  enthält 
wesentlich  Omphacit,  Qnarz,  Glimmer,  Disthcn,  Smaragdit;  jene  des  Eklo- 
gits  von  Schorgast:  Omphacit,  Karinthin,  Smaragdit,  aber  wenig  Disthea 
und  Quarz.  —  Da  der  Hauptsache  nach  nur  typische  Gesteine  unter- 
sucht werden,  so  lässt  sich  für  die  Omphacit  führenden  Eklogite  des  Fich- 
telgebirges annähernd  folgende  procentische  Zusammensetzung  aufstellen: 
25  7o  Granat,  4,5%  Quarz,  Disthen  und  Glimmer  und  70,5  "/(, 
Omphacit;  Verhältnisszahlen,  die  sich  in  bestimmten  Grenzen  ändern 
mOssen,  je  nach  der  Zersetzung  oder  der  Hinneigung  des  betreffenden  Ekkh 
gili  SU  te  Hornblende  fbhrenden.  Fflr  lelitere  hiben  QmtemtmfB 
Utttennchiiiigen  eb  «nnllienMlei  YeriiillBiBi  Ton  60  V«  Granat  am  60% 
Ornndnaise  ergeben. 


C.  W.  GCmbel:  die  paläolithischen  Eruptivgesteine  des 
Fichteige hirge 8.  München  1874.  8".  50  S.  Die  vorliegende  Arbeit 
—  welche  der  Verf.  nur  als  eine  „vorläufige  Mittheilung"  bezeichnet  — 
bringt  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  sehr  werth vollen  Resultate 
der  Untersuchungen  der  diabasartigen  und  anderer  Eruptivgesteine  des 
Fichtelgebirges ,  welche  im  Bereich  paläozoischer  Schichten  aultreten.  — 
Für  Jeden,  der  sich  mit  Gestcins-Studien  beschäftigen  will,  dürften  die 
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Mittheilungen  Gümbel's  über  die  Methode  der  U  n  t  c  r  s  u  <  h  u  n  g  e  n , 
die  er  an  etwa  400  Handstücken  von  Eruptivgesteinen  von  fast  eben  so 
vielen  Fundorten  anstellte,  von  wesentlichem  Nutzen  sein.  Zuerst  wurde 
bei  tUen  EzempUren  die  sog.  Mehlprobe  angestellt  Dieselbe  besteht 
darin,  dass  Gesteins-Pnlver  vob  der  Fehiheit  des  gewflhnlkben  Mehles  einer 
vorbereitenden  mikroskopisciien  Untersnchnng  bei  sdiwaeher  YergrOssemng 
(etwa  20  n  Uniar)  in  vier  verschiedenen  Abtfaeilnngen  unterworfen  wurde. 
Einmal  wnide  das  Pulver  einfach  nass,  das  andere  Mal  nach  Wegsehlim- 
men  des  fiainsten  Schlammes,  dann  nach  etwa  vierstündiger  Einwirkung 
von  Salssinre  im  Wasserbade  und  endlich  nach  Entfernung  der  durch 
Zersetsung  vermittelst  Salzsäure  ausgeschiedenen  Kieselsäuren  tinter  An« 
weadang  von  Kalilauge  bei  auffallendem  und  durchfallendem  Licht  unter 
Anwendung  nur  eines  oder  der        n  NiroL'scben  Kalkprismen  einer  Prü- 
fung unterworfen.   Diese  Meiilprobe  genügte,  um  ilber  die  mineralogische 
Zusammensetzung  des  Gesteins  Anhalts-Punktc  zu  erlangen,  zu  welcher 
Haupt*Oruppe  solches  gehöre.  Es  wurde  dabei  die  An-  oder  Abwesenheit 
eines  chloritischen  Gemengtheiles,  des  Auglts,  der  Hornblende,  des  ülivins, 
Enstatits,  eines  plagio-  oder  orthoklastischen  Feldspathes,  sowie  von  Magnet- 
oder Titaneisen  ermittelt  —  Nach  den  Ergebnissen  der  Voruntersuchung 
venaittelst  der  MeUprobe  wurden  von  den  meisten  Stfkeken  auch  Dflnn- 
sehliffB  und  swar  in  mehr&cher  Anzahl  gefertigt  Einer  dieser  DOnn- 
schliff»  diente  sur  mikroskopischen  Untersuchung  unter  Anwendung  ver- 
schiedener YergrOsserungen.  Efai  sweites  Exemplar  des  DflunsehUffiBs  wird 
nach  Entfernung  des  Oanadabalsams  mittelst  Alkohol  der  Einwirkung  von 
Salssftare  etwa  vier  Stunden  lang  im  Wasserbade  ausgesetst,  davon  em 
•    Theil  direct,  ein  anderer  'fbeil  nach  Behandlung  mit  Kalilauge  einer  ein- 
gehenden mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen  werden.   Es  dienen 
diese  mikroskopischen  Studien  zur  ('ontrole  und  Erweiterung  der  durch 
die  Mehlprobe  gewonnenen  Anhaltspunkte,  insbesondere  über  das  Verbält- 
niss  der  einzelnen  Gemengtheile  zu  einander.  —  Kndlicli  wurden  Proben 
der  wicbtif(oron  Gesteine  einer  chemisclien  Analyse  unterzogen  und  zwar 
meist  in  der  Art,  das*  eine  Bauschanalyse  mit  Partial-Analyse  in  Verbin- 
dung gebracht  wurde.    (Die  Analysen  führten  Prof.  Haüshofkr,  die  Assi- 
stenten Dr.  LoRETz  und  Mkykr  aus).  —  Die  Mehrzahl  der  paläozoischen  Erup- 
tivgesteine des  Fichtelgebirges  gehört  der  Gruppe  der  Grünsteiue  an, 
deren  Haupt  Vertreter  der  D  i  a  b  a  s.  Dem  typischen  Diabas,  dessen  Büduug 
besonders  der  mitteldevonischen  Zeit  angehört,  schllessen  sieb  iltere 
und  jflngere  Glieder  von  analeger  Zusammensetsung  an.  Es  sind  theils 
sdir  alte,  amphibolitische  Gesteine  mit  Ausschluss  von  Augit,  theila  Miscb- 
llnge  von  Hornblende  und  Augit,  gleichfalls  von  vordevonischem  Alter, 
endlich  solche,  die  reich  an  Glimmer,  von  jOngerem  Alter  sind.  GPmbel 
nntersoheidet  nach  der  Mineral-Zusammensetzung,  dem  physikalischen  Ver- 
halten, nach  der  Art  des  Auftretens  in  den  paläozoischen  Schichtgesteinen 
folgende  Einzel-Gruppen :  1)  Epidiorit,  mit  feinfaseriger,  hellgraner, 
uadelförmiger  Hornblende  in  grosser  Menge  (oft  stark  zersetzt),  in  ge- 
ringerer Menge  Plagioklase  und  einen  chloritischen  Gemengtheil  neben 


437 


Titaneisen  (Magneteisen).  Augit  fehlt  oder  ist  sehr  untergeordnet.  Der 
Epidiorit  ist  vor-  mier  tiefsilurisch.  —  2)  Proterobas,  mit  grüner  oder 
brauner,  nicht  nvhr  faseriger  Hornblende,  röthlichbrauuem  Augit,  zweierlei 
Flagioklas,  einem  chloritischen  Oemengtheil,  Hagneteisen  Ober  Titaneisen 
▼orwahend,  meiit  auch  Biotit.  Alter  vor-  bis  mitteltfliirisdi.  —  8)  Leaeo- 
phy  r,  dem  Diabas  gegenBber  sehr  bellfarbig,  mit  laiisiaritartigem  Flagio- 
kJas,  liellgrfiiiem  AagH  Tobne  HornblendeX  mit  einem  ebloritieehen  Gemeng- 
tbeil  in  Menge  und  tafelftnnigem  Titaaeisen.  Alter  oberafloriwb.  —  4)  Dia- 
bas, mü  rOtbUcbbrannem  oder  weingelbem  Angit,  selten  mit  etwas  Horn- 
blende, mit  Dadelfihrmigeni,  parallel-streifigeni  Plagioklas,  einem  chloritischen 
Gemengtheil,  Magnet-  und  Titaneisen,  von  silnrischem  Us  devonischem  Alter. 
Die  Diabase  tlieilen  sich  wieder  in:  a)  Sihirdiabas,  meist  mittelkörnig, 
in  Gängen  von  geringer  Mäclitiß:kpit  auftretend,  in  Folge  von  Verwitterung 
vielfach  in  Blöcken  über  die  Überfläche  ausgestreut,  fast  ohne  Mandelsteiu- 
Bildung.  b)  De  vondiabas,  feinkörnig  bis  dicht,  oft  mit  Mandelstein- and 
Schalstein-Bildungen  verknüpft.  —  5)  Laniprophyr,  sog.  (ilimmerdiabas, 
mit  braungelbem  Augit,  wenig  grüner,  faseriger  Hornblende,  parallel-strei- 
figem Plagioklas  reichlich,  braunem  oder  grünlichem  Biotit  in  vielen  Blätt- 
eben, stets  nur  schmale  Gänge  bildend,  ohne  Mandelsteine,  vom  Alter  des 
oDtersn  Golm  (Bergkalk)  oder  der  tieferen  Lagen  der  oberen  Oolm-Scbicb- 
ten.  —  Alle  die  in  diese  6  Gruppen  gebOrigen  Gesteine  Inden  nna  eine 
sebr  eingebende,  von  vielen  Analysen  begleitete  Scbildemng,  auf  die  wir 
biemit  Terweiseif  nnd  ans  dem  reichen  Detail  nnr  noch  bermbeben,  dass 
GtantL  den  so  verbreiteten  cbkritlseben  Gemengtbeil  als  Epieblorit  be- 
zeichnet, dessen  Tom  typiseben  Cblorit  abweicbender  Cbaraeter  in  der  dordi 
Salssäure  leicht  zu  bewirkenden  Zersetzung  besteht.  —  An  die  geschilder- 
ten, der  Grünstein-Gruppe  angehdrigen  Gesteine  reiht  GfvsKL  noch  einige 
abnorme  Glieder  der  paläozoischen  Formationen.  Es  sind  dies  folgende  : 
Paläopikrit,  ein  wepen  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Tschkrmak  be- 
schriebenen und  weit  jüngeren  Pikrit  von  G1*mbel  so  benannt,  ein  ur- 
sprüngliches Ol ivinge stein,  mit  Beimengungen  von  Enstatit,  Diopsid, 
Augit  nnd  Magneteisen,  das  sich  auf  den  verschiedensten  Stufen  der  U  m- 
wandelung  in  Serpentin  befindet.  GI^mbkl  wies  dasselbe  an  etlichen 
zwanzig  Stellen  im  Fichtelgebirge  nach.  Paläophyr,  ein  Mittelgestein 
zwischen  Diabas  nnd  Porphyr,  welches  die  silurischen  Schiditen  dnreb- 
bricbt;  körnige  Gmndmasse  ans  OHgoklas  md  Qnan,  woan  sidi  nodi 
Horablende,  braoner  Gümmer  nnd  Magneteisen  gesdlen.  Keratophyr, 
efai  qnarsfbhrendes  OrtboUas-Plagioklasgestein  von  anscheinend  dichter, 
bomfelsartiger,  aber  dodi  deatlicfa  feinkrystallfailseber  Gnmdmasse  mit 
ebgesprengten  Feldspath-Nadeln  nebst  PQtaen  (nie  KrystaÜen)  von  Qaars, 
Körnchen  von  Magnetelsen,  fereinzelten  Blftttchen  braunen  Glimmers  und 
Spuren  von  Hornblende,  tritt  meist  Tergesellschaftet  mit  dem  quarzitischen 
Schichtengestein  der  Phycodenschiefer  in  Lagergfingen  von  bedentender  Aus- 
dehnung im  Fichtelgebirge  zu  Tage.  —  Paläolithischer  Quarzporphyr. 
Die  Grundmasse  des  Gesteins  ist  körnig-kryRtalliuisch ,  aber  «;o  fein,  dass 
selbst  die  Dünnsdiliffe  scharf  begrenste  l^ystäUchen  nicht  erkennen  lassen, 
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während  doch  fan  poUriiirtenÜcht  bd  der  Donkelitelliuig  das  Game  M 
ereeheiBt  In  der  GmodiiiMie  Uesen  »ahlreiahe  Kryetilldiea  von  QrllMiUu 
md  von  Qoars,  der  eine  Menfe  feiner  Poren  und  GlMeioBoUflsae  entfallt. 
Nur  an  wenigen  Stellen  Mdit  dieser  Porphyr  durch  die  palAozoiscben 

Schichten.  —  An  GCmrel's  werthvoUe  Abh&ndlung,  welche  insbesondere 
die  Kenntoiss  der  Diabas-Gmppe  tun  ein  Bedeutendes  erweitert,  knüpft 
sich  noch  ein  weiteres  Interesse :  dieselbe  ist  zur  Feier  des  fflnfingjihrigen 
Doctor-JubiUUuna  von  Fbavs  toii  Kobiul  erschienen. 


0.  PaUUmtologie. 

Th.  Davidson:  Bemerkungen  über  die  Gattung  Poramhnnites. 
(The  Gfol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  I,  p.  51.  PI.  3.)  -  PoramboniteH  Pander  1830 
ist  oft  mit  Terehratulaf  Pentamerus,  IVii/)wJwMUa  etc.  vereinifypt  worden; 
Davidson  weist  jedoch  durch  eine  gründliche  Untersuchung  des  Innern  der 
Schale  nach,  dass  diese  untersilurische  Gattung  von  anderen  Brachiopoden- 
Oattungen  wesentlich  abweicht.  Die  klaren,  hier  niedergelegten  AbMIdnn- 
gen  lind  den  P.  aiqulirottri$  Pmoin,  P.  aUa  Pmd.,  P.  giga$  Sonmrr  and 
P.  eewlrfeegtt  KuToaeA  entnonunen. 


U.  A. Nicholson:  Beschreibang  neuer  Arten  ans  der  Devon- 
Formation  von  West-Canada.  (The  Geol.  Mag.  Dec.  2.  V.  I,  p.  10, 
64.  PI.  2,  4.)  —  Die  als  neu  beschriebenen  Arten  sind:  Callopora  hwras- 
sata  Nica.,  AheoliUs  frondosa  N,,  Ä.  Selwyni  N.,  Ä.  distans  N.,  Ä.  ram»- 
losa  N.,  A.  BiUingsi  N.,  einige  Arten  ChaeteUs  und  HeliophifUum. 


0.  SiACBi:  ftber  die  Fnanlinenkalke  in  den  SAdalpea* 
CVerh.  d.  k.  k.  geol  JLck,  1878,  p.  891.)  —  Naeiidem  das  YarkomBieB  der 
Fowlipen  aeifc  langer  Zeit  ans  den  marinen  Aklagenugen  der  Carbon- 
Fonnation  Spaniens,  Russlands  und  Nordamerikas,  durch  t.  Bichtbofiv 
andl  aoa  China  und  Japan,  seit  wenigen  Jahren  aber  selbst  ans  Kärnten 
bekannt  worden  ist,  fand  Stäche  Qelegenheit,  die  Fusnlinenkalke  auch  an 
vielen  Punkten  in  den  Südalpen ,  besonders  in  den  Karawanken  und 
dem  Gailthaler  Gebirge  nachzuweisen.  Die  Gesteine,  worin  Fusulinen 
hier  vorkommen,  zeigen  nicht  nur  einen  verschiedenen  petrographischen 
Charakter,  sondern  gehören  auch  mindestens  drei  verschiedenen  geologi- 
schen Horizonten  an.  Von  diesen  fallen  zwei,  durch  ganz  verschiedene 
Fusulinen-Arten  charakterisirte  Horizonte  der  oberen  Abtheilung  der 
Steinkohlen-Formation,  ein  dritter  wahrscheinlich  der  discordant  darfliMr 
liegenden  Dyai-Fonnation  an.  Die  beiden  Haupt-Niveaoa  »it  gresisa 
]aagg«itre9kte9  FniaUaen-Fonnen  liegen  höhet  als  die  Fftrnensone 
der  alp^^  St^inl^en-Fonnation  mit  OyaOniUt  areopteroidni  das  Nif«» 
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mit  der  grossen  lciif?pli(ien  Fusulinenform,  welche  möglicher  Weise  der  F. 
rohusta  Mekk  entspricht,  scheint  gleichfalls  über  dem  rroducteo-Uorizont 
der  Alpen  zu  liegen. 


Owiii:  Beielireibtiiig  detSeh&deU  eiBes'geiftlinten  Vogels 
{Odoniopterjfx  ioliapient  Ow.)  aus  dem  LondonthoA  ron 
Slieppey.  (The  Quart  Joorn.  of  the  GeoL  Soc  Vol.  XXDC,  p.  511.  Fl.  16, 
17.)  —  Der  lam  grössten  Theale  erhaltene  Schädel  besitzt  ohngefähr  die 
Orfleie  toh  dem  eines  Schwans,  unterscheidet  lieh  aber  nicht  allein  durch 
seine  xahnartigen  Fortsätze  in  beiden  Kiefern,  von  welchen  mehrere  klei- 
nere mit  grösseren  abwechseln,  sondern  aach  dorch  seinen  gansen  flbrigen 
Baa  TOD  allen  bekannten  Vögeln. 


J.  W.  Hülkk:  Beitrag  zur  Anatomie  des  Hi/psilophodon 
Foxü.  (The  (^uart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXIX,  p.  522.  PI.  18.)  — 
Das  schon  Jb.  1870,  917  erwähnte  Reptil  aus  der  Wealden-Formation  der 
lüei  Wight  tiill  als  salimr  Verwaailsr  des  Iguamdim  von  iiewm  in  den 
Terdtrgrand.  Aosiar  den  Zähnen  liegen  Fragmente  der  Kiednr,  Schnlter^ 
Matt  und  Oberarmknochen,  Hand  nnd  IViss  daven  vor. 


O.  Ad.  Zwimeni:  Nene  Fnnde  Ton  Tertiärpflansen  aus  den 
Brsnnkohlenmergeln  von  Liescha.  (Carinthia,  No.  4.  1878.)  —  Man 
ml— eii  sieh  gern  an  die  prächtigen  Exemplare  fossiler  Fächerpalmen, 
die  neben  anderen  Seltenheiten  von  der  Hüttenberger  Eisengewerksgesell- 
schaft  auf  der  Wiener  Weltausstellung  die  Blicke  auf  sich  lenkten.  (Jb.  1873, 
907.)  Jene  Palmen  stammen  aus  dem  Braunkohlenwerke  von  Liescha  bei 
Prävali  in  Kärnten.  Es  ist  Herrn  Zwanziokr  gelungen,  aus  den  sie  ber- 
genden Schichten  von  Prävali  und  Liescha  folgende  Arten  tertiärer 
Pflanzen  festzustellen:  Filices:  Pteris  oetUngensis  A.  Br. ;  Palmae: 
Sabal  oxtfrhachiA  Heer  und  8.  major  Uico.;  Coniferae:  Seqwda  Lamgs- 
dtrß  A.  Ba.,  Olyptottnbm  ^enmgetuiB  Al.  Br.,  Qh  mnjftum  A.  Bs.; 
Urtifme:  Fiem  tOSaefiiKä  Al.  Br^  Atßi^pha  pmäHmmt  Um.;  Cupm- 
Uferoe:  Qumrmt  dentsrofoiw  Um.,  Cairpmi^  maarophjfllm  OA.,  CWpt- 
nm  proäKctß  Vw^  C.  gnmäU  Uno.,  Oarpmm  an  Oslrya  sp^  Ftigm  Dut- 
eaKofM  üno.,  F.  eutamaefitliia  ?  üxo.  nnd  Corpku  sp.;  Lamrinetie: 
Ltmnu  Fntoäaphm  Was.;  An6nmeea$:  Amna  UpmUmm  U««.;  Mllne- 
riaeeae:  Dombeyopri»  pnmMßQra  üse.;  Aftinat:  Attr  oek^pUrim  €Hk.; 
ÄmpgMeati  Prmm  semrtiifa  Zw» 


G.  Ad.  Zwanziger:  Spliemzamia  Augmtae  Zw.,  ein  Cycadeenwedel- 
Ab druck  von  Raibl  in  Kärnten.  (Jb.  d.  kämt,  naturh.  Landes-Mus. 
XI.  1872.  Klagenfort.)  —  Die  zuerst  von  Bronk  (Jb.  ld&6,  p.  12d)  als 
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Noefffferathia  ror/''>'>f^  B"-  beschriebene  Pflanze  aus  dem  bituminösen  Schie- 
fer von  Raibl,  welche  später  von  Schknk  den  Namen  J^erophyllum  Branni 
crliielt,  liegt  jetzt  in  einer  vollständig  erhaltenen  Wodrlspitze  vor,  welche 
durch  Bergvei-walter  C.  Schnablboger  in  Raibl  vor  einigen  Jahren  dort 
aufgefunden  worden  ist.  Sie  wird  hier  als  Sphenozamia  Augustae  Zw.  ge- 
nauer beschrieben  und  es  bietet  der  Ton  Broith  1868  abgebildete  untere 
Wedeltheil  eine  weBentllche  Ergftnsang  duo.  Die  Gesaimitlftngc  jener 
Wedelspitze  beträgt  80  cm^  die  Breite  des  enten  Fiedeipoares  vm  einer 
Spitze  sor  anderen  19  cm.,  jene  des  swdten  Fiederpaaree,  welcboi  die 
gröaate  Breite  bat,  28,4  cm. 


B.  Helmracker:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  des  Süd- 
randes der  oberschlesisch-polnischen  Steinkohleuformation. 
Wien,  1874.  8".  75  8.  2  Taf.  u.  Holzschnitte.  -  Etwas  über  ein  Myria- 
meter  0.  von  Mährisch-Ostrau  in  Österr.-Schlesien  bilden  die  vier  Ortschaf- 
ten Orlovi  (Orlau),  Lazy,  Karvin  und  Dombrova  (Dombrau)  ein  Viered^ 
innerhalb  dessen  ein  sehr  ■ebwnnghafler  Steintoblenbergbaa  getrieben 
wird.  Die  FUttie,  am  Sttdraade  des  grossen  oborsohleeiBch-polniichen 
SteinkoUenbedrans  an  Tage  ansstreicheDd,  bilden  einen  Tbeü  des  MihrisrJi« 
Ostrauer  StefaikohlengeMrges.  Znr  Orientirung  gibl  der  VerfiMser  eine 
Flötskarte  der  Gegend  Ton  Dombrau-Orlaa  westlich  von  Karvin  mit  einem 
Ton  SW.  nach  NO.  gesogenen  Profile. 

In  dieser  dankenswerthen  Arbeit  gewinnt  snn  suerst  einen  ÜberUidi 
Ober  eine  grössere  Anzahl  fossiler  Pflanzenreste  und  einiger  Thierreste, 
welche  meist  der  Dombraner  Rothschild'schen  Eleonora-Versnchsschacht 
grnbe,  zwischen  LAzy  und  Dombrovi,  und  aus  dem  Jiihrisch-Ostraaer 
(Vitkovicer)  Hangendcnflötze  entnommen  worden  sind. 

Aus  den  Dombrau  er  Klötze  n  wurden  durch  IIklmhacker  bestimmt: 
Anthracomya  elongata  Salt.,  Unio  Goldfussianu.H  Kon.,  ikUamites  Suckotoi 
Bot.,  cantiaeformis  Schl.  mit  Aster ophyllUes  grandis  Stb.,  ?  C.  Cixti  Bot., 
C.  approximatus  Bot.,  Asterophyllites  equisetifonnis  Scul.,  rigidus  Stb<j., 
Annularia  longifolia  Bot.,  ra^ta  Bot.,  sphenophylloides  Zemk.,  SphenO' 
pkyUum  margmatvm  Bot.,  aaxifragaefcüimm  Bis.,  Megaphytim  finmäomm 
Anns,  SphempUfiB  mäkmUSoUn  L.  H.,  brti/büa  Bcrr.,  •m^nlaris  St»., 
fbmoM  ?  Gen.,  tonma  ?  Wnss,  pkmaHfida  Lnq.  sp.,  kmmMa  Gen., 
SjfmenopkifUi^  dimehu  Bor.  sp.,  finrcatut  Ber.  sp.,  ef.  OdmOopttrit 
BeUAiam  Gvn.,  Nemopterk  tmmfloUa  Boa.,  GjyofMes  dbnlalMs  Bar., 
C.  onopUroides  ?  B«r.,  AU^kopUHs  ImtekiUea  Sfs.,  aqmüma  Bar.,  Lim- 
ihoptm$  rugosa  Bot.,  gttfiewario  di^toma  Prbsl,  Lepidodendron  lori- 
dmm  St.,  Lepidophylium  lanceolatum  L.  H. ,  Lepidosttolm  lepidoph^Ua- 
ctus  GüTB.,  Cordaites  principaliH  Germ.,  Shabdocarpus  amygdalaefitrwm  7 
G.  u.  B.,  Sigülaria  tesselata  Bot.,  Deutschiatia  Bot.,  Cortei  Box.,  graeOiU 
Bot.,  inl^nnedia  Bot.  und  Stigmarin  ficnides  Bot.  —  Aus  den  Plötzen  des 
obersten  Flötzzuges  bei  Vitkovitz  (Mälirisch-Ostrau)  und  zwar  meist  von 
dem  Barbaraflötse  sind  entnommen:  CalamiU«  Sudtowi  Box.,  Sphemh 
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phyllum  tenerrinum  Ett.,  das  in  vielen  Abbildungen  vorgeführt  wird, 
Sphrnopterig  elegam  Bot.,  Hymenophyllitfs  furcatua  Bot.  sp.,  Schizopteris 
lactuca  Presl.,  Cyatheite«  Miltoni  Artis  sp.,  Sagettaria  ritnosa  Stb.,  Car- 
diooarpon  ewuurginatum  6.  et  B.,  sowie  vom  Eduardflötze:  Anthraco- 
mffa  üongata  Salt^  A.  SdkUham  Stür,  Cypris  sp.,  PäUuomnatB  sp.,  Jdb- 
ihyocopros,  ferner  lüe  FfiABsenreste:  GfyroMyeu  Ammoma  Gö.,  Caln$mie$ 

omtUoideB  Oon.,  <?nMMMkor«lt  Bot.,  HyMeiiqtiAylKiM  fmtaHm  Bet. 
ip.,  i0eiir«!pf0ri«  (kmoaa  Bor^  IryMuMcKtef  mIo^momIw  8r.  tp^  Ltpiäoatro- 

5iM  uuiabilut  L.  H.,  XqiiitopftyUutn  lanceotaltm  L.  H.,  SigiUaria  Brardi 
Bot.,  Ehabdocarpus  Naumanni  Oral.,  rrijjmoeofyii«  ParX;»M«(m«?  Bor., 
CarpolUkes  ovindetts  Gö.,  Cardioc.  emargimtum  Gö.  B.,  von  dem  sog. 
2.  Liegendflötze  der  Tiefbaugrube  aber  ausser  einigen  CalamiteD  nnd 

Famen:  Sagenaria  dichotoma  Stb.  und  S.  aculeata  8t.  sp. 

Schliesslich  vergleicht  der  Verfasser  das  Vorkommen  dieser  &2  ver- 
schiedenen organischen  Reste  mit  ihrem  Vorkommen  in  Böhmen,  MlUuren, 
Schlesien  und  anderen  Ländern. 

I>en  Leser  kann  die  Geoauigkcit  in  der  Bearbeitung  dieser  ganzen 
Abhandlung  Uelmhicksr^s  nur  angenehm  beruhreu. 


W.  H.Dill:  Uber  eise  BAtarlielie  AnordiivBg  der  Gastero- 
poden-Ordnong  Doeogiona,  (Free.  Beetoa  See.  of  Nat.  HJst.  ToL  XIT. 
p.4»). - 

Ordnug  Docofßoua  Dall  ei  TaeecniBL,  1870. 

1.  Fam.  Lepetiiße  (GiAr)  Uall,  1889. 

Gen.  Lepeta  Dall  ex  Grat,  1869;  Cryptobrmmhia  Dau.  ei  Mm. 
1869;  FUidium  Dall  ex  Foiuia,  1860. 

2.  Fam.  Acmaeidtie  Carp. 

Gen  AcmoM  Ks(  hiioltz,  1828;  CoUueUOi  DauLj  LotUa  {Onu)  Cm. 

186.3:  Scurria  Gray,  1847. 
8.  Fam.  Patdlidne  Adams. 

Anctstnnnesm  DkhL\  PatellaL.  1757;  Patinella  Dall;  NnreUn 

ScHüM.  1817;  Hddon  Mohtf.  1810;  Helcioniscm  Dall;  Patina 

(Leach)  Gray,  1840. 
4.  Fam.  Meioptoma  Philups,  1886. 


R.  EmnuDea  jnn.:  Über  einige  neue  Arten  vo»  Lameiii- 
branchiaten  ans  der  icbottiacheDSteiBliolilenforMatioB.  (The 
Geol.  Mag.  Yol.  X.  p.  844»  PI.  12.)  Mehreren  sehen  ten  Mo  Cot  beschrle- 
benen  Arten  fon  Pteromtes  worden  PI.  regularis  und  Pk  fluduosus  an- 
geschlossen, femer  ^uteirfopsefeaonMrti»  nnd  Leda  iwisi'andiii  als  andere 
aeoe  Arten  beschrieben. 
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R,  Etheridok  jun.:  CarineUa,  eine  ncup  Gattung  carbonischer 
Polyozoen.  (The  Geol.  Mag.  Vol.  X.  p.  433.  PI.  15.)  —  Eine  mit  FenrstfUn 
und  Polypora  nahe  verwandte  Form,  deren  Zweige  auf  beiden  Seiten 
liBgs  der  Mtftte  geUeH  riad. 


E.R.LAinamB:  Über  JiolwffMMfioeiM  and  die  Yerwaidtseliafi 
der  FiiefagAltoBgen  Ptmufit,  CffoHuupig  und  Seapkatpia,  (The  GeoL 
Mag.  Vol.  X.  p.  241. 881. 478.  PI.  10.)  —  Ualer  Bengnahiiie  «nf  die  ent- 
gegengesetzten Ansichten  von  t.  Eicrwald,  Kühth  und  Schmidt  Aber  dk 
Stellung  dieser  Schilder  oder  Pwiser  (Jb.  1872.  892)  wird  ein  neues  der> 
artiges  Fossil  als  Holaspis  aerkau  vieder  so  den  Fischen  in  die  Gruppe 
der  MeUrwtraci  gestellt. 


B.  WooDWABD  ond  R.  fimnuMi  jvn.:  tber  einige  Bsesiylnre 
▼OD  DiOiffToearit  ans  dem  Kohlenkalk  von  East  Kilbride  nnd 
aus  dem  Old  Bed  fon  Lanarkthire.  (The  GeoL  Mag.  VoL  X.  p.48S. 

PL  16.)  - 

Wir  erhalten  da  priehtige  Abbildungen  tob  IHäifroeari$  iulmdimma 
ScoüLER  (—  D.  Setmlmi  Salt.)  and  D.  tricomie  Sooolie,  welche  beide 
dem  Kohlenkalke  angehören.  IHe  SleUng  der  Gittang  bei  den  PbjUo- 
poden  wird  nicht  erschflttirL 


Ch.  Lapworth:  '  Anal  y tische  Tafel  der  Graptolithen-Gat- 
inngen.   (The  Geol.  Mag.  Vol.  X  p.  555.) 

Der  Verfasser  hat  folgende  Familien  and  Gattungen  der  OraptolUhi' 
dae  unterschieden : 

A.  Monoprionidof. 

1.  Fam.  Munograptidat  :  1.  Bat^riUt  Ba.  2.  Monograptus  Gei». 
8.  Cryptograptus  Carr. 

3.  Fun.  NemagrapHäM:  4.  Leptograptus  n.  g.  5.  Ämphigraptua 
B.  g.  8.  rUurograptui  Niel.  7.  NmagrapUu  San.  &  Omno- 
graptui  Hall. 

8.  Farn.  DSehograpMu:  9.  JHd^moffraph»  ITCor.  10.  T«frayr»p- 
Inf  Salt.  11.  Didtogfirapiiu  Salt.  12.  Logamgrapim  Hall. 
18.  CkmograpUu  Hall,  14.  18.  16.  17.  noch  nubenaante  Gal- 
tangen. 

B.  Mono-di-PmmiMß, 

4.  Fam.  DicramgrtijftUk»:  i&  JDiosOsyrapCiiS  Ho».  19.  Dicrono- 
ffra2)tus  Hall.  % 

C.  Diprimndne. 

6.  Farn.  Diplograpiidae :  20.  Climacograpim  ^Khh.  21.  Diplograp- 
tus  M'CoY.  8ubg.  :  Glyptngraptm  Lapw.,  PeUüograpUu  SoiSB, 
CeptuUograptm  Hope.,  OrÜwgiaptus  Lapw. 
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D.  Tetraprionidae. 

6.  Fam.  Phyllograptidne :  22.  Phyllograptus  Hall. 

7.  Fam.  Glossograpiidae :  23.  Olossograptm  Emm.  24.  Betio^ap- 
im  Hall.  26.  Lcudograptm  n.  g. 

a  Fan.  BeMida$:  M.  Clal^oprapliit  b.  g.  27.  «nbeBurat  28.  Tri- 
gonograptua  Niea.  29.  BeUokttt  Ba. 


P.  M.  DüiicAii:  Ober  die  alteren  tertiären  AbUgerungen 

der  westindischen  Ingeln.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc. 
Vol.  XXIX.  p.  548.  PI.  19—22.)  -  Vgl.  Jb.  1869.  120.  —  Seit  Veröffent- 
lichung seiner  letzten  Arbeit  über  fossile  Korallen  der  westindischen  Inseln 
hat  DrNCAX  wiederum  ein  sehr  reiches  Material  davon  zur  Untersuchung 
erhalten,  worüber  er  wiederum  eingehend  berichtet.  Als  neue  Arten  sind 
beschrieben  und  abgebildet:  Stylophora  compresm ,  TrochosmiUn  subair- 
cata  Reüss,  Var.  nova,  T.  inrngnis,  T.  arguta  Rss.  Var.,  AsteroHViilia 
Pourtdleai  n.  g.,  Stephanocoenia  incnmtans,  Antrocoenia  ramoaa  Sow.  sp. 
Var.,  A.  d'Achiardü,  Leptoria  profunda,  (Xrcophyllia  compresm,  C.  Ckveiy 
Chmiattraea  variäbUis,  Twrbmoaaria  eoeentoa,  T,  niajor,  T.  grandis,  T, 
Mfuloto,  2*.  «MiliOanMi,  T.  CImm»,  T.  cjfcMüts;  eioe  Beihe  Mlion  von 
Runs  «.  A.  beiohriebeoen  Arten  nber  wird  von  neoem  alt  Mck  «of  den 
•  weitMiaetea  IomIb  forkommend  erwieMn. 


Dr.  Sohreibkb:  Die  Fauna  des  GrQnsandes  im  Gebiete  der 
Stadt  Magdeburg.  (Abh.  d.  natnrw.  Vor.  an  MagdebwEg,  Ilft.  5.  1874. 
p.  32.)  —  Vgl.  Jb.  1871.  p.  667.  —  Von  neuem  finden  wir  hier  des  Vor- 
kommens der  tre.hr aiuliyia  striatula  Sow.  sp.  in  den  mitteloligocänen 
Grftnsandschichten  Magdeburgs  gedacht,  und  möchten  nur  daran  erinnern, 
das8  Terchratnlina  striatula  Mant.  sp.  1822  und  Sow.  sp.  1837  der  oberen 
Kreideformation,  von  den  cenomanen  Schichten  an  bis  in  die  ober-senonen 
Schichten  hinauf,  angehört.  (Vgl.  Gkikitz,  Elbthalgol)irp:e  I.  p.  155.)  Bei 
aller  Aehnlichkeit  der  tertiären  Art  mit  der  cretacischen  dürfte  sie  doch 
wohl  von  ihr  verschieden  sein. 


Lm  Laa^ranm:  flbar  Spuren  ▼an  LaadpflaBiaB  in  dam 
nnteraa  SiUr.  (The  Anar.  Joom.  af  ao.  a.  arfta,  1874,  Na.  87.  p.  81.) 
—  Mit  Ansnahna  dar  Teil  Diwaav  in  dar  GaepA-Gtappa  fan  Canada  eni- 
dacktan  Überreste  fön  Stamm-  und  Rhiaom-Fragmenten  von  PnhpkffUm 
waren  noch  keine  Reste  von  Landpflanzen  in  dar  Sflorformation  von  Nord- 
anerika  bekannt.  Nenerdings  sind  2  Stücke  einer  mit  Sigillaria  Serlii 
oder  Sig.  Mefiardi  Bot.  am  nächsten  verwandten  Art  in  einem  Gestein 
von  Longstreet  Creek  bei  Lebanon,  Ohio,  aufgefunden  worden,  welches 
dem  unteren  Theile  der  Cincinnati-Gnippe  oder  der  Trenton-Gruppe  von 
New-York  entspricht.  —  Ausser  der  von  Lss^iaaux  hier  erwähnte^ 


Digitized  by  Google 


444 


Sigillnria  Hansmanniana  Gö.  aus  der  unteren  Devonformation  Norwegens, 
welche  mit  Sagenarin  Vfltheiniiatia  Stb.  identisch  zu  sein  sclieint  (Jahrb. 
f.  Min.  1867.  p.  465)  ist  ein  ähnliches  StammstAck  aach  im  ant^rsilurischen 
Dachschiefer  tod  Wurzbach  bei  Lobenstein  Yorgekommen,  welches  vob 
Gnnn  im  N.  Jabrli.  1864.  p.  8.  Thrfl  1.  Fig.  6.  iMschrieben  worden  ist. 
Ebenio  hat  Bamumdc  Rette  von  Sagenarien  in  der  Sflnrformation  BAhmeni 
entdedct  —  Tgl.  Brief  Ton  Dana,  p.  27B.  — 


C.  SrnvonuirN :  Ober  die  fossile  Fauna  des  hannoverschen 
Jura-Meeres.  (22.  Jahresber.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Hannover.  Vortrag 
gehalten  am  16.  Jan.  1B73.)  —  T>ic  Schichten  des  oberen  Jura  sind  bei 
HaanOTcr  etwa  55—75  Meter  mächtifj  und  «war  liommen  auf 

1.  die  Ilersnmer  Schichten  etwa   .   .   .     8—10  Meter, 

2.  die  Korallenschichten  1  —  1'  »  „ 


Weit  miditiger  ist  die  Wealdenformatlon  am  Deiiter  entwielrait  (vgl. 
H.  GmMiB,  Jb.  1864.  p.  106.) 

Nach  allgemeinen  geologfMiiett  vnd  pft1lonloIogiaete&  Bemerkangen  * 

fiber  diesen  bekanntlich  schon  durch  viele  eifrige  Forscher  dorehlörschten 
Landstrich  gibt  der  Yerfiuser  ein  Veneichniss  der  von  ihm  aas  den  oberen 
Jurabildungen  HannofMS  beobachteten  und  gesammelten  Versteinerungen. 
Dasselbe  ist  nngemein  reich  und  gibt  den  Nachweis  über  das  Vorkommen 

von:  3  Brj'ozoen,  17  Anthozoen,  2  Crinoideen,  17  Echinoiden,  8  Brachio- 
poden,  145  Pelecypoden,  83  Gasteropoden,  11  Cephalopoden,  8  Annulaten, 
2  Crustaceen,  17  Fischen  und  5  Reptilien,  worunter  der  schon  früher  her- 
vnrp:ehol)ene  Homoeosaurtis  Maximiliittii,  zusammen  316  Arten,  welche 
zum  grössten  Thcile  schon  in  wohlbekannten  Monographien  beschrieben 
worden  sind. 


Dr.  A.  E.  RiüBs:  Paliontologische  Studien  aber  die  ilte- 
ren  Tertiftrschichten  der  Alpen,  m.  Abtfa.  Die  HossUen  Antiiosoen 
der  Sohichtengrappe  von  S.  Giovanni  Darione  und  von  Benca.  ~  Nach- 
träge sa  den  ersten  iwei  Abtheilungen.  Sciilnssbemerknngen.  —  All- 
gemeines Namensregister.  (Dcnkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  XXXIII.  Bd. 
1872.)  Wien,  1878.  4».  60  S.  Taf.  37—56.  —  (Jb.  1870,  379.)  —  Noch  am 
späten  Abend  seines  rastlos  thätigen  Lebens  hat  uns  der  hochgeschätzte 
Verfasser  mit  einigen  sehr  werthvollen  Abhandlungen  beschenkt,  welche 
einen  Abschluss  von  langjährigen  mühevollen  Untersuchungen  bezeichnen. 

In  oben  genannter  Abhandlung  wurden  aus  den  älteren  Tertiärschichten 
der  Alpen  noch  32  Arten  von  Anthozoen  aus  der  Schichtengruppe  von 
ä.  Giovanni  llark>ne  und  eine  Reihe  von  Arten  in  der  Gegend  von  Ronca 


3.  den  Korallenoolith  

4.  die  unteren  Kimmeridge-Schichten 

5.  die  Pteroceras-Schichten  .  .  . 
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in  der  oft  gerflhmten  grandUchen  Weise  besebrieben,  wozu  wiederum  der 
leider  auch  aus  dem  Leben  geschiedene  SrROHiitraR  und  der  nocli  eifrig 
thfttige  akademische  KOosUer  Bud.  Schöhm  in  Wien  TonOgUche  Abbildungen 

geliefert  haben. 

Ks  lassen  sich  nun  nach  den  von  Reitss  gewonnenen  Resultaten  in 
dem  Vicentinisclien  Tertiär  drei  verschiedene  Schichtencoinplexe  über  ein- 
ander untersclieiden,  zu  oberst  die  Schichten t,Mup{)e  von  Castelgoinberto, 
darunter  jene  von  Crosara  und  zu  unterst  jene  von  Ronca.  Dieselben 
zerfallen  aber  wieder  in  mehrere,  durch  manche  paläontologische  Kigeo- 
thflmlichkeiten  charakterisirte  Unterabtheilungeu,  wie  z.  B.  die  iwdte 
Gruppe  in  die  Schichten  von  8«ngonini,  CroMurn  and  die  brjroaoenreiehen 
Priabonnmergel,  die  dritte  in  den  Herisont  von  S.  Gievanni  Ihurione  nnd 
▼00  Ronen. 

Dns  Innge  Nnmenmneielniise  von  den  doreh  Riims  beiohriebenen 
Arten  mos  simmtlichen  drei  Abtheilnngen  bildet  den  Sehloas  dieier  pnlion- 
tologiaehen  Stadien. 


Chr.  Gottpr.  Eure?(berg:  Mikropeologische  Studien  über  das 
kleinste  Leben  der  Meeres  -  Tiefgrü  nde  aller  Zonen  und 
dessen  geologischen  Einflnss.  (Abb.  d.  K.  Ak.  d,  Wiss.  zu  Berlin 
1872.)  Berlin,  1873.  4".  S.  129—397.  12  Taf.  und  hydrographische  Ueber- 
sichtskarte.  —  (Jb.  1873.  974.)  —  Ks  sind  die  Hauptresultate  dieser  ge- 
wichtigen Abhandlung  schon  nach  der  in  den  Monatsberichten  der  K.  Aka* 
demie  von  Eursnbiro  gegebenen  Übersicht  hervorgehoben  worden;  die 
Oetnnmtheit  der  £ut  snhiloeen  Beobachtungen  des  yerfnaeert  aber  lelbit 
erhellt  erst  bei  Dorehsieht  dieser  Hanptarbeit,  itt  welcher  die  VertheUnng 
der  einseinen  Arten  mikroskopischer  Organismen  tabellariseh  soaammen« 
gestellt  nnd  eine  sehr  grosse  Anaahl  derselben  anf  12  Tafeln  von  seiner 
e^teaen  Hand  sorgftltig  dargestellt  worden  ist.  Die  hydrographische  Über^ 
sichtstafbl  gibt  Anfschluss  aber  die  Örtlicbkeiten  der  von  ihm  analjrshrten 
Meeres-  und  Tielgrflnde  aller  Zonen  der  Erdoberfliche. 


Edm.  V,  Mojsisovics:  über  einige  Trias-Versteinerungen  aus 
den  Süd-Alpen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.A.  XXIIL  p.  425.  Taf.  13.  14.) 
—  Der  Verfasser  unterscheidet  ein  unteres,  von  dem  höheren  Niveau 
des  Arcestes  Stttderi  (Reiflinger  Kalk  Stuk's)  ver.schiedene3  Cephalopoden- 
Niveuu  im  alpinen  Muschelkalk,  das  mit  dem  sog.  Recoarco-Kalk  Stl'r^s 
zasammenf&Ut.  Das  von  ihm  beschriebene  Material  stammt  tbeils  aus 
FHanl,  theils  ans  dem  Bakonyer  Wald. 

Dem  nnteren  Mnschelkalke  entstammen  Traekjfeerae  Bmlaiomeim, 
r.  TaramdHij  T.  (kmme  Mms.,  LjftoeeroB  sp.  und  einige  noch  näher  sn 
beschreibende  Arten.  Von  Gasteropoden  charakterisirt  der  Yerlhsser 
Natiea  Oueceim$  v.  Mojs.  ans  dem  oberen  Moschelkalk  oder  der  norischen 
Stnfe,  N.  Unaäica  n.  sp.  and  N,  gmmaia  n.  sp.,  welche  in  dem  Kalke 
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ym  Ttrsadia  in  Frianl  vorkommen;  von  Ftoleeypoden  aber:  MonoHs  «e- 
jfdloia  n.  sp.,  frQher  zu  HäUbia  Lommdi  und  MonoHa  aoHnana  ge- 
rechaety  uod  einige  Posidonomyen. 


lÜMelleD. 

Erforsehung B-EzpeditioBen  In  Amerika.  (Hev-Torlc  IMInme, 
Extra  No.  14,  Sdent  8er.,  80.  Dec  1873.) 

1.  Dr.  Hatdkn's  Expeditionen.  Briefe  von  W.  D,  Whitkrt  und  Über- 
sicht von  Dr.  F.  Y.  HAfnn:  1—8.  (Vgl  JIk  1871,  426;  1872,  224,  827; 
1878,  554.) 

Dr.  E.  V.  IIayden  gibt  unter  dem  1.  Dec.  1873  einen  überblick  über 
die  unter  seine  Leitung  gestellte  Untersuchung  der  Territorien  in  den 
Vereinigten  Staaten,  welche  mit  dem  Jahre  1867  in  das  Leben  trat  und 
woiu  in  gerecliter  Würdigung  der  hochwichtigen  davon  zu  erwartenden 
Resultate  die  nöthigen  Mittel  von  dem  Staate  in  munificenter  Weise  ver- 
willigt worden  sind. 

Der  Sommer  1S67  galt  der  Untersuchnng  des  Staates  Nebraska,  im 
J.  1868  wurde  Wroming  Terr.  In  Angriff  genoauMn,  1869  die  Terri- 
torien von  Colorndo  und  New-Mezieo,  1870  niha  abemale  Wyom- 
ing Terr.  in  Anipmdi,  1871  Terfateitete  tiek  die  ünterandinng  auf  die 
wundervolle  Qegend  an  den  Quellen  des  Yellowatone  und  Theile  von 
Montana,  In  jenet  Gebiet  mit  nindetteni  1600  heiiaen  Quellen,  darunter 
gegen  00  Geyaer,  das  durch  einen  Beschluss  des  Congresses  der  Vereinig- 
ten Staaten  zu  einem  National -Park  erhobm  worden  ist;  auch  1872 
wurden  die  Arbeiten  am  Yellowstone  fortgesetst,  wfthrend  eine  andere 
Abtheilung  der  Expedition  Utah  und  Idaho  und  angrenzende  Gegenden 
heimsuchte.  Für  1878  war  der  westliche  Theil  von  Colorado  auserlesen 
und  Dr.  PIaydcn  gibt  auch  hiervon  eine  kurze  Schilderung.  Man  ist  be- 
strebt, das  alte  und  neue  Leben  in  allen  diesen  durchforschten  Ländern 
in  gründlichster  Weise  darzustellen,  wozu  gediegene  Fachmänner  ihre 
Mitwirkung  dargeboten  haben. 

In  dem  ersten  vom  Departement  of  the  Interior  in  Washington,  1874, 
verAtetUchten  „Btilleltn  of  tibe  UmUd  States  Geologieal  and  Oeoffraphi' 
eol  Bwvey  of  ihe  TmHonet,  No.  1*  Ist  nadiatehende  Lifte  fon  Mit-  , 
gliedern  und  Mitarbeitern  an  dleeen  Untemichnngen  (Ür  1878  ter- 
6fiiBntlidit  wwden: 

F.  Y.  Hatdui,  Staategeokig,  Jin.  T.  GAsmim,  Oeogra^,  Jamis  8n- 
vtasoi,  QuartiemMister,  W.  H.  Jaobsov,  Photograph,  W.  H.  Houns, 
Künstler  nnd  Assistent  für  Geologie,  Omvi  Thomas,  Entomolog  und  Agri- 
kultur-Statistiker, Lt.  W.  L.  CAuniRiB,  Natarfoneher,  J.  M.  Cootm, 
Zootog. 
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A  btheilungen. 

1.  Abtb.:  A.  K.  Marvine,  Assistent  für  Geologie,  O.  B.  Bbour, 
Topograph,  J.  B.  Ladd,  Assistent  für  Topographie. 

2.  Abtb.:  H.  Gannett,  Topograph,  H.  Stückle,  Assistent,  A.  C.  Piale, 
AAsistent  für  Geologie,  W.  R  Taqgakt,  2.  Assistent. 

3.  Abth.:  A.  D.  Wilson,  Topograph,  G.  B.  Chittendkk,  Assistent, 
£.  ML  Emducu,  Assist,  f.  Geologie,  Fr.  Rhoda,  Berechner. 

General  -  Assistenten. 

E.  T.  LücE,  J.  U.  Nealt,  W.  J.Houux,  Siward  Goli»  C.  T.  Nomaii, 
F.  ä  Jacksok,  J.  C.  Jokks. 

Mitarbeiter. 

Fkof.  Jonn  Liidt,  üni?.     Pennqrlfaaia,  fttr  fossile  Wirbelthiere, 

Fkiof.  Bb  D.  Con,  Phlladelpliia,  deagt, 

Prof.  Lbo  Lksqvobux,  Cohnabiia,  Oliio^  für  fossile  Flor», 

Prof.  J.  S.  Newberrt,  Colombia  Coli.,  N.-York,  desfl., 

F.  B.  Mkek,  Weshington,  fllr  fossile  wirbellose  Thiere, 
Prof.  Tu.  C.  Porter,  Easton,  Pa.,  für  Botanüc, 

Dr.  Elliott  Codes,  IJ.  S.  A.,  für  Ornithologie, 

Dr.  A.  S.  Packard,  Salem,  Mass.,  für  Lepid/tptera  etc., 

Sah.  H.  Scuddbr,  Boston,  Mass.,  für  Ortlwptera, 

P.  R.  UiTLKR,  Baltimore,  Md.,  für  Hemiptera, 

Dr.  G.  H.  HoR.H,  Philadelphia,  Pa.,  Ooleoptera, 

Dr.  H.  Hägen,  Cambridge,  Mass.,  für  NeuropUra, 

W.  H.  Edwards,  Coalburgh,  W.  Va.,  für  Diptera, 

£.  T.  CRisioi^  FbiladelpUa,  Pa.,  fBr  Hymenoptera, 

Ehrenmitglieder. 

S.  R.  GippoRD,  Künstler  in  New- York  City, 
TkWAS  MoBAT,  Künstler  in  Newark,  New-Jersey, 
Will.  Blaxmore,  Ethnolog,  London,  England, 
N.  P.  liAxaroRD,  Superintendent,  Yellowstone  Nfttional-Park,  St.  Paul, 
Minnesota, 

W.  D.  WiimrvT,  Prof.  der  orienUliachen  Sprachen  am  Yale  College, 
New-Uaven,  Conn.  — 

Dieses  Heft  des  Bulletin's  enthalt  zugleich  ein  Verzeichniss  der  sahl- 
reichen  bisher  erfolgten  Publicationen  des  „Geological  Survey  of  the  Terri> 
tories'*,  yon  welchen  ein  grosser  IMI  sdion  im  Jahrlmche  besproohen 
vordn  ist« 

Ferner  gibt  Edw.  D.  Con  darin  einen  Berieht  über  die  Stratigraphie 
nnd  die  pliocftaen  Yertebraten  des  nOrdliclien  Colorado.  — 

2,  Neuer  Weg  au  dem  Tellowstone-Park.  Capt.  Jones's  Ex- 
pedition YOn  1873 :  p.  4.  Mit  Karte  des  Yellowstone-Parks  und  der  daran 
grenzenden  Territorien  Idoha  in  West,  Montana  in  Nord,  Wyoming  in 
Oft,  Utak  and  Colorado  in  Sod. 
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3.  Die  Expedition  von  Prof.  Aoassue  nach  dem  Amazonen» 
Strom:  p.  4. 

L.  Agassiz  bespricht  in  G  hier  aufgenommenen  Vorlesungen  a.  die 
Bildung  des  Amazonenthaies,  b.  das  Thal  der  Tropics,  c.  die  Gletscher- 
Theorie,  d.  die  Thiere  der  GewiUser,  e.  die  Thiere  des  Landes  und  f.  den 
Menschen  und  Affen. 

4.  Die  Expeditionen  de«  Prof.  Hamb  nach  den  Roeky-Monii- 
tains.  (Kew-York  Tribnne-Lectnre  Slieek,  187S.  No.  8.)  —  YgL  Jb.  .1878. 
666.  — 

Dieselbe  Nnmoier  der  New-York  Tribane  enthiU  12  Vorlesoagen  von 
Loüis  Aqassiz  iml'YfllOahre  1873  fiber  die  Methode  der  Schöpfung. 

Mit  vielen  beigefügten  Abbildungen  in  Holzschnitten. 

1.  Verwandtschaften  des  animalischen  Lebens.  2.  Alles  Leben  ans 
dem  Ei.  3.  Das  Wachsthura  des  Eies.  4.  Erstes  Leben  in  dem  Ei. 
r>.  Veränderungen  in  dem  Ei.  6.  Leben  bei  der  Geburt.  7.  Leben  in  dem 
Bienenstock.  8.  Die  Lebenscharaktcrc.  9.  Die  Ratiiaten.  10.  Vitale  Um- 
wandlungen. 11.  Die  4  Thiertypen.  12.  Bewusste  geistige  Th&tigkeit  in 
der  Natur. 

Professor  Auassiz  hat  uns  in  diesen  12  Vorträgen  an  dem  Museum 
Ukr  vergleichende  Zoologie  in  Cambridge,  deren  Redaction  zur  Veröffent- 
lichung in  der  Tribone  noch  von  ihm  selbst  liewirkt  worden  ist,  ein  hAehst 
eehitibnret  Andenkte  hinterlnssen.  Er  hnt  dnrin  alle  die  reiftren  SehlAeae 
seiner  spAteren  Jahre  nach  seinen  langen  nm&ngreichen  Untcrsnchnngen 
im  Oebiete  der  Embryologie  niedergelegt,  die  ihn  aber  anch  sn  einem 
Gegner  von  Danvm^s  Lehren  «erden  Hessen.  Statt  dieser  gibt  er  hier 
seine  eigenen  Ansichten  Aber  die  Methode  der  Schöpfung  knnd. 


MineralieQ-HaadeL 

Die  Mineralien -Huudluug  von  F.  W.  Höfer  in  Oberlahnstein 
in  Nassau  empfiehlt  ihre  Vorr&the,  unter  anderen  schöne  Exemplare  des 
Ardennit. 
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Volbortbia;  eiue  neue  Gattung  fossiler  Bracbiopoden. 

Vra 

Prof.  Yderlaa  t.  Xdller  in  Sl.  Petersborg. 

(Hlen«  TaC»  Vn,  otMB.) 


In  der  Sitzung  der  Kaiserl.  Mineralog.  Gesellsclirtfl  zu  Sl. 
Pelershurtr  vom  It.  Febr.  18t)9  halte  ich  (ielegenheit,  einen  kur- 
zen Bericht  über  die  zuerst  von  dem  bekannten  Paläoulologen 
Dr.  A.  VoLBORTH  in  der  Umgegend  von  Zzarskoje-Sselo  entdeckte 
und  Äusserst  interessante  Brachiopodenform  mit  horniger  Schale 
zu  geben.  Von  dieser  Form  sind  mir  im  Ganzen  nur  fOnf  Exem* 
plare  beltannt,  deren  drei  steh  in  der  onlfingst  von  Herrn  F.  Sb- 
mbhow  dem  Berg-Institute  zu  Sl.  Petersburg  geschenkten  Paitder- 
schen  Sammlung  und  zwei  in  der  Sammlung  des  Dr.  Volborth 
befinden.  Pandkh  halle  schon  seine  Aufmerksamkeit  auf  einige 
Merkmale,  durch  welche  sich  diese  Form  von  anderen  Bracbiopoden 
unterscheidet,  gerichtet  und  beabsichtigte,  dieselbe  zu  beschreiben, 
als  eine  schwere  Krankheit  und  der  darauf  folgende  Tod  ihn  an 
der  Ausftkhrung  seines  Vorhabens  verhinderte.  In  Folge  dessen 
ist  mir  jetzt  die  angenehme  Aufgabe  zu  Theil  geworden,  PAnoKn's 
Wunsch  zu  erfüllen  und  der  in  Rede  stehenden  Gattung  eine  Be- 
nennung zu  Ehren  Dr.  Volborth's  zu  geben. 

Die  erwfihnlen  Schalen,  deren  besles  Exemplar  auf  beige- 
legter Tafel,  Fig.  1 — 5,  abgebildet  ist,  erinnern  in  ihrer  Form  an 

Jfthrbaeh  1874.  29 
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ein  FQllhorn,  dessen  Öffnimg  dorch  einen  sehr  convexen  Deckel 
(die  ROcfcenlKlappe)  geschlossen  ist.  Von  oben  gesehen  ist  der 
Umritt  der  also  gebildeten  Schale,  in  Folge  der  abgerundeten 
Seilenrinder  ond  ebensolchen  Vorderrandes,  quer-OTal.  Nor  der 

hintere  Rand,  dessen  Lftnge  fast  di^r  halben  Breite  der  Schale 
gleichkommt,  erschein l  geradlinig. 

Die  Bauchklappe  i.st  sehr  hoch,  konisch  geformt  und  besitzt 
einen  stark  eingebogenen,  sehr  aufgeblähten  Schnabel,  ohne  jeg- 
liche Öffnung  in  demselben.  Zwischen  dem  Schnabel  und  dein 
Hinterrande  befindel  sich  eine  denllich  abgegrenste  und  hohe» 
dreieckige  Area,  die  ihrer  Unge  nach  dorch  einen  feinen,  n>n 
dem  Schnabel  snr  Milte  des  geraden  Hinterrandes  herabziehenden 
Wnlsl  gelhellt  wird. 

Die  Rückenklappe  ist  convex,  jedoch  bedeutend  niedriger 
als  die  ventrale  und  besitzt  einen  ebensolchen  Schnabel  wie  die 
letztere.  Obgleich  dieser  Schnabel  auf  einer  und  derselben  verli- 
calen  Linie  mit  dem  der  entgegengesetzten  Klappe  liegt,  so  be- 
rOhrl  er  doch  unmittelbar  den  Hinterrand  der  Schale,  ohne  dass 
man  daswischen  irgend  eine  Area  flndel; 

Die  Oberilftche  beider  Klappen  ist  glalt  und  nur  von  sehr 
feinen  concenirischen  Zowach8Slreifen,die  sich  ohne  Unterbrechung 
auch  über  die  Area  der  Rückenklappe  fortziehen,  bedeckt.  Auf 
der  letzteren  erscheinen  sie  jedoch  viel  grüber  und  nicht  so 
regelmässig,  besonders  auf  dein  Wulst,  wo  sich  diese  Streifen 
in  einer  ziemlich  starken  Biegung  nach  unten  zum  Schnabel  der 
Bauchklappe  ziehen. 

Weder  Bauch-  noch  Bücken-Klappe  scheinen  innere  Fori- 
sSlie  SU  haben,  wenigstens  zeigen  die  Steinkeme  nicht  die 
geringste  Spur  derselben.  Ebensowenig  sind  bis  jelzl  Muskel- 
eindrücke  bekannt  und  an  den  Steinkemen  findet  man  gewöhn- 
lich nur  eine  kleine  Anzahl  durch  ziemlich  breite  Zwischenräume 
getrennte  Radiallinien.  Die  Substanz  der  Schale  betreffend  muss 
bemerkt  werden,  dass  sie  genau  dieselbe  wie  die  der  Gattung 
Siphonotreta  ist,  d.  h.  kalkig-hornig  und  von  brauner  Farbe. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigt  die  Schale  schon  bei  einer  sechs- 
bis  achlmaligen  VergrOssernng  eine  dem  unbewaffneten  Auge 
unsichtbare,  feine,  aber  deutliche  Punklimng. 

Was  endlich  die  Dimensionen  der  Schale  anbelriffl,  so  er- 
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reichen  die  grösslen  Exemplare  eine  Länge  von  14,  eine  Breite 
von  19  und  eine  Dicke  von  16'"'°,  wobei  die  Höhe  der  Bauch- 
klappe 10"^  betragt 

Alles  Obengesagte  weist  uns  darauf  hin,  dass  diese  Schalen 
sich  von  allen,  sowohl  fossilen  als  lebenden  Bracbiopoden  durch 
wesentliche  Merhniale  nnlerscheiden  lassen,  wodnrch  man  be- 
rechtigt sein  kann,  dieselben  mit  einem  bewunderen  Gattungsnamen 
zu  belegen. 

Naciidein  die  ganze  Literatur  der  Bracbiopoden  im  Allge- 
meinen und  die  der  silurischen  insbesondere  einer  Revision  un- 
terworfen warde,  fand  ich  nur  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte 
Andeutung  der  von  mir  beschriebenen  Form;  nimlich  in  dem 
Beitrage  des  Professors  5.  KvToaoA  »Ober  die  Brachiopoden- 
Familie  Siphomotreiaceae*  in  den  Verhandlungen  der  Kais. 
Mineralog.  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg,  1847,  gedruckt,  wo 
pag.  277,  Tab.  VII,  Fig.  9  sich  die  Beschreibung  und  Abbildung 
einer  Bauchklappe  derselben  Galtung  befindet.  Kutorga  reihte 
diese  Klappe  in  die  von  ihm  aufgcsteille  Gattung  Acrotrela  unter 
'  dem  I>iamen  Acrotreta  recurca  ein  und  zwar  in  der  VorausseUung) 
dass  ihr  abgebrochner  Schnabel  mit  einer  ahnlichen  Öffnung»  wie 
bei  den  Achten  Acrotreten,  versehen  war.  Diese  Voraussetsung 
KuTOnuA's  hat  sich  jedoch,  wie  aus  dem  Vorstehenden  ersichtltchy 
nicht  bewiesen,  und  seine  Bemerkung,  dass  AerotrHa  reemra 
als  wahre  Riesin  im  Vergleich  mit  den  anderen  Arten  dieser 
Gattung  ersrheint  0*  c,  pag.  27bj,  erklärt  sich  jetzt  auf  sehr 
einfache  Weise. 

Unsere  Form  unterscheidet  sich  von  den  wirklichen  Acro- 
treten  nicht  nur  durch  den  Mangel  einer  OtTnung  am  Schnabel 
ihrer  Bauchkiappe,  sondern  auch  Oberhaupt  durch  sehr  entwickelte 
und  stark  eingebogene  Schnabel  beider  Klappen»  einen  deutlichen 
Wulst  und  endlich  durch  viel  grössere  Dimensionen  der  Schale. 
Demnach  halte  ich  es  für  gerechtfertigt,  die  von  Kdtorga  ge- 
gebene Benennung  für  diese  Art  zu  behalten,  so  dass  die  frühere 
Acrotreta  recurra  von  nun  an  mit  dem  Namen  Volborthia  vecurra 
bezeichnet  werden  njuss.  Was  die  Stellung,  welche  überhaupt 
die  Gattung  Volborthia  im  System  einzunehmen  hat,  anbetriOll, 
80  gestattet  die  chemische  Zusammenseteung  der  Struclur  in 

29* 
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Verbindung  mit  den  übrigen  oben  angefahrten  Merkmalen  nicbt 
den  geringsten  Zweifel,  daaa  diese  Art  der  PamUie  Dtsdmäae 

zugelheilt  werden  muss. 

Zur  Beurtheilung.  wie  originell  der  allgemeine  Habitus  der 
VoWorthia  wirklich  ist,  reicht  es  hin,  zu  erwähnen,  dass  Herr 
BiCHWALD  in  seiner  Lethaea  Roasica,  periode  ancienne,  p.  905, 
.  sogar  geneigt  war,  diese  Form  sa  seiner  Gattung  HyoUthea  zu  j 
rechnen. 


Erklärung  der  Tafel. 

Die  Zahlen  auf  Taf.  YII  (oben)  beseichnen: 

1.  Die  Bfldraa- 1 

2.  «  Seiten-  |  Aasicblen  der  Schale  In  natOrlicber  GrOaee. 
8.  „  Vorder-  )  ^ 

4.  Die  Rackenklappe  von  oben  gesehen.  J 

6.  Ansicht  der  Schale  von  oben,  wihrend  die  Sehale  }  In  natOrlicher  Gröaie. 

anf  der  Rückenklappe  liegt.  ) 
0.  Die  Area,  nebet  den  Schnäbeln  beider  Klappen,  vergrössert. 

Bemerkung:  Auf  allen  Abbildungen  gehören  die  dunkel  gehaltenen 
Stellen  der  oonservirten  Schale,  die  hellen  dem  Steinkeme  an. 
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Pal&outologisclie  Stodien  ioi  Gebiete  des  rheinischea  Devon. 

Voa 

Herrn  Friedrich  Maurer  in  Glessen. 

(HIWM  T»f.  VH,  WtM.) 

An  drr  Slnatsslrasse  vofi  (Jirs.scn  riiK  Ii  Fri»Mll)t'rg,  20  Minuten 
von  Uii'.ssen  enllVrnt,  wenig»^  ScIiriUc  vor  (l«;r  Stelle,  an  welcher 
die  Main-VVeserbahn  die  Strasse  kreuzt,  dicht  am  Weg,  ist  durch 
Schürfarbeiten  auf  Eisenstein  ein  gelber,  ihonigcr,  sehr  feinkör- 
niger Sendsieiii,  iheiiweise  durch  Eisenoxyd  roih  geßlrbt,  su  Tage 
geftirderl  worden,  welcher,  bei  der  Förderung  sehr  weich,  an  der 
Lull  rasch  erhirtet.  An  den  Brachstflcken  ist  zwar  Schichtung 
erkennbar,  aber  das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  konnte 
bei  der  Unzulänglichkeit  der  Fortlerstelle  nicht  festgestellt  werden. 

Dasselbe  Gestein  wurde  früher  schon  von  Hrn.  Prof.  Knop, 
30  Schritte  westlich  der  eben  beschriebenen  Stelle,  da  wo  die 
Deulz-Giessener  Bahn  die  Main-Weserbahn  durchschneidet,  unter- 
sucht. Von  dieser  Stelle  zieht  sich  das  Gestein  bis  in  die  Nähe 
von  Kleinlinden,  denn  es  ist  jenseits  der  Bahn  an  der  linken  Seite 
der  Strasse  anstehend  bis  sur  Höhe  des  Hflgels  von  Kleinlinden. 

Ein  dritter  Ort,  wo  das  Gestein  zu  Tage  geht,  ist  am  Wege 
von  Kleinlinden  nach  Lützellinden,  auf  der  Hohe  unmittelbar  vor 
Eintritt  in  den  Wald. 

Dieser  Sandstein  ist  pelrefactenführend,  und  folgt  hier  ein 
Verzeichniss  derjenigen  Funde,  welche  von  Herrn  Prof.  Knop  an 
der  zweiten,  und  welche  von  Hm.  Prof.  Stbeno  und  mir  an  der 
ersten  und  dritten  Stelle  gesammelt  wurden. 

Die  erwfthnten  Schürfarbeiten  sind  ohne  Erfolg  gewesen,  der 
Versuchsschacht  Ist  wieder  zugeworfen  worden,. und  bat  damit 
leider  die  Ausbeute  der  Stelle  aufgehört. 
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Herr  Professor  Sahdbbrobii  halte  die  Güte,  einen  Tbeil  der 
Versteinentngen  m  beslioimen,  and  nehme  ich  Veranlassnng,  ihn 
fittr  seine  freondliche  Unlerslfltsiing.  meinen  verbindlichsten  Dank 
SU  sagen.  Besonders  aber  fi|h]e  ich  mich  an  wirmstem  Dank 

▼erpflichtet  meinem  sehr  verehrten  Freund  nnd  hochgescbütztefl 

Lehrer,  Herrn  Professor  Streng,  der  mich  zunächst  zu  gegen- 
wörtiger  Arbeit  veranlasst  und  mir  fortwährend  mit  Rath  und 
Belehrung  zur  Seile  gestanden  hat  ^ 

Folgende  Petrefacten  sind  nr('r(ind''n  worden: 


Phacops  laciniaiuH  C.  F.  Römer  . 
f,  brevicatida?  Saidb.  .  .  . 
„  lntifro)iö  Bronm  .  .  .  , 
„      steUifcr  Bubm  

Harpes  sp  

HomalanoHts  obtusus  Sandb.  .'  .  . 
Brontem  lacitMUus  Sakdb.  .  .  . 
OomatUei  compressus  Bk¥b.  .  .  . 
€fyroeer<u  eosMmn  sp.  Gokdf,  .  . 

Cfatteropodes  sp  

Ofihis  circularis  J.  Sow  

„     lunata  J.  Sow  

„     Murchisoni  Arch.  et  diVibm. 
Spirigerina  reticularis  Ghblin    .  . 
Strophomena  taeniolata  Sandb.   .  . 

.  ,1         st^arachnaidea  Sandb. 
OhtmtUs  iarcinulata  Schlotb.    .  . 

Polypora  striatPlla  Saxdb  

Cyatnocriiiuii  pinnatus  Goldf.    .  . 
Pleurodictyon  problemaiicum  Goldf. 
„  Petra  

r,  n.  sp  

Fenestrella  subrectan^laris  Sandb. 
(Chrgonia  infundümUformis  Goldf.?) 


Petri's  Schürf. 

Viaduct 
der  Eisenbahn. 

Weg  nach 
Lützellinden. 

Zahl  der 

Exemplare. 

1 

5 

■ 

1 

4 

1 

13 

1 

1 

?a 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

2 
1 

1 

2 

1 

1 

2 

8 

1 

3 

2 

1 

1 

!  2 

8 

i  1 

1 

2 

3 

5 

1 

1 

2 

7 

1 

6 

5 

2 

2 

9 

2 

1 

8 

5 

18 

l68 

34 

8 

80 

Das  vorstehende  Veneichniss  führt  eine  gani  respectable 

Gesellschalt  Trilobiten  (23)  auf;  diesen  folgen  in  der  Häufigkeit 

*  Da  bei  den  Schürfarbeiten  nur  kleine  Bruchstücke  des  Materials  za 
Tage  gefördert  wurden,  so  konnten  leider  oft  nur  Steinkerne,  oft  nur  uo* 
volTstiiidIg  erhaltene  £xemplare  des  Schalenabdrucks  gesammelt  werden, 
und  sind  durch  diese  nngHiiitigen  Yerhiltnisie  manche  Conchjüea  unlie- 
Btimmbar  gebUeben. 
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des  Vorkommens  die  Polypen  —  in  erster  Linie  die  Pleurodictyen 
(19),  in  zweiter  die  nicht  näher  bestimmbaren  Cyalhophyllen  (12), 
während  die  Bracbiopoden  und  Gasteropoden  nur  schwach  ver- 
treten sind,  auch  wenn  dabei  in  Betracht  gezogen  wird^  dm 
manche^  weil  unbestimmbar,  in  das  Yeraeichnisa  nicht  atifgenom- 
men  werden  konnten. 

Auch  Iftsat  das  Verseiebniss  der  Funde  (s.  B.  Phacap$  taH- 
firem^  Plewodictyon  problemaHcum)  die  Zugehörigkeit  der  Ver- 
steinerungen zur  Fauna  des  devonischen  Schichtensystems  un- 
schwer erkennen.  Allein  die  für  die  verschiedenen  Horizonte 
des  devonischen  Systems  charakteristischen  Leitfossilien  treten 
tbeils  gar  nicht,  theils  sehr  untergeordnet  auf. 

Zur  Bestimmung  des  Niveau  der  Fundstelle  diene  daher  die 
nachfolgende  Zusammenstellungi  welche  das  Vorkommen  der  auf- 
geführten Versteinerungen,  wie  sie  bis  jetat  in  den  Devonschichten 
vertbeilt  gefunden  wurden,  enthält: 


I%aeop8  ladmattu  

n      hrevicauda  .... 

„  latifrons  

y,  aUllifer  

Harpes  sp.  

Homalonotus  obtusus  .... 
Bronteus  lacinüitus  .... 
Goniatites  campressm  .... 
ChfroctTOB  eoiUthtm  .... 

Oasteropod^  

Orthis  circularis  

„  lunata  

„     MurefUsoni  '  

Spirigerina  reticularis  .... 
Strophomena  Uteniolata    .   .  . 

,         Buharachtundea  . 
ChoneU»  9aircmul<Ua  .... 

Pohjpora  striatella  

Cyathocrinus  pinnatus    .    .  . 
Pleurodictyon  probitmaticum   .  ^ 
n         Tetrii  .... 

Fetwstrella  subrectangularis 
(Gorgonia  infundibtUiformui  ?) 

CfoÜiophyüum-ihBMi»  KoraUen 
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Darnach  finden  sich  von  den  22  gefundenen  Arien  wieder: 
im  Spiriferensandstein  15,  im  Orlhocerasschiefer  10,  im  Slringoce- 
phalenkalk  1 1  ;  oder  es  gehören  6  Arten  dem  Spiriferensandstein 
an,  2  Arten  dem  Orthocerasscbiefer,  3  Arten  dem  Stringocephalen- 
kalk,  3  Arten  dem  Spiriferensandslein  und  Orihocerasschiefer  ge- 
meinacbafUich,  4  Arten  dem  Spiriferensandstein  und  Stringoce- 
phalenkalk,  und  3  Arten  sfimmtlichen  Schichten  gemeinsam  an. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Fundstelle  als  eine  Ablagerung 
aus  der  jüngsten  Bildungsperiode  der  Spirifercnsandsleinschichten 
zu  betrachten  ist. 

Als  eine  Unterabthejiung  des  Spiriferensandsteins  wird  der 
Aviculaschiefer^  als  Zwischenglied  des  Spiriferensandsteins  und 
des  Orthocerasschiefers  werden  die  Caiceolaschiefer  angesehen. 
Mit  beiden  Schiefem  hat  unser  Sandstein,  sowohl  in  litbologischer 
.  wie  palftontotogischer  Besiehung  Nichts  gemein,  man  mlisste  denn 
auf  Orikii  cireulaHs  und  Orthi$  MurckUoni  Gewicht  legen,  welche 
beide  Orthisarten  Lonwie  der  Fauna  des  Aviculaschiefers  aus- 
schliesslich zugehörig  bezeichnet.  Die  charakteristischen  Fossib'en 
des  Aviculaschiefers,  die  Pelekypoden,  sind  durch  kein  Exemplar 
vertreten.  Es  lässt  sich  somit  nur  sagen:  der  Sandstein  von 
Giessen  ist  eine  Meeresablagerung  im  oberen  Niveau  des  Spiri- 
ferensandsteines,  an  einer  Stelle,  welche  der  Entwicfcelung  oder 
Lebensweise  der  Tritobiten  und  Polypen  besonders  gflnstig  war, 
und  welche  Ablagerung  möglicherweise  in  ihrer  Bigenthflmlich- 
keit  auf  diese  Stelle  beschrankt  ist. 

In  Bezug  auf  die  von  einzelnen  Geolopfen  noch  nicht  als 
gelöst  betrachtete  Frage  über  das  Alter  des  Orlhocerasschiprcrs 
möchte  in  dem  Vorkommen  des  Goniaiites  compresstis,  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Stringocephalenkalk  eigenthümlichen  Arten,  ein 
neuer  Beweis  liegen,  dass  Orthocerasschiefer  eine  jflngere  Bil- 
dung wie  der  Spiriferensandstein  ist 

Ober  die  Ftande  selber  füge  ich  noch  Folgendes  bei: 

Das  als  PlmrodicijfaB  PeMi  bezeichnete  Fossil  gehört  nach 
der  von  Milnb  Edwards  und  der  von  Goldfuss  festgestellten  Cha- 
rakteristik des  Pleurodiclyon  wohl  dieser  Galtung  an,  zeigt  aber 
von  der  bekannten  Species,  dem  Pletir.  prohlematicum^  in  der 
Slructur  so  wesentliche  Abweichungen ,  dass  ich  nicht  glaube? 
dasselbe  einfach  hier  einreihen  zu  dürfen.   Auch  hat  es  mit 
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dem  von  Giebel  in  seiner  Silurischen  Fauna  des  Unter- 
harzes, S.  56  beschriebenen  und  Taf.  VI,  Fig.  2  abgebil- 
deten Pleurodictyum  selcanum  Nichts  gemein. 

Das  fragliche  Fossil  ist  nämlich  ein  ziemlich  flacher,  runder 
PolypensloclL  Ad  dem  einen  BxenpUr  hat  der  obere  Tbeil  Trichter* 
rorm  mit  gliiller  RandlliGhe  and  einer  4""  breiten  Öffnung  in  der 
Mitte  (Fig.  1b);  das  sweite  Exemplar  hat  eine  flache,  concen- 
trisch  gemnselle  obere  Fliehe,  an  welcher  zwar  nicht  die  dem 
ersten  Exemplar  eigenthümliche  Öffnung,  wohl  aber  in  der  Mitte 
ein  tiefer  Eindruck  mit  Ausdehnung  nach  der  Seite  sicliibar  ist 
(Fig.  2  b).  An  einem  dritten  Exemplar  ist  an  der  flachen ,  ge- 
runzelten Oberflöcbe  ein  Schlitz  oder  eine  Öffnung  nicht  zu  er- 
kennen. Eine  Vcrgleichung  dieser  an  sich  verschiedenen  und 
doch  an  demselben  Thier  vorkommenden  Bildongen  fittbrt  mich 
zu  der  Vermuthnng,  dass  dieser  Theil  des  Tbieres  die  Eigen- 
schaft hatte^  sich  aussudehnen  und  msammenzusiehen,  den  SchlltE 
so  dffnen  und  su  schliessen. 

Die  untere  Fläche  des  Tulyperistocks  zeigt  in  der  Mitte  ein 
cylinderförmiges  Gerüst  von  6'""*  Durchmesser  und  3"""  Höhe, 
weiches  sich  als  ein  senkrecht  concentrisch  geslelUes,  durch 
feine  Stränge  netzartig  durchbrochenes  Ruhrensystem  erkennen 
lässt.  Da  wir  nur  den  Sleinkern  des  Thieres  besitzen^  so  ist 
der  Cyilnder  das  Ergebniss  der  Ausfüllung  der  Netzmaschen.  Um 
diesen  Cylinder  gmppiren  sich,  in  einem  Abstand  von  2"*9  6, 
nur  bei  xwei  Exemplaren  unter  acht,  7  gleich  grosse  Cylinder 
derselben  8tructur,  welche  unter  sich,  wie  mit  dem  Mitteltheil, 
durch  feine  Stränge  verhiinileii  sind  fFig.  la  und  Fig.  '2  a).  Die 
Stränge  entsprechen  den  Durchbohrungen  des  ursprünglich  festen 
Theiles  des  Thieres. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Pleurodictyon  Petrii  und  dem 
Pkitrodicijßon  probUmaUemn  besteht  darin,  dass  bei  ersterem  der 
untere  Theil  aus  einem  cylindrischen  Mittelstflck  besteht,  um  wel- 
ches  sich  in  einmaliger  Reihe  6»  resp.  7  gleich  grosse  Cylinder 
im  Kreis  gmppiren,  wihrend  bei  dem  Plturodiciyon  probUmaH' 
cum  von  einem  Mittelpunkt  aus  ovale  Lamellen  sich  in  unbe- 
schränkter Zahl  dichotom  aneinanderreihen.* 

In  der  Bildung  des  oberen  Theiles  besteht,  meiner  Meinung 
nach,  kein  Unterschied,  und  werde  ich  sehr  bald  Veranlassung 
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haben,  auf  die  Gleichartigkeit  der  Organisation  des  Obertheiles 
der  Pleurodictyen  zurückzukommen. 

Unter  den  als  Pleurodictyon  n.  sp.  bezeichneten  Versteinerun- 
gen verstehe  ich  solche,  welche  des  weniger  gut  erhaltenen  Zu- 
Standes  wegen  vorerst  nicht  eingehender  zu  beschreiben  suid, 
aber  der  deuütcli  erkennbaren  Verbindungslamellen  des  nnleren 
Theiles  wegen  als  Plenrodietyen-Arlen  gnt  charakteHsirt  sind« 
Ick  war  so  ^Iflcklich,  unter  diesen  ein  Exemplar,  dessen  sehr 
gnt  erhaltener,  trichterförmiger  Oberlhell  eine  Hefe  ölfhung  in 
der  Mitte  zeigt,  aufzufinden  (Fig.  3a  nnd  3  b),  und  schliesslich 
bleibt  mir  noch  zu  erwähnen,  dass  ich  auch  ein  Pleurodictyon 
problematicum  mit  trichterförmigem  oberen  Theil  gefunden  habe. 
An  letzterem  sind  concentrische  Runzeln  nicht  sichtbar,  eine  Öff- 
nung in  der  Mitte  lässt  sich  nicht  deutlich  erkennen. 

Ich  kann  diese  Bildung  des  oberen  Theiles  eines  PleurodiC' 
ijfom  problemademn^  welche,  soweit  mir  bekannt,  bisher  noch  nicht 
beobachtet  wurde,  in  Verbindung  mit  den  anderen  oben  beschrie- 
benen Vorkommen,  nicht  als  eine  zuflillige  Erscheinung  ansehen, 
vielmehr  glaube  ich,  dass  das  von  mir  bei  der  Beschreibung  des 
Pleurodictyon  Petrii  erwähnte  Vermögen  des  Thicres,  den  Ober- 
theil  des  Körpers  auszudehnen  und  zusammenzuziehen,  eine  Eigen- 
schaft ist,  welche  wohl  dem  ganzen  Genus  Pleurodictyon  eigen- 
thtimlich  sein  mag.  Aurrailig  bleibt  mir,  dass  bei  der  grossen 
Zahl  der  gesammelten  Pleurodictyen  diese  Beobachtang  nicht  schon 
frflher  gemacht  worden  war. 

Das  von  Goioruss  erwflhnto  und  Pet  germ.,  Tab.  XLVU, 
Fig.  19,  abgebiMete  Vorkommen  von  LeptaeM  oder  Nmewia  In 
der  Mille  der  Innenflache  des  oberen  Theiles  eines  Pleurodietifim 
problematicum  würde  sich  alsdann  leicht  darauf  zurückführen  las- 
sen, dass  eine  Conchylie  durch  die  Öffnung  des  oberen  Theiles 
den  Weg  nach  dem  Inneren  des  Thieres  gefunden  hat. 

Die  früher  als  obligatorisch  betrachtete  Verbindung  des 
Planrodicl^  problematicum  mit  einer  SerptOa  würde  auch  auf 
dtesem  Wege  einfhche  Lösung  finden. 

Eine  von  F.  A.  Rftusa,  BeitrSge  «tr  geologischen  Kenntnits 
des  nordwestlichen  Harzgebirges,  Theil  I,  Tab.  II,  Fig.  3,  abge- 
bildete "^.Ceriopora  pattna  aus  dem  Calceolaschlefer  scheint  m\t 
eben  wohl  nichts  Anderes  als  ein  Pleurodictyon  n.  sp.,  ahnlich 
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Fig.  3  a  und  b,  zu  sein,  an  welchem  sich,  wie  häufig,  die  Aus- 
füllungen der  seitlichen  Yerbindungsröbrchen  des  unteren  Theiles 
niobt  erhallen  haben,  der  tricbterförniige  obere  Theil  aber  in 
emem  verhiUniMmiaiig  viel  bemren  Erbaltangfiustaiul  geblie- 
ben iai. 

«Ober  die  LagernngaverhillDiaae  der  Schicht  nnd  ihre  Be- 
ziehimgeii  m  den  aehr  nahe  anatehenden  Stringocephalenhalhen 
und  Grauwackenschichlen  wird  eine  Arbeit  des  Hrn.  Prof.  Streng 
demnächst  das  Nähere  miitheilen. 
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Von 

Herrn  Dr.  £.  Cohen  in  Heidelberg. 

{HVMrm  TalU  VIU.) 

Im  Folgenden  beabsichtige  ich  in  einer  Reihe  von  Abbandhingen 
die  geognostisch-petrographiachen  Ergebnisse  eines  fasi  lömonat- 
lichen  Aufenthalles  in  Sfid-AFriha  milzolheilen.  Diese  Reise  wurde 

auf  Veranlassung  der  Firma  1).  Liitf.rt  in  Hambiirp  von  mir  unter- 
nommen und  halle  ursprünglich  nur  dt-n  Zweck,  die  Diumaril fehler 
eines  eingehenden  allgemeinen  Sludiums  zu  unterwerfen.  Krsl 
später  wurden  auch  die  Goldfelder  von  Mamba's  Slad  und  Lyden- 
bürg  mit  in  Betracht  gezogen. 

Mossten  nun  auch  in  Folge  des  ganz  bestimmten  Zweckes 
der  Reise  solche  Bxcarstonen  von  grösserer  Ausdehnung  unter- 
bleiben, welche  nur  zur  Aufkllrung  der  geognostiscben  Verhilt- 
nisse  von  Süd-Afrika  gedient  hallen,  so  brachte  derselbe  doch 
d«'n  Vorlheil  mit  sich,  dass  ich  im  Verhällniss  zur  Zeil  einen 
belräehllielieu  Theil  Süd-Afrika's  kennen  lernte  und  Irolz  eines 
mehr  als  viernionallichcn  Aufenthaltes  auf  den  Diamantfeldern 
etwa  iöOO  englische  Meilen  zu  Lande  durchreiste.  Dabei  traf  es 
sich  glücklicherweise  so,  dass  ich  gerade  solche  Gebiete  zu  be- 
suchen hatte,  welche  bisher  von  Mineralogen  wenig  oder  gar 
nicht  durchforscht  sind,  wie  Griqualand-West,  Transvaal  und  die 
Gegend  zwischen  Transvaal  und  Delagoa  Bai,  wahrend  ich  die 
bekanntere  Cap  Colonic  und  Natal  nur  auf  der  Durchreise  flüchtig 
kennen  lernte. 

Obgleich  ich  dem  oben  genannten  Zweck  der  Reise  gemäss 
die  bedeutenden  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen  Punkten  in 
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mAglichst  knneer  Zeit  KorOckIcgte,  so  gewShrt  doch  die  Art  des 
Reisens  (mit  Ochsenwagen)  slels  die  Möglichkeit,  nicht  nur  die 
Gesteine  am  Wege  während  des  Fahrens  hinreichend  zu  studiren^ 
sondern  auch  während  des  meist  jede  drei  Stunden  eintretenden 
Ausspanns  weitere  Excursionen  zu  Pferde  zu  machen,  in  Foige 
dessen  die  Zahl  der  Beobachtungen  eine  grössere  wird,  als  man 
wohl  orsprflnglich  erhofft  hatte.  Dabei  ist  es  allerdings  noth- 
wendig  die  oft  recht  heissen  Mittagsstanden,  welche  Yorsogsweise 
sur  Rast  für  das  Zugvieh  benntxt  werden,  sorgfültig  mit  su  Ratbe 
zo  ziehen,  was  selbst  In  der  Mitte  des  Sommers  nnd  an  der 
Grenze  der  Tropen  auf  dem  trocknen  Hochplateau  des  Innern  bei 
einiger  Energie  möglich  ist.  Viel  störender  als  die  Hitze  wirken 
die  zahlreichen  Nebenbeschäftigungen,  welchen  man  sich  zu  unter- 
ziehen hat,  wenn  man,  wie  es  bei  mir  der  Fall  war,  allein  reist, 
da  man  sich  auf  die  farbigen  Diener  nie  vollsUlndig  verlassen 
kann;  Beschflftignngen  wie  Jagen,  Kochen,  Aus-  und  Eins|M»inen, 
Ausbessern  der  durch  die  zahlreichen  Domen  stets  zerrissenen 
Kleider  etc.  nehmen  leider  einen  nicht  unbetrflchtlichcn  Thcil  der 
kostbaren  Zeit  in  Anspruch.  Wenn  ich  daher  selbst  höchst  unvoll- 
kommene Beobachtungen  und  Kartenskizzen  mittheile,  so  bin  ich  mir 
wohl  der  grossen  Lückenhaftigkeit  derselben  bewusst  und  wünsche 
damit  nur  Winke  zu  hinterlassen,  welche  vielleicht  späteren  Rei- 
senden nützlich  werden  und  so  einen  kleinen  Beitrag  liefern  kön- 
nen zur  allmfthlichen  Erkenntniss  der  wahren  Verhältnisse. 

Es  wSre  vielleicht  geeigneter  gewesen,  erst  das  Gesummt- 
resoltat  zo  veröffentlichen,  um  hie  und  da  Wiederholungen  zu 
vermeiden  nnd  den  Ueberblick  zu  erleichtern.  Da  ich  aber  noch 
vor  meiner  Abreise  angefangene  Arbeiten  zu  beendigen  habe,  so 
ziehe  ich  es  vor,  die  einzelnen  Gebiete  und  Formationen  als  ge- 
wissermassen  abgeschlossene  Theile  erscheinen  zu  lassen .  mir 
zum  Schiuss  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  aufsparend. 

L  Die  uäcliste  Umgebong  der  Capstadt. 

Ich  beginne  mit  dem  Theil  von  SUd-Afirika,  welchen  ich  zu- 
erst betrat  —  mit  der  Umgebung  der  Capstadt  Allerdings  ist 
dieselbe  schon  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten  in  gcogn ostischer 
Beziehung  hinreichend  bekannt  und  erkannt.  Da  aber  pelrogra- 
pliischü  Unlersuchungeh  über  diesen  Theil  Süd-Afriku's  ebenso- 


Digitized  by  Google 


462 

• 

wenig  wie  über  irgend  einen  anderen  Theil  exisliren,  so  mögen 
einige  Bemerkungen  in  dieser  Richtung  nicht  ganz  überflüssig 
erscheinen.  Die  vielen  fleissigen  Arbeiten  über  die  Cap-Colonie 
—  lum  Theil  von  Liebhabern  der  Geologie»  zum  Theil  von  Fach- 
minnern  —  nehmen  leider  auf  die  petrognphifichen  Verhiltnim 
gar  keine  Rflckaichl,  wie  denn  Oberhaupt  Unlertnchongen  von 
Gesteinen  weit  weniger  von  Engländern  nntemommen  zu  werden 
fcheinen,  als  solche,  welche  den  Abrigen  Oiiciplinen  der  minera- 
logischen Wissenschaften  zufallen.  * 

Der  Besclireibung  der  auftretenden  Gesteine  werde  ich  eine 
kurze  Übersicht  der  Literatur  und  einen  gedrängten  Überblick 
der  geotektoniscben  Verhältnisse  vorausgehen  lassen;  wenn  ick 
auch  besOglich  der  letsteren  dem  schon  Bekannten  nichts  Neues 
hinsOfOgen  kann»  so  wird  doch  Denjenigen  das  Verstindniss  er- 
leichtert,  welchen  Hasse  oder  Gelegenheit  fehlt  die  einschligige 
Literatur  durchzusehen. 

Literatur-Überiicht. ' 

J.  Babkov.  Beiten  m  das  lanere  von  Sodafrika  in  den  Jahren  ITST-^ITOS. 
Aas  dem  Enf  lischen  mit  Anmerkoogen  flbersetst  Lelpsig  1801.  Bd.  I. 
8.  44-48. 

Aeeount  of  the  Structare  of  the  Table  Mountain  and  other  parte  of  the 
Peniarala  of  the  Cape.  Drawn  up  by  Prof.  Platpaik  from  obsenra- 
tions  made  by  Capt.  Basil  Hall  1813.  Transact.  of  the  Boy.  Soc  of 

Edinburgh  VII.  1815.  p.  269—278;  with  3  plates. 
D.  Carmichafl.  Trans.  Geol.  8oc.  V.  p.  (514—616;  1819. 
Clarke  Abkl.  Narrative  of  a  Journey  in  the  Interior  of  China  and  of  a 

Voyage  to  and  from  that  Coimtry.  1816—1817.  Londoa  181i».  p.  285 

—306. 

Joux  Davy.   Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Oceans  und  der 

Atmosph&re,  angestellt  im  Jahre  1816  auf  einer  Reise  nach  Ceylon. 

Ansmg  TOD  Gilbert  Oflb.  Ann.  der  Phys.  LXYI.  1830.  VL  8.  129. 
K.  C.  TOM  iMmmäMD,  Die  Basaltgebilde  in  Ihren  Beiieknngen  an  normalen 

und  abnormen  Feiimasien.  Abih.  2.  8.  68.  1882. 
Cb.  Dabwoi.  6eoh)gieal  Obeerrationt  on  the  Yokaak  Idaods  visited  dnring 

the  Toyage  of  a  If .  a  Beagle  1882-1886.  p.  148—181.  London  1844. 
J.  F.  L.  HATSHAim.  Beiträge  rar  Konde  der  geognostisehen  Coastitation 

von  Sftd-Afirlka.  OOtt  OeL  Ans.  1887.  a  1449—1468. 


'  Es  kann  hier  sowohl  wie  auch  sp&ter  keine  erschöpfende  l^bersioht 
gegeben  werdoii  da  ein  Theil  der  emschUgigen  Literatur  mir  nicht  au« 
günglich  ist. 
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W.  B.  Clarke.   On  the  Geological  Phaenomena  in  the  Vicinity  of  Cape 
Town,  Southeru  Africa.  Proc.  Geol.  Soc.  III.  1841.  Part  ii.  No.  7Ü. 

p.  4ia-m 

Kbavis.  über  die  geologiBehen  TerhUtnisee  der  4)atlkhen  KOsle  dee  Kap- 

laiidet.  Amt].  Ber.  Aber  die  flOite  Ter»,  d.  Oes.  deatidier  N«t9rf>  ii> 

Ame  jm  Mains  ld42.  &  liS— 128. 
J.  ItiBB.  Kotiee  tat  U  conatitntioD  gMogiqne  da  cap  de  Bomie-Esptouice. 

Comptea  Rendas  XIX.  p.  960-967.  1844. 
ANDREW  Geddes  B  ws.  On  the  Geology  of  Southern  Africa.  Trans.  Geol. 

Soc.  2  Seriea  VIL  Pt.  IV.  p.  175—192;  with  2  Plates.  1856.  VgL 

anch  Prtermanit  Geogr.  Mitth.  1858.  S.  177.  Tf.  7. 
K.  W.  Knochenhaügr.  Skizzo  <lor  oroprraphisch-geo^ostischen  YerliAltnisse 

Afrika'g.  Progr.  der  Uoalscliulo  in  Meiningen  lH<i2.  S.  8. 
R.  N.  RuBiDüE.  On  the  Kelutinns  of  the  Silurian  Shists  with  the  Qaaitzose 

Rocks  of  South  Africa.  (icjoi.  Mag.  I.  IHG  J.  p.  232—2:^3. 
Frrd.  von  IIorHSTETTER.  Beitrüge  zur  Geologie  des  C'aphmcles,  mit  einer 

goognostischen  Karte.  Reise  der  Osterreich ischen  Fregatte  Novara  um 

die  Erde  1857—1859.  Geol.  Theil  Bd.  II.  S.  19  ff.  1866. 
H.  W.  Pisas.  The  Oeelegy  of  TaUe  Ummtaia.  Tiie  G^pe  HentUy  Maga* 

sine  I.  No.  4.  p.  258—255.  October  1870. 
F.  Gaoieia.  Sldsse  Ober  die  Oesteinsverbiltnisse  im  sfldlichsten  Afrika. 

Verb.  d.  k.  k.  geol.  ReicbsaDStalt  1878.  No.  7.  8.  129-196. 


Wenn  auch  Hn.s  Alter  der  beiden  in  der  Nfibe  der  Capsladl 
auflrt  UMideii  StMÜini  nl«*  —  Gliinnierlhonscliiefer  und  Sandslein  — 
noch  immer  nicht  endtriltig  festgestellt  ist,  so  lassen  sich  doch 
die  Beziehungen  der  Granit-,  Schiefer-  und  Sandsteinrormalion  zu 
einander  ieiclit  erkennen,  und  alle  Autoren  stimmen  darin  Qlier- 
ein,  das»  die  Thonscbiefer  das  Altere  Glied  sind,  dass  sie  vom 
Granit  durchbrochen  wurden  und  dass  der  Sandstein  als  jüngeres 
Glied  bald  ersteren  discordant  auflagert  (Devirs  Peak  und  s.  * 
Th.  Tafelberg),  bald  direkt  auf  Granit  ruht  (Tafelberg  s.  Tb. 
und  Lions  Uead).  -    Die  Schiefer  stehen  mehr  oder  minder 

*  Dies  Ist  aoek  aagenacbeinUch  die  Ansieht  von  A.  G.  Bin  (1.  c  p.  179), 
wenn  er  sagt:  „granite  is  the  ftmdamental  rock,  thongh  the  saperincuoi- 
bent  gneiss  and  dayslate  aie  the  oldest*'  and  H.  W.  Pnas  (L  c.  p.  253  IT.) 
liat  Baih  einfach  nicht  Torstanden,  wenn  er  es  ffir  nOthig  hält,  ihm  gegen- 
"  Aber  sa  beweisen^  dass  der  Tafelberg-Sandstein  nicht  die  älteste  sedimen- 
tire  Formation  SüJ-Afrika's  sei.  Die  aus  Bam's  Arbeit  citirte  Stelle  ist 
aianentstellend  aus  dem  Zusammenhang  gerissen.  —  Ebensowenig  wie 
irgend  ein  anderer  Beobadtter  habe  ich  mich  von  der  Richtigkeit  der  von 
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senkrecht  und  zeigen  nach  Hochstetter  ein  Streichen  von  Süd- 
Ost  nach  Nord-West,  während  der  Sandstein  vollständig  horizont«! 
liegt.  Pelreracten  sind  in  der  Nähe  der  Capstadt  bisher  noch 
nicht  gefunden  worden.  An  einigen  Punkten  wird  der  Granit  von 
Diabas-Gftngen  durchsetit  und  an  der  Creme  ton  Granit  und 
Schiefer  zeigt  der  letztere  mannigfache  Verlnderungen ,  welche 
im  Folgenden  einer  eingehenderen  Betrachtung  onteraogen  wer- 
den sollen. 

Was  nun  die  Allersverhältnisse  hetriflfl,  so  weichen  die  An- 
schauungen von  A.  G.  Bain  und  Andrew  Wyley  ^  einerseits  und 
von  HocHSTETTEH  und  R.  N.  Rubidge  *  anderseits  —  wohl  die  ein- 
zigen in  dieser  Frage  in  Betracht  kommenden  Autoren  —  wesent- 
lich von  einander  ab.  Baim  nimmt  zwei  Schiefer-  und  zwei  Sand- 
steinformationen  an,  deren  Grenze  bei  Ceres  liegt,  stellt  die 
Thonschiefer  der  Capstadt  zu  den  azoischen  Formatiotten,  den 
Tafelberg- Sandstein  zum  Untcrsilur  ^  und  erhält  demgemäss  fSr 
die  ostlich  vom  Michell s - Pass  bei  Ceres  auftretenden  Schiefer 
und  Sandsleine  ein  jüngeres  Alter.  Von  Hochstetteh  dagegen 
vereinigt  je  die  Schiefer  und  Sandsteine  und  fasst  erstere  als 
Devon-,  letztere  etwa  als  Steinkohlenformation  auf.  Diese  ab- 
weichenden Anschauungen  werden  durch  gewisse  Störungen  in 
der  Lagerung  der  Sandsteine  und  Schiefer  im  Warmen  Bokke- 
veld  bei  Ceres  veranlassti  auf  welche  ich  spflter  zurOckkommen 
werde.  Nur  soviel  sei  hier  im  Voraus  bemerkt,  dass  nach  den 
bis  jelzl  bekannten  Thalsachen  von  Hochstetter's  Annahme  mir 
jedenfalls  die  einlachcre  und  naliirlichere  zu  sein  scheint. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  Erörterungen  der  Allersverbält- 

PiERS  an  demselben  Orte  aufgestellten  Behauptung  überzeugen  können, 
dass  die  Scliiefcr  eine  transversale  Schieferung  zeigen,  während  die  Schich- 
tung in  Wirklichkeit  eine  horizontale  sei. 

'  Notes  of  a  Journey  in  two  directions  across  the  Cape  Colony  Ä 
1867—58;  Report  presented  to  both  Uouses  of  Parliament  of  the  Cape 
Good  Hope  1860. 

*  Od  mom  Points  in  the  Geology  of  Sonth  AMca.  Quart.  Jonni.  OedL 
Soc.  XV.  1868»  p.  196. 

*  Wtlit  hält  allerdings  die  ThonsoUefer  nidit*flBr  esoiwh,  aondeni 
Ar  Untersilnr,  den  Titfelberg-Sandstein  für  Unterderon,  nimmt  eher  oit 
Bair  ein  Einachlessen  der  Sandsteine  von  MieiieUs  Pass  anter  die  petis* 
factenfthTenden  Schichten  des  Gydow  im  Warmen  BoidkeTeld  an. 


465 


nisse  bilden  die  petrefactenfuhrendeii  Schiebten  des  Warmen 
Bokkeveld  nnd  anderer  Locnlititen,  Ar  welche  die  Unter- 
Mdionfen  ven  D.  SsAnrCy  J.  W.  Salte»*  ond  F.  SAnnmn'' 
ein  devonieebei  Aller  featgeatelll  beben;  docb  ist  damit  aller- 

dingfl,  wie  ton  Hocistettbr  hervorhebt,  noch  nicht  entschieden, 

ob  aller  Cap  scher  Thonschiefer  desselben  Alters  sei. 

1.  Granitformttion. 

Granit  tritt  in  der  nAchaten  Umgebung  der  Capstadt  am 
nördlichen  Fuss  des  Tafelberges  (besonders  in  der  Gegend  der 
Ptalle  Klip),  in  der  Kloof  «wischen  Tafelberg  ond  Lion's 
Head,  nm  Seenfer  iwischen  Round  House  and  Set  Point  und 
M  den  Abhingen  des  Lion's  Heed  auf.  In  der  Kloof  ist  er 
durcli  SteinbrOche  gut  aufgeschlossen  und  wird  dort  ausser  su 
Pflastersteinen  auch  zu  Trogen,  Säulen  und  anderen  Gegenständen 
verarbeitet.  Erwähnenswerth  ist  die  grossartige  Verwitterung  des 
Granits,  welche  am  besten  etwas  oberhalb  des  Steinbruchs  am 
Nordwest-Fnss  des  Tafelberges  zn  beobachten  ist.  Zahlreiche, 
wohl  bis  n  100  Fwn  tiefe  Schrflnde  dnrchfnrchen  die  Abbiage'* 
■nd  der  Bindnwk  llssl  sich  ans  der  Ferne  mit  dem  eines  stark 
seriüflfleten  Bismeeres  vergleichen.  Die  Schrflnde  muss  man  in 
Folge  der  steilen  Abstflrte  weit  umgehen.  Einen  eigenthümlichen 
Anblick  gewähren  kleine,  kaum  fusshohe,  sehr  dünne  Pfeiler, 
welche  an  einigen  Punkten  in  grosser  Zahl  über  die  Oberflüche 
emporragen  und  so  zersetzt  sind,  dass  man  sie  mit  der  Uand 
■erdröcken  kann. 

An  allen  angeffthrten  Punkten  zeigt  der  Granit  bis  auf  mis> 
•ige  Entfernung  von  der  Scbiefer-Grente  die  gleiche  AusbiMoiijg. 
Br  ist  stets  recht  grobköndg  und  bei  einer  durch  brflunlicbe  Fftr- 
bung  angedeuteten  beginnenden  Verwitterung  treten  die  grossen 
Feldspathleisten  (sie  erreichen  eine  Länge  von  9  Cm.,  eine  Breite 
von  3^2  Cm.)  porphyrartig  hervor.    In  vollständig  frischem  Zu- 

•  D.  Sharpe  and  J.  W.  Saltir.  Description  of  Palaeozoic  FussUs  from 
South  Africa.  Trans  Geol.  Sog.  2d  Series  VII.  p.  203—224.  1856. 

•  Über  einige  paliozoische  Yenteineruiigen  des  Cap-Laades.  Kenes 
Jahrb.  f.  Mhier.  1868.  8.  681-686. 

•  Etee  Abbüduig  adteher  Sehlacht  ifaidet  sieh  bei  O.  Fnirsoa:  Diei 
Jahre  In  Sud-AlUha.  Bredaa  1868.  S.  11. 

4«iw»Mk  iaT4.  80 


Digitized  by  Google 


466 


stand  gibt  der  bei  weitem  vorherrschende  Feldspalb  dem  Gestein 
eine  Hehle  Farbe.  Der  Orthoklas  ist  rein  weiss  und  bat  gün- 
sende  S|Mi1liingsflielMn;  trolsdem  beobachtet  man  a«f  ihnen  Tiele 
iusserst  feine,  silberweisse,  perlmutlerglftnxende  Gttmmersohlli^ 
eben.  Die  grosseren  Rrystalie  sind  meist  Karlsbader  Zwilinige. 
Häufig  ist  der  Orthoklas  von  Quarzkörnern  schrift^ranitfthnlich 
durchwachsen,  welche  nicht  selten  Kryslallflöchen  erkennen  lassen 
oder  im  Bruch  hexagonale  Umgrenzung  zeigen.  Eingewachsene, 
lileine,  grünliche,  matte  Partien  sind  Plagiolilas,  da  sie  zuweilen 
noch  Zwillingsstreifang  erltennen  lassen.  Ansserdem  kommt  letz> 
lerer  in  betrlcbtiicher  Menge  in  grosseren  Leisten  vor  mit.krilUg 
gfinxenden  Spallnngsftichen  nnd  scharfer  StreiAing.  Die  Farbe 
stimmt  genau  mit  der  des  Ortholdases  Qberein,  dock  ist  der  Glans 
etwas  krilftiger  und  das  Anssehen  ein  frischeres;  auch  sind  die 
Leisten  stets  schmaler.  Der  Quarz  tritt  hetröchllich  hinter  den 
Feldspath  zurück :  er  ist  graulich  und  fettglänzend  und  findet  sich 
in  isolirten  Körnern,  Gruppen  von  Körnern  oder  seltener  in  grös- 
seren snsammenbSngenden  Partien.  Dunkel  tombakbrauner  Glim- 
mer in  schuppigen  Aggregaten  oder  einseinen,  snweilen  recht 
dicken  hezagonalen  Blittcben  spielt  eine  untergeordnete  RoHe. 
Eine  weit  grössere  spielt  der  Pinit,  welcher  in  bis  sn  10  Mm. 
langen,  8  Mm.  breiten  Krystallen  in  betrichtücher  Menge  einge- 
wachsen ist,  so  dass  man  den  Granit  einen  Pinitgranit  nennen 
könnte.  Der  Pinit  ist  dicht,  sehr  weich,  von  mattem  Glanz,  splitt- 
rigem  Bnich  und  meist  dunkel  graulichgrüner  Farbe:  seltener  ist 
er  licht  bläulichgrau,  fettglflnzend  und  weniger  weich.  Man  sieht 
häufig  Krystallumrisse  von  der  bekannten  Form  der  Pinite  aus 
der  Attvergne.  Bei  den  grösseren  Krystallen  ist  der  Kern  voll- 
stindig  SU  braunem  oder  grOnem  Glimmer  umgewandelt 

Gangförmige  Ausscheidungen  von  Granit  in  Granit  scheinen 
selten  su  sein.  Auf  der  mächtigen  vom  Wasser  glatt  gewasche- 
nen Granitplatte,  welcher  die  Platte  Klip  ihren  Namen  verdankt, 
bemerkt  man  einige  derartige  nicht  scharf  begrensle  Ansschei- 
dungen  mit  Aggregaten  strahlig  angeordneter  Tnrmalinkrystalle; 
dagegen  fehlen  die  porphyrartig  eingewachsenen  Orthoklasleisten. 

Die  Abweichnngen  in  Structnr  nnd  Znsammenselsung,  wetehe 
man  in  der  Nibe  der  Schiefergrenie  beobachtet,  werden  passender 
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bei  Erftrtenwg  der  flbrigen  dorl  aaftroteacleii  Erscäeimuigen  aii- 
fefiUul 

Za  den  erwibnten  makraskoiiisebea  BetjMdtheile»  tretes  in 
Dflnniebliir  noch  Apalit  nnd  Tilanit,  beide  jedocb  In  bdebil  ge- 
ringer Menge.  Sonst  lieferte  die  mikroskopische  Unlerflachnng 
nur  die  bekannten  fOr  den  Granit  charakteristischen  Erschei- 
nungen. 

Der  Quarz  ist  reich  an  tbeils  unregelmässig,  theils  dihexaä- 
drisch  begrenzten  Flüssigkeitsporen.  Wie  so  hftufig,  enthalten 
mir  die  kleineren  (bia  su  0^005  Mm«  in  Dnrcbneaaer)  ein  leb- 
haft taniendei  BUlscbe%  wAhrend  daaaalbe  in  den  grOeaeren  (bia 
sn  CyN)9  Mm.  in  Durcbneaaer)  unbeweglich  iak  liittiuk4Mnnett 
aellaan  Teriatelte  achlanchfftrnige  Hohlrinne;  femer  feine  Nadeln 
und  Blättchen  von  dunkler  Farbe,  welche  letztere  augenscheinlich 
als  gleiche  Körper  in  verschiedener  Lage  aufzufassen  sind.  Zu 
den  selteneren  Einschlüssen  gehören  braune  Glimmertafeln,  blasse 
nadeiförmige  ApatitmikroUthe  und  schwach  grünlich  geßtrbte  Körn- 
chen und  Blältchen. 

Der  Ortboklaa  liefert  durch  den  Wechael  IrQber  und  tiarer 
Stellen  twlachen  gekreutten  Nicola  ein  prtichlig  fhrbig  geflanntea 
Bild.  Grdaaere  Partien  abid  reichlich  dnrchwacfaaen  von  veraohie- 
den  orlentlrlen  Orthoklaaleialen,  aehr  IHacben  und  klaren  Plagio* 
klaaen,  Tafeln  von  lichlbraunlichem  Magnesiaglimmer,  oft  kaum 
wenige  Hundertstel  Ouadratmillimeler  gross,  höchst  unregelmässig 
begrenzten  Quarzindividuen,  welche  nicht  selten  lange,  aber  kaum 
0,04  Mm.  breite  Keile  darstellen,  von  Titanitkryställcben  und 
ApaUtmikrolithen.  Wenigalena  nöchte  ich  die  0^1  bia  0^  Mn. 
dicken  Mikrolilhe  Ton  aehr  veraebiedener  Linge^  blaaa  gelbgrttn- 
lieker  Färbung  nnd  acharfer  Ungreninng  ala  Apalit  deaten,  ob- 
gleich aich  keine  hexagonalen  Dnrchachnitle  auffinden  lleaaen. 
Ob  feine  kaum  0,0008  Mm.  dicke  Stacheln  ebenfalls  dem  Apatit 
zuzurechnen  sind,  ist  mindestens  fraglich.  Der  Titanit  in  an  den 
Enden  zugespitzten  Krystallen  ist  lichlbraun  und  schwach  dichroi- 
tisch j  der  grösste  Kryslall  hat  eine  Lange  von  0,16  Mm.,  eine 
Breite  fon  0^  Mm.  Stellenweise  mehren  sich  die  dem  Orthokiaa 
eingewachaenen  Plagiokhue  bei  gleichseitiger  Abnabne  der  Gröaae 
ao  bedeutend,  daaa  eine  Strudur  entateht,  wekhe  an  die  dea 
Perfblla  erinnert,  und  nan  kann  hier  wenigalena  die  Bracheiming 

80» 
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nH  Sieherlieit  aof  eine  Verwachsmi^  von  plagioklasliscfaem  and 
ortboklastischem  Peldspath  snrttckfilbren.  *  AnMer  den  oben  anf- 
geiShlten  Einscblnssen  im  Orthoklas  beobachtet  man  noch  lebhaft 
buntfarbig  polarisirende,  farblose,  an  den  Enden  meist  gefransete 
säulenförmige  Blättchen  oder  mannigfach  ausgebuchtele  Lappen, 
welche  sich  wie  Kaliglimmer  verhalten  und  als  Umwandlungs- 
produkt anzusehen  sind,  da  ihre  Zahl  mit  der  alirkeren  TrObong 
des  Feldapaths  wfichst. 

Schlieaallch  ist  noch  der  schiehtenfiSnnige  Aufbau  eines  rings- 
usB  ausgebihleten  Ortboklas-Krystalls  m  erwfthnen,  in  Folge  dessen 
im  polarisirten  Licht  eine  Reihe  verschieden  geftrbter  Zonen  her- 
vortreten, eine  Erscheinung,  welche  im  Granit  weniger  häufig  zu  ' 
sein  scheint,  als  in  anderen  Gesteinen. 

Die  grösseren  Plagioklase  erweisen  sich  ebenso  wie  die 
kleineren  mit  dem  Orthoklas  verwachsene  Partien,  auch  unter 
dem  Mikroskop  als  der  frischere  Feldspath.*®  Wie  gewöhnlich 
sind  sie  frei  von  Interpositionen. 

Am  Glimmer  beobachtet  man  suweilen  bei  feiner  etwas 
wellig  verlaufender  StreiAing  einen  xiemlich  kriftigen  graulichen 
oder  briunlichen  Schiller.  An  Einschlttssen  Unden  sich  Qwn 
und  kleine  Blattchen,  welche  Glimmerinterpositionen  zu  sein 
scheinen.  Zwischen  den  Lamellen  liegen  hie  und  da  Infiltrations- 
prodokte  in  Gestalt  kleiner  brauner  Körnchen. 

2.  Diabas. 

Der  im  Folgenden  naher  beschriebene  Diabas  bildet  einen 
Gang  im  stark  lersetsten  Granit  am  Sfldost-Foss  des  Lion's  Heed 
gleich  nach  dem  Oberschreiten  der  SattelhAhe  swischen  Tafel-* 
borg  und  Lion*s  Head.  Bald  nach  dem  Passiren  des  Round- 


*  Vgl.  GL  BonaaosoB.  ICkroakopiidie  Pb jiiogiaphie  dar  petrographiaeh 

wichtigen  Mineralien  S.  330. 

Ich  habe  diese  Beobachtang  sehr  häufig  gemacht.  Die  in  vielen 
Lehrbüchern  und  Abhandlangen  sich  wiederholende  Angabe,  der  Plagioklas 
unterscheide  sich  vom  Orthoklas  meist  durch  stärkere  Umwandlung,  trifft 
wohl  b&ufiger  nicht  zu,  als  sie  sich  richtig  erweist.  Die  irrthümlicbe  An- 
gabe mag  daher  rühren,  dass  man  eben  den  starker  angegriffenen  Feld- 
spath  für  Plagioklas  erkl&rte.  BosaMBUscu  deutet  dies  Verhalten  übrigens 
schon  an  (l  c.  p.  354). 
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house,  in  der  Nfthe  von  Clifton  Hoase,  trifft  man  wieder 
Diabas,  augenscheinlich  die  Fortsetzung  des  ersten  Ganges,  ob- 
gleich die  Mächtigkeit  an  ersterem  Punkte  120  Cm.,  an  letzterem 
ca.  700  Cm.  beträgt.  Das  Streichen  ist  unter  Vorausseixuog  der 
ZuMoinieiigehörigkeit  West-Nord- West  Ost  Süd-Ost 

Das  vorliegende  Gestein  worde  bisher  mil  den  versclvedeii- 
Sien  Manien  belegt.  Von  Hocrststtui  beseiohnet  es  als  Diorily 
Kkauss  als  Dolerit,  Clarrb-Abh.  als  .basallic  rock*,  Bai«  nnd 
W.  B.  CtAnicB  als  Trapp,  Carmichael  und  K.  C.  von  Lbonhard  als 
Basalt  und  nur  Itier  gibt  die  Bestandtheile:  Pyroxen,  Feidspath 
und  Magneteisen  richtig  an. 

Der  Gang  setzt  scharf  am  Granit  ab,  ohne  irgend  welche 
Spur  eines  Salbandes  oder  von  Contacterscheinuogen.  Der  grösste 
Tbeil  des  Diabases  ist  aosserordentlich  stark  serselst,  wodurch 
die  kuglig-schalige  Absonderong  deutlich  hervortritt  Durch  Zer- 
schlagen der  Kugeln  gelingt  es  jedoch  hie  und  da,  einen  voll- 
slAndig  frischen  Kern  su  erhalten.  Die  sersetsten  Kugeln,  wekhe 
im  Ausgebenden  des  Ganges  im  Durchschnitt  erscheinen,  zeigen 
einen  Wechsel  von  mürben  fothen,  grünen  und  gelblichen  Schalen. 
Der  frische  Kern  dagegen  liefert  ein  zähes,  feinkörniges,  grUn- 
lichschwarzes  Gestein,  in  welchem  man  mit  der  Loupe  sabireiche 
feine,  sehr  frische  Feidspathleislen  mit  stark  glftnzenden  SpaL- 
tungsIlAchen  erkennt  An  einigen  grösseren  Leisten  gelang  es» 
eine  Farbenwandinng  wahnunehmen;  besonders  krifüg  trat  ehi 
tiefes  Blau  auf. 

Im  Dünnschliff  gewährt  das  Gestein  ein  gar  prächtiges  Bild 
und  man  erkennt  auf  den  ersten  Blick,  dass  ein  ausnahmsweise 
typisrber  Diabas  vorliegt.'^  Derselbe  besteht  aus  einem  krystal- 

*'  Ähnliche  Gänge  führt  voä  Hochstbtter  aus  der  Nähe  von  Rock- 
landspoint zwischen  Simons-Bai  und  Millerspoint  im  Granit-Gebiet,  Krauss 
vom  Westabhang  des  Devirs  Pic  den  Thonschiefer  durchsetzend  an.  Hier- 
her dürften  wohl  ebenfalls  die  „Dykes"  gehören,  wdehe  Baiu.  Hall  in 
dem  N<Mb*i  Ark  genannten  Onudtfels  in  der  False-Bai  beobachtet  hat. 
Obffgeas  kennte  das  von  Hooasvimn  enrihnte  VerkoanMU  mü  diesen 
identiBch  «ein.  An  den  Anfrachen  dieeer  Paukte  wude  kh  ieMer  dnvdi 
die  hlnflgen  BegeacAsie  wihrand  meinei  fut  dfeiwflchantliGhin  Anfinaft- 
baltes  in  der  Capstadt  verhindert 

Sehen  bei  der  flüchtigen  Dnrchmusterung  der  mitgebrachten  Samm- 
langen  ergab  sich,  dass  die  Gruppe  der  Pyroxen-PlagkiUai-Oeiteine  in 
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Knlselien  Geineni^  tor  weingelben  AngitkOrnern ,  wasteiUare« 

Piagioklasleisten ,  Magneteisen,  feinstruirten  Partien  von  dunkler 
Farbe,  welche  zwischen  dem  vorwiegenden  deutlich  krystallini- 
schen  Gemenge  eingeklemmt  liegen  und  einem  schmutzig  dunkel- 
grünen, faserigen,  vonugsweue  auf  letztere  beschränkten  Mineral. 
Alle  Beatandtheile  erscheinen  aoiserordentlicli  frisch  und  rein 
nnd  selbst  eine  Andentong  Yon  Zeraetsungierscheinangen  ist 
seilen.  Yellslindig  untergeordnet  finden  sieh  grüne  Blittchen 
von  Chlorlt  oder  dunkelbraune  von  Glimmer.  Wie  auch  sehon 
die  makroskopische  Betrachtung  erwarten  Iflsst,  ist  im  Ganzen 
das  Korn  unter  dem  Mikroskop  ein  sehr  gleichmässiges,  da  keine 
Bestandtheile  mikroporphyrisch  hervortreten. 

Da  bisher  nur  wenige  typische  Diabase  mikroskopisch  unter- 
sucht worden  sind,  so  mag  hier  eine  etwas  ausßkhrlichere  Be- 
achreibung  Plats  finden« 

Der  Augit,  reich  an  regellos  verlaufenden  Rissen,  findet  sich 
meist  in  rundlich  oder  höchst  unregelmissig,  aber  stets  scharf 
begreniten  KOmen,  seltener  mit  Umrissen,  wekAe  sieh  auf 
Krysiallformen  sorfickfohren  lassen  und  nur  ganz  vereinzelt  in 
regelmässigen  Krystallen  der  Combination  oo? .  cx)Pob  •  ooPdb.  Das 
eine  Ende  ist  bisweilen  gezackt.  Wenn  auch  einfache  Individuen 
vorherrschend  sind,  so  beobachtet  man  doch  im  polarisirten  Liebt 
in  betrfichtlicher  Menge  Zwillinge  von  zwei  gleich  stark  ent- 
wickelten Indhridnen.  In  vielen  FtUen  scheinen  auch  DrUUnge 
oder  VielUnge  vonnliegen,  entstanden  durch  Bfaüagerung  sehnuder 
LameOan  awischen  die  swei  Hauptindividuen ;  doch  Ist  dies  nr 
Tiuschnng:  die  beiden  Individuen  gemehisaine  FMche  Hegt  in 
diesem  Fall  schrfig  zur  Schnittflftche,  wie  man  bei  starker  Yer- 
grösserung  und  behutsamer  Veränderung  der  Mikrometerschraube 
deutlich  wahrnehmen  kann,  und  in  Folge  dessen  geben  die  beiden 
keilförmig  sich  deckenden  Ränder  Interferenzerscheinungen.  Der 
Augit  tritt  durch  seine  kriftigen  Polarisationsfarben  sehr  scharf 


Sttd-Äfrika  von  einer  ganz  ausserordentlichen  Varfaraitung  ist  Ich  selber 
habe  hierhergebörige  Gesteine  zwischen  dem  34sten  nnd  28it8B  Grad  iOd- 
Ucber  Breite  und  dem  248ten  und  328ten  Grad  östUcher  Länge  von  Green* 
wich  gesammelt  und  nach  den  Beschreibungen  von  Chapmax  nnd  T/irnvo- 
BTOiTE  reichen  sie  mindestens  bis  zum  ZambesL  Sehr  häufig  nehmen  aia 
OUvin  Mi^  tnweikn  auch  Diallag  und  nAhem  sich  dem  G*bbro. 
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henor;  Pieochroismus  konnte  ich  nicht  wahrnehmen.  Einige  Augite, 
besonders  die  kleineren,  sind  hie  und  da  von  einem  Kranz  feiner 
Körnchen,  wahrscheinlich  Magneteisen,  umgeben.  Im  Ganzen 
siakt  der  Augit  nicht  sn  80  kleinen  Individuen  hinab,  wie  der 
Plagiokita.  Einschlasfe  sind  nicht  hAufif  und  bei  schwacher  Ver- 
grAeflemig  scheinen  sie  wohl  gans  i»  fehlen.  Man  trifft  sehr 
Vereinselt  Plagioklasleisten,  Magneteisenkömchen  und  dunkelollven* 
grün  durchscheinende  Körperchen  von  reclangulärer  Form  niil 
abgerundeten  Ecken  (0,06  Mm.  lang,  0,04  Mm.  breit),  welche 
vielleicht  Augitmikrolithe  sind.  Am  häufigsten  sind  winzige,  sehr 
unregelmftssig  begrenzte  Einschlüsse,  welche  bei  starker  Ver- 
grösserung  sich  als  rundliche  oder  mannigfach  verästelte  schlauch- 
förauge  Uohlrtane  darstellen,  gerade  wie  man  ihnen  in  manchen 
Olivhien  .begegnet  Der  feine  dunkle  Rand  llsst  snweilen  auf 
FIAssigkeitaeinschlAsse  schliessen.  EndHch  sind  die  Risse  im 
Augit  nicht  selten  mit  schwachen  Hffutchen  bekleidet,  die  mit 
minutiösen  dunklen  Pünktchen  besät  sind  oder  ein  moir^artiges 
Bild  geben.  Der  vollständig  frische  Zustand  der  Krystalle  ver- 
bietet die  Annahme,  dass  diese  selbst  das  Material  geliefert  haben; 
es  müssen  von  Aussen  zugeführte  Infiltrationsprodukte  sein. 

Der  Plagioklas  seichnet  sich  aus  durch  die  bei  allen  Indivi- 
duen gleichmässige  Reinheit  und  Klarheit  der  Substans,  durch 
das  Fehlen  jeglicher  Spaltungsdurchgfinge  und  durch  das  verhilt* 
nissmlssig  seltene  Auftreten  vieler  Lamellen.  Am  hflufigsten  sind 
wohl  Zwillinge  oder  Drillinge,  letztere  durch  Hinzutreten  einer 
schmalen  Lamelle  gebildet.  Treten  polysynthetische  Krystalle  auf, 
so  bestehen  auch  diese  meist  aus  zwei  Hälften,  deren  jede  wiederum 
verschiedenartig  zusammengesetzt  ist.  Bald  ist  die  eine  einheit- 
lieh, die  andere  pcüysynthetisch ,  bald  setzt  nur  ein  Theil  der 
Lamellen  durch  die  ganse  Leiste  fort,  wihrend  die  anderen  von 
sehr  ungleicher  Lange  sind,  bald  sind  alle  Lamellen  ungleich  lang, 
indem  sie  in  den  beiden  ICrystallhilften  von  verschiedenen  Bnden 
auslaufen,  bald  liegen  kurze  Lamellen  inmitten  des  sonst  einheit- 
lich polarisirenden  Feldspaths.  Auch  setzen  dicke  Lamellen  sich 
als  feine  fort,  sowohl  mit  scharfem  Absatz,  als  auch  sich  allmäh- 
lich verschmölemd.  Diese  Verhältnisse  variiren  auf  eine  so  man- 
nigfache Art,  dass  fast  alle  Leisten  etwas  von  einander  abweichen, 
(s.  Taf.  VIII.  Fig.  5—18.)  Meistentheils  liegt  der  Fall  vor,  dass 


Digitized  by 


472 


Zwillinge  nach  dem  AlbHgeneti  gleioliieitif  eine  Vefwii  liinnf 
«eigen,  weklie  dem  Kerltbader  CSeaet«  beim  menoUinea  FeMtyetli 
entopreclien  würde.  Die  erwihnte  Verwaclisung  polysynthetieeber 

Feldspathsubstanz  mil  einheitlich  polarisirender  wird  zumeist  tnf 
eine  Einlagening  oder  Anlagerung  von  plagioklaslischem  an  mono- 
klinen  Feldspath  zurückgeführt "  Auch  hier  würde  eine  solche 
Erklärung  insofern  sulissig  sein,  als  die  Analyse  des  Diabases 
1^3  %  Kali  ergab,  was  einem  Ortlioiüas-Gebalt  von  ca.  8  % 
entspreclMn  wflrde.  Aber  eineraeila  m6cble  dieae  Menge  bei  der 
Hänfigkeit  der  Bracbeinang  kaom  genügend  aein,  anderaeila  aind 
aHe  Feldapatbe  ibrer  Subatam  nacb  ao  vollkemmen  gleichaflif, 
dass  die  Annahme  einer  verschiedenen  chemischen  Zosammen- 
setzung  einzelner  unter  dem  Mikroskop  unterscheidbarer  Tbeile 
mir  nicht  zulässig  erscheint  Ich  möchte  für  mich  wenigstens 
die  Frage  als  eine  noch  nicht  endgUlig  gelöste  betrachten,  ob 
man  bei  kalihaltigen  Plagioklasen  (und  auch  bei  vielen  natron- 
baltigen  Ortbeklaaen)  eine  so  innige  Verwacbaong  annehmen  aoll| 
daaa  aie  fbr  unsere  Sinne  nicht  mehr  wahrnehmbar  iat,  oder  eine 
isomorphe  Mischung.  ^*  Letiterea  scheint  mir  daa  Wahraohein- 
Hebere.*'^  Eine  ebenfalla  sehr  hiufige  Rracbeinung  ist  daa  glelcb- 
zeitige  Auftreten  des  Periklin-  und  Albit-Zwillingsgesetzes,  doch 
sind  es  meist  nur  einzelne  Lamellen,  welche  nach  dem  ersteren 
Gesetz  eingelagert  sind  und  sich  entweder  durch  die  ganze  Leiste 
fortsetzen  oder  auf  eine  Hfilfte  beschränken.  Auch  hier  trifft  man 
die  verschiedensten  Modificationen.  (a.  Taf.  VIU.  Fig.  21—36.) 

Der  Winkel,  anter  dem  aich  die  Leiaten  troffen,  ireich^  wenn 
fiberfaaapt,  nur  wenig  von  einem  Rechten  ab.  Am  aeltenaten  aind 
aolche  Krystalle,  welche  in  vier  gleidie  oder  annibemd  gleiche 
Felder  mit  verschiedener  optischer  Orientiriing  eingetheilt  sind. 

Vgl  Zum.,  dia  adhroskopiflche  Baschaffeoheit  der  Mineralien  und  ^ 
Gestdoe  8.  184;  C.  Donna,  aar  EomtDiM  der  qearsfthraiden  Andaaite 
in  SiebenbOigen  und  Ungarn.  Mineraleg.  MittheiL  von  Q.  Tscosmak  1878. 
Heft  n.  S.  67. 

•*  Es  ist  wohl  selbatverstliidlich,  dass  loh  die  FiUe  von  sieber  nach- 
weisbarer Yerwachstmg  von  Plagioklasen  und  Orthoklasen  ausnehme. 

Nach  dem  Niederschreiben  dieser  Arbeit  fand  ich,  dass  schon  Enop 
eine  gleiche  Ansicht  angedeutet  hat  (Jahrb.  für  Mineralogie  etc.  1872. 
S.  490.)  In  der  Form  präcis  ausgesprochen  findet  sie  sich  jedoch  erst  in 
der  mir  soeben  zu  Händen  kommenden  „Tabellariachen  Übersicht  der  eia^ 
iachen  Mmeralien"  von  P.  Gboth  S.  106. 
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(Fig.  19  und  20.)  Der  Form  nach  tritt  der  Plagioklas  meist  in 
schmalen  Leisten  auf,  selten  in  annähernd  quadratischen  Durch- 
^  schnitten.  Nur  von  wenigen  Individuen  wird  eine  Länge  von  0,6  Mm., 
eine  Breite 'von  0,15  Mm.  tberfchritlen,  doch  sinlien  andere  bis 
n  feinen  Leisten  von  (^04  Mm.  Länge  and  (M)08  M m.  Breite  hinab, 
welche  aber  fteti  deutlich  charakteriiirt  sind.  Eigentliche  Mikro- 
fithe*'*- bildet  der  Plagioklas  ebensowenig  als  der  Augit.  Als  grosse 
Ausnahme  habe  ich  in  einem  Schliff  Plagioklas-Partien  von  ganz 
nnregelmgssiger  Begrenzung  mit  Zonenstructur  beobachtet 

Der  Reinheit  der  Substanz  entsprechend  sind  die  Polariia- 
tionsfarben  rein  und  krifUg.  Unter  den  spirlichen  Einschiassen 
sind  annlMuren  winsige  iidrte  Stibchei|  und  Scheibd^n,  grossere 
spiessige  Mikrolithe,  Magneteisen,  Angit  und  schmutzig  grOne 
Fasern  cbknrüischer  Snbstani,  die  vom  Rand  aas  in  die  Leisten 
hineinragen  und  sich  aus  dem  wasserklaren  Plagioklas  scharf  ab- 
heben. Am  häufigsten  sind  Einschlüsse  und  Einbuchtungen  Tein- 
struirter  Diabasmasse,  die  sich  meist  auf  entglaste  Zwischen- 
klemmungsmasse  zurückführen  Ifisst  und  reich  an  Gruppen  dunkler 
Kömchen  ist.  Wie  beim  Augit,  so  trifft  man  auch  beim  Piagiokias 
in  betrichtlicher  Menge  sarte  lichtgelbliche  oder  grOnliehe  Hlui- 
dMn,  welche  ebenMIs  auf  Rissen  abgesetzte  Inllltratloo8|nrodukte 
sind  und  deren  feine  motrdartige  Zeichnung  hier  deutlicher  zu 
erkennen  ist  Eine  beginnende  Umwandlung  der  Feldspathsubstans 
selbst  habe  ich  nie  beobachtet. 

Magneteisen  durchschwärmt  die  Dünnschliife  ziemlich  gleich- 
mässig,  zeigt  im  auffallenden  Licht  den  charakteristischen  bläu- 
lichen Schimmer 9  Iftsst  sich  in  beträchtlicher  Menge  aus  dem 
Pulver  ausziehen  und  löst  sich  vollstSndig  in  SalssSure.  Es 

'**•  Es  möchte  passend  sein,  nur  solche  mikroskopische  Individuen 
nadelförmiger  oder  lamellarer  Gestalt  als  Mikrolithe  zu  bezeichnen,  wel- 
che sich  im  Dflnnscbliff  nicht  als  Schnitte,  sondern  als  ringsam  ausgebil- 
dete  Körper  darstellen. 

Sandberger  gibt  an  (Sitz.-Ber.  der  mathem.-physikal.  Classe  d.  k. 
b.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München  1873.  Heft  II.  S.  153),  dass  der  Diabas 
vom  Tafelberg  ein  „Titaneisen-Diabas"  sei.  Der  Irrthum  mag  dadurch 
veranlasst  sein,  dass  das  Magneteisen  sich  im  Dünnschliff  erst  nach  längerer 
Behandlung  mit  starker  SaLuAore  volIstAndig  löst,  obgleidi  man  schon 
baM  baohadttaB  kaan,  dass  m  angegrüBn  wird.  Bei  Anwaadaag  von  Ge- 
BtaSnspolTer  USst  es  sfeh  leicht.  Doch  vammtha  ich  fast,  dass  ein  Oestefai 
von  afaMa  aadaNU  Fandork  vorlag,  daaanmehBMB  Ist,  dassVatannchnngan, 
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findet  sich  theils  in  regelmissig  begrenzten  einfachen  Krystallen 
oder  Zwilh'ngen,  theils  in  unregelmässig  geformten  Individuen, 
welche  bis  zu  den  kleinsten  Körnchen  hinabsinken.  Letztere  sind 
zu  Häufchen  vereinigt  oder  zu  Strichen  aneinandergereiht,  welche 
sieh  mannigfach  gruppiren.  Einen  auf  beginnende  Verfinderung 
tlentenden  braanen  Hof  beobachtet  man  nie.  Biaweilen  bildet  dai 
Magneleiaen  einen  Rahmen,  wobei  ea  hie  and  da  sweifelhaft  aein 
hann,  oh  nicht  etwa  ein  Binachhias  von  Plagiokha  vorliege.  Dna 
wenn  auch  seltene,  ao  doch  aicher  eonalatirte  aich  gegenseitige 
Einschiiessen  der  Hauptbestandtheile  lässt  annehmen,  dass  die- 
selben sich  ziemlich  gleichzeitig  ausgeschieden  haben,  wofür  auch 
das  Fehlen  porphyrartig  hervortretender  Gemengtheile  spricht. 

Neben  der  deutlich  krystallinisch  entwickelten  Hauptmasse 
enlbiU  der  Diabas  in  betrichtlicher  Menge  feinatmirte  Partien 
von  achaHitiig  dnnkelgrOner  Farbe,  die  nicht  selten  mndlich  he- 
grenst  aind  mit  einem  Dnrchmeaaer  von  i/i  bis  in  1  Mm.  Der 
dnnhie  Ton  wird  theilwelae  bedingt  durch  eine  atarke  Anhanfiinf 
kleiner  schwarzer  Körner  und  SlAbe  in  mannigracher  Aneinander- 
reihung,  theils  durch  ein  verworren  fuseriges  oder  strahliges 
chloritarliges  Mineral.  Erstere  dürften  wohl  Magneteisen  sein, 
obgleich  sie  sich  in  Form  und  Gruppirung  etwas  von  den  gros- 
aeren  Krystallen  und  Körnern  unterscheiden.  Wenn  man  auch  in 
diesen  dunklen  Partien  aehr  kleine  waaserklare  Feldapathleiaten 
erkennt,  so  hat  doch  die  Hauptmasse  uniweifelhafl  aoa  einer 
amorphen  Subatani  bestanden,  welche  theila  körnige,  theils  faserige 
Bn^iflasung  erlillen  hat  und  demgcmiaa  ehM  iuaserst  schwache 
Einwirkung  auf  polarisirtes  Licht  zeigt.  Man  erkennt  dies  am 
besten  nach  Behandlung  des  Schliffs  mit  Salzsäure,  welche  die 
Eisenverbindungen  und  das  sehr  vorherrschende  chloritartige 
Mineral  leicht  auflöst.  Allerdings  erweisen  die  Stellen  sich  dann 
etwas  trüb,  was  ebensowohl  einer  Einwirkung  der  Säure  zuge- 
schrieben  werden  könnte,  als  einer  schon  vorher  vorhanden  ge- 
wesenen  Verlnderung.    Lelf  terea  scheint  mir  jedoch  wahrschein- 

wddM  die  Aaftlellang  adutffer  üalar«heidnagSBierkaiale  amn  Zwack 
haben,  mit  grOtater  SorgCüt  ganacht  siad. 

Bei  diesen  Untersuchungen,  sowie  auch  bei  denen  der  Schiefer  kaja 
aiir  die  von  C.  Kleiv  (Jalirb.  f.  Miner.  1874.  S.  9)  vorgeschlagene  Anwen- 
dung ehwr  Quanplatte  van  8,70  Mm.  Didm  sehr  an  Statten.  Wann  die 
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lieber  zu  sein,  da  das  grflne  faserige  Mineral  in  diesem  Diabas 
angensckeiDlich  als  Umwandlongsprodiikl  dieser  eingekleniiiiteii 
fnUtn  aDbofassen  isl,'*  In  denen  oder  in  deren  nächsten  Um- 
gebung es  stark  angehitttl  ist^  während  nur  kleinere  Fetien  dnreh 
den  Mlif  lerstrenl  Torkomnen.  Gegen  efaie  Bildung  aus  dem 
Aagit  spricht  dessen  frischer  Zustand  ganz  entschieden.  Mdglich 
ist  es  allerdings,  dass  das  chloritartige  Mineral  ebenfalls  zu  den 
ursprünglichen  Bestandtheilcn  zu  rechnen  sei.  Die  leichte  Lös- 
lichkeit in  Salzsäure  unterscheidet  es  übrigens,  wie  schon  öfters 
hervorgehoben  worden  ist,  vom  ächten  Chlorit. 

Einsefaie  grOsaere  Biättchen  von  0,1  bis  0,3  Mm.  Durch- 
messer mH  deollichem  Dichroianroi  (die  anflretenden  Farben  sind 
grün  und  gelbgrün)  erscheinen  im  gewöhnlichen  Lichl  einheillich, 
im  polarisirlen  Licht  meist  mit  Aggregatpolarisation  und  sind 
wohl  ächter  Chlorit,  während  einige  wenige  gelbbraune  Fetzen 
mit  stärkerem  Dichroismus  Glimmer  sein  dürften.  Ausserdem  - 
finden  sich  spärlich  Aggregate  von  glimmerartigen  Schüppchen 
mit  Umrissen,  welche  darauf  deuten,  dass  hier  das  Umwandlungs- 
Produkt  eines  rhombischen  Minerals  voriiegt.  Eine  von  Herrn 
W.  F.  RiLLEBRAin»  attägeRihrte  Analyse  ergab  folgendes  Resnitat: 


t  ffieselslnre   68^41 

Thonarda  18)|0A 

EtonHnjd  

läünnidal   8|8ä 

Kalk   8,86 

Magnesk   3,50 

Kali   1,23 

Natron    8,24 

Wasser   1,26 


100,86. 


zu  untersuchenden  Partien  in  der  Nähe  des  Schliffrandes  liegen,  so  kann 
man  sehr  scharf  beobachten,  ob  deren  Farbe  mit  der  des  Glases  bei 
Drehung  des  Schliffs  übereinstimmend  bleibt  oder  eine  Abweichung  zeigt. 

**  F.  Zirkel  spricht  dieselbe  Ansicht  für  einige  schottische  Trappe 
Mfl  (6eol.  Skizzen  von  d.  Westküste  Schottlands.  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges. 
Ulli  1871.  8.  29),  wihrend  H.  Binums  ftr  andere  DkUiasa  sa  ehiam 
abwaiehanden  Besnltat  kmant  (Yorl&nfige  Netis  tbar  die  ndkroekepische 
ZasamaMBseCsaBg  nod  Strndar  dar  GrOnstelBa.  Jalub.  ftr  Mineral.  1871. 
&  400).  anch  0.  Scmuna:  Dia  ehendsdi-mfaieralogiaeha  OoaititBtiim 
der  OfOnstabi  genaanten  Gestafaie  des  SOdharses.  GMagan  1809.  a  17  A 
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Nach  längerer  Digeilion  des  feinen  Pnlvers  mit  mueliender 

Salzsäure  erhielt  ich  einen  nnlöslicben  ROckstand  von  33,98  */o, 
welcher  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  fast  ganz  aus 
Augit  zu  bestehen  schien,  der  volKständig  frisch  geblieben  war 
und  noch  kräftige  Polnrisationserscheinungen  gab.  In  dem  lös- 
lichen Theil  fand  ich  16,83  «/o  Eisenoxyd,  5,39  »/o  Kaik,  0,60 
Magnesia  und  3,57  %  Natron.  Nach  dem  VerhSliniss  vom  Natron 
war  Samme  von  Kalk  und  Magnesia  wird  der  Plagioklas  etwa 
swischen  Labradorit  und  Andesin  su  stellen  sein,  obgleich  der  in 
der  Gesammlanalyse  gefundene  Gehalt  an  Thonerde  für  einen  so 
thoncrdereichen  Feldspath  sehr  niedrig  ist.  Pflr  einen  dem  Labra- 
dorit nHhe  stehenden  Fehlspath  spricht  auch  die  oben  erwähnte, 
allerdings  nur  an  wenigen  Leisten  beobachtete  Farbenwandlung 
und  die  langsame,  aber  vollständige  Zersetsbarkeit  durch  rau- 
chende Salzsäure. 

Ich  will  hier  nicht  onerwihnt  lassen,  dass  man  ans  dem 
Widerstand  eines  Minerals  im  DOnnschliff  gegen  Siore  nicht  auf 
dessen  Uniersetsbarheit  schliessen  darf,  sondern  dass  man  stets 
noch  einen  Versuch  mit  dem  Pulver  anstellen  sollte.  Selbst  nach 
tagelanger  Digestion  mit  rauchender  Salzsäure  wurde  der  Feld- 
Spleth  in  dem  vorliegenden  Diabas  kaum  merklich  angegriffen;'* 
die  Farbenerscheinungen  im  polarisirten  Licht  blieben  sehr  kräftig 
und  ich  beobachtete  nur  eine  an  die  SchtiflYlache  des  Olivins 
erinnernde  rauhe  Oberfläche.  Bei  starker  VergrAsserung  erkannte 
ich,  dass  sie  durch  scheinbar  wenigstens  höchst  onregelmftssig 
verlaufende  Aetzfiguren  bedingt  ward. 

•  Will  man  nach  der  Analyse  das  Mengenverhlltniss  der  ein- 
zelnen  Mineralien  abschätzen,  so  wQrde  man  etwa  40  Proc.  Pla- 
gioklas, 13  Proc.  Magneteisen,  8  Proc.  eines  Feldspaths  von  der 
Zusammensetzung  des  Orthoklas  und  .30  Proc.  Augit  erhalten, 
während  der  Rest  von  9  Proc.  auf  die  cbloritische  und  nicht 
individualisirte  Substans  fiele,  eine  Schätzung,  die  mit  dem  mikro?- 
skopischen  Befund  gut  Obereinstimmt,  aber  immerbin  wenig  so* 
verlissig  isL 

Als  vollständig  unangreifbar  durch  rauchende  Salzsäure  erwies  sich 
auch  der  DOnnschliff  eines  LabradoriU  von  der  Küste  Labrador. 
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3.  ScbieferformaiioD. 

Onter  den  in  der  Nshe  der  CapsUdt  aoflretenden  Fela^ 
arten  Meten  die  Gesteine  der  Sdiieferformation  dort,  wo  ihr  Con- 
tact  mit  dem  Granit  aufgeschlossen  ist,  bei  weitem  die  interes- 
santesten Verhültnisse  und  sind  auch  am  ausführlichsten,  be- 
sonders von  Clarke-Abel  und  Darwin  beschrieben  worden. 
Die  geeignetsten  Punkte  zur  Beobachtung  derselben  sind  Sea 
Point, 20  am  Ufer  der  Tafel  Bai,  Bett  und  Ufer  des  aos  der 
Tafeibergsaclilucbt  liommenden  Bacliea  etwas  nnterlialb  Platte 
Klip  und  der  Lion's  Rnmp  bis  mm  Fuss  des  Lion's  Head. 
LetEter^telle  scheint  bisher  nicht  besucht  worden  tu  seHi»  da 
keiner  m  Aatoren  sie  anfahrt 

An  den  Berührungsstellen  von  Granit  und  Schiefer  umhüllt 
ersterer  zahlreiche  Schollen  von  Schiefer,  sendet  Apophys»'n  in 
letzteren  aus  oder  bildet  scharf  begrenzte  Gänge  und  die  Schiefer 
seigen  petro^aphische  Eigentbümlichkeiten,  welche  sicherlich  zur 
Annahme  einer  Contactzone  berechtigen.  Wenn  diese  aber,  wie 
es  von  Baih  und  nach  ihm  von  Hocasmm  geschieht,  direct  als 
Gneise  aof  den  Karten  eingetragen  wird,  so  scheint  mir  eine 
solche  Beieichnung  doch  eine  falsche  Vorstellung  au  erwecken 
and  den  thatsftchlichen  Verhältnissen  keineswegs  zu  entsprechen. 
Ich  wenigstens  erwartete  durchaus  andere  Erscheinungen.  Slalt 
des  Gneiss  fand  ich  vereinzelte  vom  Granit  umhüllte  Schollen, 
welche  wohl  stellenweise  eine  gneissähnliche  Slruclur  annehmen, 
aber  stets  in  denlJiche  Knotenschiefer  übergehen  und  ihre  Im- 
gebOrigkeit  an  diesen  auch  bei  nor  oberflächlicher  Betrachtung 
leicht  erkennen  lassen,  während  bei  mehr  xusammenhängenden 
Schieferpartien  nicht  einmal  eine  Ähnlichkeit  mit  Gneiss  vorhan- 
den ist,  besonders  da  Feldspath  gar  nicht  oder  hAchst  unter- 
geordnet auHritt,  so  dass  man  ihn  mit  Sicherheit  gcwAhnHrh  erst 
im  DünnschlifT  wahrnimmt.  Es  scheint  mir  daher  angemessener, 
statt  „Gneiss"  einfach  die  Bezeichnung  „Contactzone"  anzuwenden. 

Die  makroskopisch  recht  auffallenden  Erscheinungen  nui 
Schiefer  liesaen  mich  eingehendere  mikroskopische  und  chemische 


Diese  Stelle  wird  von  den  flbHgen  Aatoren  als  Green  Fahit  be- 
aelebnet;  mir  wurde  Sea  Pohit  als  Name  der  Localittt  angegeben. 
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Untersuchungen  anstellen,  doch  entsprach  das  Resultat  nicht  mehier 

Erwartung ;  nichts  destoweniger  glaube  ich  dieselben  der  Beschrei- 
bung der  übrigen  Verhältnisse  anreihen  zu  dürfen,  da  Contact- 
erscheinungen  stets  ein  allgemeineres  Interesse  xuxukomBieii 
püegt. 

Obgleich  die  drei  erwfthnlen  Localitilten  in  den  wesentlicb- 
slea  Ponklen  flbefeinsliniiiieii,  nflmlieb  darin »  das  flberall  der 
Granit  auf  das  achirfote  vom  Schiefer  getreait  iai  imd  die  Ver- 
indemngen  des  lelsleren  beaonden  in  einem  KrystailiniachweffdeB 

und  einer  Entwickelung  zu  Fleck-  und  Knotenschiefem  bestehen, 
so  sind  doch  anderseits  hinreichende  Unterschiede  vorhanden,  um 
eine  getrennte  Behandlung  zu  rechtfertigen. 

A.  Lion's  Rnnp. 

Der  Lion*a  Rnmp  bietet  die  beste  Gelegenheit  die  Schiefer- 
formatioB  sowohl  an  der  Berflbmag  mit  Granit,  ala  auch  in  grOo* 
aerer  Bnlfemong  von  deasselba»  a  sIhiIIcmi,  da  StoinbrOche  am 
Nordoat- Abhang  des  Berges  dicbl  bei  der  Capstadt  gute  Aitf- 
sohlüsse  liefern  und  auf  dem  nicht  allzu  stark  mit  Vegetation 
bedeckten  Rücken  häufig  Schichtenkupfe  zu  Tage  treten. 

Ich  werde  die  Gesteine  in  der  Reihenfolgp  beschreiben,  welche 
man  antrilTl,  wenn  man  von  den  Steinbrüchen  aus  nach  der 
Flaggenatation  und  von  dort  über  den  Rücken  des  Berges  bis 
snm  F^ss  des  Lion's  Heed  gehl,  eine  Entfemong  von  Mfeftbr 
swei  englischen  Metten. 

In  den  erwibnieii  SleinbrOc ben  wird  ein  hn  (Hachen  Zostand 
bÜBUobachwanes,  lolUrocken  dnnkelgravea,  etwas  sprOdes  and 
spliltriges,  unvollkommen  flachmuschlig  brechendes  Gestein  ab- 
gebaut, welches  von  beträchtlicher  Härtt;  ist  und  ein  sehr  gleich- 
massiges  Korn  bei  deutlich  mikrokryslailinischer  Structur  besitzt. 
Schon  mit  der  Loupe  sieht  man,  dass  eine  sehr  feinkörnige 
quarzige  Masse  vorwiegt,  in  der  sich  einzelne  grössere  Quart- 
kAmer,  Glimmerscfaflppchen  and  ble  imd  da  Feldspalbparlien  er- 
kennen lassen,  alle  von  wimigen  Dimensionen.  Im  Grossen  trill 
die  Schieferstmctor  sehr  denilicb  hervor,  und  lassen  sieh  leicht 
grosse  Platten  gewinnen;  im  Kleinen  beobachtet  man  innerhalb 
einer  Platte  keine  parallele  Anordnung  der  Bestandtheile.  Der 
Schiefer  wird  vielfach  von  meist  schmalen  Quarzadem  netaartig 
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durchaetai  und  cnihiU  sehr  feinslniirte  HaGhschieferfthniiclie  Ein- 
lageniiigmi,  dereo  grOtste  Fliehe  wilireohl  «leht  und  laweilen 
eine  onregelmiMife  feine  Biefetniif  leigt  Diese  Eiftitgenuigen 
emielmi  lom  Theil  eine  recht  bedeolende  Diche  und  Anideh« 
minf  vnd  icheinen  denn  etwt  Ost^Nord-Ost-West-SlId-West  tn 
streichen,  zum  Theil  sinken  sie  bis  zu  feinen  fast  hautförmigen 
Schmitzen  hinab.  In  den  oberen  Partien  des  Steinbruchs  ist  der 
Schiefer  bis  in  beträchtliche  Tiefe  zu  einer  geiblichgrauen ,  sehr 
weichen  thonigsandigen  Masse  zersetzt,  mit  einer  weit  feineren 
Sohieferstructar ,  als  men  sie  an  frischen  SlUchen  wahmimml*^' 
Die  bei  weitem  vorherrschende  nihrohrystallinische  Varietlt 
besteht  —  wie  anch  schon  der  mahroshopische  Befand  erwarten 
liess  —  nach  den  Beobachtungen  am  Dflnnschllff  ans  einem  Ag- 
gregat von  Quarzkömem  mit  zwischengelagerten  Blüllchen  von 
braunem  Glimmer.  In  untergeordnetem  Grade  nehmen  an  der 
Zusammensetzung  Theil  ziemlich  klarer  Plagioklas  mit  deutlicher 
Zwillingsstreifung,  zuweilen  reich  an  winzigen  Körnchen,  starlt 
verlnderter  Feldspath  ohne  Zwillingsstreifung,  der  wohl  Orthoklas 
ist,  sehr  vereimeHe,  aber  regelmässig  ▼erüieilte  schwane  oder 
dankeihranne  Körner  und  Partien  mit  Aggregatpolarisation,  welche 
twischen  dem  deutlich  krystalllnischen  Gemenge  eingeklemmt 
liegen  und  einer  cfaalcedonartigen  RieselsHure  ihnlich  sind.  Das 
Korn  ist  ein  sehr  gicichmässiges,  so  dass  nur  von  wenigen  Indi- 
viduen ein  Durchmesser  von  0,2  Mm.  überschritten  wird,  während 
die  meisten  betrHchtlich  hinter  dieser  Grösse  zurückbleiben.  Die 
Quarzkiirner  sind  nicht  selten  polysynthetisch  und  führen  ausser 
zierlichen  Giimmerblättchcn  lichte  Scheiben  und  Stäbchen,  Mikro- 
lithe,  welche  den  Apatiten  im  Granit  sehr  Ähnlich  sind  und  reich- 
lich FlOssigkeitseinschlttsse  mit  Äusserst  lebhaft  beweglichen  Bläs- 
chen und  hie  und  da  deutlicher  hexagonaler  Umgrensung.  Sie 
liegen  vereinzelt  oder  in  etwas  grösserer  Ansammlung,  nie  zu 
so  dichten  Haufen  oder  Bändern  vereinigt,  wie  im  Granilquarz. 


*•  Es  sind  augenscheinlich  diese  zersetzten  Schichten,  welche  Clarkk 
(1.  c.  p.  419)  einer  anderen  Formation  zurechnen  zu  müssen  glaubt,  als 
die  Hauptschichtcu  des  Steinbruchs.  £r  meint  diese  dQrften  etwa  zum 
Cambrischen  System ,  jene  snm  Untersilar  g^hOraa.  BeilAafig  sei  hier 
anrlhat,  dass  iah  die  von  Clabki  an  dsraelbea  SieBe  als  häufig  ange* 
Ihhrtea  Wdlenfiiichflii  nicht  beobachtet  habe. 
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Doch  verhalten  sich  die  einzelnen  Quarzkörner  sehr  verschieden 
bezüglich  der  Art  und  Menge  der  Einschlüsse  und  man  Iriflfl 
ebensowohl  gani  reine,  als  solche  mii  einigen  wenigen  Flüssig- 
lieitsporen  oder  einer  grösseren  Zaiii  venclMedeiier  EinscUieee, 
Hie  lind  da  «nthiU  der  Onan  «ich  noch  seilaMi  verlslelle, 
fchiaDchR^rmige,  brianlich  durchscheinende,  m  Eeihen  angeord- 
nete Gebilde  mid  winzige  perliehinimrtig  anfeinanderiMgeBdeKOni- 
clien.  Die  kleinen  rundlichen  oder  kurz  säulenförmi^ren  Glimmer- 
biflttchcn  liegen  einzeln  zerstreut  oder  sind  zu  schuppigen  Aggre- 
gaten vereint  oder  umlagern  den  Quarz  kranxförmig.  Der  Feld- 
spatb  umschliesst  vereinzelte  Quarzkörner/'* 

Dieses  Gestein  warde  von  Herrn  Loisi  analysirt  nnd,  ergab 


folgende  Znsammensettang: 

n.  Kleselsinie   7(M» 

Thmwrde   11,64 

Elaflooxjd   1,96 

Eiaenoxydol   2,57 

Kalk   1,77 

Magnesia   1,48 

Kali   1,38 

Natron   3,85 

Waaser   0,45 

100,49. 


Der  Kieselsäuregehalt  ist  ein  ausnahmsweise  hoher,  stimmt 
jedoch  recht  gut  mit  dem  mikroskopischen  Befund,  nach  wetchem 
der  Quant  bei  weitem  den  vorwiegenden  Beatandtheil  avamacbt. 
Trotadem  schmelien  dünne  Splitter  am  Hände  nicht  schwer  vor 
dem  Löthrohr. 

Bei  den  daehsebieferahnlichen  Einlagerungen  treten  im  Dünn- 
srhliir  nur  ganz  vereinzelte  Quurzkorner  aus  einer  apolaren  Grund- 
masse hervor,  welche  äusserst  reich  ist  an  lichtbräunlichen, 
winzigen  Glimmerblällchen.  Sie  sind  im  Ganzen  sehr  gleichmflssig 
vertheiit  und  nur  stellenweise  etwas  dichter  angehäuft,  wodurch 
der  Schliff  im  auffallenden  Licht  gestreift  erscheint,  wihrend  die 
dunkleren  Stellen  im  durchfallenden  Licht  kanm  merklich  hervor- 


**  Soweit  es  tbvnUeh  ist,  werde  ich  erst  am  Sehlnss  der  Betraohtongcn 
aber  die  Sehleferibnnation  dl^lenigMi  GemengtheOe,  welche  fai  alten  Qe> 
ateiaen  enthalten  lind,  wie  s.  B.  den  MagneaiagHmmer  and  die  aehwarton 
und  braonea  Kemcben  niber  erdrtem. 
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Ifttleii.   Abgreselwii  Ton  nnbefthninbtreii  Nditen,  siolenf^rmigfen 

Mikrolithen  oder  Scheibchen  und  dunklen  undurchsichtigen  Körn- 
elien  beobachtet  man  keine  Gemengtheile.  Die  Quarze  führen 
einige  Flüssigkettsporen.  iMit  den  von  Zirkel  beschriebenen  ächten 
Thonscbiefern  zeigen  die  vorliegenden  Dünnschliffe  keine  Ähn- 
ttchkeit.  Obgleich  die  apolare  Substans  in  betrftchtlicher  Menge 
wmkmdem  itl»  lieferte  die  Behandlung  des  Gesteinspalvera  mit 
Knülmge  mir  gegm  4  Proe.  löslicher  Kieselsfinre. 

Ifit  diesem  Gestein  stimmt  ein  anderes  ans  einem  kleinen 
Steinbraoh  am  Nordabhang  des  DeviTsPic  auf  dem  Wege  nach 
dem  Blockhaus  vollkommen  überein. 

Auf  dem  vom  Steinbruch  des  Lion's  Rump  nach  der  fast 
^4  engl.  Meilen  entfernten  Flaggenslation  führenden  Fusspfad 
Stellen  sich  schon  Knotenschiefer  ein.  wechselnd  mit  Schichten^ 
die  mit  dem  Haupigestein  des  Steinbruchs  fast  genau  Qberein- 
stf  OMBea.  Daswiscben  liegen  Binke  eines  feinkAmigen,  ficht  gelb- 
KcMIraonen,  mürben,  thonigen,  miBlittehen  silberweissen  Glimmers 
reicbeii  Sandsleins.  Im  Grossen  triffl  man  etwa  sweimal  Sand- 
stein, dreimal  Schiefer.  Die  knotenfireien  Gesteine  zeigen  meist 
eine  deutlichere  krystallinische  Structur  als  die  Grundmasse  der 
knotenfOhrenden,  und  wohl  \u  Folge  dessen  ist  auch  bei  letzteren, 
abgesehen  von  den  kleinen  durch  die  Concretionen  bewirkten 
Höckern,  die  Schieferung  eine  vollkommnere.  Grösse  und  Form 
der  Knoten,  SchArfe  ihrer  Umrisse  und  Erhaltungssustand  sind 
schwankend.  Manche  Schichten  sind  bUulichschwars,  fest  und 
frisch,  andere  lichtgran  und  mOrbe  und  geben  beim  Anhauchen 
einen  Ihonfgen  Geruch.  Die  Concretionen  sind  theils  rundlich  und 
kaum  Vi  Mm.  gross  (Knotenschiefer),  theils  waizenkomahnlich 
und  bis  zu  2  Mm.  gross  (Fruchtschiefer),  Bei  beginnender  Ver- 
witterung geht  ihre  bläulichschwarze  Farbe  in  eine  rostbraune 
Uber.  Mit  der  Loupc  erkennt  man  in  der  Grundmasse  zahlreiche 
GlimmerschOppchen,  welche  den  Gesteinen  einen  schimmernden 
Glans  Terleihen. 

Im  Dflnnschliir  lassen  sich  als  wesentliche  Bestandtheile  nur 
ein  zam  Theil  schwach  polarisirender,  meist  aber  apolarer  Grund- 
teig und  dichroilische  Glimmerblittchen  von  lichtbrauner  Farbe 
unterscheiden;  doch  sind  letztere  in  so  grosser  Zahl  vorhanden, 
dass  ersterer  sich  nur  unvollkommen  beobachten  lassl.  Ausser 

4Abrtech  1874.  31 
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Mikrolithen  —  g^rösstentheils  wohl  kleinen  auf  der  Kante  stehen- 
den Glimmerblältchen  —  sind  noch  dunkle,  unregelmassig^  be- 
grenzte Kömer  vorhanden,  die  auch  hier  wieder  ausserordeaUich 
gleichmilssig  vertheilt  sind.  Sie  lösen  sich  nichl  beim  Djgerirea 
des  DOnnfchliffi  mkx  ooncetttrirter  SalsfAure,  welche  mr  den 
Glimmer  md  damll  den  gtnien  SddilfTollstiiidig  bleicht,  Ibhni- 
skopicch  treten  im  DOnnschliff  die  Coneretioaen  recht  deutlich 
hervor,  indem  sie  bald  dnnUer  find  als  die  angrenzenden  Partien, 
bald  lichter  mit  einem  dunklen  Kern.  Die  dunklere  Färbung  dor 
Concretionen,  welche  den  graulichen,  mürben  Schiefem  zukommt, 
wird  nur  durch  eine  geringe  Veränderung  des  Glimmers  bedingt. 
Bei  Anwendung  selbst  schwacher  Vergrösserang  heben  sich  die 
Knötchen  wenig  von  der  vorherrschenden  Grundmasse  ab  und 
nnterscheiden  sich  von  dieser  nnr  dnrch  eine  sUlrhere  Anhnnfhng 
der  Glimmerblittchen,  deren  Grösse  im  gnmen  Schliff  die  gleiche 
ist.  Zuweilen  sind  die  Concretionen  noch  von  einem  etwas  dich* 
teren  Krans  von  Glimmer  eingesfiumt,  der  sich  aber  nach  Innen 
und  Aussen  allmählich  auflöst,  so  dass  auch  in  diesem  Fall  von 
einer  scharfen  Begrenzung  nichts  zu  bemerken  ist;  oder  es  lässt 
sich  ein  Kern  und  eine  Zone  unterscheiden,  wobei  dann  erslerer 
in  Structur  und  Färbung  genau  mit  der  Gnfndmasse  Übereinstimmt. 
Hie  und  da  sind  auch  swei  Knoten  zu  einem  vereinigt,  wie  man 
an  der  Binschnttmng  erkennt  Nach  Behandlung  des  SchiiHs  mit 
Sflnre  lassen  sich  die  Concretionen  nicht  mehr  unterscheiden. 

Charahterislisch  filr  die  Knotenschiefer  dieser  Region  ist 
ihre  einfache  Zosammensetsung  und  der  geringe  Untersehled 
zwischen  Gmndmasse  und  Knoten,  so  dass  gleichsam  die  aller- 
ersten Stadien  einer  Entwickeiung  von  Concretionen  vorzuliegen 
scheinen. 

Von  Herm  A.  Hittershaüsbm  wurde  ein  blaülichschwarzer, 
frischer  Frachtschiefer»  der  etwa  anf  der  halben  Höhe  zwischen 
Steinbruch  und  Flaggenstation  ansteht,  anaij sirt.  Trots  des  Über* 
Schusses  von  fast  4  Proc.  lisst  die  Analyse  wenigstens  die  Ab* 
nähme  des  Quarzgehalts  und  den  bedeutenden  Antheil  desMagnesin- 
gllmmers  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins  erkennen.  Als 
Zusammensetzung  ergab  sich: 
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III.   Kieselsäure   62,21 

Thonerde   17,35 

Eisenoxyd   3,06 

Eisenoxydul   5,51 

Kalk   1,10 

Uagnena   8,08 

Katt   2,16 

Natnm   1,44 

Wauer   2,9G 


109,81. 

Mit  Kalilauge  Uenen  tkk  ans  den  Geiteiospalver  ö  Proc. 
iMliclier  KiefelOore  nmielieii. 

Aai  dem  Rleken  des  Lion's  Ramp  forlschreilend  beobacblet 
nun  aafiings  notk  einen  ibnüclien  Gesteinswechsel»  wie  er  so- 
eben besdirieben  wurde.  Nfthert  man  sich  jedoch  denn  Fuss  des 
Lion*s  Head  und  damit  dem  Granit,  welcher  sich  hier  zwischen 
die  Schiefer  eingedrängt  hat  und  die  Basis  des  Tafelbergsand- 
Steins  bildet,  aus  dem  der  Lion's  Head  besteht,  so  treten  nur 
noch  recht  krystallinisch  ausgebildete  Schiefer  auf  und  es  steilen 
sich  neue  Bestandtheile  in  densallMMi  ein.  Besonders  charakieri- 
sUseh  sind  seklreiche  BlAUdien  eines  glimmeriihnlichen  Minerals 
wmk  das  sdrirfere  Hervortreten  der  Concretlonen.  Die  stärken 
IndividnaKsinag  derselben  gibt  sich  besonders  sn  der  Verwille- 
mngsoberfliefce  kund,  welche  in  Folge  der  grösseren  Widerslands* 
Ahigkeit  der  Concretionen  als  der  Grundmnsse  gegen  die  Atmo- 
sphärilien mit  kleinen  Knoten  bedeckt  isL  Zwar  treten  norh 
Schichten  auf,  in  denen  die  Knotenbildung  makroskopisch  an 
frischen  Schlagflachen  eine  kaum  merkbare  ist,  doch  schliessen 
sich  die  Gesteine  in  Bezug  auf  Bestandtheile  und  Aggregation 
derselben  eng  an  die  übrigen  an.  Dass  auch  bier  ein^  obscbon 
versteckte y  concretionlre  Bnlwicl^ebing  vorhanden  ist,  erkennt 
Haan  an  der  kleinkagligen  Oberiiche  loser  Blocke,  weicke  die- 
aeiben  denen  der  kleinkugligen  Porphyre  sehr  fihnlieb  macht. 

Erst  der  DQnnschliiT  zeigt  die  für  diesen  Schiefer  charak- 
teristischen Erscheinungen  in  deutlicher  Weise.  Vor  allem  Paltt 
ein  in  sehr  bedeutender  Menge  auftretendes  wasserhelles  Mineral 
ins  Auge,  welches  sehr  krilftig  buntfarbig  polarisirt,  ausser  zier^ 
lieben  braunen  Glinunerbiitteben  keine  BinscUflsse  fibrt  und  von 
ninlenfbrndgem  Habitas  ist  nit  scbarf  begransten  ^raUolen  Seiten- 

81* 
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Italien  und  nnTollkoiiiiiiener  ruinenartig  gezackter  Bndaoabilduag. 
Bei  Drehung  des  ScblilTs  swiachen  gekreosten  Nicola  tritt  Donk^ 
heil  etat,  wenn  die  LSngarichtung  der  Sinlen  der  Polariaationaebene 

eines  der  beiden  Nicols  parallel  steht  In  Bezug  auf  Form  nnd  opti- 
sches Verhalten  zeigt  sich  bei  allen  Blättchen  vollständige  Über- 
einstimmung. Der  Längsrichtung  der  Säulen  parallel  ist  meist 
eine  zarte  Streifung  vorhanden;  zuweilen  beobachtet  man  auch 
deutliche  Blätterdurchgänge,  jedoch  sind  dieselben  nie  so  voll- 
kommen wie  beim  typischen  Glimmer.  Diese  makroskopisch  gelb- 
lich oder  granHch  gefhrbten,  metallartig  glinienden  SehUfpehen 
gehören  jedenfalls  rar  Gruppe  der  gllamenirtigen  HinemUeni 
slhnnH»  jedoch  —  soweit  m^ne  Brfhhmng  releht  ^  mikroBko- 
pisch  mit  keinem  der  sonst  in  metamorphiscben  Gesteinen  auf- 
tretenden Glimmerarten  vollkommen  überein.  Am  besten  dOrfte 
das  mikroskopische  Verhalten  sich  mit  dem  des  Paragonils  im 
Paragonitschiefer  von  Airolo  vergleichen  lassen,  von  welchem 
jedoch  angegeben  wird,  dass  er  sich  durch  concentrirte  Schwefel- 
sinre  zersetzen  lasse,  wahrend  das  vorliegende  Mineral  weder 
dnrch  Digeatk»n  mit  rauchender  Sahulnre  noch  durch  Behand- 
hing mit  ooncentrirter  Schwefelstare  tngegriflbn  m  weiden 
•ehehrt.  Auch  habe  ich  den  Paragonit  weder  tai  so  breiten  Leisten^ 
noeh  mit  einer  so  durchweg  geradlinigen  und  scharfen  Begrea«- 
zung  beobachtet.  Für  die  Deutung  als  ein  Natronglimmer  spricht 
dagegen  die  später  anzuführende  Analyse  eines  an  dem  in  Rede 
stehenden  Minerals  sehr  reichen  Gesteins  von  Sea  Point,  wel- 
ches auf  5,t9  Proc.  Natron  nur  0,57  Proc  Kali  enthält.  Da  eine 
sichere  Bestimmung  bisher  nicht  gelang,  so  werde  ich  dieses 
Minenl  fernerhin  als  glimmerartiges  beieichnen.  Die  Stakn 
liegen  sehr  glelohmissig  dnrch  den  Schliff  lerstoent  und  magen 
dorehschnlttlich  etwa  0,15  Mm.  lang,  (ifi5  Mm.  breit  sein. 

Auch  die  Concrelionen  unterscheiden  sich  wesentlich  von 
den  bisher  betrachteten.  Sie  zeigen  eine  zweifache  Entwickelung. 
Ein  Theil  besteht  aus  einer  sehr  fein  struirten  Masse  mit  Aggre- 
gatpolansation ,  aus  welcher  nur  zahlreiche  winzige  Gümmer- 
blättchen  und  einige  grössere  Säulen  des  giimmerarligen  Minerais 
scharf  henrortreten.  Eih  schmaler  Krüns  gelbor,  unregelmtaaig 
begreniter  nnd  btatig  ineinander  ▼erBiesaaiidar,  niofal  dlahioi* 
tiecher  BMtlehen  you  unbeatinMnhnrer  Nntnr  begi  ennen  die  Can- 
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cretionen  gegen  die  Grundmasse.  fiemders  scharf  treten  die 
(kmcnUomen  jedoch  dtdurcii  hervor,  dafs  die  PAiinmg  des  GUm- 
mm  ia  ibieii  eine  eehr  Hellte ,  brivBlaclie  Ist  gegenOher  der 
dMklen,  kaffeebraoM  Farbe  der  grOieerea  Blttttdieii  in  der 
tendttoeee,  ein  UnteradHed,  welcher  wohl  nieht  allein  den  ab> 
weichenden  Dimensionen  zuzuschreiben  ist,  sondern  auch  auf  eine 
verschiedene  Zusammensetzung  schliessen  lässt.  Digerirt  man 
nimlich  den  DünnschlifT  mit  concentrirter  Salzsäure,  so  wird  der 
Glimmer,  wie  in  allen  Schiefern  aus  der  Umgebung  der  Cap- 
Stadt,  vollständig  eotfirbt ;  glüht  man  dann  den  Schifff,  so  erbili 
anfihMender  Weise  nor.der  Gümmer  in  den  Concrelioneii  eine 
fslIiUbnHne  Flrbong  wieder. 

Bei  den  meisleni  nnd  vorzugsweise  bei  den  grosseren  Con- 
cretionen  ist  jedoch  noeh  ein  Kern  voftaiden,  der  boM  bedentend  • 
vorwiegt,  bald  nur  als  unvollkommenes  Rudiment  angedeutet  ist 
und  makroskopisch  eine  honiggelbe  Farbe  besitzt,  wahrend  sonst 
die  Concretionen  schwarz  sind  und  sich  dadurch  aus  der  dunkel- 
grauen,  sehr  fein  krystailinischen  Grundmasse  deutlich  hervor- 
heben. Die  Länge  der  nach  der  Lingsrichtnng  etwas  plattgedrückr 
lOB  elliplisohen  Dnrehsohnitle  dieser  Kerne  schwankt  bei  einiger- 
massen  voNbommoner  Bntwickehing  swischen  0^4  nnd  1|5  Mm^ 
bei  einer  Breite  von  0^25  bis  Qfi5  Mm.  Der  Korn  besitst  nnr 
eine  schwache  FSrImng,  bedingt  durch  das  Vorherrschen  einer 
wasserklaren  Substanz  mit  Aggregatpolarisation  und  durch  die 
geringe  Zahl  der  eingelagerten  licht  gefärbten  Glimmerblättchen. 
Ausserdem  finden  sich  in  regelmässiger  Vertheilung  opake,  scharf 
begrenzte  runde  Kömor,  die  nur  gans  vereinzeU  in  der  äusseren 
Zone  anflreten^  wihrend  weit  grössere ^  spirliche,  opake  Körner 
von  sebr  maanigteber  Umgronsvng  bi  der  Gmndnasso  oteem 
•■deren  lllnoffal  angehören  durften.  Obrigens  bleiben  die  Kömer 
beideriei  Art  bei  Behondhng  mit  Sftnre  nnd  beim  GMen  unver- 
ändert. Trotz  der  Aggregatpolarisation  werden  die  meisten  Kerne 
zum  grössten  Theil  dunkel,  wenn  die  grössere  Axe  der  Ellipse 
etwa  45"  mit  der  Polarisationsebene  der  Nicols  bildet,  während  bei 
•nderen  der  Winkel  ein  kleinerer  ist.  In  Folge  dessen  ist  der  Ein- 
dmck  mehr  der  eines  Individonms  (aUerdinfS  obies  in  Folge  von 
Veiindeinnfen  niehl  mehr  hoauifsneni  oder  obMi  erst  in  der  Bnt- 
ntohnng  bogriffenenX  als  der  eines  orsprOngliobon  Affregnii  «nd 
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erinnert  in  mancher  Beziehung  an  die  Dipyre  im  Dipyrschiefer 
von  Angoumer  in  den  Pyrenäen,  wenn  auch  bei  letzteren 
die  Individualitil  weil  deutlicher  ansgeprigt  ist.  Hie  snd  da  trifft 
man  in  dem  Kern  noch  ein  Centmm,  bestehend  ans  einer  Ueinen 
Gruppe  von  Blfltlehen  des  glimmerarligen  Minerals  oder  nw 
Magnesiaglimmer.  Die  den  Kern  umgebende,  dnrchschnitdieh  elwn 
0,25  Mm.  breite  Zone  verhält  sich  genau  wie  die  zuerst  be- 
schriebene Art  vüri  Concretionen  und  hebt  sich  sehr  scharf  sowohl 
yom  Kern,  als  auch  von  der  Grundmasse  ab;  sie  ist  dunkler  als 
erslerer,  lichter  und  feiner  struirt  als  letztere,  und  wird  nach 
Innen  und  Aussen  von  einem  sdunalen  Krans  der  erwähnten 
Bliitchen  eingesftumt  Diese  konmien  auch  sonst  im  Schliff  au 
tSruppen  vereinigt  vor  und  scheinen  dann  Ihrem  Auftreten  nach 
unvollkommene  concretionflre  Bildungen  amudeuleu. 

Die  Grandmasse  dieses  sehr  typischen  Pkuchtsehlefers  besteht 
aus  kleinen  Quarzkömern  und  grösseren  durchsichtigen  Glimmer- 
blättchen  von  schön  kaffeebrauner  Farbe  mit  einer  Aggregat- 
polarisation zeigenden  Einklemmungsmasse,  welche  wohl  ebenfalls 
aus  einer  Kieselsubstanz  besteht.  Manche  Partien  sind  wie  von 
einem  trfkben  Hauch  überzogen  und  erinnern  an  eine  dünne  Schicht 
eines  sehr  lersetiten  Feldspaths.  Durch  Anhiufung  des  Magnesia- 
glimmers entstehen  dunklere  Streifen  und  Flecken. 

Der  DannsdiRff  eines  aus  der  Nfthe  stammenden  Gesteins, 
bei  welchem  sahlrefche  dunklere  Fleclcen  im  HandstAck  ooncre- 
tionäre  Bildungen  andeuten,  ohne  dass  sie  jedoch  unter  dem 
Mikroskop  zu  erkennen  wären,  zeichnet  sich  aus  durch  die  be- 
deutende Zahl  von  ßlättchen  des  gliinmerartigen  Minerals,  durch 
die  lichtere  braune  Färbung  des  Glimmers  und  durch  das  Auf- 
treten vieler  grösserer  Quarskdmer,  die  tum  Tkeil  gana  raiiiy 
lum  Theil  reich  an  FlOssigkeitseinschlOsseu  sind,  inm  Iheil  derea 
nur  swei  bis  drei  mit  sieriicher  Dihexaflderform  Ähren.  Börner- 
kenswerfh  sind  solche  QuankOrner,  welche  aus  sw^  opHseh  ver- 
schieden orientirten  HSlIten  bestehen,  von  denen  die  eine  ganz 
frei  von  Einschlüssen,  die  andere  sehr  reich  an  Flüssigkeitsporen 
ist.  In  untergeordneter  Weise  tritt  auch  Feidspath  auf,  cum  Theü 
mit  deutlicher  Zwillingsstreifung. 

Eine  von  Herrn  A.  RtmasBAnsmi  ausgefahrte  Analyse  lieferte 
folgendes  Resultat: 
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IV.  Kieselsäure   68,30 

Thonerde   14,78 

Eimoxfä  1,84 

EiMDOsydiil  4,17 

 0^99 

Uatuubk  2,67 

AlkaUaa   i-5" 

WasMT  a^DI 


9e|76--99,76. 

Schliesslich  sind  von  dieser  Localität  noch  diejenigen  Schiefer- 
partien zu  erwähnen,  welche  am  Fuss  des  Lion's  Head  als 
isolirte  Schollen  vom  Granit  eingeschlossen  werden.  Diese  sind 
eSf  welche  mwiilen  eine  so  ausgebildete  krystallinische  Stmetur 
«uiehaMB,  diM  man  Handatacke  eher  lom  Gneiaa  oder  mm 
Glinuneracbierer»  ab  lam  TlMmscIiierer  alellen  wflrde.  Hie  und 
da  wechaeh  nimlidi  lidito  Lagen  einea  feinkörnigen  CSemengea 
von  Oaara,  Peidapatli  nnd  wenigem  Gümmer  mit  aolelien  als 
welche  vorzugsweise  aus  schwarzein  Magnesiaglimnier  bestehen, 
so  dass  der  Querbruch  fein  gebandert  erscheint  und  dadurch  die 
Ähnlichkeit  mit  Gneiss  eine  recht  grosse  wird.  Während  solche 
Partien  frei  von  iüioten  sind,  findet  man  dicht  daneben  andere, 
welche  deren  eine  aoloke  Menge  führen,  daaa  die  Iüioten  weitaua 
die  Gnindmnaae  llberwiegon  und  die  mit  Gtimmerhlnten  liedeckten 
AUöMngalliehen  eine  feinhöckerige  OberHiehe  zeigen. 

Wie  iaaaeral  aekwankend  der  Grad  der  Verindemng  aelbat 
bei  den  vom  Granit  omhollten  Schollen  ist,  geht  am  besten  dar- 
aus hervor,  wenn  ich  anführe,  dass  ich  an  einem  grösseren 
Block  kryptokrystallinischen  und  deutlich  krystallinischen  Thon- 
glimmerschiefer, gneissähnliche  und  glimmerschiefertthnliche  Varie- 
täten nnd  typische  Knotenschiefer  beobachtete,  alle  durch  Über- 
ginge innig  verbunden  und  von  dem  einaeUieiaenden  Granit 
aobarf  getrennt.  Die  Mannigfaltigkeit  dieaer  Geateine  iat  ao  groaa, 
daaa  ea  achwer  iat,  ein  anachauHckea  Bild  von  denaelben  an  geben, 
besondera  da  Unterachiede,  die  Im  Grossen  in  der  Natur  deutlich 
wahrnehmbar  sind,  sich  im  Kleinen  in  der  Beschreibung  kaum 
wiedergeben  lassen. 

Ea  worden  zwei  der  extremen  Glieder  geschliffen,  ein  gneiss- 

»»  Die  Chkiralkalien  worden  nicht  getrennt 
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ähnliches  Gestein,  welches  frei  von  Concceiionen  ist  und  ein 
knotenreicher  Schiefer. 

Ersteres  besteht  8US  Blättchen  und  Säulen  von  Magnesia* 
glimnier,  der  senkrecht  zur  Basis  eine  dunkelkaffeebraune  Farbe 
von  ansflerordenUiciier  Reinheit,  In  anderen  Sehnilten  eine  sekr 
lidile  ledergelbe  Mtatnce  seigt,  ans  OnmkAfiieni  mit  lieiiielwn 
Glimmer-  nnd  FlaseigkeitseinfcMfiMeny  m  meist  stark  iersetste», 
saweilen  aber  noch  recht  firischen  Feldspathfetzen  nnd  nmdKclien 
Partien  mit  feiner  Aggregatpolarisation ,  umhüllt  von  Eisenoxyd- 
hydret-Häutchen.  Die  vom  Quarz  eingeschlossenen  Glimmerblfttt* 
chen  lassen  noch  bei  einer  Länge  von  0,01  Mm.  und  einer  Breite 
von  0,005  Mm.  einen  krSftigen  Dichroismus  eikennen.  Da  alle 
Bestandtbeile  scharf  hervortreten  and  ihre  Grösse  «infthemd  eine 
^che  ist,  so  bilden  sie  ein  recht  smgeprigt  kryslalMnisolm 
Gemenge. 

Die  Gmndmasse  des  Knotenschiefers  beslttt  dieselbe  So- 
sammenselsnng  wie  das  soeben  beschriebene  Gestein  ond  anter* 

scheidet  sich  nur  durch  ein  feineres  Korn.  Noch  weit  feiner  ist 
dasselbe  bei  den  Concretionen,  welche  eine  zarte  Aggregalpolari- 
sation zeigen  und  glimmerärmer  und  lichter  gefärbt  sind,  als  die 
Gnindmasse.  Da  wo  ein  Centrum  zu  unterscheiden  ist,  besteht 
dasselbe  entweder  ans  einer  Anhiufnng  fen  Giinwwrblittcheii 
mit  einigen  wenigen  QnenhAmchen  oder  ans  einem  gribersn» 
dentlich  individaalisirten  Gemenge  von  Oonrs  und  Gümmer,  doch 
sind  weder  Kein  nnd  Zone  von  einander,  noch  die  Zorn  im  der 
Grundmasse  scharf  getrennt,  sowie  auch  die  Concretionen  selir 
unregelmässige  Unirissu  besitzen.  Stellenweise,  besonders  in  der 
Nähe  der  Concretionen^  ist  der  Glimmer  stärker  angehäuft.  Makro- 
skopisch sind  die  Knoten  durch  ein  sehr  feinschuppiges  Aggregat 
schwarzer  Glimmerschüppchen  eingehüllt,  so  dass  sie  mit  der 
Gmndmasse  innig  veriösst  erscheinen.  Daiwischen  liegen  grib- 
Kchinranne  Streifen  nnd  Flecken  ^nnrtreicher  Partien.  Die  daseh 
die  ScUagfliehen  getheiltev  Knoten  neigen  eine  rostbtanne  PMsl 
Attfillligerweise  fohlt  den  beiden  zahstst  beschriebenem  Ge- 
steinen das  glimmerartige  Mineral  vollständig,  während  dafOr  aei^ 
setzter  Feldspaib  mit  au  den  wesentlichen  Bestandtheüen  zu 
zählen  isL 
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B.  Sea  Point. 

Wenn  man  sich  von  dem  porphyrartig^n  Granit  aus  der 
Schiefetgrenze  bei  Sea  Point  nftkart,  so  t>eobachiet  man,  dasa 
der  GranH  aiak  in  Bemg  anf  Slnict«r  and  Qenengllieilo  merk- 
kdk  varlndart.  Wihvand  er  an  einaelnen  Stellen  faanreiek» 
güaiHierami  nnd  ffainkdfnig  wird)  traten'  an  anderM  ffroaae  BÜt- 
ter  fon  alMierweiaaeHi  Gürnniar  oder  reidiHcfcer  spithige  Pwüen 
von  Orthoklas  auf,  welche  grobkörnige  Varietäten  erzeugen.  Hinsu 
kommt  Turmalin  in  wechselnder  Menge  In  noch  grösserer 
Nähe  des  Schiefers  Überwiegt  ein  feinkörniger,  an  kleinen  Tur- 
malinnadeln  reicher  Granit,  der  auf  KlOflen  krystallisirten  Quarz 
fahrt,  während  grobkörniger  Granit  sich  nur  liie  nnd  da  in  gang- 
artigen  Aneaelwidnngen  indet.  Btwas  hinlgor  als  dieaor  aind 
dtnno  SdMra  odor  InnBite  Adern  Ton  Onara.  Boaondera  herror- 
anlioban  iat  daa  fast  alleinige  Anftralen  von  Kaiiglininer  in  der 
SciiefiMmllie,  gegenflbor  dem  alleinigen  Anfireton  ton  Magnesia- 
glimmer in  grosserer  Entfernung  vom  Schiefer,  wenn  man  von 
den  winzigen  im  Orthoklas  liegenden  Blättchen  von  Kaligliinmer 
absieht,  welche  augenscheinlich  aus  jenem  entstanden  sind. 

ZunAciiat  folgt  dann  eine  Zone  von  Granit  mit  aahireiclien 
SünschHlssen  von  Scliiefer,  weldie  tiieils  als  filli|MMn  von  ?er- 
aeUednner  MaaO)  tMla  ala  phttenidmiige  Maasen  erscheinen. 
Wlbrand  nHBi  Uer  nooh  dentlidi  das  Vorherrschen  von  Granh 
beolnehlet,  treten  baM  SoMefer^,  Granit-  nnd  Qnaraitgänge  in  ao 
wirrem  Wechsel  auf,  dass  von  einem  vorherrschenden  Gestein 
nicht  mehr  die  Rede  sein  kann  und  ebensowohl  Schieferschollen 
von  Granit  als  Granitschollen  von  Schiefer  eingeschlossen  zu  wer- 
den scheinen  Allmählich  nimmt  der  Schiefer  überhand,  es 
treten  nur  nodi  vereinsolte  Qnarsitgänge  auf,  welche  am  Salband 
Faldsi^tli.  nnd  GNnininr,  aowollon  anch  Turmalin  anflhehmen  nnd 
graiMMieh  worden,  Ms  sehliesslich  nnr  noch  Schiefer  vor- 
liOHinit      Trots  der  mnnnigfeehan  Modiftcatlonon  sind  jedoch 


Die  von  Itiir,  Hau,  W.  B.  Claeu  und  Anderen  aas  dem  Granit 
dir  ffspflts^  aagaflührta  Hflimblaade  beroht  j*«*— anf  ataar  Yemnoh- 
sdong  mit  Tunaalln,  wie  auch  Haviiiasv  (L  c  p.  1461)  schon  vermalheL 
w  Clabu-Abil  gibt  einige  AbbUdoogen  ans  dieser  Zone,  ohne  jedoch 
das  «üi  dasch  alaandar  OewarMs  teehl  apsuhsattah  sn  laarihea. 

W.  &  Ouaa  erwShat  (L  &  p.  419)  KissdsehiaÜBr  (Ims  Ljdhtt 
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stets  der  Granit  und  die  granitähnlichen  Quarzgänge  scharf  vom 
Schiefer  getrennt,  so  dass  nie  ein  Zweifel  ob  der  Zugehörigkeit 
zu  der  einen  oder  anderen  Felsart  obwalten  kann. 

Makroskopisch  unterscheiden  sich  die  Schiefer  yob  See  Point 
nicht  wesentlich  von  denen  des  Lion'sRump  ras  der  nnitlel- 
baren  Granitnihe  nnd  scheineii  die  direde  Fortsetnng  derfelhen 
wa  bilden.  Doch  ist  gerade  diese  Zone  bei  Set  Point  weit  m- 
ginglicher  eis  lai  Lion's  Rnnp,  so  diss  die  scbeinbm  krif- 
tigere  Bntwickelong  vielleicht  nur  diesem  Umstand  zuzuschreiben 
iüt.  Die  Farbe  der  vorliegenden  Gesteine  schwankt  zwischen 
einem  reinen  Dunkelgrau  und  oiivengrünen  bis  grünlichgrauen 
Nüancen;  Flecken-  und  Knotenbildungen  sind  meist  deutlich  zu 
erkennen,  sondern  sich  aber  nicht  sehr  scharf  von  der  Grund- 
niuse  ab  und  zeigen  denselben  Grad  der  Entwickehng  bei  den 
von  Granit  eingehollten  Schollen  wie  bei  den  snsamnienhingendea 
Sehieferpartien  in  etwae  grösserer  Entfernung  von  demselben.  Das 
vom  Lion's  Rnmp  erwlhnla  glimaierarlige  Mineral  tritt  hier  in 
sehr  bedeutender  und  weit  grösserer  Menge  als  dort  auf;  häufig 
ist  es,  abgesehen  von  den  durch  das  ii^anze  Gestein  gleichmässig 
vertheilten  Blatlchen,  zu  schuppigen,  concrelionsahnlichen  Aggre- 
gaten vereinigt  oder  bildet  seltener  für  sich  allein  schmale  Trü- 
mer zwischen  granitähnlichen  Adern.  Dieses  Mineral  gibt  den 
Schiefem  von  Sea  Point  ebi  gewisses  typisches  Aussehen.  Uie 
deutlich  krystallinische  Grundmasse  besüst  eine  betrtohtticbe  Hirt« 
und  Festigkeit  und  in  Folge  der  aahlreicbea  winsigen  Glinwier- 
sebttppchen,  die  in  der  quarzigen  Masse  eingebeltet  liegen,  eine« 
schimmernden  Glanz.  Kleine  vom  Granil  umhüllte  ^^chieferschoUen 
nehmen  hie  und  da  eine  streifige  Structur  an  durch  lagenweisen 
Wechsel  zuckerkornigen  Quarzes  und  eines  makrokrystallinischen 
Gemenges  von  Quarz  und  Glimmer.  Da  diese  Schollen  in  der 
That  einem  Gneiss  sehr  ähnlich  werden ,  so  suid  es  woU  die 
unter  diesem  Namen  (HUsn  beschriebenen  Gesteine. 

Einen  höchst  eigenthflmlichen  Anblidi  gewihren  solche  Schie- 
fer, welche  durch  BespQlnng  des  Meeres  angenagt  sind  und  gr  oi- 
zeitigen  Schlacken  gleichen.   Die  Hohlräume  sind  zu  gross,  als 


stone)  als  fibUsgorungcn  im  Schief«;  dioie  Aagabe  baraht  aichsrliah  auf 
einem  IzvÜmub.  * 
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dass  man  sie  nur  auf  eine  Zersetzung  der  Knoten  surückführea 
kflwile;  wahndmlicli  kat  dieae  den  eraten  AakM  nur  BUdong 
voD  VertMuigMi  gegebeo,  welolie  dann  duroli  ■mhargewirbelto 
Sandkdnier  erweitert  wwdee»  wihraiid  der  Wogenaeliiag  die 
Binder  glfiUale.  Wenigatem  findet  nan  nidM  aelte»  ein  Sand- 
korn in  den  Höhlungen,  das  allerdings  auch  nach  ihrer  Bildung 
Uneingerathen  sein  könnte. 

In  grösserer  Entfernung  vom  Granit  wird  der  Schiefer  wieder 
sehr  gleichartig  an  Structur  und  feinem  Korn  und  gleicht  der  aus 
den  Steinbruch  am  Fuss  des  Lion's  Kump  beschriebenen  vor- 
bemclMiideft  Verietiti  Leider  feldle  mir  die  Zeit  an  einem  ein- 
gelbenden  Vergleieh. 

Die  mikroakopiaeiie  Unlersucbung  der  wichtigsten  Gesteins- 
Vnrietlten  ergab  einige  von  den  bialierfgen  abwelcbende  Veihilt* 
nisse. 

Die  ausgeprägteste  krystallinische  Structur  zeigt  der  schon 
erwähnte  Einschluss  aus  dem  Granit.  Er  besteht  aus  vorherr- 
schendem Quarz  und  verhältnissmftsaig  grossen  Bldttchen  eines 
lichtbraunen,  stark  dichroiliachen  Glimmers.  Letzterer  tritt  streifen- 
nnd  flecfcenweiie  feat  gnni  snridi  und  solche  Steilen  erweisen 
aieb  dmin  als  ein  kleinkryatalliniacbee  Aggregat  von  Quan  mit 
Sinseblllasen  von  GUmmerbllttchen  nad  Fliaaigkeitaforen.  Bei 
ABwendnng  gewftbnUeben  Lichta  treten  die  Umrisse  der  kleinen 
Quarzkömer  nicht  hervor,  so  dass  eine  einheitliche  farblose  Masse 
vorzuliegen  scheint.  Es  mag  dies  so  zu  erklaren  sein,  dass  sich 
um  die  ursprünglich  klastischen  Körner  neugebildete  krystallini« 
sehe  Quarzsoiistanz  angelagert  hat,  dieselben  wie  ein  Cement  ver- 
kttlend*  Ganz  vereinaeit  finden  sich  opake  Körnchen  und  äusserst 
«negelmisslg  begtenste  Partien  und  Fetien  eines  sebr  zersels- 
len  Mlnemls  (Feldspath 

Darcb  den  aosseroidentlicben  Reichthnm  bUltteriger  Minem- 
lien  und  durch  die  Grösse  der  makroskopisch  wenig,  mikrosko- 
pisch dagegen  scharf  hervortretenden  Concretionen  zeichnen  sich 
andere  Schiefer  aus,  welche  theils  zwischen  Quarzitgängen  mit 
granitartigem  Salband  liegen,  theils  von  Granit  umhüllt  werden, 
theils  unmittellNur  den  Granit  berühren.  Neben  Magneaiagiimmer 
iron  rein  braHwr  Farbe  treten  hier  sam  ersten  Male  grosse,  un- 
rogelmissig  begrenite  Lappen  eines  chhnritartigen,  blassgrfinlichen 
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Minerals  auf  mit  vielen  kleinen,  etwa  0,04  Mm.  im  Durchmesser 
messenden  rundlichen  Flecken  von  dunklerer  Farbe  und  mit  deui- 
iichem  Diciiroismus,  welche  aber  selbst  bei  sehr  altrker  Ver- 
grössenmg  weder  eine  Structur  noch  deutliche  BegreMMig  sei- 
gan,  MNideni  tllnMich  in  die  lidit  geftrlUe  UmfUmmm 
Minerals  «Ivergeheii.  Lelitere  Heilil  liei  toNttindiger  Dreiniiff 
swifchen  gekreailen  Niools  dnnliel.  Dieses  dilorittiUfe  Mineral 
ist  svf  die  Gonoretionen  iMsebrinkt,  in  denen  es  das  Centrum 
oder  eine  mittlere  Zone  bildet,  wflhrend  der  Magnesiaglimmer  in 
denselben  nur  in  einzelnen  Btättchen  auftritt.  Dagegen  findet 
man  das  schon  früher  beschriebene  glimme rahnliche  Minerai  durch 
die  ganze  Gesteinsmasse  vertheilt,  wenn  aoch  In  den  Concretionen 
in  weit  frtsseran  Mividuett.  Hier  erreichen  die  ilMtcben  eine 
LMige  von  1  Mm.,  eine  Breite  von  ^jg  Mm.,  in  der  Grandmasse 
dorehscbnittlicli  von  0,2  Mm.  and  0^04  Mm*.  IHis  glimmerifadidM 
Minertf  tritt  in  so  liedeatender  Menge  «if ,  dtss  es  eineii  der 
Huuptbestandtheile  bildet.  Abgesehen  von  vielen  eingelagerten, 
sehr  zierlichen  Glimmermikrolithen  und  von  unregelmässig  be- 
grenzten Lappen,  welche  wohl  ebenfalls  Glimmer  sind,  ist  die 
Substanz  desselben  sehr  rein  und  die  Poiarisationsfarben  sind  so 
krIfUg  und  schön,  dass  sie  segir  laweüen  an  die  des  Onanee 
erinnern.  Hie  und  da  triiR  nmn  meh  interponirte  Blltlohea  dee* 
selben  Minerals  mit  anderer  Mentf  rang.  Der  Qvan,  wfelehef  mk 
dem  Magnesiaglimmer  ein  Me  und  da  grOheres,  meist  aber  eeltf 
feinkörniges  Gemenge  bildet,  tritt  im  DOnnschliflT  wenig  hervor, 
theils  in  Folge  der  geringen  Grösse  der  Körnchen,  theils  weil 
er  durch  die  bei  weitem  vorherrschenden  blötterigen  Mineralien 
verdeckt  wird.  In  sehr  geringer  Menge  trifft  man  schwarze 
Körnchen  und  durchsichtige  rothe  Schüppchen  von  Eisenoxyd. 
Der  DttnnschliiT  liefert  ein  gar  prächtiges  Polarisationshild,  indem 
die  weit  grdber  strairten,  bis  ni  4  Mm.  grosse«  Concretionen 
sich  deutlich  von  der  feiner  strairten  Grandmasse  aUteben.  2n* 
weilen  sind  swei  Concrotionen  mit  dnem  Bnde  gleichsam  ver» 
schmolzen,  so  dass  sie  ein  Knie  bilden.  Grandmasse  nnd  Con- 
cretionen unterscheiden  sich,  abgesehen  von  der  Structur,  wesent- 
lich dadurch,  dass  in  crsterer  der  Magnesiaglimmer,  in  letzteren 
das  glimmerartige  Mineral  bedeutend  vorwiegt  nnd  dass  in  der 
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Grand masse  nebe«  diesen  Gemengtbeilen  Quarz  und  eine  apoiare 
ZwItdieAklMMmgflinnse,  in  den  ConeretkNien  Chlerit  (?)  auftritt. 

Aus  einer  iron  Herrn  C.  6.  MAmswa  anigeMrten  Analyte 
gebt  deutUcb  dei  Vorbemcben  der  bllttdrigen  Mineralien  und 
der  geringe  Qoari-Gebnlt  benror.   Die  Analyse  ergab: 


Y.   Kieselsäure   49,48 

Thonerde   25,71 

Eiaenoxyd   4,90 

Eisenoxydul   6,86 

Kalk   1,82 

Magnesia   4,84 

KaU   Ofil 

Natron   ft,l$ 

Waner   2^88 

101,69. 


Auf  das  bedeutende  Überwiegen  des  Natron-Gehalts  Über  den 
Kali- Gehalt  habe  ich  schon  oben  aurmerksam  gemacht. 

An  das  soeben  beschriebene  Gestein  schliesst  sich  ein  anderes 
an,  welches  aus  etwas  grösserer  Entfernung  vom  Granit,  aber 
inmer  noch  ans  denen  Nibe  atauimt.  Die  Beatandtbeile  sind 
gmian  dieaelben,  mur  derdmeg  twi  geringmr  GrOsae ;  die  €on- 
eratienen  treten  weniger  icbaif  hervor  nnd  sind  klefner.  Beidea 
setgt  Bloh  Mcb  makrofkopiacb  ala  einziger  Unteraohied  der  aonat 
aebr  ibnHeben  Geatebie.  Demgemiaa  iat  ancb  der  Geaammtein- 
druck  der  beiden  DünnschliiTe  genau  derselbe  und  man  trifft  nicht 
selten  eine  grossere  Verschiedenheit  bei  zwei  Schliffen  von  einem 
HandstQcke.  Nur  zeigt  bei  stärkerer  Vergrössorung  die  chlorili- 
sche  Substanz  eine  wohl  unwesentücbe  Abweichung,  indem  sie 
niaalicb  nicht  einbeitlicbe  groaae  Lappen,  sondern  acbnppige  Ag^ 
gregtle  bildet. 

Die  von  Herrn  DmiMn  anagafiDbrte  Analyae  weiebt  —  be» 
aondera  in  dem  Kteaelalnre-  nnd  AIfcalien-Gebalt  —  atirker  von 
der  zvietst  angefahrten  ab,  als  man  erwarten  sollte.   Da  troia 

der  fehlenden  Wasserbeslimiiiung  ein  Lbei^chuss  von  2  Procent 
vorhanden  ist  (V2  Proc.  etwa  ist  auf  Rechnung  des  EisenoxyduU 
Gehalts  abzuziehen),  so  ist  das  Resultat  nicht  zuverlässig.  Ich 
führe  trotzdem  diese  Analyae  an,  da  aie  immerbin  einen  ange- 
Uhren  Binbliek  in  die  ZasanHnenaalsnng  des  vorliegenden  Ge» 
atetei  gealattet.  HoffentUeb  inde  ieb  Gelegenheit,  in  einem  Naeb- 
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trage  eingehendere  Mitlheilungen  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  verscbiedenea  Zonen  der  Cantitctre^on  zn  liefern« 


Die  Analyse  ergnb: 

Tl.  Kiewlrtiife   61,08 

Thonerde   19,44 

Eisenozyd   10,06 

Kalk   1,09 

Magnesi*  ...>....  6^52 

Kali     .  *.   2,54 

Natron   1,93 


102,61 

Noch  feiner  struirt  als  die  vorigen  Dünnschliffe,  im  Ganzen 
aber  doch  ähnlich,  ist  ein  soleber  von  einem  aos  der  Nfihe  des 
nletit  beschriebenen  Gesteins  stammenden,  makroskopisob  recht 
abweichenden  Handstflchs.  Duselbe  fahrt  in  einer  oüvenHirbigeii, 
feinhrystallinisehen  Gmndmasse  mit  seidenartig  schimmendefli 
Ghinse  lahlreicbe,  recht  scharf  begrenste,  bUntlehsohwarae  Coih 
cretionen.  Durch  das  mehr  oder  minder  deutliche  malcroskopi- 
sche  Hervorlrelen  der  Concrelionen  darf  man  sich  jedoch  nicht, 
wie  DünnschlifTe  vielfach  lehren,  üher  den  Grad  der  krystailini- 
scben  Botwickelung  eines  Gesteins  tikuachen  lassen.  Dieselbe  ist 
im  vorliegsAden  F^Ue  eine  weit  geringere  ^  als  bei  dem  snletat 
betrachteten  Gestein »  in  welchem  man  Knotenbildangen  BMhra*- 
sko|^sch  nnr  schwach  durch  dunkle  Flecken  angedentet  findet 
Die  Ursache  der  scheinbar  schArferen  Begrenznng  der  Knoten 
liegt  hfiufig  an  einer  durch  Einwirkung  der  AtmosphSrilien  be- 
dingten, wenn  auch  noch  so  schwachen  Veränderung.  So  ist 
dieselbe  in  diesem  Schliff  nur  m  der  Farbe  des  Magnesiaglim- 
mers zu  ei  kennen,  welcher  statt  des  gewöhnlichen  reinen  Bratins 
und  kräftigen  Dichroismus  ein  schmutzig  OUvengrün  und  schwachen 
Dichroismus  seigt,  wahrend  die  kleinen  vom  Qnara  eingeschlos- 
senen Glimmerbllttchen  die  onverlnderten  Eigenschaften  beaitien. 
Die  Gmndmasse  wird  im  Wesentlichen  aus  diesem  GUmsMr  nnd 
einer  quarzigen  Masse  zusammengesetzt,  welche  letalere  hie  und 
da  Aggregatpolarisation  zeigt,  sich  »)eist  jedoch  —  besonders 
nach  dem  Aelzen  des  Schliffs  mit  Salzsäure  —  in  kleine  Qu^rz- 
kürnchen  auflöst.  Das  glimmerartige  Mineral  ist  sowohl  in  der 
Grundmasse  als  in  den  Concretionen  vorhanden,  spielt  aber  eine 
höchst  untergeoidnete  Rolle.  Kern  nnd  Mssere  Zone  der  glimmer- 
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armen  Concrctionen  bestehen  aus  einer  fein  struirtea  Masse  mii 
Agfregakpolarisatioo,  welclM  bei  starker  Vergrüsserong  einen 
veHÜBlen  Aggregat  von  Sehflppclien  ihnlicli  sieht,  in  der 
mittlen  Zone  liegen  genm  wie  bei  den  Obrigen  Gestei- 
nen von  Sea  Point  Lappen  des  eliloritisehen  Minerals  mit 
den  oben  beschriebenen  dunklen  Flecken.  Bei  Meinen  und  nn« 
regelmlssig  geformten  Concrctionen  wird  dus  Cenlrum  meist  von 
einem  grösseren  Biättchen  des  glinmierartigen  Minerals  oder  von 
wenigen  Lappen  der  chloritischen  Substanz  gebildet  und  fehlt 
dann  die  mittlere  Zone.  Die  Länge  der  ovalen  Concretionea 
schwankt  zwischen  \z  und  3  Mm.  Wie  üherail,  so  trifft  man 
mioh  hier  die  opaken  Körnchen»  jedoch  ansnahmsweise  in  weniger 
regelailssiger  Vertheihing. 

C.  Platte  Klip. 

Die  günstigste  Stelle  zum  Studium  der  Contaclerscheinungen 
in  der  Gegend  der  Flutte  Klip  liegt  etwas  oberhtilb  des  städti- 
schen Wasserbassins  dicht  am  Bach  und  zur  Rechten  des  nach 
der  Platte  führenden  Fusswegs.  Die  Verhältnisse  sind  hier  der- 
art, dass  bald  grössere  Partien  von  Granit  und  Schiefer  wechseln, 
Md  der  Granit  Ginge,  Adern  nnd  Trtaer  im  vorherrschenden 
Schieier  bildet.  Besonders  interessant  an  diesem  wirklich  klas- 
sischen Punkte  ist  eine  grosse  Schieferplatte  mit  sahireichen 
Granitgängen,  welche  oft  kaum  wenige  Millimeter,  messen,  bald 
geradlinig  auskeilen,  bald  sich  in  der  mannigfachsten  Weise  ver- 
ästeln,  gekrümmt  oder  zickzackfünnig  verlaufen  und  theils  der 
Schichtung  parallel  gehen,  theils  sie  unter  den  verschiedensten 
Winkeln  schneiden. 

Anf  Tafel  vni  habe  ich  versucht,  einige  dieser  Verhaltnisse  w 
vennschaolichen.  Der  nur  als  Linie  angegebene  Granit  soll 
wenige  Millimiter  dicke  Adern  andenten.  Die  Figuren  1,  2  und 
4  stellen  Gelder  dar,  welches  von  breiten  Gängen  ausläuft,  Figur  3 
eine  Schieferplalte  mit  parallelen  Gängen  von  sehr  verschiedener 
Mächtigkeit. 

Wenige  Schritte  von  diesen  Platten  ist  eine  hohe  Wand, 
welciie  oben  aus  Granit,  unten  aus  Schiefer  besteht,  in  welchen 
erslerer  sich  veristelt.  Der  Bach  fliesst  hier  zuerst  ttlier  eine 
rand  gewaschene  Granitmasse  nnd  wird  dann  durch  einen  natflr- 
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liehen  Damm  aus  Schiefer  mit  Granitadern  aufgeiialten.  Überall 
■iDd  Schiefer  und  Granit  auf  das  allerschärfsle  getrennt,  so  dass 
■mh  beide  Gesteine  leicht  in  typischer  Ausbildasg  te  einem  Bend- 
•Mck  ferainigen  kmii.  Leider  naehen  in  der  GegeiMl  der  Flatle 
Klip  die  diehte  Vegetatioii  and  die  sehlreiclien  vem  Tafelberg 
berabfefallenen  SandsteinblOeke  es  mmdglich,  ebne  sebr  (fassen 
ZeHaufwtnd  die  aHmfthliohe  Veränderong  des  Schiefers  mit  der 
Entfernung  vom  Granit  zu  studiren. 

Der  Granit  der  weniger  miiciitigen  Gänge  besteht  aus  einem 
mittelkörnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  mit  untergeord- 
netem MagnesiaglimaMr,  wenigen  BISttchen  von  silberweissem 
Glfanner  nnd  einigen  grossen  TnmnlinkrjitaUett  (ich  beobacbfele 
sie  bis  n  2  Cm.  lang  und  1  Cm.  breit).  Die  micbtigareii  Ging^ 
sowie  grossere  snsammenhlngende  Partien  sind  porphyrartig  durch 
OrthoMukrystalle,  reich  an  Magnesiaglimmer  und  sum  Thell  reich 
an  Turmalin.  Der  in  der  Kloof  zwischen  Tafelberg  und  Lion's 
He  ad  so  häufige  Pinit  tritt  hier  mir  spärlich  und  in  sehr  kleinen 
Individuen  auf.  Hie  und  da  geht  der  mittelkörnige  Granit  am 
Salband  allmfthlicb  in  einen  sehr  feinkörnigen ^  giimmerarmen 
Granit  üher. 

Der  Dflnnscbliir  teigt  die  fbr  den  Granit  cbarakterisUschen 
Erscheinungen.  Brwibnenswertb  ist  nur,  dass  der  OnnrB  sebr 
sierlicbe  Titanitkrystilldien  und  GlbnmerUittcben  elnscfcKesst 
Unter  den  letsteren  sind  einige,  welche  bei  Drehung  des  unteren 

Nicols  Smaragdgrün  nnd  Rothbraun  zeigen,  also  dieselben  Farben 
wie  Pennin,  aber  in  umgekehrter  Ordnung.  Sieht  die  längere 
Diagonale  des  Polarisalors  parallel  den  ßlätterdurchgangen,  so 
zeigt  sich  die  grüne  Farbe;  es  ist  also  die  Basisfarbe  rothbraun, 
wahrend  sie  beim  Pennin  grün  ist. 

Die  Schiefer  sind  an  diesem  Punkt  vollkommen  gleicburlig 
an  Fkrbe  und  Stmotur^  sei  es,  duss  sie  unmittelbar  an  Granit 
Stessen,  oder  weiter  von  demselben  entfernt  sind.  Ihre  tab0 
ist  ein  Dnnkelgrao  und  geben  sieb  die  Knotenbildungen  an  IHsoben 
Stücken  nur  bei  genauer  Betrachtung  durch  ein  schwach  fleckig«^ 
Ansehen  zu  erkennen,  welches  an  das  mancher  kokkolitharliger 
Basalt<^  erinnert.  Bei  beginnender  Einwirkung  der  Atmosphärilien 
werden  die  Concretionen  gelbbraun,  während  die  Gnindmasse 
noch  ihre  Farbe  behält,  bis  scbliesslicb  bei  ciemHcb  weU  fort- 
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geschrittener  Veränderung  Grundmasse  und  Concretionen  rost- 
braun werden,  letztere  mit  etwas  dunklerer  Färbung.  Das  frische 
Gestein  ist  fein-  aber  deutlich  kryslallinisch ,  von  belrfichtlicher 
Btrte  und  Festigkeit  und  unvollkommener  Sohiefemng.  Mit  der 
Lonpe  erkennt  man  eine  feinkörnige  Onanmasse  und  nnsihlige 
donlcle  Glimmeraciiappcben,  welche  einen  schimmemden  Glani 
ersengen.  Man  kann  den  Etndmck,  welchen  das  Gestein  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  macht,  wohl  als  einen  gneissartigen  gelten 
lassi;n,  welche  Bezeichnung  von  den  meisten  Beobachtern  ge- 
wählt ist.«' 

Makroskopisch  lässt  der  Dünnschliff  eine  grosse  Zahl  waizen- 
komförmiger,  etwa  \\'2  Mm.  grosser  Concrefionen  sehr  deutlich 
erkennen,  welche  mindestens  die  UilAe  der  Gesteinsmasse  ans- 
snnwcfaen  schebien.  Unter  dem  Mikroskop  treten  sie  weniger 
hervor,  da  sie  weder  scharf  begrenst  sind,  noch  auch  besflglich 
der  Stroetnr  wesentlich  von  der  Gmndmaase  abweichen.  Diese 
besteht  aus  einem  Aggregat  von  kaffeehraunem ,  durchsichtigem 
Glimmer  und  Quarz,  dessen  Umrisse,  wie  in  den  meisten  Schiefern 
aus  der  Conlactzone,  nicht  scharf  zu  erkennen  sind,  da  die  Körner 
sich  zum  Theil  decken.  Einzelne  grössere  deutlich  begrenzte 
Individuen  führen  Glimmer,  Flüssigkeitsporen  und  Mikrolithe  als 
Einschlüsse.  Solche  Einschlüsse  scheinen  auch  in  den  kleineren 
OnankOmchen,  welche  die  Hauptmasse  bilden,  nicht  so  fehlen. 
Die  Knotenbildongen  nnterscheiden  sich  von  derGmndmasse  dnrch 
eine  etwas  feinere  Stmctnr  nnd  dnrch  den  geringeren  Gehalt  an 
Glimmer,  von  dem  jedoch  einige  grössere  Blatter  meist  wieder 
im  Cenlrum  angehäuft  sind.  In  einem  Dünnschliff,  zu  dem  ich  das 
Material  der  Berührungsflache  mit  einer  Granilader  entnahm,  zeigt 
sich  ein  Theil  des  Glimmers  stark  gebleicht  und  auf  und  neben 
den  Blttttchen  liegen  feine,  vereinzelte  oder  strahlig  und  büschel- 
förmig angeordnete  schwarze  Fasern;  das  Material  zu  ihrer  Bil- 
dung entstammt  augenscheinlich  dem  Glimmer,  obgleich  derselbe 
an  Durchsichtigkeit  wenig  eingeblsst  hat  Einige  hautförmiga 
Lappen  mit  feiner  Aggregatpolarisation,  welche  in  keinem  der 
Schlilfe  fehlen,  machen  ehmr  den  Eindrack  von  Infiltratlonspro- 


>^  Nach  Haüsmakn  (l  c.  8. 1460)  gteichen  di«M  SehiflÜBr  dem  Horafela 
vom  Rehberg  am  Harz. 
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dukten  als  eines  ursprünglichen  Bestandtheils.  Einen  nicht 
ganz  unbedeutenden  Antheil  an  der  Zusammensetsung  der  Schiefer 
von  Platte  Klip  nehmen  noch  Partien  eines  inaaerat  zeraetxten, 
trüben  Mtnerala,  welchea  feldapathiger  Natur  au  sein  acheint»  da- 
gegen fehlen  die  aenat  aleta  vorkommenden  opaken  Körner. 
Eine  von  Herrn  E.  YfjJMmm  auageMrte  Annlyse  dea 


fiiachen  Gesteins  ergab: 

Vn.   KieselsAure   66,01 

Thonerde   15,58 

EiBenozyd  7,70 

Kalk  1,31 

Magnesia  2,98 

Kali  8,88 

Natron  1,0B 

Waswr  1,62 


98|A1« 

Im  Folgenden  mögen  noch  die  wichtigsten  an  den  Schiefem 
beobachteten  Erscheinungen  Ubersichtlich  zusammengestellt  wer- 
den, um  so  mehr,  als  die  Gesteine  trotz  mancher  Verschiedenheit 
viel  Übereinstimmendes  zeigen,  welches  im  Vorhergebenden  nicbt 
hervorgehoben  wurde. 

1.  Alle  Gesteine  atnd  ichte  ThongUmmeracbiefer ,  deren 
Stniotnr  someial  mehr  eine  mikro-  als  kryptokryatalüniache  sn 
nennen  iat  Extreme  bilden  die  makrokryatallbiisehen  glimner- 
aebiefer-  oder  gneisaihnKoben ,  vom  Granit  umbOllten  Schollen 
und  die  kryptokrystallinischen  Gesteine  aus  den  Steinbrüchen  des 
Lion's  Rump  und  Devil's  Pic.  Doch  liegen  letztere  wohl 
schon  ausserhalb  der  Contactzone. 

2.  Wenn  man  auch  annehmen  mass,  dass  Quarz  und  Magnesia- 
glimmer  fum  grössten  Theil  wenigstens  klastischen  Urapmnga 
aind,  so  ist  doch  daa  aichere  Erkennen  deaaelben  metat  recht 
achwer.  Beim  Qoars  mag  diea  daher  rOhren,  daaa  die  einielnen 
KOmer  durch  An*  und  Zwiachenlagemng  neogebildeter  Kiesel- 
Substanz  ihre  eckigen  Umrisse  Ibeilweise  ebigebttsst  haben;  beim 
Glimmer  dagegen  ist  die  Entscheidung  überhaupt  nicht  leicht,  da 
gelappte  und  gezackte  Formen,  weiche  übrigens  in  diesen  Schiefern 
nicht  einmal  vorherrschend  sind,  sich  auch  bei  nicht  klastischem 
Flimmer  finden  und  hier  noch  die  auffallend  reinen  schonen 
Farben  hinan  kommen.  Die  atab-  oder  nadeilftrmigen  Gebilde, 
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welche  nach  Zirkel  für  ächte  Tbonschiefer  charakteristisch  sind, 
fehlen  vollständig. 

3.  Der  stets  vorhandene  und  in  sehr  betrachtlicher  Menge 
auftretende  Magnesiagliinmer  ist  meist  von  ausserordentlicher 
ReinlMil  der  Substanz  und  Farbe.  BlAttchen  parallel  der  Basis 
flind  tiefbraoB  bis  rOIhlichbrattB,  sellener  Ucbtbrii»lich;  Sehnitle 
parallel  der  Haapttxe  leigen  starken  DichroiSiBas  and  Absorption 
and  je  aach  ihrer  Lage  eine  licht  gelblichbranne  oder  brilanliolH 
scbwarse  Farbe.  Da  kein  Blailchen  bei  vollsUndiger  Drehnng 
zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel  bleibt,  so  ist  der  Glimmer  ein 
Phlogopit.  Regelmässige,  den  Krystallformen  entsprechende  Um- 
risse beobachtet  mm  häufig,  besonders  an  kleineren  Individuen. 
Bei  der  Behandlung  einer  grösseren  Anzahl  von  Dünnschliffen 
BÜl  oonceatrirter  Salzsäure  zeigte  sich,  dass  der  Glimmer  dadurch 
foQstftidig  entfilrbt  wird,  aad  selbstveratladlich  aach  seinaa 
Diehroisaias  veriierC'*  Gleichseitig  wird  er  meist  nndnrchsichtig 
mit  perlaintterartlgem  Glans  im  aaffallenden  Licht;  seilen  bleibt 
er  dnrcbsichtig  and  polarisirend.  Die  Anordnung  des  Glimmers 
ist  eine  verschiedene;  buld  tritt  er  in  einzelnen  Blättchen  zer- 
streut auf,  bald  in  schuppigen  Aggregaten,  bald  umlagert  er  den 
Quarz  kranzförmig  Eine  radiale  Stellung  in  den  Concretionen, 
wie  man  sie  z.  B.  in  manchen  sächsischen  Knolenschiefern  findet, 
habe  ich  nicht  beobachtet, 

4.  Einselne  grössere  Quankömer  sind  in  jedem  Dttnnschliff 
▼orhandea;  sie  sind  theila  sehr  rein  aad  frei  voa  SprAngen,  thells 
fohren  sie  sierliche  Glimmerblltlohea,  vereiaselte  Mikrolithe  aad 
FlOssigkeitsporea,  letstere  oft  mit  lebhaft  beweglicher  Libelle  and 
deutlicher  Dihexaöderform.  Jedoch  sind  die  FlOssigkeitseinschldsse 
nie  in  so  grosser  Menge  angehäuft  wie  im  Granitquarz.  Die  Zahl 
deutlich  begrenzter  Quarzkörner  ist  sehr  schwankend;  bald  treten 
nur  sie  allein  auf,  bald  herrschen  sie  vor,  bald  finden  sie  sich 
nur  ganz  vereinzelt  Im  umgekehrten  Verhällniss  zu  ihrer  Menge 
trifft  man  dann  Partien  mit  Aggregatpolarisation ,  welche  als  ein 
feinkrystallinisches  Aggregat  Ton  Qnarskörnern  anfirafiissen  sind, 


Dieselbe  Beobachtimg  hftbe  icb  auch  au  dem  Glimmer  iu  der  Minette 
des  Odenwaldes  gemacht. 
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deren  RSoder  derartig  ibereineeder  greifen,  dass  die  K6mer  wie 
verHösit  erscheinen. 

5.  Manche  Geateine,  beaondera  solche  vom  Lion'a  Bump 

ans  grösserer  Entfernung  vom  Granit  enthalten  entweder  Partiea 
mit  Aggregatpolarisation,  welche  sich  anders  wie  die  unter  4 
erwähnte  verhält,  indem  die  einzelnen  weit  enger  begrenzten 
Farbentöne  vollständig  ineinander  verfliessen,  oder  eine  amorphe 
Masse  mit  {rar  keinen  oder  hyaiithischen  Polarisattonaerscbei- 
nmigen.  Beide  Bestandtbeile  dürften  wohl  Kieselsabalanz  sein, 
und  swar  theils  eine  chalcedonartige,  theÜs  eine  opalnrtige.  Bern 
Behandeln  der  DOnnsehliire  mit  Kalilauge  beobachtet  man  aller- 
dings keine  Veränderung,  dagegen  kann  man  aus  dem  fefnen 
Gesteinspulver  eine  geringe  Menge  Kieselsäure  ausiieben.  So 
ergab  der  untergeordnet  auftretende  kryptokrystallinische  Schiefer 
aus  dem  Steinbruch  des  Lion's  Rump  fast  4  Procent,  ein 
unterhalb  der  Flaggensia tion  anstehender  linotenschiefer 
6  Procent. 

6.  Fast  alle  Schliffe  führen  in  geringer  Menge  aber  recht 
glelchmissiger  Vertheihing  opake  Kdmchen  oder  Biüttchen  von 
meist  sehr  unregelroSssiger,  anweilen  jedoch  rundlicher  oder 

geradliniger  Begrenzung;  nicht  selten  sind  sie  in  den  Concretionea 
bedeutend  kleiner,  aber  auch  viel  sahlreicher,  als  in  der  übrigen 
Gesteinsmasse.    In  Salzsäure  lösen  sie  sich  nicht  merklich,  da- 
gegen schien  es  mir,  als  ob  sich  nach  dem  Glühen  der  DQnn- 
schliffe  die  Zahl  der  Blättchen  verringert  habe;  doch  macht  die 
gleichzeitig  durch  Oxydation  eintretende  braune  Färbung  die 
Beobachtung  schwierig  und  unzuverlässig.  Ebenso  schwierig  M 
es  n  entscheiden,  ob  sich  einige  wenige  solcher  KOmchen  nach 
dem  Behandeln  des  Schliffs  mit  Siure  aufgelöst  haben.  Doreh 
Aussieben  des  Gesteinspulvers  mit  dem  Magneten  liess  sich  such 
kein  sicheres  Resultat  erzielen,  obwohl  die  Kömchen  cuweilea 
den  lür  Magneteisen  charakteristischen  bläulichen  Schimmer  !• 
auffallenden  Licht  zeigen,  ja,  zuweilen  der  Metallglanz  ein  se 
krfiftiger  ist  dass  man  leicht  der  Täuschung  unterliegt,  die  Körner 
für  durchsichtig  zu  halten.  Nach  diesen  Beobachtungen  scheinen 
Mineralien  sehr  verschiedener  Art  vorzuliegen  und  iwar  in  einem 
und  demselben  Gestein.   Die  Mehrsahl  der  Blftttchen  halle  ii^ 
nach  ihrem  Glans  und  sonstigen  Eigenschaften  für  Graphit, 
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Körnchen  mit  fahlgrauer  oder  bläulichschwarzer  Farbe  im  reflec- 
lirlen  Licht  trotz  ihrer  unregelmässigen  Bejfrenzung  für  Eisenkies 
und  Magneteisen.  Schliesslich  wird  hie  und  da  auch  etwas  kohlige 
Substanz  vorkommen. 

7.  Sicher  bestimmbarer  Feldapalh  Iritt  nur  in  wenigren 
Scbliffea  aof  und  spielt  immer  eine  ontergeordoete  Rolle.  Meial 
ist  er  sehr  stark  lersetit,  seltener  frisch  und  dann  hiulig  dareh 
die  Zwillingsstreifang  als  Plagioklas  erkennbar. 

8.  Die  Sckiefer  in  der  Nahe  des  Granits  fuhren  am  Fnss 
des  Lion's  Head  und  bei  Sea  Point  ein  glimmerartiges,  bei 
Sea  Point  und  Platte  Klip  ein  vorzugsweise  auf  die  Knoten- 
bildungen beschranktes  chloritisches  Mineral.  Ihre  Eigenschaften 
sind  S.  484  und  492  schon  ausführlich  beschrieben  worden.  Das 
glimmerartige  Mineral  ist  sicher  eine  Meubildong  und  Mr  die 
Contactione  besonders  cbarakteristisch. 

9.  Ebenso  charakteristiscb  fttr  die  Contaotgesteiiie  ist  das 
Auftreten  von  Concretionen,  wodurch  fldite  Fleck- ,  Knoten-  und 
Fmchlschierer  entstehen.  Vollständig  fehlen  sie  nur  fai  einigen 
makrokryslallinischen  Einschlüssen  aus  dem  Granit.  Anderseits 
kommen  sehr  feinkrystallinische  Gesteine  mit  Knotenbildungen 
vor,  so  dass  zwischen  einer  mehr  oder  minder  ausgeprägten 
krystal Ii ni sehen  Structur  der  Grundmasse  und  dem  Grad  der  Ent- 
Wickelungen  von  Coocretionen  kein  direkter  Zusammenhang  be- 
steht. 

10.  Die  Concretionen  sind  im  Handstflck  meist  dunkler,  im 
DOnnschliff  meist  heller  als  die  Grundmasse  und  leichnen  sich 
auch  durch  einen  matteren  Glani  aus.  Bei  beginnender  Verftnde- 

rung  werden  sie  gelblich  bis  rostbraun.  Wie  aus  der  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Gesteine  hervorgeht,  zeigen  sie  sehr  beträcht- 
liche Unterschiede  in  Structur  und  Zusammensetzung,  aber  ausser 
dem  Seite  485  erwähnten  Verhalten  ist  keine  Erscheinung  vor- 
handen, nach  welcher  man  sie  als  sersetste  Krystalle  oder  Über- 
haupt als  ein  Umwandfaingsprodnkt  aus  anderen  ahnlich  begrenit 
gewesenen  Bildungen  auflasseo  könnte.  Sie  machen  eher  den 
Bindruck  concretionirer  NeobiMungen,  die  entweder  in  Folge  von 
Umitgerung  nrsprOnglicber  oder  unter  gloidueitlger  Znfiihr  neuer 
Bestandtheilc  entstanden  sind. 

1 1.  Auffallend  ist  die  Frische  der  Gesteine.  Durch  die  Atmo- 
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sphärilien  bedingte  Umwandlungserscheinungen  und  Infiltrations- 
produkle  sind  selten;  erstere  beschränken  sich  meist  auf  den 
feldspathigen  GemengUieiL  Demgemäss  isl  das  Bild  im  Polarist- 
tionsmikroskop  ein  ausserordentlich  reines  and  kriftiges. 

12.  Die  Analysen  bedQifen  noch  dner  Brginmiig  imd  nun 
Theil  einer  WiederiM»hing,  bevor  man  ni  Schlflssen  berechtigl  ist 
Anffalleiid  isl  inmierhin  die  Obereinstimmong  swisdien  Analyse  ID 
and  VI  bei  insserst  Torscbiedener,  die  grosse  Differena  swiseiMn 
Analyse  V  und  VI  bei  sehr  ähnlicher  mineralogischer  Zusammen- 
setzung der  Gesteine. 

Schliesslich  wirft  sich  noch  die  Frage  auf,  ob  bei  den  Schiefem 
aus  der  Umgegend  der  Caps tadt  Uberhaupt  eine  Contactmeiainor- 
phose  vorliege,  oder  ob  die  Erscheinungen  etwa  aaf  die  gemeine, 
von  Braplivgesleinen  nnabhftagige  MetamorplMM»  nrOduraflUiren 
seien.'*  Bei  so  ffflclitigen  Untersnclrangen,  wie  sie  «of  einer 
derartigen  Reise  gemaeiil  werden  müssen,  wage  ich  diese  Plrags  i 
—  eine  der  schwierigsten  in  der  Geologie  —  nicht  endgiltig  zn 
entscheiden  und  noch  weniger  theoretische  Folgerungen  an  so 
lückenhafte  Beobachtungen  anzuknüpfen,  doch  Iftsst  sich  nicht 
läugnen,  dass  manches  für  eine  Contactmetamorphose  spricht. 
So  finden  sich  an  allen  der  Beobachtung  zugänglichen  Punkten 
in  der  Granitnflbe  Concretionen  in  den  Schiefem^- während  diese 
sonst  in  der  Umgegend  der  Capstadt  von  concreUoniren  Bildongen 
frei  an  sein  scheinen  und  auch  von  den  flbrigen  sahlreichea 
Schiefervorfcommnissen  in  der  Colonie  niigends  in  der  Literttar 
Knotensehieffer  erwihnt  werden.   Ferner  ist  sm  Lion's  Kump 
aweifellos  eine  Zunahme  der  kryslallinischen  Entwickelung  zo 
beobachten,  allerdings  mit  Zwischenlagening  weniger  krystallini- 
scher  Schichten.  Dieser  letztere  Umstand,  sowie  die  grosse  Ent- 
fernung der  ersten  Knotenschiefer  vom  Granit  am  Lion's  Rurnp 
(an  den  anderen  Punkten  sind  meine  Beobachtungen  weniger 
vollstSndig)  sind  der   Annahme  einer  Contact- Metamorphose 
nicht  sehr  günstig;  doch  werden  ähnliche  VerhAltnisse  aus  sa- 
derea  Gegenden  angefahrt. Aach  darf  man  nicht  ausser  Acht 

^  Ich  benutze  die  Beseichnungen:  „Contactmetamorphose^  und  »f^ 
meine  Metamorphose"  in  dem  Sinne  Lossbn's.  Siehe  dessen  Arbeiten  aber 
dis  metamorphischen  Gesteine  des  Soonwaldes  und  des  Harzes. 

^  YgL  K.  A.  Lmssx:  Über  den  Spilodt  ond  Desmosit  Znoaii'a»  «in 
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iMseii,  dtM  der  Gnnit  fich  in  uiibedeirtend«r  Tiefe  nater  deM 
Schiefer  des  Lion's  R«mp  MmieheB  lianB  und  dm  die  etlr» 
kefe  oder  geringere  lErystalliiiieeiie  Bnlwiekehmg  dnroii  eine 
grösfere  oder  geringere  Annllierung  von  Apophysen  der  Haapt* 
granitmesse  bedingt  sein  konnte. 

Obgleich  das  glimmerartige  Mineral  sicher  eine  auf  die 
Grenzgesteine,  besclirfinkle  Neubildung  ist,  so  mochte  ich  doch 
auf  das  Auftreten  desselben  Icein  grosses  Gewicht  legen,  da  einer- 
seits die  Identificirung  mit  einem  bisher  nur  liei  der  Contact- 
metamorphose  beobachteten  Mineral  nicht  gelang,  anderseits  selbst 
fftr  den  Fall  einer  Identigcimng  die  Mögliehlieit  einer  Bildnng 
dorch  gemeine  Metamorphoae  nicht  aosgeschlossen  sein  wOrde»" 

4.  Sandsteinformation. 

Wie  ich  schon  oben  erwähnt  habe  werden  die  Schiefer  von 
horizontalen  Banken  eines  petrefactenleeren  Sandsteins  überlagert, 
den  man  gewöhnlich  als  „Tafelberg-Sandstein"  bezeichnet  findet 
Nach  VON  HocHSTBTTER  rechnet  man  ihn  am  passendsten  der  Stein- 
koMenforniation  in.  Bei  der  grossen  Binfömiglceit  der  Schichten 
«nd  ilirem  geringen  petrographischen  Interesse  mag  eine  Inine 
Beschreibung  om  so  mehr  genOgen,  als  mannigfache  Brörteruagen 
der  allgemeinen  Verhältnisse  vorliegen. 

Die  unteren  Bttnke  werden  thells  von  glimmerreiohen,  licht* 
gclblichgrauen  oder  grünlichgrauen  Sandsleinschiefern,  theils  von 
rolhbrannen  sandigen  Schieferthonen  im  Wechsel  mit  Sandstein- 
bänken gebildet.  Beim  Anhauchen  entwickeln  letztere  einen  kräf- 
tigen Thongeruch.  Don  Dünnschliffen  nach  bestehen  sie  zum 
grOssten  Theil  ans  Qnan  und  Glimmer,  deren  Umrisse  auf  klasti- 
schen Ursprung  deuten.  Der  Glimmer  ist  wenig  durchsichtig  und 
sdgt  schnratsige  Farben.   Zu  diesen  vorherrschenden  Bestand* 


Beitrag  zur  Kenntnisa  der  Contactmetamorphoae.  Ztschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  XXIV.  1872.  S.  718  und  737.  Statt  3000  Kilometer  soll  es  an  lete- 
terer  Stelle  wohl  3000  Meter  heissen. 

*^  YgL  K.  A.  Lossaii :  Metamorphische  Schichten  aus  der  paläozoischen 
SdüohtenliDlge  des  Onhanes.  Ztschr.  d.  deataeh.  geol.  Gea.  XXI.  1869. 
8.  831. 

Tergl.  beaoodera  die  aagefttkrten  Arbeiten  Ten  ffm  HecasTatiia, 
AisLi  DiBirni,  Ciiaa  wid  Ba». 
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theilen  gesellen  sich  trObe  Feldspathfetzen,  Zersetzungs-  und  In- 
filirationsprodukle  und  Kaliglimmer,  der  wohl  als  Neubildung  auf- 
zufassen ist.  Die  mächtigen  Schutthalden^  welche  an  den  steilen 
Qebingen  des  Tafelberges  und  Lion's  He  ad  weit  über  die 
untere  Stndsteingrease  Iiinabreichen,  verdeciien  die  Binlw  m 
dieaen  Punkten  h§i  volisUMig.  Am  ngingliclwlen  nnd  aie  beim 
Wasferfall  oberiralb  Rondeboaeh,  am  Oatabbang  dei  DeYil*« 
Ptc.  Doch  werden  dfeae  Sebichlen  in  der  Umgegend  der  Cnp- 
Stadl  wohl  nirgends  sehr  machtig. 

Die  Hauptbanke  des  Tafelberg-Sandsteins,  welche  am  Nord- 
abhang des  Tafelberges  eine  elwa  500  Meter  hohe  Wand  mit 
senkrechtem  Abfall  bilden,  bestehen  aus  einem  feinkörnigen  Quam- 
•andstein  meist  von  lichter  —  weisser«  gel  blicher ,  grünlicher, 
rOtUicher  — ,  seltener  von  gelbbrauner,  violetter  oder  dunkel* 
rother  Pirbung.  Blnke  von  leisterer  Patlie  werden  dem  Bunt- 
Sandstein  des  Odenwaldes  sehr  ihnllch.  Die  oft  wiederholte  An- 
gabe, dass  der  untere  Theil  des  Tafelbergsandsteins  bis  auf  200Pnss 
Entfernung  vom  Granit  roth  gefärbt  sei,  die  oberen  Bänke  weiss 
seien,  beruht  auf  einem  Irrlhum.  Derselbe  mag  dadurch  veran- 
lasst sein,  dass  solche  Blöcke  auf  dem  Gipfel  des  Tafelberges 
z.  B.,  welche  in  Wirklichkeit  roth  gefärbt  sind,  in  Folge  der 
desoxydirend  wirkenden  Bedeckung  von  Flechten  stets  eme  wenige 
Centimeter  dicke  weisse  Rinde  besitien. 

0as  Bindemittel  ist  meist  ein  4|narsiges,  wodurch  quarsü» 
Ihnliohe  Varletiten  entstehen.  Hie  und  da  stellen  sieh  relehScher 
Pflnktchen  von  kaolinartiger  Substans  ein  und  dann  entwickelt 
der  Sandstein,  angehaucht,  einen  schwachen  thonigen  Geruch. 
Recht  häufig  werden  die  Schichten  conglomeralartig  durch  meist 
schneeweise  Quarzgeschicbe,  welche  Haselnussgrösse  selten  über- 
schreiten. Vertiefungen  auf  dem  Plateau  des  Tafelberges  sind 
oft  mit  solchen  ausgewitterten  Quarzgeröllen  ausgefüllt 

Gewöhnlich  ist  der  Sandstein  in  ^/i  bis  ^/a  Meter  miehtige 
Rinke  abgesondert,  doeh  wird  er  auch,  besonders  bei  Aufnahme  - 
von  etwas  thonigem  Rindemittel,  dickschieferig  mit  silberweissen 
Glinimerblittchen  auf  den  Scbichtfliehen.  Sehr  dtunschieferige, 
thonige,  glimmerreiche  Sandsteinschiefer  habe  ich  vorzugsweise 
am  Lion's  Head  als  wenig  mächtige  Einlagerungen  zwischen 
den  Hauptbfinken  beobachtet 
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Im  frifchen  Zuslmid  ist  der  Sandttem  fest»  elwaa  «igewiltert 
wird  er  lebr  mOrbe.  RrwIhneiiswerUi  find  gewiese  HöMen 
dem  kOdiften  Ptenkle  des  Lioe's  Heed,  welcher  sich  Yom  Lion*s 
Remp  ans  erreidieB  Iftsat.   Durch  ihre  Decke  sickert  Waaser 

und  in  Folge  dessen  haben  sich  in  derselben  viele  kleine,  auf 
das  Wunderbarsie  geformte  Höhlen  mit  herabhängenden  Zapfen 
oder  Leisten  inmitten  der  anscheinend  ganz  gleichartigen  Sand- 
steinbänke gebildet.  Von  den  Höhlungen  aus  erstrecken  sich 
wiederum  nach  den  verschiedensten  Richtungen  tiefe,  zum  Theil 
mit  kickereni  Sand  angefHiite  Röhren  von  wenigen  Centinetem 
Dnrchneaser  in  den  festen  Sandstein,  gerade  ala  ob  Rohrwilmier 
den  Felsen  angebohrt  bitten.  Das  Auffallendste  an  diesen  ver- 
ncliiedenartigen  Vertiefungen  ist  die  YoUstfindige  Unabhingigkeil 
ihrer  Richtungen  von  der  Schichtung. 


Bezüglich  der  jüngeren  in  der  Umgegend  der  Capstadt  auf- 
tretenden Bildungen  muss  ich  auf  die  erwähnten  Arbeiten  von 
VON  HocHSTETTER,  Bain,  Darwin,  Clarke  ctc  verweiscn,  da  mir 
die  Zeit  zu  ihrer  Erforschung  fehlte.  Es  war  meine  Absicht, 
mich  auf  der  Rflckreise  noch  einige  Zeit  in  der  Capstadt  anf- 
aohalten,  doch  verzögerten  widrige  Winde  und  Stürme  meine 
dortige  Ankunft  derart,  dass  ich  n  sofortiger  Abreise  geswungen 
war  nnd  die  vielfachen  Lftcken  —  besonders  in  der  Untersuchung 
der  Contactzone  —  unausgefüllt  blieben. 


I 


Ditonoclougen  Iber     Tthoicenslltultoi  einiger 

HlBeralien. 

Herrn  Direclor  Dr.  JL  SehrSte. 


K.  Die  feldspatbartigen  MineralleD. 

§.  34.  Zwei  bestimmt  verschiedene  Arten  triklinen  Feld- 
Späths  sind  der  Anortbii  (KalkfeldspaUi)  and  der  Albii  (Mairon- 
feUspath). 

Die  hierher  gehörigen  Beobachlangen  der  reinsten  Sorten 

^ind: 

o.  Anorthit  =  GaAl^O«  +  28iO,;  n  »  278,8. 

a.  Von  der  Somma;  s  =  2,763  G.  Rose;  v  =  100,9; 

b.  m   Neorode,  Harz;  s  =  2,76  Streng;  v  =  101)2:  . 

c.  »   Island;  s  »  2,75  DAHomi;  101,4; 

d.  vom  Koncbekowskoi,  Ural;  s  =  2,732  Pottka;  v  =  102,0. 
Da  der  Anorthit  noch  niemals  frei  von  Natron  beobachtet 

ist,  und  die  nntersuchten  Sorten  V2  bis  2V2  Natron  mit  etwas 
Kali  enthalten,  so  ist  das  Volum  des  reinen  Kalkanorthits  wohl 
noch  etwas  Itleiner,  als  sich  aus  vorsiehenden  Beobachtungen 
ergibt;  man  erhält  in  der  Thnl  das  Volum  tUl)  bis  101,  wenn 
man  den  Natrongehalt  der  untersuchten  Sorten  als  Albit  in  Rech- 
nung bringt 
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ß.  Albit  »  NtaAl^O«  +  6810«;  n  =  fiM^a 
f.  35.  Die  reinsIeD  beobicbleteii  Sorten  iind: 

a.  Von  Marienbid,  Böhmen;  •  »  2^12  Kemtbii;  ▼  »  200^; 

b.  »   SchreibersbiQ  bei  Wirmbninn;  s  =  2,624  G.  Rost; 

T  =  200,0; 

c.  von  Miask,  sehr  rein ;  s  :=  2,624  Abich  :  v  =  2()0,0 ; 

d.  H    Moriah,  Essex  C;  s  =  2,633  Brush;  v  =  199,3; 

e.  aus  dem  Drebfeider  Gneiss,  Erzgebirge;  2,6t  Bmut- 
■aott;  ▼  as  201,1; 

f.  von  Arendal;  a  »  2,61  G.  Roaa;  v  «  201,1 ; 

g.  von  Unionvilie;  a  «  2,619  Bauaa;  v  =  200,4 ; 

h.  daa  ap.  6.  dea  Albila  belrigt  nacb  einem  Mittel  der  von 
6.  Roai  gegebenen  Beatimmangen  a  =  2,615,  Aaica'a  Angabe; 
V  =  200,7  (P.A.  50.  345.). 

Als  wahrscheinlichsten  Werth  nehme  ich  v  =  200,6. 

%  36.  Aus  vorstehenden  Thatsachen  scheint  mir  mit  Sicher- 
heit hervorzugehen,  dass  der  Albit,  mit  Anorlhii  isomorph, 
genaa  das  doppelte  Volum  des  Anorthils  bat. 

Schon  TannanAK  hat  darauf  anfmerkaam  gemacht,  daaa  der 
laomorphiamoa  von  Anorthit  nnd  Albit,  wenn  man  die  Formel 
dea  Anorthita  verdoppelt,  aich  anf  gleiche  Atomzahlen  beider  Vor* 
bindongen  snrOckfiBhren  liaat  Sa  ergibt  aich  in  der  Thal,  daaa 
Ca,  AI,  AI,  Si«  0,«  =r  2  At.  Anorthit  »  200,6 
Na,  AI,  Si.  Si,  0,«  =  1  At.  Albit  =  200,6 
isomorph,  isoster  und  von  gleicher  Atomzahl  sind. 

Der  Isosterismus  beider  isomorpher  Paare  macht  wahrschein- 
lich, dass  Calcium  das  Volum  des  Natriums,  und  Aluminium  daa 
Volum  dea  Siliciuma  bat,  und  ea  wird  aich  dieaa  noch  anderweitig 
beatfltigen. 

Ich  ndchte  nidil  miaaveratanden  aein:  Wenn  ich  anerkenne, 
daaa  daa  aweiatomige  Calcium  und  du  einatomige  Natrium  reapecUve 
in  Anorthit  nnd  AlbH  gleiche  Volume  haben,  so  folgt  daraua 

nicht  im  mindesten,  und  es  ist  auch  ganz  und  gar  nicht  meine 
Meinung,  dass  Ca  und  Na  sich  ersetzen  können.  Ich  Iheile  den 
Standpunkt  der  neueren  Chemie,  dass,  wenn  Ersetzung  stattfindet, 
dann  Ca  durch  Na.  ersetzt  wird. 

§.  37.  Eine  Reibe  von  feldapathartigen  Mineralien  Ifisst  sich 
nach  TacBiUAK'a  Vorgang  betrachten  ala  ehie  iaonorphe  Miachung 
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Ton  Anorthit  und  Afbit.  Dahin  sind  zonlchst  viele  Ltbradorite 

zu  rechnen.  Als  3  AI.  Anorthit  mit  1  At.  Albit,  m  =  1360,9 
lassen  sich  z.  B.  betrachten: 

a.  Labradorit  von  Berufiord,  Island;  a  =  2,709  Damour; 
V  «  502,4 ; 

d.  Labradorit  von  Bgerfond;  •  =  2,715  Kbrsteii;  v  501,3; 

e.  »  »  Nearode,  Schleaien;  a  =  2,715  6.  ▼.  Raih 
T  »  501,3; 

d.  LabradorH  von  ebendaher;  s  =  2,707  Stim;  v  =  502,8. 
'  Die  Rechnung  ergabt: 

3  AI.  Anorthit  =  3  X  100,3  =  300,9 
t  AU  Albit  =  200,6 

v  »  501,5 

in  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung. 

Nahe  ala  5  At  A»orthil  aiil  1  At.  Attnt,  ai  19I8|8  ÜMt 
lieh  betrachten  der  Labradorit  ans  dem  Narödal,  Norwegen; 
•  =  2,714  6.  v.  Rati;  v  =  707,0; 

der  Labradorit  ebendaher;  a  »  2,729  Tacnnun;  v  =  703^1. 
Die  Rechnung  ergibt: 

5  At.  Anorthit  =  5  X  100,3  =  5Ul,5 
1  At.  Albit 

V  =  702,1 

in  Obereinstimmung  mit  der  Beobachtung. 

§.  38.  Anoh  einige  als  Andeain  und  als  Oligoklas  be- 
nannte Peldapntharten  lassen  sich  auf  Gmnd  der  Analyse  als 
solche  Hisdunigen  betrachten,  i.  B.  als  eine  Mischung  von  1  AL 
Anorthit  und  1  At  Albit;  m  =  803,6. 

a.  Andesin  von  Nannato;  s  »  2,674  RAHMBLSBaae;  v  =  300,5 
(sehr  rein); 

Andesin  ebendaher;  s  =  2,ö79  Jacobson;  v  ==  300,0  (sehr 

rein); 

Andeain  ebendaher;  a  =s  2,733  Abki;  v  »  294,0  (eisen- 

iMltig); 

b.  von  Servince,  Vogesen;  s  s  2,683  Dilissb;  ▼  »  299,5' 

e.  •   CoraviUers,     »      t^Zfibi      »    ;v  =  303,1; 

d.  n   Island ;  s  =  2,65  SAnr.    WALnnsHAosni;  v.  »  303; 

e.  n    Sl  Valentine;  a  =r  2,676  6.  v.  Rath;  v  ss  300,3; 

r.    .    CbAteau  Richer,  Canada;  s  =  2,67  Uumt;  v  >=  300; 
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g,  Plagioklas  von  Mojand«;  8  2,666  G.  v.  Rath; 
y  =  30t,4. 

Die  Rechnang  ergibt:  1  At  Anorlhit  s  100^3 

1  At.  Albit      =  200,6 
y  =  300,9 

in  Übereinstimmung  mit  der  Beobaclitung. 

Als  eine  Mischung  von  2  At.  Anorlhit  mit  3  At.  Albil, 
m  =  2132,0,  lissl  sich  auf  Grund  der  Analyse  betrachten  der 
Oiigoklas  von  Elba;  s  »  2,662  Daboto;  v  »  80t. 

Die  Rechnung  gibt  damit  in  Obereinatimmung: 

2  At.  Anorlhit  «  200,6 

3  At.  Albil      =  J0j,8 

V  =  802,4. 

Alle  diese  Verbindungen,  und  ihre  Anzahl  Hesse  sich  noch 
bedeutend  vermehren,  bestätigen,  dass  Vol.  Anorthit  =  %  Vol. 
Albit;  data  Vol.  Colciom  =  Vol.  Natrium  und  VoL  Aluminium 
SS  VoL  Silicium  im  Peldapatb  ist. 

r.  Natron-OligokUi;  triUin. 

S.  39.  Ea  gibt  jedoch  trikline  Feldspathe^  welche  sich  nicht 
tls  adehe  M iachongen  betrachten  lassen  nnd  desshalb  als  beson- 
dere Species  anzuerkennen  sind.  Dahin  gehört  namentlich  der 
Oiigoklas  aus  dem  Tantaiilbruche  von  Kimilo  in  Finnland  (Pog. 
An.  61.  390).  Er  enthält  nach  2  Analysen  von  Chodnew  nur 
0^7  Vo         und  1,98%  und  ist  in  der  Hauptsache  als 

feiner  Natronoiigoklas  von  der  Formel  Na9Alt04  +  5SiOt; 
m  s  464^  anzusehen : 

s  =  2,631  CaoDiiBw;  v  =  167,7       jj  j|  v  =  n7Ä 

S  =  2,606  NORDENSKIÖLD  ;  V  =  1 78,8  \  '  ' 

Ähnlich  zusammengesetzt,  nur  0,81  ^/o  Ca  0  auf  64,27  SiO.| 
und  21,2  Al^O«  enthaltend,  ist  der  Oliogoklas  von  Unionville, 
welchen  Sirm  und  Bausi  analysirten  (Am.  J.  Sc  IL  XV.  211);. 
•  »  2,61  Sutn  und  Bnm;  v  =  178,1. 

$.  40.  Dieser  Natronoiigoklas  ist  in  Bezog  auf  die  Vohim- 
constitntion  des  Feldspaths  .sehr  lehrreich ;  denn  zieht  man  sein 
Volnm  von  dem  des  Albits  ab,  so  ergibt  sich: 
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Albil  =  Na-j  Al.^  O4  +  6  Si  0^  =  200,6 
ab  Vol.  NtlronoUgoklM  =  Ma,  AI,  O4  4-  5  Si  0,  «  177,8 

gibl  YoL  Si  0,  «  2:^. 

Die  KieieUiere  hal  daber  sehr  nahe  das  Voloin  des 
Ooarsea,  and  es  geht  aus  §•  36  bis  38  hervor,  dass  auch  AlOs^ 
in  der  Complexion  Ca  AI,  O4  des  Anorthits  vnd  in  der  Complexioo 
Na^AIaO«  des  Albits  «las  Volum  22,8  hat. 

$.  41.  Die  monoklinen  Feldspatharten  sind  der  OrthDl^Us 
und  der  Uyalophan. 

4.  OrUokUa     K,A1.0«  +  6Sit),;  m  =  566^. 

Der  Orthoklas  enthält  immer  etwas  Natron  und  Kalli;  nichl 
seilen  auch  etwas  Baryt,  durch  welche  Beimischungen  seine 
Dichtigkeit  erhöht  wird.  Die  Natron-  und  Kaik-freiesten  Sorten 
sind: 

a.  Vom  Radeberg,  Sachsen;  s  =  2,548  Jemssch;  y  ss  218,6; 

b.  von  Servance,  Vogesen;  s  =  2,551  Dblbssb;  v  =  281,3; 
€•   »   Baveno;  s  =  2,555  Abki;  v  tas  218^0. 

d.  Adnlar  vom  81.  Gotthard;  s  =  2,576  Abicb;  v  =  216^2. 
MnsoiEnjca  fand  darin  (Vi59  %  Ba  0. 

DasVolom  des  reinen  Kalifeld spaths  ist  daher  218  bis  219. 

§.  42.  Manche  monokline  Feldspatharten  lassen  sich  als 
Mischungen  von  Orthoklas  und  Albit  betrachten;  z.  B.  der  Sani- 
din  vom  Löwenberg,  welchen  G.  v.  Ratb  analysirte,  angeniliert 
als  3  At.  Aibit  auf  2  At.  Orthoklas;  m  ^  2688/);  s  =  2,567 
G.  V.  Rats;  v  =  1047. 

Die  Rechnung  gibt:  3  At  Albit  =  3  x  200,6  «  601,8 

2  AU  Orthoklas  =  2  X  218,5  =  437^ 

V  =  103^ 

in  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung. 

1 43.  Die  KrystaUformen  des  Albits  und  des  Orthoklases, 
.obwohl  verschiedenen  SystenHNi  angehörif ,  haben  doch  sehr  nahe 
Verwandtschaft.  Ihre  mannigfaltige  Verwachsnng  nnd  Durohdrin* 
guug  Msst  erkennen,  dass  sie  wenigstens  tbeilwelse  und  in  Bezug 

auf  die  Ausbildung  gewisser  Flächen  oder  Zonen  in  der  That 
isomorph  sind.  Dies  lasst  auch  eine  Übereinstimmung 
in  der  YoUniconstitution  erwarten.    Sie  bestätigt  sich 
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denn  Mich  zunächst  durch  den  sehr  lehrreichen  Farallelosle- 
ricmas  der  Feldspathe  und  der  Carbonate: 
Orthoklu  =  K,AL|04  +  6SiO^  «  218^;     K,COs  »  60^ 
MbH       »Na,AltO4  +  6SiO,s:20C^    Na, CO,  «42,7 

Vol.  K, -Na,  s  17,9   K,— Na.  «  17^ 

Es  iai  nimlich  beobaeiiteli  fllr  CO, ;  m  «  138;  s  »  2,264 
Karsten;  v  =  61,0;  8  =  2,267  Filhol;  v  =  60,9;  s  =  2,339 
Schrüüeb;  V  =  59,0;  i.  M.  v  =  60,3;  und  für  COj,  m  =  106 
ist  beobachtet:  s  =  2,466  Karsten:  v  =  43,0;  s  =  2,458  StHiFT; 
V  =  43,1 ;  s  =  2,510  Schröder;  v  s=  42^;  s  =  2,509  Filhol; 
▼  r=42,2;  LH.  v  =  42,7. 

Aus  dieaen  ParaUaloateriaaHM  iat  sa  folgern,  daaa  Kalioai 
«ad  Natrin  laa  OrdioUaa  and  Albit  reapectm  mit  den  nftn- 
liehen  Vohnen  enthalten  sind,  wie  in  den  Carbonaten. 

Nun  habe  ich  (225,  Pogg.  Ann.)  nachgewiesen,  dass  dem 
Kalium  im  Carbonat  und  rhombischen  Sulfat  das  Volum  18,2  zu- 
koiniiit;  dass  Kalium  das  Volum  des  isomorphen  Bleis,  also  K, 
das  doppelte  Volum  des  Bleis  hat,  welches  es  vertreten  kann. 
Mit  diesem  Volum  ist  daher  das  Kalium  auch  im  Orthoklas  an- 
annehmen. 

Zieht  man  nnn  vom  Volam  des  Orthoklases  das  Volam  des 
Kalinms  ab^  ao  ergibt  sich: 

VoL  OrthoUas      K^AlaO«  +  6SiO,  »  218,5 
ab  Vol.  K,  =  2  X  .18i2  =  36^ 
bleibt  mr  AI,  0«  +  68iO.|  —  v  =  182,1. 
Da  nun  nach  §.  36  bis  38  die  Complexion  AIO.2  mit  SiO.2 
gleiches  Volum  hat,  so  ergibt  sich,  dass  AI,  O4      6SiOg  = 

Vol.  8  RO,  »  182,1  und  also  AlO,  s  SiO,  =  — =  22,8  ist 

o 

Es  führt  daher  das  aus  ganz  anderen  Relationen  bekannte 
Volnm  des  Kalinms  an  dem  nttmlichen  Volom  von  AlO,  und 
8iO.^,  welches  auch  schon  ans  der  Relation  von  Anorthit  nnd 
Albit  nnd  dem  Natron-Oligoklas  erschhMsen  wurde. 

f.  44.  Ss  scheint  mir  hiernach  die  Volomoonatitolion  der 
feldspatbartigen  Mineralien  offen  vorzuliegen.  Die  charakte- 
ristischen Complexionen  der  Gruppe  sind  meiner  Ansicht  nach 
die  Complexionen  Ca  Al^  O4  des  Anorlhits,  Na.^  Alj  O4  des 
Albits  und  KaAl^O«  des  Orthoklases,  welche  mit  Sia04 
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isomorph  zusammenkrystallisiren  können,  und  wenn  Ca  und  Na, 
überwiegen,  irikline,  wenn  überwiegt,  nonokline  KrysUU- 
form  annehmen. 

la  diesen  Complexionen  bat  Kalium  das  Volum  18^;  Na- 
trium und  Calcium  haben  gleiches  Volum,  und  zwar  die 
Hüfte  des  Voloms  des  Kaiinas,  also  Nn  »  Ca  ss  9,t.  Die  Com- 
pleauon  AIO«  isl  isoster  mit  SiOg,  ond  hal  das  Voinm  22^  ^  ^ 
sehr  nahe  ilas  Voinm  des  Qnaries. 

f.  Hyalophan;  awaolrHB. 

§.  45.    Der  Hyalophan  vom  BInnenthale  in  Wallis  lisst 

sich  nach  den  Analysen  von  Uhki  alb,  Stockar-Escher  und  Pktkr- 
SEN  betrachten  als  R  Al^  0«  +  4Si03,  wo  R  nahe  ^Ba  -f  JK, 
4-  |  Na^  ist. 

UiefÜr  ist  m  =  468,6.   Es  ist  beobachtet: 

s=  2,8ül  ST.-Escaw;  v=  167,3  /        ,  _  it>4  9 

Ninwit  man  für  das  mil  dem  Kalium  isomorphe  Barinm  das 
gleiche  Vohim  Bi  =  22,8,  neben  K,  »  3M  «Mi  Na«  18,2, 
welehes  sieh  ans  den  rhomhisch  isomorphen  Gafbonalen  nnd 

Sulfaten  des  Bariums  ergibt  (P.  A.  1.  c.  224) ,  so  berechnel  sich 
Vol.  R  wie  folgt: 

I  Vol.  Ba    =  11,4 
5  Vol.        =  12,2 
I  VoL  Nag  g=  3,0 
R  »  26^ 

Für  AltO«  +  4SiOt  ei^bt  sich  6  X  22^  a  136^;  also 
fiBr  Hyalophan 

Vol.  R  =  26,6 
Vol.  AI^  O4  =  45,6  =  2  X  22,8 
Vol.  4  Si  0,  =  91,2  =  4  X  22,8 
V  =  163,4 
in  ÜbereinstimjDUJig  mit  der  Beohachtong. 

f.  46.  Die  einfachen  Verhillnisse  der  Componenlen- 
volnme  treten  bei  den  feldspalhartigen  Veitindungen  nmweifel- 
haft  herpor.  Bs  ist  Vol.  Na«  »  2  Vol.  Ca  »  f  Vol.  K,,  wd  es 
verhilt  sich  Vol.  K.^  :  Vol.  Bs  =r  36,4  :  22,8  =  8:5.  Femer  ist 
Vol.  AI  =  Vol.  Si  und  Vol.  AI  0«  =  Vol.  Si  0,  =  22,8  =  Vol. 
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Barium  =  |  Vol.  K,.  An  anderer  Stelle  weise  ich  nach,  dass  das 
Volum  des  Sauerstoffs  in  diesen  Vorbindungen  0  =  4,5  bis 
4^  ist,  Hnd  Vol.  AI  =  Vol.  Si  ^  13,6  bis  13^;  und  dass  Sick 
denaach  verbllt  Vol.  0  :  Vol.  (Ib  »  Ca) :  Vol.  SI :  Vol.  K  :  Vol.  Ba 
=  1:2:3:4:5.  Die  alnllche  acliftRO  BinÜMlilMit  der  Ver- 
Mtaiase  der  Voloaie  der  BleaMale  tndel  statt  bei  all  den  bis 
jetzt  berührten  Silicaten,  welche  die  Kieselslure  nahe  mit  dem  Volum 
des  Quarzes  enthalten;  also  bei  den  Augiten  und  Amphibolen,  den 
Chrysolithen,  den  Granaten,  dem  Disthen  u.  s.  w.  Im  letzteren 
(I.  25)  hat  AltOs  das  Volum  des  Quarzes  =  SiO^.  Es  hat  da- 
her in  Obereinstimmung  mit  dem  Condensationsgeseti  0^  der 
Thonerde  des  DisIbens  das  Volam  von  0,  des  QaaneSy  and  AI« 
des  Dislhens  das  Volon  von  Sllicioni  in  Quan;  das  Alaniniiin 
in  Disthen  ist  daher  anf  die  Hilfte  des  Volans  condensirt, 
welches  ihn  in  Peldspath  ankAnnt. 

im  AprU  1874. 

CrortMtaUf  tolgt.) 


jAhrtadi  1S74. 
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A.   MUlheiluugen  an  Professor  G.  Leonhahd. 

HeiddlMV,  21.  Mu. 

Die  in  dem  dreissigsten  Bande  des  „Quarterly  jouroai  of  the  geological 
Botiety''  enthaltene  Arbeit  von  Herrn  K.  J.  Dunk:  „Oh  the  mode  of  occor- 
renoe  of  diamonds  in  Sonth  Africa'*  gibt  mir  YertnlMBttng  sa  der  Bemer- 
kung, dftM  ich  dieselben  Aniicbten  in  allen  wesentlichen  Punkten  schon 
in  einem  ron  Du  Tons  Pa«  an  Sie  gerichteten  Briefe  vem  20.  September 
1872  entwickelt  habe.^ 

Ob  die  damals  von  mir  ~  soweit  ich  weiss  —  snm  ersten  Male  ans- 
gesprochene  Auffassung  der  fHamantfelder  von  Sttd-Afrika  die  richtige  ist 
oder  nicht,  wird  sich  wohl  erst  nach  der  eingehenden  Untersuchung  des 
mitgebrachten  Materials,  mit  der  ich  mich  in  der  nächsten  Zeit  zu  beschAf- 
tjgen  gedenke,  herausstellen.  Ich  hätte  mich  auch  nicht  vor  deren  Ver- 
Affentlichung  zu  dieser  Mittheilung  veranlasst  gesehen,  wenn  es  mir  nicht 
in  hohem  Grade  auffallend  gewesen  wäre,  Herrn  Ih  ss  jetzt  —  mehr  als 
zwei  Jahre  nach  seinen  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  —  Ansichten 
aussprechen  zu  sehen,  welche  seinen  früheren  geradezu  diametral  entgegen- 
stehen und  sich  den  raeinigen  vollständig  anschlicäsen ,  ohne  meiner  Mit- 
theilung Erwähnung  zu  thun.  Die  Verhältnisse  in  den  „Dry  Diggings*^ 
sind  allerdings  derart,  dass  man  kaum  zu  einer  anderen  als  der  von  mir 
aufgestellten  Theorie  gelangen  kann,  wenn  man  in  der  Lage  ist,  nur  die 
geognosttsche  Seite  beracksichtigen  so  können,  ohne  damit  Untersuehnngeo 
dee  Materials  su  Terbinden.  Um  so  nnb^greiflieher  ersehien  es  mir,  wie 
ein  Geotoge  sideke  Schlisse  sieben  konnte,  wie  sie  Herr  Dun  in  den 
„Kotes  on  the  Diamond-Fields.  Cape  Town  1871*  veHMfeatlicfat  bat  Ich 
•  ghtnbe  um  so  mehr  berechtigt  zu  sein,  auf  diese  Thatsachen  anfinerksam 
an  marhen  und  die  Priorität  fttr  mich  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  es 
Herrn  Dmm  jedenfalls  nicht  an  Gelegenheit  hat  fehlen  können,  Ton  meinen 

■  Abgedruckt  in  diesem  Jahrbuch  Jahrg.  1872.  S.  857—861. 
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Ansichten  Kenntniss  zu  erhalten.  Abgesehen  von  deren  V^eröffentlichung 
in  einem  leicht  zugänglichen  Journal,  habe  ich  den  —  soweit  ich  weiss  — 
in  London  anwesenden  Herren  Dr.  8h.\w  in  Tolesberg  und  C.  L.  Gkiesbach 
Separat-Abdrücke  zugesandt  und  ersterem  Herrn  schon  zu  Anfang  des 
Juli  1872  bei  seinem  Aufenthalt  in  New  Rush  meine  Anschauungen  aus- 
einandergesetzt. 

BeiUUifig  möchte  ich  noch  die  Mittheilung  hinsufOgen,  diti  der  söge- 
namite  «Iroiigtoiie''  der  Diaaantgr&ber  Mch  neinen  forlänflgeii  Unter- 
enchiingen  snm  Theil  oliTinAhreader  Diahai  itt^  sieh  alae  den  Mgenannten 
Trapp»  ton  Wert-Schottland  and  den  Hebfiden  ansehlioMt,  amm  Theil 
■ich  den  Oabhro  nähert,  wie  ich  schon  nach  dem  makroikopieches  Befand 
▼ermnlhete  ond  aoegeeprochen  habe.  Der  fon  Herrn  Dum  genachte 
Unterschied  zwischen  Gabbro  nnd  Eophotide  bemht  wohl  anf  einem  Irr- 
thnm.  £s  sind  beidee  Synonjma  Ar  danelbe  Geetein;  ersterer  Name 
wurde  von  L.  vok  Büch,  letzterer  van  HaOv  eingefUirt.  Ob  aber  der 
Boden,  in  dem  die  Diamanten  gefunden  werden,  za  diesem  „Ironstone"  in 
Beziehung  steht,  wird  sich  —  wenn  überhaupt  —  nur  durch  aorgfiütige 
chemische  und  mikroskopische  Studien  unterscheiden  lassen. 

Eine  Erklärung  gleichen  Inhalts  habe  ich  an  die  Kedaction  4e8 
,»Quarterly  Journal  of  the  geological  society'*  eingesandt. 

M,  OolMD. 


Zflrich,  den  22.  Mai  1874. 

In  diesen  Tagen  fand  ich  in  der  hiesigen  Sammlung  ein  Exemplar, 
dessen  Beschreibung  vielleicht  den  Lesern  des  Jahrbuches  von  Interesse 
sein  dürfte,  welche  die  interessanten  Glimmerkugeln  von  Hermaunschlag 
in  Mähren  kennen.  Das  Exenijjlar  wurde  vom  sei.  Aknold  Escher  von 
DBB  LiNTH  in  der  Gegend  von  Brigels,  in  der  Moräne  am  Westende  der 
Tachuppina  lose  gefunden  o<ler  von  ihm  als  ein  dort  lose  gefundenes  auf 
der  Etikette  notirt  Brigels  liegt  im  Graubündtener  Besirfc  Yorderrhein, 
2  Standen  tob  Rfaefai,  tod  wo  der  Kirtenpass  nadi  der  Panthenhiieke  im 
Oanlon  Glamt  fthrt  Daa  Exemplar,  an  die  Glimmerkugeln  voo  Hermann- 
eehlaff  erinnenid,  irt  ein  flaehee  langgettrecktea  elUpseidiaeh-eifiDmiiiM 
Stack,  fon  welchem  etwa  %  algeichlagen  iit,  nm  daa  Innere  lehen  an 
kflnnin.  Naeh  den  Umriiaen  kann  man  anf  die  GiOne  des  fthlenden 
StAchet  nrtheOen  nnd  es  wflxde  etwa  20  Gentimeter  Lftnge  gehabt  haben, 
die  grösste  Breite  betrlgt  etwa  10  Gentimeter  und  die  grösste  Dicke  6. 
Die  Schale  besteht  aus  radial  gestellten  dünnstengligen  Amphibolindividuen, 
die  als  Strahlstein  zu  bezeichnen  sind ;  sie  sind  graulich-  bis  gelblichgrün, 
haben  H&rte  =  6  und  schmelzen  vor  dem  Löthrohre  nicht  schwierig  aber 
ruhig  zu  dunkelbraunem  Glase.  Formell  gleichen  diese  Strahlsteinnadeln 
den  Anthophyllitnadeln  (nach  G.  Tschermak)  der  Kugeln  von  Hermann- 
schlag und  bilden  wie  die^ie  in  der  Länge  (resp.  in  der  Dicke  der  Schale) 

von  &  bis  10  Millimeter  eine  concentrische  Holle  um  einen  Kern.  Der 

88* 
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Kern  ist  mit  freiem  Auge  betrachtet  kleinkrj'stallinisch,  grauHchgrOn  und 
gelblichbraun  gefärbt,  ohne  irgend  welche  regelmässige  Vertheilung  der 
Farbe.  Unter  der  Lupe  betrachtet  bestehen  die  grünen  Partien  aus  fest 
▼erwachseneii  koraen  nadelfönnigen  Individaen,  jedenfalk  entaprecband 
den  Nadeln  der  Schale,  und  in  den  gelblielibraanen  Partien  bemerkt  man 
nur  ondentlieh  b^gienite  KAmelMn,  nntermengt  nft  kleinen  Naileln.  Dar 
gaue  Kern  bt-ein  nükrekryiUlliaiiinlw  Aggragal  ohne  iigendwekhe  An* 
ordnnng  der  klehien  Theile^  der  KOmer  und  Kadeb. 

Rings  um  die  Strahlatainaehale  hatte  daa  Ilaehe  efftnaige  Ellipaoid 
eine  Hfllle ,  welche  aus  braunem  kleinblättrigem  Biotit  be»tand ,  jetzt  n«r 
tbeilwdee  sichtbar  ist  und  ihrer  Dicke  nach  nicht  beurtheUt  werden  kann. 
In  der  grössten  Peripherie  zeigt  das  Stück  eine  scharf  auslaufende  feste 
Kante,  welche  die  Gebirgsart  zeigt,  in  welcher  die  Concretion  eingeschlossen 
war.  Diese  ist  ein  kleinkörniger  Granit,  welcher  aus  graulichweissem  Ortho- 
klas und  Oligoklas,  grauem  Quarz  und  braunem  Biotit  t>e8teht  und  die 
Glimmerhülle  geht  allmählich  in  diesen  Granit  über,  welcher  durch  seine 
Festigkeit  einen  Schutz  für  das  Stück  bildete.   Das  ganze  Aeussere  al»er 
des  Stückes  ist  sehr  frisch  und  wohl  erhalten  und  wenn  es  auch  lose  ge- 
fanden  wurde,  so  Iftsst  es  doch  keine  sonderlichen  Spuren  Ton  Abreibong 
durch  den  Traaaport  von  aelner  ursprünglichen  Lagerstitte  bb  an  sefaes 
Fundort  erkennen.  Brigels  liegt  nadi  der  geologischen  Karte  der  Schwele 
im  Termcaao-Geblet  nnd  der  lilchstllegende  Oranit  ist  der  des  FOnteyaa- 
Tobele  westlieh  too  Brigels. 

A.  Kenagott. 


Fonait,  ein  neuea  mnenl  der  BeoUth-VaaiiUe  «na  den  Ormiiit- 

gincan  dar  Xnaal  alba. 

Von  G.  TOM  Bin. 

Bonn,  34.  Mai  1674. 
Durch  die  Gate  des  Herrn  Rap.  Forcsi  zu  Portoferrajo,  welcher  am 
die  minerahigieehe  KenntaiBi  seiner  heiuathlichen  Insel  grosse  ▼etdfaaste 
sieh  erworben  hat,  erhidt  ich  tot  Korsem  einige  neue  lOneralftande,  welche 
eine  interessante  Erglasnng  der  bisher  bekannten  Oangndaeralien  Jenes 
berflhffltea  Yorkommens  darbieten.  Es  sind  aeolidiische  Mineralien,  welche 
bekanntlich  in  granItJschen  Gesteinen  nur  selten  nnd  sporadisch  ersMasn. 
Herr  Foresi  fügte  seber  Sendung  die  Mitthelhing  hinzn:  „dass  die  ftber- 
sandten  Mineralien  —  unter  denen  er  henrorhob  rothe  Turmaline,  bedeckt 
Ton  einer  weissen,  ans  kleinen  Krystallen  bestehenden  Kruste,  sehr  roosn 
frischen  Pollnx,  kleine  Krjstalle  von  gypsähnlichem  Ansehen,  welche  man 
für  Heulandit  hält,  femer  sphärische  Gebilde,  welche  theils  für  Prebnit, 
theils  für  Stilbit  gelialten  wurden,  oiulli(  h  dornen  Kastor  —  sich  in  der 
ihm  eigenthflmlich  zugehörigen  grossen  (Jranitmasse  Masso  ilella  Fönte  Jel 
Prete  in  unmittelbarer  Nähe  des  Dorfes  Sn.  Piero  in  Campo  gefunden 
haben,  und  dort  in  4  M.  Tiefe  durch  Sprengarbeit  gewonnen  worden  seien.* 
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Die  iQglflkh  mit  te  lOnertlieii  gMudtan  GeiteinMMeln  bettdiMi 
MM  dem  charektertetiiclieii  TnrmaHngmiit,  einem  Gemenge  von  Feldipeih 
—  in  diesen  StOdcen  liehtflelaeliroth  — ,  weiaeem  Oligoklne  mit  denUieher 
Zwillii^wIrciflMg,  Qotn,  Idthloogllmmer,  Tarmalln.  Dne  letitere  Mineral 
iai  im  Gesteine  schwarz  oder  dnnkelscliwAnlieligran,  gegen  die  Drusen 
liin  wird  die  Farbe  lichtgrfinl ichgelb,  stets  mehr  ausblasaend;  in  den 
Drusen  selbst  stellt  eich  die  pfiraichblathrothc  Farbe  ein  und  awar  su- 
nächst  nur  in  den  äussern  Partien  des  Krystalls.  Wahrend  der  grünlich- 
gelbe Kern  sich  allmählich  verliert,  nimmt  der  ganze  Krystall  jene  zarte 
Rosafarbe  an,  M-elche  der  Turmalin  keines  andern  Fundorts  in  gleichem 
Tone  zeigt.  Überaus  schön  grenzt  der  centrale  grünlichgelbe  und  der 
peripherische  röthliche  Farbenton  an  einander.  In  den  Drusen  finden  sich 
nun,  die  genannten  Mineralien  —  Feldspath,  Oligoklas,  Quarz,  Lithiou- 
glimmer  und  Turmalin  —  bedeckend,  die  zeolithiscben  Mineralien:  Desmin 
(BRnnuvPT,  Strahlzeolith  Wirher'b,  Stilbit  Des  CuiixBAinE*s),  StOUt  (He»> 
Inndlt),  endUch  das  neue  Mineral,  der  Foreait.  —  Der  Deamin  bfldat  bia 
16  Mm.  groase  apliiiiache  Gebilde  (^hliedeanün),  wekhe  ana  garbenfilr- 
mig  gmppirten  KryaUUen  bealelien.  leb  Iknd  daa  apeeif.  Gefwlcbt  dea 
elbaniscben  Desmine  s  2,907.  Der  Deamin  ninmrt  awar  nidit  Tbefl  an 
dem  eigentlicben  Mineralgemenge  dea  Ganggraaita,  eraebeint  ?ielmehr  nor 
in  den  Drusenr&uroen.  Dennodi  kann  die  Bildung  dieses  zeolithischen 
Minerals  in  den  elbaniseben  Granitgängen  nicht  in  der  Weise  eine  seknn* 
dire  sein,  dass  sie  erst  nach  völligem  Abschloss  der  Bildung  der  flbrigen 
Gangmineralien  begonnen  hätte.  Es  folgt  dies  ans  der  Thatsache,  dass  die 
Desminkugeln  zierliche  rothe  Tnnnalinc  rings  umschliessen,  deren  f]nt- 
stehung  offenbar  gleichzeitig  und  gleichartig  mit  dem  umhüllenden  Mineral 
muss  gewesen  sein.  —  Von  besonderem  Interesse  ist  der  elbanische  Stilbit. 
Die  Farbe  ist  lichtgelblicli.  Die  Krystalle,  bis  6  Mm.  gross,  zwar  schön 
gebildet,  doch  wegen  nicht  vollkommener  Ebenheit  der  Flächen  zu  ganz 
genauen  Messungen  nicht  geeignet,  sind  eine  Combination  der  Flächen 
N  SS  cöBco,  M  =  (c»Poo),  P  =3  Poo,  T  =  oP,  z  =  2P,  u  =  ^P.  Fonneln 
and  FUcbenbodiataben  afaid  dieselben,  welehe  der  verewigte  NanMami^ 
rabmreichen  Andenkens,  angenommen  (a.  Elem.  d.  Min.  9.  Aofl.  8.  867X 
Manche  dieser  Krystalle  zeigen  in  ibrer  Mitte  eine  parallel  dem  KUno- 
pinakoide  TerlanfBnde,  ebene  TbeilnngaflicbeL  Dieae  Theilong  wiederholt 
sich  zuweilen  mehrfadi  und  bedingt  eine  Strettbng,  welche  die  gröeste 
Analogie  mit  der  Zwillingsstreifung  der  triklinen  Feldspathe  besitzt  Die 
angedeutete  Erscbeinong  ist  am  elbaniscben  Stilbit  auch  bereite  von  Prof. 
D'AcmRDi  in  seiner  verdienstvollen  Mineralogia  della  Toscana  pag.  114 
(1873)  bemerkt  worden,  wie  aus  seinen  Worten  hervorgeht:  „Taluni  di 
questi  cristalli  mostrano  come  im  piano  de  unione  nel  loro  mezzo  e  paral- 
lele alla  faccia  secondo  della  quäle  avviene  facilissima  e  perfetta  la  sfal- 
datura."  In  Hezug  auf  diese  zuweilen  beim  Stilbit  auftretende  zwillings- 
ahnliche  Verwachsung  theilt  mein  Freund  Dr.  Hrssewbero  mir  in  gefälliger 
Zuschrift  vom  20.  April  Folgendes  mit.  „Ich  habe  die  Thatsache  der 
awiUingischen  Theilung  seit  vielen  Jahren  an  Isl&nder  Krystallen  in  meinem 
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Besitze  besonders  sehAii  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt.  Sie  sflIlMl  scheinen 
den  Stilbit  mit  den  meisten  Mineralogen  fOr  eoAiGhleden  monoklin  za 
halten.  Aber  gerade  die  Zwillingsbildung,  von  BRsrrHAüPT  (Handb.  d.  Min. 
III.  Bd.  S.  449  und  Atlas  Taf.  XI.  Figg.  276  und  277)  schon  ror  Jahren 
beobachtet,  hat  denselben  veranlasst,  das  Mineral  für  triklin  zu  halten. 
Vielleicht  gibt  es  beim  Stilbit  zwei  polysymmetrische  Varietäten  im  Sinne 
SrAccHi's;  denn  in  der  That,  so  deutlich  die  zwillingische  Halbirung  sich 
an  den  isländischen  Krystallen  zeigt,  so  entschieden  fehlt  sie  an  anderen 
Fundorten.  Die  Krystalle  vom  Giebelbache  bei  Viesch,  soUami  die  rothen 
«  von  Drio  le  Falle  in  Fassa  Terbalten  sich  ganz  monoklin.  Bei  den  iaUkn- 
&aAiUL  iit  es  al»er  feiuui  vie  BiimuiiPf's  Figuren  es  isnleUen.  Sie 
aeigen  eine  mehrikehe  huneUere  ZasamMoseCsung  mh  ein*  and  eas- 
sfringsnden  Winkeln,  iludidi»  nur  niekt  so  Mn,  wie  beim  AlUt,  und 
resulüren  TieUekkt  ans  einem  iknUeken  ZwflUngsgesetie;  Dreknnpean 
ist  die  Nonnnle  som  Braebypinikoid  H".  An  einem  von  Dr.  Hsssnmae 
mir  gesandten  kleinen,  TortreffKch  nosgebildeten  iiiindischen  Stilbit  konnte 
ich  ftlr  dies  Vorkommen  durch  genaue  Messungen  die  trikline  Natur  be- 
stätigen. Die  zwillingsähnliche  Verwachsung  des  ftlbtninrhim  Stilbüs  reikt 
ihn  demnach  der  triklinen  isländischen  Varietät  an. 

Das  dritte  zeolithische  Mineral  der  Granitdrusen  des  Masso  della  Fönte 
dcl  Prete  ist  der  Foresit.  Auf  dies  neue  Mineral  wurde  die  Aufmerk- 
samkeit zuerst  gelenkt  durch  die  Herren  G.  Pci^l^  und  C.  W.  Capacci  in 
ihrem  Aufsatze:  „Un  viaggio  neir  Arcipelago  Toscano",  gedruckt  in  der 
zu  Florenz  erscheinenden  Zeitung  „la  Nazione"  Nro.  49—62  (1874).  „Dies 
Mineral,  in  Bezug  auf  welches  wir  hoffen,  dass  es  zu  Ehren  des  Herrn 
Rar.  Fonist  —  welcher  es  entdeckte  —  benennt  werden  möge,  bildet  ge- 
wAknUch  eine,  ans  kleinen  KrystUkhen  bestehende  Inkmstnsk»  nvf  den 
andern  Dmsenminenlien  des  TurmaUngranits.*'  -  Nachdem  nMino  dm- 
ndsche  üntersndiong  Ar  die  in  Bede  stehenden  kleinen  Erismen  eine  neoe 
md  e%enitlillmlfehe  Znsaaunensetaong  ergeben  bat,  ist  es  mir  eine  aage- 
nebsM  Fflidit,  den  TorseUag  jener  Herren  sn  adoptbren  mit  Bftckilekt  auf 
die  grossen  Verdienste  des  Herrn  Rap.  Foresi  am  die  slbaaiMiie  Minera- 
logie. Herr  Forksi  hat  in  langjährigen  Bemühungen,  aus  eigenen  Jfittela, 
zu  Portoferrajo  ein  öffentliches  Museum  gegründet,  welches  die  mannig- 
fachen Mineralien  der  Insel  in  herrlichen  Exemplaren  vereinigt 

Der  Foresit  erscheint  als  das  jüngste  Gebilde  jener  Drusen,  denn  er 
inkrustirt  nicht  nur  Feldspath  und  Turmalin,  sondern  in  gleicher  Weise 
auch  den  Desmin  in  einer  1—2  Mm.  dicken  weissen  Rinde.  Besonders 
häufig  ist  der  Turmalin  mit  dieser  Foresit-Rinde  überzogen,  welche  die 
Krystalle  zuweilen  gänzlich  bedeckt  und  ihre  Formen  nur  unvollkommen 
hervortreten  lässt.  Zuweilen  wölbt  sich  die  ursprünglich  offenbar  dem 
rothen  Turmalin  anliegende  Rinde  empor,  indem  sich  anter  ihr  eine  neoe 
Inkmstasbm  biUet  Diese  krystalUnisdiea  Rinden  tndea  sfeh  meist  mwh 
dem  Ttarmalin  anbafiend,  ron'  wdcbem  nmn  sie  leiobt  absprengen  kaaa; 
nicht  sehen  sfaid  sie  aaoh  Isclirt,  alt  HoUfonnen. 

Das  KrfttaDsjstem  des  Foresits  ist  rbsmbisck,  die  Form  sehr  ibnHA 
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derjenigen  des  Beimiiis  (BRcmiiinrr).  Di«  Ws  1  Mm.  groswD  Prismen  sind 

eine  Combination  des  Makro-  und  Brachypinakoids  (ooPoo  und  ocPdo). 
Das  letztere  mit  Perlmutterglanz  besitzt  eine  deutliche  Spaltbtrkeit  und 
liemelit  vor  Aber  dAS  Mikropinakoid,  wekbes  mir  glasglinseiid  ist.  Am 
Ende  sind  die  Kryitolle  fswOhnlick  anr  dorch  die  bMisefae  Fliehe  oP 
lieieicliDet  Selten  ond  nor  ontefgeordaet  Iriti  das  Oktaeder  P  mit  kleinen 
dreiseitigen  Fliehen  hinsn,  anf  die  Kanten  drr  relctangnliren  Prisma*s 
anfgesetft.  Es  konnten  swei  annihemde  Messungen  ausgefllhrt  werden. 

P :  oP  SS  182*  und  P :  ooPoo  181".  Diese  Winkel,  sowie  die  ganie  Ans- 
bihinng  der  Krystalle  spricht  für  ihre  Isomorphie  nül  dem  Desmin. 

Das  spec.  Ctewicht  wurde  in  zwei  Versuchen  bestimmt  =  2,403  und 
2,407;  erheblKh  hoher  als  das  Gewicht  des  Desmins  =:  2,1—2,2.  Der 
Wassergehalt  des  Foresits  wurde  in  swei  YersuclieB  bestimmt  s  15^06 
und  15,09.  Eb  Tbeil  des  Wassers  geht  schon  bei  lOO^—lKF  fbit.  Nach 
Anlstandigem  Erhitsen  bei  206^  waren  etwa  6  bis  SV«  Proc  Wasser  aus- 
getrieben. Auch  schien  bei  dieser  Temperatur  efai  Intervall  Im  Wasser- 
▼erlnst  efauntreten;  wenigstens  wair  naeh  twelstamügem  weiterem  ErUtaen 
keine  Gewichtsabnahme  mehr  zu  konstatiren.  Nach  mehrstflndigem  Er- 
hitzen  bei  220"  und  240°  betrug  der  Wasserverlnst  ß  bis  6,5  Proc.  Nach 
halbstündigem  schwachem  RothglQhen  1B,5  bis  14,5  Proc.  Nach  starkem 
anhaltendem  Glühen,  zuletzt  ttber  dem  Gebläse,  15,0f>  und  15,09.  In  zwei 
andern  Versuchen  ergab  sich  der  gesammte  Wassergehalt ,  welcher  aus 
dem  bei  50"  getrockneten  Mineral  durch  das  Qeblise  auagetrieben  wird, 
SS  15,3  und  15,2  Proc. 

y.  d.  L.  Uiht  sich  der  Foresit  auf  und  schmilzt.  Durch  Chlorwasser- 
stofFsiure  nur  schwierig  zersetzbar.  Die  Kieseisfture  scheidet  sich  nicht 
gallertartig  aus.  Nach  starkem  Glühen  und  Verlust  des  Wassers  ist  das 
Mineral  in  Chlorwasserstoffsäure  nur  noch  wenig  zersetzbar.  Durch  eine 
qualitative  Analyse  wurden  als  BestaiuUheilc  des  neuen  Minerals  nach- 
gewiesen: Kieselsäure,  Thonerde,  Kalkerde,  kleine  Mengen  von  Magnesia 
und  Alkalien.  Bei  den  Analysen  I  und  II  wurde  das  Mineral  mit  kohlen- 
saurem Natron  aufgeschlossen,  die  Bestimmung  der  Alkalien  III  geschah 
nach  Zersetzung  mittelst  Fluorwasserstoffsäure. 


I. 

II. 

III. 

Mittel. 

Kfesels&ure 

49,87 

50,06 

49,96- 

Ox.  =  26,64 

Thonerde 

27,69 

27,11 

27,40 

12,70 

Kalk     .  . 

5,37 

6,57 

6,47 

1,56 

Magnesia  . 

0,45 

0,36 

0,40 

0,16 

KaU  .  .  . 

0^77 

0^77 

0^18 

NatrOQ  •  • 

1,88 

1,88 

0,86 

Waaser  .  . 

16,09 

16,06 

16/»7 
100,46. 

18,40 

Es  betragen  demnach  die  Sauerstoff mengen,  welche  wir  uns  verbunden 
denken  können  mit 
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C»0(MgO)  +  N*,0(K,0) :  A1,0,  :  SiO,  :  H,0  = 
=  0^90     !  fi,72  :  IS  :  e^Oi»!  :6:  13:6. 
Dft  BOB  Ol.  nm  CaO(lIgO) :  Ox.  von  Na,0(K,0)  umilMnd  wie  1 : 8» 
to  ktanen  wir  dii  Forael  sehrciben: 

Na,0,  SCaO,  8A],0k,  MSfO,,  MH,a 
Dieielbe  Terlaagt  folgende  Sfiidittaf : 


Kieselsäure   49,27 

Thonerde   28,14 

Kalkerde   5,76 

Natron   2,05 

Wasser   14,78 


iöö.oo; 

Die  SelbstAndigkeit  des  Foresits  als  einer  neaen  Spesies  erhellt  so> 
gleich  aus  einer  Yergleichung  der  gefundenen  Zusammensetzung  mit  der* 
jenigen  der  bereits  bekannten  Zeolithe.  Am  nächsten  verwandt  ist  der 
Desmin,  mit  welchem  der  Foresit  auch  die  Krystallform  geraein  hat.  Die 
Formel  des  Desmins  CaO,  ALsO,,  6SiO,|  611,0  unterscheidet  sich  dem* 
unA  didnck,  dass  anstatt  sweier  nur  Ein  Molekul  Thonerde  voriiaiiden 
fit.  laae  iknlkte  Mbctag  iMl  aadi  te  Stotel  Al^O«,  SSiO» 
SHtO,  Tom  Foteiit  Tenehiedea  dnrck  die  doppelte  Menge  der  Ktlkerde. 
Dfti  MW  MiBcnü  seiohnet  sieh  m  aUea  beka&nten  ZeolMmi  durch  das 
ZotOcteetea  dee  aweiwerthiieii  Elements  (CSa)  im  Terg leielie  sn  AI  md 
81  aas.  —  Weaa  die  geAuideiie  Miiehimg  nidit  gaaa  mit  der  berechneleii 
in  Übereinstiaimiing  ist,  so  liegt  der  Gnmd  anm  Theil  in  der  Schwierig» 
keit,  vollkommen  reines  Material  rar  Analyse  zu  erhalten.  Den  aas  kleinen 
Foresitkrystallen  gebildeten  Rinden  sind  n&mlich  auch  feine  Qnancprismen, 
Desmine  und  rothe  Turmaline  beigemengt,  welche  nur  schwierig  ToUkommea 
Twn  Foresit  zu  trennen  sind. 

Unter  den  die  grossen  Drusen  der  Oranitmasse  della  Fönte  del  Prete 
erfüllenden  und  bekleidenden  Mineralien  verdient  besondere  Beachtung  der 
Pollux,  welcher  sich  dort  in  etwas  grösserer  Menge  und  in  grosser  Reinheit 
gefunden  hat.  Derselbe  ähnelt  im  Ansehen  dem  reinen  Kampher.  Die 
FUcheBnidimente,  welche  die  wie  zerfressen  erscheinenden  Stücke  begren- 
aen,  haben  einen  aphwaeh  opalisirenden  Olans.  Ansser  ia  deirlien  Naaaan 
hat  sieh  der  FoUaz  in  jenen  Dmsen  auch  krystallisirt  gefonden;  unter 
den  von  Hm.  Fonaai  geftindenen  KrystaUen  besitst  einer  ein  Gewicht  von 
71  Gr.,  wihread  jener  Mannte  Krjstall  in  der  Eoole  des  arines  an  Paris 
nnr  drea  90  Gr.  wiegt  —  Ich  bestimmte  das  spec  Gew.  eines  8,5  Gr. 
schweren  Stflckchens  FoUuz  3,077.  Der  dnreh  OllOien  ermittelte  Waaser- 
gehalt dee  frischen  wasserheUen  FoDox  betrigt  8,64  Proc  Ia  naher  Über- 
efaistimmung  mit  der  Bestimmung  Pisim^s  (Compt.  rend.  T.  66^  714)  ss  8,40 
and  Platthkr^s  »  2,82.  Ich  hoffe  sp&ter  Ihnen  Ober  die  Znsammensetsnng 
dieses  Pollox  aus  den  Dmsen  der  Granitmasse  della  Foate  del  Frete  wei> 
tere  MittheUoag  machen  so  können.  — 
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WoUaatonit  im  Fhonolith  des  KaiserstuhlB  bei  Freiburg  im  Breis- 
gaa.  Graphit  vom  Korallenberge  Bwischen  Endorf  und  Reckling- 
hausen im  Obern  Rdhrthal,  Westfalen. 

Von  Demselben. 

Bei  Durchmusterung  einer  Sammlang  yon  Mineralien  und  Oebifgs- 
arten  ans  dam  Kaiserstuhlgebirge  wurde  ich  auf  ein  Einschluss-ähnliches 
Aggregat  von  wauen  bis  20  Mm.  langen  Prismen  im  Phonolith  von  Ober- 
sehainiaasen  aufmerksam,  welche  auf  der  beiliegenden  Etikette  fragweise 
als  Desmin  bestimmt  waren.  Da  diese  Prismen  sowohl  an  sich  als  auch 
das  ganze  Vorkommen  in  körnigen  Aggregaten  die  grösste  Aehnlichkeit 
besitzen  mit  den  bekannten  Wollastonit-Massen  in  der  Lcucitophyr-Lava 
von  Capo  di  Bove  bei  Rom  (s.  Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  XIII.  8.  528), 
so  untersuchte  ich  dieselben  näher  und  fand  meine  Yermuthung,  dass  sie 
gleichfalls  Wollastonit  seien,  vollkommen  hestAtigt.  Krystallflächen,  und 
BamentUGli  eine  Zuspitzung  der  Prismen,  waren  zwar  nicht  mit  Sicherheit 
wafcnwIiiBhar,  noU  Aber  kmnteD  die  vier  in  Einer  Zooe  U^genden  Spal- 
tmgsflidieD  gemeiien  werden  (s.  Poeeroonrp^  Ann.  Bd.  186,  8.  MX 
panllel  den  Flidien  e  s  ooPlso,  t  s  Poo,  n  i  Bdo,  n  s  oP.  Recht 
gnt  nesebar  war  nanentlieh  die  Kante  e :  n  =  96*  80*,  welche  an  dem 
froher  beschriebenen  vesorisciien  (t  e.)  s  96*  29*^  hestinnnt  wurde.  Die 
Bestimmimg  des  fraglichen  Minerals  wurde  anch  durch  das  Löthrohr, 
sowie  durch  eine  qualitative  chemische  Analyse  ausser  Zweifel  gestellt. 
Der  Wollastonit  bildet  in  jenem  Aggregnt  theils  einfache  Krystalle,  theüs 
Zwillinge,  welch  letztere  die  Flüche  c  zur  Zwillingsebene  nehmen.  Den 
Wollastonitprismen  ist  auch  etwas  Kalkspath  zwischengeschaltet,  aus  wel- 
chem vielleicht,  wenn  wir  nach  den  Vorkommnissen  am  Vesuv  schliessen 
dürfen,  auch  hier  in  Folge  vulkanischer  Umbildung  das  Kalksilicat  ent- 
standen ist.  Der  das  Wollastonit-Aggregat  umhüllende  Phonolith  enthält 
in  seinem  Gemenge  gleichfalls  kleine  Wollastonit-Prismen ,  vielleicht  von 
losgerissenen  Partien  jenes  Einschlusses  herrührend,  wie  nach  der  Beob« 
achtung  von  Dr.  Jon.  Limumr  die  OUrinlcnaner  in  den  rheinischen  Ba- 
sahen  fon  bescnden  sahireichen  OUrinhAnern  umgeben  sind.  —  Koch  in 
einer  sWeilen  Stnfe  jener  Samminng  fand  idi  WoUaslooi^risnien  Yon  ge* 
ringerer  Grösse,  beigemengt  einem  als  Schorlomit  auf  der  Etikette  be- 
stimmten sdiwarsen  Mineral,  gleiddlüls  im  Phonolith  Ton  Oherschaffliansen. 
Dies  Aggregat  erinnerte  nddi  ansserordentlieh  an  gewisse  Auswürflinge 
des  Yesnrs,  welche  Oemeage  von  schwaiaem  Granat  (Mellanit)  nnd  Wolla- 
stonit darstellen.  Die  Vermuthnng  lag  nun  nahe  ,  dass  Jene  Bestimmung 
als  Schorlomit  irrthümlich  und  auch  in  diesem  Stücke  vom  Kaiserstuhle 
Granat  mit  Wollastonit  verbunden  sei.  In  der  That  best&tigte  sich  diese 
Vermuthunp.  indem  das  schwarze  in  deutlichen  bis  10  Mm.  grossen  Dode- 
kaedern erscheinende  Mineral  v.  d.  L.  leicht  schmelzbar  ein  magnetisches 
Glas  gab,  während  der  Schorlomit  ein  nicht  magnetisches  Glas  liefert. 
Verwechslungen  von  Schorlomit  und  Melanit  haben  auch  in  Bpzug  auf  das 
Vorkommen  von  den  Ozark-Bergen,  Magnet  Cove,  Arkansas,  stattgefunden; 
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Tgt  Db8  CLOinAüz  Mineralogie  I.  p.  274  a.  SSO.  —  Ein  sweitat  gleieh&Us 
Schorlomit  etikeltiiteB  Stftclc  jener  Sanmlung  erwies  sich  als  Aogit  Wdil 
in  maneken  andern  Sammlungen  mdgen  demnaeli  ilinliclie  Venreehslnngflii 
Ton  Melanit  oder  Aogit  mit  Schorlomit  rom  Kaiserrtnhl  mliegen,  denen 
Eiiftenz  übrigens  durch  dio  Untersuchungen  fon  Fischkr  und  Claüs  ausser 
Zweifel  gestellt  ist.  Herrn  Prof.  Fischer  verdanlce  ich  einige  Stücke 
des  ftchten  Scborlomits  vom  Kaiserstuhl,  dessen  Entdeckung  wir  ihm  ver- 
danken. Dieser  Schorlomit  besitzt  eine  bräunlichschwarze  Farbe  und 
schiiülzt  V.  d.  L.  zu  einem  nicht  magnetischen  Glase. 

Durch  gütige  Vermittlung  des  Firn,  von  Dechen  Exc.  erhielt  ich  vor 
Kurzem  einige  Proben  eines  im  mittehlL'vouischeQ  Kalk  (Eifler  Kalk)  des 
Distrikts  Wildewiese  im  obern  Köhrthal,  Prov.  Westfalen,  durch  Herrn 
Dr.  pAULY  in  Siegen  aufgefundenen  Graphit- Vorkoromens.  Jener  Kalkstein 
tritt  kuppenförmig  in  die  überlagernden  Krameaselschiclifcen  empor  und 
iit  dareh  den  ^ranenbao  aufgeaehlossea.  Der  Graphit  findet  nch  theila 
auf  Klüften  des  Kalksteins  in  derben  Partien,  theils  in  recht  eigenthOm- 
ücheo  UmhOllungq^ieudoniorphosen  Aber  Kalkspathkrjstallen.  Bas  mit 
▼erliegende  Stflck  dnnkelgraoen  Kalksteins  adgt  eme  etwa  aDllgroese 
Dmse  von  weissem  Kalkspath,  dessen  xierUch  ansgehildete  KiystaUe  die 
Combination  R3,  R  darbieten.  Diese  Kry stalle  tragen  eine  sie  ganz  be- 
deefcende  '/•  l>is  */%  Mm*  did^  Graphitrinde,  welche  man  leicht  abheben 
kann.  Sie  besitzt  eine  innere,  glatte  Seite,  welche  dem  Kalkspath  auf- 
ruht und  eine  äussere,  feinhöckerige  Oberfläche.  Zuweilen  ist  der  Kalk- 
spath  uuter  der  Graphitrinde  fortgeführt  und  letztere  bildet  dann  die  aier- 
lichsten  Umhüllungspseudomorpbosen  von  Graphit  nach  iüükspatb. 


Berlin,  den  30.  Mai  1874. 
(Mineratog.  Museum  der  Universitit.) 

Ich  habe  in  der  Zeitsehrilt  der  dentsch«n  geologiBehfln  Oesellachaifc 
(Bd.  XXIV.  819.  1872)  eine  auf  meine  YeranUssung  von  Herrn  Kim.  in 
GMtinien  gemachte  Analyse  eines  bis  dahm  für  Herschelit  gehaltenen 
ZeoUthes  von  Yaetoria  in  Australien  mitgetheOt  Diese  Analyse  ergab  eine 
von  der  aller  anderen  Zeolithe  verschiedene  Zusammensetsnng,  woraus 
folgte,  dass  ich  es  mit  einem  neuen  Mineral  sa  thun  hatte,  für  das  ich 
den  Namen  „Seebachit"  vorzuschlagen  mir  erlaubte.  Ich  habe  das  neue 
Mineral  in  Verbindung  gebracht  mit  dem  Herschelit,  mit  dem  es  zwar 
nach  dieser  Analyse  nicht  die  Zusammensetzung,  aber  nach  V.  v.  Lano's 
Untersuchungen  (Phil.  mag.  IV.  ser.  Bd.  28.  pag.  505.  1864J  die  krysUllo- 
graphisclien  und  optischen  Eigenschaften  gemein  hat.  Später  hat  Herr 
Lbpsius  unter  spezieller  Leitung  vou  Herrn  Wöhler  in  Göttingen  eine 
zweite  Analyse  des  Minerals  gemacht  und  dieselbe  Zusammensetzung  wie 
Herr  Kbrl  gefunden.  Diese  Analyse  habe  ich  in  einer  Sitzung  der  deut- 
schen geolog.  Ges.  vom  5.  M&rz  1873  in  Berlin  mitgetheilt  und  sie  ist  hl 
der  Zeitschrift  (Bd.  XXY.  861.  1873)  abgedruckt  Andere  Utere,  nicht 
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nobfltrlehtlfek  von  diesen  beiden  abweidMiide  Analysen  liegen  von  Pitt- 
mmr  vor.  Die  baUn  äMÜpm  ifad  in  OAttingen  ganz  nnabh&ngig  von 
arannder  genaebt  worden  und  verdienen  daher  bei  üirer  genaaen  Über- 
enetinmmg  tollee  Zatranen,  nnsoaielir  all  dfo  eine  davon  nnter  Wdn.in*8 
speiieller  AntMA  gemaclit  munde.  Es  ist  alao  woM  aamnelinien,  dais 
die  darans  berechnete,  aUerdingi  nidit  g ans  einfache  Femel  die  Zasammen. 
ieliiiiig  des  Minerals  genau  ansdrückt.  Dieie  Formel  ist  in  folgender 
Form  am  einfachsten  ond  stinunt  ToHkommen  genflgend  aut  den  Analysen 
(1.  c  XXY.  8ft2): 

j     (Na^  AI,  Si,  0^,  -f-  12H2O) 

\  3  (Ca,  AI,  Si,  0„  -f-  12  0) 
Diese  Formel  stimmt  nun  gar  nicht  mit  dem  Herschelit,  dem  sie  aller- 
dings, was  die  allgemeine  Form  anbelangt,  ziemlich  nahe  kommt,  aber 
doch  nicht  so  nahe,  dass  man  ohne  weiteres  die  allerdings  einfachere 
Herschelitfonnel  auch  auf  den  Seebachit  ausdehnen  könnte.  Jedenfalls 
entfernt  aber  der  8  Procent  betragende  Kalkgehalt  den  Seebachit  ebenso 
weit  vom  kalkfreien  Herscheüt,  als  etwa  die  Entfernung  des  SkoleiÜs 
vom  kalkfreien  Natrolith  in  chemischer  Bexiehnng  beträgt  Mag  also  die 
krjstanographische  nnd  optische  Übereinstfanwimig  twischen  Seebadiit  und 
Hsrscbslit  noeh  so  gross  sefai  (ob  «berhaopt  eine  solche  da  ist,  ist  noch 
gar  nicht  so  sicher,  da  die  Krystalle  sehr  unebene  nnd  fast  onnessbare 
Fliehen  haben,  und  da  auch  die  optischen  Yerhiltoisse  sehr  wenig  ein- 
gehend untersucht  sind),  so  sind  die  chemischen  Unterschiede  beider  dock 
so  gross,  dass  an  eine  Vereinigung  dieser  beiden  Mineralien  zu  Einer 
Spezies  gar  nicht  gedacht  werden  kann,  und  dass  man  nicht  den  Herschelit 
für  nichts  weiter  als  einen  kalkreichen  Herschelit  halten  darf,  wie  Groth 
geneigt  zu  sein  scheint  (Tabellarische  Übersicht  der  einfachen  Mineralien, 
8.  104).  Selbst  wenn  die  allgemeine  Formel  beider  Mineralien  dieselbe 
wire,  was  sie  nicht  ist,  könnte  von  einer  Vereinigung  beider  nicht  die 
Rede  sein ,  ohne  dass  man  sich  einer  Yerletsung  der  Consequenz  in  der 
Abgrsnsung  der  verscUedenmi  lOneralspeiiea  sciialdig  iMcfate.  Hier  kom- 
mm  aof  Ein  Ga-fMes  HerschelitmolekOl  (immer  nnter  der  Teraussetrang 
der  aUgemekMi  OMoheit  der  Fonnd)  drei  Na-freie  Moleküle,  die  statt 
deasen  die  Ifnivalente  Mtage  C!a  entbatten;  das  Mineral  nihert  sieb  also 
bedentend  awbr  dem  Oa-baMi^  Endglied,  das  als  Mineral  gana  rein  noch 
nickt  bekannt  ist,  als  dem  Herschelit.  Will  man  aber  den  Seebachit  troti- 
den  fftr  weiter  nichts  als  einen  kalkreichen  Herschelit  ansehen,  so  arass 

man  ebensognt  1.  B.  efaie  YerbfaMhuig  |  ^^^^qq  (  ^  weiter  nichts  als 

einen  magnesiareichen  Kalkspath  halten.  Wenn  man  aber  bei  den  Car- 

\  Ca  CO  ) 

bonaten  schon  die  Mischung  [  j  als  eine  besonders  sn  benennende 

Spezies  Dolomit  anerkennt,  so  muss  man  dies  consequenter  Weise  auch 
für  den  Seebachit  thun,  der  sich  vom  Herschelit  weiter  entfernt,  als  der 
Dolomit  vom  Kalkspath.  Ich  halte  also,  wie  es  auch  Rammblsberg  gethan 
hat  (Zeitadir.  d.  d.  gcol.  Ges.  XX7.  96,  1878),  de«  Seebachit  als  neue« 
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Mineral  vollkommen  «ufreclrt,  sein  dardutm  nkht  gwflgenil  aoflieklirUii 
optisdies  und  krystaHograpliisdies  Verhiltoiaa  imn  Hendtelil  nag  mIb, 
wie  es  wolle,  wobei  die  Existeni  eines  ca.  4  Proc  CnO-haltigen  HendM- 

lits  von  Acicastello  (nach  den  Angaben  von  Sartobisi  Ton  Waltkr8haüiisii) 
durchaus  kein  Hinderniss  ist.   Leider  fehlt  mir,  um  diese  Verh&ltnisee 

aufzuklHrrn,  das  nöthige  Material,  doch  steht,  wie  ich  höre,  eine  umfas- 
sende Arbeit  von  Herrn  rLHicn  in  Victoria  über  diese  australischen  Zeo- 
lithe  in  Aussicht,  die  wohl  auch  hierüber  Licht  verbreiten  wird.  Vielleicht 
ergibt  sich  dann  auch,  warum  die  PitTMAXN'schen  Analysen  nicht  ganz  mit 
denen  von  Kerl  und  Lepsiis  stimmen,  die  mit  von  mir  sorgfaltigst  aus- 
gewähltem vollkommen  reinem  Material  gemacht  sind,  das  von  Herrn 
Ulrich  an  Prof.  v.  Sebbach  geschickt  worden  war. 

JUx  Baver. 


B.   MiUheilungen  an  Professor  H.  B.  Gbikitz. 

St  P^tersbourg,  le  10/82  arnl  74. 

Permettez  Boi  ]^  U  BMdiatioii  de  Votre  jenmnl  Üiire  um  correoüen 

d*un  fait  bien  grave  pour  BOi. 

Dans  Timportant  ouvrage  de  Mr.  F.  F.  Brandt  sur  les  c^tac^s  fossiles 
et  subfossiles  de  TEurope  (1873),*  est  inser«^  mon  article  qui  contient  la 
revne  des  couches  tertiaires  de  la  Russie  möridionale.  Je  trouve  dans  cet 
article  imprim^  une  confusion,  grft.ce  ä  Tobligeance  non  demandee  d'un 
correcteur.  qui,  sans  me  pr^venir,  a  mis  dans  les  parenth^ses  (page  364, 
ligne  8)  une  phrase  donnante  tout-ä-fait  un  autre  sens  ä  Tetage  sarma- 
tique.  On  peut  conclure  de  cette  phrase  que  l'^tage  sarmatique  est  T^ui- 
valenl  mix  formatioDS  caspiennes  (införienre  et  sop^rieure)  de  Maidiisett ; 
tandisqae  oes  üDmatiens  conespondent  k  dos  Steges  pontique  et  caspien 
et  tandisqae  l'^tafs  sarmatiqne  est  plus  aaeleB,  notammeot  3  fenae  la 
pftrtie  superieore  de  notre  anootee. 

Comme  PouTiage  de  Mr.  Bbahvt  prteente  ob  giaad  ial4vM  pour  le 
moade  savant,  J*ai  cra  n^oessaire  d'antaot  plus  de  faire  la  correction  clt4e. 

n.  Barbofe  de  Mansy« 


St  P«tersbourg,  le  18/80  avril  1874. 

Apr^s  la  campagne  militaire  de  1873  k  Khiwa,  les  contr^s  lointaines 
de  Panden  Khowaresne  deviennent  plus  aooessifaies  anx  iat4r6ts  de  la 
science.  Dijk  pendaat  la  eampagne  möne,  ontre  les  travau  cartogra- 
phiquest  on  a  r^ossi  k  faire  quelques  recherdies  sur  lliistoin  aatofellei 


■  Ein  AttSEUg  dieser  wichtigen  Arbeit  fon  Bnim  wwde  Jalirli.  1874^ 
&  217  gegeben.  (D.  B.) 
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BOtaBBOrt  Mr.  Boa»A>ow  a  pvodoit  d«  4Mn  lOolo^qM  Mbh  interat* 
taulM  €t  qwlqiiat  ofilelen  de  Im  oapignte  out  mpforU  dM  qieeiiiiMis 
des  roehm  et  dee  petrUicatioiiB.  En  exaniaant  ees  foaiilea,  ea  pent  voir 

que  dans  la  coaipontion  des  bords  d*Amoo-Darja  entre  ütsch-tTtschak  et 
Scheich-Djeili  prend  pari  la  formation  cr^tac^  et  qne  la  partie  sap^rieare 
du  vieux  (lee)  conrs  d'OzBs  traTene  lei  coucbes  sarmatlqiies  da  tenaia 

tertiaire. 

Mais  c'est  en  cette  ann^e  que  Pancien  Khowareflmc  doit  ^tre  le  sujet 
des  explorations  sciontifiques  en  grande  Schelle.  Deux  expeditions  aver 
le  but  purement  scientitique  se  rendent  apr^sent  dans  ces  contr^s.  Partaut 
aassi  k  Kbiwa,  en  qualit^  de  geologue,  comme  membre  de  ces  deux  ex- 
peditions, je  puis  en  donner  des  d^tails,  qui  ne  seront  pas  sans  doüte 
Bans  Inidrtt  ponr  Yoiis,  ainsi  qoe  poor  lee  lecteares  da  Tolre  jonraat 

Chat  noiia  ea  Rmaie  auprte  de  ehaqne  mtifenM  8*est  fnrn^  one 
•oci^  dliiiloire  aatorelle  et  on  doH  la  prendtoe  expdditlon  k  la  Soeia« 
dea  aatnfaliftee  de  l*iuii?ersit<  de  8t.  Pftenbourg^  taadiiqne  l'antre  exp^ 
dition  appartieat'i  la  SotiM  gtegrapliiqne.  Le  goavenienieat  a  aeiigai 
treate  müles  nmUee  ponr  cee  deox  expMitions;  le  grand  dnc  Nicolas 
(aAvea  de  Teoipereur)  est  nomm^  comme  chef  de  la  seconde  ezpMition. 
Le  problöme  principal  de  l'expedition  de  la  Soci^t^  d'histoire  naturelle 
est  d'^tudier  les  fannes  des  mers  Oaspienne  et  Aralc  et  les  couches  de  la 
grande  mer  qui  couvrait  jadis  les  steppes,  afin  de  pouvoir  juger  en  quel 
d^gre  et  comment  s'est  change  la  vie  organique  depuisje  temps  tertiaire. 
C*est  pourquoi  Mr.  Oscar  Grimm  va  passer  toute  T^t^  sur  la  Caspie  et 
Mr.  Alewizixe  sur  l'Aral;  Mr.  Boodanow  (aussi  zoologue)  et  moi,  nous 
^tudierons  le  plateau  Ouste-Ourte  qui  so  trouve  entre  ces  deux  mere. 
Ayant  travers^  ce  plateau  et  explor^  quelques  points  da  bord  ocddental 
de  TAral,  j'irai  par  bateau  k  Tapeor  dang  la  delta  de  PAmon-Daija  poor 
gagner  la  eeeende  expMiÜon.  Cette  deniitoe  a  poor  bat  d'^tadfer  le  baatia 
da  ee  graad  flemre,  aotaioment  1)  d'aceenplir  les  travaax  gMtsiqoBs, 
topofiapliiqiies  et  hydrologiqoes,  2)  de  foader  deox  stations  penaaDentes 
ndteoroleglqaes  sor  AnMNi*Daija,  8)  de  fUre  des  reeberebes  statistiqaes  et 
etlmegrapbiqaes  et  4)  de  fisire  aossl  quelques  observations  d*liistoire  aata- 
relle.  Mr.  Scwerzow  j  prend  part  comme  zoologiste,  Mr.  Smirnow  comme 
botaniste  et  moi  comme  geologue.  Ayant  explorc^  la  delta,  j'irai  monter 
la  rlri^re  jnsque  le  Khanat  de  Bookhara  et  par  Samarkand,  Taschkent  et 
Orenbourg  j'esp^re  revenir. 

Outre  tout  cela,  le  gouvernement  a  r«'solu  de  faire  aussi  cette  ^t^  le 
nivellement  g^odj^iquc  par  la  partie  septentrionale  (comme  la  plus  courte) 
de  l'Ouste-Ourte,  pour  d^tenniner  la  difference  des  niveaux  de  la  Caspie 
et  d'Aral. 

Le  vienx  (sec)  cours  d'Oxus  vers  la  mer  Caspienne  n'eotrera  pas 
eependaut  dans  le  cercle  des  explorations  de  cette  ann^e.  En  commencant 
par  rembottchare  de  ce  lit  dans  le  Kolf  KransaOTOdsk,  on  Ta  d^  en 
1880—72  explor^  topograpkiquement  et  mis  sor  le  plaa  sor  la  dlstanee 
de  800  Varstes,  c^est4-dlre  presqae  la  moiti^. 
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Lm  esplontioas  dsns  ces  contr^a  iHUrlMires,  oü  oow 
tflNiit  beauooup  d'obstacle«  et  de  peines ,  m&is ,  de  rentra  eoM ,  eilet 
douieroiit  la  poesibUitö  de  comiMLrer  les  terrains  des  steppes  de  l'ancieii 
Khowareaae  avee  ceiiz,  gue  6t«di^  entn  ki  man  CaipienBe  et 

Noire. 

N.  BarbQt  ll«niy. 


Ftag,  den  1.  Juni  ld74. 

Et  dflrfte  Sie  iBteretiireii  m  erfthm,  wie  geiiaa  nui  tot  mehr  alt 
800  Jtlim  tdKUi  die  Schichlenfolge  det  Mannsfelder  Zecttteingebirget 
kannte,  «lio  lange  ehe  noch  C.  J.  Fbocbtl  tieh  dat  Yerdiantt  erwarb,  ditt 

Gebirge  ausfohrlich  beschrieben  zu  haben. 

Wir  dürfen  hiezu  allerdings  keine  Oeologie  zur  Hand  nehmen,  son- 
dern —  ein  Predigtbuch,  unseres  alten  Joachimsthaler  Bergpfarrers  Jon. 
MiTHBSirs  „Sarepta".  Hören  Sie  wie  genau  er  die  Sduchteofolge  des 
Zechsteingebirges  fol.  HX)  (Ausgabe  von  15G4)  aufzählt: 

„Erstlich  weuu  die  bergkleut  das  gebirgc  des  schwebendeu  ganges 
oder  Kupfferfletz  am  Hartz  belegen,  vud  das  rote  gebirge,  rotenklee,  ge- 
rüüUe,  gniest,  schwehleu,  uberrauchstein,  zecbstein,  uuterruuchstein,  blitter- 
stein,  oberschwelen,  mittelstein ,  unterschwelen,  dach,  norwerg,  lotwerg 
vttiid  -kaauBe  (Denn  dieae  16  bergkart  oder  Hefaie^  wie  die  adt  wmfm  kie 
TtratTduiet,  liegen  alle  anff  deni  achifer;  durchaiiickeii,  Tand  die  idiiftar- 
liewer,  die  aiaii  Icniniphelae  nennet,  dammb  dat  tie  an  jhrer  arbtü  Ina 
dem  aeluaaleB  fleta  liegen  mOasen,  den  tdufer  an  tag  aoalMeni,  aa  bah 
der  achifer  kein  in^ein  ailber,  bit  er  aiebenmal  geröatet  ud  an  ateiii 
gesMdit  Wirt*  etc.  Folgt  jetit  der  Bericht  Aber  die  AofbereHnag  od 
Verhüttung. 

Sie  sehen,  er  kennt  genau  die  Schichteniblg»  bit  auf  den  Kupfer- 
schiefer. Ich  glaube  aber  nun  nicht,  dass  er  sie  aus  eigener  Erfahrung 
so  kennt,  sondern  dass  sein  Wissen  auf  Luther  selbst  zurückzuführen  ist. 
Ich  habe  mich,  wie  Sie  wissen,  mit  dem  Leben  dieses  alten  interessanten 
Bergmannes  und  Predigers  sehr  eingehend  beschäftigt,  finde  aber  nirgends 
eine  Spur,  worin  der  sonst  so  Mittheilsamc  davon  Erwähnung  thäte,  dass 
er  selbst  im  Mannsfeldischen  gewesen  sei.  „Man  hat  mich  .  .  von 
Manssfeld  mit  schönen  Schiffern,  dariun  fische  sehr  mercklich  mit  kupffer 
Tberzogen,  gebildet  gewesen,  versorget Aber  nicht  dass  er  da  gewesen, 
aokraibt  er.  Wobt  aber  erwibnt  er,  dass  Ldtber,  au  deaaen  Tiadto  er  ja 
taat,  einanl  einen  Fiaebabdmck  in  Knpferacbiefiv  anm  Anagangspunkt 
einer  Tiachrede  gemacht  habe;  nun  da  liagt  ea  doch  aebr  nahe,  daaa  er, 
der  ja  einea  Bergaonna  Sohn,  im  Knpferaohiefer  aeinen  Tiacbfanoaaan  den 
Baa  des  Gebirges  apaeinander  gesetzt  habe,  freUieb  nicht  tob  nnaarem 
beatigen  Standpunkt;  denn  er  wie  aebie  Scbfller  aaben  noeb  alle  in  einem 
unschuidigeii  Flatyaomus  oder  Proterosanrua  meinetwegen  „die  Bildnum 
des  Bapet,  mit  seinen  drey  krönen  in  einem  fcbiffisr*  und  darin  ein  Wahr- 
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iflldien,  dass  der  Gegner  des  Papstthnmes  von  dort  ausgehen  werde,  wo 
der  siegreiche  Reformator  das  Licht  der  Welt  orblickt  hatte. 

So  dürften  wir  wenigstens  Luther  und  seinen  gelehrten  Schüler  Ma- 
THEJ5irs  immerhin  in  der  (ieschichte  der  Geologie,  ja  l>esonders  in  der 
deut&chen  ebenso  gut  erwähnen,  wie  wir  Polissy  u.  a.  m,  nennen. 

Nebenbei  gesagt  freut  et»  mich,  Ihnen  mittheilen  zu  können,  dass  ich 
unterstützt  vom  Vereine  für  die  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  es 
erlangte,  dass  die  Stadtgemeinde  Joachimsthal  das  Andenken  ihres  be- 
rtknleii  P!nd%en  dordi  eine  am  BaClihaiii  tngelindite  Denktafel  wieder 
In  wardiger  Weise  bergeilelh  liat,  naehdem  deieeii  Gnbdeidaiitl  aater 
den  Hinden  der  Jeudtea,  welche  mit  HSfe  der  Lkhteiuteiniscben  BeHer 
das  Volle  rar  katholischen  Kirche  surHekbnchten,  spurlos  Terschwonden 
war.  Prof.  Dr.  lAubo. 
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Auszüge. 


A.   Mineralogie,  Krystallographie,  lUneralohemie. 

F.  A.  Genth:  Tnrmalin,  aU  ümwandlttftC>'P^odact  Ton  Ko- 
rund. (Über  Korund,  seine  Umwandlungen  u.  s.  w.  Journal  f.  pract. 
Chem.  Bd.  9,  1874.)  Tiirmalin  ist  bekanntlich  einer  der  gewöhnlichen 
Begleiter  vou  Korund.  Zu  Unionville,  Pa.,  tritt  er  mit  demselben  häufig 
auf  und  bildet  unregelmässige  Maasen  von  der  Grösse  kleiner  Körner  bis 
EU  einigen  Zollen  im  Durchmesser,  besonders  im  blättrigen  Margarit,  oder 
mit  Zoisit  und  Kuphyllit.  Er  zeigt  manchmal  prismatische  Flächen,  meist 
aber  bildet  er  eine  körnige  Ausfüllungs-Masse  zwischen  Korund.  —  Auf 
der  Culsagee-Grube)  Ala.,  findet  sich  achwarzer  Tonnalin,  welcher  Kry> 
■UUe  nm  Komad  unrefeliiiissig  dturah  lefaie  Haue  veriheUt  enthllt 
CaUerit-BlitteheB  dnrehsetaea  den  Tarmaliii.  Oft  tunschliesien  Konnd- 
Kryftalle  TheHchen  Ton  TonaaUn  oder  fungekelirt  Im  AllgeB>cinen  er- 
icheiitt  dar  TamaUn  als  Matrix  des  Kpmndi.  Zaweflen  indet  eb  fiMt 
BBuerklfi^er  Obergaag  von  Korund  in  T^umalin  statt.  An  einem  KrystaU 
baeteht  daa  ober«  Bode  dea  iteageKgen  TnnaallBi  ans  Komnd,  der  andi 
in  deaselben  eindringt.  Sehr  merkwflrdig  ist  eine  Pseadomorphose 
von  Turmalia  nach  Korund.  Sie  besteht  aus  einem  Fragment  eines 
röthlichgranen  Kornnd-KrystaUs  von  etwas  mehr  als  zwei  Zoll  Länge  und 
ebensoviel  Breite,  welcher  Flächen  der  Säule  und  Pyramide  zeigt.  Am 
oberen  Ende  des  Krystalls  ist  fast  aller  Korund  in  schwarzen  Turmalin 
umgewandelt  und  nur  eine  '/s  bis  ' «  Zoll  dicke  Schale  von  Korund  übrig 
geblieben;  am  unteren  Ende  des  Krystalls  ist  der  Korund,  aber  mit  Tur- 
malin gemengt,  noch  einen  Zoll  dick.  Bl&tter  von  Chlorit  dorclidringen 
den  Turmalin  wie  Chlorit. 


F.A.Gani:  Flbrolit  und  Cyanit  Ali  Uawaadlongi*Prodaeie 
von  Korund.  (A.  a^  0.)  Bei  diu  Jantb-FftUen  unibni  Norwkli  ia  Oi»- 
nactkat  finden  sich  UeSne  Krystalle  von  Sapphir  ToUstindig  in  FfbtoUt 
aiagalilllt.  ZwetfrisobnB  Folg«  ainar  tbattwaiieii  Unwaadliag  im  Somiid 
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in  Fibrolit.  —  Zn  Mineral-Hill,  Delaware  in  PennsylTanien ,  kommen  in 
einem  feldspathigcn  Gestein  verschieden  gefärbte  Konmd-Krystalle  vor, 
welche  auf  der  Kndfläche  sechsstrahlige  Sterne  und  unter  Vergrösserung 
stets  faserige  Structur  zeigen.  Da,  wo  die  Umwandlung  des  Korunds  erst 
beginnt,  hat  er  einen  dünnen  graulichweissen  Überzug,  welcher  Glasglanz 
und  eine  vom  Korund  ausgehende  faserige  Structur  besitzt.  Viele  Krystalle 
haben  noch  einen  Kern  von  Korund,  andere  sind  völlig  umgewandelt  und 
Krystalle  mit  einer  verworren  faserigen  Structur,  PBeudomorphosen 
voB  Fibrolit  nacb  Komnd,  sind  gebUdiaL  Um  cIm.  Zus.  aach 


Gnm  ist  (spei.  Gew.  »  8,286): 

Kieselilm   87,87 

TlMMMide   Oo[ft2 

EiMDOzyd   0^90 

Manganoxydnl   0^10 

Magnesia   0,25 

Kalkerde   0,38 

QUUiTerlost   0,48 


100,00. 

Gekth  macht  auf  das  Vorkommen  verschiedener  Fibrollt-Schiefer  inner- 
halb  der  Serpentin-Region,  die  wohl  aus  Korund  hervorgegangen,  in  den 
Staaten  Delaware  und  Pennsylvanien  aufmerksam,  so  insbesondere  auf 
einen  bei  Media,  Pennsylv.,  welcher  auf  seinen  Fasern  Seidenglanz  zeigt, 
Krystalle  von  Cyauit  und  Staurolith  einschliesst  und  an  die  bekannten 
Sdiweizer  Paragoniischiefer  erinnert.  Endlich  erw&hnt  Gihtb,  dass  er 
rater  tthfrefehen,  tlieOweise  in  Damoorit  umgewandelteB  KonmdoKryHalltD 
fon  Laorens-Distriet  in  SOdoarolina  einea  lerbroehenen  KzyiCaU  beoback- 
teCe,  dessen  AonenMite  in  Flbniüt  amgetodert:  ein  hezagtHialea  Prisma, 
*k  Zoll  laaf  und  V«  Zoll  diok  adt  einem  Kera  Toa  naveriadertem  Keniad. 
Ton  dir  Oimdichi  aaeh  dem  Kera  wtigt  der  FOnolit  ilraliUga  Stmetar. 
—  Cyanit  ist  einer  der  gewöhnlichen  Begleiter  und  eines  der  wichtigslaa 
PMncte  der  Umwandelnng  des  Korund.  Aber  w&hrend  der  chemisch  ideate 
Fibrolit  wirkliche  Pseudomorphosen  bietet,  sind  solche  vom  Cyanit  nicht 
bekannt,  wahrscheinlich  —  wie  Genth  richtig  vermuthet  —  weil  durch 
seine  breitblätterige  Structur  jede  Spur  der  früheren  Gestalt  verwischt 
worden  ist.  Um  so  wichtiger  daher  solche  Stücke,  in  denen  noch  ein 
Kern  von  Konmd  nachweisbar.  —  So  sind  zu  T.ichtfield  und  Washington, 
Connecticut,  Rollstflcke  von  Cyanit  gefunden  worden,  die  Korund  und  Dias- 
por  einschliessen.  —  Das  Bruchstück  eines  hexagonalen  Prisma's  von  Ko- 
rund von  Swannon  Gap,  Grafsch.  Buncombe  in  Nordcarolina,  zeigt  eine 
zerfressene  Oberfläche  und  ist  in  inniger  Bcruiirung  mit  den  daraus  ent^ 
standeoen  Mineralien,  hellblauem  Cyanit  und  Damourit.  —  Ein  Handstack 
von  WOkas  la  HordctroUaa  selgt  UanUebgrOaea  Gyaait  ia  EipMm  aad 
butterigen  Partiea;  ia  kleiaaa  Fhigaieatea  aad  Kftnera  itt  Kbrnad  daich 
die  Mmm  dM  Qyüits  vertfieilt  —  Zn  Growden  aad  Cfaibbe  Mooaliiae  ii 
der  Gfaftck.  Gaeüm  in  HordearoUna  findet  sick  Korond  in  kryataUkrisohei 
aad  derbea  Partien,  tkeOs  tiefbUn,  thalb  gramblaa  oder  roth.  Der  aa- 
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sKMlste  Konmd  iti  laweflen  eisanliahif  imd  entliill  dnreh  leioe  ganie 
XMse  ?«rdMiH  Rntü-KryitaUe  tob  YWMUedener  Chidise.  Oft  ist  aber 
Mch  dar  Ksraid  in  dückten  MargtrH  naifewandelt,  welcher  die  Uaaen 
BryaUüle  amhollt,  gewAhnlkh  aber  In  CyanH  und  Damooril,  nnd  diese 
Umwandelang  schreitet  häufig  so  weit  vor,  dass  keine  Spur  tod  Korund 
nekr  flbrig  bleibt,  nichts  als  eine  schlackenartige  Ifaaie,  in  deren  Hdh- 
fangen  skh  Krystalle  von  Cjanit  nnd  BatU  aeigan,  nMiit  von  Elaemijd« 
hydrat  flbaraogen. 


Alfr.  Stelzner:  Die  E nargit-Gänge  des  Famatina-Gebirges. 
(G.  TscHERMAK,  Mineral.  Mittheil.  1873,  4,  S.  240—246.)  Als  Sierra 
de  Famatina  wird  in  der  Provinz  la  Rioja  in  der  argentinischen  Republik 
ein  Gebirgszug  beseichnet,  dar  sich  in  der  Breite  der  Städtchen  Cbilecito 
nnd  Famatina  an  den  Gremen  ewigen  Schnees  erhebt  Hier  letsen  tan 
ThoDichiefiBr  »ablreiche  Ginge  auf,  bald  Massen-  bald  Lagen-Textor  sei- 
gend.  Dieanf  diesen  Gingen  brechenden  Mineralien  sind  folgende:  l)Eaar- 
git,  in  strahlig-blitterigen,  auch  in  kOmigen  Massen,  die  oft  mit  Eisen- 
Ides-Biadön  weehadlagem,  bildet  das  HaaptgaagmitteL  Nor  seltea  wird 
der  Enaigit  krystallisirt,  in  der  Comb.  c»P .  OP  getroffen,  die  oft  an  Zwil- 
lingen, nach  ocP  verbunden.  VoUkommen  prismatisch  spaltbar.  H.  =  3. 
G.  =  4,35  —  4,37.  Eisenschwarz,  auf  den  Kry stallflächen  oft  stahlblau 
angelaufen.  Starker  Metallglanz.  Die  Analyse  führte  Siewert  aus.  — 
2)  Famatinit.  So  nennt  Stelznkr  ein  neues  Mineral,  dessen  Krystall- 
fonn  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt,  da  es  gewöhnlich  derb  und  eingesprengt 
vorkommt.  H.  =  3,5.  G.  =  4, :3'J— 4,59.  Zwischen  kupferroth  und  grau. 
Strich  schwarz.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Famatinit  a)  von  der 
Grube  Mejicana-Upulungos  und  b)  von  der  Grube  Mejicana-Yerdione  nach  * 
SiiwBRT  ist: 


Enargit  Famatinit  a. 

Famatinit  b. 

Schwefel 

.  .  »»,92 

39,38 

29,05 

Antinion 

.  .  8»di 

20,68 

21,64 

Arsenik  .  . 

.  .  ie,ii 

i,05 

8,23 

Kvpfer  .  • 

.  .  46,88 

44,69 

46,89 

Eisen 

.  .  1,18 

Ofil 

0^7 

0,69 

0,69 

GokI  .  .  . 

.   .  0,18 

Gangart 

.   .  2,68 

100,00 

100,00 

101,00. 

Hiernach  für  den  Famatinit  die  Formel :  4(3Cu,S.Sb,SO  f  (3CujS.  AsjS»). 
Derselbe  ist  als  ein  A ntimonargent  it  aufzufassen,  in  dem  '/«  Anti- 
mons durch  Arsen  vertreten.  —  3)  Kupferkies,  nur  derb  und  unter- 
geordnet. 4)  Kupferindig,  als  zarte  Rinde  oder  erdige  Ausblühung. 
5)  Eisenkies,  nach  Enargit  das  häufigste  Erz,  meist  derb,  zuweilen 
krystallisirt.  6)  Kupferhaitiger  Eisenvitriol,  als  neueres  Erzeugoiss 
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mid  besonders  als  Bindemittel  einer  Breccie,  die  aus  zersetztem  Nebn- 
gestein,  aas  Eisenkies-  und  £nargit>Brocken  bestehend,  aoMkaUche  Mnttfli 
bildet  7)  Blende,  hie  und  da  in  krystallinisch-kömigen  Partien.  Ah 
Seltenheiten:  8)  Gold,  in  kleinen  Blättdicn  und  Zähnchen  und  9)  Roth- 
giltigerz.  —  Die  einbrechenden  Gangarten  sind:  10)  Quarz,  weiss,  derb, 
selten  in  Drusenräumen  krystallisirt.  11)  Hornstein,  gelb  oder  braun- 
lichgrau.  12)  Baryt,  tafelförmige  Krystalle.  13)  Steinmark,  auf  den 
Gängen  Hohlräume  ausfüllend.  14)  Schwefel,  kleine,  flächenreiche  Kry- 
stalle, besonders  aber  auf  der  Grube  San  Pedro  Alcautara  in  ausehnlicheu, 
Einzeiligen,  gelblichgrauen  Massen.  —  Der  eigenthOmliche  Charakter  des 
Ganggebietes  des  Funfttfauk-GeUrges  wird  dardi  die  grone  Htoilglwdt 
elM  raul  NMunn  Erzes,  des  Enargit,  bedingt. 


D.  Brauns:  Die  chemische  Constitution  und  natürliche 
Oruppirung  der  Thonerde-Silicate.  Inaag.-Disserl.  Halle.  8*. 
41  8.  Der  Verf.,  welchem  man  sehr  werthroUe  Forschungen  Ober  dOe 
Jura-Formationen  des  nordwestlichen  Deutschlands  verdankt,  die  in  drei 
trettlichen  Werken  niedergelegt  sind,  betritt  in  der  Yorliegenden  Abhandr 
long  —  seiner  Habflitations-Schrift  ein  anderes  Gebiet:  das  der  Mineral- 
diemie.  Dieselbe  Tersacht  eine  natOrliche  Gruppining  deijenigen  Silicat«, 
in  welchen  neben  der  KieaelsAnre  die  Thonerde  auftritt  Indem  wir  wegen 
der  speciellen  Schilderung  der  einzelnen  Gni])peii ,  welche  im  Sinne  der 
modernen  Chemie  durchgefohrt  ist,  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen, 
führen  wir  nur  die  von  Brjutks  mitgetheilto  Gruppining  und  dessen  sche- 
matische Übersicht  an.  Die  Thonerde-Silicate  zerfallen  nach  Brauns  in 
folgende  15  Gruppirungen.  1)  Petalit  und  Kastor;  2)  die  Andalusit-Gruppe, 
mit  Topas,  Distheu;  3)  die  Feldspathe ;  4)  die  Zeolithe;  5)  die  Augitc  und 
Hornblenden;  6)  die  Leucit-Gruppo ;  7)  der  Beryll;  8)  Granat;  9)  der  Cor- 
dierit;  10)  die  Epidot-Gruppc ;  11)  die  Glimmer-Gruppe ;  12)  der  Nephelin 
und  die  Turmaline;  13)  die  Olivin-Gruppe;  14)  die  Sodalith-Gruppe  und 
15)  die  Vesuvian-Gruppe.   Die  schematische  Übersicht  ist  folgende. 


ScIcMtiscke  Gbenleht. 


Regulär. 
Zwelf 

A. 

Hexa- 
gonaL 

tch  saure 

Tetra- 
gonal 

Yerbindn 

Rhom- 
bisch. 

ngen. 

Monoklin 

Petalit. 
(?  Algerit) 

Triklin. 

Derb. 

B. 

Andalusit 

Topas 
fflilinaait. 

Disthen. 

1 
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Heza- 

1  Tetra- 
1  gonal. 

Rhom- 
i4iiigfHt 

— i 

OrthoUaa 

Hvalo- 
pbaii. 

TnUiB. 

Albit 

Oligo-  j 
Um  I 
Andesin 
Labrador 
Anorthit 

• 

B. 

— 1 

■ICige  tu 

Phakoüth 

Omeliiiit 

Herschelit 

Oinoii- 

Desmin 
Enistilbit 
Harmotom 
PhiUipgit 
Mesotyp 
(ialaktit 
Zeagonit 
Thomao- 
nit 

Staut 

Lauinoutit 

Capor- 

cianit 
bkolezit 

Hl 

A.  Anal- 

L'im 

B.  Granat- 
Pyrop 

Beryll 

riMsdiuige 

Leucit 

SMrkoUth 

n. 

Corrlierit 
etc. 

Aegirin 
Akmit 

Spodumen 

An  vcu" 

sonit 
Sanssorit 
Orthit 
Allanit 
Zoisit 
Epidot 
Enklas 

Babing- 
tonit 

Axinit 

Pyro- 

phylllt 

etc. 

Halbfac 

Sodalith 
Uauyn 
A.  Nosean 
utiHifn 

lie  Ipilicli 

Nephe- 

lin 
Glimmer- 
Gruppe  : 
Magne- 
sia-61. 

Chlorit 
Pennin 
TonMOiDe 

• 

le  Verblaß 

Vesavian 

Mejonit 
Miuonit 

Ski^lith 

Gehlenit 

MoliUfK 

Meiiiicn 
V  Couze- 
nuiit 

Inageiu 

OUvinOr. 
Piraluiit 

Glimmer- 
gruppe, 

typ. 
Glimmer 

KlUiochlor 

1— 

Thon 
etc. 

I 

I 

t 
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Nach  obiger  Übenküit  der  wichtigsten  Formen  von  Thonerde-ßQictten 
bringt»  die  hier  befolgte  Ansdummigeweise  eine  Vcreinfiwthmig  des  0«feft- 
jitaadei.  Es  ftllt  afeht  mlleia  die  Annahme  jener  complidrteB  Sittigongn- 
Stnfen,  der  Vs  SiUcate,  */a  Sflieate,  «nd  */«  Silionte  nun  fort;  es  wird 
auch  der  natürliche  Zusammenhang  mancher  Gmppe  ersichtlicher  oder 
kommt  in  den  chemischen  Fonnehi  lur  Oeltmig. 


J.  Rümpf:  über  kry  stallisirte  Magnesite  aus  den  n.-ö.  Alpen. 
(G.  TscHKRMAK,  Min.  Mittheil.  1873,  4.  Heft,  S.  263  2H7.)  Schöne  Kry- 
gtällchen  des  Magnesit  finden  sich  zu  Mariazcil  in  Steyerraark.  Dieselben 
zeigen  die  Combination  GR .  ooP2,  besitzen  eine  Länge  von  1,6  Mm.,  sind 
wasserhell,  öfter  gelblichbrann.  Die  chemische  Zusammensetzong  dieses 
Magnesits  ist  nach  Bxmn  (spec.  Gew.  -  8,068): 


Magnesia   46,82 

Kalkerde  .......  1,68 

Eisenozjdnl   2,12 

Kohlensftore   60^90 

Wasser   Oß6 

Unlösliches   0,34 


100,62. 

Ein  zweiter  Fundort  ist  eine  Kisengrube  bei  Flachau  in  Salzburg,  welche 
ebenfalls  die  Comb.  OR  3cP2  liefert.  Die  Krystalle  sind  hellgrau.  Eine 
Analyse  des  Flachauer  Magnesits  führte  K.  Sommer  aus  (spec.  Gew.  —  8,016). 


Magnesia   44,53 

Kalkerde   0,65 

Eisenoxyd   3,62 

Mangauoxydul   0,28 

Kohlens&ure   49,67 

Wasser   0^61 

ünlöslifltes   0,58 

9^94. 


Merkwürdig  ist  das  Yorkommen  linseaf6rmiger  Magneslt-Kry- 
stalle  in  den  stockfftmug  swisehen  Thonschiefem  anftretenden  Magnestt* 
Massen,  die  in  Steyermark  unter  dem  Namen  Pinolistein  bekannt  (Wehl 

wegen  der  Ähnlichkeit  der  Linsen quersehnitte  des  Magnesits  mit  den  be- 
kannten Früchten  der  Pinus  pinea.)  Rümpf  schlägt  für  das  Magnesitgesteia 
den  Namen  Pinolit  vor.  Dasselbe  besteht  vorwaltend  aus  krytallinischem 
milchwcissen  Magnesit  und  aus  Thonschiefer,  der  aber  auch  durch  Talk- 
schiefer  vertreten  wird.  Die  Krystalle  des  Magnesit  erscheinen  als  flache 
Linsen,  vielfach  mit  einander  fUcher-  oder  büschelförmig  gruppirt  reichlich 
durch  die  Thonschiefer-Masse  vertheilt.  Die  in  ihrer  Länge  zwischen  5 
und  100  Mm.,  in  der  Dicke  zwischen  2  bis  10  Mm.  wechselnden  Ivrystall- 
Linsen  liegen  regellos,  oder  gruppenweise  fast  radial  um  gemeinsame 
Axen  im  gansen  Gebirgsstock  vertbeilt.  Hauptfundorte  sind  die  GeUffi- 
aehlneht  „der  Sund*  uid  Wald  in  St^jemark,  sowie  der  Semneiiiig  ia 
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Hiedertetemich.  Yfuk  den  Ifagnesiten  der  befden  erstgewumten  LocaU- 
tften  fUirte  F.  Uluk  Analyaen  am. 

Ifaipieiit  aus  dem  Sand  und  von  Wald. 


Magnesia  . 

Kalkerde  . 
Eisenoxydul 
Kohlensäure 
Unlösliches 


45,60   45,55 

1,01  0,86 

1,74  1,62 

51,87  51,62 

0,25  0,47 

100,47  100,12. 


A.  Dia  CuHiiAvz:  Manii«!  de  Mineralogie.  Tome  leoond.  foa- 
denle.  Ph-  LH  u.  208,  PI.  LIIl— LXVm.  PÄria  1874.  Die  errte  Liefe- 
mng  vom  aweiteii  Bande  dea  Handbaehes  der  Mineralogie  Ton  Die  Cloi- 
WEM  wild  siclierlieli  allgemein  aui  FVende  begrOttt  werden,  da  man  naeh 
dem  langen  Zettranm,  der  eeit  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  ver- 
fleeeen,  fast  auf  die  Fortsetsnng  des  vortrefflichen  Werkes  verzichten  an 
müssen  glaubte.   Der  YerfiMser  führt  im  Vorwort  die  Gründe  an,  welche 
die  bisberige  Verzögerung  verschuldeten  und  stellt  die  baldige  Vollendung 
des  sweiten  Bandes  in  vier  Lieferungen  in  Aussicht.   Bevor  wir  die  vor- 
liegende erste  besprechen,  sei  ein  Rückblick  auf  den  ersten  Band  ge- 
stattet.   Derselbe  erschien  1862,  ist  L  Seiten  (Einleitung)  und  572  Seiten 
stark ,  nebst  einem  Atlas  von  50  Tafeln  mit  S07  Figuren.    In  der  Ein- 
leitung gibt  Dks  CLOizKArx  eine  vergleichende  Übersicht  der  von  Nacmaxn, 
Weiss,  Whevell  und  Lew  gebrauchten  krysUllographisdien  Beseieb- 
nungen,  um  dem  Leser  das  Verständoiss  der  LarY'scIien  Symbole,  deren 
sich  Des  Cloizeacx  bedient,  zn  erleichtem.  Die  Physiograpbie  enthllt  die 
Kieselsftare-Spedes  and  die  Sflieate.  -  Die  vorliegende  erste  Liefemng 
dea  sweiten  Bandes  bringt  snnidist  (8.  I— LH)  KaebtrSge  an  den  im 
enten  Bande  beschriebenen  Species;  die  Resultate  aller  solche  betreffen- 
den Forschnngen  seit  1862,  worunter  namentlich  viele  krystallographische 
Bedbachtnngen  des  Teriassers,  so  a.  B.  fiber  Gadolinit,  Ensutit,  Hyper- 
stben,  WOblerit,  Tankit,  Harmotom.   Für  letzteren  bestätigt  der  Verf. 
seine  seitdem  aufgestellte  Ansicht,  dass  er  dem  klinorhombischen  System 
angehöre  nnd  nicht  in  einfachen  Krystallen  vorkomme.  Alsdann  folgt  die 
Fortsetzung  in  der  Beschreibung  der  Species,  nämlich  die  Borverbindungen, 
Kohlenstoff  in  seinen  verschiedenen  Zuständen,  die  Carbonate  und  Oxalate, 
endlich  ein  Theü  der  Gruppe  der  Titanite.   Von  häufigeren  und  wichti- 
geren Mineralien  finden  besonders  eingehende  Schilderung:  Boracit,  Dia- 
mant, Graphit,  Witberit,  Strontianit,  Aragonit,  Kalkspath,  Dolomit,  Eisen- 
spath,  Cerussit,  Malachit,  Kupferlasur,  endlich  Rutil,  Anatas,  Brooldt  Von 
nicht  wenigen  Species  tbeilt  Des  Cloizkacx  sphärische  PTfljectionen  mit, 
wie  vom  Aragonit,  Kalkspath,  Cerussit,  LcadhilHt,  Kupferlasur,  Rutil  nnd 
Brookit  -  Wie  der  ente  Band  des  vorzüglichen  Werkes  so  enthält  auch 
die  erste  Liefemng  des  aweiten  efaie  reiche  Fttlle  wichtiger  nnd  vieler 
neuer  Beobachtungen,  besonders  krystallographisoher,  ebi  Gebiet,  auf  wel- 
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chem  der  Verfasser  sich  schon  längst  als  Meister  bewährt  hat.  In  keiaem 
Lehr-  oder  Handbuch  der  Mineralogie  findet  man  so  viele  gWMie  iiad 
laTerUUsige  Angaben  über  KryttalUbnaMi,  Ober  die  dttreh  HMrang  oder 
Beredmnng  ennfttotton  Winkol,  ah  in  dem  »mamiel*  von  Dit  CuuMEämL^ 
daher  lokliei  ab  eine  aaencliflpflielie  QneUe  der  Belekmag  iBr  Jede« 
Fedunann  luieiitbehrlieb.  »  Wae  dem  Allai  «odi  bwwidaffett  Wertik  od 
erkohlaa  laterom  vecMkft«  ist,  da«  er  —  abgeiefaen  Ton  der  tfefBekaa 
Aoafahnmg  der  von  dem  Verfasser  selbst  gezeichneten  Krystallformen  — 
nicht  die  gewflluüicheB,  in  Tenchiedenen  Lehrbfichern  längst  abgebildeten 
Combinationen,  sondern  vomgsweise  neoe  und  flächenreiche  enthält.  — 
Wir  boffon  den  Lesern  des  Jahrbochei  bald  von  der  sweiten  Lieferung 
Bericht  erstatten  au  kOnnen. 


G.  VOM  Rath:  über  die  Kry stall isation  und  Zwillingsbil- 
dungen des  Tridymits.  (A.  d.  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenscb. 
z.  Berlin,  SiUg.  ▼.  19.  Febr.  1874.  Mit  1  Tf.)  Bereits  fa  frftberea  MH- 
fheilungen  aber  das  merkwflrdi^e  Mtaeral  dealeCe  sein  Btaldeeker  aaf  iwei 
funkte  bin,  die  noch  einer  näheren  Anfklamag  bedarf ten:  die  Destl— ung 
der  ZwiUiiigsebeae  iiad  die  TerMadang  der  Indhidneii  mm  DrÜttag.  — 
Zwei  ansgeieidinete  Tridymit-Drusen  von  FMbnea  in  Medeo  gestattetsn 
eine  genauere  üntersnckung,  indem  die  Krystalle  eiae  Grösse  tob  1  Ms 
2  Mm.  erreichen.  Die  Combinations-Kante  awischen  P  und  ooP  bestimmte 
O.  TOM  Rath  zu  152*>  21%  hiernach  das  Axen-Verhältniss  von  P  :  a  (Seiten* 
axe):  c  (Vertikalaxe)  =  0,60503  :  1.  —  Die  Krystalle  zeigten  die  Combi- 
nation,  wie  sie  srhon  früher  geschildert;  vorwaltend  OP  .  ocP  .  P  .  ooP 2, 
wozu  noch  dihexagonale  Prismen  hinzutreten,  nämlich  oüP^  und  c«Pj. 
Als  Zwillingsebene  ermittelte  G.  vom  Rath  ,1P,  welche  Fläche  jedoch  nicht 
als  Krystallfläche  vorkommt.  Nach  dem  Zwillings-Gesetz  „parallel  ^P" 
wachsen  auch  sehr  häufig  drei  Individuen  zusammen  und  bilden  tbeils 
Juxtapositions-,  theils  Penetrations-Drillinge,  Ungleich  seltener  verbinden 
sich  vier  Individuen  nach  diesem  Gesetz.  —  Es  scheint  aber  noch  ein 
sweÜet  Zvillings-Gesets  bei  dem  Tridymit  angenommen  werden  su  müssen : 
Zwülingiebeae  |P,  welches  allein  die  gekreusten  Tafrin,  die  adtaasMa 
Terwachsuagen,  wie  sie  der  Yerf.  abbildet,  erkllrt  Ebenso  werden  die 
scheinbaren  Drillingt-Oruppen  nur  dann  verstindUch,  dase  sich  beim  TM* 
dyait  wie  bei  anderen  Mineralien  (a.  B.  den  trikUnen  FeMspathen)  awei 
Zwi]lings«Oesetse  combiniren.  —  Der  Tridymit  verdankt  aeine  Entslslmng 
wohl  ausschliesslich  den  vulkanischen  Processen  der  Mineralbildung,  deren 
Produkte  im  Allgemeinen  durch  geringe  Grösse  im  Vergleich  zu  den 
platonischen  Mineralien  sich  auszeichnen.  Finde  sich  der  Tridymit  —  so 
bemerkt  G.  vom  Rath  —  statt  in  1  Mm.  grossen  in  zollgrossen  Tafeln, 
so  würde  derselbe  Interesse  und  Bewunderung  durch  Schönheit  und  Mannig« 
faltigkeit  der  Formen  in  nkht  geringerem  Grade  erwecken,  aU  der  Quart. 
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R.  Blüm:  Lehrbuch  der  Mineralogie  (Oryktognos  ie)  Mit 
467  krystallographiscben  Figuren.  Vierte  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage. Stuttgart  1874.  8^  642  S.  Plan  und  Einrichtung  dieses  nun  in 
vierter  Auflage  vorliegenden,  in  weiten  Kreisen  verbreiteten  Lehrbuches 
wurden  bereits  in  dem  Referat  über  die  dritte  Auflage  mitgetheilt.  '  Be- 
trächtliche Erweiterungen  hat  sowohl  der  vorbereitende  Theil  (Kennzeichen- 
lehre), als  der*  betcbreibende  (Physiographie)  erfahren.  Namentlich  ist  es 
die  NAVKAm'iebe  Httkode,  weldw  In  der  krystallographiscben  Bexeichnung 
befolgt  wird,  wu  der  ▼oriiegeodeii  Auflage  gegenflber  der  froheren  beson- 
deren Werth  ferleiht,  deren  tkh  Bvn  Obr^pens  schon  Unger  in  seinen 
Tortligen,  sowie  in  sehieoi  bekannten  praktisehen  Sefarlfteben*  bedient 
In  der  „TorbereitangsMire"  shid  die  Ergebnisse  der  neaeren  FVirsdinngen 
anf  den  Gebieten  der  Optik,  Ohende,  Mikroskopie  möglichst  berOelcsiehtigt. 
—  In  der  Physiographie  hat  in  der  Anordnnng  eine  Änderung  stattgefnn- 
den,  indem  in  den  einzelnen  Gruppen  die  wasserfreien  Spodes  von  den 
wasserhaltigen  getrennt  wurden.  Die  in  letzter  Zeit  neu  aufgestellten 
Species  sind  vollständig  aufgeführt;  besonders  hat  sich  aber  die  Zahl  der 
krystallographiscben  Figuren  —  4.57  —  gegen  die  dritte  Auflage  (333) 
ansehnlich  vermehrt.  Wie  vorher  so  bat  der  Verf.  auch  diesmal  die  weni- 
ger wichtigen  und  seltenen  Mineralien  durch  kleineren  Druck  unterschie- 
den, was  sich  sowohl  beim  Vortrage,  als  für  den  Anfänger  beim  Studium 
nützlich  erweist.  Einen  der  Hauptvorzüge  des  BLüM'schen  Lehrbuches 
bilden  die  mit  grosser  Vollständigkeit  aufgeführten  Fundorte.  Die  am 
SeUoBs  beigefügte  Ü1>ersicfat  der  Mineralien  nadi  den  Krystallsystemen 
hat  sieh  bei  Übungen  im  fiesCtnunen  der  Krystallforaien  als  sehr  praktisch 
bewihrt.  Die  Aasstattong  des  Boches  macht  der  Yerlagshandhing  alle 
EhrOk 


V.  V.  ZEPHAnovion:  die  Glaoberit-Kry stalle  und  Steinsalz- 
Pscudomorphosen  von  Westeregeln  bei  Stassfurt,  (Mineral. 
Mittheil.  V.  in  d.  LXIX.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Febr.- 
Heft.)  Das  Vorkommen  von  Glauberit  in  der  norddeutschen  Salzformation 
war  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Dasselbe  gehört  dem  neu  eröffneten  Salz- 
bergbau Douglashall  an.  Die  wasserhelleu  Krystalle  des  Glauberit,  in 
Drusen  sitzend,  sind  nicht  besonders  fl&clienreich.  In  den  Combinationen 
walten  gewöhnlich  OP  und  — P  vor  und  erlangen  durch  die  herrschende 
Basis  tafelartigen  Habitus.  Seltener  erscheinen  rrismen-ähnlichc  Formen 
durch  das  dominirende  — P.  Von  anderen  Flächen  gewinnen  nur  die  tou 
ooP  und  Ton  ocPoo  grossere  Ausdehnung.  Als  neue  Formen  beobachtete 
ZtPiAnoTicn  die  Heroipyramiden  — fP  und  — fP.  Die  basische  Fliehe 
ist  gewöhnlich  parallel  den  Kanten  mit  --P  und  +  P  federarti^  gereift 
oder  auch  rhombisA  get&felt;  — P,  welches  sonst  an  den  Ery  stallen  anderer 

«  Vergl.  Jahrb.  1864,  8.  701. 

*  Die  MincEalien  nach  den  KrjsteHqrstesMn  geordnet  Le^ig  1866. 
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Fandorte  parallel  der  Kante  mit  OP  finifl,  tritt  mit  gut  spiegelnden 
FlAchcn  aut  Es  wurden  15  Krystalle  gemessen  und  die  erhaltenen  Reaul-« 
täte  (Flächennormalen- Winkel)  mitgetheilt.   Das  Längen-Verh&ltniss  der 
Klino-,  Ortho-  und  Hauptaxe  ist  a  :  b  :  c  =  1,2199 :  1  :  1,0275;  der  Winkel 
der  Klino-  und  Hauptaxe  ac  =  67»  49'  10".  -  Die  auch  von  E.  Wkiss 
beschriebenen  '  Steinsalz-Pseudomorphosen  stammen  aus  der  unteren  Ah- 
theilung  des  Salzthones.   Was  die  von  Weiss  gegebene  Erklärung  der 
Pseudomorphoscn  von  Steinsalz  nach  Steinsalz  betrifft,  so  glaubt  v.  Ze- 
PHAROvicH,  dass  solche  kaum  vereinbar  mit  dem  allseitig  ununterbrochenen 
Absatz  von  Quarsrinden  auf  den  Innenwänden  der  hexafidriiclieD  Hohl- 
linm«.  Aneh  nflsile  ininer  die  Farbe  des  jangeren  SalMS  genaa  mit 
jener  der  Beste  des  ilteren  flbereinstinunend  gewesen  sein,  da  man  womM 
in  dem  rotben  als  auch  im  weissen  indiridaellen  Salse,  wekhes  die  rw- 
druckten  Wflrfelfomea  einnimmt,  keine  Andentnng  Toa  anders  ftOtarbten 
Kernen  sieht.  V.  v.  Zmunovioi  bemerirt,  dast  flberhaapt  eine  ErUlrang 
schwierig.    Dieselbe  müsste  andi  auf  den  Umstand  Racksiolit  neiimen, 
dass  die  Würfel  auch  dann  aus  ei  nein  Individuum  bestehen,  wenn  sie 
mit  den  Pseudomorphosen  der  zweiten  Art,  deren  Inneres  stets  eine  kör- 
nige Salzmasse  ist,  vorkommen  und  dass  dann  in  beiden  Formen  das 
Salz  durch  Eisenoxyd  roth  ffefärbt  erscheint.  —  Die  flächenreichcren,  auch 
mit  Quarzrinden  hetleckten  F'ormen  der  zweiten  Art  von  Pseudomorphosen, 
deren  Inneres  ein  körniges  Aggregat  von  rothem  Steinsalz,  wurden  von 
E.  Weiss  auf  Carnallit  bezogen.  In  der  That  erscheinen  sie  —  so  sagt 
V.  ZsPHAROvica  —  in  dem  mir  vorliegenden,  reichhaltigen  Material  häutig 
in  Gestalt  eines  sdieinbaren  DibezaSders  mit  der  Basisfläche  und  erinnern 
daher  wohl  mniehst  an  Carnallit  Dtese  meist  stark  rerdrOckten,  DibexaBder- 
fthnlksben  Formen  haben  aber  gewöhnlich  mdirere  Fliehen,  deren  Umrisse 
einem  Bhombos  oder  Tetragon  genihert  sind  vnd  in  ihrer  Vertheiinng  den 
Fliehen  emes  Hezaiders  entsprechen,  während  die  andenn  den  Oktaider- 
Fliehen  analog  erscheinen.  In  der  AnffMnnng  solcher  Formen  als  tesse- 
raier  wird  man  noch  durch  die  Gestaltung  anderer  Pseudomorphosen,  die 
keine  Ähnlichkeit  mit  Carnallit-Krystallen  besitzen,  bestirkt  V.  v.  Zepha- 
ROTicH  glaubt,  dass  die  fraglichen  Pseudomorphosen  ursprünglich  dem 
Sylvin  angehörten,  eine  Annahme,  die  durch  das  mehrfach  nachgewiesene 
Zusammenvorkommen  von  Steinsalz  und  Sylvin,  sowohl  in  KrystaUen  all 
in  derben  Massen,  eine  bedeatende  Statae  erhält. 


Mich,  htm  aber  einige  den  Qranitporpbyren  analoge 
Gesteine  der  Loire-Gegenden.  (Bnll.  de  la  Soe.  gfoL  de  Fraaee 


*  YergL  Jahfh.  1874,  &  806-^ 
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1874|  No.  1,  S.  60—66.)  Es  lassen  sich  die  verschiedenen  Granitporphyre 
in  drei  grössere  Gruppen  bringen,  die  dindi  Obergänge  ntt  etoAilier  ver- 
bonden  sind:  feldspaihige,  quanrfllhreiide  und  eoritiscbe.  I.  Felds pathige 
Granit porphyre.  Sie  finden  sich  besonders  in  den  Umgebungen  Ton 
SnintJost-en-Chevalet,  schOne  Yorkommnisse  bietet  sumal  der  W«g  naoh 
Cbambodut.  Bei  Saint-Jnst  entbftlt  des  Gestein  keinen  erkennbaren  Qoan. 
Orthoklas  erscheint  aber  in  ansehnlichen  Zwillings-Kry stallen  (10— 16  Mm.), 
deren  ba.sisclie  Spaltungsfläche  einen  durchscheinenden,  ins  Grauliche  spie- 
lenden Kern  zeigen,  während  die  Ränder  dunkeiniilchweiss.  Der  röthlich- 
branne  Oligoklas  erscheint  in  kleineren  Krystallen  (3  Mm.),  aber  weit 
bAufiger  wie  der  Orthoklas,  mit  deutlicher  Zwillings-Reifung.  Schwarzer 
Glimmer  ist  reichlich  vorhanden.  Seine  kleinen,  glänzenden  hexagonalon 
Tafehi  dringen  oft  in  die  Feldspath-Krystalle  ein.  Die  rothlichgraue  Grund- 
raasse ist  völlig  krybtallinisch;  sie  scheint  aus  einem  euritischen  rJenienge 
der  genannten  Mineralien  zu  bestehen  und  enthalt  ausserdem  noch  grün- 
liche Partien.  I5ei  Cbambodut  ändert  das  Gestein  seinen  Charakter.  Die 
grossen  Orthoklase  zeigen  nicht  mehr  die  scharfen  Umrisse,  sind  öfter 
lerbrochen  und  der  rothe  oder  grüne  OligokUis  umzieht  sie  nicht  selten 
wie  ein  larter  Saarn.  Die  grünen  Fleeken,  wekdw  dem  YDIanit  oder 
Pinit  angeboren,  omkiAnsen  den  schwanen  Gliamer.  Hin  und  wieder 
seigt  sieb  rancbgraner  Qnan  in  nnrndmissigen  Partien,  der  OrthoUaa 
nimmt  ab»  der  OUgoklas  so,  letsterer  gelb  oder  rMblid^  auf  den  gestreif- 
ten SpaltungsflAcben  oft  beide  FArbugen  seigend.  Der  OUmmer  niBwut 
eme  grOnliche  Farbe  an  und  bleicht.  Die  Grnndmasse  ist  weniger  kristal- 
linisch, grflnlichgrau.  Es  finden  Oberginge  in  die  oben  genannten  euri- 
tischen Porphyre  statt.  II.  Quarzfahren  de  Granitporphyre.  Nörd- 
lich von  Saint-Just,  bei  Arpheuille,  findet  sich  ein  an  Quarx  reieber  Granit* 
porphyr,  dessen  viele  Quarzkörner  ein  Bestreben  zeigen  sich  an  einander 
zu  häufen.  Der  Orthoklas  erscheint  in  grossen  (15 — 25  Mm),  meist  ein- 
fachen Krystallen  von  gelber  l^arbe,  er  ist  von  Glimmer-Lamellen  durch- 
wachsen. Oligoklas  ist  häufig,  schneeweisse  Krystalle  mit  deutlicher 
Reifung.  Schwarzer  Glimmer  stellt  sich  in  hexagonalen  Tafeln  ein.  Die 
Grundmasse  ist  krystallinisch ,  zeigt  viele  kleine  Quarzkörner;  ihre  graue 
Grundmasse  verdankt  sie  zahlreichen  Glimmerschuppen.  In  den  Umgebungen 
fon  Urph6  entflU'bt  sich  das  Gestein,  der  Quarz  waltet  vor,  der  Oligoklas 
vermindert  sieb.  Bei  Saint-Tbnrin  tritt  der  Qnan  in  den  ebarakteristisebett 
Pyramiden  auf,  der  Orthoklas  btaflg  in  Zwillingen,  der  Oligoklas  tbeils 
in  frisehen,  perlmntterglinaenden,  tbeils  matten,  aersetsten  Krystillchen. 
—  in.  Enritisebe  Oranitporpkyre.  Zu  diesen  gehOrt  der  grdssere 
Tbeil  der  frOher  fon  Oainrn  beschriebenen  Gesteine,  welche  insbesondere 
swiseben  Bochefort  und  BoCn  entwbdnlt  nnd  iwar  in  maaolierlei  Tarie- 
tlten.  Bei  Chambodnt  findet  sich  ein  Granitporpbyr  mit  sahlreichen  Quarz- 
pyramiden, die  sich  leicht  durch  den  Schlag  dea  Hammers  äUAsen.  Der 
Oligoklas  waltet  dem  Orthoklas  gegenQber  bedeutend  vor.  Die  Grund» 
masso  ist  sehr  krystallinisch,  röthlich,  aber  trttb  nnd  wird  von  vielen 
Olimmerschuppen  dorcbiogen.  Zwischen  Bancbet  und  (^lambodat  treten 
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ganz  compacte  und  ouritischn  Varietäten  auf.  Inmitten  der  oben  erwähnten 
quar/.führendon  Porphyre  trifl't  man  feinkörnige  Abänderun^jen,  in  denen 
der  Quarz  in  unregelmässigen  Kornern  vorhanden,  der  Orthokhis  in  perl- 
inutterglänzenden  Zwillings-Krystallen ,  der  Oligoklas  in  weniger  frischen, 
oft  zersetzten  Kryställchen.  Die  Grundmasse  ist  eine  graniti.sche ;  sie  ent- 
hält reichlich  Glimmerschuppen  und  gelbliche  Flecken.  Derartige  Gesteine 
eotsprechen  den  von  Gkunkr  als  Granitporpbyre  beschriebenen.  —  Zwischen 
Rochefort  und  Bote  fiate  sieh  endlidi  Oesteine,  in  welchen  Qaars  und 
OithoklM  nur  tpArUch  vorbanden  nnd  ob  trikliner  Feldspath  sehr  tot- 
wftltet,  wahrsehehilich  Oligoklns.  In  den  Klttften  kommt  hAufig  KiDc- 
spAth  vor.   

Pr.  PtATst  Geologisehe  Beschreibung  der  Umgebungen  von 

Forbnch  und  Ettlingen.  Mit  zwei  geologisrhen  Karten  und  drei 
Profittafeln.  Carlsmhe.  8.  40.  Das  Gebiet  der  beiden  Soctionen  For- 
bach und  Ettlingen,  zum  grossen  Theil  die  schönen  Thäler  der  Murg, 
Pfinz  und  Alb  enthaltend,  nmfasst  zwei  topographisch  wie  geologisch  ganz 
verflchiedene  Regionen:  eine  südliche,  nocli  ganz  dem  Schwarzwald  auge- 
höritre  lind  eine  nördliche,  jener  bis  zum  Oilenwaid  hei  Heidelberg  sich 
erstreckenden  Uügelpartie  angehörige.  Das  Gebiet  wird  also  von  der 
Nordgrenze  des  Schwarzwaldes  durchschnitten  und  eine  jede  der  beiden 
Sectionen  zeigt  die  di^rch  iUire  geognostische  HeschatTenheit  bedingten 
Charaktere.  Die  in  ihnen  auftretenden  Gesteine  sind  folgende: 
I.  Krystallinischo  Gettelae. 

1)  Gneiss; 

2)  Granit. 

H.  SteinkoUeiHFonnaikUNi. 

t)  ArkoooB  und  Schiefer. 
III.  Dyas. 

4)  Rothliegendes. 
iV.  Trias-Fonuation. 

5)  Unterer  Buntsandstein; 
G)  Oberer  Buntsandstein; 

7)  Wellendolomit; 

8)  Wellenkalk  ; 

d)  Anhydrit-Gruppe; 

10)  Muschelkalk. 
V.  Jura-Formation. 

11)  Obere  Liasschiefer  und  lierge). 
YL  Difaifial*BiMnngen. 

19)  Kies  des  BheiaUwIes; 

13)  Kiee  nnd  tiekn  der  Schwanwnld-Thller; 

14)  Difamal-BiMnngen  der  Alb  und  Pins; 
16)  Löse. 

..Yll.  AUnvial-BiMnngen. 

16)  Torf  nnd  KalkiuC 
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Nur  Granit,  Rothliegendes  und  die  Gesteine  der  Trias,  besonders  der 
Buntsandstein,  besitzen  grösser«  TerbreHong  und  bestimmen  die  geologi- 
schen Charaktere  des  Ctebietes. 

Als  Ergebnisse  seiner  Untersochongen  in  Besiehnng  auf  die  Bildung 
des  Terrains  hebt  Platx  folgende  herror:  1)  Die  isolirte  Gneiss-Partie 
bei  Snlsbach  ist  wahrscheinlich  gleich  alt  mit  der  wa  Gaggenao.  Das 
relative  Alter  in  Beiiehang  snm  Granit  lässt  sich  nicht  ennitlela,  da  eine 
unmittelbare  Berührung  nicht  stattfindet.  Im  Allgemeinen  ist  der  Gneiss 
des  Schwarz  Waldes  älter  als  der  Granit.  2)  Der  Granit  ist  aber  alter  als 
sftmmtliche  neptuni^chc  Formationen  der  Gegend,  da  die  Arkosen  der 
Steinkohlen-Formation  und  das  Rothliegendo  Gerolle  desselben  einschliessen. 
Der  porpliyrartifjfe  und  mittelkörnigc  (iraiiit  des  Murf,'thales  sind  t'lcicli- 
alterig,  da  sie  alhnuhlich  in  einander  übergehen.  Sie  gehören  dem  grossen 
Grunit-Ellipsoid  des  nördlichen  Soliwarzwaldes  an,  dessen  Scheitel  in  der 
Nähe  der  Hornisgrinde  liegt.  Bis  in  die  Zeit  des  Hnutsandsteins  bildeten 
Gneiss  uml  Granit  des  Schwarzwaldes  uu<l  der  Vogescu  ein  wellenförmiges 
Festland.  3)  Auf  und  an  diesem  Festland  entstanden  die  Schiefer  und 
Sandsteine  der  Steinkohlen-Formation,  welche  letztere  wahrscheinlich  noch 
bis  Schloss  Eberstein  nnd  Gernsbach  sich  erstrechen,  wo  vielleleht  die 
Formation  sich  anskeilt.  Es  ist  nicht  wahrschemlich,  dass  unter  dem 
hothliegenden  des  Hnrgthales  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  abge- 
lagert sind.  4)  Zur  Zeit  des  Rothliegenden  war  der  Granit  des  mittleren 
Horgthsles  (von  SchönmOnzach  bis  Gemsbach)  nicht  mit  Wasser  bedeckt, 
während  nördlkh  nnd  sQdlich  Absätze  aus  sflssem  Wasser  erfolgten.  In 
der  Gegend  von  Sulzbnch,  Michelbach  und  Gaggenau  bildeten  sich  zuerst 
Absätze  von  Schieferthon,  gemengt  mit  dolomitischer  Masse,  welche  sich 
stellenweise  in  regelmässigen  Schichten,  anderwärts  in  kugeligen  Cnncre- 
tiouen  ansammelte.  Während  also  in  der  Gegend  von  Baden  grosse  Massen 
eckiger  Trümmer  -  Zeugen  heltiger  Erschütterungen  —  gebildet  und  zu 
Schichten  vereinigt  wurden,  set/te  sich  hier  feiner  Schlamm  ab.  Krebse 
(Kstheria  und  llroneetes)  lebten  in  sumpfigem  Wasser,  dessen  Ufer  von 
Walchien  umsäumt  waren.  Gruss  und  härtere  Schieferthone  übenleckten 
die  Sehlammschichten.  5)  Die  Gesteine  der  mittleren  und  oberen  Abthei- 
lung sind  identisch  mit  denen  von  Baden.  Währeud  dieser  Zeit  fand  eine 
nach  Osten  gerichtete  Strömung  statt,  welche  die  Porphyre  tou  Baden 
massenhaft  ins  Murgthal  transportirte.  Ausbräche  von  Porphyren  fanden 
im  Murgthal  nicht  statt.  6)  Nach  der  Bildung  des  BothUegenden  wurde 
der  ganze  nOrdpche  Schwarswald  bis  sum  Ehsthal  unter  Wasser  rersenkt. 
Während  dieser  allmählichen  Senkung  lagerten  sidi  die  Schichten  des 
unteren  Bantsandsteins  aus  seichtem,  wahrscheinlich  sflssem  Wasser  bb 
zu  300  Meter  Mächtigkeit  ab.  Dieser  Absatz  war  theils  ein  chemischer, 
indem  die  im  Wasser  gelöste  Kieselsäure  sich  in  Form  von  Quarzkrystallen 
abschied,  theils  eiu  mechanischer  durch  Zuschwemmung  von  Sand  aus  dem 
Festland.  7)  Nach  Bildung  des  unteren  Buntsandsteins  hol)en  sich  Schwarz- 
wald und  Vogesen  aus  dem  Wasserspiegel,  während  der  mittlere  Theil  — 
das  jetzige  Rheinthal  —  in  seinem  Niveau  verblieb,  ebenso  die  nOrdüch^ 
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und  tetlich  angremenden  Gegenden.  IMe  Hebung  geschah  rasch  ond  miter 
Bfldung  ]Niralleler  Spalten,  welche  das  jetzige  Rheinthal  begrenzen.  Am 
Sehlasse  der  Bnntsandstein-Zeit  siedelte  sich  an  den  Ufern  eine  Fanna 
von  Meeresthieien  an,  wfthrend  das  Festland  Wälder  von  Coniferen,  Fan 
und  Calamiten  enthielt,  deren  Reste  in  das  Wasser  eingeschwemmt  wur- 
den.  8)  Mit  dem  Sdilusse  der  Buntsandstoin-Zeit  drang  das-  Meer  nach 
Süden  bis  in  die  Go<^'end  von  Langenalb  und  Ottenhausen  und  lagerte  den 
rein  marinen  Muschelkalk  ab.  Die  unterste  Abtheilung,  der  Wellendolomit, 
ist  eine  Strandbildung,  deion  "Material  noch  zum  Thoil  ans  dem  angren- 
zenden Sandstf'in  stammt,  wahrend  später  die  sandtVeion  Wellenkalke,  die 
Mergel  und  Kalke  der  Anhydrit-Gnii)pp  und  die  Kalk-  und  Thonbänke 
des  oberen  Muschelkalkes  gel)ildet  wurden,  deren  Material  nicht  ans  dem 
Södlichen  Festlande  staiiimt.  Wäluend  dieser  Zeit  hatte  iler  Meeresboden 
eine  Neigung  gegen  Norden,  wcsslialb  na«:h  dieser  Richtung  hin  die  Nieder- 
schläge an  Mächtigkeit  zunehmen.  Die  allgemeine  h^enkung  dauerte  wäh- 
rend der  Moschelkalk-Zeit  fort,  wesshatti  die  Tiefsee-Fanna  (Encriniten 
nnd  Ceratiten)  zur  Zeit  des  obersten  Muschelkalkes  die  Strandbildnngen 
des  Wellendolomits  verdrängt  hatten.  In  der  Umgrenzung  dea  Festlandes 
trat  aber  keine  wesentliche  Yerindemng  ein;  die  Anftchwemninng,  d.  h. 
der  Absatz  der  festen  Massen  hatte  das  Übergewicht  Ober  die  Senkung, 
so  dass  das  Meeresufer  etwas  weniges  nach  Norden  vorgerflekt  wurde. 
9)  Mit  dem  Schlüsse  der  Muschelkalk -Zeit  wurden  die  neugebildeten 
Schichten  (wenigstens  im  Kartengebiet)  aus  dem  Meere  gehoben  und  die 
'Festlandsgrenze  weiter  nach  Norden  und  Osten  vorgerflekt.  Im  Rheinthal 
seihst  dauerten  die  Niederschläge  noch  bis  zur  Bildung  des  Lias  fort, 
worauf  auch  dieser  Theil  vom  Meere  befreit  wurde.   Die  Hebung  dauerte 
fort  während  der  Keiiper-.  Jura-  \uid  Kreide-Periode.    lU)  In  der  Tertiär- 
Zeit  war  das  Rheintluil  wieder  Meeresboden,  während  Hügelland  und  Ge- 
birge von  tertiären  Bildungen  frei  blieben.    Die  jetzigen  Thäler  bildeten 
sich  erst  am  Schluss  der  Tertiär-Periode  und  zwar  ausschliesslich  durch 
die  Wirkung  des  fliessenden  Wassers,  welches  Buntsandstein  und  Granit 
bis  auf  die  jetzige  Thaltiefe  aushöhlte.  11)  Bei  Beginn  der  Dilnvial-Zeit 
waren  Oos-,  Mnrg-  und  Pfinsthal  schon  nahezu  bis  zu  ihrer  jetzigen  Tiefe 
ausgenagt;  die  Gewässer  dieser  ThAler  setzten  die  fortgeflutheten  Massen 
am  Rande  des  Rheinthaies  flber  dem  damals  schon  herbeigeschwemmten 
Alpenkies  ab.   Am  Schlüsse  der  Dflnvial-Periode  überdeckte  der  Löss 
gleichmisiig  alle  vorhandenen  Gesteine  bis  auf  etwa  900  F.  Meereshfihe, 
ohne  jedoch  in  die  Thäler  cin2udringen,  aus  welchen  also  damals  noch 
Strömungen  von  genflgender  Stärke  sich  ergossen,  um  das  fUndringen  des 
ebenfalls  den  Alpen  entstammenden  liöss  zu  verhindern.  —  Niveau-Ver- 
änderungen scheinen  während  der  Dilnvial-Zeit  in  jenen  Gegenden  nicht 
eingetreten  zu  sein. 


G.  Leonh A RD  :  (t  r  u  n  d  z  ü  g  e  der  G  e  o  g  n  o  s  i  e  und  e  o  1  o  g  i  e. 
Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Mit  182  Holzschnitten.  Leipzig 
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und  Heidelberg.  1R74.  B".  564  S.  ~  Wenn  der  Verf.  im  Vorwort  zur 
zweiten  Auflage  sagt,  da.ss  es  sein  Bestreben  gewesen,  anf  kleinem  Raum 
das  Wichtigste  zusammenzudrängen ,  dass  aber  ein  solcher  Versuch  bei 
dem  bedeutenden  Aufschwung,  welchen  die  Geologie  gewonnen,  mit  immer 
grösseren  Schwierigkeiten  su  kämpfen  hat:  so  gilt  die^  in  noch  weit 
hflliflreni  Grade  Ton  der  dritten  Auflage.  Denn  welche  Fortschritte  hat 
die  Wissenachaft  gemacht,  wie  haben  sich  die  Anschaunngen  seitdem  (1863) 
geändert.  Es  ist  namentlich  die  Petrograi^,  welche  jetst  ehien  gans 
anderen  Standpunkt  einnimmt,  wie  Tordeml  Sie  hat  diesen  den  glinaenden 
Entdeckungen  vermittelst  des  Mikroskopes  au  rerdanken.  Der  Verf.  war 
bemOht,  die  Resultate  aller  der  merkwürdigen  Beobachtungen  von  Sobbt, 
Zirkel  und  so  vieler  anderer  Forscher  in  dem  Abschnitt  über  Petrographie 
möglichst  sorgfältig  ?usammensuBtellen,  dabei  aber  auch  der  Chemie  ihr 
Recht  widerfahren  zu  lassen,  wie  die  zahlreichen  mitgetheilten  Analysen 
erweisen.  ~  Nicht  weniger  als  die  Petrographie  hat  die  Kenntniss  der 
Gebirpsfnrmationen ,  insbesondei;^  der  sedimentären,  ansehnliche  Erweite- 
rungen erl'ahren,  welche  der  Verf.,  soweit  es  tliuulich,  berücksichtigte. 
Überliaupt  war  es  des  Verf.  Bestreben,  in  seinen  ^Grundzugen"  den  ver- 
schiedenen Gebieten  geologischer  Wissen.scluift  eine  in  allen  Theilen  gerecht 
werdende,  gleichfiuissige  Behandlung  angcdcihen  zu  lassen.  In  wie  weit 
ihm  dies  gelungen,  nmss  er  dem  nachsichtigen  Urtheil  der  Fachgenosscn 
ttbertossen.  Der  verehrlichen  Verlagsbandlung  von  C.  F.  Winter,  welche 
das  Buch  so  geschmackvoll  ausstattete  und  ehie  Ansahl  neuer  Holsschnitte 
bereitwillig  ausfOhren  liess,  ist  der  Verf.  su  grossem  Dank  verpflichtet 

  O.  L. 

B.  v.  Cotta:  die  Geologie  der  Gegenwart.  4.  Aufl.  Leipaig,  1874. 

8«.  450  S.  Mit  dem  Portrait  des  Verfassers.  (Jb.  1872,  658.)  -  Schon  die 
vierte  Auflage  des  genial  geordneten  Buches,  in  welchem  der  Verfasser 
in  seiner  ganzen  oflienen  Liebenswttrdigkeit  uns  bildlich  und  geistig  ent- 
gegentritt ! 

Die  Geschiebte  der  Geologie  ist  in  die  Einleitung  des  Werkes  ver- 
webt, worauf  folgende  Abschnitte  den  bciitigon  Standpunkt  der  Wissen» 
Schaft  und  die  Stellun;]^  des  Verf.  dazu  bemessen  lassen: 

1.  Die  Gesteine.  Allgemeines,  Erstarrungs-  oder  Eruptivgesteine. 

2.  Die  sedimentären  Formationen.  Ablagerungen,  Versteinerungen, 
Formationen. 

3.  Vulkanische  Tb&tigkeit  und  eruptive  Formationen. 
4  Geologie  der  Alpen  als  belehrendes  Beispiel. 

5.  Die  besonderen  Lagerst&tten.  Kohlen  und  Steinsalz.  Erzlager- 
stfttten,  Entstehung  derselben,  Vorkommen,  geographische  und  geologische 
Yerbrdtung,  Alter  derselben. 

6.  Über  das  Entwickelungsgesetz  der  Erde. 

7.  Die  Geologie  und  Darwin. 

8.  Geologie  und  Geschichte.  Pfahlbauten,  Stein-,  Bronce-  und  Eisen- 
periode, Alter  des  Menschengeschlechtes. 
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9.  Geologie  und  Astronomie.  Die  Sonne,  der  Mond,  Meteoriten. 

10.  Kälteperioden  und  Gletscherwirknngen. 

11.  Geologie  und  Poesie. 

12.  Geologie  und  Philosophie. 

13.  System  und  Terminologie. 

14.  Geologie  und  Chemie. 

15.  Einfluss  des  Erdbaues  auf  das  Leben  der  Menschen. 


Frihz  R.  V. Haübb:  Geologische  Übersichtskarte  der  öster- 
reiebiseh-nngarisclien  Monarchie  nach  den  Aofnalinien  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstilt  in  dem  Maassstab  von  1 : 676,000.  Blätter  YII, 
YUI,  XI,  m  Mit  Text  in  8*.  M^en,  1869-1878.  (Jb.  1873,  201.)  — 
Mit  diesen  ?ier  Blättern  hat  dieses  geniale  Kartenwerk,  worin  die  lang* 
jährigen  mflhesamen  Detaüaafoahmen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
sosammen^fasst  worden  sind,  seinen  Abschlags  erreicht. 

Blatt  YII  behandelt  das  üngariSche  Tiefland,  und  der  dazu 
gehörige  Text  gibt  einen  Überblick  Aber  1)  das  ungarische  Mittelge- 
birge mit  seinen  Überresten  aus  fast  allen  Bildungsepochen  der  Blrd- 
rinde,  2)  das  (^ebir^e  von  Fflnfkirchen  mit  seinen  reichen  zum  Lias 
gehörenden  Kohlenlagern,  3)  das  slavonische  Gebirge,  4)  das  Pcter- 
wardeiner  Gebirge  und  5)  die  Gebilde  des  Tieflandes. 

Blatt  VIII.  In  den  Bereich  dieses  Blattes  fallt  nebst  dem  Gross- 
fürstenthum Siebenbürgen  noch  im  Norden  der  stldliche  Theil  der 
Marmarosch  und  der  Bukowina,  im  Westen  der  weitaus  grössere 
Theil  auch  des  Westabfalles  der  siehenbOrgisch-ungarischen  Grenzgebirge 
in  Biharer  nnd  Arader  Comitate,  während  nur  die  ämsersten  Anslänfer 
dieser  Gebhrge  anf  das  Gebiet  des  Blattes  VII  fallen,  endlich  im  SQden 
die  nordöstliche  Hälfte  der  Gebirge  des  Banates  nnd  der  Banater 
Militärgrense,  deren  sfldwestliche  Hälfte  auf  den  Blättern  XI  nnd  Xn 
Bor  Darstellung  gelangt  sind. 

Der  erläaternde  Text  ergänzt  1)  die  zn  Blatt  IV  der  Karte  verMhnt- 
lichtc  geologische  Skisse  der  Karpathen  mit  ihrer  verwickelten  geolo- 
gischen Zusammensetzung,  behandelt  2)  das  Süd-Siebenbürgische 
Grenzgebirge  und  das  Banater  Gebirge,  3)  das  West-SiebenbQr- 
gische  Grenzgebirge  und  1)  das  siebenbürffi  sehe  Mittelland. 

Die  Blätter  XI  und  XII  geben  ausser  eben  bezeichneten  Geliioten, 
die  sich  an  andere  Blätter  anschliessen,  sehr  willkommene  tabellarische 
Übersichten  1)  über  die  Gebirgsformationeu  in  Böhmen,  in  dem  Mährisch- 
Schlesischen  Gebiete,  dem  Krakauer  Gebiete,  in  Ostgalizien  und  den  f'en- 
tralalpen;  sowie  2)  ül)er  die  Nordalpen  mit  dem  oberen  Donaubeckeu, 
Südalpen  und  das  Tertiär  am  Ostraude  in  der  Umgebung  von  Cilly  und 
des  Kainicker  Gebu-ges,  die  Sftdostalpen  nH  den  Tertiäntblagerungen 
der  Kroatischen  Bucht,  die  Centraikarpathen  und  das  Tertiär  am 
Sfidfusse  derselben,  das  Gebiet  des  Karpathensandsteins  und  Ter^ 
tiäres  am  Nordfiisse  derselben,  das  Ungarische  Mittelgebirge  mit 
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den  anliependon  Theilen  der  Ebene,  das  luseJgebirge  in  Süd-Ungarn 
lind  das  15  ii  iia  to  r-Si  e  be  n  h  ü  rger  Gebiet.  Es  muss  als  ein  wesentlicher 
Fort  seil  ritt  bezeichnet  werden,  wenn  man  alle  die  vielen  zur  Entwicke- 
lung  gelangten  Formationen  und  Formatiousglieder  mit  ihren  zahllosen 
Lokalnameu,  womit  sie  provisorisch  belegt  worden  wjureo,  auf  die  alt  ein- 
gebOrgerten  geologisehen  Gruppen  Mer  lurflelcgaflliirt  hftt: 

Alloriani,  DilaTiam,  neogene  Formation  mit  MiociD  und 
PUocta,  oder  CeBgenen^SchiohteB,  aamttiwhai  Sckiditaii,  marinen  Schich- 
ten und  der  tq&itaaeii  Stufe,  Eoe&n-Formstioii,  adt  dem  obem  Eocfta 
oder  OUgoeia  oad  dem  mtereii  Eecia,  Kreide formation,  mit  Senon- 
umI  TnrofrSehichten,  Cenoman-Sduehten,  Qanlt  und  Keokem-SeUditeB, 
Juraformatiai,  mit  TÜImb,  Malm  und  Dogger,  Liatformation,  mit 
oberem,  nittierem  und  nntetem,  Khätische  Stufe,  Haupt- Dolomit, 
Triasformation,  als  obere,  mittlere  und  untere,  Dyasformation, 
mit  Grödner  JSandstein  und  Verrucano.  Kohlenformation,  Devon- 
forroation,  S i  1  n r fo r rn a t ion,  mit  einer  oberen  und  unteren  Gruppe 
und  dem  .System  der  Primordialfauna,  welche  letztere  in  Böhmen  so 
ausgezeichnet  vertreten  ist. 

Zur  nÄheren  Erläuterung  der  vielen  in  diesen  Tabellen  aufgeführten 
Lokalnamen,  nicht  minder  aljer  auch  zur  raschen  Orient irung  bei  Benutzung 
der  von  der  k.  k.  geologischen  Keichsanstalt  herausgegebenen  Druck- 
•chriften  flberhanpt  dienen  die  za  Blatt  Ne.  IX,  XI  und  XII  beigefügten 
TcKtbMttter.  Dieielbeu  eatlMltoB  ia  alpiuibetieeher  Beibenfolge  die  filr 
einsehie  Sedimente,  Furmationea  oder  Pormatlooflglidder  des  weiten  Oe> 
bietes  der  Karte  in  Anwendung  gebrachten  Lokalnamen  oder  Special- 
benennungen mit  kurz  gefaester  Charakteristik  und  Idteratumach Weisungen, 
die  steil  iBsbesottdere  auf  die  erste  Anwendung  der  Namen  und  Üe  - Fest- 
stellung des  Horisontes  beziehen,  welchem  die  durch  dieselben  beneicbneten 
Sehioktengruppen  nach  dem  gegenwtrtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  sn- 
gewieten  werden  mflssen. 

Diese  nicht  mühelose  Zusammenstellung  war  von  Franz  von  IlArER 
bereits  vollendet  worden,  als  die  in  ihrer  ganzen  AnInge  sehr  analoge 
vortreffliche  Arbeit  Stcdeu's  „Index  der  Petrographie  und  Stratitiritpliie 
der  Schweiz  und  ihrer  Umgebungen"  Bern,  (Jb.  1872,  5(7)  erschien. 
Wenn  v.  Hatkr  sie  dennoch  veröffentlicht  hat,  so  ist  damit  gewiss  Allen 
ein  grosser  Dienst  erwiesen  worden,  welche  die  wichtigen  Arbeiten  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  mit  wissenschaftlichem  Interesse  verfolgen 
und  kann  der  Verfasser  insbesondere  des  Dankes  aller  Besitzer  seiner 
ausgezeichneten  Obersicbtskarte  versicksrt  sehL 

Dass  sich  in  dieser  Besiehung  aber  das  Chaos  gelichtet  hat  und  hnmer 
mehr  nnd  mehr  lichtet,  darauf  haben  besonders  die  paliontologischen 
Arbeiten  so  vieler  unermadlicher  Fachgenoasen  ehien  sehr  hervorragen- 
den Ehiiuss  aosgeAbt,  dessen  Werth  man  glackUcher  Weise  seit  der  Er« 
richtang  der  k.  k.  geologischen  RefchtansUh  richtig  erkannt  und  w&hrend 
der  gansen  Zeit  ihres  Bestehens  mit  Sorgfalt  gepflegt  hat. 
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Ernest  Favre:  Note  sur  la  g^ologie  des  Ralligstöcke  au 
bord  du  lac  de  Thoune.  (Arch.  d.  sc.  de  la  Biblioth^que  univ.  Dec. 
1872.)  8*.  19  p.  PI.  2.  —  Bezüglich  dieser  Arbeit  verweisen  wir  auf 
Bw  Srosift:  nur  Geologie  dei  Bftlligergebirges  (Jb.  1871,  764)  and  die 
brieffiehen  IfitllieüiiiigeB      W.  A.  Oowm  (Jh.  1878,  167  und  SSeX 


H.  MltHi:  ChemUehe  Untermcliong thflringiaeher  Sckiefer 
ans  der  Nfthe  von  Lehesten.  (inaog.-Diss.)  Halle,  1873.  8*.  28  S. 

—  Nachschrift  hierzu  von  F.  B.  Bischofp,  Director  der  Harz.  Schiefer^ 
brflche  das.  (Arch.  f.  Pharm.  IV.  2.  Hft.  1874.)  —  Die  von  Hrn.  Bischoff 
zur  Untersuchung  ausgewählten  Gesteine  umfassen  zunächst  eine  Suite 
von  Stufen,  welche  die  auf  einander  folgenden  Schichten  im  Allgemeinen 
charakterisircu,  und  dann  eine  Anzahl  von  Stufen,  an  welchen  verschiedene 
besonders  auffallende  Erscheinungen  wahrnehmbar  waren.  T^nter  diesen 
befand  sich  auch  eine  Schieferplatte,  die  bereits  über  300  Jahre  auf  dem 
Dache  der  Feste  lleldburg  gelegen  hatte  und  noch  ausgezeichnete  üalt* 
barkeit  und  unverwittertes  Aussehen  besass. 

Hair  Hltnt  Iwl  lefaM  Auligabe  der  ehemisolieB  Üntaraaekung  jener 
Schiefer,  velelieB  IHUier  die  groeee  MehnaM  aller  ScUefertalUn  mtanm- 
nen  worden  iit,  die  bei  . den  UnCeniefate  in  allen  ISrdtheilen  Tenrendniif 
fefiinden  haben,  in  gewiMe&hafter  Weise  seMM,  in  jenem  Nachtrage  von 
BisonoFP  aber  werden  die  dnrch  Analyse  gewennenen  BMiiltate  mit  den 
geologischen  Erscheinangen  im  Gebiete  der  Schiefer  in  Kinklang  gebracht 


M.Taylor:  Die  Kohlenfelder  von  Centrai-Indien.  (Journ.  of 

the  R.  Geol.  Soc  of  Ireland,  Vol.  XIII.  p.  V2r>.)  -  Die  den  Reports  der 
Geologischen  Landesuntersiichiing  von  Indien  und  anderen  officiellen  Quellen 
entnommene  Zusammenstellung  gewahrt  einen  guten  Überblick  über  grosse 
Verbreitung,  Mächtigkeit  und  Brauchbarkeit  dieser  wichtigen  Kohleofelder 
in  Indien. 


Edw.  Holl:  Mikroskopische  Structur  von  irischen  Grar 
niten.  (The  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  I.  p.  1.  PL  1.)  —  Die  wülkonuMnen 
üntersaehongen  beiieheB  sieh  anf  den  Granit  von  Aillenore,  Go.  Mayo, 
and  Ballyknockaa,  Co.  Wfektow. 

Prof.  HuiA  TeraüBntlicht  ahnliehe  Untersnchnngen  Aber  den  Graak 
von  Firbogh,  Galway  Bay,  im  Jonm.  of  the  B.  Soc.  of  Ireland,  Yoi  Xm. 
p.  121 ,  femer  Aber  die  oikroskopioche  Stmctor  der  cirbcnischen  Trapp- 
gesteine (Helaphyre)  von  Limeriek  nnd  die  ndocinen  Basalte  and  Dolerite 
von  Antrim  (eb.  p.  112);  die  Geschichte  der  mikroskopischen  Gesteins- 
analysen Oberhaupt,  wozu  Sorbt  1858  den  Anstoss  gab,  verseichnet  Au 
Macaustir  in  einer  PrAsidialrede  (eb.  p.  98  n.  f.). 
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0.  0.  Friedrich:  Die  mikroskopische  Untersuchung  der 
Gesteine.  (GedAchtnissrede  in  der  Aula  des  Johauneums  am  9.  Dec.  1873.) 
ZhlM,  1878.  4^  14  S.  —  INe  lehrreiche  AUiaiidlong  verbreitet  ikk  nicht 
allelD  Aber  die  Art  und  die.  Hanptresoltaie  dtteier  wichtigen  neneo  Unter- 
sochoagimethode,  sendeni  gewährt  mich  einen  ÜberUlek  flher  die  reiche 
dnhln  einaeUagende  üteratn*  . 


J.G.  BoRNEMAim  nnd  L.G.BonniiANN:  Über  eine  Schleifmaschine 
zur  Herstellung  mikroskopischer  (icsteinsdännschliffe. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1873.  p.  367.  Taf.  10.  11.)  —  Gewise  Allen 
willkonunen,  welche  den  Sprach  behersigen:  Urne  ü  monejf. 


F.  J.  Wiik:  Beobachtungen  während  einer  geologischen 
Reise  inTyrol  und  der  Schweiz.  (Acta  Soc.  Scient.  Fonuicae,  Bd.  X, 
S.  327—358.)  Des  Verfassers  Absicht  bei  seiner  Reise  —  von  Innsbruck 
Aber  den  Brenner  nach  Bötzen  und  PredaxzOi  dann  von  Baveno  über  den 
Simplen  and  die  Foren  nach  Fhielen,  nnd  echUeialiGli  von  Feididrck  inrOek 
nach  Innabmck  —  bestand  ▼Dnogsweise  in  der  Yergleichung  der  alpini- 
achen  FrimitiTgebilde  mit  den  Geiiilden  dieaer  Art  bi  Skandinavien  nnd 
Finnland.  Von  W.*a  Beobachtungen  heben  wir  hier  folgende  heraus.  Bei 
Hatrejr  (an  4er  Brennerstraaie)  seigt  «ich  im  GlinmieraGhieCergebiet  (der 
Havin'flcben  Karte)  ein  Gnens,  welcher  Ähnlichkeit  init  dem  Freiberger 
sog.  grauen  Gneus  (Norroal-Gneus)  besitzt.  Der  Thonscbiefer  dieser 
'  Gegenden  (z.  B.  bei  Innsbruck,  Sphönberg,  zwischen  Steinach  und  Gries) 
tritt  häufig  als  ein  mehr  oder  weniger  charakteristischer  Chloritschiefer 
auf.  W.  betrachtet  denselben,  wie  überhaupt  die  Chloritschiefer  Tyrols, 
als  ein  metamorphischcs  Gebilde  aus  ainphibolitischen  Schiefern, 
übereinstimmend  sowohl  mit  der  Genesis  Finnländischer  Chloritschiefer  als 
auch  Uralischer  (nach  Bischof).  Im  Griesbachthal,  einem  kleinen  Seiten- 
thal der  Sill,  steht  eine  schöne  Varietät  des  sog.  Ceutral-Gneuses  (der 
österreichischen  Geologen)  an.  Nach  W.  ist  dies  für  den  geognostischen 
Bau  der  Tyroler  Alpen  so  wichtige  Gestein,  welches  sich  in  Gestalt  einer 
ellipsoidischen  stockfOrmigen  Masse  bis  snm  Gr08S-Gh»ckner  erstreckt»  als 
eb  eruptiver  Gnensgranit  ansosehn;  wofflr  unter  anderem  anch 
gewisse  Ähnlichkeiten  desselben  mit  dem  Frotogyn  der  Sehweis  nnd 
dem  SichsischenGrannlit  sprechen.  Der  Glimmer  trigt  in  allen  diesen 
Gesteinen  den  Charakter  einer  mehr  oder  vreniger  unvollkommenen  Ent- 
irkklnng  lur  Schau.  Im  gedachten  Gentralgneuse  beobachtet«  W.  sowohl 
weissen  als  schwanen  Glimmer,  was  ihn  an  den  sog.  rothen  Gneus  des 
Erzgebirges  erinnert  —  In  Betreff  des  sog.  Kalkgranits  (einer  Varietftt 
des  Brixener  Granits)  und  des  erzführenden  Diorits,  von  Klausen,  wird 
auf  analoge  Vorkommnisse  in  Finnland  und  Skandinavien  hingewiesen.  — 
Bei  dem  ppolocriscb  so  überaus  interossanten  Pre<lazzo-Territorium  bezieht 
sich  W.  mehrfach  auf  das  bekannte  ausgezeichnete  Werk  y.  Bichthofbn's 
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(Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predazzo,  18*30)  und  citirt 
daraus  dessen  Eintheilung  derEruptiv-Gesteine  in  granitische, 
porphyrartige  und  trachy tische,  welche  mit  den  von  Soheerer ') 
aufgestellten  drei  Gruppen  der  Plutonite,  PlutOTul kauite  und  Vul- 
kanite  zum  Theil  fibdreinstimmt ;  doch  gibt  W.  der  letzteren  den  Vorzug. 

Eine  völlige  OtefefaiitiiiimQng  beider  EfaiMlfiiigiarteii  kami  Bidd 
stattflndeB,  da  die  Eintheiltuigsprincipe  Teraehiedeiie  sind:  bei  Biomnrni 
des  peCrognpbiache  (geegnoitisehe),  bei  Sobbirir  dM  cbemisdie  Princip. 
Eg  entsprechen  nrar  im  Allgemeinen 

die  Granite  den  Plntoniten  (kiesetsinre reichsten  Q,), 
in  geringerani  Grade  dagegen 

die  Porphjre  den  Pluto  vulkanlten, 
weil  es  Porphyre  gibt,  welche  die  Silicirungsstofen  der  Granite  besttsea; 
und  am  wenigsten  entsprechen  in  allen  Fällen 

dieTrachytt.'  den  Valkaniten  (kieselsäore&rmsten G.)  (inclns. 
der  Basalte); 

denn  die  eigcnflichen  Trachyte  pflegen  bekanntlich  denselben  KieselsÄure- 
gehalt  zu  besitzen  wie  die  Granite.  Gleichwohl  aber  bat  jede  dieser  beiden 
Eintheilungsartcn  ilire  volle  HerochtigiinK.  Die  petroprapbische  Eintlicibniff 
entspricht  der  Z  e  it folge,  in  welcher  die  betreffenden  Gesteine  dem  Erd- 
Innern  entstiegen:  Granite  die  älteKten,  Porphyre  die  jüngeren,  Trachj-te 
(inclus.  Basalte)  die  jüngsten  Eruptivgesteine.  Die  chemische  Eintheilung 
dagegen  stellt  ans  die  Reiben  folge  dar,  in  welcher  die  HanptmassiTe 
dieser  Getteine  in  Erdinnem  verblieben  sind:  Plotonite  die  obersten 
(snerst  erstarrten,  also  Ütesten),  PtutOTnlkanite  die  mittleren,  nnd  Ynlka- 
nile  die  nntersten  (znletst  erstarrten,  also  jüngsten)  krystalUnlsdien  Silieai- 
gesteine.  In  Besag  auf  den  geotogiscben  Baa  der  gesammten  erstarrten 
Erdrinde  ist  letztere  Eintbellang  von  weit  grosserer  Bedeotnng  als  erstere. 
Wenn  es  sich  aber  bloss  um  den  sehr  kleinen,  uns  zuganglichen  Theil 
der  Erdrinde  handelt,  wo  sich  das  —  verhältnissmftssig  sebr  nnbedentende  — 
örtliche  Eruptivwerden  eines  Silicatgesteines  zu  einer  geognostischen  That- 
sache  von  lokaler  Wichtigkeit  gestaltet,  dann  gewinnt  die  T?i<  HTHorE?i'sche 
Eintheilung  für  uns  an  Bedeutung.  Denn  während  uns  der  chemische  Cie- 
Bteinscharakter  (die  Siliciningsstufe)  angibt,  woher  das  Gebilde  stammt, 
sagt  uns  der  petrographische  Charakter  desselben,  welcher  Eruptions- 
periode es  angehört.    Sicherlich  ist  es  daher  am  richtigsten,  beiden 
Eintheilungsarten  ihr  Recht  einzuräumen.    Beide  sind  auf  naturgemässen 
Verhältnissen  begründet,  und  jede  derselben  bleibt,  ohne  Beihilfe  der 
anderen,  eine  anvoUkommene. 

Zafolge  W.*s  Beobaektnngen  seigen  die  PIntonIte  des  F^edauo-Terri- 
torinms  melufache  Analogien  mit  entsprechenden  Gebilden  Finnlands. 
Aach  der  Qoarsporphjr  SQdoTyrols  mit  seinen  sahlreidien  (nach 
RiCHTnoFiir  acht)  Eroptionsstltlen  nnd  seiner  mannigfisltigen  ftnsseren 
prseheinnng  veranlasst  W.  zu  einem  JihnlichkeltsTergleiche;  nämlich  mit 


f  Pieses  «labrbiicli  1864,  8.  409;  sowie  }867,  8,  480. 
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den  attdflmüsch«ii  6r«iiitporphyr.  Zuglekh  aber  wird  veo  W.  «Muwif 
hiBgewiesen,  daas  nadi  ScaasRni  der  sfldljrolieche  Qnanparphyr  sweien 
Teraduedenen  Oesteinstypen  angehArt»  indem  lidii  eine  Artdenelbeii 
als  oberer,  die  andei«  Art  ab  mittlerer  Plntonfit  enrieeeo  bat  Somit  kaim 
ersterer  aU  ein  nmgeschmoliener  sog.  rotber  Oneus '  betraobtet  werden, 
welcher  Ansicht  W.  beistimmt.  Der  Tarmaünf  ranit  Predazzo^s  wiril 
mit  ilom  Kapakivi  Finnlands  verglichen,  und  den  PlutovuUcaniten  Süd- 
tyrols  werden  die  Eruptivgebilde  des  Cbristiania-TerritoriaBM  (im  sadlidien 
Norwegen)  an  die  Seite  gestellt. 

Zu  ähnlichen  vergleichenden  Resultaten,  wie  die  hier  beispielsweise 
angedeuteten,  gelangte  der  Verfasser  auch  während  der  anderen  beiden 
Abschnitte  seiner  Reise.  Es  wflrde  uns  zu  weit  führen,  hierbei  auf  Spe- 
cielleres  einzugehen.  Nur  wollen  wir  erwähnen,  dass  derselbe  auf  seiner 
Tour  von  Baveno  (am  Lago  Maggiore)  über  den  Simplon  und  die  Furca 
nacb  Flaelen,  nochmals  auf  den  aipinischen  Trotogyn  und  den  £rs- 
gebirgiscben  Grannlit  in  sprechen  kommt  (indem  er  die  Plntonite  te 
Schweizer  Alpen  mit  denen  des  Sicbsiscben  Erzgebirges  vergleicht)  und 
sich  dabei  entschieden  fbr  den  emptiven  Charakter  beider  Gobüde  aus- 
spricht* -  Am  Schlnsse  seiner  hiteressanten  Abhandlung  sucht  der  Ver- 
fasser die  Ansicht  au  begründen:  dass  den  drei  Ornppen  der  Ernp- 
ÜTgesteine  —  Plotonite,  Phitofolkanite  nndYnlkanile-^  drei  Grnppan 
von  mctamorphisch  krystallinischen  Gesteinen  entsprechen, 
nAmlich  die  Gesteine  der  Lanrentischen ,  Iluronischen  und  Takoniachen 
Formation.  Mit  letzterem  Namen  belegt  W.  die  von  Hunt  in  den  Appa- 
lachen-Gebirgen  entdeckte  dritte  metamorphe  Formation  {Systeme  terre 
neuve).  {^4 


G.  Paläontologie« 

P.  ni  LonioL  et  E.  Pellat:  Monographie  pal^ontologique  et 
g^ologique  des  ^tages  sup^rienrs  de  ia  formatioa  jnrassiqne 
des  environs  de  Bonlogne  —  snr  mer.  L  MoUosqnes  c^phalo- 
podes  et  gast6ropodes.  Paris,  187i.  155  p.  lOPl.  —  Die  vorKegnnde 
Monographie,  in  welchen  E.  Pillat  den  stratigrapbischtm,  P.  na  Lsmei. 
den  palAontoiogiscben  Theil  durchgeführt  hat,  ist  vorzugsweise  den  Schieb- 
ten zwischen  dem  Oxfordien  und  dem  PortlondMH  gewidmet. 

Wer  Amnonites  hiplex  und  andere  bekannte  Formen  des  oberen  Jura 
zu  kennen  vermeint,  wird  einigermassen  verwundert  sein  Ober  die  neneo 


'  1.  c.  S.  39<;. 

'  In  Betreff  des  Granulits  weiset  W.  zugleich  auf  Naümann's  Beob- 
achtungen hin  (s.  .Tahrb.  1872,  S.  911).  Die  gleiche  Ansicht  hat  Schekreu 
vom  chemischen  btam^onkte  aus  begründet  (s.  Jahrb.  1873,  S.  678). 
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ArtoB,  in  ireldie  dleaellmi  tteoardings  g«tr«ii]it  worden  sind.  Der  Yer- 
liMer  hat  tldi  auf  den  nenesCen  Sundponlrt  gestellt  nnd  die  sahlreidwa 
von  am  besdiriebenen  Arten  mh  grotser  Sorgfalt  nnd  Sdiirfe  geschieden. 

Ton  den  reichen  Inhalt,  welchen  diese  mit  trefflichen  AbbOdimgeB 
ygrsehene  Monographie  nns  bietet,  gewinnt  man  einen  ÜherUick  durch 
die  naAslehende  Angabe  der  darin  beschriebenen  Gattungen. 

Crnstaceen:  PoUicipf^  suprßjmmth  db  Lob. 

Annnlaten:  Serpitla,  4  Arten. 

Cephalopod en :  Üelemnites,  5,  Ammonites,  18,  Aptifchi«.  1. 

Gasteropodcn:  Äkmi  Beangrandi  ii.  sp..  zunächst  mit  liuJla  ver- 
wandt, Bulla,  1,  IWttativa,  3,  Acteonina,  0,  ToruateUa,  2,  Xrrinm,  lo. 
Troehalia,  2  (von  Nerifwn  abgetrennt),  Cerithium,  17,  CrntdUi,  1,  Vsendf}- 
mehifiia,  6,  darunter  Mdnnia  an  Clieunntzia  h4'(1dinijtotifttsis  Sow.,  Bis<oa, 
1,  Adeorhi8,2y  Phasiamlla,  1,  LittoritM,  1,  Xatica,  15,  iVenf«,  7,  LucunOy 
1,  Nentopds,  1,  JJelphmula,  4,  riir^jo,  6,  Trodms,  13,  Pleuroiomariaf  4, 
Äkuria,  5,  il/wrr/iaij;,  4,  PUneei  aj  2,  l^VirM^  8,  DiorMema,  1,  DenioliMM, 


W.  H.  Baut:  Fignres  of  Charakterlstic  British  Fossils, 
with  descriptive  Renarks.  Part  m.  PI.  31—90.  London,  1871.  8*. 

p.  XXXVI I-L,  61—92.  (Jb.  1870,  251.)  —  Die  .Anerkennung,  welche 
Bailt'b  Abbildungen  der  charakteristischen  Fossilien  Rritannieos  in  seinem 
Vaterlande  bereits  erfahren  haben,  ist  so  gerechtfertiget,  dass  wir  immer 
mit  neuer  Freude  darauf  zurückkommen.  Nach  praktischen  allgemeinen 
Bemerkungen  über  die  Brachiopoden,  Hivalven,  Univalven,  die  sich  auf 
ihre  verschiedenen  Bezeichnungen  beziehen,  stellen  PI.  21—23  die  Leit- 
fossilien der  Wenlock-Gruppe,  Tl.  24-27  die  der  Ludlow-Gruppe  und 
PI.  28 — 30  die  des  Old  Reti  Sandstoue  dar,  wozu  allerdings  auch  die  nnter 
carbonischeu  Ptlau/enresten  von  Kiltorkan  gerechnet  worden  sind,  weiche 
nach  V.  Heer  der  sogen.  Ursa-Stufe  angehören  (Jb.  1871,  980). 


W.  Daais:  Beitrag  snr  Kenntniss  der  Gattung  Dkiifonema 
Hall.  (Zeltsehr.  d.  deutsch.  geoL  Oes.  XXV.  p.  883.  Taf.  12.  Fig.  5-8.) 
— *  Durch  die  neuerdings  in  ehiem  silnrisehen  Kalkgeschiebe  bei  Lyck  in 
Ostpreussen  aufgefundenen  Reste,  welche  Damis  hier  näher  beschreibt, 
wird  die  von  mehreren  Seiten  angezweiüBlte  Stellung  der  Dictyonemen  su 
den  GraptoliUien ,  welche  ihnen  J.  Hall  angewiesen  hat,  vollkommen  be- 
stAtiget.  Hiernach  bildet  Dictyonema  an  seiner  Basis  einen  Trichter  oder 
Korb  von  flach  conischer  Form,  dessen  Wände  ans  sehr  grossmasckigem, 
dünnfadigern  (iewebe  bestehen,  und  dessen  Längsfasern  nach  dem  Frei- 
werden mit  einer  Anzahl  Zellen  besetzt  sind,  wie  man  sie  bei  (iraptolithen 
zu  sehen  gewohnt  ist.  Ganz  analog  entwickeln  sich  von  einer  netzförmig 
verzweigten  Basaltlächc  aus  die  zellentragenden  Zweige  der  lebenden 
numuUaria  pluma  Ellis,  welche  (nach  <  vvikr's  Hegne  auimal,  Zoophytes, 
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PI.  67,  Fig.  r>)  auch  in  Geinitz  und  Liebr,  lakonische  Schiefer  von  Wiun- 
bach  (Acta  etc.  Loop.  Car.  18C6)  Taf.  5,  f.  Ö  abgebildet  worden  sind. 


W.  Danks:  liber  l'lychomya.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXV. 
p.  12.  Fig.  1—4.)  —  Der  Verfasser  fahrt  den  Beweis,  dass  die  Gattung 
Ftyehomya  in  die  Familie  der  Teneriden  an  stellen  nnd  iwar  am  nicbtten 
?enrandt  mit  den  Gattungen  (Xree  nad  Critta  seL  Die  Oattuiig  endieiiit 
im  Neokom,  wo  sie  in  vier  Speeiet  in  FVanIcreieh,  der  Seliweif  und  Eng- 
land ferbreitet  ist,  eine  ftnile  Keoltom-Art  kommt  am  Kap  der  gnlen 
HolKiinng  vor.  Zwei  Arten  traten  im  Oantt  anf,  eine  selten  in  der  Sdiweli, 
die  andere  sehr  verbreitet  in  Neu-Oranada.  Wftbrend  im  Cenoman  noch 
nichts  von  ihr  aufgefunden  wurde,  erscheint  sie  wieder  im  Tiiron  und 
I)AMFä  fagt  den  bisher  bekannten  Arten  Pt.  ZiUeU  ans  dem  Uofergraben 
der  Gösau  hinan. 


W,  Dybowski:  Beschreibung  zweier  aus  Oberkunzendorf 
Stammenden  Arten  der  Zoantharia  ruyosa.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  XXV.  p.  402.  Taf.  13.  Fig.  1-4.)  -  Es  ist  das  Interesse  an  dem 
bekannten  Faadorte  defonischer  Fossilien  in  NiederschlealeB  bei  Ober- 
kanaendori;  sowie  an  der  wannigfiiltigeB  inaeim  Stroetw  der  TeneUedeneB 
firfiher  mit  Cyathophythm  Yereinigten  KortUen,  was  diese  Abkandioog 
annlcbst  beanspruchen  mnss.  Das  niker  besdwiebene  Spmgopk^Jhm 
pteiidO'Wmkiilare  Ho  Cor  sp.  war  tob  Letsterem  als  CpaAojphfßitm,  eine 
zweite  Art,.  FoideUlaria  AmA»  Dm  sp.  wwr  tob  Dahis  frflker  als 
LUhottrotUm  caespUoitm  and  CyathophyUum  Kuuthi  Dam.  bezeichnet  «Or* 
den.  —  Ihr  folgt  a.  a.  0.  p.  409  eine  zweite  Abhandlung  über  eine  neue 
sibirische  StreplelasnuhArt  von  der  Insel  KarJsö,  W.  von  Gotland,  welche 
von  MiLNE-KDWAKns  ttnd  Haime  mit  Oyo/tkofik^üum  trunaUum  vereint 
worden  war. 


L.  RrriMKVKR:  Über  den  Bau  von  Stthalo  und  Schädel  bei 
lebenden  und  fossilen  Schildkr»)ten.  Basel,  1873.  8".  137  S.  — 
Zu  den  häufigsten  und  vollkommensten  Versteinerungen  von  Solothum 
gehören  die  Schildkröten.  Auf  einem  Raum  von  weniger  als  einer  Viertel- 
stnnde  Umfang  ist  Uer  an  SehildkrOten-Überretten  woU  ein  grösserer 
Vorratk  gesammelt  worden,  als  in  irgend  einem  aaderan  llusenm  des 
Continents  sn  finden  w&re.  Sie  haben  die  Yeranlassong  an  dieser  Schrift 
RemiiTBn's  geboten,  welche  ein  wichtiger  Beitrag  sn  einer  paliontotogi- 
sehen  Geschichte  dieser  Tkiergmppe  ist. 

Nach  eingehenden  Untersuchungen  Ober  die  osteologiscben  Merkmale 
heutiger  Schildkröten  aberbliekt  der  Verfasser  die  fossllon  Schild- 
kröten von  Solothurn,  unter  welchen  er  nachstehende  Formen  unter- 
scheidet : 
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A.  Emydidae  (Cryptoderen). 

1.  IMcMsemys  Rttnii.  Arten:  7%.  Bugti  ROt^  Th,  Chntüyi  B«t. 

2.  TrofUkmy»  Bür.  Arten:  T,  Lamgii  BflT.,  7.  expatua  ROt.,  T. 

RüT. 

8.  PlatyMsf»  A.  Wagn.  (Hetemy«  ROt.).  Art:  FL  Oberudarferi  A. 
Wagx.  (üetony«  serroia  ROt.). 

B.  Chdydidae  (Pleuroderen). 

1.  Pkniochehja  RCt,   Arten:  PI.  sahnlurensis  RCt.,  /•/.  Jaccardi  RCi. 

Taceardi  Pictct),  iV.  Euülofu  ROt.  (i?My«  jb'lottom  Pier.),  PL 
Stmciae-Verenae  ROt.,  P/.  ImhijU  RCt. 

2.  Oa^fjMdedbe^«  Ret.  Arten:  C.  PtcM»  RDt.,  a  eraaui  Rfir.»  C. 
jtfatia  Krx. 

Daran  reihen  sich  Blicke  auf  die  fossilen  Schildkröten  der 
übrigen  Juraformation  von  Hannover,  Kelheim,  Solenhofen  etc.,  Cirin, 
wonach  sich  der  Inhalt  der  Fauna  von  Kelheim  und  Ciriu  in  systematischer 
HioBicht  in  folgender  Weise  gestaltet: 

a.  Thalasse mjden. 

1.  KurijHternumi.  Yermuthlich  nur  1  Speeles,  E.  craistpea  A.  Wagner. 
(Synonyme  fflr  erwachsene  Thiere:  Palaeomedusa  Te*la  H.  v.  Met.,  Ach 
cMy*  BMKMiMbm*  H.  Mit.  ftr  Jugendstndien:  Eurytttenmm  Wof- 
Mri  b.  tfjkACK,  'Burympis  radum  Wie*,  waä  AMonia  formom  H.  Mit. 

%  J^fkm,  Mdier  bot  1  apetiea,  A,  ObenuhrfM  IL  ▼.  Mit.  fßyu,: 
JBttrytUrmm  erassipe»  bei  Maacb.) 

b.  Chelyden?' 

1.  JäiaMfii,  mit  J.  FiitimgeH  H.  Mit.  (Syn.:  «T.  Wwfnerwnm 
H.  T.  M.,  ÜMamemg»  plana  'Jovshai  und  CfA.  ovaia  JoniDAi.) 

2.  HydtoptUa  nk  B,  Meyeri  Maacb  (Jb.  1890,  797). 

Zu  der  nftmlichcn  Fauna  geboren  nieb  den  älteren  Mitdieihingen  noch 
folgende  Spedes,  deren  Bedebnng  in  den  vorher  genannten  B«xih  fraglich 
erscheint : 

Paraciit'lys  Eichstädtensis  H.  v.  Mey.,  Ettrystentum  Wagleri  MPn.  aus 
Solenhofen  und  Euryaspis  approximata  Wahn,  von  Neuburg  an  der  Donau. 

In  den  Wealden  und  Purbeck  sind  bisher  fast  nur  in  England 
fossile  Sihildkröten  gefunden  worden,  und  zwar  ausschliossicb  Snswa^iser- 
fonuen.  Die  ausgezeichnetste  Erscheinung  bildet  hier  das  Genus  Pleuro- 
stermn  Ow. 

In  den  Thalassemyden  scheinen  Cheloyie  costatd  Ow.  und  Etnij^  3f «*»»Ayi 
H.  V.  Mev.  aus  den  Wealden  zu  gehören.  Eine  räth.selhafte  Kischeiiiung 
bleibt  einstweilen  »las  (Jenus  Tretosternnn  Ow,  aus  dem  englibclicn  WeaMt'». 

Für  die  Kreiileformation  bildet  das  Auftreten  von  unzweideutigen 
Meerschildkröten  und  Trionychiden  eine  wichtige  Phase  in  der  geologischen 
Geschichte  der  Schildkröten.  Als  Erbstücke  aus  alteren  Formationen  dtir- 
fen  indess  mindestens  die  zwei  folgenden  Formen  aufgezählt  werden: 
CheJone  voXangitnemna  Pictit  ans  dem  Valangfailen  von  Ste.  Crolx  in 
Canton  Waadt welche  das  jurassische  Genns  TropidemyB  vertritt,  und 
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Udoc)iehj!i  Dimnhinna  IT.  v.  Mey.  aus  dem  GrOnsuid  von  Kelheim,  die 
sich  an  Phurostentdn  Ow.  anschlieflst. 

Chelone  puhhndfns  ()w.  aus  dem  Grttusande  von  Cambridge-shire  und 
Chelane  Bemtedi  Ow.  aus  der  mittleren  Kreide  von  Kent  scbeinen  den 
Chelyden  anzugehören. 

Sdiwierlger  ist  die  Beurtheilung  von  iwei  Kreideformen,  Trathyaspi« 
Samekn  CrueU  Pior.  md  JVtiwyt  tenata  Ow.;  iaunerbiB  fehlt«  ei  aber 
in  der  KreidefornttioB  keineiweges  ta  MeenebtldkHMeM  in  ToUen  Sime 
der  IwotiKen  Systemetik,  wie  naBeslIieh  OMmu  Hefimmmi  Quam  tsb 
lieaalrieht  (vfl.  T.  C.  Wncicu»,  Jk  1870^  7W). 

Vtkek  iflelcenhafter  ab  swiiehen  im  «nd  Kreide  echeiat  die  BrMe 
zu  sein,  welche  die  Sehildltrötenfann«  der  SecnndArzeit  mit  jener  der 
Terti&rzeit  verbindet,  Ober  welolie  RrriMEVER  sich  gleichfalls  verbreitet. 
Den  Schluss  der  gediegenen  Abhandlung  bilden  allgemeine  Ergebnisse  in 
Bezug  auf  Entfaltung  und  Metanorpbose  des  Scbildkrötentypiis  in  Ver« 
laufe  der  £lrdgeaciuclite. 


Ein  Exemplar  dee  Büchs  »Ein  Anaflog  nach  Calabrien,*  1871  (mit 
einer  ven  Prof.  E.  Stss  geieiehneCen  Ansicht  des  Stadtplatean's  Ton 
Oerace,  sowie  mit  Darstellungen  des  oralten  Kirebleins  an  Stile  und  der 
Kreosesinscfarift  aof  einer  antilMi  Sftnle  daselbet)  von  G.  von  Rani  wird 
einem  Jeden  portofirei  ala  QeschetA;  angesaddt  werden,  welcher  die  Gate 
haben  wird,  der  neuen  geognostisdi^miueralogischeu  Sammlung  der  Bonner 
Universität  einige  (oder  selbst  nur  zwei)  brauchbare  Ilaudstücke  von  Ge- 
steinen (sehr  frisch  und  gut  formatisirt,  12  bis  15  (  entiui.  hoch.  8  bis  11 
breit)  oder  Mineralien  oder  Formationshaudatücke  mit  charakteristischen 
Versteinerungen  /.ti  verehren  und  franko  an  das  naturbistoriscbe  Museum 
der  Universität  zu  übersenden. 

Bonn,  16.  Juni  1874.  G.  ?.  R. 


HanMAia  Voeiuaao  starb  am  6.  Jnni  an  Delft  in  Folge  einer  heftigen 
Brustentsandong.  Er  war  geboren  im  J.  1888,  widmete  sich  nrsprOnglich 
dem  Bergfaehe  in  Siegen  nnd  Saarbrflckea,  besachte  1858  die  Hochschale 
in  Bonn,  wo  er  sich  den  Lehrfache  sosawenden  entschloes.  Einen  grossen 
Thdl  der  Jahre  1861  nnd  1863  ▼erbrachte  er  auf  wissenschaftUehen  Beisem 
zumal  in  SQdfrankreich,  Italien,  Corsica.  Im  J.  1864  habilitirte  er  sich 
in  Bonn,  folgte  jedoch  bald  einem  Eafe  als  Professor  an  das  Poljtechni- 
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kum  nach  Delft.  Hier  wirkte  er  mit  bedeutendem  Erfolg  und  machte 
stets  in  der  Ferienzeit^  von  den  besten  seiner  Schüler  begleitet,  grössere 
Reisen.  -  Unt^r  seinen  verschiedenen  Schriften  sind  zu  nennea:  die  Ab- 
hMdlmigen  aber  Kugelporphyr  und  Kogeldiorit  in  Oonieft;  das  preis- 
gekrönte  Werk  „die  YaUuuie  der  Eifel  in  direr  Bildnagsvene  eiUirt*^; 
ein  AnÜMlt  in  PoMinioRfr's  Ann.  «Ate  die  nikroskepieehe  fitmctar  der 
SeUacken  nnd  Benabnngen  snr  Genesis  der  krjilallinischen  Gesteine*; 
beseaders  aber  „Pbfloeophie  der  Geologie  nnd  aikmkopiaoke  Gciteias- 
Stndien*';  nflber  den  farbigen  LahraderÜ  Ton  Labrador",  so  wie  eine  Reihe 
mikroekopischer  Untersuchungen,  verbunden  mit  scharfsinnigen  £xperi> 
menten,  sind  in  den  Arcbifee  n^landaises  mitgetheilt.  Zu  seinen  letzten 
Arbeiten  geliören  eine  neue  Classification  der  Gesteine  und  „Ober  die 
natQrlichen  Ultramarin-Verbindiingen"  :  unvollendet  ist  die  über  die  mikros- 
kopische Untersuchung  der  Meteorite,  über  welche  Voaelsaxo  schon  aul 
der  Naturforscher- Versammlung  in  Leipzig  1872  berichtete.  Hoffentlich 
wird  der  Schwager  desselben,  Prof.  Zirkel,  Sorge  tragen,  dasa  das  vor- 
handene Material  der  Wissenschaft  nicht  verloren  gehe. ' 

'  Obige  Zeilen  sind  einem  Nachrufe  entnommen,  wekdien  Dr.  A.  v. 
Lasadul  dem  Dahingescbiedenen  in  der  Bonner  Zeitung  vom  11.  Joai 
widmet 


Versainmlungeu. 

Die  allgemeine  Versammlung  d<>r  dentscben  geologiscben  Oe- 
sellscbaft  wird  am  11.  bis  13.  Sept.  1874  in  Dresden  tagen. 

Die  f&nfte  allgemeine  Versammlung  der  dentscben  antbropolo- 
giscben  Gesellschaft  wird  ihre  Sitsnngen  am  14.  bis  17.  Sept  1874 
gleichfalls  in  Dresden  abhalten. 

Hieran  seUiesst  sich  nnmittelbar  die  am  la  Sept.  1874  fai  Breslan 
xusammentretende  Versammlung  der  dentscben  Naturforscher 
and  Arste  an. 
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Ober  einige  ia  Blaseartmneii  der  Basalte  vorkmmende 

HiueralieiL 

Hrn.  Prof.  A.  Streng. 

(Hicna  TsC  IX.) 


1.  Fhülipflit.  ^ 

In  pinem  Basaiisteinbniche  des  Umberger  Kopfes  bei  Buch- 
holz *  ögilich  vom  Siebengebirflfe  wurden  von  Herrn  Direktor 
WBnNren  in  Limburg  an  der  Lahn  eine  Aniahl  schöner  Minerallen, 
namendieh  Zeolilhe  gesammelt,  die  mir  mit  grosser  Bereitwillig- 
keit sur  Verfügung  gestellt  wurden»  wofiUr  ich  dem  genannten 
Herrn  meinen  Yerbindlichslen  Dank  sage.  Vor  Kurzem  besuchte 
ich  selbsl  diesen  Steinbruch  und  war  da  so  glücklich,  noch  einige 
besonders  schone  Mineralvorkommnisse  zu  finden. 

Zu  den  am  häufigsten  in  den  Hohlräumen  dieses  Basalts  vor- 
kommenden Mineralien  gehört  der  Pbiltipsit.  Er  ist,  wie  es  scheint, 
dort  das  älteste  Uineral,  denn  er  ist  stets  direkt  auf  der  basal- 
tischen Unterlage  aufgewachsen  und  bildet  auf'  dieser  eine  meist 
susammenhftngende  dflnne  Lage,  wihrend  die  Enden  der  Krystalle 
gewöhnlich  frei  in  den  Hohlraum  hereinragen.  Auf  die  Phillipsit- 

'  Höchst  wahndiefailieh  ist  dies  derselbe  Fnndort,  den  Wiiss  bi  den 
Sitiber.  des  nat  Ver.  von  Bhebt.  n.  Westph.  1871,  &  182  alt  Lfanperkha- 
kopf  bei  Asbach  erwihnt  hat.  Auch  hat  derselbe  Foricher  die  dort  vor- 
kommenden  Zeotithe  knrs  besohrlebeB. 

J«hrb«^  1874.  96 
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Krystalle  sind  dann  hie  und  da  noch  andere,  später  zu  erwäh- 
nende Zeolilhe  aufgewachsen,  die  also  jnngt'ren  Allers  sind. 

Die  Pbiliipsit-Kryslalle  haben  meist  eine  Grösse  von  1 — 2Mm^ 
sind  also  ziemlich  klein,  aber  völlig  farblos  und  duri-hsichli^r  tind 
sehr  giflnsend,  so  dsss  sie  doch  zu  den  schöneren  Vorkommnissen 
dieses  in  basalUschen  Gesteinen  so  hSofigen  Minerals  gehören. 
Vorwallend  eniwickelt  sind  zunilchsl  die  Pyramidenflftehen  P  und, 

scheinbar  wenigstens,  die  beiden  Pinakoide  ooPoc  und  cxPoo,  eine 
Combination,  wie  sie  für  den  Phillipsit  charakteristisch  ist.  Sie 
macht  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  eines  einfachen  quadra- 
lischen  KrysUiUs«  denn  die  für  den  BaryUUarmotom  so  charak- 
terislischen  rechtwinkligen  Durchwachsongen  zweier  Individuen 
mit  einspringenden  Winkeln  in  der  Sfiolenzone  sind  hier 
nicht  sichtbar. 

An  dieser  Combination  kommt  nun  sehr  regelmässig  noch 
eine  zweite  Pyramidenflftche  als  Abstumpfung  der  Combinations- 

kante  P  :  ooPc»  vor,  die  von  Dbscloizbaox  ^  als  b  */io  b«zeichnet 
wird.  Da  aber  dieser  Forscher  dem  Minerale  eine  andere  Stel- 
lung gibt  als  Naimaiin  in  seiner  Mineralogie,  indem  er  NAimAmi*8 

Makropinakoid  oo^oo  zur  Basis  nimmt,  so  erhfilt  für  die  Nau- 
mann sehe  Stellung  dieses  Minerals  die  fragliche  Pyramidenflache 
das  Zeichen: 

a:  »/6  b:  %c  »  */iP*/i» 

wenn  mit  a  die  Linge  der  Bracby diagonalen,  mit  c  diejenige  der 
Hauptflxe  becetehnet  wird.  Descloizeaux  berechnet  dieses  Zeichen 

aus  dem  zu  163"  30'  gefundenen  Winkel  von  Pr^/sP'/s.  Das- 
selbe Zeichen  würde  sich  aus  dieser  Messung  ergeben,  wenn 
man  der  Rechnung  die  von  Naumann  angefiihrten  MiLLER'schen 
Winkel  zu  Grund  legte,  nftmlich  für  den  Endkantenwinkel  im 
makrodiagonalen  Hanptschnitt  119^18',  für  denjenigen  im  braehy- 
diagonalen  Hanptschnitt  120**  42'  and  fllr  den  Seüenkantenwinkel 
90*.   Hierans  berechnet  sich  das  Axenveriiflltniss 

a  :  b  :  c  =  0,97906  :  1  :  0,69961. 
Berechnet  man  aber  aus  dem  von  Descloizeaux  zu  138**  55'  ge- 
fundenen Winkel  ooPoo:    P%  unter  Zugnindelegong  der  MiLun- 

*  Manuel  da  Mineral.  I,  p.  899.  Taf.  XXXI,  Fig.  180. 
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sehen  Werthe  von  P  das  Zeichen  der  unlergeordnelen  Pyramide, 

SO  erhüli  man  nicht  das  Zeichen  '/s  P  ^/»,  aondern  2P  2,  denn  Air 

dio  Kante  2P2:ooPoo  berechnet  aich  der  Winkel  139^30', 
abo  nahesu  flbereinalimmend  mü  Di8CMUiiAiix*a  Measung. 

Um  nun  die  hierana  sieh  ergebenden  Zweifel  besflgfllcli  der 

Be«ei(  hnungr  der  zweiten  Pyramide  zu  lieben,  unlcrnabm  ich 
einige  Messungen  theils  an  den  kleinen  Kryslallen  vom  Limberger 
Kopfe,  theils  an  grösseren,  am  Schlüsse  zu  erwähnenden  des- 
selben Fundoris,  theils  an  einem  Krystalle  vom  Stempel  bei  Mar- 
burg. Bezeichnen  wir  vorJttufig  die  fraglichen  Flftchen  mit  r,  so 
fand  ich  den  Winkel  P :  r 

an  den  kleinen  Limberger  Krystallen  •  .  s  161*20' 
an  den  grosseren  Limberger  Krystallen  .  as  jl60«  0' 

{ 1600  27* 
P  IT  im  Mittel  =  160®  49'. 

FOr  P  :  2P2  berechnet  sich  ein  Winkel  von  160»  51'. 
Die  Schwankung  in  den  Messungen  hat  ihren  Grund  theils 
in  der  Stceiftuig  von  P,  theils  in  der  Zwillingsbildung. 

FOr  den  Winkel  ooPoo :  r,  bei  dessen  Messung  weder  Sini» 

fung  noch  Zwillingsbiidung  hinderlich  sind,  fand  ich: 


an  den  grossen  Krystallen 
des  Limberger  Kopfes 
139»  0' 
139*  8' 
139*  12' 
139»  0* 


an  einem  Marburger 
Krystall 
139»  21' 
139*  ad* 
139«  12* 
139«  17' 


139»  4'  im  Mittel.  139»  19'  im  Mittel. 

Das  MHtel  aus  beiden  Zahlen  isl  139*  12^,  was  dem  flkr 

2P2  berechneten  Winkel  von  139*30'  sehr  nahe  kommt 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  untergeordnet  als  Abstumpfung 

der  Combinalionskante  P :  cx>Poo  auftretende  Pyramidenfläche  das 
Zeichen 

a:2b:2c  =5  2^2 

erhill. 

An  einfachen  Krystallen  würden  die  Flächen  von  2P2  am 

oberen  Ende  des  Krystalls  nur  an  4  Kanten  P  :  oJPoo  auftreten. 

36* 
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Bei  den  hier  vorliegenden  Kryslallen  aber  kommen  sie  an  sSmmt- 
fiehen  Combinationskftiileii  von  P  oiU  jedem  der  beiden  senkredK 
•ofemiider  stehenden  Pfnakolde  vor,  so  dass  die  Form  nnssi^ 
wie  eine  qoadratisclie  Q^nbination  P .  ooPoo  mit  einem  mPm, 
weiches  die  anf-  und  abgehenden  Combinattonakanlen  absUmipft 
Ähnliche  Verhältnisse  gibt  Dbscloizeaux  '  von  den  Marburger 
Kry stallen,  Kkmngott  *  von  denjenigen  des  Vesuvs  und  von  Capo 
di  Bove  an. 

Schon  hieraus  geht  ganz  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  an- 
scheinend einfachen  Krystalle  Dnrchkreoxungsxwillinge  sind.  Be* 
trachtet  man  die  Krystalle  etwas  genauer,  so  sieht  man,  dass 
die  Flachen  von  P  federartig  gestreift  sind  und  zwar  parallel 

ihrer  Conibinalionskanle  mit  2P2.  Da  wo  die  Streifen  Einer 
Fläche  an  einander  stossen ,  ist  eine  feine  Linie  sichtbar,  die 
meist  der  längeren  Diagonale  der  Rhomben  entspricht,  d.  h.  sie 
verlauft  von  der  Bndecke  des  KrystaUs  nach  dem  unteren  spitsen 
Winkel  der  Rhomben.  Die  Spitae  des  Winkels,  den  die  Streifen 
anf  jeder  Flichenhilfte  mit  einander  bilden,  ist  nach  abwirts 
geriditet,  so  dass  am  untersten  Thelle  jeder  Fliehe  die  Linien 
der  Streifung  sehr  lang  sind  und,  beiderseits  immer  kürzer  wer- 
dend, an  der  oberen  Spitze  des  Krystalls  verschwinden.  Auch 
diese  Streifung  wird,  wie  bekannt,  auf  Zwillin^sbildun^  nach  dem 
Gesetz:  »Ein  Krystail  ist  gegen  den  andern  um  die  Hauptaxe 
um  90^  verdreht"  zurückgerohrl.  Da  wo  nun  die  Zwillingsnath 
auf  P  genau  der  lingeren  Diagonale  der  Rhomben  entspricht,  ist 
2P2  an  allen  8  resp.  16  Combinationskanten  von  P:cx^oo  vor* 
banden,  denn  in  diesem  Falle  fehlt  überall  die  Fläche  cx)Poo  und 
die  Combinationskante  von  P:ooPoo,  welche  von  2P2  nicht  ab- 
gestumpft wird.  Da  aber,  wo  die  Zwillingsnath  unregeiniassig 
verlluft,  da  wo  sie  i.  B.  die  untere  Gehe  der  Rhomben  nicht 
triift,  sondern  auf  eine  Combinationskante  ooPoo :  P  aufstösst,  da 
ist  die  Fläche  2P2  auch  nur  lückenweise  vorhanden,  niimiich 
immer  nur  als  Abstumpfung  desjenigen  Theils  der  Kante,  welcher 
mit  der  Streifung  auf  P  parallel  läuft  (s.  Fig.  1). 


*  Man.  de  Min. 

*  Mineral.  Funch.  1861,  8.  68. 
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Man  ist  also  schon  Hurrh  die  Sireifung  auf  P  in  den  Sland 
gesetzt,  sich  an  einem  Diirchkreuzungszwiliing,  der  als  einfiicher 
Krystall  erscheint,  vollständig  zu  orienlireD,  denn  dasjenige  Pina- 
koid,  welches  mii  P  eine  der  Streifang  parallele  Combinalions- 
kante  bildel,  ist  das  Makropinakold.  Da  mn  meial  die  Zwillings- 
natb  auf  P  regelmüsaig  verüufl,  so  kommt  an  aolchen  anscheinend 

einfachen  Durchkreuzungszwillingen  cüPcxj  gar  nicht  zur  Aus- 
bildung, sondern  nur  dann,  wenn  diese  Nath,  wie  oben  angedeutet 
und  aus  Fig.  1  zu  ersehen,  in  unregelniässigem  Verlaufe  quer 
Aber  die  Corobinalionskante  P  :  cx^Poo  herübergeht  und  sich  auf 
ooPoo  ebenso  unregelmissig  forlselsi.   in  diesem  Falle  besteht 

ein  Theil  dieser  Fliehe  ans  ouPoo»  ein  anderer  aas  ooPoo.  Bei 
regelmässiger  Ausbildung  besteht  also  die  reehtwinklige  Sflule 

nur  aus  ooPcx;  zweier  Individuen.  Auf  dieser  Fläche  konnte  ich 
ttbrigens  eine  federförmige  Streifung  nicht  wahrnehmen. 

Ebensowenig  wie  csoPoo  hann  aber  bei  regelmlasigem  Ver* 

laufe  der  Zwillingsnath  das  Bracbydoma  foo  zur  Ausbildung  ge< 

langen,  weil  die  im  niakrodiagonalen  Hauptschnitl  liegende  End- 

kanle  von  P,  welche  durch  Poo  abgestumpft  werden  niiisste,  an 
den  l'yramiden  fehlt,  indem  sich  an  Ihrer  Stelle  die  im  brachy- 
diagonalen  Hauptschnitt  liegende  stumpfere  Bndkanle  des  aweilen 
Individuums  einschiebL  Yerlllud  die  ZwilUngsgrense  selir  un- 
regelmissig, dann  stellt  sich  mitunter  auch  das  Bracbydoma  theil- 
weise  ein. 

Übrigens  habe  ich  bei  den  Phillipsiten  vom  Liniherger  Kopfe 
Zwillinge  nach  der  Pyramidenfläche  nicht  beobachten  können. 
Dass  dieses  Mineral  dem  Phillipsit  und  nicht  dem  Baryt-Harmo- 
tom  angehört,  ergibt  sich  aus  dem  Resultate  einer  qualitativen 
Analyse,  bei  welcher  kein  Baryt,  sondern  nur  Kalk  gefunden 
wurde. 

Zur  Vergleichung  mdge  nun  das  krystaOographische  Ver- 
halten einiger  anderer  Phillipsite,  ram  Theil  von  neuen  Fund- 
orten, hier  aufgeführt  werden. 

Phillipsit  vom  Stempel  bei  Marburg.  Ein  sehr  schönes 
Exemplar  davon  verdanke  ich  der  grossen  Güte  des  Herrn  Prof. 
V.  Körnen  in  Murburg.  Das  Mineral  bat  eine  ganz  ähnliche  Ent- 
wickelung  wie  der  vorstehend  beschriebene  Phillipsit,  die  Indivi- 
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doen  fiiNl  aber  ^frOsser  (7—8  Mm.).  Auch  hier  sind  die  farb- 
losen oder  weissen  lebhaft  giinzenden  Kryslalle  schefaibar  ein- 
fhch,  da  die  einspringenden  Winkel  an  der  Grenie  der  beiden 

Pinakoide  in  der  Säulenzone  fehlen.  Auch  die  Flache  2P2  kommt 
hier  am  oberen  Ende  jedes  KryslaiJs  in  achtfacher  Wiederholung, 

d.  h.  an  alten  Kanten  P  :  c»Pcx3  vor.  P  ist  federartig  gestreift, 
die  Spille  des  Winltels  der  Slreifong  nach  unlen  gerichtet;  auf 

ooPoo  aber  ist  keine  denllich  ausgeprägte  Streifung  vorhanden, 

dagegen  stellt  sich  oftmals  in  unregelmässig  begrenzten  Lappen 

die  schwach  horizontal  gestreifte  Fläche  ooPoo  ein,  welche  mit 

ooPoo  des  sweilOB  Individuans  in  Eine  Ebene  ftUi,  gam  ähnlich 
wie  bei  dem  Phillipsit  des  Limberger  Kopfes. 

Bei  diesen  Krystallen  fehlt,  wie  bei  denen  des  Limberger 

Kopfes,  das  Brachydoma  Pao  entweder  ganslicb,  oder  es  ist  nur 
ganz  vereinzelt  und  stückweise  vorbanden,  wenn  einmal  zoflillig 
die  ZwiUingsnath  auf  P  nicht  genau  mü  der  Iftngeren  Diagonale 
insammenfkllt  und  in  Folge  dessen  in  der  Nibe  der  Endecke  die 
im  makrodiagonalen  Hauptschnilt  liegende  Kante  von  P  stellen- 
weise snr  Ausbildung  gelangt  ist. 

Hier  kommen  nun  auch  ausgezeichnet  8chöne  Drillinge  nach 
einer  Fläche  von  P  vor.  Da  die  Krystalle  nicht  lang-,  sondern 
knn-sittlenförmig  entwickelt  sind,  so  berühren  sich  je  2  FlAchen 
P  iweier  Individuen,  von  denen  jedes  selbst  ein  Durchkreusungs- 

iwlUing  ist,  nnd  fallen  in  eine  Ebene.  Die  drei  Fliehen  ooPc» 
der  drei  Individuen  des  Drillings  bilden  mit  einander  einspringende 
Winkel,  die  zusammen  einen  Raum  begrenzen,  der,  wenn  er  mit 
fester  Substanz  ausgefüllt  würde,  dem  oberen  Theile  eines  stumpfen 
Rhombodders  ähnlich  w&re. 

Phillipsit  von  Annerod,  am  Sfldwestabbange  der 
Platte,  dicht  an  Orte  Im  Basaltmandelstein  mit  Chabasit  vor- 
kommend, ßndet  sich  hier  nur  in  kleinen,  meist  malten,  oft  aber 
auch  sehr  lebhaft  glänzenden  Kryställchen  von  2 — i  Mm.  Länge 
und  1  Mm.  Dicke.  Sie  erscheinen  wie  einfache  quadratische 
Krystalle  der  Combination  P  .  ooPoo»  ohne  einspringende  WinkeL 
Die  federförmige  mit  der  Spitze  nach  unten  gerichtete  Streifung 
anf  P  verrith  aber  die  Zwiüingsbildong.  Die  rechtwinklige  Siule 
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wird  von  ooPcx>  der  beiden  Individuen  gebildet,  wobei  ttbrigent 

stellenweise  auch  c»Pcxd,  erkennber  an  der  horizontalen  l^treifting, 

zum  Vorschein  kommt.  Die  Abbildung  Fig.  l  p.  365  in  Nau- 
mann's  iMiiicralogie  entspricht  den  {(rybiallen  dieses  Fundorts. 

2P2  fehlt  hier  vollständig.  Poo  ist  an  manchen  Krystallen  an 
beiden  Individuen  vorhanden  und  swar  meist  nur  an  der  Spitze 
des  Krffstalls,  wo  die  Kanten  beider  Domen  sich  rechtwinklig 
schneiden,  ähnlich  wie  in  Fig.  2  p.  369  von  Nauhahii's  Minera- 
logie, nur  dass  an  den  Krystallen  von  Annerod  die  einspringen- 
den Kunten  in  der  Säulenzone  fehlen.    Es  kommen  aber  auch 

Krystalle  vor,  an  denen  Poo  noch  stärker  entwickelt  ist,  so  dass 
P  oft  nur  untergeordnet  auftritt,  ja  fast  gänzlich  verdrängt  wird. 

Zwillinge  und  Drillinge  nach  P,  wie  sie  von  NAinAmi  (Mineral, 
p.  365  Fig.  2),  G.  v.  Rath  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XVIII,  Taf. 
X,  Fig.  3)  und  Descloizeaux  (Man.  d.  Min.  Tat  XXXI,  Fi^.  181) 
abgebildet  werden,  finden  sich  in  Annerod  ungemein  hffufig. 

Phillipsit  am  wesl  liehen  Wege  von  Allenbuseck 
nach  Du u bringen,  den  ich  neuerdings  aufgefunden  habe,  stimmt 
fast  völlig  mit  den  eben  beschriebenen  Krystallen  von  Annerod 
tiberein;  ebenso  die  Phillipsile  von  Sasbach  am  Kaiser- 
Stuhl  und  von  Lauterbach  am  Yogelsberge. 

Phillipsit  von  Saasen,  ein  neues  Vorkommen  an  der 
Elsenbahn  von  (liessen  nach  Grünberg.  Hier  kommen  in  dem 
Basalte  einzein«^  grössere  Hülilraunu;  vor,  die  mit  den  herrlich- 
sten kleinen  Phillipsit-Kryställchen  ausgekleidet  sind.  Dieselben 
sind  völlig  wasserklar  und  farblos,  sehr  lebhaft  glänzend  und 
stellen  Durchkrouzungszwillinge  der  sehr  einfachen  (Kombination 
der  Flächen  odPoo .  Poo  dar,  die  beide  nicht  gestreift  sind ;  alte 
andern  Flachen  fehlen.  Die  durch  ooPoo  der  beiden  Individuen 
gebildete  rechtwinklige  Säule  ist  ohne  einspringende  Winkel, 

wAhfend  die  beiden  Endkanten  von  Poo  sich  rechtwinklig  durch- 
kreuzen.  (Abbildung  in  NAmumi's  Mineralogie  1874»  p.  369, 

Fig.  3,  nar  sind  die  Flächen  Poo  hier  gar  nicht  gestreift.) 

Phillipsit  von  Nidda  aus  dem  dortigen  Ba.saitmandelstein, 
ist  von  sehr  heilbräunlicher  Farbe,  ja  erscheint  oft  beinahe  farb- 
los, vdUig  durchsichtig  und  lebhaft^  giasglAnsend.   Die  Krystalle 
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sind  5  —  6  Mm.  lang  und  3 — 4  Mm.  breit.  Hier  sind  die  Durch- 
kreuzungszwillinge sehr  deutlich  entwickelt,  da,  wie  bei  deio 
Baryt-Hnrmotom,  stark  einspringende  Winkel  in  der  Sfioleinone 
YOriiandi^ii  rind.  Die  Kryslaile  sind  desshalb  Snsserlicli  von  dem 
Baryt-Harmotom  schwer  sn  nnteracbeiden.  Jedes  Individoun  ist 
hier  vollständig  ausgebildet  and  zwar  so,  dass  das  eine  seinen 
Zusammenbang  vollstfindig  behält  und  in  seiner  Entwicklung  durch 
das  zweite  nicht  gestört  wird,  während  das  letzlere  durch  das 
erstere  in  zwei  Hälften  getheilt  wird,  die  zu  beiden  Seiten  von 
diesem  sichtbar  sind  (s  Fig.  2).  Da  jedes  Individuum  nach  dein 
Makropinakoid  dick  tafelartig  entwickeli  ist,  so  siUen  die  beiden 

Hälften  des  zweiten  Individuums  auf  ooPoc  des  ersten  auf  und 
springen  ails  diesem  vor.  Aus  der  SelbständIgkeH  der  behleii 
Individuen  folgt  nun  auch,  dass  sie  auf  P  nicht  federförmig,  son- 
dern einfach  und  zwar  parallel  der  Combinalionskante  mit  oo^oü, 
an  welcher  21^2  nicht  oder  nur  an  einzelnen  Exemplaren  sicht- 
bar ist,  gestreift  sind.  Sehr  häuig  ist  das  sweite,  getheilte  Indi- 
vidoom  kOraer  wie  das  erste;  in  diesem  Falle  fallen  die  beiden 
Flächen  von  P  gar  nicht  in  Eine  Ebene.  Reicht  aber  das  zweite 
Individuum  so  hoch  hinauf,  dass  je  2  Pyramidenflächen  in  Eine 
Ebene  fallen,  dann  treffen  an  der  Zwillingsnath  die  beiderseitigen 
Streifen  zwar  zusammen  und  bilden  eine  federformige  Streifung, 
die  Spitze  des  Winkels  derselben  ist  aber,  zum  Unterschiede  von 
den  bisher  beschriebenen  Phillipsilen,  nach  oben  gerichtet.  Die 

Fläche  obPoo  isi  hier  entweder  völlig  glatt  oder  es  zeigt  sich 
eiiie  federförmige  Streifung  parallel  den  Combinationskanten  mit 

P  .  ooPc»  ist  horizontal  gestreift.  Die  4  Endkanlen  von  P  sind 
vollzählig  sichtbar.  Sehr  eigenthümlich  ist  das  Brachydoma  ent- 
wickelt, denn  die  im  makrodiagonalen  HauptschniU  liegende  End- 
kante  von  P  wird  zwar  abgestumpft,  aber  die  Combinationskanten 
mit  P  convergiren  stets  nach  oben  in  einem  sehr  spitzen  Winkel» 
so  dass  die  Fläche  des  Doma*s  als  ein  sehr  spitzes  gleichschenk- 
liges Dreieck  erscheint,  welches  sehr  deutlich  horizontal  gestreift 
ist  Dies  hat  seinen  Grund  entweder  darin,  dass  Flächen  und 
Kanten  von  P  etwas  gekrümmt  sind,  oder  darin,  dass  das  Dorna 

nicht  Poo,  sondern  ein  etwas  steileres  Brachydoma  ist. 

Übrigens  ist  nicht  immer  die  Zwillingsgrenze  so  regelmässig. 
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wie  dies  eben  beschrieben  wurde,  denn  mitunter  tritt  das  zweite 
in  zwei  Hidflen  sichtbare  Individuum  mitten  im  ersten  Individuum 
stenenweise  hervor  und  ist  da  an  der  RicbluDg  der  Slreifüng  auf 
P  sehr  deulh'ch  zu  erkennen. 

Gani  ckarakterislisch  flir  die  Niddaer  Zwillinge  ist  die  schon 
erwilinte  Thatsache,  das«  Jedes  Individuum  nach  dem  Makro- 
pinakold  dick  tafelartig  entwickelt  ist.  Dies  ist  die  Ursache,  dass 

die  FIä«  hen  ccPcsc  hier  in  den  einspringenden  Winkeln  der  Söulon- 
*  Zone  als  schmale  Ränder  vorhanden  sind,  während  die  Flüche 

odPQo  vollstindig  ausgebildet  ist  und  die  Krystalle  in  der  Sfiulen- 
zone  nach  aussen  begrenit  Würden  die  einspringenden  Winkel 
zuwachsen,  dann  worden  audi  hier  anscheinend  einfache  quadra- 
tisch-siulenf^nige  Krystalle  entstehen,  die  aber  in  der  Slulen- 

Zone  nicht  wie  die  vorher  beschriebenen  von  ooPco»  sondern  von 

w 

dem  horizontal  gestreiften  ocPoo  begrenzt  waren.  Dann  würde 
jede  Fliehe  von  P  zwar  auch  federförmig  gestreift  sein;  die 
Spitze  des  Winkels  der  Streifung  würde  aber  nach  aufwärts  ge- 
richtet sein. 

Auch  das  Vorkommen  des  Brachydomas  charakterisirt  die 

Phillipsile  von  Nidda,  weil  dies  hIs  ein  Zeichen  dafür  betrachtet 
werden  muss,  dass  die  im  makrodiagonalen  Hauptschnitt  liegenden 
Endkanten  von  P  hier  an  beiden  Individuen  vollständig  vorhan- 
den sind. 

Zwillinge  parallel  einer  Fliehe  von  P  sind  hier  nicht  beob- 
achlet  worden.  Dagegen  findet  sich  das  Mineral  oft  in  radial- 
faserigen Aggregaten  mit  balbkugelförmiger  Oberfliche. 

Phillipsit  von  einem  zweiten  Fundorte  bei  Annerod 

in  einem  sehr  zersetzten  Basaltmandelstein  am  Wege  von  Annerod 
nach  Rodchen,  5  Minuten  von  ersterem  Orte  entfernt.  Diese  bis 
7  lfm.  grossen  Phillipsite  sind  von  A.  Knop  aufgefunden  worden. 
Sie  sind  wenig  glänzend  bis  matt  und  von  schmutzig  weisser 
Farbe. 

Auch  die  Krystalle  dieses  Vorkommens  stellen  Durchkreu- 
sungszwitlinge  mit  stark  einspringenden  Winkeln  in  der  Siulen- 

Zone  dar.   Es  sind  Combinationen  der  Formen  P,  Poo,  ooPco)  . 

cx)Poo.  —  Poo  und  coPcc  sind  horizontal,  iliv  Flächen  von  P  sind 

parallel  der  Combinationskante  mit  ooPoo  schwach  gestreift  Be- 
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sonders  sdidn  ist  hier  das  Bracilydoma  Poo  als  brefle  AbsUiiii|>fang 

der  im  brachydiagonalen  Hanptschnitt  liegenden  Endkante  von 

P  sichtbar,  wobei  die  Conibinationskantcn  vollkommen  parallel 

sind.  2P2  ist  nicht  erkennbar,  da^^egon  war  an  Einem  Exem- 
plare eine  AndeuUingf  von  Silulenflächen  als  schmale  Abstampfiing 

der  Combinationskante  ooPoo :  ooPoo  vorhanden. 

Auch  hier  sind  die  Kryslalle  nach  dem  Makropinakoid  breit 
gedrückt  und  in  Folge  dessen  zeigt  jedes  Individuum  das  Brachy- 
doma  vollständig  ausgebildet,  d.  h.  die  ganze  im  makrodiagonalen 

Haoptscbnitt  liegende  Bndkante  von  P  ist  durch  Poo  abgestumpfl 

ond  dieses  letztere  steht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  ocPoo, 
welches  auch  hier  die  Krystalle  in  der  Säulenzon»  nacii  aussen 

begrenzt,  wahrend  coFoo  in  den  einspringenden  Winkeln  liegt 
(s.  Fig.  3).  Würden  auch  hier  diese  einspringenden  Winkel  zu- 
wachsen, dann  würde  eine  ganz  ähnliche  Gestalt  entstehen,  wie 
dies  oben  bei  den  Kryatallen  von  Nidda  beschrieben  worden  ist, 
nur  wQrde  das  Ganze  wegen  der  vollständigen  Ausbildung  von 

Poü  als  eine  quadratische  Couibinalion  der  Formen  P  .  ?oo  .  oiJ'oo 
erscheinen. 

Übrigens  ist  auc}i  hier  Ein  Individuum  zusammenhängend 
vorhanden,  das  zweite  aber  tritt  rechts  und  links  von  diesem  in 
zwei  HAlften  auf. 

Phillipsit  vom  Felsenkeller  bei  Lauterbach  in  Ober- 

hesscn.    Hier  finden  sich  die  Flflchen  Poc.ooPoo  und  c5oPcx)> 

wtthrend  P  nur  als  schmale  Abstumprung  der  Kante  Pqo  :  ooPoo 
vorkommt.  Die  2  Mm.  grosson  Krystalle  sind  Durchkreuzungs* 
zwillmge  zweier  Individuen,  wovon  aber  das  eine  so  vorberrsiÄl, 
dass  das  zweite  nur  als  eine  dreiseitige  kleine  Pyramide  aus 

jeder  Fläche  Poo  des  ersteren  herausragt  und  die  Krystalle  oft 

als  völlig  einfache  erscheinen.  Sie  sind  nach  der  Fläche  ooPc» 
dick  tafelartig  ausgebildet. 


Aus  den  vorstehenden  Beschreibungen  ergibt  steh,  dass  die 
Phillipsit-Zwillinge  in  2  Typen  vorkommen; 

1)  Solche,  deren  anscheinend  rechtwinklige  Säulen  aus  dem 
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Makro pinakold  zweier  rechtwinklig  sich  kreuzenden  Indivi- 
duen bestehen.  Ui«r  sind  die  einzelnen  Formen  jedes  Individuums 
entweder  in  GleicbgewicM  oder  die  KrystsHe  sind  nach  dem 
Brachy pinakold  dick  tafeiartig  entwickelt.  In  Folge  dessen 

findet  sich  2P2  an  Einem  Kryi>tullende  in  achtaiHÜger  Wieder- 
holung an  sämmiUchen  Combinationskanien  P  :  ooPooj  während 

die  Kante  Poo :  cxjPoo  nirgends ,  die  im  makrodiagonalen  .flanpt- 
schnitt  liegende  Endkanle  von  P  aber  nur  sufftllig  und  am  ober- 
sten Ende  des  Krystalls  sichtbar  ist  Daher  findet  sich^  wenn  P 

stark  entwickelt  ist,  Poo  bei  diesem  Typus  entweder  gar  nicht 
oder  nur  am  obersten  Ende  des  Krystalls.  Mitunter  ist  es  jedoch 
gegen  die  Pyramidenflächen  so  vorherrschend,  dass  es  diese 
völlig  verdrängt,  wie  bei  den  PhilUpsiten  von  Annerod  und  Saasen. 
Auf  den  FlAchen  von  P  ist  die  Spitze  des  Winkels  der  feder- 
artigen Streifung  nach  abwSrts  gekehrt. 

Zu  diesem  Typus  gehören  die  Pliillipsile  vom  Limberger 
Kopfe,  von  Marburg,  von  Daubringen,  von  der  Plntle  bei  Annerod, 
von  Saasen,  von  Lauterbach,  vom  Kaiserstuhl,  vom  Vesuv  und  von 
Capo  di  Bove. 

2)  Solche,  deren  anscheinend  rechtwinklige  Saufen  aus  dem 
Brachy  pinakold  bestehen,  die  aber  gewöhnlich  mit  einspringen- 
den Winkeln  versehen  sind,  in  «lent-ti  das  Makropinakoid  als 
schmaler  Rand  sichtbar  ist.  Hier  sind  die  Kryslalle  nach  dem 
Makropinakoid  dick  tafelartig  entwickelt;  in  Folge  dessim  kann 

2P2  nur  an  den  kurzen  Combinationskanten  von  P  mit  ooPoo  um 
Ende  der  einspringenden  Rinne  in  der  Siulenzone  vorkommen, 
dagegen  tritt  hier  die  im  makrodiagonalen  Hauptschnitt  liegende 
Endkante  von  P  in  ihrer  ganzen  Lftnge  auf  oder  sie  ist  durch 

das  Brachydoma  Poo  ersetzt,  welches  dann  ebenfalls  vollständig 

ansgebildel  ist  EndUcb  Ist  auch  die  Combinationskante  Poo :  ooPoo 
vorhanden.  Auf  den  FIftchen  von  P  ist  die  Spitze  des  .Winkels 
der  federfbrmigen  Streifung  nach  aufwärts  gerichtet. 

Zu  diesem  Typus  gehören  die  Phillipsitc  von  Nidda  und  vom 
Wege  von  Annerod  nach  Rodchen,  sowie  die  anscheinend  ein- 
fachen Krystalle  vom  Felsenkeller  bei  Lauterbach. 

Dass  dieser  Verschiedenheit  chemische  Unterschiede  kaum 
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zu  Grunde  liegen,  zeigt  die  Vergleichung  der  Analysen  des  Phil- 
lipsils  vom  Stempel  bei  Marburg  nach  Genth  (I),  von  der  Platte 
bei  Annerod  nach  Wkrnbkink  (11}  und  von  Nidda  nach  Ettukg  (III): 


I. 

n. 

m. 

SiO,  .  . 

=  48,17 

48,36 

.  48,13 

AIO3  .  . 

=  21,11 

20,00 

21,41 

CaO  . 

6,97 

6,91 

8,21 

BaO  . 

.  =  8p. 

0^46 

K.0  . 

.  =  6,61 

6,91 

6,20 

Na,0.  . 

,  SS  o^ds 

0^70 

H,0  .  . 

.  =  16^(18 

17,09 

16»78 

.  < 

.  =s  0,24 

0,41 

100^ 

96^64 

100^42. 

Nachdem  ich  sa  den  voretebenden  Resoltateii  gekommen  war, 
erMetl  ich  dareh  die  Gate  des  Herrn  Direktor  WBRtiiBa  eine 

neue  Druse  mit  rhillipsit  vom  Limberger  Kopfe,  worin  die  Indi- 
viduen bis  1  Mm.  gross  waren.    Hier  zeigten  sich  nun  tbeils 

anscheinend  völlig  einfache  Krystaile,  in  denen  ooPoo,  ooPoo  und 
P,  ersterea  and  letaterea  parallel  ihren  Combinationakanlen  ge- 

atreifl,  vorkommen;  ferner  trat  auch  Poo  gana  ihnlich  wie  bei 

den  Krystallen  von  Nidda  als  ein  sehr  spitz  zulaufendes  Dreieck 

an  der  im  iiiukrodiagonalen  Hauptschnitt  liegenden  Endkante  von 

P  Muf^  2P2  war  nur  viermal  als  Abstumpfung  der  Kante  P:ooPoo 
vorhanden.  Andere  Krystaile  zeigten  denselben  Typus  I  der 
Zwillinge,  wie  die  oben  beschriebenen  kleineren  Krystaile  des- 
selben Fundorts.  Wieder  andere  Kryslelle  stellten  eine  so  wh 
regelmissige  Verwachsung  zweier  Individuen  dar,  dass  manche 
Pyramidenflächen  die  Spitze  des  Winkels  der  federförmigen  Strei- 
iüing  nach  abwärts,  andere  nach  aufwärts  kehrten  und  wieder 
andere  einfach  gestreift  waren.  An  Einem  Kryslall  erhielt  der 
Zwilling  das  Ansehen  eines  einfachen  Krystalls,  an  einem  andern 
traten  in  der  Süulenzone  einspringende  Winkel  hervor;  knrs  die 
bei  andern  Vorkommnissen  so  regelmftssigen  Brsoheinnngen  wer- 
den mitunter  völlig  verwischt  durch  die  Unregelmissigkeil  der 
Verwachsung. 

2.  ApophyUit. 

Der  Apophyllit  findet  sich  am  Limberger  Kopfe  weit  sellener 
als  der  PbiilipsiL  Er  ist  entweder  in  den  Hohlräumen  des  Basalts 
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direkt  auf  der  basaltischen  Unterlage  aufgewachsen  oder  er  silst 
aof  Phillipsil  und  ist  mitunter  von  Mesolith  oder  Kalkspatb  stellen- 
weise bedeckt  Vorwaltend  findet  er  sieh  in  tafeUftmiigen  Kry- 
stallen,  seltener  in  korssiulenlbrmigen  Gestalten.  Die  erstesen 
sind  xnm  Theit  ausserordentlich  dOnn,  so  dass  Randflicben  gar 
nicht  erkennbar  sind ;  sie  haben  dann  aber  regulär-achtseilige 
Umrisse,  d.  h.  die  Seilen  des  Achlecks  schneiden  sich  unter  genau 
135  ^,  wie  dies  mittelst  des  mikroskopischen  Goniometers  vor- 
trefflich zu  messen  ist.  Die  vorherrschende  und  allein  deullich 
sichtbare  Flüche  ist  das  basische  Pinakoid.  Diese  dünnen  Tafeln 
sitsen  meist  mit  den  Kanten  anf  der  Unterlage  und  sind  theils 
parallel  gruppirt,  tbeils  nach  allen  Ricktsngen  durck  einander 
gewachsen.  Sie  sind  entweder  farblos  oder  brionlich  gefkrbt, 
leigen  Yollstindige  Durchsichtigkeit  vnd  perlnmlterartlgen  Glas- 
glanz. 

Mitunter  sind  die  Tafeln  etwas  dicker,  so  dass  Randflttchen 
als  sehr  schmale  Zuschärfungen  sichtbar  werden.  In  diesem  Falle 
besteben  die  Kryslällchen  aus  vorherrschendem  oP  in  Combina- 
tion  mit  P  und  erscheinen  in  Folge  dessen  als  rechteckige,  nach 
Einer  Richtung  in  die  Lftnge  geaogene  Tifelchen,  so  dass  sie 
zuerst  den  Eindruck  rhombischer  Krystalle  machen.  Sie  sind 
radialbtittrig  gruppirt,  Ihnlich  wie  Sehwerspatht  haben  eine 
braune  Farbe,  sind  perlmutterglinxend  und  durchsichtig  und 
sind  aufgewachsen  auf  farblosen  oder  weissen  PhiHlpsit.  Diese 
Kryslallgruppcti  sind  nur  schwer  als  Apophyllit  zu  erkennen;  erst 
einige  nur  schwierig  auszuführende  Winkelmessungen,  ferner  die 
Beobachtung,  dass  die  Tafelchen  unter  dem  Mikroskope  zwischen 
gekreuxten  Nicols  dunkel  blieben,  auch  wenn  sie  um  ihre  Haupt- 
axe  gedreht  wurden,  sowie  endlich  die  sehr  leichte  Aufschliess- 
baikeit  durch  Saixsiure  belehrten  mich,  dass  das  firaglicbe  Mineral 
quadratisch  krystalNsire  und  in  seinen  Winkeln  und  Bfgenschaflen 
mit  Apophyllit  abereinstimme. 

Ziemlich  hiofig  werden  nun  die  Krystalle  dick  tafelartig  und 
hier  sind  die  Formen  nicht  allein  genau  zu  erkennen,  sondern 
man  kann  auch  zuverlässigere  Winkelmessungen  anstellen.  Diese 
dick  tafelartigen  Krystalle  sind  farblos  oder  weiss,  glas-  bis  perl- 
mutterglftnxend,  durchsichtig  und  stellen  sich  als  eine  Combina- 
Üon  von  vorwaltendem  oP  mil  P  und  ooPoo  dar.   Das  Prisnta 
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erster  Ordnung  oq?  ist  nur  hw  und  da  als  schmale  Abstumpfung 
der  Seitenkanten  von  P  sichtbar.  Das  basische  Pinakoid  ist  auch 
bier  ein  reguläres  oder  gleichwinkliges  Achteck,  es  ist  daher 
aniunehaien,  dass  die  ganz  dünnen  achteckigen  Tafeln  dieselbe 
CkmibimlMii  dmleilen.  (Abbild,  in  Dmas  Syst.  of  Min.  1Ö69, 
p.  41d,  Flg.  3180  Bine  Reibe  von  Nesmngen  gab  im  Hitlel  flDr 
oP:  P  den  Werth  von  120®  9'.  Aueh  die  Seitenlunten  von  P 
worden  gemessen  und  an  swei  verschiedenen  Krystallen  zu  120* 
T  bis  120»  23',  im  Mittel  zu  120«  15' gefunden,  während  sie  im 
Mittel  für  den  Apophyllit  zu  120'*  25'  angegeben  werden.  Diese 
Abänderung  sitzt  nieist  in  zusammenhängenden  Krusten  unmittel- 
bar auf  dem  Basalt  und  bedeckt  ihn  vollständig.  An  einzelnen 
Miellen  sitxen  hier  radialfaserige  Büschel  von  Mesolilh  auf  dem 
Apophyiiity  an  anderen  aber  Gmppen  von  braun  geArbten  Kalk- 
spathicrystailen,  die  aus  liemlicb  spitsen  RhomboMem  mit  ga- 
lörllmmten  FIftchen  bestehen. 

Gans  besonders  ausgezeichnet  ist  das  Vorkommen  kurs- 
siulenrörmiger  grösserer  Krytalle  (2—3  Centimeter),  welche  ich 
selbst  an  Ort  und  Stelle  sammelte  und  un  denen  die  Säule  zweiter 
Ordnung  c5oPoo  mit  oP  zu  einer  fast  würfelförmigen  Gestalt  com- 
binirt  ist,  deren  Combinationsecken  durch  P  abgestumpft  sind 
(Abbildung  in  Naumams's  Mineral.  1874,  p.  352,  Fig.  5).  Die 
Krystalhi  sind  völlig  wasserklar,  farbtos  und  durchsichtig,  lebhaft 
glinsend  und  geboren  wa  den  schöneren  Vorkommnissen  dieies 
Minerals  in  Deutschland. 

Wie  der  Apophyllit  vom  Limberger  Kopfe  in  allen  seinen 
Ausbildungsformen  schon  mit  dem  blossen  Auge  sehr  rein  er- 
scheint, so  ist  er  auch  unter  dem  iMikroskope  sehr  arm  an  Ein- 
schlüssen. Am  zahlreichsten  sind  rundliche  unregelmässige  Hohl- 
rttttiaey  die  wahrscheinlich  mit  wässeriger  Flüssigkeit  gefüllt  sind 
und  worin  hie  und  da  kleine  Bläschen  sichtbar  sind,  die  indessen 
keine  Beweglichkeit  seigen.  Sehr  vereinselt  finden  sich  feine 
duffchsichtige  kuise  Nadeln,  die  oft  den  Seitenkanten  von  P 
pamllel  liegen.  Die  braun  gefärbten  Abinderungen  lassen  unt^ 
dem  Mikroskope  nichts  erkennen,  was  auf  die  Beschaffenheit  der 
Färbung  einen  Schluss  erlaubte ;  der  färbende  Gemengtheil  rouss 
äusserst  fein  und  gleichmässig  vertheilt  sein. 

Da  ich  bei  einer  (pialitaiiven  Prüfung  des  vorliegendea 
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Minerals  neben  Kalkerde  auch  etwas  Thonorde  fand,  so  hielt  ich 
et  für  nölhig,  rach  eine  quantalaitve  Analyse  anzustellen,  um  zu 
besümiiieii,  ob  ntmluifte  Mesgen  von  Thonofde  vorhanden  seien 
oder  nicht.  Ich  konnte  indeieen  nnr  Ü,t2  Gr.  ier  Subitans  snr 
Analyee  verwenden,  die  Reioltate  derselben  können  also  aneh 
keinen  Ansprach  avf  Genauigkeit  machen,  aneh  konnte  ich  nickt 
alle  Bestandtlieile  besliinmen.    Ich  erhielt  folgendes  Resultat: 

Si  0.2  ....   =  51,95  \ 

AI  0,  ....    =    3,24  „ 

CaO  .  .  .  .  =  23,Ü9  „ 
Diese  Zaiüen  stimmen  mit  andern  Analysen  des  Apophyllit 
voUkommen  Uberein  bis  anf  den  geringen  Thonerdegekalt,  der 
entweder  anf  Rechaong  beigemengten  Nalroliths  oder  Pbillipsits 
t«  setien  ist.  Die  Anwesenheit  des  Kali*s  warde  durch  Flatin- 
ddorid  nachgewiesen. 

8.  MesoUth. 

An  mehreren  Stufen  vom  Limbei^er  Kopfe  waren  auf  den 
Phillipsit-Kryslallen  radialfaserige,  ziemlich  dicke  Tadeln  von  5 
bis  b  Mm.  Länge  aufgewachsen.  Diese  werden  von  anscheinend 
rechtwinkligen.  Prismen  gebihiet  und  seigen  hiniig  ais  BndAtchen 
iwei  unter  sekr  stumpfen  Winkeln  sich  schneidende  Flicken,  so 
dass  die  Krystalle  an  Thomsonit  erinnern.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung unter  der  Lupe  erkennt  man,  dass  dies  nur  durch 
Vorherrschen  zweier  Flächen  einer  Pyramide  herbeigeführt  wird, 
wäiirend  die  beiden  andern  Flächen  fast  ganz  zurückgedrängt 
sind.  Viele  Krystalle  zeigen  aber  die  Pyramiden  vollständig  und 
regelmässig  ausgebildet  und  da  sieht  man,  dass  es  ganz  flache, 
anscheinend  quadratische  Pyramiden  sind.  Genaue  Winkelmes- 
sungen sind  wegen  der  Ktoinbeit  der  Flftchen  sehr  schwierige 
Indessen  gelang  es  mir,  den  Winkel  ooP :  P  m  etwas  mehr  als 
115®  so  bestimmen.  Das  Mineral  ist  also  nmbt  Thomsonit,  son- 
dern Mesotyp  oder  Skolezit  Da  mtn  das  die  schärfere  SSuIen* 
kante  abstumpfende  Pinakoid  fehlt  oder  nur  spuren  weise  sichtbar 
ist,  so  war  das  Vorhandensein  der  Zwillingsnath  in  der  Säulen- 
zone nicht  sichtbar;  dagegen  kann  man  öfters  recht  deutlich 
sehen,  wie  eine  sehr  feine  aber  scharfe  Zwillingsnath  über  die 
Pyramidenflüchen  hinweggebt  parallel  sweien  gegenOberliegenden 
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Endkanten.  Hiernach  würde  dem  Minerale  die  Form  des  Skole- 
zits  zukommen.  Nun  ist  dasselbe  reich  an  Kalk,  enthält  aber 
auch  ziemlich  viel  Natron.  Man  wird  es  desshalb  zu  den  Meso- 
lithen  stellen  können,  welche  in  der  Form,  resp.  der  ZwilUags*' 
bildang  nil  den  Skoleziten  übereinstimmen,  ia  der  Zusammea* 
setMng  aber  swiiebea  dieeea  aad  dea  Meaolypea  ia  der  Hüte 
stehea.  Obrigeae  «ad  oftmals  die  Nadela  so  feia,  dass  aiaa  mm 
ibrer  Fora  aicbts  mebr  erkeaaea  kaaa.  INe  Krystalle  siad  oA 
ia  ibrer  gfsnsen  Lttnge,  aiitanter  aber  tveh  aar  in  ihrer  oberen 
Hälfte  vollständig;  farblos  und  durchsichtig,  dabei  stark  glänzend, 
in  der  unleren  Hälfte  aber  undurchsichtig,  weiss  und  matU  Häußg 
sind  sehr  kleine  gelbliche  Kalkspathkryställchen  auf  ihnen  fesl* 
gewachsen,  die  also  spater  gebildet  sind,  wie  die  Mesolithe. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibl  sich,  dass  die  Altersfolge  der 
ia  dea  Draseariamea  des  Basalls  von  Limberger  Kopf  vorlraas- 
aieadea  Miaeralien  folgende  ist  Das  illeste  Miaeral  ist  der 
Pbillipsit,  daraaf  folgt  Apophyllit,  taf  diesea  MesoHtb  aad  als 
jüngstes  Mineral  der  Kallispath. 

Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  ich  in  einem 
Hohlräume  des  Limberger  Basaltes  kleine  Krystalle  von  Chabasit 
in  denselben  Phakolith- artigen  Durcbkreuzungszwillingen  fand, 
wie  sie  so  sehr  scbün  bei  Anaerod  anweit  Glessen  voriKomoMii. 

4.  Vaiyasit  und  Fsendoiiiorplioaeii  Ton  Palagonit 

naeh  Vaojaatl. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  Annerod  schöne  Krystalle  von 
Faujasit  vorkommen,  die  von  Knop genau  beschrieben  worden 
sind.  Neuerdings  war  ich  so  glücklich,  an  einem  andern  Orte 
ia  der  Nfthe  von  Glessen  ausgezeichnet  schöne  und  zum  Theil 
weit  grössere  Fanjasite  su  finden,  nSmIich  nördlich  von  Grossea- 
baseck  iamittea  der  weiten  Tbalmnlde,  welche  dea  oberstea  Theil 
des  Haiagrabeathals  bildet.  Dort  kommea  lose  amherliageade 
BasaltbrachsMcke  vor,  worin  sich  die  Faujasite  in  den  sahlreichea 
Hohlräumen  finden.  Gemeinschaftlich  mit  dem  Faujasit  kommt 
Phillipsit  theils  in  Krystallen,  theils  in  radialfaserigen  Kugeln  vor, 
der  mitunter  die  Krystalle  des  ersleren  ganz  einhüllt.   Hier  ist 

•  AaaäL  der  Chem.  u.  Phann.  III,  p.  876. 
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also  der  Pbillipsit  jOnger  als  der  Fanjasil.  Oft  sttsen  aber  aoch 
die  Krystalle  des  lelileren  isoKrt  aaf  der  innem  Wand  der  Hohl- 
rflnme  auf;  mitimter  sind  sie  auch  nnil  tranbigeoi  Hyalith  Ober- 

zogen. 

Die  Krystalle  haben  theils  einen  Durchmesser  von  3  —  4  Mm., 
Iheils  stimmen  sie  in  der  Grösse  mit  denjenigen  von  Annerod 
überein.  Auch  hier  sind  die  Krystalle  nur  selten  glänzend  und 
durchsichtig;  meist  sind  sie  mit  einer  schneeweissen  Rinde  von 
Zersetsnngsprodukten  oder  mit  einem  schwarxbraunen  Übemge 
Te'rseben;  im  Innern  aber  sind  sie  völlig  frisch,  farblos,  dorch- 
sichtig  and  lebhaft  glänzend. 

Aach  hier  bestehen  die  Krystalle  ans  regulären  Oktaedern, 
nach  deren  Flächen  sehr  tltulliche  Spaltbarkeit  vorhanden  ist. 
Die  von  Knop  für  den  Faujasit  gefundene  Form  |0|  konnte  mit 
Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Zwillinge,  welche  theils  als  Hemi- 
tropieen,  theils  als  Durchkreuzungszwillinge  nach  einer  Oktaßder- 
flftche  vorkommen.  Die  Figur  4  zeigt,  dass  bei  den  Darchkren- 
zungszwlllingen  je  zwei  Oktafiderflfichen  acd  und  fhi  in  Bine 
Ebene  fallen.  Denkt  man  sich  den  Dorchkreozongszwilling  durch 
eine  der  Zwillingsebene  parallele  Fläche  halbirt,  so  wird  diese 
Fläche  begrenzt  von  6  gleichen  Kanten  Ii,  tm  etc.,  welche  durch 
die  einspringenden  Winkel  je  zweier  Oktaf^derflachen  entstehen, 
die  sich  hier  unter  141"  4'  schneiden.  Ganz  charakteristisch  für 
diese  regulftren  Durchkreuzungszwillinge  ist  es,  dass  die  Kanten 
fg  und  bc,  gh  und  oe,  hk  und  de  sich  unter  einem  Winkel 
von  71**  32'  resp.  109*28',  also  unter  einem  spitzen  oder  stumpfen 
Winkel  schneiden,  wodurch  sie  sich  von  den  später  zu  ei^rfthnen- 
den  Gismondin-Zwil]jri<|t>n  unterscheiden. 

Hie  und  da  sind  Faujasite  unter  vollständiger  Erhaltung  der 
Form  in  eine  braune  Palagonil-ähnliche  Masse  umgewandelt.  Wir 
haben  es  also  hier  mit  einer  Pseudomorphose  von  Palagonit  nach 
Faujasit  zu  thon.  Da  ich  nur  einige  wenige  Exemplare  dieser 
Pseudomorphosen  fand,  so  war  es  unmöglich,  die  Zusammen- 
setzung der  palagonitischen  Substanz  zu  ermitteln;  sie  stimmt 
aber  im  Äussern  mit  denjenigen  Palagonil-Shnlichen  Massen  flber- 
ein,  die  so  häufig  im  zersetzten  Easalt  oder  Im  6asall*1\ifre  vor- 
kommen. 

jAhrbaah  1874.  87 
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6.  Oismondin. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  iiiilgelheilt,  ®  dass  der  Gismondin 
in  der  Nahe  von  Glossen,  nämlich  in  einem  SliiiibriKlie  siidtisl- 
lich  vom  liaumgarlen  (am  Schiffenberge)  im  dortigen  Basall  vor- 
komme. Neuerdings  ist  es  mir  gelungen,  dieses  Mineral  noch 
an  zwei  andern  Punklen  aufzufinden ,  nttmlich  zunflchst  in  einen 
Basaltoteinbruche  am  Ostabhange  des  SchifTenberges  am  dstlich» 
sten  hinkte  des  Schiffenberger  Fahrwegs;  dann  aber  auch  jn 
einem  anamesitischen  Basalte  in  den  grossen  Steinbrüchen  nord- 
wesllicli  von  Steinbach.  An  diesen  drei  Fundorlen  kommt  der 
Gismondin  meist  in  zusammenhangenden .  die  Hohlräume  des 
Basalts  ringsum  auskleidenden  Krusten  vor.  Die  Kryslalle  sind 
Stets  mit  einer  quadratischen  Seitenecke  aufgewachsen,  so  dass 
die  gegenüberliegende  Seilenecke  aus  der  Unterlage  herausragt; 
die  Endecke  Ist  nur  ftussersi  selten  sichtbar  und  zwar  Stessen 
in  ihr  4  Flüchen  zusammen,  wflhrend  v.  Lang  angibt,  dass  dies 
nicht  der  Fall  sei.  Dadurch  erhalten  die  Krystalle  das  Aussehen 
rhombischer  Pyramiden.  Selten  ist  der  Gismondin  in  einzelnen 
Krystallen  oder  Kryslalignippen  auf  Phillipsit  aufgewachsen ;  in 
diesem  Falle  ist  er  aber  viel  vollsländifjcr  ausgebildet,  als  wenn 
er  unmittelbar  auf  dem  Basalle  sitzt.  Alle  diese  Krystalle  sind 
farblos  oder  heilgelblich,  durchsichtig  und  lebhaft  glänzend. 

Betrachtet  man  das  Mineral  mit  G.  v.  Rath  als  4|uadratisch, 
so  ist  die  vorwaltende  Form  ttberall  eine  quadratische  Pyramide^ 
die  von  diesem  Forscher  als  Grundform  P  bezeichnet  wird,  die 
man  aber  wegen  der  leichteren  Vergleichung  mit  v.  Lamo's  Auf* 
fassung  zweckmässiger  als  erste  stumpfere  Pyramide  Pcxj  bezeich- 
nen kann.  Die  rechtwinklig  auf  einander  siehenden  Seilcnkanlen 
dieser  Pyramide  sind  zuweilen  ganz  schwach  abgestumpft.  Das 
würde  also  nach  G.  v.  Rath  die  Säule  c)cP  sein;  bezeichnet  man 
aber  die  Pyramide  alsPoo^  so  würde  die  Sflule  ebenfalls  zweiter 
Ordnung,  also  ooPoo  sein.  Indessen  ist  es  mir  nicht  geglückt, 
Exemplare  zu  finden,  bei  denen  alle  4  Seitenkanten  abgestumpft 
wfiren ;  ich  fand  nur  solche,  bei  denen  zwei  einander  gegenflber- 


*  Dieses  Jahrbuch  1H70,  p.  430.  Irrthiimlich  ist  es  dort  für  einen 
der  Winkel  des  Giitmondin  140"  anstatt  120"  angegeben. 
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liegende  Seitenkanten  die  Abstompfong  zeigten»  wie  in  Fig.  5. 
Dadurcli  erhftU  das  Mineral  einen  entschieden  rhombischen  Cha- 
rakter and  die  Aaffassung  v.  Lxae's  and  Anderer,  wonach  die 

anscheinend  quadratische  Pyramide  eine  Conibinalioii  von  ooP .  Vjo 
ist,  wird  hierdurch  .wesentlich  gestützt.    Nach  dieser  Auffassung 

wäre  die  FlAche  e  als  ooPoo  oder  als  oP  sa  bezeichnen,  b  and 

d  wSren  « c»P,  a  und  c  aber  =  Poo  oder  nmgekehrt.  Obrigens 

kommt  die  Fläche  e  überhaupt  so  selten  vor,  dass  das  Fehlen 
dersfihen  im  der  Kante  hg  auf  einem  Zufall  oder  einer  Ver- 
zerrung beruhen  kann. 

Die  Krystalle  haben  aber  noch  eine  Eigenschaft,  welche  nicht 
recht  in  das  quadratische  System  zu  passen  scheint.  Sämmtliche 
vier  Fischen  der  Pyramide  sind  niimlich  parallel  den  Kanten  f h 
and  hk  gestreift  Leider  wird  durch  diese  Bigenschafl  die  Hes> 
sang  der  Krystalle  sehr  erschwerL  Indessen  sind  die  Streifen 
nicht  so  regelmässig  und  vollst&ndig  entwickelt,  auch  nicht  so 
deutlich  sichtbar,  wie  es  auf  der  Figur  5  dargestellt  ist:  meist 
hat  man  grosse  Mühe,  sie  sichtbar  zu  machen,  oft  aber  sind  sie 
schon  mit  blossem  Auge  deutlich  erkennbar,  zuweilen  sind  sie 
auch  nur  auf  diejenigen  Theile  der  Flache  beschrankt,  welche 
den  Kanten  fb  und  hk  nahe  liegen,  während  sie  in  der  Nähe 
der  Ecken  g  und  I  fehlen. 

Legt  man  v.  Rath*s  Messung  zweier  Flächen  der  Pyramide 
in  den  Seitenecken,  fflr  die  von  ihm  ein  Winkel  von  61^4'  ge- 
funden wurde,  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  fhr  die  Endkanten  ein 
"Winkel  von  118**  56',  fiir  die  Seitenkanten  ein  solcher  von  91" 
Ö2%  für  den  Winkel  zweier  Flachen  <ler  Pyramide  in  den  End- 
ecken 88"  8'  und  für  das  Axenverhältniss  von  a  :  a  :  c  =  1  :  l  : 
0,73ü5Ü,  wenn  die  Pyramide  =  P,  ein  solches  von  1:1  :  1,033  lÜ, 
wenn  die  Pyramide  »  Pqq  ist. 

Betrachtet  man  aber  mit  y.  Lamo  den  Gtsmondin  als  eine 

rhombische  Combination  von  ouP  (90°  50')  mit  Pco  (8ü"  19'),  dann 

ist  die  Combinationskante  ooP  :  Pcxj  =  114'*  42'  und  das  Axen- 
verhältniss von  a  :  b  :  c  =  0,d856 : 1 :  0^9377,  wobei  a  die  Bracby- 
diagonale  und  c  die  Hauptaxe  bedeutet 

Da  nrir  einige  2war  kleine  aber  sehr  ausgebildete  Krystalle 
zu  Gebot  standen,  so  versuchte  ich  die  Frage,  ob  quadratisch 

87* 
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oder  rhombisch,  durch  Winkehnessung  za  enlscheiden ,  d.  h.  zu 
bestimnienj  ob  die  Kanten  a  :  c  und  b  :  d  gleiche  oder  verschie- 
dene Werthe  geben.  Bei  gleichen  Werlhen  würde  der  Gismondin 
quadratisch,  bei  verschiedenen  dagegen  rhombisch  sein.  Leider 
war  es  nicht  möglich,  diese  Frage  xnr  Entscheidang  su  bringen, 
weil  sich  bei  der  Messung  herausstellte,  dass  die  Fliehen  Öfters 
schwach  geknickt  sind,  so  dass  die  beiden  Htüften  Einer  und 
derselben  Fliehe  Winkel  von  t77  bis  179*  mit  einander  bilden» 
d.  h.  eine  Fläche  ist  niilunler  durch  eine  sehr  unregelniässig  Tcr- 
laufende  sehr  slunipfe  Kante  in  zwei  Theile  gelheilt,  was  vielleicht 
mit  einer  Zwillingsbildung  zusammenhangt.  Aber  auch  jedeFIächen- 
h&lfte  liefert  nicht  Ein  Bild,  sondern  häuGg  wegen  der  Streifang 
mehrere  Spiegelbilder,  so  dass  es  nicht  immer  möglich  war,  gute 
xuverlissige  Messungen  aussuführen.   Ich  erhielt  nun  bei  einer 
Reihe  sehr  sorgfUtiger  und  genauer  Messungen  f&r  die  Kante 
b  :  d  den  Winkel  93«  lO'  als  Mittel,  f&r  die  Kante  a  :  c  aber  den 
Mittelwerth  von  92»  38'.  FOr  den  Winkel  b  :  e  erhielt  ich  durch 
Messung  136*^  f)6',  wöhrend  die  Berechnung  aus  dem  Winkel 
b  :  d  einen  Werth  von  136*^35'  ergibt.    Für  die  Seitenkanlen- 
winkel  gibt  v.  Rath  91»  52',  Mamqnac  dZ^  3ü',  v.  Lang  9Ü" 
und  86^  19'  an.  Wären  meine  Messungen  maassgebend,  so  wür- 
den sie  einer  quadratischen  Auffassung  des  Gismondin  gOnstig 
sein,  da  die  Differenz  von  32'  filr  b :  d  und  a :  c  nicht  gross 
genug  ist,  um  hier  Rlr  das  rhombische  System  entscheidend  sa 
sein.  Dass  sie  aber  kein  maassgebendcs  Resultat  ergeben  haben, 
zeigt  die  Bestimmung  des  Winkels  der  Endkanten,  für  die  ich 
in  5  Messungen  an  drei  verschiedenen  Kanten  Eines  Krystalls 
Werthe  von  nur  116^21'  bis  116031'  erhielt,  während  sich  aus 
einem  quadratischen  Seitenkantenwinkel  von  93*^  10'  ein 
kanten  Winkel  von  118®  12'  berechnet,  was  eben  doch  zu  sehr 
von  der  wirklichen  Messung  abweicht.  Derselbe  Winkel  ist  von 
6.  V.  Rath  zu  118^56',  von  Mamonac  zu  118^34',  von  v.  Um» 
m  114*42'  gefunden  resp.  berechnet  worden.   Man  sieht  hier 
aus,  dass  die  Winkelmessungen  am  Gismondin  bisher  noch  kein 
genügend  zuverlässiges  Resultat  gegeben  haben,  um  über  das 
Krystallsyslem  entscheiden  zu  können. 

Sehr  interessant  und  lehrreich  sind  die  an  dem  Gismondin 
des  Schiffenberges  vorkommenden  Zwillingsbildnngen  nach  de« 
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Gesetz:  Zwei  Krystallü  haben  eine  Pyrainidenflache  mit  einander 
gemein.  Diese  Zwillinge  fallen  indessen  nur  selten  deutlich  ins 
Aoge,  weil  die  Krystalle  eben  nur  mit  ihrer  Einen  Udifte  frei 
aas  der  Unterbge  hervorragen  and  die  Zahl  der  nebeneinander- 
sitsenden  Krystalle  eine  sehr  grosse  Ist* 

Sehr  aafTallend  sind  dagegen  die  weit  vollstftndiger  ent- 
wickelten Drillinge  odvr  vielmehr  Sechslinge,  von  denen  ich  eine 
grössere  Zahl  beobachtet  habe.  Fig.  Ö  gibt  ein  vollständiges  Bild 
derselben.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  als  ob  man  es  mit 
Darchkreuzungs-Drillingen  zu  thun  habe;  es  wären  dann  mt,  mn 
and  no  die  Seitenlianten  und  bei  b  und  f  die  nicht  sichtbaren 
Bndecken  des  ersten,  gh,  gi,  ik  und  kh  die  Seitenkanten  und 
bei  d  eine  nicht  sichtbare  Bndecke  des  swelten  und  ac,  ce  und 
ef  die  Seitenkanten  und  bei  t  und  1  die  nicht  sichtbaren  Bnd- 
ecken des  dritten  Individuums.  Eine  sorgfältige  Beobachtung  lehrt 
nun,  dass  die  Kanten  gh  und  ca,  no  und  hk,  mn  und  ce  etc. 
anscheinend  rechtwinklig  aufeinander  sleh^'n,  dass  ferner  die 
Flitchen  gpbqh  und  mpdqn,  bqlsk  und  cqdse,  irfsk  und 
nsdrm,  irtpg  und  cpdre,  cqba  und  nqlo,  endlich  nslo 
efs  zusammen  einspiegeln,  also  auch  entweder  genau  oder  fast 
genau  in  Eine  Ebene  fallen.  Aus  der  Mitte  der  FIftche  gpmnqh 
tagt  die  Pyramide  pdqbc,  aus  der  FIftche  caqno  die  Pyramide 
bqlh,  aus  der  Fläche  cqhksed  die  Pyramide  dqlsn  etc.  her- 
vor. Die  Beobachtung  zeigt  endlich,  dass  in  den  meisten  Fällen 
gb  und  bh,  cb  und  ba,  ind  und  dn,  cd  und  de  etc.  Eine 
gerade  Linie  bilden. 

Das  Gesetz,  welches  dieser  Drillingsbildung  zu  Grunde  liegen 
wOrde,  ist  dasselbe,  welches  schon  für  die  Zwiliingsbildung  er- 
wfihnl  wurde:  Je  zwei  Krystalle  haben  eine  Pyramidenflftche  mit 
einander  gemein  und  sind  um  eine  darauf  senkrechte  Axe  um 
\S0^  gegen  einander  gedreht.  Aber  nur  dann  würde  dieses 
Gesetz  einen  Drilling  von  der  angegebenen  Beschaffenheit  geben, 
wenn  der  Seitenkantenwinkel  der  quadratischen  Pyramide  =  90**, 
der  Endkanlenwinkel  aber  =  120*^  wäre. 

Bei  genauerer  Betrachtung  der  scheinbaren  Drillinge  ergab 
sich  nun,  dass  das,  was  als  Ein  Krystall  erscheint,  selbst  schon 
ein  Zwilling  isl,  denn  wftre  z.  E  ghikd  Bin  Individuum  und 
gpbqh  Eine  FIftche  desselben,  dann  mOsste  die  Streifiing  auf 
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gpb  dieselbe  Richlung  haben  wie  auf  bqh,  d.  h.  auf  der  ge- 
sammten  Fläche  rniisste  die  Streifung  der  Kante  qh  parallel  laufen. 
Ist  aber  Überhaupt  die  Streifung  sichtbar,  was  nicht  überall  der 
Fall  iai,  dann  ist  sie  auf  gpb  parallel  der  Kante  qh,  auf  bqli 
aber  parallel  der  Kante  gp,  d.  h.  aie  ist  stets  parallel  der  ein- 
springenden Zwillingskante.  Beide  BrscheinQngen,  Streiltang  ond 
Zwillingsblldang  stehen  desshalb  in  der  nftcbsten  Beziehung  zu 
einander.  Daraus  ergibt  sich,  dass  der  Krystall  tpbg  nicht  in 
paralleler  Stellung  zu  dem  Krystall  bqlh  sich  befindet,  sondern 
in  Zwillingsslellung :  mit  andern  Worten:  der  anscheinend  ein- 
fache Krystall  ghikd  zerfällt  in  zwei  sich  kreuzweise  durch- 
wachsende Krystalle,  der  eine  ist  gtpb,  der  auf  der  andern 
Seite  in  fsik,  der  andere  ist  bqlh,  der  in  trfi  seine  Fort- 
setsong findet  Ebenso  lerftUt  der  anscheinend  einfache  Krystall 
aceflt  in  die  2  Krystalle  bqdpc,  dessen  Fortsetzung  auf  der 
ROckseite  liegt,  ond  drfse,  dessen  Fortsetzung  nur  in  ba  sicht- 
bar ist;  endlich  zerfallt  tmnobf  in  die  zwei  Krystalle  tmpdr, 
dessen  Fortsetzung  bei  lo  hervortritt,  und  dqlsn,  dessen  Furt- 
setzung auf  der  Rückseite  liegt. 

Man  könnte  nun  annehmen,  je  zwei,  einen  scheinbar  ein- 
fachen Krystall  zusammensetzende  Individuen  befänden  sich  in 
Zwillingsstellung  nach  dem  Gesetz:  Zwei  Krystalle  haben  eine 
quadratische  Sflulenfldche  oder  eine  rhombische  Pinakoldflfiche  mit 
einander  gemein  und  sind  um  eine  krystallographische  Nebenaxe 
gegen  einander  um  180'  gedreht.  Betrachtet  man  die  Pyramide 
des  Gisniundin  als  eine  rhoinbische,  dann  würde  die  Zwillings- 
fläche ein  rhombisches  Prisma  oder  Doma  sein.  Das  Gesolz  liesse 
sich  aber  auch  so  ausdrücken:  Ein  Krystall  ist  gegen  den  andern 
um  die  quadratische  Hauptaxe  um  90^  verdreht  Durch  dieses 
Zwillingsgesets  würde  ein  scheinbar  einfacher,  nur  durch  die 
verschiedene  Streifung  auf  jeder  P- Fliehe  als  Zwilling  erkenn* 
barer  Krystall  entstehen,  der  dann  mit  zwei  andern  ähnlichen 
Zwillingen  nach  dem  Gesetz:  »Zwei  Krystalle  haben  eine  Pyra- 
midenfläche gemein"  kreuzweise  zu  Drillingen  verwachsen  wäre. 
Ist  aber  der  Gismondin  quadratisch  oder  steht  seine  Form  einer 
quadratischen  Pyramide  sehr  nahe,  hat  er  einen  Scitenkanten- 
winkel  von  90^  oder  von  nahezu  90",  dann  kann  man  das  Ganze 
auch  als  Sechsling  nach  dem  Einen  Gesetz:  „Je  zwei  Krystalle 
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haben  eine  Pynnidenfliolie  mit  einander  gemein*  belraefaten. 
Bs  steiii  dann  gtpb  in  ZwilUngsstellnng  n  bpdqc,  dieses 
wieder  zn  bqlh  and  dieses  wieder  zu  einem  auf  der  Rflckseile 
liegenden  Krystallstück,  wovon  nar  die  Kante  ba  sichtbar  ist. 

Ferner  sieht  dann  iiitpdr  zu  dpbqc,  dieses  zu  dqlsn  und 
dieses  zu  dsfre  in  Zwillingsstcllung.  Endlich  sieht  dqlsn  in 
ZwiJlingsstellung  zu  bqlh,  dieses  zu  io  und  dieses  wieder  zu  Islk. 

Waren  die  Gisniondin-Seclislinge  gross  genug,  um  mit  voller 
Sicherheit  die  Bestimmung  zu  ermöglichen,  dass  die  Seitenkanten 
je  zweier  Krystalle  sich  unter  genau  90*^  schneiden,  wOrde  man 
femer  ermitteln  können,  dass  je  zwei  FIfldien  zweier  Krystalle 
genau  in  Eine  Ebene  fallen,  würde  man  endlich  mit  aller 
Sicherheit  bestiiiiinen  können,  dass  gb  und  bh,  cb  und  ba,  * 
cd  und  de,  md  und  de  etc.  in  Einer  geraden  Linie  liegen,  dann 
würde  man  aus  diesen  Thatsachen  das  Kryslalisyslcm  und  die  ^ 
Winkel  des  Gisinondin,  lelzlt  re  zu  genau  9Ü°  für  die  Seiteu- 
kanten und  zu  genau  120*^  für  die  findkanten,  finden  können. 
Man  wQrde  dann  den  Gismondin  zwar  nach  der  Zahl  und  Anord- 
nung seiner  Fliehen  fOr  quadratisch  halten  können,  seine  Winkel 
aber  würden  mit  denjenigen  des  Rhombendodekaöders  Oberein- 
stimmen und  seine  drei  Axen  würden  als  gleich  lang  anzusehen 
sein,  ^anz  wie  im  regulären  Systeme;  denn  betrachtet  man  die 
quadratische  Pyramide  des  Gisniondiii  als  cxjI%  dann  wäre  bei 
einem  Seitcnkanleriwinkel  von  genau  90*'  das  Axcnvcrhältniss 
von  ara:cssl:l:l.  Wir  könnten  also  dem  Gismondin  drei 
gleich  lange  Axen,  d.  h.  diejenigen  des  regulären  Systems  zu 
Grunde  legen,  ohne  dass  er  die  Symmetrie- Verhältnisse  desselben 
zeigte.  Da  dies  unstatthaft  ist  und  zudem  in  den  wirklich  ge- 
messenen Winkelwerthen  keine  Stütze  findet,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  Seiteiikanlen  je  zwtuer  Kryslalle  sich  in  den 
Sechsliiigen  unter  nahezu  90"  schneiden  und  dass  je  zwei  Fla- 
chen nur  nahezu  in  Eine  Ebene  fallen,  dass  ferner  die  Winkel 
der  Pyramiden  nur  annähernd  90"  und  120"  betragen  und  dass 
die  zwei  Nebenaxen  entweder  gleich  lang  oder  annühernd  gleich  * 
lang  unter  sich  und  mit  der  Hauptaxe  seien.  Das  Mineral  ist 
also  entweder  quadratisch  oder  wahrscheinlicher  rhombisch,  woflOr 
auch  die  optischen  Untersuchungen  v.  Langds  sprechen. 

Wie  wenig  man  übrigens  im  Stande  ist,  die  Wirkung  kleiner 
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Winkeldifferenseii  an  den  Drillingen  mit  Sicherheil  so  beobachten, 
neiget  der  Umstand,  im  zwar  ti^eist  jede  der  Kanten  gbh,  cde, 
ndm  etc.  Blne  gerade  Linie  in  bilden  acheint;  mitnnter  kam  es 
mir  Jedoch  vor,  als  ob  sie  hei  b,  bei  d  etc.  ganz  schwach  ein- 
f^knickt  seien.  In  ähnlicher  Weise  mag  auch  das  gleichzeitige 
Einspiegeln  von  gpb,  bqh,  qdn  und  nipd  nur  ein  scheinbares 
sein,  was  um  so  schwieriger  zu  beurtheilen  ist,  als  die  4  Flachen 
sich  nur  in  4  Punkten  berühren. 

Aas  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  man  swar  über  das 
Krystalisystem  des  Gismondin  verschiedener  Ansicht  sein  kann, 
dass  aber  die  Winkel  und  Axen  dieses  Minerats  denjenigen  einer 
quadratischen  Pyramide,  ja  denjenigen  des  regulftren  Systems  sehr 
nahe  liegen,  so  dass  in  den  Sechslingen  je  2  Seitenkanten  sich 
unter  nahezu  90"  schneiden  und  je  4  Flächen  annähernd  in  Kine 
Ebene  fallen.  Sind  wirklich  die  Kanten  gbh,  cde,  n  d  ni  etc. 
bei  b,  d  etc.  eingeknickt,  dann  stehen  die  Seitenkanten  eines 
Gismondin-Krystalls  nicht  rechtwinklig  auf  einander  und  der  Kry- 
stall  ist  in  Folge  dessen  weder  eine  quadratische  Pyrannide  noch 

einb  rhombische  Combination  von  ooP  mit  Poo,  sondern  eine  rhom- 
bische Pyramide,  deren  Endkanten  im  makrodiagonalen  Haupt- 
schnitt,  gh  und  hi,  (Fig.  5)  nahezu  rechtwinklig  auf  einander 
stehen  und  deren  Flächen  in  diesen  Endkanten  sich  unter  nahezu 
90",  in  den  Endkanten  i  f  und  i  k  unter  einem  nur  wenig  stumpfe- 
ren Winkel  als  120",  in  den  Seitenkanten  fh  und  hk  aber  unter 
emem  nur  wenig  spitzeren  Winkel  als  120*  schneklen.  Die 
Krystalle  wiren  dann  mit  der  Einen  Bndecke  g  aufgewachsen 
und  ragten  mit  der  andern  Endecke  1  frei  hervor;  die  Fliehe  e 
wäre  dann  ein  hemißdrisch  auftretendes  Brachydoma,  wodurch 
eine  Hinneigung  zum  monoklinen  System  angedeutet  würde. 

Aus  Alledem  ersieht  man,  dass  der  Gismondin  ein  kryslallo- 
graphisch  sehr  merkwürdiges  Mineral  ist^  Seinen  Sechslingen 
liegt  entweder  nur  Ein  Gesetz  (Verwachsung  nach  einer  Fliehe 
von  P)  zu  Grunde,  oder  man  kann  sie  als  Doppelt-Drillinge  nach 
zwei  Gesetzen  (Verwachsung  nach  einer  Fliehe  von  P  und  nach 
einer  Fliehe  einer  Siule  oder  eines  Domas  oder  eines  Pinakoids) 
auffassen.  Diese  Sechslingsbildungen,  d.  b.  die  aus  ihnen  sich  | 
ableitenden  Winkel  und  Axenverhällnissc,  stellen  den  Gismondin 
dem  regulären  System  nahe,  während  seine  Symmetrie-Yerhalt- 
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«iue  ihn  in  das  riiombiiclM»  ja  seltet  in  ilis  monoUine  Syitem 
verweisen ;  aller  auch  die  Mögiiciikeit  des  qoadratischen  Syflens 
ist  nicht  ausgeschlossen.  Der  Gismondin  erinnert  in  dieser  Be- 
ziehung lebhaft  an  den  Phillipsit  und  den  Harmotom.  Mit  beiden 

hat  er  die  Ähnlichkeil  der  Winkel  und  die  Neigung  zu  Driliings- 
oder  Secbslingsbildung  gemein.  Hat  doch  der  Phillipsil  End- 
lianlenwinkel  von  119^  18'  und  120^42'  und  einen  Seitenkanten- 
winke!  von  90®,  während  die  rntsprechendcn  Winkel  des  mono- 
Uinen  Uarmoloms  «  120«  t',  120»  42'  und  89»  sind.  Gans  Ähn- 
liche Winkel  muss  auch  der  Gismondin  haben.  Hier  wie  dort 
kann  man  die  Sechslinge  auffassen  als  Doppelt-Drillinge  nach 
swei  Gesetaen:  I)  Je  zwei  Krystalle  sind  um  Eine  ihrer  krystallo- 
graphischen  Axen  um  90^  gegen  einander  verdreht.  2)  Je  drei 
solcher  Zwillinge  haben  eine  Pyramidenfläche  gemein  und  durch- 
kreuzen sich  fast  rechtwinklig.  Hier  wie  dort  tritt  die  Ähnlich- 
keit rhombischer  resp.  monokliner  Formen  mit  regulären  (aoO) 
und  quadratischen  sehr  auRallend  hervor. 

Wegen  dieser  Analogien  verdient  es  nochmals  hervorgehoben 
SU  werden,  dass  am  SchilTenberge  die  Gismondin-Krystalle  mit 
scharfer  Grense  auf  Phillipsit-Krystallen  aufgewachsen  sind  und 
dass  beide  Mineralien  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Ausbildung 
und  FlÄchenbeschaffenheit ,  wie  durch  die  Verschiedenheit  der 
Färbung  leicht  von  eifiander  zu  unterscheiden  sind.  Ware  Gis- 
mondin isomorph  mit  Phillipsit,  so  würden  die  Krystalle  des  letz- 
teren einfach  fortgewachsen  sein,  was  aber  nicht  geschehen  ist. 
Aus  diesem  Grunde»  sowie  wegen  der  Verschiedenheit  der  che- 
mischen Zusammensetsung  kann  ich  Gismondin  und  Phillipsit  nicht 
für  isomorph  halten. 

Die  ebenerwihnte  Thatsache  des  Aufsitsens  von  Gismondin- 
Krystallen  auf  Phillipsit  zeigt  zugleich,  dass  die  von  Sanoberger^ 
für  die  Gegend  von  Nidda  gefundene  Reihenfolge  der  Zeolilh- 
bildung  in  den  Drusen  des  Basalts  nicht  überall  massgebend  ist* 
Dort  hat  sich  zuerst  Gismondin  und  dann  Phillipsit  gebildet,  in 
der  Gegend  von  Glessen  hat  das  Umgekehrte  stattgefunden,  was 
durchaus  nicht  auffallend  ist,  wenn  man  berQcksichligt,  dass  die 
Gewisser,  welche  das  seoUthische  Material  den  Drusenrlumen 


*  Dieses  Jahrb.  1074,  p.  173. 
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zuführten,  das  eine  Mal  die  in  ihnen  gelösten  StoÜB  einer  Regton 
des  Basalls  entnahmen,  welche  atlirfcer  lenelct  war,  wahrend  «e 
es  früher  oder  spiter  von  weniger  stark  sersetsten  Stellen  her- 
holen konnten.  Sotohe  Stellen  können  sehr  nahe .  anelmmder 
liegen,  die  erstere  z.  B.  hi  der  Nfihe  einer  Kluft,  die  lotsten 
etwas  enlfernler  davon.  In  dem  einen  Falle  löste  das  Wasser 
die  Bestandtheile  für  die  Bildung  des  Gismondin,  in  dem  andern 
diejenigen  für  die  Bildung  des  Fhiliipsit  und  führte  sie  dem  Dnisea- 
räume  zu. 

Da  der  Gismondin  dank  v.  Ratb  in  dem  Basalte  von  Fuld% 
durch  SAnDBKaoBB  in  demjenigen  von  Nidda,  von  mir  an  mehreren 
Pnnkten  bei  Glessen,  sowie  endlich  noch  an  einigen  Punkten  in 
den  Basalten  des  Vogelsberges  gefunden  worden  ist,  so  scheint 
es,  als  ob  dieses  Mineral  weit  verbreiteter  wäre,  als  es  früher 
angenommen  wurde,  ja  dass  es  nach  Chabasit,  Fhiliipsit  und 
Mesolyp  zu  den  vcrbreitetereu  Zeolithen  in  den  Drusenraumen 
der  Basalte  gehöre. 

Pseudomorphosen  von  Bol  nach  Gismondin.  Die 
Krystalle  des  Gismondin  sind  öfters  mit  einer  weissen  Binde 
versehen,  was  aaf  eine  beginnende  Umwandlung  deutet  Oft  sind 
sie  aber  auch  gitnxlich  in  eine  weisse,  weiche,  durchscheinende, 
Bol'ilbniiche  Snbstana  umgewandelt,  bei  der  aber  die  Kry stall-* 
form,  ja  selbst  die  Sechslingsbildung  noch  sehr  gut  /.u  erkennen 
ist.  Diese  Pseudomorphosen  von  Bol  nach  Gismondin  kommen 
besimders  im  SchilTenhcrger  Steinbruche  und  bei  Slt;inba(  h  hHiifi^ 
vor.  Mitunter  scheinen  die  Gismondin-Kryslalle  übrigens  in  ein 
faseriges  Mineral,  vermulhlich  Mesolyp,  umgewandelt  zu  sein,  der 
in  der  Gegend  von  Glessen  sehr  häufig  pseudomorphosirend  auf- 
tritt, wie  s.  B.  bei  Annerod,  wo  sich  sehr  schöne  Pseudomor- 
phosen von  Mesolyp  nach  Chabasit  finden,  die  selbst  wieder  einer 
späteren  Umwandlung  in  Bol  unterworfen  sind.  Man  hat  also 
hier  Pseudomorphosen  von  Bol  nach  Mesolyp  und  von  Bol  und 
Mesotyp  nach  Chabasit. 

QiesBen^  im  April  1874* 
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Uher  um  moxicailsche  fmdfrte  einiger  Uimlieii. 

Vm 

Herrn  Geheimen  Bergralb  t.D.  Dr.  Burkart. 


L  Edler  OpaL 

Schon  vor  etwa  zwanzig^  Jahren  haben  die  Herren  Oaosco 
ond  Hiti,  damals  Schüler  des  Bergwerks -Collepriams  in  Mexico, 

einen  nt-iien  Fundort  des  edlen  Opales  in  dem  Gebirge  von 
Real  del  Monte  nachgewiesen.  Sie  haben  dieses  Mineral,  dessen 
Vorkoinnien  in  Mexico,  abgesehen  von  dem  Auftreten  der  unter 
den)  Namen  Feiieropal  begriflenen  Opal-Varieiät  von  Villa  Seca 
bei  Zimapan,  bis  dahin  unbekannt  war,  an  der  Peiia  del  Gavilan, 
zwei  Legaas  südlich  von  dem  oberhalb  Regia  gelegenen  Amal- 
gamirwerk  San  Miguel,  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Indianer- 
dorT  Tepezalä  und  nördlich  von  dem  Cerro  de  las  Navajas,  auf- 
gefunden. 

Der  edle  Opal  findet  sich  an  der  Peüa  del  Gavilan  in  einer 
den  Gesteinen  des  Cerro  de  las  Navajas  ähnlichen  Trachyl-Breccie, 
welche  an  letzterem  Orte  die  mächtigen  Obsidianmassen  um- 
sehliesst,  deren  Besch« ß'enheit  die  Indianer  zu  einem  nicht  un- 
bedeutenden unterirdischen  Bergbau  veranlasst  hat,  um  aus  dem 
gewonnenen  Material  Waffen,  Schncidewerkzeuge  und  Schmuck- 
sachen, sowie  einige  Hausgerfitbe  herzustellen. '   Die  Trachyte 

'  Vergl.  Aufenthalt  und  Reisen  in  Mexico  etc.  von  Jos.  Bukkärt. 
Slnttgart  IBM.  Bd.  I.  8.  126,  und  Gvillbiiim  Taratrb  ^Raport  sur  l'ExpIo- 
ratkm  nlnfealogique  des  regions  mezicaines"  in  den  Archivea  de  la  eom- 
mlsBion  adentiflqae  da  Meztqne.  Paris  1867.  Tone  III,  p.  401  a.  f. 


Digitized  by  Google 


588 


des  Cerro  de  las  Navajas  sind  von  eigenüiümlichen  Sphärulit- 
gesteinen  begleitet,  von  welchen  sich  auch  Spuren  an  d<^r  Pena 
del  Gavilan  zeigen,  deren  Masse  hier  aber  in  einen  dichten,  eisen- 
schttasigen,  rothbrnonen  Opaljaspia  umgewandeli  zu  sein  scheint. 
Zwischen  diesen  letileren  ttnd  in  dem  Teige  der  Trachyl-Breccie 
treten  die  edlen  Opale,  Iheiis  kleine  HoUränrne,  Iheils  schmale 
Risse  nnd  Sprflnge  des  Gesteins  erflftilpnd,  auf.  Bs  sind  entweder 
gelbe  und  rolhe  (Feueropale)  oder  weisse,  himmelblaue  (unga- 
rische) Opale  von  lebhaflem  Feuer  und  starker  Lichlbrechung ; 
sie  scheinen  aber  nur  in  kleinen,  bisv\eilen  Iraubenrörniig  gestal- 
teten Partien  vorzukommen,  welche  eine  Gewinnung  und  Ver- 
arbeitung des  Opales  nicht  lohnen. 

In  einer  Ansprache  bei  der  PrSmien-Austheilung  an  die 
Schüler  des  Bergwerks-Colleghims  in  Mexico  am  5.  Januar  1868 
hat  mein  Freund,  der  Professor  Don  Antonio  dbl  Castillo,  bereits 
auf  das  Vorkommen  von  edlem  Opal  an  einem  neuen  Fundorte 
in  Mexico  aufmerksam  gemacht  und  mir  im  vorigen  Jahre  auch 
zwei  Stückchen  davon  zugchen  lassen.  Das  eine  derselbfn,  im 
ungeschliffenen  Zustande,  zeigt  einen  aus  dem  Feuerrolhen  durch 
das  Oraniengelbe  in  das  röthlich  Weingelbe  spielenden  durch- 
sichtigen, lebhaft  glänzenden  edlen  Opal,  wihrend  das  andere 
geschlilTene  Stückchen  desselben  Ninerales  zwischen  Licht  und 
Auge  gehalten  von  mehr  in  das  Wein-  und  Honiggelbe  spielender 
Farbe  ist.  Das  Mineral  ist  In  beiden  Stückchen  lebhaft  opalisirend 
und  zeigt  bei  aulTallcndcm  Lichte  die  schönsten  Regenbogen- 
farben, das  ungeschliffene  mit  vorwaltend  dunkel  violblauer  Farbe? 
das  geschliffene  Stückchen,  ein  etwas  lebhafteres  Blau,  aber  Oiit 
schonen  smaragdgrünen  Flecken. 

Als  Fundort  dieses  edlen  Opales  ist  die  Umgebung  der 
Hacienda  (Meierei)  von  Bsperansa,  iO  Leguas  nördlich  von  San 
Juan  del  Bio  im  Staate  von  Queretaro  bexeichnet,  wo  jetat  aa 
verschiedenen  Punkten  edler  Opal  gewonnen  wird. 

Der  edle  Opal  soll  an  dem  gedachten  Orte  schon  vor  20  Jahren 
aufgefunden  worden,  aber  unbeachtet  geblieben  sein,  bis  im  Jahr 
1870  Jose  Maria  Siurob  am  Berge  Ceja  de  Leon  die  erste  Ver- 
suchsarbeit zur  weiteren  Aufschliessung  des  Fundes  darauf  eröffnet» 
welche  spftter  als  Grube  Santa  Maria  Iris  bezeichnet  wurde  und 
Veranlassung  sur  Eröffnung  mehrerer  anderer  GewumangsiNinkte 
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gab,  deren  man  im  vorigen  Jahre  an  verschiedenen  funkten  der 
Uffigebnng  von  Esperanza  bereits  Kehn  zfihlte. 

Mariano  Barcena,  zur  Zeit  Secrelair  der  Gesellschufl  für 
Naturgeschichte  in  Mexico,  hat  dieses  Vorkommen  edlen  Opales, 
nachdem  er  kurz  zuvor  die  Umgebung  der  Hacienda  Esperanza 
besucht,  in  der  Zeitschrift  der  genannten  Gesellschaft  »La  Natu- 
ralesa«  T.  II.  Mexico  187a.  Heft  No.  39,  S.  297  n.  f.  beachrieben 
und  dabei  anch  anf  das  nnr  wenig  bekannte  Vorkommen  der 
schonen  reinen,  weissen,  gans  durchsichtigen,  aber  nicht  grossen 
Topaskrystalle  der  Sierra  de  Canoas  bei  San  Lnis  Potosi,  von 
welchen  ich  schon  vor  ein  paar  Jahren  einige  von  del  Castillo 
erhallen  hatte,  des  prächtigen  rolhen  Korunds  oder  Rubins  von 
Durango,  sowie  des  Smaragdes.  Dichroils  und  Berylles  in  den 
Glimmerschiefern  von  Tejupilco  und  in  dem  Gebirge  von  Sierra 
Gorda  aufmerksam  gemacht  Zur  näheren  Kenntniss  des  Vor- 
kommens von  edlem  Opal  bei  Esperania  dOrfte  Nachstehen- 
des ans  der  Mittheilong  BAncBiu's  darOber  hervomheben  sein. 

BAacKRA  spricht  sein  Befremden  darQber  ans,  dass  dieses 
Vorkommen  edlen  Opales  in  Mexico  so  lange  unbeachtet  bleiben 
konnte,  da  man  an  verschiedenen  Punkten  in  der  Umgebung  von 
Esperanza  und  selbst  in  den  Steinen  der  Trockenmauern,  welche 
die  Äcker  an  den  Wegen  einfriedigen,  zahlreiche  Fünkchen  von 
Opal  wahrnehme,  deren  Farbenpracht  Aufmerksamkeit  errege. 
Diese  Farbenpracht  neigt  sich  bei  dem  jetst  weiter  aufgeschlos- 
senen Vorkommen  des  Minerals  in  weit  höherem  Grade,  da  Bab- 
cmiA  schon  an  einem  einzigen,  auf  der  Gmbe  Simpatica  gewon- 
nenen Stück  die  verschiedensten  Opale  und  zwar  ungarische 
Opale,  Milch-,  Feuer-  und  Schilleropale  (girasoles)  sowie 
Harlequins  wahrnahm. 

Die  edlen  Opale  der  Umgebung  von  Esperanza  zeichnen  sich 
sowohl  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Farben  als  auch  durch  die 
StArke  und  den  Umfang  der  Brechung  nnd  die  Beflection  des 
Lichtes  (das  Farbenspiel)  aus.  Einige  derselben  neigen  In  ver- 
schiedener Lage  betrachtet  nur  ein  einziges  nnunterbrochenes 
Farbenspiel,  während  andere  bei  Veränderung  ihrer  Lage  einen 
Wechsel  derselben  wahrnehmen  lassen.  Barcena  hebt  hervor, 
dass  sich  die  „Harlequins"  auch  durch  mehrere,  jede  in  be- 
schrftnktem  Räume  neben  einander  auftretende  Farben  und  die 
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dadurch  hervorgebrachte  feine  Mosaik  auateichnen  ond  unter  den* 
selben  ein  Opal  von  einer  dem  Feueropal  von  Ziniapan  ibnlichen 
fenerrothen  Farbe  mit  smarairii^rranem  metallisch  ^linzendem 
Reflex,  bisweilen  auch  von  karininrothen  und  intensiv  dunkel 
violblauen  Farben  begleitet,  eine  der  schönsten  Abänderungen 
dieses  Minerales  bildet,  von  welcher  del  Castillo  schon  bei  der 
vorgedachlen  Prfiinien  Auslheilong  Anfangs  des  Jahres  1868,  eins 
der  ersten  bekannt  gewordenen  Exemplare,  angeblioh  von  den 
Lagerstitten  bei  Zimapan,  dem  Prisidenten  der  Republik  im 
Namen  des  Bergwerks-Collegiums  aberreicht  hat. 

Unter  den  Farben  der  Opale  von  Esperanza  dflrfle  das  Yiol* 
blaue,  welches  sich  an  den  auf  der  Cii  ube  Rosario,  am  Berge  la 
Jurada  vorkoiiirMerulen  Opalen  am  liaiifi^sten  zeitjt,  hervorzuheben 
sein.  An  diesem  Tunkte  wurde  auch  ein  Opal  gewonnen,  wel- 
cher sich  durch  einen  sichtlichen  Heflex  von  smaragdgrüner  und 
dunkel  lasurblauer  Farbe  auszeichnete. 

Am  Beige  Peineta  sind  die  Miicbopale  mit  grflnem  und 
rothem  reflectirtem  Farbenspiel  hlulig,  fehlen  aber  auch  an  an- 
deren Stellen  der  Lagerstitten  von  Esperansa  nicht. 

Die  Opale  von  Esperanza  scheinen  auffallend  stark  hygros- 
kopisch zu  sein,  da  Gewichtsbestimmungen  bei  trockener  und  bei 
feuchter  Atnjosphäre  sehr  bemerkbare  Gewichtsunterschiede  er- 
geben haben,  und  Bahcena  glaubt  hierin  eine  Bestiitisrung  der 
Annahme  zu  erblicken,  dass  das  Licht  durch  die  im  Innern  der 
Opale  befindlichen  Zwischenräume  gebrochen  und  zurückgeworfen 
werde.  Einige  Stückchen  dieses  Opales,  welche  eine  Zeit  lang 
in  Olivenöl  getogen»  hatten  sich  ganz  verftndert  Das  Oel  war 
In  den  Opal  eingedrungen  und  derselbe  hatte  seine  fHlhere  Farbe 
und  Durchsichtigkeit  ganz  verloren,  indem  er  undurchsichtig  ge- 
worden war. 

Nach  den  Angaben  Barcena's  finden  sich  die  Opale  von 
Esperanza  in  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Gangtrümchen 
oder  in  Nestern  im  Quarz-Porphyr.  Diese  Porphyre  treten  bei 
Esperanza  in  unregelmissigen  BAnken  auf,  weiche  an  einigen 
Stellen  ein  constantes  Streichen,  am  Cerro  Leon  ans  S.O.  in  N.W. 
gerichtet,  haben.  Der  Porphyr  ist  von  brlunÜch  rother  Farbe, 
welche  durch  Zersetzunir  des  Gesteines  in  das  welsslich  Rothe 
übergeht.    l)ie  Farbe  des  Porphyres  deutet  gewohnlich  auch  die 
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Art  des  darin  aaftrelenden  Opales  an.  In  den  fesieren  dunkel- 
rothen  Porphyren  finden  sich  meist  Opale  von  feuerrothen  Farben 
und  den  dabin  gehörigen  Parbenvarietilen,  da  aber,  wo  der  Por- 
phyr thonig  und  von  hellrother  Farbe  Ist,  sind  die  ungarischen 
und  milchweissen  Opale  häufiger,  wie  dies  die  Gruben  am  Berge 
Peineta  zeigen. 

Die  opalführenden  Gesteine  ersi recken  sich  über  einen  weiten 
Flachenrauiii  und  Barcena  hat  dieselben  auch  noch  bei  der  Ha- 
cienda  el  Ciervo,  drei  Leguas  südlich  von  Cadereita  und  vierzehn 
Leguas  von  Esperanza,  beobachtet.  Er  hat  dort  zwar  keine  edlen 
Opale,  doch  aber  vielen  Halbopal,  Muschelopal  (Kascholong), 
Hyalit  u.  s.  w.  dariif  gelünden«  In  der  Umgebong  von  Cadereita 
und  Esperanza  beobachtete  Barcina  auch  zahlreiche  Gftnge  von 
Pechstein  in  dem  Porphyr,  welche  den  letztern  beim  Eindringen 
in  denselben  an  vielen  Stellen  in  kleine  mehr  oder  wenige  tho* 
nige  Kugeln  umgewandelt  haben.  In  den  zahlreichen  Huhlräuinen 
des  Porphyrs  linden  sich  bisweilen  kleine  Nadeln  von  Chalcedon, 
welche  auch  im  Innern  der  Opale  vorkommen  und  sich  daher 
wahrscheinlich  vor  dem  letzteren  gebildet  haben  dürften. 

Bei  der  Hacienda  von  Esperanza  tritt  das  opalfUhrende  Ge- 
stein an  vielen  Stellen  deutlich  zu  Tage,  und  selbst  die  Gebfinde 
der  Meierei  stehen  auf  Blinken  von  Porphyr,  welcher  auch  die 
benachbarten  Berge  bildet.  Den  Lagerungsverhällnissen  zufolge 
glaubt  Baiukna  diese  Porphyre  zu  der  r;enozoischen  Zeit  der 
Terliärperiode  rechnen  zu  müssen,  weil  sie  unter  »ien  Süsswasser- 
und  Posttertiar- Schiebten  der  nahe  gelegenen  Thüler  auftreten 
und  den  Porphyren  verwandt  zu  sein  scheinen,  welche  die  Kreide- 
gesteine der  etwas  weiter  in  Ost-Nord-Ost  gelegenen  Berge  des 
Bergwerfcreviers  vou  el  Doctor  krOnen. 

Die  Opale  von  Esperanza  besitzen  alle  zur  Bestimmung  des 
Minerales  erforderlichen  Kennzeichen.  Sie  zeigen  die  dem  edlen 
Opale  eigenen  Farben,  indessen  verschiedenes  Farbenspiel:  seine 
knollige  äussere  Gestalt;  den  dem  Waclisglanz  sich  nähernden 
Glasglanz  und  den  muscheligen  Bruch;  seine  Hflrte  (=  6  der 
Skale  von  Breithaupt)  und  die  chemischen  Eigenschaften  der 
Kieselsfturehydrate ,  und  dennoch  wollten  Viele  sie  anfänglich 
nicht  als  edle  Opale  anerkennen.  Inzwischen  hat  sich  aber  den- 
noch die  Wichtigkeit  dieses  Mineralvorkommens  galtead  gemacht 
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und  seine  Gewinnung  und  Verarbeitung  zu  Schmucksleinen  sich 
KU  einem  vorlbeilhafieii  Industriezweige  gestaltet,  da  der  edle 
Opal  von  Esperanza,  wie  Barcena  hervorhebt,  dem  ungarischen 
nicht  nachsteht,  ihn  sogar  an  Reichthnm  der  Farben  und  Scbda- 
heit  des  Farbenspiels,  sowie  an  Glanz  und  Durchsichtigkeit  Ober- 
trilll  und  zugleich  auch  in  vielen  schönen,  schleifwQrdigen  Exem- 
plaren vorkommt. 

Die  Hacienda  von  Esperanza  habe  ich  im  Jahr  1828  auf 
einer  Reise  von  Zimapan  über  Cadereila  nach  Guanaxualo  berührt, 
das  Vorkommen  von  Halbopal  und  Hyalit  mit  Pechstein  und  Ob- 
sidian  in  den  Porphyren  von  Cadereita,  Quates  und  Esperanza 
beobachtet  und  in  meinem  Torangefflhrten  Reisebericht  (Bd.  L  S.317) 
beschrieben.  Da  Ich  aber  diese  Gegend  nur  flOchtig  durcheilte 
und  keine  Gelegenheit  hatte,  die  Porphyre  in  frischen  AnbrQchea 
SU  sehen,  so  blieb  meine  Beobachtung  auch  auf  die  Wahrneh- 
mung der  Halbopale,  welche  ausser  in  Gangtrümchen  vorzugs- 
weise in  einzelnen  Partien  und  in  konglomeratartigen  Massen, 
ahnlich  wie  solche  in  der  Nähe  der  heissen  Qu^^'I^»  von  Pate 
bei  Tesocaulia  auftreten  und  sich  dort  auch  wohl  noch  fortbilden, 
im  Porphyr  vorkommen,  beschrankt.  Meine  Beobachtung,  dass 
die  Porphyre  zwischen  Cadereita  und  Queretaro  in  deutliche  Binke 
getheilt  sind,  deren  Hauptstreichen  nach  meinen  Beobachtungen 
in  h.  5,  mit  nördlichem  steilem  (75^~80<>)  Einfallen,  gerichtet 
ist,  bestütigt  Barcena.  Auch  beobachtete  derselbe  das  Vorkom- 
men von  Pechstein  in  den  Porphyren,  welches  er  als  gangförmig 
bezeichnet,  während  die  Opale  in  mehr  oder  weniger  regelmas- 
sigen Gangtrümchen,  ähnlich  dem  von  mir  darin  wahrgenommeoeo 
Hyalit,  auflreten  sollen. 

Ausser  an  den  vorgenannten  Orlen,  bei  Esperanza,  Zimapaa 
und  Real  del  Monte,  treten  auch  an  zahlreichen  anderen  Stellen 
hl  MexH»  Halbopale  mit  Hyalit  und  Obsidian  in  den  sehr  ver- 
breiteten Porphyren  und  Trachylen  auf,  und  die  Ansicht  Barcena's, 
dass  auch  wohl  an  einigen  derselben  gleichfalls  edler  Opal  auf- 
zufinden sein  möchte,  dürfte  leicht  Bestätigung  finden,  sobald  dem 
Gegenstande  die  nothwendige  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 
Unter  den  mir  durch  eigene  Beobachtung  bekannt  gewordenes 
ferneren  Fundorten  von  mexicanischen  Opalen  dürften  Vorzugs* 
weise  besondere  BerQcksichtIgung  und  Aufschliessung  verdienen: 
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1)  Dm  Vorkommen  michliger  OpalmaiM»  m  dier  Nllw  voa 
ZagntllipHn,  östlieb  Ton  Zima|nii  vnd  «Ardliok  von  Real  M  Movte, 

wo  ich  schon  im  Jahr  1825,  auf  meiner  Reise  von  Tampico  naek 
Mexico,  in  den  dort  im  Trachyt  auftretenden  Massen  von  Halbopal 
kleine  Splitter  und  Trümchen  eines  vom  Weingelben  durch  das 
Oraniengelbe  in  das  Morgenrothe  übergehenden,  durchsichtigen 
und  glaaglAnxenden  Opales  .  aber  keinen  eigentlichen  Feueropa! 
wakrgenomnen  kabe.^  Dock  kaben  mick  apMer  erkalten«  kkiine 
Handsliokeken  ibeneugt,  dasa  anek  bei  Zagnaltipan  Feoero|inl 
vorfconunl; 

2)  der  Porphyr,  welcher  in  dem  Wege  von  Tlalpujahua  Ober 
die  Hacienda  von  Tepetitlan  nach  Istlahuaca,  etwa  4  Leguas  von 
ersterem  Orte,  in  dem  hohen  Gebirge  zu  Tage  tritt  und  grosse 
Nester  und  Gangtrürachen  von  Chalcedon,  Hyalit  und  Halbopal, 
letzteren  in  oft  alarfc  durcbackeinenden  Partien  von  Glasglaoz, 
enikftit;' 

3)  am  Cerro  San  Andrda,  iwiioken  Tajimaioa  nnd  Zinape- 
cnaro,  weleben  ick  nkskt  besnckt  kabe  nnd  daber  ancb  niekl  auf 
eigener  Anatebl  kenne,  treten  weieae  Halbopale  mit  blotrolber 

Streifung  auf.  Sie  sind  nach  den  mir  vorliegenden  HandstOcken 
den  Halbopalen  von  Zagualtipan  und  jenen  von  Sta.  Maria  de 
Amiaico  *  ähnlich  und  sollen  sich  als  Absatz  aus  den  wässerigen 
Niederacbldgen  der  an  dem  Cerro  de  San  Andres  aus  dem  Erd- 
innern  aufsteigenden  Dämpfe,  auch  jetzt  noch  bilden.  Hier  ao- 
woki  als  anck  bei  Sta.  Maria  de  Amiaico  scbeinen  indeasen  nur 
ondorcbaichti|e  Halbopale**voraiikomnien; 

4)  die  TVackyi>Bleocie  bei  dem  Rancbo  Cacatote,  iwiacken 
Xerez  und  Colottan,  im  Wege  von  Zacatecas  nach  Bolaiios,  am- 
schliesst  rundliche  Stücko  von  weissem  Halbopal,  grauem  Chalce- 
(lon  und  Quarz.  ^  Der  Halbopal  ist  in  einzelnen  Partien  unvoll- 
kommen durchsichtig,  von  Glasglanz  und  bisweilen  sckwack  opa- 
liairend  und  scheint  in  edlen  Opal  überaugeben. 

5)  Attcb  kl  den  Tmcbytgeatekien*  von  Bolailoa  treten  nn- 

>  Vergl.  Aafeiitkalt  md  Beiaen  m  Mtiioo  ele.  von  J.  BoaiAnv, 

Bd.  I.  S.  56. 

>  Desgl.  a.  a.  0.  Bd.  1.  S,  178. 

*  Desgl.  a.  a.  0.  S.  105. 

*  Desgl.  a.  a.  0.  Bd.  U.  S.  182. 
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mittelbar  bei  der  Stail^  am  Fuss  des  rechten  Thaigehfin^es,  nind- 
lioke  StOoke  iiiii  GuiglrtaclMii  vom  sdwee-y  nilcli*  end  btalidi- 
weinen  Helbopal  aaf;^  dertelbe  ist  aber  voIlkoninMii  oadsielH 
flichUg  und  Hlset  ebeitfowenig  wie  die  flalboptle  der  beiden  wlor 
3  geMonten  Fandorte  daa  Vorbandenaein  edler  Opale  erbolTee. 

a.  Gediegen-Anenlk. 

Obwohl  Arsenikkiese  an  verschiedenen  Punkten  Mexicos 
Torkommen,  ao  war  dort  doch  Gediegen -Araenik  bisher  nicht 
aufgefunden  wordea  Nach  der  weiter  oben  angefikhrlea  Zeit» 
aebrift  »La  Naloraleaa«  Bd.  II,  S,  313  a.  t  batton  obl  Ca/jm 
mi  Bamsma  indeaaen  in  einer  der  nexicaniacben  Geaeliachift 
flBr  Naturgesobiobte  von  dem  Ingeniear  SAmnAOO  Rahibbb  ge- 
schenkten Sammlung  interessanter  Mineralien  Mexico's  auch  Ge- 
diegen Arsenik  wahrgenommen.  Dasselbe  findet  sich  auf  einem 
Silbererzgange  der  Grube  San  Augustin  im  Revier  la  Pechuga, 
östlich  von  Zimapan,^  in  nierenförmiger  Gealait  in  Kallispath. 
Der  Angabe  a.  a.  Orte  aufolge  stimmt  das  von  an.  Castillo  oad 
BAMmiA  wahrgenommene  Mineral  in  allen  inaaern  Keonseiobea 
nni  Gediegen-Araenik  ttberein,  indem  ea  vor  dem  Loibrohr  bei 
BerQhmng  dnrcb  die  Lichtflamme  aogleiidi  acbmilal,  onler  Bat- 
Wickelung  von  weiasen  Dftmpfen  starken  Knoblaucbsgeroch  ver« 
breitet  und  auf  der  Kohle  einen  weissen  Beschlag  zurücklässl. 

8.  Oediegen-Platin. 

Über  ein  merkwOrdigea  Vorkommen*, dieses  Minerales  in 
Mexico  hat  mir  Aaronio  obl  GAantLO  kOrhlich  eine  vorliallge 
MitlheihH^p  gemacht,  aber  weitere«  Naohriebten  darlMier  vorbe- 
halteoi  da  er  beabaicbllgle,  daa  Bergstidtehen  Xacaia,  nftidKeb 
von  Zimapan  und  von  San  Jose  del  Oro,  im  Staate  lydalgo,  hi 
dessen  Nflhe  sich  die  Lagerstätte  des  Platins  befinden  soll«  n 
besuchen.  Das  von  dieser  Lagerstätte  nach  der  Hauptstadt  Mexico 
gelangte  Erz  bezeichnet  del  Castilio  als  Umwandlungen  (hepy- 
genias)  von  Eisenkies  in  Concretionen  von  nierenfitrmigen,  kugel- 
förmigen und  anderen  tnaaeren  Gestalten,  welche  beim  Ihrobiren 


*  Deagl.  a.  a.  0.  Bd.  n.  S.  187. 

*  Desgl.  a.  «.  0.  Bd.  1.  8.  SOB. 
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Plalin,  entweder  allein  oder  in  BegleiUingr  von  Silber  ei^gfebea  heben« 
Die  bei  den  verschiedenen  Proben  erhaltenen  Resnllate  waren 
aber  hinaicbUioh  den  Metallfehaltee  sehr  abpeichewl  tm  Binwdiir> 
ohne  dnas  die  nntennehten  Nieren,  Kngeln  o.  s»  w.  irgend  ein 

ftosseres  Kennzeichen  derselben,  welches  den  Plaiingebalt  ange- 
deutet, wahrzunehmen  war.  Diese  Nieren,  Kugeln  u.  s.  w.,  deren 
viele  die  dem  Eisenkiese  eigenthümiichen  Charaktere  unverändert 
zeigen,  finden  sich  an  der  Oberfläche  oder  in  geringer  Teufe 
unter  derselben,  in  den  Thalern  oder  an  ihren  Gehftngen  bei 
Xaeala,  ohne  das«  Ober  die  Art  der  Lagerstitten »  wetehen  sie 
angehören,  bestimmte  Angaben  vorliegen. 

Del  Cismu)  stellt  mir  die  Zusendung  einiger  Stflche  des 
das  Platin  enthaltenden  Erzes  in  Aussicht,  welche  ich  aber  noch 
nicht  erhalten  habe.  Inzwischen  hat  aber,  nach  einer  Mittheilung 
in  dem  in  New-York  erscheinenden  Engineering  and  Mining  Jour- 
nal, V.  Fernandez  in  einer  Versammlung  der  mexicanischen  Ge- 
sellschaft für  Naturgeschichte  über  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchung der  Platin-haltigen  Erze  Bericht  erstattet,  ans  welchem 
Folgendes  hervorzuheben  sein  dürfte. 

Nach  der  Angabe  von  FBSNAimBZ  befinden  sich  die  bei  Xacala 
vorkommenden  Bisenkies-Nieren,  Kugeln  u.  s.  w.  (Schwefelkies 
und  Markasit)  in  sehr  verändertem  Zustande,  indem  sie  verschie- 
dene Farbe,  Textur  und  Härtegrade,  in  den  besser  erhaltenen 
Exemplaren  die  Härte  =  6,  zeigen,  doch  bisweilen  auch  der 
Schwefelkies  darin  unverändert  erhalten  geblieben  ist.  Einige 
derselben  sind  von  wenigen  Quarzkry stallen »  etwas  Thon  und 
Augit  begleitet  und  zeigen  unter  dem  Mikroskop  ausserdem  einige 
Schuppen  von  metallisch  weisser  Farbe  neben  unregelmissig  ge- 
stalteten Pertihehi  eines  grOnen  Minerales  von  WachsglanZy  von 
welchen  die  ersteren  sich  in  der  Untersuchung  als  Platin,  die 
letzteren  als  natürliches  Doppelchlorid  von  Platin  und  Ammonium 
erwiesen  haben.  Während  einige  Untersuchungen  der  metallisch 
weissen  Schuppen  die  ausserordentlich  grosse  Menge  von  13  bis 
18  Procent  Plalin  ergeben  haben  sollen,  erhielt  Fbrkamoez  durch 
Abtreiben  auf  der  Kapelle  ein  schmutzig  graues,  sprödes  Korn 
von  nur  QjnöS  dramm  im  Gewichte  oder  0,0328  Procent  des 
Ifinemls.  Dieses  Korn  ergab  bei  der  Behandlung  mit  Salpeter* 
sfture  ehie  Blei  und  Eisen  enthaltende  Lflsnag  mä  einen  Md^r 

88* 
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Stande  von  53  Milligramm  im  Gewichte,  bei  dessen  Behandlang 
mit  einer  Mischung  von  Stlpetersflare  and  Salisinre  eine  lA&mg 
Platindilorid  nnd  ein  geringer  Rflckstand  eines  danke!  scbwar- 
xen  Pulvers  erhallen  warde.  Bei  der  ferneren  Unlersaehang  zeigte 
sich,  dass  das  oben  erwihnte  grüne  Palver  die  Hilfle  des  aas- 
gebrachten Platingehaltes  ergab,  obgleich  es  dem  Gewichte  nach 
nur  ein  Procenl  des  Minerales  betrug,  und  dass  dasselbe  eine 
gleiche  Zusammensetzung  wie  das  liünstlicbe  Platin-Ammonium- 
ohlorid  halte. 

Aach  Mamamo  Baocbna  hat  sich  emer  eingehenden  Unler- 
sochung  der  Platin  enthaltenden  Brse  von  Xacala  unlersogen  und 
die  Resultate  seiner  mit  Fleiss  und  Umsicht  ausgefQhrlen  Yer^ 

suche  in  der  Zeitschrift  „La  Nuturaleza,"  Bd.  II,  p.  3b9  milge- 
theill,  aus  welcher  ich  Folgendes  um  so  mehr  hervorheben  zu 
müssen  glaube,  als  Barcena  durch  seine  Arbeit  das  im  ersten 
Augenblick  ganz  aussergewohnlich  erscheinende  Plalin-Yorkonimen 
in  Mexico  aufgekllrl  und  wohl  richtig  beseichnel  hat 

Die  von  BAacmA  anlersnchlen  Brze  von  Xacala  waren  von 

verschiedener  Art,  meistenlheils  von  nierenfürmiger  oder  cylin- 
drischer  äusserer  Gestalt,  an  der  Oberflache  mit  Spuren  von 
Atlerkrystallen 

a)  des  isometrischen  oder 

b)  des  orlhorhombiffchen  Syatemt,  von  gelblich  branner  Farbe 
and  uneben  oder  mnschllg  im  Broch  oder 

c)  im  Innern  auseinander  laufend  strahlenförmig  und 

d)  von  glatter  Oberfläche,  bisweilen  hohl  und  einige  davon 
kleine  Quarzkryslalle  enthaltend. 

Die  Hirte  des  fai  diesen  verschiedenen  ftasseren 'Geslailen 
•aftretonden  Minerales  war  nicht  in  allen  gleich,  wechselte  viel- 
mehr naeb  dem  Grade  der  Zersetzung,  welcbe  das  Mineral  er* 

litten  hatte,  und  stieg  bis  auf  ü  nach  der  SkfAe  von  Breitmautt. 

Die  Hohlräume  der  suletzt  unter  d)  gedachten  nieren-  und 
kugelförmigen  Stücke  waren  mit  eisenhaltigem  Thon  erfüllt,  wel- 
cher eine  gelblichbranne,  im  Allgemeinen  etwas  hellere  Farbe 
hatte  als  diejenige  der  übrigen  festen  Masse,  deren  Charaktere 
diejenigen  des  Branneisensteins  sind,  obwohl  die  Gestalt  der 
Krystalle  derselben  dem  hexaßdrischen  und  prismatischen  Bisen- 
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kiese,  durch  dessen  Umwandlung  der  BraiiBeisenstein  entstanden 
ist,  angehören. 

Baüciiia  hat  das  Minaral  mit  einem  rar  Absoheidung  der 
angeblich  darin  enthaltenen  edlen  Metalle  erforderlichen  Zaschhige 
SBsaBNBen  geachoMlien  und  das  dabei  erhaltene  Kern  auf  der 
Kapelle  abgetrieben.  Bei  Wiederholung  dieses  Versaches  erhielt 

Barcrna  sehr  von  einander  abweichende  Resultate,  je  nachdem, 
wie  er  sich  bald  überzeugte,  das  d^m  Versuche  unterworfene 
Mineral  mit  mehr  oder  weniger  von  der  eisenschüssigen  Ihonigen 
Substanz  vermengt  oder  frei  davon  war.  Die  hohlen,  eisen* 
schossigen  Thon  enthaltenden  Nieren  oder  Kugeln  eigriien  avf 
der  Kapelle  ein  Metallkom,  wibrend  andere  vorher  durch  Waaohen 
davon  befreite  beim  Abtreiben  auch  nicht  eine  Spnr  edlen  Metalles 
snrflckliessen. 

Bei  Behandlung  eines  Theiles  des  sorgHiltig  abgesonderten 
Thones  wurde  schon  bei  dem  ersten  Versuche  ein  graulich  weis- 
ses Korn  erhallen,  welches  sich  mit  Hinterlassung  eines  schwar- 
zen schweren  Pulvers,  ohne  Kückstand,  in  Salpetersäure  auflöste. 
Die  Lösung  hatte  einen  Silbergehalt  von  18  Mark  in  12  Arrobas 
oder  von  3  Procent  Der  Hockstand,  das  schwarte  Pulver,  nahm 
beim  RMen  die  graue  Farbe  des  Platins  an,  Idste  sich  unter 
Erhitzung  in  Königswasser  auf  und  gab  dabei  eine  röthlich  gelbe 
Lösung,  welche  mit  Kali,  mit  CyaneisenkaUum  und  mit  Platinjodür 
die  dem  Platin  entsprechenden  Reactionen  wahrnehmen  Hess. 
Diese  Reactionen  zeigten  sich  hei  allen  zur  grösseren  Sicherheit 
wiederholten  Versuchen  in  gleicher  Weise  und  einige  derselben 
deuteten  die  Anwesenheit  von  Osmium  an. 

Der  Silbergehalt  der  Erse,  welchen  Baucbiia  bei  den  ver^ 
scbiedenen  Versuchen  auf  trockenem  Wege  erhielt,  war  sehr 
ungleich  und  wechselte  swischen  13  Ms  17  Mark  in  12  Arrobas 
oder  swischen  2^/i  bis  2'/s  Procent,  wihrend  der  Platingehalt 
constanter  war  und  1  bis  1  V2  Mark  in  12  Arrobas  oder  '^6  bis 
^/i2  Procent  betrug,  mithin  grösser  als  nach  der  Angabe  von 
Fehnandez  war. 

Bei  den  mit  den  unveränderten  Eisenkiesen  angestellten  Ver- 
sochen  zum  Nachweis  ihres  Platingehaltes  erhielt  Barcena  nur 
negative  Resultate,  denn,  nachdem  er  ekien  Theil  der  Kiese  in 
Salpetersiure  und  den  Hockstand  in  Königswasser  aufgelöst  hatte, 
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und  sodann  die  Lösung  mit  SchwefeiwasserstofTsäure  behandelte, 
nahm  er  auch  keine  Andeutung  wahr,  welche  die  Anwesenheil 
von  Silber  oder  Platin  vermuthen  Hess.  Hieraus  folgert  Barceka 
dann  ganz  richtig,  dass  das  bei  den  vorhergehenden  Versuchen 
nachfowieaene  Platin  den  die  Eiaenidese  begieitendaD  mimrali- 
adm  Sobatannen,  dem  eiaenachflsaigen  Thone,  nicht  aber  den 
-BiaaakieaeB  angdlOre,  und  deaaen  Vorfcomnien  bei  Xacnia  daher 
mit  Rtckaicbt  auf  daa  Voftommen  dea  Platins  auf  den  tbrigen 
bekannten  LagerstAtlen  desselben  nichts  Aussergewöhnliches  dar- 
biete, wenn  man  nicht  etwa  das  Auftreten  von  Gediegen-Silber 
und  Chlorsilber  mit  dem  Platin  als  eine  neue  Erscheinung  be- 
trachte. 

Bei  Untersuchung  der  einen  Theil  der  Eiaenhiese  begleiten- 
den liremden  Snbatenien  unter  einem  atarken  MIknMkope  Ihnd 
BAncBHA  die  nachfolgenden,  nach  dem  Verhiltniaa  Ihrer  Prequeni 
»  nbsteigender  Reihenfolge  aufgeiOhrten  Mineralien: 

1)  BrauneiaeDateln  In  Bmcbstücken  von  verschiedener  Ge- 
stalt; 

2)  Kalkstein  in  Partikeln  mit  einem  Überzuge  von  eisenhal- 
tigem Thon; 

3)  unförmliche  Theile  eines  Minerals  von  grünlich  achwaner 
Farbe  und  Wachaglans,  wahracheinlich  Chlorbromailber; 

4)  sechaaeltige  Dpppelpymmiden  von  Quarz; 

5)  unregolmilaalg  geatnltete  metnIHache  Blflltchen  von  mehr 
oder  weniger  graolichweiaaer  Farbe; 

6)  schwärzliche  Körner  von  Magneteisensand  mit  wenigan 
Körnern  von  Chromeisenstein  und 

7)  sehr  zerriebene  schwarze  Krystalle,  anscheinend  von 
Augit 

Die  Resultate  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  die 
Biaenkieae  begleitenden  Mineralaubalnnzen  geben  Aufaciynaa  ttbar 
das  Vorkommen  der  damit  auftretenden  Edelmetalle  und  zeigen, 
dasa  daa  Platin-Vorkommen  bei  Xacala  demjenigen  vieler  anderer 
Platinlageratitten  iffnllch  Ist  und  sich  nur  durch  das  damit  auf 
einer  Lagerstätte  sedimentärer  Bildung  auftretende  Silber  aus- 
zeichnet; doch  soll  sich  nach  Barcena  auch  in  manchen  anderen 
mexicanischen  Bergrevieren  häufig  Sand  und  Gerolle,  reich  an 
Gediegen-Silber  und  an  Chlor-  und  Bromsilber,  linden.   Ob  das 
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Yorkommeii  von  Platin  bei  Xacala  ein  so  reickea  iai,  daas  aich 

die  Gewinnung  dieses  Melalles  lohnen  wird,  wird  eine  nähere 
Untersuchung  der  Lagerställe  lehren,  und  es  wird  deren  Aus- 
führung nicht  lange  auf  sich  warten  lassen,  holTenllich  aber  auch 
die  mir  in  Aussicht  gestellte  Sendung  der  Platin  führenden  Erie 
bald  an  mich  gelangen,  um  die  Wiederholung  der  Untersuchung 
derselben  veranlassen  lu  können. 
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Dntersachimgeu  Ober  die  VolamctiislltuUoii  eiliger 

WieraUei. 

VOB 

Hern  INrador  Dr.  H.  Sehroto. 

(FeriMtraH.) 


L.  ApAtit,  Pjromorphit  nnd  Mimeteiit 

$.  47.  Apatit,  Pyronorphil  und  Mimetosil  bilden  eine  lorg- 
fllltig  untersochle  liexagonal  iaomorphe  Gruppe.  Die  hieriier  ge- 
hörigen Beobaclktungen  sind: 

a.  Fluorapatil  =  Ca  FI,  +  3Ca,  in  =  1008.  Er  enl- 
hfllt  meist  kleine  Mengen  von  Chlor.  Für  die  clilorfreislen  Sorten 
ist  gefunden: 

Apatit  von  Cal»o  de  Gate  in  Spanien ;  s  ^  3,235  G.  Boei ;  ▼    31 1^; 

•  »  Miaak;  a  »  3|234  6.  y.  Ratb;  v  »^li^;  | 
».     »  Arendal;  a  =  3,224  G.  Roat;  v  »  3t2,9; 

»      »  Niaali;  a  =  3,215  Alexbjef;  v  =  313,5; 

»      «  Ehrenfriedersdorf;  s  =  3,211  G.  Rose;  v  =  313,9; 

•  vom  Ural;  s  =  3,212  v.  Kokscharow  ;  v  =  313,2; 
I»      m   Gotthardt;  s  =  3,197  G.  Rose;  v  315,4. 

Ich  nehme  ala  wahracheinlichaten  Werth  v  »  312. 

b.  Pyronorphit  =:  PbCI,  +  3Pb.^  t;  m  ^  27H.  Er  aal- 
hiit  meiat  elwaa  Kalk  beigemengt.  Fflr  die  kalkfreiaten  Varie- 
tilen  tat  beobachtet: 

Von  Zschoppau  s  =  7,054  G.  Rose:  v  =  384,3; 

»  ,        s  =  7,070  Schröder;  v  =  383,5;  > 

^  .    Bleistadt,  sehr  rein,  s  =  7,009  KEaarBii;  v  =  386^; 
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von  Mies,  sehr  rein,  s  =  6,983  Kbmtbh;  v  =  388^2; 

,    Poallaouen  s  =  7,050  KsRSTEit;  y  =  384,5; 

,   Pbenixville,  Penns.,  b  »  6^94  Sain;  v  »  390,6; 

,   Bim  s     6^1  Soiiiödbb;  v  387^; 
klhistricbe  Kry§Uille  g  ^  7,008  Mahiioss  ;  ▼  »  386,9. 
Ich  nehme  als  wahrscheinlichsten  Werth  v  =  388. 

c.  Mimetesit,  oder  Kampylit  =  PbCl,  +  3Pb^As; 

m  =  2975. 

Mimelesil  von  der  Wheatley-Grabe,  Chester-Coanly.  Penn- 
ffyWtnien  erwies  sich  fast  als  die  reine  Verbindang: 
8  =  7,32  Snn;  v  »  406,4; 
kftnsti.  s  «=  7,33  Lsciartibr;  v  =  405,9. 

Kampylit  von  Coldbcck-Fell,  Cumberland  hat  Rammelsberg 
untersucht.    Nach  seiner  Analyse  enthalt  er  ein  MoleciiI  Phos- 

pborbleiers  auf  3  Mol.  Arsenbleierz:  ist  also  PbCI«  +  3Pb;,  ^  +  3 

(PbCl,  +  3Pb.i'Äs),  ai  =  11636;  s  =  7,218  fUnsLSBEae;  v  = 
1612,0.  Zieht  man  fdr  das  Phosphorbleiers  v  =  388  (b)  ab,  so 
bleibt  fltr  3  Mol.  Arsenblefers  v  =  1224,  nnd  für  ein  MoleeOl 

V  =  408,0,  in  naher  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung  von 
Smith  und  Lechartier. 

Ich  nehme  als  wahrscheinlichsten  Werth  v  =  408. 

$.  48.  Ich  fttge  auch  die  Beobachtungen  bei,  welche  Tür 
die  nftheren  Componenten  dieser  Verbindungen,  also  ffir  CaO; 
PbO;  Ca  Fl,;  CaCI,  and  PbCI,  gemacht  sind: 

a.  FOr  Kalk  =  CaO;  m  =  56  ist  beobachtet  v  =  17,6  bis 
18,2  (5.  2,  b). 

b.  Blei ox yd  =  PbO;  m  =  223:  rhombisch, 
s  =  9,209  Karsten;  v  =  24,2; 

s  =  9,277  Ubbatatb;  v  =  24,0; 

s  =  9,50  Bovllat;  v  =  23,5^ 

8  =  9,361  FiLBOL ;  v  =  23,8; 

s  =  9,363  JovLB  nnd  Playfaib;  v  =  23^. 

c.  Flussspat h  =  Ca  FI^ ;  m  =  78;  regulär.  KENNßOTT  be- 
stimmte das  spec.  Gew.  desselben  als  Mittel  der  Wagung  von 
60  Varietäten  zu  s  =  3,183:  v  =  24,5  mit  den  Grenzwerlhen 
s  =  3,155  bis  3,199  nnd  v  =  24,4  bis  24»7.   Künstlich  darge- 


Digitized  by  Google 


I 


602 

Stentes  Ca  Fl,  g»h  mir  nach  wiederholtem  scharfem  Glühen  s  = 
3,ldO  Schröder^  v  =  24,8. 

d.  Chlorcalcium  =:CaClg;  m  =  III.  Fttr  dds  mich  dem 
Schmelzen  erstarrte  ist 

s  B=  2,040  Kjiwmi  ^  =  H^J 
f  »  2^  Schiff;  ▼  »  diV3; 
8  »  2,242  Boouay;  v  =  49,5; 
8  s  2,290  FIliol;  v  =  48A 

e.  Chlorblei     PbCI,;  m  s  278. 

8  =  0,78  ScHihT  ;  V  =  48,1; 
s  =  5,802  ScHABUs ;  v  =  47,9 ; 
s  =  5,802  Kabsten  ;  v  =  47,9. 

I.  49.  fis  ist  sofort  in  die  Aagen  fidloDdy  dass  die  VohiM 
aller  ■•here«  Cooiponenlen  des  Apalils,  PyromorplHts  und  Miara- 
tesils  in  sehr  einfachen  Verhiltnissen  sn  stehen  schehien,  dena 
in  runden  Zahlen  kann  man  setzen: 

Vol.  CaO  =  18;  Vol.  PbO  =  Vol.  Ca  Flj  =  24;  Vol.  CaCl, 
=  Vol.  Pb  Clj  =  48.  Es  ist  kaum  ein  Zweifel,  dass  sie  mit 
Volumen  im  Apatit,  Pyromorphit  und  Mimelesit  enthalten  sind, 
welche  den  direkt  beobachteten  nahe  liegen 

Fttr  den  Mimetesit  ergibt  sich  sonAchst  mit  den  erwihnlea 
runden  Zahlen: 

Pb CI,  +  3Pb, As  »  406  0.  33.  e) 
ab  Vol.  Pb  Gl,  =  48 

bleibt  Vol.  3Pbs^s  «  360 

und  PbsÄ's  ^  120 
ab  3PbO  =    7^  =  3  X  24 
bleibt  Vol.  As,  0.^  =  48. 
Es  stellt  sich  daher  für  die  Arsensäure  ebenfalls  das 
Voium  48  heraus,  welches  zu  den  Volumen  der  Übrigen  Com- 
ponenten  in  einfachstem  Verhilloisse  steht 

Dass  dies  aber  etwa  das  Yelum  Ist,  welches  der  Arsensinre 
im  Mimelesit  wahrscheinlich  sukdmmt,  ergibt  sich  noch  ans  efaier 
weiteren  Betnichtang. 

Paul  Groth  hat  (Pogg.  Annal.  137.  421)  für  die  rhombische 
arsenige  Säure  AsjO,,  m  =  198  bestimmt:  s  =  4,151  und 
V  3=  47,7.   Sie  hatte  sich  auf  der  Ualsbrückner  Utttle  bei  Frei- 


Digitized  by  Google 


603 


berg  gebildet,  und  war  nicht,  wie  die  gewöhnliche  arsenige  Saure, 
theilweise  in  die  reguläre  Form  paramorphosirt,  sondem  nach 
Paul  Groth's  Messungen  in  der  Thal  dem  Weissspiessghinzerz 
iBomorpb. 

Hienwch  liitto  in  Mineleiil  die  Arsensinre  das  Volon 
48,  welches  der  artenigen  Siore  Ar  sich  sokonmt;  die  5  AI. 
0  der  Arsensfiare  in  Arseniat  wiren  auf  das  Volon  von  3  At 

0  der  freien  arsenigen  Sfiure  condensirl.^ 

Es  läge  zu  dieser  Auffassung  keine  hinreichende  Berechti- 
gung vor,  wenn  diese  Thatsache  allein  stftnde;  aber  es  wieder- 
holl  sich  gant  Analogea  in  allen  Groppen.  Die  Conplexion  Cr04 
der  Chronate  Ist  isoater  nit  der  fireien  Chronsiare  ss  CrO,; 
die  Cogiplezioii  WO4  der  Wolfranlale  nit  der  freien  rhonbiachen 
Wolfranaaore  s=  WO«  0.  a.  w. 

Da  nun  ein  ein  faches  Verhältniss  der  Componenten- 
volume  eine  allge meine  Thatsache  ist,  so  hat  die  gegebene 
Auffassung  nindestens  den  Vorzug,  dass  aie  eine  grosse  Reihe 
von  bisher  soaannenhangloien  Thatsachen  unter  einen  theore- 
tischen Gesichtspunkt  vereinigt. 

Ich  bin  nicht  der  Meinung,  dass  die  gegebene  Auffassung 
schon  die  völlig  richtige  ist;  aber  ich  halte  sie  doch  für  eine  erste 
Näherung  an  die  Wahrheit,  welche  zu  weiteren  Untersuchungen 
Aulass  und  Richtschnur  bilden  kann. 

S.  50.  Fflr  das  Volun  der  PhosphorsSure  ergibt  sich 
nun  nach  Jener  Anffassong  aos  den  Pyronorphit  ond  den  Apatit: 

Pb  Cl,  +  3  Pb,  f  =  388 ;  Ca  Fi,  +  3  Csj  f  =  3 1 2 

ab  PbCl,=  48;  ab  CaFl,=  24 

3Pbs^  =  340;  3Ca,fr=r288 

Pbs?  =113  bis  114;  Ca»1^=  96 

ab  3PbO=  72  =  3 X 24  ab  3CaO=  54=3xi8 

gibt  Vol.  Pt|0«=  41  bis  42;  gibt  P^O^^:  42. 

Aoch  das  Volun  42  iBr  die  Phosphorsinre  steht  in  ein- 
fachen Verhiltnisse  su  den  flbrigen  Conponentenvolunen. 

%,  51.  Auch  der  Chlorapatit  weist  ein  mit  allem  Er- 
wähnten in  Übereinstimmung  stehendes  Volum  nach. 

Der  Apatit  von  Snarun  in  Norwegeo^  welcher  den  grösslen 
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Chlorgehalt  hat,  besteht  nach  G.  Rose  sehr  nahe  aus  2  Mol.  Chlor- 
apatil  auf  ^  Mol.  Fluorapatit.    Hiefür  ist  m  =  5106. 

G.  RosB  hat  beobachtet  s  =  3,174:  also  v  =  1609. 

Zieht  man  hievon  3  Vol.  Fluorapatit  =  3  x  312  =  936  ab, 
80  bleibt  fttr  2  Mol  ChlorapalU  ?  »  673,  also  fttr  en  Molecil 
Chlorapttit 

CaClg  +  3  Ca,  ^»336,5 

ab  3Cas|P»  288  (S.  36) 
bleibt  Vol.  CaCI.^       48,5  genau  wie  beobacli- 
tet,  und  im  einrachsten  Verhältniss  zu  den  übrigen  Componcnten- 
Volumen.    Manross  hat  für  künstlichen  Chlorapatit  beobachtet 
s  =  3,Ü54,  womit,  weil  m  =  104t,  sich  v  =  340,9  ergibt. 

§.  52.  Noch  eine  Bemerkung  muss  ich  anreihen.  Es  wird 
anflallen,  da»  das  Volum  des  Fluorcalciumi  genau  beobachtet 
isl  =  24^  und  doch  iai  ea  im  Apallt  =  24  angenommen.  Hier 
ist  lu  beachten,  das«  diese  Kftrper  nicht  in  entsprechenden  Zu- 
ständen verglichen  werden.  Das  Flnorcalcium  für  sich  isl  regulär; 
das  Fluorcaicium  im  Apatit  ist  hcxagonal.  Das  Volum maass 
der  Componenten  einer  Verbindung  i.sl  aber  für  verschiedene 
Kryslaliformen  innerhalb  enger  Grenzen  ein  verschiedenes. 
So  hat  der  reguläre  Pyrit  =  FeS,  das  Volum  23,9.  Der  rhom- 
bische Markasit  trr  FeS|  aber  hat  das  Volum  24 J  etwa.  Die 
Complexion  CO,  der  Carbonale  hat  in  den  rhombischen  Spalhen 
das  Volum  22,6,  in  den  rhomhoddrischen  Spalhen  ein  etwas 
grösseres.  Der  rhombische  Schwefel  hat  das  Volum  15^; 
der  monokline  hat  das  Volum  16,1.  So  hat  die  Kieselsäure 
als  Quarz  das  Volum  22,6:  im  Olivin  vom  Volum  44  etwa 
hat  sie,  wie  aus  den  §.  12  abgeleiteten  Beziehungen  hervorgehl, 
das  Volum  22,0  etwa:  im  Feldspath  hat  sie  das  Volum  22,H. 

Solche  kleine  Diflerenzen  rühren  davon  her,  dnss  die  Volume 
in  verschiedenen  Krystallisations-  und  CohAsions-Zuständen  nicht 
mit  dem  vdUig  gleichen  Haasse  gemessen  werden  dOrfen,  um 
vergleichbar  zu  sein.  Diese  kleinen  Unterschiede  rOhren  nicht 
▼on  verschiedenen  Condensalionssuslinden  der  Elemente  her. 
Ich  bin  der  Meinung,  dass  die  Volomconstitution,  d.  h.  die 
relative  Condensation  der  Elemente  im  Quarz,  und  in 
der  Kieselsäure  der  Amphibole,  der  Chrysolithe,  des 
Granats,  des  FeJdspaths,  des  Disthens  u.  s.  w.  die  näiu- 
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liehe  isl.  Weil  ilire  Volume  aber  in  diesen  verschieden  krystalli« 
sirlen  Kdrpern  nichl  in  vergleichbaren  Zustanden,  sowohl 
in  Beiug  auf  Attracilons-  oder  Druck* Verhiltnisse  als  auf 
WftrmedilalalionS'VerhSttnisse,  gemessen  werden,  so  können 

diese  Volume  nicht  völlig,  sondern  nur  nahe  gleich  erscheinen. 

Aus  einer  sehr  grossen  Suiiune  von  übereinstimuienden  Thal- 
sachen wird  sich  die  Du rchführbarlieit  dieser  Auffassung 
ergeben,  und  das  ist  ja  die  einzige  IVobe,  weicher  sich 
irgend  eine  theoretische  Auffassung  auf  dem  Gebiete  der  Chemie 
bisher  untertiehen  lisst. 

Bs  wird  noch  Vieles  erst  zu  lernen  sein,  es  werden  manche 
den  SchlOssel  g«*bende  Beobachtungen  erst  noch  abxuwarten  sein, 
ehe  die  richtige  Auffassung  fttr  die  eine  und  andere  Verbindungs* 
gruppe  gelingen  kann.  Übereinstimmende  Resultate  liegen  mir 
aber  bereits  für  eine  so  grosse  Zahl  der  bestbestimmten  Ver- 
bindungsreihen vor,  dass  ich  wohl  holTen  darf,  die  angewendete 
Methode,  mit  der  nöthigen  Vorsicht  und  Reserve  benützt,  werde 
sich  auch  noch  fernerhin  bewähren. 

Vorerst  werde  ich  fortfahren,  die  einfachen  Verhilt- 
ttisse  der  Conponentenvolume  fhr  zahlreiche  K^issen  an- 
derer Mineralverbindungen  darzulegen. 

1  53.  Nach  der  in  Pogg.  An.  73.  123  von  HziiiTz^beschrie- 
benen  Methode  habe  ich  die  Verbindung  PbCI^  +  Sfbal»  +  H,0, 
m  =  2729,  dargestellt.  Sie  ist  ein  feines  weisses  Pulver  von 
8  =  6,64Ü  bis  s  =  6,666  i.  M.  s  =  6,6ö()  Schröder;  v  =  410,0. 

Bei  vorsichtigem  Erhitzen  in  einem  Glasrohre  bis  zur  an- 
fangenden Erweichung  des  (leicht  schmelzbaren)  Clases  verliert 
sie  nahe,  meiner  Messung  nach  nicht  ganz,  ein  Atom  H^O.  Die 
Quantität  5,3800  Gr.  der  Substanz  verlor  an  Gewicht  0,0333  Gr. 
Ffir  1  At  H,  0  verlangt  die  Rechnung  0t»03d5  Gr.  Verlust  Eine 
merkliche  VerflOchtigung  von  Chlorblei  fand  nicht  statt  Die  Sub- 
stanz wird  dabei  sehr  hart,  bleibt  aber  schneeweiss.  Fein  ge- 
pulvert hatte  die  so  künstlich  dargestellte  nichl  kryslallisirle  Ver- 
bindung von  der  Formel  des  Pyromorphits  =  l'bCI,  4  iitbaiP 
das  sp.  Gew.  s  =  6,892  Schröder,  womit  v  =  393,4.  Es  ist  dies 
sehr  nahe  die  Dichtigkeit  des  Pyromorphits. 
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A.   MilUieUungeii  aa  Professor  G.  Leonhard. 

WOrzburg,  9.  Juni  1874. 

Vor  einiger  Zeit  ist  es  mir  gelangen,  das  auf  den  Gruben  XeuglQck 
und  König  David  bei  Wittichf^n  (Jahrb.  1868,  S.  397)  als  Seltenheit  ror- 
kommendp  Buntkupfererz  in  einer  fanstgrossen  Masse  zu  erlRngen.  Die- 
selbe sitzt,  stellenweise  von  Kupferglanz  und  Bleiglanz  umhQllt,  in  dem 
bekannten  rotlien  Baryt  und  lÄsst  in  Höhlungen  auch  ziemlich  grosse 
Krystalle,  reine  Würfel,  bemerken,  die  ich  früher  von  Wittichen  nicht 
kannte.  Gegen  mein  Vermuthen  erwies  sich  das  schon  vielfach  blau  ange- 
laufene En  von  5,7  spec  Gew.  frei  von  Kobalt  und  nach  der  gewöhn- 
lichm  ForiMl  lusammengesetct.  Herr  Dr.    Okrichtkn  fuid  in  100  Theilei: 

Schwefel  28,95 

Kapfer  64,03 

EiMA  11,31 

90^. 

Soviel  mir  bekannt,  ist  dies  das  emsige  Vorkommen  des  Bantknpfe^ 
cnet  im  Schwanwalde.  RoonmDSOH  (Hikroikop.  Physiogr.  S.  220)  erwihak 
som  erstenmale  hoxagoulei  TIttaeisMi  vom  KaiserstoU,  Ich  darf  Unfo* 
ftgm,  dass  die  Kryitalle  an  aagewittorten  Stücken  in  grosser  Dentlidikeit 
leken  mit  freioB  Ange  an  erkennen  sind,  aber  mein  Mmm  Material  hit 
nidit  erlaoiit,  eine  lllr  ^naatitatlfe  Analysen  biareiokende  Menge  deeaeibsa 
anssQscheklen.  Ich  weiss  daher  nicht,  ob  es  mit  jenem  aus  den  DoleriMe 
identisch  ist,  die  indess  neben  Titaneisen  auch  durch  einen  bestimmte 
Feldspath  (Andesin)  und  einen  eigenthümlichen  Augit  charakterieirt  war 
den.  Diese  Combination  kommt  in  Kaiserstuhl-Gesteinen  nicht  tot,  wenig* 
stens  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht,  und  ich  habe  trotz  des 
Titaneisens  also  auch  jetzt  keinen  Grund,  in  diesem  Gebirge  Dolerito  tn 
unterscheiden,  f. eider  hat  das  langsame  Fortschreiten  der  Analysen  micli 
bisher  abgehalten,  auf  die  erste  Abhandlung  Uber  Dolerit  in  den  Siuungs* 
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berichten  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  eine  sweite  folgen  m 
lassen,  die  erst  im  nächsten  Jahre  vollendet  sein  wird. 

Was  den  Buchonit  vom  Steinsberg  bei  Weiler  betrifft,  in  welchem 
Mühl  (Jahrb.  1873,  S.  850)  keine  grosskörnigen  Ausscheidungen  finden 
konnte,  so  will  ich  bemerken,  dass  solche  zollbreit,  aus  Nephelin,  Sanidin, 
H<niiblende,  Glimmer,  Magneteisen  und  wenig  Plagioklas  bestehend,  von 
adr  an  Stocken  beobachtet  wiifden,  die  Herr  Prof.  Bbnbcu  vor  einigen 
'  Jabren  anf  meine  Bitte  dort  geschlagen  hat  nnd  die  ich  noch  anfbewabre. 
Binßg  scheinen  sie  nicht  lu  sdn.  Die  Entscheidong  der  Frage^  ob  Bucho- 
nit ein  lelbststAndiges  Gestein  ad,  darf  ich  Anderen  Aberlasaen,  die  ihn 
eben&llt  nntertocht  haben;  ich  bähe  dkr  besser,  em  so  gut  charakteri- 
sirtes  Mineral-Aggregat  mit  einem  eigenen  Namen  in  belegen,  als  es 
Glimmerbasalt  an  nennen  und  bin  in  dieser  Meinung  durch  die  Unter- 
sndinng  von  Hegauer  und  bdhnüadien  Olimmerbasalten  nur  bestfirkt  wor- 
den. Ebenso  halte  ich  die  Trennung  von  Hauyn*  und  Nosean-Pbonolithen 
für  nothwendig,  da  die  Analysen  der  beiden  Mineralien  wesentlich  difTe- 
riren.  Unter  den  Phonolithen  des  Hegaus,  welche  Herr  Dr.  F.  Schalch 
gelegentlich  seiner  geologischen  Aufnahmen  in  dortiger  Gegend  sammelte, 
fand  sich  nicht  einer,  der  Nosean  enthielt,  sondern  es  wurde  nur  Hauyn 
in  verschiedenen  Stadien  der  Zersetzung  beobachtet,  welche  Vooelsan«  in 
seiner  Arbeit  über  natürliche  Ultramarine  trefflich  abgebildet  liat.  Der 
sog.  Trachyt  der  Dalherda-Kuppe  in  der  Rhdn  enth&lt  ebenso  schöne 
Hanyne,  aber  weit  sparsamer. 

Die  mikroskopisdie  Üntersnchnng  des  bekannten  Spargelsteins,  wel- 
cher Un  nnd  wieder  mit  Hagnesit  verwachsen  im  Talkschiefer  des  Giminers 
im  Zillerthal  voifcommt,  hat  eigenthAmliche  Eänschlflsse  ergeben.  Neben 
den  von  Soansüson  in  vielen  Apatiten  gefundenen  Hoblrlnmen  mit  flfis- 
siger  XohlensAnre  fanden  sich  nimlich  zahlreiche,  meist  so  Bflseheln 
grnppirte  Nadeln.  Beim  Auflösen  eines  derben  Stückes  in  Salpetersäure 
wurden  sie  in  grösserer  Quantität  abgeschieden  und  erwiesen  sich  als 
biegsame  Aroianthfasern ,  wie  solche  bisher  hauptsächlich  in  Quarzen  als 
Einschlüsse  bekannt  sind.  Da  die  Aniianthfasern  nicht  in  bestimmten 
Richtungen  orientirt  sind ,  so  verrathen  sie  sich  äusserlich  nicht  durch 
SSchillem  des  Spargelsteins. 

Eben  sind  die  letzten  Bogen  des  Miocäns  im  Druck,  meine  Mono- 
graphie macht  also  rasche  Fortschritte.  Eine  besondere  Freude  gewährt 
mir,  dass  die  sämmtlicheu  am  ilandc  der  schwäbischen  Alb  auf  badischem 
und  wflrttembergischem  Gebiete  gelegenen  Miocin-Schiditen  in  Folge  der 
Mittheilung  des  gesammten  Materials  der  Herren  Wnsun ,  Dr.  MoLnn, 
Pfhrrer  Pnoasr  nnd  Geh.  Hofirath  Branami  ezact  classifidrt  nnd  ihre  Anf- 
emanderfolge  stimtigraphisch  und  palftonlologisch  fesCgestellt  werden  konnte. 
Das  Neneste  von  der  Alb  ist  die  Entdeckung  von  Kalkstehi  mifaioiMliMi 
geeftBate  Sow.,  ener  der  Leitversteinemngen  der  englsehen  nnd  tftdlkan* 
zösischen  Palaeotberien-Kalke  neben  Bohnerz  bei  Raroraingen  (Ulm-Heiden- 
heimer  Bahnlinie)  durch  Herrn  Wbtzlbr.  Fast  für  jedes  wichtigere  Niveau 
von  Singethieren  sind  nun  an  der  Alb  auch  die  gleichseitigen  Conchylien 
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gefunden  und  dadurch  dto  Yergleidmiif  stt  aadirai  Hstttebfldnnfai 
ungemdB  tMAMxi,  F.  SuidliMsar. 


Wien,  21.  Jiui  1874. 

Neues  Mineral  vom  Banat. 
Vor  Kurzem  erhielt  ich  eine  Suite  Banater  Mineralien  zur  Ansicht, 
unter  welchen  sich  ein  neues  Kupferphosphat  befindet.  Die  Stücke  stam« 
men  aus  deu  Kisenüteingruben  Moravicza  bei  Bogschan  im  Banat.  (Über 
diese  Localit&t  siehe  Cotta,  EralagersUtten  im  Butt,  Wien  1864.  8.  71, 
Fig.  1.)  ümor  Wamü  bild«t  kryitallliirte  KroilMi  mf  Gnaatfelt,  ui 
iit  Ton  blaogrOner  Ftrhe.  Die  ehenitdie  FoiimI  iit:  4CaO P,Ot  4-  ÖH,0; 
da  die  Aiutljie  mir  ItVt  Waner  und  S?*/^  OnO  ergab.  Die  KryitaUe 
■ind  durch  Pritma  (110)  (llo)  und  Dorna  (OllHOll)  gescUoieen  and  glei- 
chen beim  ersten  AnbliciEe  Teraogenen  Formen  des  Klinoclas  oder  lirs- 
conit  Das  KrjslaUqrstem  ist  aber  triUm  mit  folgenden  Zahlenwarthen: 

a :  b :  e  =r  0,96699  : 1 : 0,71516 
€a92*r  valOl«»*  e»91*9' 
100  :  100  =  42*  45'      010  ;  110  =  45»  42^ 
CID :011a 58* 24'      001:011»  84*20' 

110  :  011  =  58*  0'      110  :  Oll  s  105^  W. 
Ich  beabsichtige  das  Mineral  dem  Herrn  Yisssly  zu  Ehren,  dessen 
nuaeralogischem  Scharfblicke  wir  zahlreiche  neae  und  aehAne  VorkenA- 
nisse  ans  dem  Banate  verdaaken,  Tesieljii  an  nennen.  * 

Prof.  A.  Selunuit 


Zfirich,  25.  Juni  1874. 

In  der  Sammlung  I  von  80  DftnnsehliiTen  typischer  Gesteine,  welche 
ich  für  die  hiesige  Sammlung  von  Herrn  R.  Fübss  in  Berlin  kauft«,  fand 
ich  in  dem  Pechsteinc  von  Garsebach  bei  Meissen  (Nr.  10)  einen  recht 
interessanten  Einschluss  und  zwar  in  einem  der  darin  als  Einsprenglinge 
eingewachsenen  Orthoklaskrystalle.  Der  farblose  Orthoklaskrystall,  sonst 
frei  von  Einschlössen,  hat  nach  seiner  Gestalt  zu  urtheilen  als  vertikale 
Flächen  das  Prisma  und  die  LAngsflächen,  ist  etwas  schr&g  durchgeschnit- 
ten, nicht  vollständig  ausgebildet,  ist  stellenweise  etwas  lückenhaft,  wie 
auch  noch  andere  fai  dem  Schliife  and  der  sechsseitige  Schnitt  misst  fai 
der  Biehtang  der  Qneraie  1,1 ,  in  der  Biefatang  der  Lingsaxe  0^9  IfilK- 
meler.  Der  Einsdüass  dagegen  nrisst  0^28-0^28  MIlliBMler,  ist  sehsrf 
gegen  den  Orthoklas  ahgegmst  nnd  hat  das  In  der  beifsigenden  Figur  1 
dargestellte  Aussehen,  in  dmr  iassersten  Zone  a  ist  die  Snbstaas  Usm- 
gelb  gearbt,  aaseheinead  sehr  feine  Kömchen  enthaltend,  welehe  die  Ftfbe 
bedingen;  die  nlchste  Zone  b  ist  Isrbke,  die  Zone  c  ist  röthlicbgrao, 
stellenweise  blassroth,  an  den  inneren  gebogenen  Bindern  und  den  tief 
einschueulenden  Bertthmagsstelien  der  Einbuchtungen  Csst  sehwars,  ds- 

'  Sprich:  Wesselyit. 
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(larch  scharf  begrenzt  gegen  die  blassgelbe  Zone  d.  Die  letztere  ist  mit 
schwaner  länie  acluirf  (abgegrenst  gegen  das  Innere  e,  welches  farblos 


Vif.  1. 

ist  and  einige  nkht  fdiarf  begrenste  blatsrotlie  Lamellen  f  entbtlt  von 
gleieber  Ffarbong  wie  die  roüien  Stellen  der  Zone  c.  Bei  gekreosten 
Nicola  bleiben  die  beiden  iosienten  Zonen  a  nnd  b  dunkel,  weiden  c  nnd 

d  schwach  erhellt,  wfthrend  das  Innere  nollkonunen  durchsichtig,  sehr  hell 
wird  and  bnnte  Farben  zeigt.  Die  drei  eingewachsenen  blasBrothen,  nicht 
scharf  begrenzten  Lamellen  schw&chen  diese  Krscheinung  etwas  ab.  Bei 
genügend  starker  Vergrössening  sieht  man,  dass  in  den  Zonen  c  nnd  d 
zahlreiche  schwarze  Körnrhen  enthalten  sind ,  welche  an  den  Einbuch- 
tungen zahlreich  die  Grenze  gegen  d  scharf  erscheinen  lassen,  so  wie  auch 
an  der  Grenze  gegen  das  farblose  Innere  e  dicht  gedrängt  auftreten.  Die 
rothen  Laraellen  im  Inneren  sind  auch  schwarz  punktirt.  Wie  der  eigen- 
thümliche  Einschluss  aufzufassen  ist,  ob  als  eine  Concretion  im  Pechsteinc, 
welche  durch  den  sich  ausscheidenden  Orthoklas  eingeschlossen  wurde, 
lisat  sich  dem  Anblicke  nach  nicht  sagen,  es  erscheint  wahrscheinlich,  da 
da  nnd  dort  Im  Peehsteine  mndliclie  kleine  grAnlichgelbe  CoomlioBen 
aoftreten.  Die  weitere  Betraehtnng  aber  des  Dttnnscbliifes  lisst  den  Ein- 
scUnss  anders  anlSusen.  Ausser  kleinen,  schon  mit  der  Lupe  erkenn- 
baren Orthoklaskiyttallen,  einseinen  nnd  Karlsbader  Zwillingen,  swlllings- 
gestreiftem  Feldspatk  und  QiiaRindiTiduen  als  Einspienglingen  sieht  man 
In  der  Pedistelngrundmasse  Tereinaelte  mikroskopische  Krytalle,  hexago- 
nale  Tafeln  von  gelblichgrttnem  Brotit  (solche  auch  als  Einschluss  in  Or- 
thoklas), farblose  kleine  bis  äusserst  kleine  leistenfSrmigeOrthoklaskrystallo 
and  feine  lang  prismatische  farblose  Belonite ;  besonders  reichlich  erscheinen 
die  schwarzen  Körnchen,  zum  Theil  in  rosenkranzartigen  Fäden,  welche 
deutlich  die  Fluidalstructur  des  Pechsteins  zoifren.  Sie  sind  aber  nicht 
Magnetit,  wie  in  Obsidian,  da  viele  bei  450facher  Vergrö>serung  rubinroth 
durchscheinen  und  auf  Eisenoxyd  liindeuten ,  welches  auch  vereinzelte 
rothe  durchscheinende,  unregelmässig  ausgebildete,  am  Rande  ausgefranste 
Blftttchen  bildet.  Ausser  den  zahlreichen  schwarzen  Körnchen  enthält  der 
Pechstein  eben  so  zahlreich  grünlichgelbe  bis  gelblichgrüne  pulverulentc 
Ausscheidungen,  die  als  Verunreinigung  der  farblosen  Pechsteinmasse  er^ 
sdieinen,  nidit  an  der  Fhildalstnictar,  wie  die  schwarten  Kfimehen  Theil 
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Mbaan,  nur  too  den  in  der  nachgebenden  Peehsteingrundmasse  aoakiy- 
itilUtireaden  grüsiem  OrtboMaam  aad  QaaneB  bei  Sehe  gedrioct  wor- 
den nnd  diete  klaren  Krystalle  mit  einer  doreh  sie  getrabten  Zone  um- 
geben. Ob  diese  gelbUcbgrflnen  bis  grOnlichgelben  pnlTendenten  Kdmchea 
einem  beatiaunten  Minerale  aagebfeen,  Uaat  sich  nicht  hestimmeii,  da  sie 
aelbat  bei  sehr  starker  Yergrilssernag  keine  Ferm  erkennen  laaaen;  doch 
mochte  ich  sie  mit  dem  Biotit  in  Znaammeahaag  bringen,  loaidiat  wegen 
der  fibereinstimmenden  F&rbtmg,  ausserdem  weil  vereinzelt  feine  lange^ 
meist  etwas  gekrfimmte  ebenso  gefärbte  Krystalle  vorkommen,  weiche 
durch  ihr  Aussehen  an  der  Oberfl&che  an  die  wurmförmig  gekrümmten 
polysynthetischen  Chloritkrystalle  erinnern,  deren  horizontale  Streifung 
bei  verh&ltnissmässig  sehr  geringer  Dicke  die  langen  Krystalle  seitlich 
fein  gekerbt  erscheinen  l&sst.* 

Schliesslich  sind  noch  in  dem  Pechsteiue  eigenthümliche  schlauchartige 
bis  röhrenförmige  Gebilde  zu  sehen,  welche  zum  Theil  bei  schwacher  Ver- 
grösserung  für  Sprünge  gehalten  werden  könnten.  Dieselben  siud  sehr 
verschieden  in  der  Dicke  und  Länge,  kaum  messbar  bis  0,08  Millimeter 
dick,  erscheinen  zum  Theil  wie  langgezogene  Blasenräume ,  einerseits  in 
ftine  Sidtaes  atulantSnid,  aadflferaeita  kealen»  und  kolbenförmig  endigend,  i 
irwden  bald  enger,  bald  weiter,'  Tenweigea  sich,  erseheiMn  anab  in  ein-  ! 
leider  geschoben  nnd  dnrehsetsen  mm  Theil  die  QrthoUaasinapreBiglinge, 
iqdlem  sie  als  frohere  GeUMe  Ton  denselben  eingeaehloasen  wordea.  Sah- 
atantiell  aollsefiust  sind  diese  Gebilde  keine  hohlan  Blaaenitasae,  iaAam 
sie  sich  snn&chst  bei  gekreuzten  Nicola  erhellea.  Sie  sind  mwaMeni 
blassroth  gefärbt,  anch  gelblichgrOn  oder  grfin  und  roth  geieckt,  enthsUfa 
bei  rother  Färbung  auch  grüne,  meist  langgestreckte  rundliche  Einschlüsse. 
Die  beifolgende  Figur  2  stellt  awei  solche  schlanchartige  Bildai^es  dar. 


He- *• 


woran  man  sieht,  wie  sich  solche  verdicken  und  verdflnnen,  in  Sfitsca 
"  ausUufen,  sich  verzweigen  und  ineinander  gefügt  erachiiaeii.  Die  gsl^ 
lichgrtine  Hülle  um  das  rothe  Innere  Ist  foraehiedea  dick,  bjaweilan  fcW| 
sie  stückweise  und  hn  Inneren  liegen  maiit  etwas  lang  ssatreckta  laad- 
liche  Concretionen.  Da  diese  sdilanehartigen  Gebilde  llnis  ihrer  Untarta 
Ekatredcung  eine  peripheriaebe  Bilduag  seigen,  welcha  aeigft,  daaa  der 
ianere  TheU  n»tk  nad  toa  einer  gelMichgrtinea  Httlle  «mgeben  ii»,  die* 
selben  Ihrbloae  OrthoUas-EbiapreBglinge  dnrehaetzen,  so  könnte  man  den 
obett  iMtSflhritV»»"'  natif^Mii-  (Fignr  1)  in  einem  Orthoklas-Einsprengliog 
Ar  einen  solehen  dnich  denselben  hindurchgehenden  und  zufällig  qoer 
durchgeschnittenen  Schlauch  halten,  welcher  bei  seiner  verhält nissmässig 
adv  iMMlinilflndff  Dicke  die  peripheriaohe  Ansbildung  sehr  deaUich  seif^ 


Digitized  by  Google 


611 

Jhstum  !it  die  tasBertte  Zone  blasegelb  geOrbt  niid  endidiit,  wSe  aot 
MnßD.  KOnieheii  gebfldel,  wie  be!  den  dickeren  Schlincben  die  Iprflne 
HftHe  dieses  körnige  Aussehen  hat.  Die  Zone  d  zeigt,  was  man  an  aehr 
dflnnen  Schläuchen  sieht,  dass  solche  auch  blass  gelblicbgrOn  sein  können, 
wenn  ihnen  die  rothe  Zone  c  fehlt  und  der  innere  Kern  e  ist  wahrschein, 
lieh  eine  Concretion,  wie  sie  vereinzelt  in  den  schlauchAhnlicben  Gebilden 
▼orkommen,  welche  noch  kleine  Krystalle  f  enthält. 

In  Betreff  des  schwarzen  Obsidian  vom  Ilekla  auf  Island,  welchen 
ich  in  diesem  Jahrbuche  1870,  S,  529  ff.  beschrieb,  habe  ich  nur  die  Be- 
merkung beizufügen,  dass  ich  bei  der  eigenthümlichen  Erscheinung,  sich 
beim  Erhitzen  zu  entfärben,  einige  Splitter  mikroskopisch  studirte  und 
dabei,  wie  früher,  fand,  dass  mit  der  Entfärbung  keine  Veränderung  der 
Einschlösse  eintritt,  die  Iragligen  Bildungen  mit  ihren  schwarzen  F&den, 
die  QliiuBei]a7ati]telie&  imd  die  Hurbloaen  Zwfliinge  onTWiadert  bleiben. 
Erliitit  man  den  Obsidian  vor  dem  LfidneiH»,  Mi  er  in  achmelien  beginnt, 
80  wird  er  blaaig  nd  ea  entstehen  die  mnden  aabbreicben,  nun  Theil 
wkmiSA  graoien  Blaaen  in  der  non  fiurbloaen  Olieidianmaaae,  ebne  dnaa 
irgend  eine  üratcbe  ihrer  Entatehnng  in  Znaanunenbange  mit  den  Ein 
aeblflaaen  an  bemerken  ist.  So  wie  acbon  damnia  die  Frage  nahe  lag,  wie 
ea  kommt,  dass  ein  bei  viel  grosserer  Hitze  entataodener  Glasfluss  seine 
acbwnrae  Farbe  bei  einer  weit  geringeren  Erhitzung  jetzt  verliert,  so  ist 
auch  die  zweite  Frage  zu  stellen,  woher  es  kommt,  dass  der  bei  viel 
grösserer  Hitze  entstandene  vollkommen  blasenfreie  Obsidian,  jetzt  bei 
einer  Hitze,  wo  er  v.  d.  L.  zu  schmelzen  beginnt,  zahlreiche  Blasen  ent- 
wickelt, jetzt  also  gasförmige  Substanzen  entstehen  und  das  Schmelzglas 
stark  blasig  machen.  Das  sp.  Gew.  des  fraglichen  Obsidian  bestimmte 
ich  s=  2,393  im  Mittel  von  vier  wenig  differirenden  Wägungen. 

A.  Kezmgott. 


SlHttgirt,  den  &  JoU  1874. 

EriMbea  Sie  nür,  dieamad  Ihre  Anfinerkaamkefl  fBr  diejenigen  lOne- 
mUeiB  in  Anafmch  in  nehmen,  welche  in  Tifelchen  von  schwarzer  bis 
braimer,  rother  und  gelber  Futbe  sternförmige,  unter  Winkeln  von  60  Grad 
akh  acihneidende  Gruppirungen  in  dem  zweiazigen  pensylvaniscben  Glim- 
mer von  Pensbury,  New  Providence  u.  s.  w.  bilden  und  mit  diesem  in 
gesetzmässiger  Weise  verwachsen  sind.  Bekanntlich  hatte  Daka  '  das 
schwarze  Mineral  als  Magneteisen,  6.  Kose  '^  alle  drei  für  Eisenglanz  ge- 
deutet, wobei  er  annahm,  dass  die  verschietiene  Farbe  nur  eine  Folge 
verschiedener  Dicke  der  Blättchen  sei.  Gegen  Magneteisen  spreche  die 
Durchsichtigkeit,  die  braune  Farbe  und  der  Umstand,  dass  man  die  durch- 
sichtigen Krystalle  nicht  fflr  Zwillinge  nehmen  könne,  was  sie  sein  müss- 
ten,  wenn  das  betreffende  Mineral  dem  regulären  Krystallsystem  angehören 

*  Dana  and  Brüsh,  a  System  of  Mineralogy,  Edit.  V,  S.  150. 

'  Monatsberichte  der  Berliner  Aiuulenue  der  Wiaaenachaften,  1669, 
SL  80fl* 
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würde.  Der  ICagnetlsmii«  desaelbes  und  der  von  FncuirKR  nachgewietne 
Gehalt  an  Eisenoxydnl  widerapricben  dieser  Amleht  nieht  Diese  Deotniif 
dei  Mbwanea  Minerale  ab  Elsenglant  ist  seitdem  nehrfiMih  wiedergegebM 
weiden.  Dodi  hatten  schon  1860  Dava  nnd  Bnesn'  den  Naehweis  geUeflart 
dass  die  schwanen  Blittchen  eben  schwanen,  die  rothen  einen  nlhea, 
die  gelben  einen  ockergelben  Strich  besitsen;  dass  die  rothen  nnd  gelbes 
Blättcheo  nicht  magnetisch  sind,  und  dass  die  schwanen,  anter  Luft- 
ahschluss  erhitzt,  schwarz  bleiben ,  bei  Luftzutritt  dagegen  roth  werdes, 
die  gelben  erhitzt  ebenfalls  eine  rothe  Farbe  annehmen  Daiia  und  fiani 
halten  daher  die  schwarzen  Blätteben  für  Magneteisen,  die  rothen  ftr 
£isenoxyd,  die  gelben  für  Eisenoxydhydrat. 

Man  wird,  die  Einwendungen  G.  Rose*s  gegen  die  Deutung  des  schwar- 
zen Minerals  als  Magneteisen  beherzigend,  den  Beweis  für  die  erstere 
Bestimmung  noch  nicht  für  hinlänglich  erbracht  ansehen  können;  die  An- 
nahme aber,  dass  dasselbe  Eisenglanz  sei,  dürfte  mit  den  angeführten 
Beobachtungen  schwerlich  in  Einklang  zu  bringen  sein.  Bek. 


E   MiUheiluDgen  an  Professor  H.  B.  Geikitz. 

Breslau,  im  Mai  1874. 

Sehen  seit  Monaten  bildet  die  Einordnung  der  6öppKRT*schei 
Sammlung  die  Hauptbeschäftigung  in  unserem  Mineralogischen  MnsenaL 
Erst  bei  dieser  Musterung  der  einzelnen  Stücke  gelangt  man  lo  eiaer  | 
richtigen  Sch&uung  Ton  dem  bedeutenden  wissenschaftlichen  Wertfae  der 
ganzen  Sammlung. 

Andererseits  hat  unser  Museum  iu  diesem  Jahre  durch  Webskt's  Fort- 
gang einen  schweren  Verlust  erlitten.  Seit  dem  Jahre  18G5  hatte  Wkbskv 
der  mineralogischen  Abtheilung  unseres  Museums  unausgesetzt  seine  fif 
rigste  Sorge  gewidmet.  In  dem  neunjährigen  Zeiträume  hat  er  tägiicii 
eine  Reihe  von  Stunden  auf  die  wissenschaftliche  Ordnung  und  zweck* 
massige  Aufstellung  der  Sammlung,  ohne  irgendwie  dazu  verpflichtei  tM 
sein  und  ohne  irgend  eine  materielle  Entschädigung  dafAr  an  eiliallBni  !■ 
oneigenaAtsigster  Weise  Terwendet.  Durch  die  EfaiTerleibnng  seiner  eif^ 
nen  In  einer  langen  Belhe  von  Jahren  snsanunengelnaehten,  an  lelofsiflhfla 
Eiemplaren  reichen  a^mmiwi^  hat  er  ferner  der  Snbstana  unserer  Ssm»- 
long  einen  sehr  werthToDen  Znwadis  angelKlbft.  Es  gibt  vendnsdMS 
MfaMfBlien-Sammlnngen,  welche  bedeutend  nssCmgreicher  sind,  alt  die 
unserige,  aber  in  zweckmiesiger  und  .geechmsekfoUer  Anfrlelinng  werden 
sich  unter  den  deutschen  Üniversit&ts-Sammlungen  nur  wenige  mit  flu' 
messen  können.  Das  ist  Waasai's  Verdienst.  Er  hat  skh  in  uaaere«  | 


*  American  Journal  etc.  Vol.  48.  Nov.  1869. 
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Mnsenn  eia  UeibeiMleB  Denkmal  gwettt,  und  wenn  es  fsr  uns  sdimen- 

lich  gewesen  ihn  zn  verlieren,  so  ist  es  andererseits  fQr  Berlin  ein  beson- 
ders glücklicher  Umstand,  dass  Wkbsky  gerade  jetzt  dahin  berufen  worden 
ist,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Sammlungen  des  königlichen  Mineralien- 
Kabinets  in  grösseren  und  geeigneteren  Räumlichkeiten  neu  aufzustellen. 
Kein  Besserer  könnte  für  die  glückliche  Durchführung  dieser  Aufgabe 
gefunden  werden.  Wkbskt  wird  neben  seiner  übrigen  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  die  Zeit  finden,  in  wenigen  Jahren  die  Berliner  Mineralien- 
Saoimlong,  welche  in  Betreff  flberakhtlkher  und  zweckmissiger  Anordnung 
und  AvÜrteOnng  gegenwärtig  gar  MiaclMt  m  wftoadiiii  ttbrig  ll8sC|  diircli> 
mos  nemogeitftlttii  und  in  efam  Znitand  in  verwtMn,  wnldier  die  wiasen- 
sdiafllielie  Benntiung  das  reielMn  darin  aofisahinften  Materiala  in*  Tid 
ToUkonnaenarer  Weiaa  ala  biahor  emflf Ueht 

Taid.  Hoamair» 


Berlin,  den  21.  Juni  1874. 

Yw  ainigail  Wochen  erhielt  ich  das  Werk  des  Dr.  med.  et  phil., 
Docent  der  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  an  der  Universität  zn 
*  Halle,  Herrn  Brauns,  über  den  oberen  Jura  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land und  fand  darin  auch  eine  kritische  Besprechung  mehrerer  in  meiner 
Arbeit  über  die  Kchinideii  der  nordwestdeutschen  Jurabildungen  beschrie- 
bener Species.  Herr  Brauns  divergirt  in  seinen  Ansichten  mehrfach  von 
den  meinigen  und  zwar  in  manchen  wesentlichen  Punkten.  Es  schien  mir 
deshalb  geboten,  dem  gegenüber  meine  Ansichten  nochmals  darzulegen 
und  ich  lasse  hier  die  Species,  über  welche  Herr  Braitivs  eine  andere  An- 
aicht  hat,  in  derselben  Reihenfolge  wia  in  meiner  Monographie  folgen. 

ddaris  pdkmoU  Qu.  Herr  BnAuaa  sagt,  daaa  die  kierker  geatellten 
Staebeln  eigentücb  wokl  ddans  Immmiiis  ao  benennen  seien,  okne  im 
geringsten  anf  die  von  mir  ang^benen  Grttnde,  die  kk  imnier  noob  ala 
triftig  genng  anfreekt  erkalte,  einangeken.  Nebenbei  will  ick  beenerken, 
dass  „Cidaria'*  feminfaii  generia  iat 

Cidaris  pyrifera  Ao.  Herr  Brauns  meint,  dass  die  Angabe  Etallohs, 
welcker  diese  Stacheln  auf  FHudoMUnin  euspera  Et.  besieht,  noch  keines- 
wegs als  widerlegt  anzusehen  sei.  Welche  Widerl^nng  es  für  Herrn 
Brai  ns  noch  bedarf,  nachdem  Cotteau  und  Dksor  in  der  Echinologie  hei- 
v^tique  '  nachgewiesen  haben,  dass  Körper  von  PseudocidariH  Thurmnnni 
gefunden  sind,  an  denen  die  Vidaris  pyrifera  genannten  Stacheln  noch 
anhafteten  und  dass  Fseudanaletiia  aspera  stabförmige  Stacheln  trägt,  ist 
nicht  recht  einzusehen. 


*  Ich  habe  von  diesem  ausgezeichneten  Werk  leider  bei  Bearbeitung 
meiner  Monographie  nur  die  ersten  zwei  Lieferungen  benützen  können; 
jedenfalls  war  es  aber  längst  erschienen,  bevor  Herr  Brauns  seinen 
„Oberen  Jura"  herausgab,  welchen  er  mit  eingehendster  Berflcksichtigung 
der  nmfangreicken  Literatur  (Einleitung  p.  YII)  verfasst  hat. 
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Hemicidaris  itUmttecUa  Fleh.  Herr  Brauns  identificirt  mit  dkMr 
Speeles  Hmicidari$  crenulans  Lau.  and  zwar  weil  die  Stacheln  nur  hin- 
ilGliftliBk  der  ittfteren  Form  n»  eiaaite  alvweicheii,  Bontt  «Um  Ubar* 
ehwtimnMWHi  lit  Wenn  man  die  Werk»  Ton  ComAu,  Louol,  Dmm  nad 
WuEOR  itodirt  md  bei  allen  diesen  Gelehrten,  die  Bich  der  Koade  der 
is^ßAiki^tf^  idi  ^mfffirtift  MfOOt  BiHBrhlieiilifh  gewidmet  "t**  Mit  Jttirwlmtfli 
ihre  Beobacfatangen  aojrgftltig  gcprtft  haben,  nnd  in  diesen  Werkes  flbenU 
findet,  wie  sich  keiner  von  ihnen  dazu  hat  entschliessen  ktanen,  lieide  za 
identificiren,  so  bewundert  man  allerdings  die  Leichtigkeit,  mit  welcher 
Herr  Brauhs  diese  Identiflcirung  ausspricht  und  mit  9  Zeilen  die  gams 
Sache  erledigt.  iSo  lange  in  Norddeutscliland  noch  keine  keulenförmige 
Stacheln  gefunden  sind,  haben  wir  kein  Recht,  die  in  Rede  stehende  Art 
Hemicidaris  crentUaris  zu  nennen,  um  so  woniger,  als  die  Identität  der 
Körper  und  Stacheln  mit  der  Hemicidaris  intermedia  Englands  ganz 
zweifellos  ist.  Wenn  Herr  Brauns  keulenförmige  Stacheln  der  H.  cremt- 
laris  aus  Nordwestdeutschland  beobachtet  hat,  will  ich  gern  seiner  Ansicht 
beitreten,  bis  dahin  muss  ich  sie  als  entschieden  unbegründet  zurück- 
weisen. Wo  es  ziemlich  allgemein  beobachtet  ist  (ausser  an  dea 
citirten  schlechten  Abbildungen  der  Lethae  brantrutana),  dass  beide  Eor- 
men  der  Stacheln  in  einander  flbergehen,  habe  idi  in  dw  Lileraitnr  nicht 
ansfindig  machen  icOnnen.  —  Ebensowenig  habe  ich  unter  den  nnbe  aa 
100  Körpern,  wekhe  ich  beobachtet  habe,  kerne  entdecken  kOnoen,  die 
nicht  höher  als  breit  gewesen  wftren. 

Htmieidaria  Boffmmmi  vir.  hmitfkmka*  —  Herr  Bnam  fiunt  tat 
Seeigel  als  eigene  Speeles  auf  nnd  fügt  hfaum,  dass  ich  mich  darOber  nicht 
mit  Kntachiedenheit  ansgesprocben  habe.  Ich  weiss  nicht,  wie  ich  meiae 
Ansieht,  die  bewnaslen  Kteper  nnr  als  Ynrietit  der  echten  Hemkid$m 
Bdffmomm  anfsnfassen,  entschiedener  aussprechen  konnte,  als  mit  den 
Worten  . .  • timr  et  lasten  lieh  Übtri^taigt  swisdien  der  tjpitchen 
nnd  dieser  S^orm  btobtciittn. 

Peäima  sp.  Wie  et  möglich  ist,  den  Stainkem,  den  kh  von  Oörthelf 
am  dem  KormUenoolith  erwibnt  habe,  nachdem  Herr  Bnainrt  to  gfltig  ge> 
wesen  war,  ihn  mir  an  tehichen,  mit  PeiKiui  oigier»  an  identifidren  (Ohtitr 
Jnra  p.  &3),  ist  mir  nicht  ersichtlich,  denn  abgesehen  ▼on  ehueben  schlecht 
erhaltenen  Stachelwarzen  Ist  daran  etwn  nnr  tu  erkemien,  data  dit  Foren 
in  drei  Reihen  stehen. 

AßrauAmia  mMm  m.  M  dletor  Spedet  iit  tt  inttrtssant,  wah^ 
lonehmtn,  wie  Herr  Brauitb  Fundorte  citirt.  Das  eins  ige  Krtnrr^ 
stammt,  nach  Rbtrichs  Etiquette,  der  dasselbe  selbst  gesammelt  liat,  to> 
dem  oberen  Coralrag  A.  Römkr's,  zunächst  unter  dem  Kimroeridge,  süd- 
lich von  Uppen  bei  Ilildesheim,  nach  Herrn  Braüns  ant  dem  oberen  Xheile 
des  Korallenooliths  am  Knebel  oberhalb  Uppen. 

Pffgunu  Bcfyerianus,  Herr  Brauns  eifert  dagegen,  diese  dem  eehtea 
Pygurm  BlumevJbachi  nahestehende  Form  als  Mutation  desselben  anzn- 
sehen,  sondern  meint,  dfum  man  liier  nni^  mit  emer  rtumn  YariettUft' 
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bildung  zu  thun  habe,  w«fl  bftide  Formen  nebeneinander  vorkommen.  Dem 
gegenüber  halte  ich  jedoch  meine  Ansicht  aufrecht,  die  sich  auf  die  sorg- 
fältige Untersuchung  einer  ganzen  Reihe  von  Exemplaren  stützt. 

Pygnrus  jnremia  scheint  Herr  Brafns  nur  misslich  von  Pygurus 
Hausmanm  zu  trennen;  er  hält  die  Trennung  jedoch  vorläufig  aufrecht, 
weil  die  Unterseite  des  Pygurus  Ilaiismanni  nicht  genügend  bekannt  sei, 
um  definitiv  die  Zusammenziehung  zu  gestatten.  Hätte  Herr  Brai'ns  den 
Nachtrag  zu  Wrioht's  Werk  gelesen,  so  würde  er  sich  über  die  Unter- 
feite TOD  Pyyurtu  Hcuumaimi  so  genügend  haben  orientiren  können,  dass 
er  as  eine  ZuMmimeiuMinif  woU  iiielit  gedacht  beben  wflrde. 

EchinohrhmH  scutatus.  Dass  Herr  Üiiains  Echimhrissus  !<cutatus 
mit  E.  planatuH  und  K.  dimidiatus  vereinigt,  scheint  mir  nach  seiner  Auf- 
fossong  des  Begriffs  „Species''  ganx  natflrlichi  obschon  ich  die  Zusammen- 
siebnng  an«  den  tob  mir  angegebenen  Gründen  idcht  billige.  Zn  meiner 
Freude  babe  ich  gesehen,  data  auch  Diaon  nnd  ComAir  die  Arten  als 
getrennt  betrachten,  irenigetens  findet  sieh  nnter  den  Synonymen  von  £1 
•CMtaliie  weder  JBL  plattah§$  noch  dMii'aliif.  Dan  Herr  Bniinra  aber 
auch  BdhifuiMstui  Baueii  Dahis  nnd  K  mv,  «p.  mit  fcutafnt  nreinigen 
will,  tchefait  mbr  nahem  nnbegreiflich.  Ich  gebe  die  ünterichiede  der 
einaehien  Arten  hier  nicht  nochmal,  weil  ich  sie  aosfilhrlkh  schon  in 
meiner  Abhandlung  auseinandergesetst  habe.  Namentlich  unfasslich  igt 
ei,  wie  E.  Baueri  and  E.  nov.  sp.  veremigt  werden  kdnnnn.  Sowohl  E. 
Baueri  und  E.  nov.  sp.  untereinander,  als  diese  beiden  von  E.  scutatua 
haben  so  verschiedene  Formen  und  sind  durch  eine  Reihe  so  prägnanter 
Merkmale  gut  erkennbar,  dass  nur  Herr  Brauns  sie  übersehen  konnte, 
um  alle  Echinohrissen  der  weissen  Jura  Xord Westdeutschlands  zu  ver- 
einigen. Da.s  ist  allerdings  eine  höchst  bequeme  Manier,  die  Sachen  zu 
bestimmen,  aber  ob  dadurch  die  Wissenschaft  gefördert  wird,  möchte  ich 
bezweifeln.  Wenn  man  die  Unterschiede,  welche  die  5  von  mir  erwähnten 
£cbinobris8en-Specie8  von  einander  trennen,  unberAcksichtigt  lässt,  so  liegt 
gar  kein  Gmnd  ror,  nicht  nlle  bekannten  EcUnobriiaen43peGles,  seien 
sie  ans  der  Jnra-  oder  Kreidefonnation,  in  eine  sn  Tereinigen,  denn  Über- 
ginge im  Bniinrs'schen  Sinne  werden  sich  swischen  je  2  Speeles,  die,  wie 
die  Echinobriasen  ttberbaupt,  Nelgonf  mr  Yariabflitlt  aeigm,  iauner 
Ünden  lassen.  — 

Uh  habe  diese  Hittheihing  mit  der  Bittn  nm  VeraAntikhnng  fai  dem 
Nenen  Jahrbuch  an  Sie  gerichtet,  einmal  nm  durch  StiUschwdgen  nicht 
in  den  Yetdaeht  sn  kommen,  als  sei  kh  mit  den  AnfiEassungen  des  Herrn 
BttisMs  ehiTerstanden,  nnd  dann  nm  an  diesem  Beispiel  no  beweisen;  wie 
Herr  Bnivss  Uentifidmngen  oder  Trennungen  Ton  Speeles  Tomimmt 

Dr.  Hamen. 
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Dresden,  am  7.  Juli  1874. 

Über  den  BMbk'  und  Xali-8aIsb«rBb»tt  bai  Wastmi^elii. 

Eine  im  vorigen  Monat  von  ndr  ausgefalirle  EzknrtiQii  in  dm  aotd- 
Ostlich  vom  Hangebirge  liegenden,  von  SSadoet  naeh  Nordweif  sich  hin- 
lielienden  Saladistrikt,  der  geogrmpUiGh  ipedell  dorah  die  Orte  Otpten, 
Staeifnrt,  Egeln,  Oschersleben  und  SchAningen  sn  btipeiftlmen 
ist,  folirte  mich  auch  nach  Westeregeln,  eben  14  Kilom.  von  Stanftst 
nordw  estlich,  20  Kilom.  von  Magdeburg  sftdwestUch  gelegenen  0arfei,  den 
eigentlich  der  Zweck  der  P^xkursion  galt.  Mein  Aufenthalt  dort  gibt  mir 
Veranlassung,  Ihnen  einige  Mittheilungen  Aber  das  daselbst  neu  entstan- 
dpne  Stein-  und  Kali-Salzwerk  zn  machen  nnd  hierbei  Beziehungen 
zu  berühren,  welche  über  Stassfurt  in  diesem  Jahrhuche  bereits  im  Jahr- 
gange 1871,  S.  314  Erwähnung  gefunden  haben. 

Die  örtliche  Lage  Westereg  eins  ist  durch  jenes  Langenthal  cha- 
rakterisirt,  welches  von  N.W.  nach  S.O.  von  Oschersleben  über  Kgeln  bis 
unterhalb  Stassfurt  sich  erstreckt  und  der  Bruch  genannt  wird.  Es  ist 
das  ursprünglich  ein  ausgedehnter,  später  trocken  gelegter  Seebode n» 
aus  dem  mehrfach  Erhebungen  von  Gyps  —  Schlottengyps  —  mit  An- 
häufungen von  Thon  sn  Tage  treten.  Der  honte  Sandstehi  mit  rothen^ 
hnntstreifigen  Schieferletten  und  ausgezeichneten  meist  grobkörnigen  Binken 
von  Bogenstein  lehnen  sich  gewöhnlich  nnter  einem  Fallwinkel  von  00 
bis  66*  sOdwestlich  an  den  Oyps,  der  sich  bei  Westeregeln  in  einem  etwa 
37«  Kitom.  langgestreckten,  sn  Tage  scharf  hervortretenden  Berg  oooati- 
tnirt,  an  dessen  südwestlichem  Theile  froher  eine  schwache  Salaqneile 
sichtbar  war. 

Das  ganze  breite  Bodcthal  ht  mit  Daromerde,  Lehm,  Gerolle  und 
dergl.  stark  belegt.  Der  Muschelkalk  lagert  sich  in  kurzer  Entfernung 
hiervon  mit  grosser  Ausdehnung  über  das  bunte  Sandsteingebirge  anf. 
Eine  durch  die  ganze  Ablagerung  verbreitete  entschiedene  Meeresbil- 
dung, die  ihre  Grenzen  noch  weit  über  die  unter  ihr  liegenden  Braun- 
kohlenschichten ausdehnt,  auf  bunten  Sandstein  sich  unmittelbar  auflagert, 
und  aus  braunen  und  grünen,  thonigen  Sanden  besteht,  vermittelt  den 
Übergang  zu  einem  zwar  erdigen,  aber  immerhin  guten,  7  Meter  mächti- 
gen Braunkohlenflötz.  Zahlreiche,  der  eocenen  Fauna  angehörige  Ver- 
steinerungen sind  unter  dem,  unter  dem  Alluvium  zunächst  auftretenden 
Thon  mit  unregebnlssig  veitheilteii  Mnschelkalk-,  Kreide-,  Fenentein- 
nnd  Kieselsehiefergeschiehen  anügefenden.  Die  Sande  sind  nicht  M  von 
grflnlichbrannen  thonigen  Sphiroelderiten. 

Das  fligenthtmliche  Verhalten  dieses  Qypsberges  mit  edmii  lieirilek 
steil  aofigerichteten  Binken  von  Bogensteb  nnd  buntem  Sandstein,  sein 
Auftreten  in  derselben  Stvekihnngslinie,  als  die  Gypse  bei  Stassfert  nnd 
weiter  nordwestlich  in  den  Oypsbrflchen  bei  Hadmersleben  bis  zum 
Dorm  bei  Königslutter,  erregten  schon  im  Sommer  18H8  alle  meine  Anf- 
merksamkeit.  Die  später  durch  den  Bergbau  so  reich  aufgeschlossenen 
Stein-  nnd  Kali-Salalagerstfttten  in  preossischen  und  anbaltischen  Terri- 
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torien  anmittelbar  bei  Stassfnrt,  welche  so  vielfach  besprochen  und  be- 
schrieben sind,  veranlassten  mich  daher  unterm  29.  Novbr.  und  2.  Decbr. 
1869  die  opulenten  Herren  Georg  Douglas  sen.  in  Aschersleben  und  Hroo 
Sh.  Douglas  jun.  in  Leopoldshall  in  bona  fide  (!)  zu  induciren  zu  Bohr- 
versuchen nach  Stein-  und  Kalisalzen  unmittelbar  aa  den  südwegtlicheo 
Abh&ngen  der  Gypsbrüche  bei  Westeregeln. 

■  Dibs6  Versuche  begannen  im  Frühjahre  1870;  sie  haben,  wie  ich  von 
Hmm  Mt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  hatte,  einen  so  flber- 
mu  gflnstigtn  Erfolg  gehabt,  diM  bis  jetat  awtl  Schichte  abgeteuft  lind, 
welche  die  wftnacbeiitwertheatea  Beeidtote  ergeben.  Die  duebtaoflen 
Gebirgachichten  beatehen  im: 

Hielitigkeit,  ganie  Tenfe 
ia  Heteni 


62,18 

63,18 

2)  Salzthon  

,  44,66 

106,08 

3)  Salzthon  mit  Anhjdrit  und  Steinnls 

.  16,31 

128,00 

4)  Glauberit  

.  1,25 

124,26 

.  4,71 

128,97 

,  20,70 

149,67 

7)  Carnallit  

193,28 

Der  Anhydrit  trat  in  31,7  M.  Teufe  ganz 

rein,  strahli^;  un<l  fest  auf; 

bei  34,5  und  5ß,8  M.  Teufe  enthielt  er  2,6  Ceutim.  starke  bchnUre  und 
sogar  Klafte  mit  Steinsalz. 

Der  unter  Kr.  8  bezeichnete  Salzthon  schliesst  vielfach  die  schönsten 
Afterkryatalle  von  Steiniala  in  licb. 

Bei  100  IL  Tenfe  war  Eiaenglimmer,  weichen  die  Camallite  des  Stais- 
fnrter  Salslagera  gewöhnlich  einschlieesen,  vielfecli  bemerlcbar.  Das  gaaie 
TiMiiliger  gleidit  in  der  sdiwarsgranen  Farbe  und  den  Tiefen  kleinen 
Zwbohenlagem  mit  mannigfachen  Salsarten  voIUtindig  dem  Stassfnrter. 

Bei  188,97  M.  Tenfe  schliesst  sich  eine  kleine,  etwa  5  CentioL  staike 
Ablagenmg  jfm  C^uiiallit  an;  bei  187,4  H.  fenden  sich  SylThM  nnd 
Boracite. 

Die  Camallite  von  149,67  bis  193,28  M.  Teufe  haben  in  söhliger 
Entfernung  eine  Mächtigkeit  von  15,7  M. ,  sind  bis  jetzt  aber  noch  lange 
nicht  durchsunken,  man  wird  vielmehr  mit  dem  Abteufen  der  Schächte, 
die  in  einem  Abstände  von  54  M  stehen,  in  188,3  M.  Teufe  durch  eine 
gleichzeitig  als  Förderstrecke  dienende  Wetterstrecke  verbunden  sind,  bis 
zum  Steinsalze  weiter  vorgehen,  um  so  über  bestimmte  Abbausohlen  zu 
disponiren.  Die  Abteufungen  hatten  nur  in  den  ol>eren  Teufen  geringe 
Wasserzuflüsse ,  die  sofort  durch  Ceroentirungen  beseitigt  wurden.  Die 
Schichte  steken  ganz  wasserfrei  und  trocken. 

Das  Streichen  des  Salslngers  ist  mit  dem  Stassfarter  nahe  flberein- 
stimmend  hora  9,4,  von  NW.  nach  SO.;  der  Winkel  des  Fallens  nach  S.W. 
▼nrürt  in  den  Grensen  des  Überganges  an  den  Camalliten  ton  84  bis  75*. 

Das  bisherige  Abteufen  der  Schichte,  das  Treiben  von  16  nnd  80,6  M. 
langen,  1  M.  breiten  Tersncfasstrecken  in  den  Camalliten  nnd  sonstige 
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Untersuchungen  haben  bis  jetzt  schon  eine  flberans  mächtige,  abbauwöT- 
dige  und  reiche  Ablagerung  der  Salze  ergeben,  die  sich  in  der  Gruppe  der 
Cftmallite  als  Mutterlaugensalze,  als  Keprösentanten  der  Kalisalze  und 
als  Absätze  eines  weit  verzweigten  ehemaligen  tiefen  Meeresboden  er- 
weisen, in  welchem  die  in  der  secund&ren  Periode  aus  den  Gesteinsschichten 
bei  geeigneter  Temperatur  extraUrten  und  abgesetitea  Salse  sofSA- 
gelaaeen  eind,  über  weklw  lidl  apMer  niditlte  Kalk-  und  Saadrteia. 
Schfchten  abgelagert  babea.  Jtdadük  fanden  ancb  Uer  mtSoMk»  lAi- 
letimigiprodakte,  ein  Sinirea  nnd  Steigen  dee  Flftiefgea  and  Festen  ilatt, 
ana  ffdeben  dnfeh  spUere  gewaMMme  Hebnngen  die  ünacten  der  ttAMi 
OesteinsTerftndentngen  resnltiren.  Mit  ihnen  steben  in  engem  Zssamnea* 
bange  die  morphelogischen  und  physikalisdien  Eigenschaften  bemerlnat' 
werther  Miaeralien  und  der  dureb  Absall  ans  Wasser  mit  kieselsauren 
Verbindungen  entstandenen  Gebirgsmasscn,  so  welchen  hier  Thon,  Mergel, 
Kalkstein^  Talkerde  und  die  Oxyde  des  Eisens  gehören,  mit  denen  haupt' 
säclilich  schwefelsaores  Kali,  Chlorkalium  nnd  andere  EaBsalae  tot- 
kommen. 

Ein  graeaea  Interesse  gewährt  fOr  Westeregeln  das  in  123  IL  Teufe 
aufgeschlossene,  1,25  M.  m&chtige,  von  Gyps  und  Steinsalz  umgrenzte 
Lager  Glauberit,  das  in  Stassfurt  gänzlich  fehlt.  Das  Mineral  ist  im 
Lager  sehr  fest,  verwittert  aber  im  Freien  sehr  bald  zu  einem  feinen 
Pulver;  in  Wasser  gelegt  wird  es  schnell  zersetzt  und  erhält  einen  starken 
Überzug  von  Glaubersalz.  Seine  Zusammensetzung  ist  nahe  49  schwefeis. 
Kalk  und  51  schwefeis.  Natron  und  entspricht  der  Formel  Na  OSO*  -|-  Ca  OSO*, 
Der  technischen  Chemie  wird  eine  Verwerthung  für  Glaubersalz-GewiniiuiJ| 
vorbehalten  bleiben,  so  bald  die  bergmännische  Gewinnung  lohnt. 

Das  in  129  M.  Teufe  angefahrene  20,7  M.  mÄchtige  Steinsalz  ist 
von  dichter  Masse,  meist  wasserhell,  selten  getrübt,  von  grosser  Reinheit 
und  krystallinisch.  In  den  untersten  Partien  hängt  es  innig  mit  harten 
CarnalUten  zusammen.  Jedenfalls  ist  es  nur  ein  hangendes,  oberes  Salz- 
lager. 

Polyhalit  nnd  Tachhydrit  fehlen  in  der  Westeregelu'schen  Ablagerung 
gänzlich;  Kieserit  ist  nur  in  vereinzelten  Schnürchen  bemerkbar;  dagegen 
kommt  Bora cit  vielfach  als  gewöhnlicher  Stassfurtit  in  Druscu  und  ktel* 
nen  Knollen  vor. 

Das  Gross  der  Ablagerung  bildet  der  Carnallit,  der  in  den  ober- 
sten Partien  ganz  frei  von  Chlormagnesium  ist,  einen  bedeutenden  Geblb 
au  Kali  hat  und  Drusen  und  Lagen  von  SylTin  nnd  Kainit  einschUent* 
Seine  Farbe  ist  meist  ein  sehflnea  Rotb,  varlirt  aber  bis  weiss,  gran 
schmutzig  gran.  In  den  unteren  Lagen  nimmt  der  QebaH  an  CblomufB^ 
sbim  betrlditlieb  an.  In  den  bereits  getriebenen  Yeranduitrechen  de« 
Andianga  koblens&nrebaltiger  Lnft  anegesetst,  erleidet  der  Cftraalfit  aD*  . 
miUich  eine  Zeraetanng,  Terwitternng,  dnreb  wetebe  die  Stdese  ein  odl* 
ges,  sebnmtatges  Anaeben  erlialten.  Kleine  nnerbebliebe,  total  unschtf* 
Hebe  Ansamminngen  Ton  Koblenwaasentoff  ifaid  fuvMlen  beobacbfeet 
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Die  Analysen  aus  verschiedenen  Proben  des  Caraallit  resultiren  durch- 
schnittlich :  6,75  schwefeis.  Kali, 

20,78  Chlormagnesium, 
17,23  Chlorkalium, 
25,42  Chlornatium, 
29,82  Thon  und  Wasser. 
100»00. 

Der  Gehalt  an  Chlorkaliam  nrürt,  wie  sich  nicht  anders  erwarten 
lisati  Tielfaeh;  doch  kommt  er  höchst  selten  anter  14  Proc.,  hetrigt  in 
der  Begel  16—19  Proc.,  ja  nicht  selten  90  und  21  Proc  Die  Camallite 
in  Westeregehü  sind  demnach  reiner  und  ^gehaltreicher  an  Chlorkaliam 
als  die  Btassfarter,  die  e|p0  Uafare  Zeit  am  ihrer  Lösung  und  Klirang 
bedOrfen,  als  die  in  Westeregeln.  Bis  jetit,  wo  ich  dieees  lehraibe,  lind 
die  Camallite  ao^geschlossen  mit  etwa: 

69,58  Proc.  Carnallit, 
8,57    „    Sylvin  und  Kainit, 
4,68     „  Kieserit, 
11,69     „  Steinsalz, 
1,79     „  Anhydrit, 
4,24     „  Gyps, 
4,45    a  Wasser. 
100^00. 

Weitere  Anfschlüsse  mdssen  oatOrlidi  dem  tieferen  AbteaÜBn  der 
Schichte  and  dem  kfisftifen  bergmännischen  Betriebe,  den  Aoa>  and  Vor- 
ricfatangsarbeiten,  sa  deren  AosfUmiag  alle  Anstalten  nnd  YorinhnDigen 
bereits  getroffen  sind,  TorbehaHen  bleiben.  Allein  anter  allen  ümstiadea 

wird  Westeregeln,  das  unter  dem  Namen  „Douglashall"  gematbet  wor- 
den, einen  ansehnlichen  Bi?al  für  Stassfurt  und  Leopoldshall  reprftsen- 
tiren.  Die  Muthung,  auf  welche  die  Verleihung  des  Bergwerkseigenthums 
ßlr  Stein-  und  Kalisalze  verlangt  worden,  hat  eine  Längenausdehnnng  von 
c.  15  Kilometer,  erstreckt  sich  von  Tarthun  Ober  Weste  regeln  bis 
Hadmersleben,  in  welcher  Ausdehnung  eine  sattelförmige  Erhebung 
des  Rogensteins  mit  Gyps  durch  mehrere  Bohrungen  untersucht  und  durch 
diese  Aufschlüsse  eine  reiche  und  mächtige,  zu  den  besten  Erwartungen 
berechtigte  Ablagerung  von  Stein-  und  Kalisalzen  konstatirt  ist. 

Aus  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Lagerstätte  bei  Westerogeln 
abergebe  ich  Urnen  für  das  königliche  Museum  im  Zwinger  eine  Ansahl 
prachtvoller  Stofen  aller  Art 

Über  die  weiteren  Aofschliessangen  werde  ich  seiner  Zeit  die  nOthigen 
Mittheilangen  machen,  soweit  sich  solche  für  das  Jahrbuch  eignen.  Aach 
werde  ich,  sobald  die  Schichte  weiter  abgeteoft  sein  werden,  diesen  Mit- 
theilangen ek  Profil  beilegen. 

C.  BelnwmrtlL 
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A.    Mineralogie,  Krjstallographie,  Mineralchemie. 

P.  Giora:  TabelUriiehe  Übtriicht  der  einfachett  Minera- 
lien  Dftcb  ibren  krystallograpbiseb-cbenitcbenBei iebnngea 
geordnet.  Bramuebweig  1B74.  8".  190  8.  —  Der  Yerfl  beq»ricbl  in  dem 

„Vorwort  und  den  allgemeinen  ErlSatemngen*  die  Motive,  welche  ihn  bei 
Aotarbeitung  des  vorliegenden  Werke»  leiteten  nnd  rerknfipfk  damit  Tielp 
werth?olIe  und  zu  beherzigende  Bemerkungen  Ober  den  gegenw&rtigen 
Stand  der  Mineralogie  und  manche  zu  beseitigende  Mängel.  Es  sei  uns 
gestattet,  Einiges  davon  herauszuheben.  Bis  jetzt  entbehrten  die  I/ehr- 
und  Handbücher  der  Mineralogie  einer  unmittelbaren  Übersicht 
der  cheni  iäch-krystallographiscben  Beziehungen  der  Mint- 
ralien.  Eine  solche  ist  nur  möglich  durch  tabellarische  Zusamnien- 
steliung  aller  in  einem  derartigen  Verhältniss  stehenden  Substanzen  mit 
Beifügung  der  wichtigsten  Daten :  Krystall-Form  und  chemisdbe  Zu&ammeo- 
setzung.  Die  i'l)ersichtlichkeit  der  Talicllcii  wird  aber  insbesondere  da- 
durch bedingt,  dass  man  diejenigen  Substanzen,  die  eine  analoge  Zusammen- 
setzung haben ,  demnach  isomorph  sind ,  in  solcher  Weise  an  einander 
reibt,  dass  deren  Itoiaorphie  durch  Angabe  der  Krystall-Fom  nnd  der 
chemischen  Formel  dentUcb  berrortritt.  Der  ^Begriff  m  Isomorpbie  ist 
aber  in  letater  Zeit  —  gleich  jenen  von  MetanKvpbiimns  in  der  Geologie  — 
10  tebr  anigedebnt,  so  versebieden  anlisefiutt  worden,  dass  Onom  sieb 
Temnlaist  tiebt,  eine  genaue  Definition  von  Isomorpbie  an  geben.  Jb^ 
sind  iwsi  Körper  isomorph,  wenn  sie  analoge  Zosammensetning  haben, 
in  demselben  Kryitall^ai^item  mit  sebr  ibnlioben  Winkeln  der  Flicbee 
larystalllsiren  nnd  die  Flbigkeit  besitaen,  sowobl  licb  in  Ticariirenden 
Verhältnissen  zu  homogenen  Krystallen  (isomorphen  Mischungen), 
welcbe  nicht  die  Eigenschaften  mechanischer  Gemenge  haben,  zu  mischen, 
als  noch  die  Krystalle  des  einen  in  einer  Lösung  des  anderen  Körpers 
fortzuwachsen  "  —  Mit  Recht  tadelt  Gkoth  das  Bestreben  mancher  For- 
scher, in  beliebigen  Ähnlichkeiten  der  Krystall  -  Formen  verschiedener 
Mineralien  gleich  laomorphie  finden  zu  wollen.  —  In  Besiehung  auf  die 
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in  ein  System  aufzunehmenden  Mineralien  bemerkt  üroth,  dass  nur  solche 
Species  einzureihen,  deren  chemische  Zusammensetzung  mit  einiger  Sicher- 
heit bekannt,  namentlich  alle  jene  scheinbar  einfachen  Mineralien,  die 
sieh  als  Gemenge  erwiesen  haben,  anunschUessea.  (Wie  viele  solcher 
vwmMXUtm  Speeiei  flgnrireii  noeh,  dbacboa  sie  Fticmt  als  ate^hnisdie 
OoBsage  nachwies.  In  snaiichen  Lehrhaebern  der  Mmeimlogie !)  —  Auch 
Aber  die  Nanea  der  Mfaieralien  spricht  sich  Oeoth  aas  und  Aber  ehe 
deninichstife  Reform,  wie  es  nothwendis,  einen  StoiT  mit  de^jenftren  Worte 
na  benennen,  welches  beseiehnet,  was  er  ist  Wir  kdnnen  dem  Yerf. 
nur  beisthnmen,  wenn  er  sagt:  ^betrachten  wir  TonirtheOsfrei  die  natnr- 
gemisse  jetsige  Entwiekelnng  der  Mineralogie^  so  whrd  es  wahisehelnlieh» 
dass  die  Zeit  nicht  mehr  allsofem  sein  dQrfte,  in  welcher  die  alte  nator- 
historische  Art  der  Benennung  der  Mineralien ,  zumal  die  Namcngebong 
nach  Personen,  aar  noch  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  als  Ver- 
gangenes, Überwundenes,  Erwälinung  finden  wird.  So  sicher  aber  auch 
jene  Änderung  in  der  Nomenclatur  vorauszusehen  und  so  nothwendig  dic- 
sell)c  auch  ist  —  auf  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Mineralogie  würde 
eine  rein  chemische  Benennung  der  Mineralien  unmöglich  sein,  weil 
wir  \te'\  den  comj)licirteren  Verbindungen,  namentlich  den  Silicaten  eine 
solche  nur  stutzen  können,  wie  es  in  der  organischen  Chemie  geschieht, 
auf  die  Kenntniss  der  rationellen  chemischen  Formel  der  Körper.  Die 
Erforschung  dieser  letzteren  für  die  Mineralogie  betindet  sich  aber  noch 
in  ihren  ersten  Anfangen." 

Groth^s  Werk  zerfällt  in  drei  Abtheilnngen.  Die  erste  enthiH  eh» 
allgememe  Übersicht  der  Glassen  and  Gruppen,  die  sweite  die  eigentliche 
Tabelle  der  Mineralien  and  diese  in  den  anf  efaiaader  folgenden  Spalten  • 
1)  die  Angabe  der  Gruppe,  2)  dea  Namea  des  Miaerals,  8)  die  chemische 
Formel,  welche  fai  der  Art  aagegebea,  dass  die  ia  weehseladea  Verhftlt- 
aissea  ^naader  isoaiorph  Tortreteodea  Bestaadtheile  aach  der  Beiheafolge 
ihrer  vorberrscheadea  Qnaatitat  hi  dae  Pareathese  gesetit  siad,  wobei 
die  aar  ia  eiaigea  Procenten  im  Mineral  enthaltenen  ESeaieate  mit  klei- 
neren Buchstaben  gedrockt  worden;  4)  das  Krystall-System ;  5)  das  Axen- 
Verhältniss  und  6)  besondere  Bemerkungen ,  wie  Angabe  der  Axenschiefe 
bei  monokliaea  uad  triklinen  Krystallen,  Angabe  der  Isoroorphie  und 
Dfanorphie,  u.  s.  w.  —  Die  dritte  Abtheilung  bringt  unter  dem  bescheide- 
nen Titel  „Anmerkungen"  eine  Reihenfolge  höchst  werthvoller  Mitthei- 
lungen. Es  sind  dies  meist  eigene,  neue  Forschungen  des  Verfassers  über 
die  Bezieliunfren  zwischen  Krystall-Form  und  chemischer  Zusammensetzung. 
—  Es  bietet  somit  das  Werk  von  P.  Groth  dem  Mineralogen  wie  Chemi- 
ker, dem  Anfänger  wie  Fachmann  vielfache  Belehrung.  Die  Ausstattung 
ist  eine  der  Verlagshandlung  würdige. 


Eow.  Daha:  Aber  Da  toi  Ith.  (O.  TscnnasK,  mhieralog.  HIttheil. 
1874,  1 ;  S.  1— 6,  1  Tf.)  Im  Aaschlass  aa  sehie  trefflkhe  Abhaadlnag  Ober 
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den  DatoUtli  von  Bergen  HU '  tlieiU  Eow.  Dam  wettere  BeolieditaiM 
über  den  Habtins  der  fttchenreichen  Krystalle  dieees  lünenls  vmi  tbt- 
lebiedenen  Lootlititen  mit,  wolttr  ihm  die  Samminngen  des  Wiener  ffeM 
netg  reichaltiges  Material  boten.  Arendal  war  bekaanClicli  der  erate  Fund- 
ort des  Datolitb.  Die  Flächen  a  and  m  (csdVoo  and  4  lex)  bei  Oiia)  aiad 
ateta  Torwaltend,  daher  Andere  m  gewöhnlich  als  Gnindprisma  wftbkB. 
Hinsichtlich  der  eigenthümlichen  Kauhheit  der  Flächen  ist  za  l)emerkea, 
dass  die  auf  Kalkspath  sitzenden  stets  die  am  besten  ausgebildeten,  jene 
auf  dem  Gestein  (Gneiss)  hingegen  rauh.  Einige  neue  Flächen  sind  auf 
der  Tafel  und  in  der  Kugelprojection  dargestellt.  —  Auch  die  Krystalle 
von  Andreasberg  zeigen  als  vorwaltende  die  oben  genannten  Flächen.  Die 
Krystalle  des  Datolith  von  Toggiana  sind  die  schönsten ,  die  man  kennt, 
klar,  fast  wasserhell,  die  Flächen  glatt  und  glänzend.  Der  Habitus  der 
Krytalle  von  Toggiana  ist  im  Allgemeinen  sehr  ähnlich  dem  der  Exemplare 
von  Tyrol,  Schottland  und  Nordamerika.  Meist  flächenreich  mit  verschiaK 
denen  Pyramiden,  die  Fläche  M  (ouP  bei  Dana)  gewöhnlich  vorwaltend. 
Der  Uabitoa  der  Krystalle  von  Bergen  Hill  iat  ftr  die  Mehraahl  dar 
Exemplare  dem  der  Formen  von  Toggiana  &hnlicb.  —  In  einer  beaoaderen 
Tabelle  tbeilt  Enw.  Dana  alle  biaber  am  Datolitb  beobachteten  Flicbem 
und  die  wichtigaten  Winkel  miL 


G.  TsoHERMAK :  Ludwigit,  ein  neues  Mineral  aus  demHanate. 
(G.  TscHERMAK,  Min.  Mittheil.  1874,  1;  S.  59—66.)  Das  zu  Ehren  des 
hochverdienten  Chemikers  E.  Ludwig  benannte  Mineral  ist  parallel-faserig, 
und  zwar  meist  kurzfaserig.  H.  =  2.  Zähe,  schwer  zersprengbar.  G.  = 
3,907—4,016.  Schwarzgrün  ins  Schwarze.  iSeidenglanz.  Strichpiüver  schwarz- 
grün.  Feine  Splitter  adimelaen  schwierig  zu  schwarzer  magnetischer  Sehlacke. 
Yerdflnnte  Salasiure  lOst  das  Pnlver  sehr  rasch.  Chem.  Znsammena.  nach 
E.  Lvnwio: 


Hiemach  liaat  aich  die  Formel  8MgO.B,0b  -f  FeO.FotO«  anfsteUeo» 
indem  man  den  Lndwigit  ala  eine  Molekal*yefl>indung  von  normal  bor- 
sanrem  Magnesinm  nnd  Eisenoxydozydol  hetrachtot  —  Das  Mineral  konunt 

im  südlichen  Theile  des  Erzzuges  von  Morawitza  vor,  und  zwar  an  der 
westlichen  Kalkscbeidung  im  Verein  mit  im  krystallinischen  Kalk  einge- 
lagerten aehr  festen  Magneteiaen  in  der  N&he  einer  den  Kalk  durch- 


■  Yergl.  Jahrb.  1872,  648.  —  Wir  erinnern  die  Leser  des  Jahrbuches 
an  die  Anfttellung  der  Krystalle  des  Datolith  bei  Dana;  das  Orthopanakoid 
bei  Dama  »  OP  anderer  Antoren. 


BorsAnre  ....  16)09 

Eisenoxyd  ....  89,92 

Eisenoxydol  .  .  .  12,46 

Hagnesia  .  .  .  .  81,69 


lfi,06 
89,29 
17,67 
26,91 
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ziehenden  Kluft.  Der  Ludwigit  bricht  nur  in  vereinzelten  Partien  im 
Bfagneteiäen  eio,  das  ihn  oft  in  diinnen  Schnarchen  durchzieht. 


ScHNORK  :  Studien  an  Mineralien  von  Zwickau.  (Scp.-Abdr.  a. 
d.  Programm  der  Realschule  zu  Zwickau  für  Ostern  1B74.  4^  17  S.) 
l^mb  recht  Tordienstvolle  Arbeit,  welche  ans  mit  einigen  schtaen  und 
MM  Yorkonrotiiaen  Mktnit  iMcht  1)  KftlkBpmth  too  PUdHi 
und  Grflaaa  bei  Wildeafels.  In  den  HobbiuiMB  eines  oberdtvoni* 
•dno  Kftlkstefaies  findm  sieli  bei  Plasits  Krystalle  ie  der  Perm  — »R, 
saweilen  noch  mit  odP2^  von  beUgelber  Farbe.  Sie  büden  oft  Zwillinge 
mit  parallelen  Azen,  ihnlicb  den  Dnrehkreasangs-ZwOlinfen  des  Chabasit 
QrfitMve  dnrdisicbtife  Krjetalle  lassen  nweilen  ein  eingeschlossenes, 
meist  dnnUer  geftrbtes  Rhombo6<1er  in  gleicher  Stellung  wahrnehmen; 
auch  kann  man  an  manchen  Individuen  leicht  die  das  innere  Rbomboedtfr 
umkleidende  Masse  schalenartig  —  wie  beim  Kappenqnarz  —  loslösett. 
Während  die  inneren  Krystalle  glatte,  glänzende  Flächen  l>e8itzen,  haben 
die  äusseren  rauhe,  erodirte.  —  2)  Blende  ans  dem  Sphärosiderit 
der  Steinkohlen-Formation.  Die  Sphürosiderit-Nieren  sind  im  Innern 
oft  zerborsten  und  auf  den  so  entstandenen  Spalten  finden  sich  mancher- 
lei Mineralien,  unter  denen  besonders  Blende  von  Interesse.  Die  Blende- 
Krystalle,  nicht  über  5  Mm.  im  Durchmesser,  lassen  sich  als  schwarze, 
undurchsichtige  und  braune,  durchscheinende  unterscheiden.  Als  vorwal- 
tende Form  tritt  lvO  auf,  an  den  schwiirzen  noch  untergeordnet  ccOio. 
Ausserdem  erscheinen  noch  die  P'lächcn  eines  Trigondodekaeders,  welches 

ScHHonn  als  ^  bestimmte  und  das  Tetrafider.  Ersteres  wird  su  einer 

Form  erster  Stellang,  wibrend  das  Trigondodekalder  sieb  als  eine  sweiter 
Stelinng  erweist  —  3)  Mineralien  ans  dem  Mandelstein  des  M^ 
lapbyr.  In  den  Blasenrinmen  des  Mandelsteins  bei  Niederpfaudta,  Cains* 
dorf  Ündet  sieb  eine  Anialil  Mineralien,  unter  denen  iwei  beaehtenswertb, 
ea  sind  die  fUlr  Melapbyre  besonders  diaralcteristisehen :  Kallispatb  und 
Qoars.  Der  Kalkspatli  enebeint  in  maneberlei  GomtHnatienen,  unter 
andern:  — yR.  — |R.  — |R.tx)R. RS.  Das  erstgenannte  BbomboSder 
gehört  zu  den  seltenen.  (Ks  wurde  von  Hessenrero  an  KrystaHen  von 
Andreasherg  und  Gran  Canaria  beobachtet.)  Für  — fand  S(  hnorr  als 
Mittelwerth  des  Endkanten- Winkels  =  88"  12'.  —  Krystalle  der  Comb. 
— 14  R. — sind  zu  zierlichen  garbenförmigen  Gebilden  gruppirt.  —  Zu 
den  häutig.sten  Formen  gehört  R3,  theils  für  sich,  theils  als  Träger  von 
Combinationen.  Eine  bemerkenswerthe  Combination  ist:  R3.  jiR}J  .  Rj? 
— ^R.  Das  zweite  dieser  Skalenoeder  ist  neu.  Nach  Schnorr  messen  die 
kürzeren  Endkanten:  119'' 51' 2<r,  die  liingercn  171M' 36",  die  Heiten- 
kanten  71"  2*2'  r)I".  In  der  Combination :  H3  .  R)  K  .  ,^Rf  J  .  — .JR  .  OR  triU 
auch  ein  neues  Skalenoeder  auf :  die  längeren  Kndkanten  =  108"  32'  52", 
die  kürzeren  =  123"  16'  5",  die  Seitenkanten  =  70»  19'.  Endlich  findet 
sich  das  Skalenodder  R5  nicht  selten,  aber  stets  als  einfache  Gestalt. 
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Was  die  Zwilliogs-KryiteUe  des  Kalkspath  betrifft,  so  kommen  deren  nach 
iwei  GentMii  fw:  OB  äli  Zvilliiigi'ElieM  bei  R,  aber  selten,  wihrend 
mannigfache  CombiBatienen  all  ZwilUngs-Ebene  liaben.  —  Der  Quan 
endielBt  in  den  Blaaenrianien  des  Melapbyn  in  teben  imM&imm 
Yarietiten.  Die  KrjstaUe  sfaid  bald  von  pjranidaleai,  bald  m  siolM- 
ifamigein  Habiliis;  besMrkeniwettliB  Formen  SPS  und  das  IVapaanUar 
18P{|,  letaleres  m  9is  CLsniAra  an  Xrystallen  ts«  BrasilieB,  Qnebcck 
and  Australien  als  SettenbeH  beobachtet  Aach  das  Prisma  aoPS,  obochsa 
nicht  häufig,  kommt  Tor,  sowie  die  Pyramide  PS.  —  Endlieh  gelang  ea 
SomoRB,  bei  Cainsdorf  Schillerqnars  aoftafinden. 


Carl  Zerrbnner:  Mineralogische  Notizen.   (Zeitgchr.  d.  Deut- 
schen geologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  1873,  460  S.)   In  einer  aus  Russ- 
land nach  Deutschland  gelangten  beträchtlichen  Sammlung  iiralischer  und 
altaischer  Mineralien  fesseln  die  Aufmerksamkeit  eine  grössere  Anzahl 
Syssertskit-  (dunkle  Osmirid-)  Krystalle  von  vorzüglicher  Schärfe  der 
Ausbildung  und  bis  0,40  Cm.  längstem  Durchmesser  der  bekannten  Form. 
Einige  von  diesen  Krystallen  haben  auf  der  einen  Seite  eine  glatte  glän- 
zende Basis,  aaf  der  anderen  sind  sie  rauh,  mit  Eindrücken  und  Ver- 
tieftiDgen  fwiohsni  Shi  anf  heidtti  Seiten  ebener,  wenig  gUnieniery  1ihtf> 
grauer  Krystall  erscheini  thailweise  gerändelt  durch  aaf*  and  omgebofCM 
Kanten.  Zwei  Newianskit-  (helle  Iridosmfaim-)  KrystalHafttn ,  daron 
die  eine  TOn  <^56  Om.  längstem  Durchmesser,  zeigen  auf  beiden  Basen 
fliehen  eüw  iusserst  larte,  aber  nichtsdestoweniger  deutUche,  den  gaoaen 
KrystallkOrper  dnrchsetiende  rhomboMrische  Streifung.  Am  permschen 
und  ereoburgschen  Ural  war  Berggold  im  Gegensatae  su  Seifengold  bisher 
bekannt:  1)  unmittelbar  im  Gangqoarz  der  Graben  von  Beresowsk,  2)  im 
verwitterten  Nadelars  dieses  Quarzes  in  Form  von  Körnchen,  Blättchen 
und  eentimeterlaag  gestreckten  Nadeln,  3)  im  verwitterten  Pyrit  der  Gold- 
erzgftnge,  z.  B.  in  der  Grube  Preobraschensk  bei  lekatharlnbnrg,  4)  im 
frischen  Branneisenerz,  z.  B.  von  der  Grnbe  Alexandro-Andr^jewsk  am 
Ufer  des  Suhunduk  im  Gouvernement  Orenburg,  5)  im  Zusammenkommen 
mit  Kupfererzen  der  Grube  Andrt'jewsk  im  Gebirgssystem  Kotschkarsk.  In 
der  eingegangenen  Sammlung  findet  sich  Goldbleiglanz,  d.  h.  Bleiglanz- 
hexaeder, die  auf  Beresowsker  Gangquarz  aufsitzen  und  zum  Theil  aus 
gediegenem  Gold  bestehen,  welches  auf  den  Hexaederflächen  gleichmassig 
wie  der  Bleiglanz  spiegelt.  Das  Gold  ist  übrigens  unregelmässig  im  Blei- 
erze vertheilt  und  zwar  in  Form  von  mehr  oder  weniger  zusammen- 
gedrückten Blftttchen  und  in  die  L&nge  gezogenen,  zarten  Streifen.  Auch 
das  Gold  dieses  GoUhleiglanzes  ist,  wie  alle  Berggolde  wahrnehmen  lassa^ 
weit  heller  an  Farbe,  als  das  tiefgoldgelbe,  nrallsche,  oll  in  nnmitteibarer 
Nihe  der  Ganggruben  eingehettete  Seifengold.  Das  Gold  aus  den  hialsr 
dem  Baikal  gelegenen  Wischen  ist  das  donkdste,  brianlichgelb.  —.Die 
Zahl  der  disomatisehen  Kristalle  ist  noch  dnrch  einen  Fund  rermAit 
worden.   Auf  einer  Oranitsehale  sfaid  als  Gangmittel  gediegen  Silber, 
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Fluorit  und  Baryt  im  Allgemeinen  regellos  abgelagert,  nur  treten 
beide  letztere  zum  Theil  in  iiin.saikartiger  Voreinigung  gleichsiiiegelnd  zu 
Kry  stallen  der  rhombischen  Baryt  form  zusammen.  Ks  stammt 
diese  Stufe  von  der  (irube  Sojdiie  bei  Wittichen  im  Schwnrzwald.  ~  Ein 
Rauchquarz  aus  dem  Ilmengebirge,  unweit  des  .Sees  von  Miask  gefunden, 
hat  zunächst  mit  Hilfe  eines  gelben  Quarzes  seine  Form  vervollständigt, 
zwei  Flächen  cx;K  aber  sind  grösstentheils  mittelst  wirr  vermengter, 
kleiner,  schwarzer  Tunnalinkrytalle  hergestellt.  Der  unter  diesen  liegende 
Quarz  mag  oberflichlich  beacbAlten  sein  wie  er  will,  die  Betfaeiligong 
der  TarmaliiikrystaUe  an  der  Atabildung  des  Quarzkry* 
atallea  dttrile  deck  am  ao  weniger  in  Abrede  an  sCeUen  sein,  nla  diese 
ancb  ansäen  aaf  der  OberÜdie  die  gleieben  Flieben  ooR  einbalten 
and  die  nun  ans  ibnen  gebildete,  wenn  aacb  raobe  Kante  denselben  Pris- 
■enwinkel  aafweist  wie  die  anderen  Kanten  der  Sinle.  —  Die  in  der  ein- 
getrofllBien  Sammlung  enthaltenen,  deutlieb  ausgebildeten  Samarskit- 
Kryitalle  fon  Miask  bestAtigen  die  Erfahrung,  dass  sie  in  Gestalt  einer 
—  oder  sweier  aneinander  geüDgten  —  dicken  Krystallplatte,  meist  von 
1,75 Cm.  Iiahe^  1,2  Cm.  Breite  und  0,4  Stirke,  der  Form  ouPoo.ooPoo. 

^00. 00?  anfinitreten  pflegen  nnd  das  nie  anders,  als  mit  fbeils  Aber*, 
tbeils  nebenefaiaader  auslagerten  kleineren  nnd  immer  klefaieren  Krjrstall- 
tafeln  derselben  Form  aaf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  des  Brachypina- 
koides  —  eme  Eigenthfimlichkeit,  ^ie  bei  der  steten  Wiederkehr  doch  ein 
Recht  auf  Beachtung  hat  nnd  das  Mineral  vor  der  ao  häufigen  Verwech- 
sdong  mit  Columbit  und  der  noch  auffallenderen  mit  Mengit  (nur  hell* 
kastanienbraunen  Strichs)  bewahren  sollte.  —  Von  gritostem  Interesse  am 
Ural  und  in  sein^  Nachbargebieten  bleiben  aber  immer  —  in  erster  Linie 
mit  Stretinsk,  \fursinsk,  Schaitan<?k  im  Norden,  Achmatowsk  u.  a.  im 
Süden  —  die  Erzeugnisse  iler  Seifenla^'er  an  der  Sanarka,  einem  süd- 
östlich von  Miask,  noch  im  (iouvernement  Orenburg,  in  sftdflstliclier  Rich- 
tung der  Kirgisensteppe  zulaufenden  P'lusse,  und  namentlich  sind  es  die 
unter  den  dortigen  Grubenfeldern  am  südlichsten  gelegenen ,  wo  sich 
Goldkrystalle  von  vorzüglicher  Vollkommenheit  und  Grösse,  in  den 
Formen  von  0,  O.Ocx;,  0,2  02,  neuerdings  mit  einer  Axenlänge  von 
1  Cm.  und  mit  rechtwinklig  sich  schneidenden  Streiten  auf  den  OctaSder- 
flftcheo,  femer  Korund,  Euklas,  Disthen,  Anatas,  kurz  wohl  alle  Mineralien 
zusammenfinden,  wie  sie  in  Brasilien,  aber  bisher  nur  noch  in  diesem 
Lande  in  solcher  Ausdehnung,  nachgewiesen  wurden.  Der  in  der  mehr- 
erwihnten  Sammlung  mitgekommene  Euklas  der  Form  ooi! oo . ooi^ 2 . 
SPS  hat  in  seiner  secandiren  Herberge,  ohne  den  Schutz  von  Drusen* 
Wandungen,  allen  und  jeden  Glanz  eingebflsst  nnd  zeigt  ohne  Überginge 
scharf  geschiedene  Farben:  auf  oo{2  gesehen:  himmelblau,  wobei  indess 
ein  Streifen  unter  einer  gerundeten  Kante  an  Stelle  von  ^i'co  hi  der 
ganzen  Länge  derselben  auf  0,13  Cm.  Tiefe  weiss  bleibt;  aaf  oofoo  ge- 
sehen: der  ganzen  Masse  nach  hellberggrfln. 
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Carl  Zerrennfr :  H e mi m orpli  i s m u  s  des  Wu  1  f  en it.  (Cl.  TsrHFRM  vk 
Min.  Mittheil.  1H74,  1.  S  Hl.)  Der  Wiilf'cnit  vom  obern  Schwarz{?i  ulmer 
Gaugn  /M  Pribrain  entfaltet  seine  heiniinorphrn  Formen  selbst  auf  einer 
un<l  derselben  Ntufe  bisweilen  in  recht  verschiedener  Art  und  Weise.  Die 
bräiuilichgelben ,  fast  ihrem  ganzen  ümfan>?e  nach  fettglänzenden .  im 
Durchschnitt  0,0  Cm.  langen  Krystalle  einer  Ütufe,  auf  welcher  sie  ledig- 
lich mit  Spatheisenstein  und  Bleimulm  Ober  Bleiglans  Yergesellschaftet 
sind,  zeigen  im  Allgemeinmi  die  ganz  «tnfiiclw  TerMndung  der  Gitukt- 
pjnmdde  P,  mehr  noeh  der  sweiten  Pynnide  2P  mit  dem  prlilrea 
Prisma  ooP,  welches  mK  den  Pyramiden  TeHNeest,  d.  h.  nor  wenig  merit- 
lieh  oder  gar  nicht  von  fliiien  ahgciantet  ist,  anzichlieasUch;  wlhrenddu 
an  den  PHbraroer  Wntfenüen,  namentlich  an  den  gelbliehgranen  des  lül- 
sdiachtes  so  oft  beobachtete  Tritoprisma  hier  an  ihnen  gans  Tennhst 
wird.  SeKen  sind  die  rein  spindelförmigen  Krystalle,  die  an  b(>iden  Endeo 
glelchgestaltig  anskrystallisirten  1ndivi<1iien  der  Form  2P  «nd  cx^P.  Die 
tilierwiegende  Mehrzahl  selgt  sich  hemimorph  und  zwar  mit  folgendes 
Unterscheidungen,  welche,  vom  seltenern  zum  gewöhnlichem  flbergehend: 
1)  Der  Krystall  ist  an  l»eiden  Enden  spitzpyraraidal  ausgebildet,  nur  be- 
steht das  eine  Ende  aus  P,  das  andere  aus  2  P,  2)  Der  Krystall  ist  kuri 
und  aiifgcbaucht  und  besteht  einerseits,  aus  dem  spitzauslaufenden  P,  das 
fast  den  ganzen  Complex  einnimmt ,  während  unmittelbar  an  diese 
entgegengesetzte  Pyramide  oder  an  ein  höchst  schmales  Prisma  anschlieS' 
sende  andere  JOude  ohne  Pyramidrn-Ent wi»  klung  nur  eine  breite,  drusige 
Basis  darbietet.  —  3)  Der  Krystall  ist  vom  Prisma  aus  nach  oben  wie 
nach  unten  gleickoiässig  verlängt  durch  2P,  nur  ist  die  eiuc  Pyramiden» 
hilhe  mit  dem  Poleck  versehen,  die  andere  mit  drusiger  Basis  gelardnt 
Dabei  ist  der  aweifache  Glanz  bei  weitem  i^t  allen  Krystatlen  der  hier 
in  Rede  stehenden  Stnfe  eigen,  and  wenn  er  erschemt,  regelmässig  ver 
thellt;  der  im  ganzen  aberwiegende  Fettglani  gehört  dem  ganien  Kleide 
der  Combination  2P.ooP;  der  Diamantglans  seichnet  nach  wiederholter 
Durchsicht  der  Stufe  immer  die  €hnindpyramlde,  meist  iwischen  den 
Prisma  nnd  der  drüsigen  Basis,  aus. 

Carl  ZRRRBirNER :  über  Adular.  (G.  Ts«'hermak,  Min.  Mittheil.  1874, 
1.  8.  n.').)  (k'wiss  ist  luancheni  Mineralogen,  dem  /u  Adular-Studien  eis 
ausgiebiges  Material  zur  Verfügung  steht,  willkommen,  wenn  der  Verf. 
dasErgebniss  einer  erst  jüngst  vorgenommenen  Durchmusterung  der  Adularc 
in  der  ungemein  lehrreichen  Sammlung  des  Herrn  geheimen  Comercien- 
raths  Dr.  Rrnni.rii  Ferhkr  in  Gera  mittheilt.  Nach  den  Belegstücken 
dieser  Sanuniuiig  kommt  die  Fläche  5  P  oo  am  Adular  von  Airulo  vor; 
die  Fläche  q  =  */,  Pcw,  stets  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gestreift, 
zeigt  sich  sehr  schön  am  Adular  des  Zillertbales  und  die  Fläche  h  =  cx;  Poo 
vonrogsweise  an  jenen  vom  St.  Ckitthard.  Zwischen  h  nnd  1  tritt  ein  noch 
nicht  nfther  nntersnchtes  Prisma  auf;  es  ist  das  aber  keine  vidnale  Fliehe 
im  Sinne  Wibsby's,  sondern  eine  rein  oonverticale.  Die  Fliehe  g  s  'kf 
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Hkbsekbero'b  zeigt  ein  Ki  ystall,  aber  ein  anderer  noch  nebenbei  die  rorre- 
spondirenden  Flärheu  von  y  —  —  P-  ^Schliesslich  zeigt  ein  Krystall 
Ton  Elba  eine  gleichfalls  noch  nicht  bekannte  Abstumpfung  der  Fläche 
X  =  Pc«  nach  jenem  spitzen  Winkel  zu,  welchen  g  =  '/ji*  mit  der  zwi- 
schen X  =  Poo  und  Po  =  r  hiulaufeudeu  Kaute  bildet. 


JottAB  Goou:  die  Vermicalite,  ihre  krj8t«Uographiicfaea 
und  cheMischen  Besiehuagen  so  denOllmBern.  (Proceedings  of 
the  AnericMi  Aeed.  of  Arle  end  leieiices,  1874,  pg.  86—67.)  Wne  be- 
•achrieb  beveile  vor  liogerer  Zeit  (1834)  eia  ia  lehappigea  Aggregatea  voa 
graalicher  Fariie  bei  MiUbary  onweit  Worcester  ia  Mataachasets  mkon- 
mendes  Mineral.  Er  aannte  dasselbe  Yermicalit  wegen  der  nierkwflr- 
tligen  Eigeaechaft,  vor  dem  Schmelsea  wa  eiaem  langen,  wurmartigea 
Cy linder  anzuschwellen.  Eine  von  Crosslkt  aosgeftthrte  Analyse  ergab: 
:3').7 1  Kieselsäure,  lfi,42  Thouerde,  10,02  Eisenoxydul,  27,44  Magnesia  und 
10,:$0  Wasser.  (S.  99,  92.)  —  Im  Jahr  1851  fand  jKrPERis  bei  Westchester 
in  Pennsylvanicn  ein  in  ansehnlichen  sechsseitigen  Tafeln  vorkommendes 
Mineral,  welches  in  seiner  chemisclien  Zusammensetzung  —  wie  die  Ana- 
lyse von  Brcsii  zeigte  —  und  in  dem  wurmähnlichen  Anschwellen  mit  dem 
Vermicnlit  übereinstimmt.  Es  wurde  Jefferisit  genannt.  Durcli  J.  Hall 
erhielt  Cooke  ein  zu  East  Nottingham,  Chester,  PennsyU anicn  autgefun- 
denes Mineral,  das  zu  Ehren  des  Entdeckers  als  Ilallit  liezeiclinet  wurde. 
Cooke  theilt  eine  nähere  Hcschreibung  dieser  neuen  Species  mit.  Der 
Uallit  bildet  grosse  sechsseitige  Tafeln  und  besitzt  die  den  Glimmern  zu- 
koBuaeade  Spallbarkeit.  Es  lassea  sieh  eine  grflae  und  gelbe  Varietät 
aaterscheidea,  die  ia  der  Serpeatia-Formatioa  rorkommeo.  Uater  den 
Mikroskop  lassea  die  Blittebea  eine  merkwürdige  Erscheianag  wahraeh- 
mea,  Torliagerte  Schoppea  eines  gelblichea  Miaerals,  das  aa  Jefferisit  eiv 
inaert  Dieselbea  siad  in  parallelea  Liniea  Tertheilt,  die  sich  nater 
Whikela  Toa  60^  and  120*  schaeidea,  also  fthalich  wie  das  Magaeteisea 
im  Glimaier  von  Pennsburj  aad  die  mikroskopischea  Kryst&llchen  im 
Glimmer  Ttm  South  Burgess;  das  Phänomen  des  Asterismus,  welche  letz- 
terer so  schön  zeigt,  lassen  auch  die  Blätter  das  Hallit  wahrnehmen.  Es 
wurde  durch  MrNRos  sowohl  die  grttne  (l)  wie  die  gelbe  Varietät  (2)  des 
Uallit  uatersucht. 


(I) 

{->) 

Kieselsäure 

.    .  35,97 

a.M7 

Thonerde    .  . 

.    .  7,61 

7,74 

Eisenoxyd  .  . 

.  8,83 

9,76 

Eisenoxydul   .  . 

.   .  1,13 

0,32 

Msgaeeia  .  «  < 

.   .  81,84 

81,81 

0,56 

.   .  14,82 

14,85 

89,98 

9d31 

Hiernach  B„fi, 0^^1912 11,0.  —  AlsColsageeit  beieichaete Coesa 
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ein  dem  Jefferisit  nalie  itehiadM,  ebenfiittt  tidi  wnnifBnug  aofUibcidn 
Mineiml  welches  Mif  der  Kerund-Grabe  am  Cnlsafoe-Fliin,  BleeoD  Cmü^. 
N.  Caroliu  ▼arkommt  Ea  bOdet  sechtMitige  Tafeln,  die  aH  RipiMA 
aaftreien  oder  solchem  eingeschaltet,  jedoch  deallich  tod  deiseibsa  g^ 
schieden  sind.  Der  Calsageeit  ist  von  granlichgelber  Farbe,  sehr  sa^^ 
zeichnet  basisch  spaltliar.  Die  optischen  Charactere  stimmen  mit  dewt 
des  Jefferisit  aberein:  negative  Doppelbrechung,  zweiaxiges  Ringsyrten 
mit  gleicher  Farben^Vertheilung  und  sehr  wechselndem,  optischem  Winkel: 
CooKE  beobachtete  ▼on  30"  bis  13".  Cooke  führte  mehrere  Analysen  de* 
Culsageeit  ans.  dio  mit  denen  von  Gfkth  mitgetheilten  '  (den  Wasfcr- 
Gehalt  ausgenommen)  übereinstimmen.  Es  enthält  das  Mineral: 


Kieselsioie 

Thonerde 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Majrnesia  . 
Wasser  .  . 


.  .  37,58 
.  .  19,73 
.  .  5,95 
.  .  0,58 
.  .  25,13 
.  .  11,09^ 
•  100,(Kj. 

llimiarh  R,  ü  .  0,,Si,  SH^O.  -  Die  Vermiculite  bilden  t  iiic  f'm- 
thfimliclit»  (iriippe  der  Giimincr-MinorÄlien  und  ontsprodim  den  Phlogo- 
piten  lind  IJiotitpn.  —  Auch  ü!>cr  die  Ursache  der  Veränderung  des  opti- 
schen Winkel.s  der  Glimmer-Mineralien  geht  Cooke  in  eine  Discussion  ein. 
welche  indess  nichts  wesentlich  Neues  bietet. 


Auo.FRiimBL:  Vorkommen  des  Stephanit  in  Sachsen.  (Miaail- 
Lex.  f.  d.  KOnigr.  Sachsen,  S.  306— 806.)  Der  Stephanit  oder  Me- 
langlans  kommt  meist  krystallisirt,  seltener  derb  und  eingesprengt 
Die  rhombischen  Krystalle  sbd  ron  sinlenliSrmigem  oder  dicktafelaitigen 
Habitus.  ZwilUnge  nach  ooP.    Der  Stephanit  tritt  in  BegteiteBg  ^ 
Silber,  Sflberglana,  Sothgflltigers,  Braonspath,  Kalkspath  anf  den  Gisgfi 
der  edlen  Blei-  nnd  der  edlen  Qaanformation,  seltener  auf  den  Oiofes 
der  barytischen  Bleiformation  auf.  Freiberg  ist  der  TorzflgUchste  Fandor^ 
Einige  ComMnationen  von  Ilirnmelsfürst  sind  :  x  P  .  .xrPdc  .  OP;  cx  P  "X^^ 
.  P;  3oP  .  ocPdb .  P  .  2Pöb;  cx;P  .  x>?öo  .  2PdL  .  Pdb  .  P  .  JP  .  OP.  i^'^^ 
linge,  Drillinge  nnd  altemirende  Funflinge.   Von  Himmelfahrt  in  prä(^t< 
tigen  Krystallgruppen ,  vorherrschend  ans  der  kurzaäuligen  Combina"^" 
ccP  .  ocPdb  .  OP.    Ausgezeichnete  Krystalle,  theils  in  complicirten  t^*^"' 
binationen  von  Emanuel  in  Niederreinsberpr.    Von  Sepen  Gottes  zu  0^''*' 
dorf  lange  und  kurzsäuligc  Krystalle,  darunter  die  rombination  ccP  . 
2Pdu  .  Px3  .  P  .  2P2  .  Ol».     Hei   gesegnete   BcrgmannshofTuung  enthaltf" 
Stephanit-Krystalie  nicht  selten  einen  Kern  von  Pyrargyrit.  Von 

•  Über  Korund  u.  s.  w.  im  Journ.  f.  prakt.  Chem.  1874,  S.  47.  6^ 
betrachtet  den  Jefferisit  als  Prodnct  der  Urawandeinng  des  Chlorit  *!■ 
imürect  der  des  Komnd. 
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grobe  langsinUg«  KrygUUe  ooP.ooPüo.9Fd&.P.|P.OP;  Zwillinge, 
Drillinge  und  Vierlinge.  —  Im  Oberengeliirge  wird  der  Stephanit  meist 
▼on  Leberkies  begleitet,  tritt  aber  spärlicher  auf.  Zu  Annaberg  in  kurs- 
•inligen  Krystallen  mit  Eugenglanz.  Zu  Marienberg  in  Zwillingen  und 
in  regelmässiger  Verwachsung  mit  Eugenglanz,  dessen  Krystalle  an  beiden 
Enden  der  kurzsAuIigeu  Stephanit  ('nmhination  cxjP  .  cxPoc  .  OP  so  auf- 
sitzen, ilass  die  basische  Fläche  jiarallele  Richtung  uud  auch  zwei  pris- 
matische Flächen  des  Kugeoglauzes  mit  dem  Brachj^pinakoid  des  Stepbanit 
parallel  geben. 


P.  Grotb:  die  Glimmer-(Trui)pe.  (Tabell.  Ühers.  d.  einfachen 
Min.,  Anm.  42.)  Alle  Glieder  «lieser  Gruppe  stehen  mit  einander  in  inni- 
gem krystallographischem  und  dierniHchem  Zusammenhang,  und  wahr- 
scheinlich haben  sie  sämmtlich  die  Fähigkeit  zu  isomorphen  Mischuugeu 
zusammen  zu  krystallisiren  —  oder  richtiger:  sie  dürften  sammt  und 
toaden  mir  isooiorplie  Ifitcliiingen  einiger  weniger  Griind-yerbiiidiiiigeii 
darslelleD.  Diesen  letiteren  leheiDt  aber  eine  dreifache  .Krystall-Fomi 
smokoHiinen:  eine  riiomboedriieh  heiagonale,  eine  riKMobisehe  oad  mono- 
kliae  «od  hier  der  gleidie  Fall  einintreten,  wie  er  bei  dimorplieB,  resp. 
trünorpbeii  KOrpem  nidit  sehen  Torkommt,  daaa  nlnlick  diese  Yertdde- 
denen  Femen  eine  aoaierordenUielie  Ahnlichkeit  in  ihren  Krystall-Win- 
kehl,  ihrer  SpaltharkeH  n.  s.  w.  besiCsen.  Die  Mischungen  vob  Je  iweien 
Jener  einfachen,  trimorphen  Grund- Verbindungen ,  die  Glimner-MineralleB 
zeigen  meist  nur  eine  der  drei  möglichen  Krystall-Formen ,  einzelne 
je<loch  findet  man  in  zwei  Formen  ^  z.  B.  die  Mischung  H''Mg^Al'Si*0'* 
als  C'hlorit  bexagonal,  als  Klinochlor  monoklinisch:  von  den  Magnesia- 
Glimmern  gehört  wahrscheinlich  ein  Theil  dem  rhomhi84^hen ,  ein  Theil 
dem  hexagonalen  System  an.  Sind  auch  die  Krystall-Winkel  der  (Jlinuner- 
Mineralien  nur  unvollständig  bekannt,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
je  alle  hexagonalen,  rhomhiM-hen  und  monoklinen  unter  einander  isomorph 
sind.  Im  Nachfolgenden  sind  alle  diejenigen,  deren  Krystall-Form  bekannt 
in  drei  isomorphe  Keiben  zusanuneugestellt. 

Hezagonal  Rhombisch  Monoklinisch 

—  'Kaliglunmer  — 

—  Cbromgl  immer  — 

—  IJtbionglimmer  — 

—  Barytglimmer  — 

Pyrosmalith  —  — 

MagnesiagUmmer  Magnesiagl  immer  — 

—  *        Astrophyllit  — 

—  Clintonit  — 

Kalkglimnier  — 

—  Xantbopbyllit  — 
Cblorit  Klioochhir 
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Hexagonal  Rhombisch  Monoklinisch 

Leuchtenbergit  —  — 

Prochiorit  —  — 

—  —  Chloritoid 

—  ~  Corundophilit 

Im  Folgenden  ist  versucht,  die  Ansicht  Qber  die  Zusammcn^ctzuTi? 
der  Glimmer,  wonach  solche  isomorphe  Mischungen  einiger  weniger  Grund- 
formen, auf  die  einzelnen  dazu  gehörigen  Mineralien  anzuwenden.  Indew 
sind  sämmtliche  für  dieselben  aufgestellten  Formeln  nur  als  vorläufige 
zu  betrachten,  da  sich  bei  Berechnung  der  vorUandenen  Analysen  heraus-  ^ 
stellt,  dass  die  grosse  Mehrzahl  derselben  nicht  genau  genng,  um  mit 
voller  Sicherheit  auf  die  Grundverbindungen  schliessen  zu  lassen.  Die 
grosse,  und  wegen  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  in  den  Gesteinen  so 
wichtige  Reihe  der  Glimmer-Mineralien  bedarf  einer  neuen  chemisdiai 
Bearbeitung,  durch  welche  manche  der  hier  aufgestellten  Formeln  nkfet 
unbedeutende  Änderungen  erfahren  dOrften.    Kaliglimmer.    Kor  cit 
kleiner  TbeO  der  Anelysen  der  logen.  KAliglimmer  entspricht  der  di- 
fiMben  von  RAiiMtLgBBRe  gegebenen  Fermel  (K,H)'AI*flPO*.  Die  WAr-  I 
mM  denelben  enfhUt  weniger  Metoll  vnd  mehr  KieseMnre,  die  vei 
Sennm  «nalysirten  Glimmer  aas  dem  Frelberger  Gneise  liefern  ik 
Fermel  (K*,H*,Hg,Fe)AI*8i*0i«  mit  betrichtUehen  Mengen  Mg  und  Fe. 
Dieee  Vertebiedenheiten  lesien  sich  erklären,  wem  man  annimmt,  dass  i 
dieKaliglimmerisomorpheMischungendesSingulosilicates  (K,H>*Al*Al'8iH)"  ' 
mit  einer  isomorphen  Verbindung  (Mg,Fe)APSi^Si'0'"  von  analoger  Zn- 
saaflMDsetsnng  sind,  in  welch  letsterer  ein  Theil  des  Tierwerthsgen  AI 

durch  Si  und  4R  dorcb  das  eigentlich  vierwerthige  Fe  (sum  TheO  dnid  . 
Mg  crsetit)  Tertreten  wird,  in  analoger  Weise  wie  Tschermak  merst  vm  ' 
der  Zusammensetzung  der  Kalknatronfeldspathe  eine  Erklärung  gegeben 
hat.   Danach  mi'lsste  mit  dem  Steigen  <ler  Kieselsäure-Menge  auch  der  i 
Gehalt  an  Mg  und  Fe  steigen,  und  dies  ist  aus  (\vn  vorhandenen  Analysen 
zu  ersehen.  Die  Glimmer  von  l'reibcrg  waren  dann  diejenigen,  in  welchen  | 
das  zweite  kieselsäurereichere  Glied  der  Mischung  am  meisten  vorherrsrbf. 
Bei  den  Kaliglimmern  ist  gewöhnlich  ein  sehr  kleiner  Theil  des  Sauer-  ^ 
Stoffs  durch  Fluor  vertreten.      C  h  ronig  lim  nie  r  ist  ein  Kaligliramer  von 
grüner  Färbung ,  hervorgebraclit  durch  eine  theilweise  Ersetzung  des  AI  , 
durch  Cr.    Die  Zubainmensetzung  der  analysirten  Varietäten  entspricht  I 
der  ersteren,  einfacheren  Kaliglimmer-Formel.  —  Natronglimmer.  Die 
wenigen  Analysen  fahren  auf  die  einfachere  erste  Formel  des  Kaliglinuitf*) 
BOT  mit  vorherrschendem  Na  statt  des  K.      LithiongÜmaer.  iMe* 
selben  sind  eine  Varietät  der  Kallglimmer,  in  welchen  ein  TheU  des  K  , 
durch  Li  ersetst  ist  und  sind  stets  solche  Mischmigen  der  beiden  iaono^ 
l»hen  Verbindungen,  bei  denen  der  sweite  Theil,  der  bei  den  eigentüdi^  | 
Kaliglimmem  mehr  snrOcktritt,  in  betrftchtlieherer  Quaatitit  vorhaadei 

ist,  so  dass  manche  Analysen  sehr  genau  zu  der  Formel  (R',R)  Al  'Si'O"  | 
führen.  Die  Litliionglimmer  sind  demnach  kiesels&urereicher,  als  dieeis- 
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fachst  zusammengesetzten  KaligUmmer;  von  diesen  unterscheiden  sie  sich 
noch  dadurch,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  des  0  durch  F'  vertreten  ist. 
Zu  den  Lithionglimmern  gehört  aurli  der  Kryophyllit  C'ooke's  (falls  das 
zur  Analyse  verwandte  Material  ganz  rein  war),  welcher  die  Zusaninion- 
setzung  eines  Bisilicates  hat  und  sich  ebenfalls  als  eine  Mischung  beider 
obiger  Gruiulverbindungeii  betrachten  lässt,  in  welcher  die  zweite  vor- 
herrscht. Es  ist  der  kieselsuuiereichste  Glimmer  den  man  kennt.  —  lia- 
rytgl immer.  Auch  hier  sind,  wie  beim  Kaliglimmer,  nur  wenige  Ana- 
lysen vorhanden,  welche  auf  eine  der  ersten  Kaliglimmer-Formel  analoge 
ZaMmnentetzung  fohrai.  —  Pyroamalith.  Ein  interessantes  Glied  4«r 
OlimiMr^rappe,  nicli  den  Yenadieii  m^LAife  gfiwa  ein  SfngiiloiiliMt» 
d»  dM  Wauer  eral  beim  Oltthea  fortgaht,  dagegen  ton  allen  Glimmani 
dnick  den  Mangel  an  Setqoiozjden  aidi  «ntencliaidet.  Wir  dfiHton  in 
dieeein  aeltenen  Mineral  eine  der  SnbaUnm  in.reineni  Znskand«  tot  nna 
haben,  welche  mit  einem  Tbonerde-Silieat  in  iaomocpbar  Miaehuag  die 
Magneaiagliminer  und  die  denselben  nahe  stehenden  KBcper  snaammen- 
setzen.  Wie  die  Melirzahl  der  Abrigen  GlimniBr  eine  gewisse  Menge  von 
Fluor  an  dßr  Stelle  von  Sauerstoff  enthalten,  ao  wifd  hier  ein  Theil  dea 
letzteren  durch  die  ä((uivalente  Menge  Chlor  TWirelen«  Was  die  Axen- 
YerhAltnisse  des  Pyrosmalith  betrifilt,  so  iat  die  von  K&tnaim  aia  P  ge> 
nommene  Form  =  gesetzt. 

Magnesiaglimmer.  Sämmtlich  Mischungen  sweier  Singulosilicate 

(R«,il)«Si*0" 
Al*8i»0" 

mit  sehr  wechselnden  Mengen  des  Thonerdc-Silicates  Jiegeu  das  erste  Glied 
der  Formel.  Nur  v.  Kobclls  Aspidulith  ist  ein  Magnesiaglimmer  mit 
mehr  Kieselsäure,  von  der  Formel  (Mg,Fe,Na^K^H')>"Al«Si■^0^^  welcher 
aieh  ala  ehM  Miaehnng  von  nonnalam  MagiiMiagHmmm'  all  ie«  ureiten 
Componenten  der  Ueaelainrereicbavan  KaligUmmer  betrachten  Maat.  Die 
Mahrsahl  der  Magneaiaglinuner  iat  optiaoh  swainiig,  wenn  auch  mit  aehr 
kleinem  Axen-Winkel,  weaahalb  Das  Cuhumtz  aie  auch  aämmtUch  svm 
ihembiachen  System  «tellL  Einige  dflrften  mdeaa  irhrklidi  «naxig,  alao 
hoagonal  sein»  somit  eine  Dimorphie  der  betreffenden  finbatana  vorliegen,- 
wie  beim  Chlorit  nnd  Klinochlor.  —  Lepidomabui  iat  ein  Mischung  zweier 
Silieate,  fen  denen  daa  erste  die  Zusanuaenaetiung  des  Pyrosmalith  hat, 
in  welchem  H  grösstentheila  durch  K  vertreten  iat,  das  zweite  die  eines 
entsprechenden  Singnlosilicates  der  Seaqnioxde.  —  Astrophyllit  ist 
ebenfalls  ein  Singulosilicat,  welches  sich  vom  Magnesiaglimmer  nur  da- 
durch unterscheidet,  dass  die  ein  werthigen  Metalle  in  der  Mischung  gegeu 
die  zwei  werthigen  Fe  und  Ti  ersetzt  wird.  K  p  i  c  h  1  o  r  i  t  unil  J  c  f  f  c  r  i  s  i  t 
Von  diesen  beiden  Mineralien  hat  da.s  erster«  Inst  die  Zusammensetzung 
eines  Singnlosilicates,  das  zweite  ist  noch  basi.sclu'r  und  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Epichlorit  und  Chlorit.  Wahrscheinlich  sind  beide  Sulistanzen 
Glieder  einer  und  derselben  Mischungsreihe,  der  auch  der  Chlorit  ange- 
hört und  in  diesem  Falle  wurde  der  Epichlorit  dem  Anfaugsglied  der 
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Reihe,  welches  jeilenfalls  ein  Singulosilicat  ist,  sehr  nahe  stehen.  -  Clio- 
tonit  und  Xanthophyll  it  (welchem  der  Brandisit  sehr  nahe  steht),  sind 
offenbar  nur  Glieder  einer  Mischungsreihe,  in  welcher  mit  steigendeni  H- 
und  AI -Gehalt  die  Mg-  und  Si- Menge  sinkt,  deren  erster  Com- 
ponent  wohl  ein  Singulosilicat  ▼on  der  Form  Mg*Al*fil*0^*  sein  dirfl«, 
<■  welfdimi  ikii  vwliMiiiilt  Mengen  einer  H  md  aMhr  AI  enthtltcnica 
«weiten  YerWndnng  nisdien,  deren  Formel  jedodi  ans  den  Torkaadenea 
Analjaen  nidit  abgeleitet  werden  kann.  —  Chlorit  und  Künoclilor. 
Dieser  dimorphe  Kdrper  liest  sIck  ebenfalls  als  eine  isomorphe  Ißschinsf 
sweier  sosannnengeaebrter  SiAstansen  betradbten,  s.  B.  vma 

HWgWO"  mit  mifg^MgSAl^O*  und  erhält  man  aehr  nahe  die  dmrch 
die  Analysen  gefondenen  Zahlen,  wenn  man  sich  diese  beiden  Verbindnagea 
im  TerhIltniBS  7 : 4  bis  6  :  4  gemischt  denkt.  Dem  Chlorit,  mit  welchem 
er  auch  isomorph  ist»  steht  in  der  Zusammensetzung  sehr  nahe  der  Leuch- 
te nbergit,  welcher  nur  weniger  basischer  ist,  auf  diesen  folgt  der  P ro- 
ch lorit,  welcher  noch  mehr  von  der  zweiten  Verbindung  mit  dem  Singulo- 
silicat gemischt  enthält.  T  hu  r  i  n  gif ,  Tli  lo  r  itoi  d  und  Cor  u  n  dophi  I  it 
endlich,  sowie  der  kieselsäurereichen-  Deicssit.  peliören  wahrscheinlich 
ebenfalls  dorsellmn  Mischungs-Reilio  an,  wie  Chlorit  und  Klinochlor,  rait 
welchem  letzteren  sie  zum  Theil  als  isomorj»h  erkannt  sind,  nur  dass  di«^ 
selben  einen  mehr  vorwaltoiulen  Antheil  des  zweiten,  AI  enthaltenden 
Gliedes  der  Mischung  besitzen,  da  die  AI-Menge  lieim  Corundophilit  nnd 
Thuriogit  die  doppelte,  beim  Chloritoid  die  dreifache  von  der  des  Klino- 
chlors  ist. 


B.  Geologie. 

Emst  Dma:  MikrosKopisohe  üntersnchnngen  ober  Dia- 
base. Inaog.-Dissert.  8''.  S.  40.  Das  Material,  wekhes  sieh  der  Verfasser 

für  seine  gründlichen  Forsehnngen  wählte,  stammt  vorzugsweise  ausSachsea 
(69  Schliffe)  und  von  anderen  Gegenden  Deatschlands  (17  Schliffe).  Die 
Verbreitungs-Oehiete  des  Diabas  in  Sachsen  sind  aber:  1)  das  Lansitxer 
Gebiet,  ö.  der  Elbe:  2)  das  Tharand-Nossen-Rossweiner  Gebiet;  3)  das 
Neumarkt-Zwickau-Wüden felser  Gebiet  und  4)  das  Voigtländer.  —  Es 
werden  zunächst  sehr  eingehend  die  einzelnen  Gemengtheile  des  Diabas 
und  deren  IJmwandelunjfen  so  wie  sie  unter  dem  Mikroskop  sich  darstellen, 
besprochen.  —  Feldsp  ath  erweist  sich  stets  als  ein  Plagioklas,  welcher 
im  frischen  Zustande  die  characteristische  Zwillings-Reifung  zeigt,  die  aber 
durch  Zersetzung  verwischt  wird.  .\ls  Einschlflsse  im  Plagioklas  beob- 
achtete Ditas  Ajmtit,  Magneteisen  und  Dampfporen.  Monokliner  Feld- 
spath  fiwd  siefa  nicht  var.  —  Angit,  der  aweite  Hauptgemengthell  der 
Diahase,  ist  als  soleher  nksht  immer  leieht  naehsoweisen,  da  mr  sehen 
die  ladiridnen  Ton  scharf  aosfeMMeten  Fliehen  begrenat.  Der  Angit 
nmschliesst  Apatit-  and  Feldspath-Theil^en  und  steht  auf  den  TerseUe- 
densten  Stnfen  der  Zersetanng,  ab  deren  erste  die  Bildung  des  sogeMaaten 


Digitized  by  Google 


641 


Viridit  eines  wasserhaltigen  Eisenoxydul-Magnesiasilicats  —  auf 
Sprüngen  und  an  den  Rändern  des  Augits  ist.  Steigert  sich  die  IJmwan- 
delung,  so  nimmt  der  Viridit  an  Masse  und  Verbreitung  zu  bis  er  den 
Augit  gänzlich  verdhin^^'t.  —  Quarz,  ein  bisher  nicht  vermutheter  Ge- 
mengtheil  des  Diabas,  wunlo  von  Dathe  mehrfach,  zumal  im  Sächsischen, 
nachgewiesen.  Gleich  dem  Quarz  älterer  Gesteine  beherbergt  er  Flüssig- 
keits-EinschlOsse,  Mikrolitbe  von  Diabas.  —  Magnesiaglimmer  ist, 
wenn  aacb  nicht  anenthalben,  manchmal  hinfig  Torhanden  und  scheint  an 
die  Nihe  des  Tttaneisens  geknQpft,  gleichsam  die  Unterlage  desselbeB 
Mldend.  Zahlreiche  Apatit-Nadeln  dordistechen  de«  Blotit  —  Apatit, 
dessen  Anwesenheit  bereits  durch  den  Phosphorsiure-Qehah  des  Diabas, 
welchen  neuere  Analysen  nachwiesen,  sn  erwarten,  ist  allerdings  in  einer 
grossen  Ansahl  Ton  Diahasen  Torhanden.  £s  sind  lange,  fsrhlose  Krjrstall- 
Nadeln,  die  meist  eine  eigenthUnliehe,  der  Basb  paraHel  gehende,  glied- 
weise Theilung  zeigen;  die  einzelnen  Glieder  oft  nicht  in  einer  Richtung 
liegend.  (£s  erinnert  dies  an  die  makroskopischen  Turmaline,  die  wir  im 
Qnarz  mancher  Granite  in  ähnlicher  Lage  treffen.)  Calcit,  als  secnn- 
dÄre  Bildung,  ist  in  manchem  Diabase  reichlich  vorhanden.  —  Unter  den 
schwermetallischen  Minoralipn  verdient  zunächst  Titaneisen  Erwähnung. 
Dathe  macht  darauf  aiifniorksani ,  dass  solches  unter  dem  Mikroskop  im 
umgewandelten  Zustand  leichter  zu  erkennen,  als  im  frischen.  Im  letztern 
leitet  die  hexagonale  Umgrenzung.  Hat  aber  das  Erz  die  Gestalt  graulich- 
weisser  Stäbe  angenommen,  so  wäre  die  Bestimmung  schwieriger,  zeigten 
sich  nicht  öfter  ücharf  umgrenzte  Titaneiseu-Krystalle  von  einer  graulich- 
weissen  Substanz  umgeben  oder  durchzogen,  welche  identisch  mit  den 
Stäben,  ein  nicht  näher  m  ermittelndes  Umwandelungs-Pnidiiel  des  TÜaii- 
eisens  ist.  —  Magneteises  steht  an  Hluilgkeit  hhiter  dem  Titaneiseii 
nicht  znrflck,  in  OctaCdem  und  dessen  Zwillingen.  Es  ist  aber  nicht,  wie 
in  den  Basaltgestehien,  efai  Ausscfaeidnngs-Prodiiet,  Tielmebr  ehie  sekim- 
dftre  Bildniig.  Angit  and  Magnesiaglimmer  lieferten  sn  derselben  das 
Material.  Je  reicher  ^  Diabase  aa  Yiiidit,  «m  so  mehr  Magneteisen 
stellt  sich  dann  ein.  ~  Eisenkies  ist  endlich  in  manchen  Diabasen  w- 
handen.  Ffir  die  Diabase  ergibt  sich  nach  Dathe  folgende  Gliedemng. 
[.  Gruppe  Diabas.  Plagioklas,  Augit,  Titaneisen,  Eisenkies  und  Apatit. 
II.  Gruppe.  Quarzdiabas.  Plagioklas,  Augit,  Quarz,  Magnesiaglimmer, 
Titaneisen,  Magneteisen,  Eisenkies,  Apatit.  Als  Hauptresultate  seiner 
schönen  Rcobathtungen  hebt  Dathe  noch  folgende  hervor:  1)  die  Mikro- 
structur  der  beiden  Gruppen  des  Diabas  ist  eine  rein  krystallinische. 
2)  Die  eruptive  Entstehung  der  Diabase  wird  durch  die  Mikrofluctuations- 
Structur  dargcthan.  3)  Der  Plagioklas  der  Diabase  dürfte  immer  Oligo- 
klas  sein.  4)  Augit  und  Magnesiaglimmer  werden  durch  die  Umwandelung 
in  Viridit  umgesetzt.'  5)  Das  Magneteisen  der  Diabase  ist  zum  Theil 
seenndirer  Entstehung,  es  geht  ans  der  Zersetzung  des  Augits  nnd  dea 
Magneteisens  henror.  6)  Ümwtndefaiiiga-Prodaete  des  Magneteisena  sind 
Eisem>x7d  und  Eisenoxydhydrat.  7)  Sehwefeleisen  liefert  als  NeabDdnngs- 

Prodnct  ebenCsUs  BraoBeisenefs,  Tielleieht  aaeh  Eiseni^aiiB.  8)  Der  Qnan 
Jakrbuii  »74.  41 
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ist  entweder  ein  ursprQngliclier  Gemeiigilioil,  oder  secund&rer  Entstehung. 
9)  Der  Kalkspath  in  Diabasen  aber  immer  secimdirer  Entstehung. 


F.  Zosil:  Der  Phyllit  yoo  Recht  im  Hohen  Venn.  (Yeffh. 
d.  natnrh.  Yeralni  d.  pffenss.  Rhelnbnde  ond  Weatphalena  XXX,  1.)  Bei 
BMfat  im  Krdie  Malme^^f  tritt  alt  Glied  des  8ünn  (Dvimmr's  oberes  8y- 
ilem  Ton  Salm,  wozu  auch  der  bekannte  grfinlidie  ottrelitfülhrende  Schiefer 
gehört)  ein  mit  den  dünnen  isabellfaibigen  Wetzschieferlagen  wechselnder 
violetlichgraner  PhyUit  auf,  gesprenkelt  out  zahlreichen,  bis  steelouidel- 
kopfgrossen  rostbraunen  oder  braunrothen  Kömchen,  welche  Dumoitt  ftr 
Eisenglanz  erklärte.   Daher  riihrt  der  von  ihm  dafür  gebrauchte  Name 
Phyllade  oligistifore.    Da  diese  Knötchen  makroskopisch  wenig  an  Eisen- 
glanz oder  Kotheisenstein,  sondern  mehr  an  Brauneisenstein  erinnern,  so 
wiurden,  uro  die  Richtigkeit  der  Angahe  Dumost's  zu  prüfen,  Dünnschliffe 
des  Schiefers  angefertigt.   Die  bräunlichen  Körnchen  sind  in  der  That  ein 
mehr  lockeres  oder  compactes  Haufwerk  von  einzelnen  blutrothen,  optisch 
einaxigen  dünnen  Täfelcheu  von  Eisenglanz,  mitunter  mit  hexagonalem 
Umriss.  Ihre  grösste  Ausdehnung  in  die  L&nge  übersteigt  nicht  0,006  Mm.; 
die  winzigsten  sind  bei  starker  Yergrössenmg  nur  oranggelb.  Obedioa 
sie  oaregelmAssigere  Gestalt  besitzen,  als  die  Eisenoxydblftttelien  im  Cnr> 
wkllit,  Sonnenstein,  Perthit  n.  a.  Mineralien,  so  kann  dock  an  ihrer  Natur 
als  Eisenglana  kein  Zweifel  obwalten.  Eine  sehr  grosse  Menge  fon  ver- 
einaeiten  dieser  dünnen  Sehflppohen  ist  ausserdem  ordnungsh»  dnndi  die 
gnme  Masse  dsa  ScUefers  hindarcfagestreat  und  erseagt  in  erster  Linie 
dessen  violetlieken  Farbenton.  Dieser  Reichthum  an  Eisenglanz  kann  nkkt 
befremden,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  zwischen  Gebroth  und  Winter- 
barg im  Gebiete  des  rheinischen  Devons  (mit  albitreichem  Oneiss  und 
Sericitglimmerschiefer),  förmlicher  Eisenglimmerschiefer  vorkommt.  Im 
dünnen  Schliif  fast  ganz  farblose  zarte  Leisten  und  Lamellen  von  Glimmer 
(oder  einem  sericit&hnlichen  Mineral)  ItiUlen  den  zweiten  vorwiegenden  Ge- 
mengtheil, aus  welchem  die  eigentliche  Hauptmasse  des  Schiefers  besteht. 
Die  streckenweise  einherverlaufenden  Züge  parallel  gestellter  Glimmer- 
blättchen  erzeugen  jene  feine  Fältelung,  welche  schon  makroskopisch 
hervortritt;  augenartig  umschmiegen  dieselben,  wie  namentlich  das  pola- 
risirte  Licht  ergibt,  rundum  die  dichtem  Ansammlungen  von  Eisenglanz.  — 
Weder  Quarz  noch  irgend  ein  Feldspath  ist  in  den  unkersnebSsn  SeUefera 
neben  dem  Olfanmer  YOilhaiiden.   Hingegen  wurde  in  sehr  reieUicher 
Menge  Granat  als  dritter  wesentlicher  Oemengtheil  erkannt   Seine  In- 
difiduen  stad  so  klein,  dass  sie  selbst  in  den  dOnnsten  Priparaten  nidit 
ala  angsseUilBne  Durchschnitte,  sondern  als  rundum  ausgebildete  Infi- 
▼iduen  orseheinen.  Die  grflssem,  von  gans  Mass  rOthlicher  Farbe  und 
Ms  au  0.0S6  Mm.  Axenlinge  messend,  sind  wohlerkennbar  als  Rhomben- 
dodekaeder  krystallisirt ,  deren  ganzer  Körper  bei  ihrer  Pellucidit&t  bis- 
weilen SU  gewahren  iat;  im  gewöhnlichen  Licht  treten  sie  wegen  des  hohen 
Brechongsezponenten  (/i  ^  1.815)  sieaUich. grell  hervor,  im  polarisirten 
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Licht  erweisen  sie  sich  als  völlig  isotrop.  Auf  den  Rhombenflächen  glaubt 
man  bisweilen  eine  der  längern  Diagonale  parallel  laufende  Streifung  zu 
erblicken  f  welche  an  die  gleich  gerichtete  beim  Magneteisen  von  Traver- 
sella  erinnert.  Grössere  Krystalle  sehen  mitunter  so  aus,  als  ob  tie  mit 
ciaer  «aendlidi  nrloii  Hast  von  Eäaeoozyd  bedeckt  Baien.  Die  gani 
kleinen  Granaten  sind  rundliche  grelle  Körnchen  von  einfsclier  Brechung, 
welche,  durch  den  ganaen  Schiefer  gMehaiiasig  dnrchgesiet,  eelbet  bei 
einer  Yergrfiaserung  Ton  800  bis  zu  minimaler  PnnktgrAsae  hlaabeinken. 
Wenn  auch  dieser  Schiefer  sich  gans  unvermutheter  Weise  als  sehr  granat- 
reich zu  erkennen  gab,  so  ist  doch  den  Ardennengesteinen  der  Granat 
nicht  fremd:  A.  DmoNT  erwähnt  makroskopische,  Granat  HBhrende  Quandte^ 
Sandsteine  und  Schiefer  aus  der  Umgebung  von  Bastogne,  welche  indessen 
zum  Devon  gehören.  Ausserdem  beherbergt  der  Schiefer  von  Recht  elto 
gelblichgrünes,  prismatisches  Mineral,  zu  dessen  Wahrnehmung  ebenfalls 
eine  starke  Vergrösserung  erforderlich  ist,  da  die  stärksten  Individuen 
nur  bis  zu  0.03  Mm.  lang  uni]  0.(X)5  Mm.  dick  werden.  Seine  Substanz  ist 
recht  pellucid,  aber  dennoch  K^lingt  es  nicht,  die  Gestaltungsverhältnisse 
der  stets  rundum  ausgebildeten  Kryställchen  deutlich  zu  erkennen;  man 
sieht  nur,  dass  die  Säulenzone  auf  ein  Prisma  verweist,  dessen  Winkel 
sich  nicht  viel  von  dOP  entfernen,  und  dass  sowohl  die  vordem  und  hintern 
als  die  rechts  and  links  gelegenen  vertikalen  Kanten  abgestumpft  scMnon; 
die  Endoaosbfldnng  der  Hauptaxe  ist  ebenfklls  nicht  scharf  genug  wahr- 
annehmen.  Wenn  eine  Yennuthung  Ober  die  Natur  dieser  Krystalle  aus- 
gesprochen werden  darf,  so  möchte  der  Oedanke  an  Augit  hier  am  nächsten 
liegen,  womit  keine  der  beobachteten  morpholeglsehen  Eigenschaften  kn 
Widerspruch  steht.  Die  grössten  Individuen  sind  bei  der  Prüfimg  mit 
dem  obem  Nicol  Ihst  gar  nicht  dkhroitiselL  Hin  und  wieder  gewahrt  man 
auch  ganz  regellose  Zusammenhäufnngen  von  drei,  vier  oder  mehr  Sinleken 
und  knie-  oder  herzförmige,  wie  es  scheint  zufällige  Verwachsungen  von 
zweien  derselben.  Die  kleinsten  der  zahlreichen  Individuen  dieses  Minerals 
bilden  nur  ganz  zarte  und  dünne  Starhelchen.  Noch  ist  ein  fünftes  Mineral 
zugegen,  welches  ganz  schwarze  und  impellucide,  unregelmftssig  eckige, 
anscheinend  meist  platte  Körnchen  bildet,  welche  selbst  an  den  Rändern 
keine  Spur  von  PcUucidität  verrathen,  und  bis  zu  0,015  Mm.  lang  und  breit 
werden.  Die  grössern  weisen  im  auffallenden  Licht  nicht  den  mindesten 
Metallglanz  auf,  können  also  weder  als  Magneteisen  noch  als  Eisenkies 
gelten.  Auch  wird  man  schwerlich  in  ihnen  dickere  Täfelchen  von  Eisen- 
glans sehen  können,  indem,  wenn  auch  der  letztere  in  dieser  Ausbildung 
impellucld  schwars  wird,  doch  swiscben  Hinen  und  den  Eingangs  erwähnten 
blutrothen  Lamellen  gar  keine  Farben^Überginge  Torkomnien,  und  ausser- 
dem die  Gestalt  schlecht  damit  in  Einklang  steht  Eher  könnte  man  an 
Kohle-Partikel  denken,  die  in  den  bltuUch-  und  schwArsliehgrauen  Schiefem 
bekanntlich  so  häufig  vorhanden  sind. 
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H.  Möhl:  die  sAdwestlicliste n  Ausl&afer  des  Vogelsge* 
birges.  Mit  1  Tf.  Dannschliff-Zeichiiungen.  I.  Theil    (Sep.-Abdr.  m,  d. 
14.  Ber.  d.  Offmbidier  Yereins  f.  Natnrkmide.   S.  61.)   Der  um  die 
Kenntaiii  der  Basalte  bochverdiente,  in  deren  Erforsdinog  «nerslldlieli 
thitige  Verlksser  liefert  ans  in  Torliegender  Arbeit  einen  neuen  sebite- 
baren  Beilrag.  Es  gelangten  folgende  Gesteine  sor  Untenmcbnng:  1) H nny 
basalt  Tom  Rossberg  bei  Bossdort  "Erwies  sieh  als  eine  grob- 
krystallinische,  aus  Augit,  Nepbelin  und  Hanyn,  titanbaltigem  Magnet- 
eisen  und  Apatit,  spirliGher  aus  Glimmer,  Melilith  und  Leucit  gebildete 
Grundmasse  mit  porphyriscben  Einlagerungen  von  Augit  und  Olivin.  Von 
Einschlüssen  sind  bemerkenswerth  der  Knollen  in  den  Basalt-Säulen  bil> 
dende  Hy drotachy  1  y  t  und  der  besonders  in  faustdicken  Knollen  in  dem 
zersetzten  Tuffmantcl  auftretende  Tachylyt.   Möhl  glaubt  beiden  eine 
&huliche  Entstehung  zuschreiben  zu   mflssen.    Beschaffenheit  und  Vor> 
kommen  des  Tachylyt  wenigstens  sprechen  dafür,  dass  er  als  eine  vom 
Vulkan  ausgeschleuderte,  rasrh  erstarrte  und  glasig  gebliebene  Lava  zu 
betrachten,  die  in  den  später  zu  Tuff  gewordenen  Aschen-Massen  erhalten 
blieb.    2)  N ephelinglas- Basalt  von  Stötteritz  bei  Gundern- 
hausen. GrobkrystalUnische  aus  Augit,  Nephelinglas,  titanbaltigem  Mag- 
netit, Apatit  und  etwas  Glimmer  bestehende  Grundmasse  mit  makropor- 
phyriseben  Olifin-  und  spirlicfaen  Augit-Krystallen.   8)  LeucitgUa- 
Basalt  vom  Otaberg  bei  Hering.  Eine  kleinkrystallinische,  au 
Angit»  Magnetiti  etwas  Glimmer  und  nnTollkommen  ausgebildetem  Leadt 
(Leucitglas)  gebildete  Grundmasse  mit  makroporphyriscben  Angü-  and 
OllTfai-Krjstallen.  Augtt>Augen  und  Adern  von  Ne^elingas.  4)  Leneit- 
Nepbelinglas-Basalt  vom  Galgenberg  bei  Zipfen.  Kleiakrjr- 
staIHnisftbe,  aus  Augit,  Ma^nutit,  aus  Leuoit-  und  Nephelinglaa,  Glimmer 
und  etwas  Apatit  bestehende  Grundmasse  mit  verschieden  reränderten 
Glasreaten,  spärlichen  makroporphyrischen  Olivin-  und  Augit-Krystallen 
und  Augit- Augen.   5)  Aphanitischer  Hauyn-Basalt  vom  Breite- 
Btein  bei  Oberklingen.    Eine  kleinkrystallinische,  aus  Augit,  Mag- 
netit, farblosem  Glas,  Glimmer,  etwas  Leucit,  Nepbelin  und  Melilith  be- 
stehende Grundmasse  mit  mikroporphyrischen  Hauyn,  Titaneisen,  Olivin, 
etwas  Hornblende,  niakroporphyrischcin  Augit,  Olivin  und  Augit-Augen. 
6)  Aphanitischer    PI agio k  1  as- Hasa  1 1  mit   farblosem  Glas- 
mag nia  vom  Fürstberg  bei  Gross- Bieber  au.  Feiukrystallinische 
aus  Augit,  Magnetit,  etwas  Plagk>klas  und  Nepbelin,  sowie  wass erhellen 
Glasmagma  gebildete.   Grundmasse,  mit  spirlielien  mikroporphyrisi^ea 
Magnetit-,  reicfaHcben  Angit-Krsrstallen  und  nmkroporphyrisc^n  Augit- 
und  Olivin-Krystallen  und  Augit-Augen.   7)  Aphanitischer  Leneit- 
Nepbelinglas-Basalt  im  Dieburger  Wald.  Kleinkrystollinisdie, 
ans  Augit,  Magnetit,  Glimmer,  Olivrä,  Leudtp  nnd  Nepbelinglas  gebildsls 
Grandmasse  sdt  mikro-  nnd  makroporpbjrlscbem  AugÜ  ud  Olivin.  — 
Von  besonderem  Interesse  sind  die  Untersachungen,  welche  Möhl  an  den 
geglühten  Sandstein,  sogen.  Buchit,  vom  Otzberg  anstellte.  Die 
an  der  Oberfläche  umherliegenden  Blöcke  eines  hellfarbigen  Sandsteines 
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werden  von  einer  mehrere  Centimeter  starken,  dunkelbraunen,  weichen 
und  wachsglänzenden  Masse  umhüllt,  die  auf  Kohle  zu  blasigem  Email 
schnilst.  Unter  dem  Mikroskop  gibt  sich  solche  als  eine  grüne,  von 
l[agnetit»K4niebeii  «rfiUlte  Augit-Siditt«is  in  erkmuMB  und  die  Überg&nge, 
welebe  diese  Masse  in  marben  Basalt  seigt  spricht  dafür  die  ümhttlliiiig 
Ar  ein  bolartiges  Zersetznngs-Prodnct  des  Basalt  so  halten.  Die  ron  den 
Basalten  nmschlosBenen  Sandstein-BlOcke  Mseii  sich  leicht  ab;  die  SinleheB, 
hl  welche  sie  aerfUlen,  haben  ehie  dflnne  weisse,  Rhidei  die  mit  Salninre 
nicht  braust,  sich  als  aartes  Hintchen  ablösen  liest  und  unter  dem  Mi- 
kroskop als  Aggregat  0,008  Mm.  breiter  Schflppchen  von  Tridymit  inner- 
halb  einer  opalartigen  Substanz  erscheint.  Die  Qnars-Kömchen  des  Sand- 
steines lassen  im  Dflnnschliff  Dampf-  und  Olasporen,  sowie  üvblose  Nadeln 
erkennen.  Die  Masse,  welche  die  meist  zersprungenen  Qnans-Kdmer  um- 
gibt ist  ein  amorphes  Glas,  welches  die  mannigfachsten  —  von  Möhl  n&her 
beschriebenen  und  abgebildeten  —  Ausscheidungen  enthält.  —  Dass  die 
sog.  Buchite  durch  Basalt  veränderte  Sandsteine  (man  kennt  jetzt  36  Orte, 
wo  solche  vorkommen)  seien,  kann  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Das 
häutige  Gebogen-  und  Geknicktsein,  welches  die  Sandstein-Blöcke  und  die 
8äulchen,  in  die  sie  zersprungen  sind  zeigen,  deutet  auf  einen  plastischen 
Zustand,  in  welchem  sich  der  in  den  Krater  gefallene  Sandstein  vor  der 
Frittung  befunden  hat.  Dieser  Zustand  kann  aber  nnr  durch  eine  Dnrch- 
trinkung  mit  den  von  verschiedenen  Oasen  erfüllten,  dem  Eratnr  entströ- 
menta,  hochgespannten  Dimfifen  bewhrkt  worden  sehi.  Das  die  Gmnd- 
masse  der  Buchite  bildende  Glas  mit  seinen  Ansscheldnngen  entstand 
ans  dem  läsen,  Thon-  nnd  Kalkerde  enthaltenden  Bhidemittel,  welchem 
ans  den  dasselbe  durchweichenden  Dimpfen  wahrschehdich  noch  Natm 
aogeftthrt  wurde  und  den  auf  abgeschmoliene,  aersprongene  Beste  redu- 
drten  Qnan-KOmem.  Es  mnss  saurer,  widerstandsf&higer  gegen  Sinren 
sein,  als  hyaliner,  basischer  Basalt.  Mit  geschmolzenen  Kunststeinen 
stimmt  mikroskopisch  nnd  chemisch  dieses  Glas  Qberein.  Die  Poren  rflhren 
fon  Oasblischen  her,  die  nicht  entweichen  konnten  und  grössere  Poren 
wurden  spSter,  wie  in  Mandelsteinen,  mit  Secretionen  erfüllt.  Gleichzeitig 
ist  in  Sprüngen  der  noch  im  glasigen  Zustand  befindliche  Basaltteig  — 
welcher  die  Sandstein-Masse  in  schwarzen  Adern  durchzieht  —  injicirt 
worden  und  da  wo  aus  ihm  Gasbläschen  mit  einer  Schmelzhülle  sich  los- 
lösten, im  Buchitglas  aufstiegen  oder  einzelne  Nephelin-Kryställchen  von 
Tachylyt  umhüllt  in  demselben  liegen,  zeigt  sich  die  ohne  diese  Annahme 
schwer  zu  erklärende  Erscheinung  von  Glaskugeln  im  Glas. 


C.  DoiLTin:  die  Traehyte  des  siebenbargischen  Ersge* 
birges.  (0.  TscnnuiAi,  Mm.  Mitthefl.  1874^  1,  S.  ia-80.)  Vorliegende 
Arbeit  schllesst  sich  an  frflhere  des  Verfassers sie  handelt  speeiell  von 
den  Tnchyten  des  siebenbargischen  Emgebirges.  Der  Beschreibung  der 


*  VergL  Jahrb.  1878,  772. 
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iiuwilien  OMteiM  wwta  einige  Benwrkoiigeii  ttlmr  tevii  OfCBgikeila 
▼onasgeBchickt.  Die  HornUende-Andesite  eotkilieB  orthoUutiiche  nad 
kBnoklMtfache  FeUbpathe;  der  Sanidin  endMiiit  im  AlIgeneiBen  wenjger 
in  groisett  KiTsUllen,  wie  in  mikroskopisdien  Leiaten.  Ans  den  salil- 
reictai  Annlyaen,  weldie  Dobltsb  Milllhrte,  geht  hervor,  deii  die  Ab- 
deiile  Feldspathe  enthalten,  deren  chemiache  Zmanunenaelaang  kdae 
grosse  Verschiedenheiten  zeigt.  Hingegen  ist  es  aufTalleiid  wie  Geateine, 
die  in  ihrem  Habitus  und  in  ihrer  mineralogischen  Zoaammenietsung  aelir 
differiren,  so  ähnlich  zntammengeaetete  Feldspathe  enthalten.  —  Der 
Quarz  kommt  vor  in  grösseren,  unregehnässig  vertheilten  Körnern,  Horn- 
blende  in  feinen  Säulen  oder  Nadeln.  Biotit  ist  ziemlich,  Magneteisen 
sehr  häufig,  sowohl  in  Krystalien  als  in  Körnern.  Die  Hornblende-Ande- 
site  des  siebenbürgiachen  Erzgebirges  zerfallen  in  quarzfQhrende  und 
quarzfreie.  Die  ersteren,  die  eigentlichen  Dacite,  wie  sie  typisch 
im  Vlegyasza-Gebirge  auftreten,  fehlen  ganz.  Es  sind  mehr  trachytähn- 
liche  Dacite,  die  insbesondere  im  Nagyager  Gebiet  erscheinen.  Die  mehr 
verbreiteten  quarzfreien  Hornblende-Andesite  zerfallen  in  grossporphjr- 
riache  Geateine,  mit  ansehnlichen  Ndspath-Aasacheidongen  nnd  ünden 
aicb  in  den  ümgebungen  von  Vere^pnlek  nnd  Kagyag;  die  sweüe  Ab- 
t|MÜnng  bilden  die  diehten  Hornblende-Andeaite,  kryptokrystalli- 
nische  Gesteine  mit  vorwiegendem  Hornblende-Gehalt  Sie  setnen  das  w. 
von  Znlnthnn  gelagene  Gebirge  nnd  den  Ynllan^Biicinmn-Zng  inanmmen.  — 
Am  Sehloss  seiner  Abhandlang  theilt  Dosltbr  noch  einige  BeobacfaUingen 
Ober  die  nrngewandehen  Gesteine  des  Cicera  genannten  Gebirgsrflckent 
mit;  es  sind  meist  verquartte  Andesite.  Sie  gewinnen  besonderes 
Interesse  wegen  des  Vorkommens  von  Gyps,  Alunit  und  Schwefel.  Die 
Bildung  von  Alunit  aus  trachytischen  Gesteinen  durch  schwefelsaure  Dämpfe 
ist  ein  schon  viel  besprochener  Vorgang,  Die  Entstehung  des  Schwefel 
dürfte  gleichfalls  Schwefelwasserstoff-Exhalationen  zuzuschreiben  sein; 
jene  des  Gyps  der  Einwirkung  von  Schwefelsaure  auf  Kalkfeldspath. 
Sehr  merkwürdig  ist  in  den  Gesteinen  der  Cicera  die  eigenthümliche 
Ausfüllung  früherer  Feldspathkrystalle  durch  A  lun it  und 
Schwefel,  so  wie  die  Thatsache,  dass  das  frische  Gestein  hauptsächlich 
Plagioklas  enthilt,  während  der  Sanidiu  mehr  in  der  Grundmasae  vor- 
binden.  Dn  der  Alnnit,  Gyps  und  Schwefel  gans  die  Form  des  FeU- 
sptthes  besitsen,  so  kenn  imui  sie^  wie  Doilv in  benmrkt,  als  wehre  Pssn- 
doflmrpliosen  nach  FeMspath  beseichnen,  nnd  swnr  sbd  es  snm  grssssn 
Tbeil  Yerdringnngs-Psendomorplmsen,  in  einfgen  Fällen  aber  nnch  wahre 
Umwindelnngs-Psendomorphosen:  da  wo  der  Gype  den  PlagleUaa  nnd  der 
Alnnit  den  Sanidin-KryslaU  ansfllllt. 


Erhst  Kalkowsky:  Mikroskopische  Untersuchungen  von 

Felsiten  und  Pechsteinen  Sachsens.  (G.  Tschermak,  Mineral.  Mit- 
theil. 1871,  1,  S.  32-57.)  Vorliegende  Arbeit  (Inaug.-Dissertation)  stützt 
sich  auf  die  eingehende  Unterauchung  von  mehr  denn  hundert  ächliftea 
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vom  Verf.  meist  selbst  gesammolter  (rpstoinp.  Sachsen  ist  bekanntlich 
dnrch  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Folsitporphyre  im  Allgemeinen  und 
durch  das  Auftreten  der  hyalinen  Glieder  dieser  Gesteinsgruppe  im  Be- 
sonderen ausgezeichnet.  Mit  den  letzteren,  den  Pechsteinen,  beginnt  Kal- 
K0W8KY  seine  Betrachtungen.  Zirkel  hat  bereits  nachgewiesen,  dass  es 
Felsitpechsteine  gibt,  in  denen  gar  keine  FelsitmaMe  vorhanden;  so  bei 
Zwickau.  Fortgesetite  Untersuchungen  zeigen  nmi^  datt  derartige  Feck- 
ateioe  die  Terbreftotatoi  and  nur  die  halbglasigen  Getteine  des  Mdaaeaar 
GeMetea  Felsit  in  gröaaerer  Menge  ala  Eatglaaonfa-Pnidi^  enlkalten. 
Sonst  gesckiebt  die  Entgiaanng^  wie  bei  den  Traehytpeebftainen  —  durch 
schwarze  KAmer,  lilkroHthe  oad  Belonita.  Kalxowskt  gibt  eine  detaSHirte 
Doachreihung  der  MikraaCnicInr  Tarseliiedener  Peehateine  nnd  ihrer  mark» 
wflrdigen  Fhietnationa-Eracheinimgen;  wie  anweilen  eine  dreifache  Art 
der  Kntglasnng  zu  beobachten.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Mitp 
theiluagen  aber  die  Yorkomnmisse  im  Pechstein  Ton  Spechtshaosen.  Kab> 
■owsKT  glaubt  solche  nicht  als  Sphärulithe,  wie  man  annahm,  sondern  als 
eingehflllte  Fragmente  von  Felsitporphyr  betrachten  zu  müssen.  —  Den 
Uanptgegenstand  vorliegender  Arbeit  bildet  die  Untersuchung  des  Felsit; 
d.  h.  die  makroskopische  Grundmasse  für  liic  Einsprenglinge  der  Felsit- 
porphyre.  Die  mikroskopische  Betrachtung  des  Feisites  in  DQnnschliffen 
ergab  die  verschiedensten  Resultate,  es  widersprachen  sich  die  Ansichten 
vortreflFIicher  Forscher,  wie  Zirkel,  Vooelsaüo  ,  Stklznkr  und  Cohen.  In 
seinem  neuesten  Werke  nun  bemerkt  Zirkel,  dass  die  früheren  Angaben 
allerdings  sam  Theil  richtig  sind :  dass  die  Felsit  genannte  Masse  aidi 
eben  verschieden  verhalte.  Es  gibt  eine  kömige  QnuHhnaaaa  nnd  solska 
die  eine  nnanfldelicbe  Baaia  enthalte,  weldi  letatare  entweder  glaaig  oder 
mikroÜBlaitiBch.  Mikrofelsit  nennt  Zirkel  eine  ala  solche  nur  nnter  deai 
Mikroskop  erkennbare  amorphe,  daa  Licht  einfach  brechende  Entglaanngs- 
masae,  ans  nicht  individaaliäirten  Theflchen  bestehend.  Dieser  Ansq^meh 
Zirkbl's  findet  nun  in  Kalkowskt's  Untersuchungen  seine  Bestitigttng. 
Etwa  60  Felsitporphyre  Sachsens  seigten  eine  körnige  Grundmasse  bei 
gekreuzten  Mieols.  Es  UUst  sich  aber  der  Felsit  im  serstrenten  Lichte 
in  drei  Gruppen  sondern.  Nämlich  in  solche,  bei  welchen  man  die  ein- 
zelnen Körner  als  krystallinische  Individuen  erkennen  kann ;  in  solche, 
hei  denen  dies  nicht  möglich  und  solche ,  welche  eine  sphärulithische 
Structur  zeigen,  ohne  dass  eben  im  polarisirten  Lichte  die  Sphärulithe 
sich  als  solche  zu  erkennen  geben.  Nur  wenige  Porphyre  sind  es,  die 
eine  mikrofelsitische  Grundmasse  enthalten;  noch  seltener  diejenigen,  bei 
welchen  die  Anwesenheit  einer  glasigen  Grundmasse  zu  constatiren.  — 
Kalkowset  bringt  nun  ausführliche  Mittheilungen  über  dieGemengtheile 
nnd  die  Structur  des  Feisites.  Was  die  ersteren  im  sog.  Mikro- 
felait  betrÜt,  ao  riad  es  ganx  unbeatimMbare  Kflrper.  In  der  wirklkh 
kOmigen  felsitisdien  Grundmasse  erkennt  man  nur  selten  deutlich  Quara- 
und  Feldapath-IndiTidnen.  Besonders  hinflg  In  der  Fdsitaaaae  ist  Olimmer 
ala  Beatandtheil.  »  Auch  Aber  den  Felsit  und  sein  natfirliehes  Glaa  finden 
wir  bearhtenswerthe  Bemerkungen.  Kaleowset  macht  auf  den  Umstand 
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aufmerksam,  dass  ron  sieben  Localitaten  in  Sachsen,  wo  Fel8Hp€clMCeiM 
verinaunen,  onr  eine,  deren  Gesteine  feteitisch  entglast.  Ob  nun  dieaer 
Eatgluiiiigt-Felsit  «ine  iirtprflngUelie  oder  secandire  Bildang,  ist  fmrat 
nit  SteberheH  nieht  m  enCadMUeo.  Kaliawsbt  aebeiiil  Ar  lelilei«  Ab- 
■iclit  —  Den  Schlnas  vorliegender  Abhandlang  bilden  Mittheflangeo  «her 
die  porphyriodien  Gemengthe&e  der  FeUüporphjre.  Die  Qoane  eltolif, 
wie  gewAhnlidi,  die  schönsten  Einsehlfisee  Ton  Olms  and  FlOstigkeit.  Wie 
bdniuit,  ist  et  flkr  die  Feliitporpbyre  eiinnkterietiidi:  da«  in  Ikmm 
Glas-  und  Flflaiiglcelto-Einsclilasse  gleicb  häufig.  Im  Allgemeinen  nxhäkm 
sich  auch  die  nBterraefalen  Gesteine  so,  jedoch  ergab  sich  das  fartereaanale 
Resultat:  dass  Glas-  und  Flassiglceits-Einecblüsse  im  umge- 
kehrten Verhältniss  der  Quantität  stehen.  —  Neben  den  Ortho- 
klasen treten  oft  Plagioklase  auf,  ohne  jedoch  dem  Vorkommen  einen  be- 
sonderen Charakter  zu  verleihen.  Zuweilen  finden  sich  in  Fclsitporphyren 
ganz  klare  Feldspathe  und  völlig  kaolinisirte.  Letztere  darf  man  wohl  für 
Plagioklase  halten.  Die  klaren  Feldspathe  —  von  Manchen  als  Sanidine 
betrachtet  —  dürften  wohl  richtiger  mit  Tschermak  klare  Orthoklase  ge- 
nannt werden.  In  einigen  Gesteinen  kommen  Orthoklase  vor,  die  trikline 
Feldspathe  eingeschaltet  enthalten.  —  Flftssigkeits-Einschlftsse  und  I)äm|tf- 
poren  scheinen  in  manchen  Feldspathcn  in  grosser  Menge  vorhanden  zu 
sein.  —  Was  die  Zersetzung  der  Feldspathe  anbelangt,  so  unterscheidet 
KitsowiXT  ehe  doppelte:  die  ehie  molecolare  ünwuidehiiig  eneugt  eiae 
iteiibfiHrmige,  mehlige  SnbiCiiiB,  die  den  Kf^etall  trtb  anebt;  die  andere 
bedbigt  awei  peUndde,  im  anflUlenden  Licht  am  HandiMek  weiiee  Mine- 
ralien: Kaolin  und  Gümmer.  —  Yoii  lonstigon  porphyrischen  Qemeog- 
theilen  ist  braiiner  Glimmer  biaflg,  Hornblende  selten. 


C.  Doeltkr:  Porphyrit  von  Lienz.  (G.  Tschirma k,  Hin.  Mitthefl. 
1874,  1.  S.  90.)  Es  bildet  das  Gestein  einen  Gang  in  einem  talkreichen 
Gjimmerschiefer.  Was  das  Alter  anbelangt,  so  lässt  es  SKh  nicht  an  Ort 
und  Stelle  constatiren,  doch  sprechen  die  Analogien  mit  anderen  alpinen 
Vorkommen  dafür,  dass  das  Gestein  wohl  ein  Älteres  Eruptivgestein,  und 
nicht  jünger  als  das  Rothliegende  sei.  Die  mineralogische  Beschaffenheit 
des  Gesteines  ist  folgende :  In  einer  graubraunen,  sehr  feinkörnigen  Grnnd- 
masse  liegen  zahlreiche,  milchweisse,  1—3  Mm.  lange  Feldspathkrystalle, 
grössere  schwarzbraune  Homblendenadeln  und  nicht  wenig  Biotit.  Die 
Structur  des  Gesteines  ist  die  porphyrartige,  die  Einsprenglinge  wiegen 
bedeutend  gegen  die  Grundniasse  vor.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
ergab  folgende  Resultate:  Unter  den  ausgeschiedenen  grösseren  Krystallea 
berrseht  der  FeUspalb  vor;  er  Ist  mm  grflesten  TbeO  trücUn,  jedecb 
findet  sich  auch  viel  nonokliner,  mm  Theil  fai  einfbcben  SLiystallen,  mm 
Tbeil  in  ZwOlbigen  nach  dem  Karlsbader  Gesetse.  Die  Hornblende  iadsl 
sieb  in  grossen  braungelben  Krjstallen  and  in  kleinen  narsgelmlssig  be- 
grensten  Partien;  sie  verbiH  sieb  mlkroskopiseb  ibnlieb,  wie  die  Hsra- 
bleode  der  Andesite.  Biotit  findet  sieb  in  stark  dicbreitiscben  Bttttebea, 
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welche  nicht  wenig  Einschlüsse  entlialten,  die  wohl  zum  Apatit  zu  stellen 
ainii;  letzteres  Mineral  findet  sich  auch  in  der  Hornblende;  der  Keldspath 
enthAlt  ebenfSalls  lange  Nadeln  und  hexagonale  Durchschnitte,  welch  letz- 
tere ©ft  im  buMTO  efaiea  dunklen,  nndorchsichUgen  Kern  enthalten.  Kleine, 
Uassgelbe,  nicht  dieliroiliidie,  etwas  imregelDiftssig  begrenste  Leisten,  ge- 
TOM  weU  den  Angit  an;  die  Menge  dieies  Minerals  ist  sehr  gerhig. 
Ifagnetit  ist  in  diesem  Gesteine  nicht  sehr  hinlig.  Unter  dem  Mikroskope 
Im  Dfimisdilüf  konnte  man  die  Gegenwart  yw<^uuM,  welcher  nur  In  Kftv 
nem,  nicht  in  Krystallen  vorkommt,  eonstatiren,  die  Menge  dieses  Mine- 
rals ist  jedoch  unbedeutend.  Die  Grundmasse  Itet  sich  unter  dem  Mikro- 
skop Tollstiadig  in  eine  deutlich  krystallinische  auf ;  sie  besteht  ans  Feld* 
spath,  snm  grAsiten  Theil  wohl  Orthoklas.  —  Eine  Einreihung  dieses 
Gesteines  in  unsere  bestehenden  Gesteinsordnnngen  ist  nicht  leicht;  es 
lH»8teht  aus  vorherrschendem  Plagioklas,  mit  weniger  Orthoklas,  Horn- 
blende und  Biotit.  Der  Name  Diorit,  den  man  vielleicht  für  naheliegend 
halten  könnte,  passt  wohl  deshalb  nicht,  weil  wir  eben  der  Definition 
nach  mit  diesem  Namen  eine  auch  dem  unbewaffneten  Auge  krystallinigch 
erscheinende  JStriictur  verbinden ,  diese  fehlt  in  unserem  (iesteine.  Unter 
Dioritporphyr  können  wir  ebenfalls  nur  einen  Diorit  verstehen,  in  dem 
einer  der  Hauptbestandtheile  in  grösseren  Individuen  ausgebildet  ist;  es 
passt  also  auch  diese  Benennung  nicht  auf  unser  Vorkommen.  Besser 
wird  wohl  dsr  Käme  Porphyrit  sein,  da  das  Oestefai  eine  deotilehe  Graad- 
SMSss  hesttst;  aUenliags  hahen  die  oMisten  Porphjrrite  eine  viel  nmhr 
kryptokrytalHnisch ,  sehr  oft  glasig  ausgebildete  Gmndmasse,  wahrend 
die  dee  fragileben  Gestefaies  oater  dem  Mikroskop  deutlich  aoflAsbar  ist. 
Am  meisten  hat  das  Gestein,  wie  eehon  besMrkt  wurde,  IhnUchkcit  mit 
den  ungarischen  Homblende-Andeelten,  und  diese  Analogie  beatitigt  sich 
anch  unter  dem  Mikroskop;  will  man  das  Gestein  nicht  su  den  Porphy- 
riten  stellea,  so  wftre  viellekht  der  Nasw  „Pallo-Aadesit'*  m  Anbetracht 
der  Altersverhiltnisse  nicht  unpassend. 


K.  John:  Analyse  eines  Augit-Hornblende-Andesits  von 
Toplitia  bei  GyÖrgy-St.  Miklos  in  Siebenbürgen.  (Vcrh.  d. 
geolog.  Reichsanstalt  1874^  No.  5.)  Das  Gestein  enthält  in  einer  schwarz- 
grauen dichten,  bedeutend  vorherrschenden  Grundmasse  zahlreiche  kleine 
Feldspathkrystalle.  Im  Dünnschliff,  den  Doelter  mikroskopisch  unter» 
suchte,  zeigen  sich  grössere  braungelbe,  deutlich  dichroitische  Hornblende- 
nadeln mit  breitem  schwarzen  Rand  von  Magnetit;  femer  zahlreiche  Augit- 
iodividuen,  welche  theilweise  in  Krystallen,  theilweise  in  krystallinischea 
Aggregaten  aasgebiUet  erscheinen.  Augit  ist  viel  mifthr  vorbandeii,  als 
Hornblende.  Magnetit  Ündet  sich  sowohl  in  Körnern,  als  auch  In  quadra- 
tischen  Ihirehschnitten.  Der  Feldspath  dieses  Gestefais  Ist  sowohl  Plagio- 
klas, wie  Saaldfai;  der  erstere  ist  In  etwas  grtleserea  Individnen  ausge- 
Uldet,  als  letsterev»  Der  trikllne  Feldspath  seigt  polysjmthetische  Zwil- 
lingsla7Sta]le,  der  monokifaie  thefls  Karishader  Zwillinge,  theQs  eniftehe 
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Krystalle,  welche  letztere  oft  Einlagerungen  von  triklinen  Feldspatb- 
lamellen  enthalten. 

In  der  Ciriindmasse  zwischen  den  Feldspathen  ist  deutlich  GiasUaais 
sichtbar.   Die  Analyse  ergab: 

SiO,  61,09 

AlfO,  20,81 

Fe,0,  5^10 

GftO  6,09 

UgO  0,81 

K,0  3,01 

Na,0  8,87 

GlQlifWlttit  ....  0^97 

100,25 

Spec.  Gew.  =  2,6545. 
Wenn  man  den  KaliRehalt  auf  Orthoklas  berechnet  (16,9%  K  ,0  an 
demselben  angenommen),  so  ergibt  sich  beiläufig  12  "/o  desselben  im  Ge- 
stein.   Der  Plagioklas  dürfte  dem  verhaltnissmassig  hohen  Thonerde-  nad 
geringen  Natron-Gehalt  nach  ein  kieselsäurearmer  Kalkfekispath  sein. 


Emu.  Stöhr:  die  Provinz  Baujuwangi  in  Ostjava  mit  der 
Vulkan-Gruppe  Idjen-Raon.  Mit  8  Taf.  (Abdr.  a.  d.  Abhandl.  d. 
SiiioKiini««*MheB  mtiirf.  GtieÜseh.  Bd.  IX.)  FnMasi  a/M.  4*.  118  & 
Die  Proriu  B«q|Qwangi,  In  tasienteB  Osten  Jm*s  gelegen,  mBÜMst  4m 
interessaotesteD  Tlieil  der  u  HerkwflrdigkiiteB  so  reidien  InaeL  Der  Ver- 
fasser sehüdert  dieselben  in  sdir  aaspreehender  Weise,  inden  er  nicht 
allein  die  geologischen  Verh&ltmsse,  sondern  auch  Fauna  und  Flsm  jener 
tropisdien  Regionen  berflcksichtigt.  Wir  mQssen  uns  hier  auf  Betraclitang 
der  ersteren  beschr&nken.  —  Stöhr  beginnt  seine  Darstellung  mit  dem 
Gunting  (Gunnng  heisst  auf  Java  Berg)  Buluran,  dessen  höchster  Gipfel 
•17.W  F.  über  dem  Meere.  Es  ist  ein  erloschener,  vereinzelter  Eniptions- 
Kegol  mit  grossem  Kraterkessel.  Er  hat  seine  Kraterwande  durch  flber- 
fliessende  Ströme  von  Dolerit-Lava  aufgebaut  und  später  seine  Umwallung 
durch  eine  Explosion  gesprengt.  Da  ihm  alle,  für  die  gegenwärtig  in 
Ostjava  thätigen  Vulkane  charakteristischen  Merkmale  fehlen,  so  muss 
sein  Erloschen  in  vorhistorische,  wahrscheinlich  in  die  tertiäre  Zeit  fallen. 
—  Alsdann  bespricht  der  Verf.  die  Niederungen  und  das  Hügelland  der 
Provinz  Hanjuwangi.  Hier  ist  es  zunächst  die  Klippe  Batu-dodoi,  welche 
eine  eingehende  »Schilderung  findet. '  —  Die  geologischen  Verii&ltnisse  der 
Profint  Baiguwangi  sind  in  Allgeneinen  sehr  einiMh.  Mit  Anannhns 
einiger  Kalkhflgel  am  Meere  sind  das  Flachland  and  die  hohen  Berge 


■  Der  Verf.  hat  bereits  in  diesen  Jahihoch  1886  ,  841  ff.  die  Kliffe 
Batn-dodol  besehrieben,  woran/  wir  daher  verweisen.  Was  die  Gesteins 
▼on  da  betrHIt,  so  ist  an  vergleiehen:  Resnmoscn,  über  einige  vallcanische 
Oestehie  von  Java:  Jahih.  1873,  958  ft 
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vulkuuschen  Ursprungs.  Die  Vorhügel  der  eigentlichen  Vulkane  bestehen 
MU  altMl  LftveMtrOmeo,  die  terrassenförmig  absetzende,  schmale  Hügel- 
ztge  in  die  Eatene  bOdeii.  ~  Die  Tulkaii-Gnippe  des  I^jea-Raun,  welche 
den  HaopIgegCBi^MMl  Mn*t  DareCellnng  ftosnuiebt,  Terdient  die 
grteete  Beaehtong.  Dem  wo  in  der  Welt  gibt  es  ein  gewaltigeres  Valktii- 
gebiige.  Direet  wn  der  Strandeliene  «n  Meer  anfstelgeRd,  erheben  sich 
1»ii  Aber  10,000  F.  hohe,  erloecshene  und  noeh  thitige  Vulkane,  colossale 
Kegelberge,  die  sich  im  weiten  Kmns  aneinnader  reihen,  ein  nngeheneres 
Binggebirge  bildend,  das  in  seinem  Inneren  ein  weites  Hochland  trigt 
Sein  grösster  Durchmesser  von  Gebtrgsrand  zu  Gebirgsrand,  in  der  Rich- 
tonig  von  W.S.W,  nach  O.N.O.  ist  etwa  S'/i  deutsche  Meilen  lang,  der 
kleinste  Durchmesser,  von  Gebirgsrand  zu  Gebirgsrand,  von  S.O.  nadi 
N.W.  gegen  IV7  deutsche  Meilen:  Verhältnisse  die  wohl  von  keinem  an- 
deren vulkanischen  Kinggebirge  übertroffcri  werden.  —  Von  thätigen  Vul- 
kanen sind  zu  nennen:  der  Gunung  liljen,  desson  höchste  Spitze,  Gunung 
Merapi  genannt,  9725  F.,  und  der  Gunung  Raun,  10,8:3<)  F.,  der  höchste 
Gipfel  der  ganzen  Grnppe.  —  Wie  ist  nun  die  Bildung  dieses  colossalen 
Ringgebirges  mit  dem  eingeschlossenen  Flochland  zu  erklären?  sajrt  Störr. 
Das  ganze  von  verschiedenen  Bergen  circusartig  umgebene  Hochland  dürfte 
einfach  als  interoolHner  Banm  anÜBttfassen  sein.  Der  grössere  Theil  der 
vielen  Tnlkaae  Java'i  Hegt  anf  einer  von  O.  nach  W.  riehenden  Spalte, 
asf  der  sie  ihre  Emptions-Kegel  aufgebaut  haben.  Anf  dider  Hanpt* 
spalte  liegen  hi  Os^ava  von  0.  an  boginnend  die  Ynlkane  I<yen-Rann, 
ijang^  Laaongan,  Tengger,  Kawi  nnd  Klnt,  alle^  mit  Ansnafame  des  Kawi 
noch  thitig.  Die  Hanptspalte  wird  aber  TielAMsh  dnrehkreait  von  Qner- 
spalten,  die  in  8.n.  Riehtnng  sich  entreeken,  anf  denen  ebenfhUs  Ynlkane 
an%ebattt  sind,  so  xwar,  dass  fast  jede  der  grossen  Vnlkan-Gruppfen  in 
n.  oder  s.  Richtung  andere  Vulkankegel  vor  sich  liegen  hat.  80  liegt  n. 
vom  Ic^en-Raun  der  erloschene  Buhiran,  n.  Tom  Ajang  der  erloschene 
Ringgit,  8.  vom  Tengger  der  noch  thätige  Smeru ,  Java's  höchster  Berg. 
Betrachtet  man  die  einzelnen,  thätigen  wie  erloschenen  Vulkankegel  der 
Idjen-Kaun-Gruppe  in  Bezug  auf  ihre  Lage,  so  zeigt  es  sich  natnrfremäss, 
dass  sie  sich  auf  der  Durchkreuzung  der  beiden  Spaltenrichtnnficn  grup- 
piren.  Auf  diesen  haben  sie  ihre  Eruptions-Kcgel  aulgebaut,  dabei  durch 
ihre  Eruptions-Produktc  stetig  sich  erhöhend  und  vergrössernd.  So  sind 
sie  nach  und  nach  zusammengeschaart  zu  zwei  Reihen  zusaiiiineuhängen- 
der  Kegelberge,  mit  intercollinem,  nach  N.  gedffnetem  Raum  dazwischen. 
Aber  aoeh  dieser  intereolline  Raom  wnrde  mit  der  Zeit  durch  die  Ans- 
wnrfikFkodnkte  der  thttigen  TnUauie  erhöht,  wihrend  aoeh  gleichieitig 
eine  langsame  Hebong  dee  gaasen  Oebnrgs-Sjitemes  stattgefondea  hat. 
Diese  letitere  bewirkte,  dass  die  im  intercolUnen  Banm  sich  ansammeln- 
den nnd  nordwirts  dem  Meere  anffiessenden  Wasser  sich  alhnlhlicii  in 
die  lockeren  Answurfs-Prodnkte  mehr  nnd  mehr  efamclHiftlen.  80  spielt 
in  der  Idjen-Raun-6nippe  wie  in  vielen  anderen  Vulkangebieten  ausser 
den  vulkanischen  Kräften  auch  die  Erosion  ihre  bedeutende  Rolle.  —  Was 
die  petrographischea  Verhältnisse  der  in  den  geschilderten  Regionen  auf- 
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tretenden  Leven  betrifft,  so  hat,  wie  sehen  bemerkt,  Roeinveon  die  Benl* 
tete  teiner  nütroskepieclibn  Untereoeiinngen  der  von  Mm  mitgeliredrtHi 
.  Gesteine  in  einer  besonderen  Abliendlnng  vertMbntlieht.  Wir  heben  sni 
dieser  nur  noch  die  Tiintstebe  lienror,  dnss  Ar  die  Tersebiedeaen  Angit' 
Andesite  von  Jm  es  als  ein  Cbnmktertng  gilt:  dess  der  reine  Tjpm  da 
Gesteins,  weldies  nnr  OUgoIctos  und  Angit  als  wesentliche  Geaeogtbeils 
entliilt,  im  Allgemeinen  fehlt,  indem  in  den  untersachten  Oeeteinco  skli 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  Sanidin  findet.  —  Eine  werthrolle 
Beigabe  jsu  Stöhr's  Werk  bilden  die  Karte  der  Provinz  Banjuwangi  ni 
Massstab  1  :  415,(XX),  so  wie  bildliche  Darstellungen  einselaer  Viilksae, 
nach  eigenen  Zeichnungen  entworfen. 


F.  Posepny:  zur  Geologie  der  Erzlager  statten  von  Raibl. 
(Verhandl.  (1.  geolog.  Reichsanstalt,  1873,  S.  170  ff.)  In  den  ümgebangen 
vüü  i{aibl  treten  zweierlei  Erzlagerstätten  auf.    Die  einen  wenka 
durch  das  Vorwalten  von  Bleiglanz  und  Blende,  die  andern  dnrefc 
Oalmei  (d.  h.  Zinkspath)  eharalcterisirt  Beide  Erzgruppen  sind  tob 
einander  getrennt,  jede  zeigt  andere  inssere  Verlkittnisse  nnd  «ine  Vcr 
schiedenbeit  der  inneren  Constmction.  Die  Bleiglaaa-Blende-LngerstitttB 
bilden  ausammenhingende  Geodeniflge  von  ansehnlicher  OesammtwiiehHy- 
keit  und  Linge  in  einer  gewissen  Dolomitaotte  des  dortigen  triasisffbss 
Sehicbteneomplexes,  stehen  mit  DisloGations-8|kalten  in  einen  nümbsisa 
Zusammenhang  nnd  reprisentiren  eine  aosgeseiebnet  schalige  FAlInng  voi 
frflher  vorhandenen  Hoblriuraen.  Die  Galmeierze  hingegen  treten  im  Kalk> 
stein  und  zwar  In  einem,  mit  der  erwähnten  Dolomttsone  verglichen,  etwts 
tieferen  Horizonte  auf  und  repr&sentiren  eine  von  der  Zerklüftung  aus- 
gehende Metamorphose  des  Kalksteines  in  Galmei.   Diese  Entstelninjr. 
durch  dif  in  Galinoi  umgewandelten  Petrefacten  und  die  Pseudomorphosen 
von  Galmei  iiadi  Kalkspath  angedeutet,  lässt  sich  hier  durch  die  innere 
Construction  der  Erzmittel  und  ihr  Verhältniss  zu  dem  Kalkstein-Medium 
direct  verfolgen.    In  beiden  Erzlagerstätten-Gruppen  sind  successiv  nacli 
einander  erfolgte  Mineral-Absätze  zu  unterscheiden.    Bei  den  Bleiglan*- 
Blende-Lagerstätten  liegen  die  ältesten  Schalen  an  der  Peripherie,  die 
jüngsten  im  Centrum  der  Erzgeoilen,  während  bei  den  Galmei-LagerstitMB 
der  umgekehrte  Fall  eintritt.  Nur  ist  die  Bildung  von  innen  nach  aasMi 
vor  sich  gegangen  und  die  Schichten  an  dem  Centnua  reprAsentircn  dis 
Ältesten,  Jene  an  der  Peripherie  die  jüngsten  BiMongen  der  Metamorphsia 
Diese  qualitatiT  nnd  genetisch  so  Tersehiedenen  firslagerstltten  treten 
snweilen  an  einer  und  derselben  Disloeatiotts-Spalte  an^  so  dasa  die  BM* 
glana-Blende-Erse  im  Dohnnit,  die  Gafanei-Ene  im  Liegeaden  dersslbfle, 
im  Kalkatehi  in  verbtltnissraAssig  geringer  Entlbmnng  von  einander  e^ 
scheinen.   POsinrr  glanirt,  dass  auch  andere,  an  Kalkstein  und  Dolomit 
gebundenen  Lagerstfttten  der  Bleiglanz-Blende  und  der  Galmei-Gmpp^ 
analoge  Entstehung,  wie  bei  Raibl  haben.   Hierher  gehören  demnach  Ait 
auf  gleiche  £ne  basirtOn  Bergbaoe  der  Nord-  und  Sftdalpen,  von  Ober- 
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seUesieii,  Bad«n,  RhelnpraiiHen,  Belgien,  im  ii.w.  EnglMifl  n.  s.  w.  An 
vielen  Orten  sind  beide  Arten  von  Erslngerttitten  vertreten,  wobei  oft 

(lip  eine  vorwaltet,  während  sieh  von  der  xweiten  nur  Spuren  finden.  In 
Raibl  tritt,  wie  wohl  selten,  etwas  Galmei  an  zersetzten  Blenden  an^  doch 
Iftsst  die  Art  des  Vorkommens  keinen  Zweifel  dnraber,  dMs  man  es  mit 

keiner  ursprünglichen  Hildung  beiiler  Arten  von  Erzen  zu  thun  habe. 
Berücksichtigt  man  die  deutlich  ausgesprochene  Ver8chie<lenheit  des  BU- 
dungsprocesses  der  beiden  Krzgruppen,  so  ist  es  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  sich  Scliwefelnjetalle  mit  Galmei  gleichzeitig  bilden  können;  wenn 
dieselben  trotzdem  neben  einander  getroffen  werden,  so  dürlte  eines  von 
beiden  einer  späteren  Bildungsperiode  angehören. 


y.  V.  ZBPaanovicn:  Über  eine  Feldspath-Metamorpbose  von 
Ckyn  in  BAbmen.  (0.  Tmubkae,  Mineral.  Mittbeilungen  1874,  1; 
S.  7—18.)  Es  bat  v.  Dnascna  die  Umwandlung  von  Feldapatb  in  eine 
den  PeendopUt  oder  Pennin  nabestebende  Snbitana  beicbrieiien,  wel^ 
er  in  dem  Kalkbmobe  von  Piaben  bei  Bndweis  beobacbtete. '  Einen  gani 
analogen  Fall  kennt  v.  Ztrainovicn  aoa  dem  sfldlicben  B((bmen,  aus  dem 
Kalkbruche  von  Ckyn,  halbwegs  zwischen  Strakonitg  und  Winterberg.  Es 
fand  sich  dieselbe,  einem  Steatit  gleichende  Masse  als  Feldspath-Meta* 
morphose,  in  Menge  in  dem  dortigen  Kalksteinbruche.  Eine  von  W.  Gintl 
ausgeführte  Analyse  ergab  für  diese  Substanz  eine  Zusammensetzung, 
welche  der  durch  Dhaschk  ermittelten  so  nahe  kommt,  als  man  «lies  über- 
haupt bei  pseudoMiorphen  Bildungen  erwarten  darf.  I>ie  Resultate  der 
Zerlegungen  des  Miuerales  von  Ckyn  (1)  und  von  Piaben  (Ii)  sind  die 
folgenden: 

I  II  UI 

Kieaelslnre  .  .  .  85,81  34,68  88,42 
Tbonerde  ....  18,28  17,18  16,42 
Eisenozyd.  .  .  .  1,26  - 
Eisemnydnl  ...  0,83  1,61  2,68 
Magnesia  ....  81,61  88,88  34,04 
Olfibverlttst  .  .  .   18,26      18,93  U'/Jl 

100,65     100,68  98,37. 

Unter  III  ist  snr  Vergleichung  K.  v.  Hivin^s  Analyse  des  Pseudopbit 
vom  Z4jar-Berge  bei  Aloistbal  in  Mihren  gegeben.  Es  haben  demnacb 
die  pseodomorpben  Snbstanseo  von  Ckyn  und  von  Piaben  nnd  der  Pseu- 
dopUt  eine  Ibnliche  ebemiscbe  Besebaffenbeit.  Dass  der  letstere  —  eine 
dichte  Modiüeation  des  Pennfai  (Leganit)  —  eine  pseudomorphe  BiMnng 
sei,  ist  sehr  wahrscheinlich,  lÄr  die  ähnlichen  Minerale  von  Pkyn  und 
Piaben  aber  ist  die  Entstehung  aus  Feldspath  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 
Das  Vorkommen  fremdartiger  sphäroidischer  Körper  im  Plabner  Kalke 
erinnert  an  die  Erscheinongen  in  denKalklagem  auf  der  finnischen  Sch&ren- 


'  Vergl.  Jb.  1873,  957. 
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insel  Kimito,  über  welche  J.  Lsinm  »asItllirUeh  berichtet  hat;  et  treUi 

nämlich  daselbst  Silicatgemenge  in  einzelnen  von  einander  getreont« 
lenticularen  Massen  auf,  welche  eine  mit  dem  Sfcreichea  der  Kalkschichten 
parallele  Richtung  einhalten.   Die  Silicatgemenge ,  welche  eine  mannig- 
faltige Zusammensetzung  besitzen,  bilden  aber  auch  oontinuirliche  Ein- 
lagerungen in  den  Kalkschichten  oder  verqueren  dieselben  gangförmig. 
Den  letzteren  Verhältnissen  analo^r  ist   das  Vorkommen  von  Ckyn.   Es  | 
wurde  daselbst  ein  Kalklager  durch  einen  Bruch  aufgeschlossen,  welches 
conform  den  Schichten  eines  dünnschiefrigen  Gneisses  eingeschaltet  ist. 
Der  Kalkstein  ist  kleinkörnig  und  zeigt  im  Feinschliff  die  bekannte 
Zwillingserscheinung  uii  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Körner;  er  itt 
reich  an  weissen  GUmmerschQppchen  auf  den  Schichtflichen.    JBt  wnrdoi 
in  neuerer  Zeit  swei  Gnnit-Einlagerangea  entblönt:  die  obere,  welche 
iwiseben  dem  die  Decke  bOdenden  Gneitie  und  der  bengendeten  KaUt- 
aehicble  erwbeint,  hat  1  Fan  gWMe  MiehtigkeH,  die  tiefere,  swiMha 
Kalkiehicbten  eingeeehloeiene  iet  aber  4  Fum  miehtlg .    Im  nitttaNi 
TheUe  des  Bmehes  beobecbtet  nmn  eine  Verwerftuii  der  Scbicbten;  tteO 
aafgerichtete  Kalkbtnke  stossen  gegen  die  normal  nach  h.  10  streicbeiidfi  j 
und  nordöstlich  einfallenden  und  werden  an  der  Grense  gegen  die  letzteren  i 
gleichfalls  von  einer  Granitplatte  begleitet.   Der  Granit  ist  grobkörnig  i 
and  besteht  vorwaltend  aus  lichtgrauem  Orthoklas,  wenig  dunklem  Glimmer 
and  sehr  spärlichem  Quarz;  den  letzteren,  so  wie  einen  triklinen  Feld- 
spath,  durch  die  Zwillingstextur  charakterisirt,  erkennt  man  deutlich  nor 
in  Dünnschliffen  im  polarisirten  Lichte,  wobei  sich  auch  der  nicht  mehr 
völlig  frische  Zustand  des  Feldspathes  zeigt.   Zumeist  ist  der  Granit  einer 
Zersetzung  unterlegen,  so  dass  es  schwer  wird  von  demselben  ein  grösser« 
Fragment  zu  gewinnen.   Die  allmälige  Veränderung  seiner  vorwaltend  iOl 
Feldspath  bestehenden  Masse  l&sst  sich  Schritt  für  Schritt  verfolgen,*  u  | 
TOB  KIsfIflichen  begrensten  Stocken,  welche  in  der  Mitte  nodi  intact  n 
■ein  acheinen,  itellt  aich  gegen  Ansäen,  mit  abnehmender  Hlrte  der  eia- 
selnen  KAmer,  eine  dnnldere,  grangrflne  Färbung  ein,  bis  endlich,  anftflf* 
lieh  noch  mit  Erhahong  der  körnigen  Stroctor,  die  Paeadi^hit-ihnlieh^ 
pseodomorphe  Snbatans  die  insaerate  Zone  einninnnt.   Die  tiefere,  der 
froher  enrihnten  Granitplatten  ist  an  ihrer  ünterfl&cbe  gegen  den  Kalk 
dareh  eine  Ober  1  Fuss  starke  Lage  begrenst,  in  welcher  das  Umwanl* 
Inagsproduct  am  reichlichsten  entwickelt  erscheint    Glatte,  atrienif* 
Flächen,  denen  sun&chst  sich  Glimmerschüppehen  atratenweise  angesammeK 
haben,  durchziehen  die  pseudomorphe  Masse  nnd  sondern  in  ihr  pUttea- 
förmige  oder  rundliche  Körper  ab.   Es  fanden  sich  auch  platten fSnni^r* 
Stocke,  welche  aus  weissem,  feinkörnigem  Orthoklas,  untergeordnetem 
Plagioklas  und  sehr  seltenen  Quarzknrncrn  bestehen  und  ebenfalls 
l'bergang  in  das  grüne  Mineral  erweisen.    Eine  Proln^  von  der  Grenz- 
stelle  zeigt  im  Dünnschliff  die  trüben  Feldspathkörner  und  »wischen  ihnen 
Stränge  der  grünen  Substanz.    Durch  dieses  Vorkommen  wird  die  tber- 
einstimmung  mit  Piaben  eine  noch  vollständigere.  Ein  Exemplar  vou  den 
letsteren  Fundorte  zeigt,  dass  sich  daselbst  das  Umwandlungsproduct  det 
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FddsfMthes  in  ansehnlicherer,  lebhafter  grfln  geftrbter  and  pelliwiderer 
Maate  entwickelt  habe,  als  dies  in  Ckyn  der  Fall  ist.  Im  DOnnMiiUff  und 

zwischen  gekreuzten  Nicols  untersucht,  verbaltmi  sich  aber  die  metamorplien 
Gebilde  von  den  beiden  Localitäteii  vollkommen  ident;  sehr  deutlich  er- 
kennt man  auch  an  den  Präitaraten  von  Ckyn  die  grosskömige  Textur 
des  Orthoklases,  stellenweise  die  Zwillingslamrllon  eines  triklinen  Feld- 
spatlies, das  allmälige  Zurücktreten  der  polygonalen  Umrisse  und  den 
Übergang  zu  einem  gleichmässig  äusserst  feinkörnigen  Gefüge  mit  Jtggre- 
gatpolarisation.  Stellenweise  bemerkt  man  in  der  sonst  Lomogeuen  Sub- 
stanz ein/eine  dunkle  Glimmerblattclieu,  als  Seltenheit  auch  rundliche  Quarz- 
kömer,  die  sich  in  einem  Präparate  zouenweise  angeordnet  fanden  und 
mltnnter  liquide  EinediUtise,  wie  sie  im  Quarz  des  Granites  gewöhnlich 
dnd,  entliniten.  Feine  ÜMxigB  Adern,  treten  liie  and  dn  als  Kluftbil- 
dang  anf.  Das  Eigengewicht  des  grangrfinen,  fleckenweise  sehwänlich- 
grflnen  an  den  Kanten  dnrdischeinenden,  psendomorpben  Minerales  von 
Ckjn  ist  2,01,  die  Härte  etwas  geringer  als  2.  —  PeUndde  Splitter  werden 
▼er  dem  Löthrohre  weiss  und  ondurchsichtig,  nnd  sind,  stark  leachtend, 
nur  an  den  Rändern  schmelzbar.  Im  Kalkbruche  von  EUowitz  sind  die 
Verhältnisse  viel  weniger  deutlich  als  in  Ckyn  aufgeschlossen,  ßei  einem 
Besuche  der  Localität  fand  V.  v.  Zepuarovicr  zwischen  den  Schichtfugen 
des  Kalksteines  schmale  Platten  des  Pseudophit-ähnlichen  Minerales  und 
die  Schiebten  verquerenden  Gänge  eines  stark  zersetzten  Granites ,  an 
welchem  man  den  Beginn  der  bescbrielienen  Metamorphose  ebenfalls  wahr- 
nehmen kann.  Von  Draschk  wurde  bereits  auch  auf  die  Ähnlichkeit  des 
Plabner  Minerales  mit  dem  Eustatit-führenden  Pseudophit  vom  Zdjar- 
Berge  hingewiesen;  dies  gilt  vorzüglich  für  die  lichter  gefärbten,  pellu- 
cideren  Abänderungen  des  letzteren.  In  DünuschlifTen  erweisen  dieselben 
zwischen  gekreuzten  Niools  eine  homogene  Masse  von  höchst  feinkörniger 
Teztor  nüt  AggregatpolarisatkNi,  veAalten  sksh  demnach  ganz  flbefein- 
stimmend  mit  den  Priparaten  des  pseodomorphen  Minerales  Ten  Ckyn, 
in  wehshem  das  rom  FeMspath  fiberkommene  OefBgo  und  die  einheitUche 
Polarisation  der  Kömer  versehwanden  ist  Ein  Feinsehliff  der  dnnklen 
Abtadernng  des  Zdjarer  Pseudophit  bietet  hingegen  im  polarisirten  Lichte 
ein  differentes  Bfld,  welches  tüt  sehien  reiehlidi  Terthellten  Magnetit, 
Klümpchen,  von  denen  die  ansehnlichsten  mit  einem  braunen  verwasdienen 
Hofe  umgeben  sind,  der  flecken  weise  heller  und  danUer  gefärbten,  som 
Theil  durchaderten,  körnigen  Masse  wohl  einigermaassen  an  Serpentin 
erinnert,  wie  dies  auch  von  Dräsche  an  Präparaten  von  Piaben  beobachtet 
wurde.  Wenn  es  kaum  zweifelhaft  erscheint,  dass  der  Pseudophit  vom 
Zdjar-Berge  ein  metamorphes  Gebilde  sei ,  muss  die  Frage  nach  dem  ur- 
sprünglichen Gesteine,  ungeachtet  der  Alinlichkeit  seiner  Masse  mit  dem 
grünen  Minerale  von  Piaben  und  von  Ckyn  in  chemischer  und  physika- 
lischer Beziehung,  noch  eine  offene  bleiben,  da  Pseudophit-ähnliche  Sub- 
stanzen aus  ganz  heterogenen  Stoffen  durch  l'm Wandlung  entstehen  können. 
FOr  die  Umwandlung  des  Feldspathes  in  eine  Pseudophit-ähnliche  Sub- 
stanz, welche  in  den  Vorkommen  von  Piaben  und  Ckyn  in  so  aosgesrieh* 
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neter  Weise  vorliegt,  darf  man  wohl  die  gleichen  hydrochemischen  Pra- 
cesse  uiul  als  wahrscheinliches  Agens  MagnesUbicarbonat-h&ltige  WlMT 
annehmen,  womit  der  Magnesim-Gehalt  des  Ckyner  Kftlkes  in  Fiinlrhi^ 
Stande. 


D,  Braitns:  der  obe  r  e  J  u  r  a  i  ra  nordwestlichen  Deutschland 
von  der  oberen  Grenze  der  Ornatenschichten  bis  zur  Wealdbildung  mit 
besonderer  Borücksichtigiing  seiner  Molluskenfauna.  Braunschweig,  1874. 
8".  431  S.  :',  Taf.  —  (Jb.  1870,  1021;  1871.  9C9).  Hier  das  Sohhissheft 
des  vortrefflichen  Werkes  über  den  Jura  des  nordwestlichen  Deutschlaihii, 
dessen  frühereu  Hefte  a.  a.  0.  besprochen  worden  sind.  Als  verschiedene 
Abtbeilungen  des  oberen  Jura  werden  eingebend  behandelt: 

1)  Die  Heersumerschichten  oder  Perarmatenschichten. 

2)  Die  Schichten  der  Ciduris  florujemtna  oder  der  KoralleDOoUth. 

3)  Die  unteren  Kimmeridgeschichten. 

4)  Die  mittleren  Kimmeridgeschichten. 

5)  Die  oberen  Kimmeridgeschicbten. 

6)  Die  Schichten  de«  AmmomiUa  yigas. 

7)  Die  Pnrbeckachiehten. 

Lehrreiche  Betnchtungen  aber  die  oliere  Qnnift  des  Jnrm  folgen 
S.  139  den  Schfldemngen  dieser  sieben  Etagen. 

Die  sweite  AbtheOung  des  Heftes,  die  &  146  beginnt,  ist  4er  Ifollns- 
kenfiinna  des  oberen  nordwestlichen  Jnra  gewidmet  und  entblllt  die  speeieilei« 
Beschreibung  der  zahlreichen,  sorgftltig  geschiedenen  Arten  nnd  allge- 
meinen  Übersiebtstobellen,  8.  877.  Daran  reihen  sich  Nachtrlge  com 
unteren  Jura,  8.  381,  zum  mittleren  Jura,  S.  395,  ein  Schlusswort,  S.  412, 
Berichtignngen,  Index  und  ErldAmng  der  8  Tafeln,  Abbildungen  nnd  Ver- 
steinerungen. 

Nach  der  Zusammenstellung  des  Verfassers  umfasst  die  Mollusken- 
fauna  im  Jura  des  nordwestlichen  Deutschlands  075  Arten,  von  denen  215 
in  der  unteren,  190  in  der  mittleren  und  282  in  der  oberen  Abtheilung 
vorkommen.  Nur  8  überspringen  die  Grenze  des  unteren  und  mittleren 
Jura,  10  die  des  mittleren  und  oberen,  während  30  Arten  den  innerhalb 
des  unteren  Jura  fallenden  grösseren  Theilstrich,  25  den  über  der  Falci- 
ferenzone  zu  ziehenden  bedeutendsten  Theijstrich  im  mittleren  Jura,  36 
den  anderseits  vorgeschlagenen  Theilstrich  zwischen  oberem  und  mittleres 
Jutm  unter  den  Ckllofisn,  61  die  zwischen  Korallenoolith  nnd  Kimmerid- 
gien  Usgsnde  sdiirfere  Qrenslinie  ttberschreiten,  und  der  Zusammenhang 
der  einseinen  Zonen  im  Übrigen  noch  enger  ist 

In  Besng  auf  die  obere  Grense  des  Jura  wird  8.  188  henrorgeboben; 
Die  Jurasehiehten  enden  nach  oben  hin  im  Allgemeinen  auf  aweierki 
durchaus  Tersehiedene  Weise.  Die  eine  Art,  welche  sieh  umbr  im  Weitai 
leigt,  besteht  darin,  dass  auf  die  jurassischen  Ablagerungen,  nachden 
eine  allmähliche  Änderung  der  Facies  stattgefunden  hat,  folgerichtig  umi 
ohne  Lflclte  sieh  das  Weald  absetst.  Jene  grosse^  an  200  Meter  Sedimiwte 
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rnnfassemie ,  an  Luntl-  und  Süsswasserverstcincrungen  reiche  Bildung, 
welche  dem  norddeutsch-englischen  Gebiete  eigen,  ausserhalb  desselben 
wenigstens  nur  in  schwachen  Anklängen  vertreten  ist.  Auf  dieses  Weald 
folgt  nach  oben  hin  der  Ililsthon,  oder  am  Teutoburger  Walde  Neokom- 
sandstein ,  Kreideschichten,  welche  allerdings  zu  den  untersten  Abtliei- 
luugen  ihrer  Formation  gehören,  aber  weder  (iberhaupt  noch  auch  nur 
für  NorddeutechUnd,  dem  allertiefsten  Kreideniveau  entsprechen.  Die 
tiefttfln  OUedtr  akbt  iior  der  alpinen,  sondern  auch  der  ausseralpinen 
Kreide^  insbesondere  das  Väkmgien  fehlen  dort,  wo  das  Weald  sieh  ihidet. 
Die  sweite  Art,  welche  mehr  dem  ^etlichen  Theile  des  norddeatschen 
Jnra  ankommt,  ist  die,  dass  schon  in  einem  tieferen  Nivean,  berer  die 
Jnraablagemngen  ihr  eigentliches  Ende  erreicht  haben,  sich  eine  Lacke 
Todlndet,  wekhe  bis  in  die  Kreideperiode  hineinreichte.  Diess  fAhrt  an 
der  Annahme,  dass  dort  nach  dem  Absatae  der  Jnrabildnngen  und  tot 
dem  der  Hauptmasse  der  Kreidesedimente  eine  Hebung  jener  Ablagerungen 
aus  dem  Meeresgründe  bis  an  oder  Ober  das  Niveau  der  See  stattgefunden 
hat  und  Veranlassung  xur  Entfernung  eines  —  nach  örtlichen  Umst&nden 
wechselnden  —  Quantums  von  Juragesteinen  geworden  ist.  Weiteres  ver- 
gVekhe  in  der  scharfsinnig  durchgeführten  Abhandlung  selbst. 


D.  Bkauns:  der  obere  Jura  im  Westen  der  Weser.  Inaugural- 
Dissertation.  Marburg,  187:5.  45  S.  —  Auch  diese  .\rbeit  des  Ver- 
fassers, welche  der  Dr.  med.  auch  in  die  philosophische  Facultät  einge- 
führt hat,  ist  voll  von  guten  Beobachtungen  und  daran  sich  reihenden 
sch&tsbarea  Bemerkungen.  Sie  enthält  zugleich  ein  schematisehes  Profil 
der  Gegend  im  S.W.  Ton  Pr.  Oldendorf,  und  doreh  den  wesdiehen  Theil 
der  Hebung  swischen  Teutoburger  Wald  und  Wesergebirge. 


Al.  SiDiaBCK:  Geologie  von  Ost-Afrika.  Sep.  Abdr.  ans  vov 
PBB  DicKBK^s  Reisen.)  Leipzig  und  Heidelberg,  1873.  8*^.  90  S.  1  geol. 
Karte.  —  Niemand  hat  das  Wagniss,  eine  geologische  Skisae  von  einem 
Erdtheile  zu  geben,  welchen  er  nie  selbst  betreten  hat,  mehr  gefühlt,  als 
der  Verfasser  selbst,  und  es  l&sst  sich  die  grosse  Mühe  nicht  verkennen, 
womit  das  zerstreute,  meist  von  Laien  in  der  geologischen  Wissenschaft 
gesammelte  Material  hier  gesichtet  worden  ist. 

Auf  der  von  Sadkbkck  colorirten  Karte  sind  der  mittlere,  nördliche 
und  südliche  Theil  durch  grössere  uncolorirte  Partieen  getrennt,  und  diese 
drei  Gebiete  werden  besomlers  betrachtet. 

1.  Das  nördliche  oder  das  blaue  und  weisse  Nilgebiet  mit 
dem  abessy  ui  selten  Hochlande. 

Im  Westen  im  Kordofan  beginnend,  treffen  wir  eine  grosse  Diluvial- 
Ebene  an,  welche  bei  el  Obheed  eine  Höhe  von  670  M.  errefehle.  Sie 
ruht  cum  grossen  Theil  auf  krjstallfaiischem  Gebirge.  Dieses  setzt  die 
grosseren  Gebirgsafige  zusammen,  z.  B.  Kordofiui,  Teggele  und  einige 
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Bergknppen,  wie  Arachkol,  Njemati.  Von  hier  scheint  sich  das  DUarian 
nach  dem  Djur-Gebiet  fortzusetzen,  wo  wohl  auch  der  Granit  die  Grund- 
lage bildet  und  ausserdem  eiue  Trapp-Forniation  stark  entwickelt  i«t 
Nach  O.  hin  wird  es  von  dem  Alluvium  des  weissen  und  dann  des  blauen 
Nil  bedeckt.  Bei  Chartum  ruht  es  auf  dem  älteren  nubischen  S&ndsteiD. 
der  auch  an  einzelnen  Stellen  hcrausragt.  Es  setzt  sich  dann  mit  wenifes 
Unterbrechungen  bis  an  das  krystallinische  Oebirge  von  Rosseres  und 
Fassoki  fort.  Jüngere  Kruptiv-Gebilde  spielen  in  Kordofan  keine  grow 
Rolle,  fehlen  aber  nicht,  wie  das  Vorkommen  des  Phonoliths  von  KoldilnU 
beweist  Die  einzige  Notk  Uber  TidkaDische  Thätigkeit  besleM  wä 
den  Berg  Doüifangh.  Nach  Osten  hin  erscbefait  dann  am  Tann^es  6 
Brannkohlenförnttion  mit  ihren  Basalten  und  Phonolithen,  weld»  ifv 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  böhmischen  sn  haben  scheint.  Der  Buik 
dehnt  sich  dann  nach  N.  ans  und  setst  wahrscheinlich  das  Gebirge  Swci 
theilweise  snsammen,  elienso  dehnt  er  sieh  nodi  nach  0.  hin  Ober  Msg^ 
hinans  ans.  Neben  den  Basalten  kommen  noch  ftitera  £m|»tivgesteiDe  vor 
welche  eine  amygdaloidisehe  Structur,  wie  der  Basalt,  zeigen,  aber  dir 
wohl  der  Juraformation  zuzuzählen  sind,  da  sie  jurassischen  Gesteinen  bei 
Antalo  eingelagert  sind.  So  junge  Melaphyr-Mandelsteine  sind  swar  aicb 
b&ufig,  aber  kommen  doch  auch  in  anderen  Gegenden  vor.  Unter  die^^-r 
Kalken  licj^on  dann  nach  der  Kftste  hin  unbestimmte  Sandsteinp,  urvf 
diese  wieder  ruhen  auf  krystalliniscliera  Gebirge.  Dasselbe  bildet  als«- 
hier,  wie  im  W.,  die  Grundlage.  Nach  N.  hin  tritt.es  besonders  im  sö<l- 
liehen  Tigre  auf,  wo  es  nur  theilweise  von  der  Thoncisensteinbildung  Über- 
lagert ist.  Von  dieser  problematischen  Formation  hält  es  der  Verf.  für 
möglich,  dass  sie  mit  den  .Vusbrüchen  des  quarzführendeu  Porphyr»  in 
Beziehung  steht.  Über  das  Alter  der  Porphyre  liegen  keine  .Vogaben  vor. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  man  es  hier  mit  verschiedeu-alterigen  GrasiM 
an  thnn  hat,  einen  Alteren  Decken-Granit,  der  von  krystallinischen  SdU»' 
fem  flberlagert  wird,  und  einen  jüngeren,  welcher  die  Schiefer  dsreb' 
iirochen  hat. 

2)  Über  die  Geologie  des  nittleren  oder  Äqnatorial-Gebietei 
berichtet  der  Verf.  weiter:  Das  loTstalUnische  Gebirge,  welches  in  Ab» 
synien  nnd  Oberhaupt  in  den  nOrdlidien  Gebiete  die  Grundlage  UHA 
setit  sich  nach  8.  fort  und  wird  von  Sedimenten  an  einseinen  Sislks 
überlagert,  jedenfalls  scheinen  die  grosseren  GebirgszOge  demselbeo  is- 
ziigch^ren.  Von  Eruptivgesteinen  kann  man  Granit,  vielleicht  auch  ^JPC^ 
thenfels  hierher  rechnen.  Unter  den  aberlagernden  Sedimenten  spielen 
die  Sandsteine  eine  grosse  Rolle,  Ql>er  deren  Alter  sich  nichts  Sicheres 
angeben  lässt.  Nur  die  Sandsteine,  welche  im  Kilimandscharo-Gebiet  auf- 
treten, werden  als  metamorphischo  bezeichnet.  Dem  Alter  nach  ^örd^ 
dann  das  Kohlengebirge  folgen,  wenn  die  Angabo  von  Calamiten  ricbti« 
ist.  Diese  liegen  zwischen  den  raetamoriduschen  Sandsteinen  des  Kili- 
mandscharo und  der  Küste  und  sind  von  Schicferthonen  begleitet.  D»  sie 
sich  bei  Hufuma  wiederfinden,  so  könnte  man  einen  zusammenhängende« 
Zug  parallel  der  Küste  annehmen.  Der  braune  Jura  erscheint  bei  Mombfti. 
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und  die  Kflgte  Mlbtt  wird  von  KormUenlutlken  gebildet.  Die  jfligeM 
Eruptifgesteine  spielen  am  Kilimandscharo  eiae  Hauptrolle,  wurden  im 
BoBfON  auch  im  Innern  beobachtet  und  von  Kirk  an  den  Ufern  des  Rnfoma. 
Benmach  l&sst  sich  eioe  gewisee  Analogie  mit  der  Geologie  des  ntedUcbea 

Gebietes  nicht  verkennen. 

3)  Die  (Jeologie  des  Zambesi-Gebietes  urafasst  den  südlichsten 
Theil  der  Kartenskizze  und  grenzt  südlich  an  die  etwas  mehr  bekannten 
Landestheile  Süd-Afrika's.  Man  trifft  zunächst  an  der  Küste  und  haupt- 
sächlich den  Inseln  junge  Korallenkalke,  dann  folgen  Tertiär-Ablagerungen, 
Kalksteine,  Tlione,  Sandsteine,  welche  sich  aufwärts  von  Zambesi  fortsetzen. 
Mit  den  tertiären  Sandsteinen  zusammen  treten  vulkanische  Gesteine  auf, 
welche  sich  auch  den  Zambesi  aufwärts  noch  sporadisch  finden.  Sie  wer- 
den dann  von  dem  Tete-Sandstein  abgelöst,  von  welchem  sie  durch  eine 
Zone  fon  Eruptivmassen  getrennt  sind.  Der  Tete-Sandstein  ist  kohlen- 
fahrend  und  ist  wahrscheinlich  den  weiter  sOdlich  auftretenden  SOstwasser. 
Uldungen  gleicbsnateUen,  denen  man  den  Namen  Karoo-Bildnngen  gegeben 
hat.  In  dieser  Formation  kommen  Einlageningen  von  Orflnst^en  vor 
nnd  anch  Eiaenateinlager.  Ea  ist  walirselieinlich,  dnss  noch  ftltere  Sand- 
steine anftreten,  welche  metamorphosirt  sind  und  die  dann  den  Tafelberg- 
sandsteinen  des  Caps  entspreeben.  Die  Tete-Sandsteine  ruhen  snm  grossen 
Tbeile  auf  dem  krystallinischen  Gebirge,  das  an  vielen  Orten  au  Tage 
tritt  nnd  durch  seine  goldflkhrenden  Ginge  aosgeseichnet  ist. 


Gustav  C.  Laitbe:  Geologische  Beobachtungen,  gesammelt 
während  einer  Reise  auf  der  „Hansa"  und  gelegentlich  des 
Aufenthaltes  in  Süd-Grönland.  fSitzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  1873,  Juni. 
0'!  S.  1  Karte.)  —  Das  Schicksal  der  „Hansa"  und  die  200tägige  grauen- 
voll«' Kisschollenfahrt  der  „Hansamänuer"  nach  deren  Schiffbruche  an 
Grönlands  Ostkflste  bis  zu  ihrer  Erlösung  in  der  {lastfreien  Ilerrnhuter 
Colonie  Friedrichsthal  hatte  Dr.  Laube  nach  seinen  Tagebüchern  in  einem 
besonderen  Schriftchen:  „Reise  der  Hansa  in*s  Nördliche  Eismeer,  Prag, 
1871*  in  frischen  Farben  geschildert  Was  ans  dem  Sehiffbrodie  und 
«ihrend  jener  denkwOrdigen  TieloMmatlidien  EisschoUenfahrt,  sowie  wili- 
rend  des  Aufenthaltes  in  Sfld-0r4inland  gerettet  werden  konnte  nnd  ge- 
rettet worden  ist,  hat  er  in  Torllegender  Arbeit  snsammengestelH.  IKese 
enthlltals  Geologisches  von  der  Hansareise  geologische  Beobacht- 
nngen  im  Eise  während  des  Anfenthaltes  anf  der  Hansa  nnd  anf  der 
Scholle;  Lavbk^s  Beobachtungen  flher  das  Eis  des  Polanneeres  als  Trans- 
portmittel von  Schutt  und  Steinen;  Bemerknagen  Aber  die  KiTstaUfSstalt 
des  Seeeises;  ferner  den 

Versuch  einer  Darstellung  der  geologischen  Yerh&li« 
Risse  der  Südspitze  von  Grönland,  mit  geologischer  Karte.  — 
Verfasser  gibt  zugleich  eine  orographischc  Skizze  von  Sttdgrönland ,  Be- 
merkungen über  die  dortigen  Gletscher,  Nachweise  über  Spuren  der  Eis- 

seit  in  Sttdgrönland,  eine  geologische  Skiaze  der  Ostküste  von  Südgröniand 
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zwischen  dem  60.  und  61.  Grade  n.  Br.  einschliesslich  der  Inseln  von  Ctp 
Farewell,  und  eine  geologische  Skizze  des  Districtes  Julianehaab,  bei  wel- 
cher dänischen  Colonie  die  Brigg  Cktnstance  den  Sdiiffbrdcbigeii  eine  woU* 
wollende  Aufnahme  gewährte. 

Altkrystallinische  Gesteine  herrseben  \m  weitem  dort  vor,  unter  wel* 
eben  auf  der  Karte  Granit,  Hornblendegranit,  Granit  der  OstkQste,  Syenit- 
granit, Zirkongranit ,  Porphyr,  Diorit  und  Melaphyr,  Gestein  von  Liob- 
tenau,  Gneiss,  Amphibolit,  neben  wenig  rothem  Sandstein,  um  so  mehr 
aber  Gletschereis  unterschieden  sind. 

Eine  der  schätzbaren  Beilagen  zu  dieser  Abhandlung  Ist  ein  Auüxag 
aus  dem  mineralogischen  ßeisejoiirnal  ül»er  Grönland,  gehalten  von  Cakl 
Lrnwio  Giskcke,  k.  preuss.  Bergrath,  18(H»,  dessen  nie  im  Druck  veröflfent- 
lichtes  Reisetagebuch  sich  im  Besitze  der  k.  dänischen  grönländiscbea 
Handelsgesellschaft  befindet. 

Es  sind  uns  die  Gründe  nicht  bekannt,  weshalb  Laube'h  werthvolle 
Mittheilungen  in  dem  Werke  über  die  deutsche  Nordpolfahrt  keine  Auf- 
nahme gefunden  haben,  jedenfalls  würden  sie  dem  Werke  zur  l)e8ondereD 
Zierde  gereicht  und  gezeigt  haben,  das«  man  die  Betheiligung  eines  (Geo- 
logen auch  au  der  ersten  deutschen  Nordpolfahrt  wenigstens  nicht  für  so 
ganz  überflüssig  gehalten  hat,  wie  es  bei  ilirem  Beginne  den  Anscbeii 


OosmiT  et  Birtaüt:  £tude  inr  le  terrain  e*rbonifire  dt 
Bonlonnais.  (M6m.  de  U  Soc.  des  sc,  de  rAgric  et  des  nrts,  de  LiH^ 
1878.  9.  s£r.  U.  ToL,  27  p.  atüc  eaile»)  VgL  J.  Gossilbt:  Stüdes  reift* 
tires  nu  bassin  houiller  du  Nord  de  la  France.  (BulL  de  laSoc 
gtel.  de  France,  3.  s^r.  T.  I.  p.  409.)  —  Beide  beachtenswerthe  Abluad- 
longen  des  gediegenen  Verfassers  beleuchten  das  theilweise  abnorme  Vor- 
kommen der  kohlenfahrenden  Schkhten  im  nördlichen  Frankreich.  Man 
hat  in  dem  Boulonnais  zwei  Zonen  zu  unterscheiden,  deren  obere  aus 
Schiefern  mit  bauwürdigen  Steinkohlenflöt/en  besteht,  während  die  untere 
Zone  des  weissen  Sandsteins  Adern  upd  Nester  von  Kohle  und  Priului-tus 
FU'miiKji  enthält.  Unter  diesen»  Sandsteine  treten  die  Kalke  mit  Vrt>- 
(luctns  ijtganteus  auf,  welche  im  Bonlonnais  wie  in  Belgien  das  ol»ere 
Niveau  des  Kohlenkalkes  repräsentiren ;  daun  der  Horizont  des  Produciu* 
undatuM,  oder  Napoleon-Marmor,  der  des  Producttut  i'om,  wo  sich  d» 
Henrietten-  und  Carolinen-Marmor  zeigt,  endlich  der  Dolomit. 

In  jener  oberen  Zone  wurden  Pecopteris  Dy.shi,  Ntnropteris  hctero- 
phyJla,  Sphntopteris  coralloidts ,  Trictumanites  delkatula,  .Sph^nophyUum 
eromm.  Atimilaria  radiata,  AaterophylUtes  delu'atuiits^  CalamiUs  Suckoirt, 
Cal.  Cisti  entdeckt,  so  dass  ihre  Zugehörigkeit  zur  oberen  oder  productiveo 
Steinkohlenformation  keinem  Zweifel  unterliegt,  und  zwar,  da  die  Sigill«* 
rien  hier  fehlen,  einer  der  oberen  Zonen,  der  Zone  der  Farne  von  GbOTII. 
Wo  Kohlenkalk  mit  Productus  über  diesen  Schichten  lagert,  wie  dies  sa 


hatte. 
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einigen  a.  a.  0.  näher  beschripbenen  Stellen  der  Fall  ist,  wird  man  zu- 
olichst  auf  eine  Verschiebung  der  Schichten  xur  ErklArung  hingewiesen. 


J.  W.  DAwao«:  Bericht  über  die  fossilen  Pf  Unzen  des  Unter- 
CftrboB  und  Millstone  Grit  tob  Canada.  (6eol.  Surv.  of  Canada.) 
Ifootresl,  1878.  8*.  47  8.  10  Taf.  —  Diese  Abhandlung  des  geschMilM 
Yerfiwflen  bfldet  die  Fortsetnog  jener  Aber  die  defoiiiwhe  imd  oberail«- 
riaehe  Flora  tob  Ctaada  (Jb.  1872,  555).  Sie  behaadoH  die  tob  dorn  tief- 
•leB  GarboB  aa  bia  so  doBi  lüllalOBe  Grit  (biel.)  entwIekeileB  Scihichten 
im  Liegenden  der  mittleren  oder  prodoetiTen  KohlenlbrmatioB.  In  Nor» 
Sootla  BBd  New-BrttBtwieli  Ummb  sicfa  darfai  iB  anftleigeBder  OidBoag 
MgndB  Gmppen  nntencibeideB:  1)  Die  HortOB  Bl off -Gruppe  oder 
nntfUfon  Kohlenlager  mit  fstten  Sandsteinen  und  oft  kalkigen  Schie- 
Ism,  zum  Theil  mit  Conglomcrat  und  mit  selir  bituminösen  Schiefern.  Sie 
omschliessen  scliwacfae  KohlenflMae  nnd  enthalten  Reste  tob  PflaBiea, 
Fischen,  Entomostracoen  und  Fussspuren  von  Batrachiern. 

2)  Die  Windsor-(jriippo,  oder  untcror  Kohlenkalk  und  gyps- 
fahrende  Schichten,  mit  Mrorrsconchylien  und  Korallen. 

3)  M  i  II  ston  0  Gr  it  -  (t  nippe,  bestehend  aus  Sandsteinen  und  Schie- 
fern, oft  rothgefärbt,  und  Tonglomerat,  hier  und  da  mit  dunkelfarbigen 
Schichten,  welche  Pflanzen  und  Naiaditen  enthalten,  und  mit  schwachen 
Kohlenflötzon. 

Über  ihnen  folgt  die  mittlere  und  dann  die  obere  oder  jüngere 
Steinkohlenformation. 

Die  eharakteristischen  Fossilen  der  nnterea  KobleBlager  tted 
Lepidodmäirtm  corrugatim  ond  Cydoptena  uleodiea»  mit  IMoxijfim  onli- 
«MMif .  Sie  OBthaltOB  atelieBwelae  sahbreiche  FIsefareste,  Tiele  Eatomoftra- 
oeen,  wie  Xeola  Leidjyi  Bnd  eine  EgOteria,  LepenKHa  stibnela  Vomu, 
Bejfrkhia  eoHHeuhu  Eiovw.  owl  eine  Ojffkere» 

Ib  der  nateroB  mariaea  Grnppe  herrschen  sahlreiche  Brachio- 
poden  Tor,  wie  ProdueUu  Com,  P.  HminHeulaUiB,  Athyri»  mbtiUta  ond 
Tfrehratula  imfßata  mit  anderen  Meeresthieren.  Mit  den  sie  snucblieseen- 
den  Kalksteinen  sind  Schichten  von  Oyps  TerbondOB,  welehe  von  Lagern 
TOB  Thon  und  Mergel  umschlossen  sind. 

In  dem  MiUstone  Grit  sind  Stimme  des  DadoxjßUm  Aeadiamm  sehr 
gewöhnlich. 

Als  Äquivalente  fflr  die  gesammten  limnischen  HiMungen  des  unteren 
Carbon  gelten  uacli  Dawson  der  C  ii  I  m  und  die  Culm-Urauwacke  in  Deutsch- 
land, mit  Lepidodrndron  Veltheimianum  Stb.,  womit  L.  GUncamtm  EiCHW. 
und  L.  corruffatum  Daws.  am  nächsten  verwandt  sind. 

Über  sämratliche  von  Dawson  dort  aufgefundene  fossile  Pflanzen  folgen 
genaue  Beschreibungen  und  Abbildungen,  welche  auch  diese  Abhandlung 
lllr  Vergleiche  mit  Europa  höchst  sch&txbar  machen. 
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Bmim.  MA«*:  Die  Basalte  and  PhoBoHihe  Saeliseae.  (Kefr. 
Aet.  Ae.  C.  Leopold.  CaroUa.  Gera.  Nai.  Car.  Yol.  8«.)  1878^4.  214  a 
Taf.  14—10.  —  For  die  hier  verOiinitUeliten  UatermdiaBfeB  wardeo  voa 
YerfMser  Babe  100  DflaaicUiffB  hergeotellt  aad  beachriebea  von  186  Ba- 
salt-, 1  LeadtophTr-  aad  98  FlieaollthlooalititeB.  Das  Material  Idem 
ist  theils  foa  doa  QrfginalstaekeB  der  von  Gmnn  aad  Seaas  bssclirisbeaea 
Saaunlnng '  entnommen^  welche  in  dem  K.  Polytechnikum  ia  Dresdea  aa( 
bevahrt  wird,  theils  direkt  von  dea  K.  Sächs.  Chausse^laspectoren,  sowie 
aus  den  Saavalaagea  der  Dresdener  und  Leipsiger  Maseea,  des  Dresdcasr*' 
FolytcclinüniBM  aad  des  Dr.  0.  0.  Frirdrich  in  Zittau.  Dem  grosaea 
wissenschaftlichen  Interesse,  welches  diese  Arbeit  des  Prof.  Möhl  bieten 
mu8s,  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  mikroskopischen  Gesteinsunt^r- 
suchungen  beschäftiget,  allein  von  tertiären  and  jQngeren  Eruptivgesteinen 
über  5000  Dünnschliffe  hergestellt  und  untersucht  hat,  schliesst  sich  hier 
noch  das  besondere  technische  Interesse  an  diesen  Untersuchungen  an, 
welche  das  verschiedene  a.  g.  0.  von  den  Chaussee-Inspectoren  hervor- 
gehobene technische  Verhalten  dieser  Gesteine  zu  erklären  vermögen.  Der 
Verfasser  hat,  um  eine  Vergleichung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Ge- 
steine zu  erhalten,  dea  Widerstand  gegen  das  Abschleifen  als  Hirte  ba- 
leldiBet  aad  eiae  aaftteigende  Skala  tob  1  bis  10  aa  Grande  gelegt.  Die 
sisNlBflbea  Basalte  bewegen  sieb  daria  swiscbsa  5  aad  9,  die  BMislsa 
asi  7  beraia,  die  PboaoUthe  aieibr  am  8. 

üater  dea  besebriebeaea  186  Loealititea  für  Basalte  siad  1 
daaUeai  llagna-Basalt,  10  Feldspatb-Basalte,  1  Feldspath-NepMiB-&, 
78  NepbeUa-B.,  6  NepbeUa-Glas-B.,  5  Leadt-NepbeUa-B.,  4  Iiaacit-B.t 
8  QUauner-B.,  8  Haoyn-B.,  5  Nephelinite. 

AngitaogeB  enthalten  40  Looalitäten, 

GliaiBier-fabreBd  siad  aasser  8  01iBiam>Basa]tea  aoeb  48  Loea- 
lititea, 

Rothen  Olivin  führen  17  Localitäten, 

Olivinfrei  sind  8  Localitäten,  Hornblende  führen  16,  Apatit- 
reich sind  16,  Meli  Ii  t  h-führend  13,  San  idin-führend  8,  Titanit- 
haltig  5,  Magnetitkornaggregate  führen  16,  Fluidalstructur  ist 
ausgeprägt  an  30  Localitäten.  Ausser  diesen  wurden  2  Phonolith-artige 
Mittelglieder  und  2  Nosean- führende  Basalte  festgestellt.  -  Der  Leu- 
citophyr  von  Ober- Wiesenthal  ist  ein  den  Eifeler  Leucit-Noseangesteinen 
sehr  nahe  verwandtes,  leider  stark  zersetztes  Gestein. 

Unter  den  Phonolithgesteinen  hat  der  Verfasser,  gestfltzt  auf  Unter- 
suchung von  nahe  700  DannschlifTen  aus  allen  bekannten  Phonolith- 
gebieten, 

I.  Noseanphonolithe.   a.  Grundmasse:  Leucit,  Sanidin  etc. 

b.  Nephelinj  Sanidin  etc. 


'  Übersicht  der  im  Königr.  Sachsen  zur  ChausseeaBterhaltaag  fer^ 
wendeten  Steinarten.  Dresden,  bei  H.  Buroach,  1870. 
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IT.  Hanynphonolithe.  a.  Leucit,  Sanidin  etc. 

b.  N^helin,  Sanidiii  6te. 

III.  NephelittphoDolithe.  Nephelin,  Sanidin  etc. 

nia.  s.  Hl.  mit  Nephelinglas. 

IV.  Olimroerpkonolithe  ontenchieden,  von  welchen  Ib  an  12,  IIb 
an  4,  nia  an  1  and  III  an  11  Localititen  nachgewiesen  werden. 
Darunter  sind  flberfaaopt  12  Titan-reich,  8  Olinuner-filhrend,  1  trikli- 

nen  Feldspath  enthaltend,  8  untergeordnet  Hauyn-  oder  Kosean-fOhrend.  ' 

Möhl's  Untersuchungen  werden  auch  liier  wieder  durch  3  Tafeln  mit 
höchst  instruktiven  Abbildungen,  die  man  seiner  geschiclcten  Hand  ver* 
danict,  trefflich  erläutert 


0.  Paläontologie. 

L.  6.  DE  Köninck:  Kecherches  sur  Ics  auiinaux  fossiles. 
II.  Monographie  des  fossiles  carbonif^res  de  Bleiberg  ea 
Carinthie.  Bruxelles  et  Bonn,  1873.  4".  Uü  p.  -l  PI. 

Die  interessante  Abhandlung  ist  dem  Andenken  Wii.hslm  HAij>iHaia*s 
gewidmet,  auf  dessen  .Veranlassung  Dr.  HOmis  und  Fk.  t.  Haukb  dem 
Yerfiisier  die  Yenteinemngen  Ton  Bleiberg  anr  genaueren  Untersuchung 
flberlassen  hatten. 

Unter  80  hier  beschriebenen  Arten  ans  dem  Kimtener  ScUefer  gp- 
bArea  67  schon  von  anderen  Fundorten  des  Kohlenkalkes  und  seiner  Ver» 
treler  an,  während  28  Arten  sieh  ala  nen  ergeben  haben. 

Von  Pflanxenresten  wurde  durch  Scbimpui  Barnia  radiata  Bor.  sp. 
(=  Cafamites  transitionis  Gö.)  festgestellt;  unter  den  Thieren  begegnen 
wir  folgenden:  Zaphrentin  intermedia?  na  K  ,  Archaeopora  nexilis  de  K«, 
Fenestella  plebeja  McCot,  IHphtheropara  reguiaris  (n.  g.),  Productus  gigan- 
tena  Marx.,  latissimun  Sow.,  Cora  d'OnB.,  Memireticulatus  Mart.,  Medusa 
DK  K. ,  Flemingi  So^'.,  acabricuht M  art.  ,  jmMuloMiis  Phill.,  punctatus 
Marx.,  ßmhriatus  Sow.,  Buchiajuis  dk  K.,  aculeatus  Marx.,  Choneies  Bu- 
cfiiana  de  K.,  Laguessiaun  de  K.,  Koninckiana  v.  Semexow,  Orthotetes  cre- 
nistria  Phill.  sp.  (  -  Orthi^  an  Streptorhynchttx  sp.  Aut.),  Orthis  mujn- 
nata  Mart.,  Rhi/Mchonella  acuminata  Fiscuer  v.  Waldii.,  pleurodon  Phill., 
Athijris  atnhigun  Sow.,  plano-sulcata  Phill.,  Sjnrifer  littecUits  Marx., 
gUibeT  Marx.,  uvalii  Puill.,  bisulcatus  Sow.,  pecUnoides?  de  K.,  Uaueria- 
nm  n.  sp.,  Tertbratuia  saeeidm  Mart.,  Edmondia  Haidingeriafia  n.  sp., 
suleaia  PaiLL.,  Catdiomorpha  tenera  ni  K.,  conemtrka  n.  sp.,  suhregtdarU 
n.  sp.,  Seafdi»  eardüfitfwm  n.  sp.,  SangumoUUB  parcula  n.  sp.,  undahts 
PoRTL.,  FUtHrophorut?  ndemedhu  n.  sp.,  AMarUUaf  Sguttiam  n.  qi., 
Niobe  UKmifitnms  n.  q».,  munMdee  Mo  Cot,  eUmgata  n.  sp.,  Leda  eori- 
iMto?  Mo  Cot,  TeOmmfft^  McCojftma  n.  sp.,  gUibtma  Flih.,  retkmgulam 
McCoT,  iirea  «mtini^ata  n.  sp.,  pUcßia  n.  sp.,  ÄmeiUopeetm  dtomatm 
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Phill.,  antilineatus  n.  Bp^  eoncentrico-striatus  Mc  C,  Barrandianu«  n.  tp^ 
Parttduanus  n.  sp.,  FÜMingerianus  n.  sp.,  Uörnesiamu  n.  tp.,  mlortw 
n.  sp.,  orenonw  Prill.,  SoAMi^ftiriiaimB  n.  sp.,  »tf!>/tm(r»aliw  vm  TnoL, 
XtiMi  Mi<eriMto  n  sp.,  HoMerimia  d.  sp.,  IVefen  Baißmt  dX>rb.,  BdXer^ 
phoH  ifeeHisalM  Flim.,  I7m*  Futa.  (racl.  earftonontw  Cox),  lepMt/teMi 
Sow^  PleiiriDlONMrMi  o.  sp.,  moIioomIm  de  K.,  acuta  Pmill.,  JBb— 

eoitn««  IfART^  Maerotheihu  acutus  Sow.,  Loxonema  am^trieia  Makt., 
SMNilMd»!  K.,  jyafieopsw  Stwrii  b.  sp.,  jilMsfrNi  Pkill.  sp.,  NaMiüu9 
«tclootM«  Pdll.  and  PhiUiptia  sp. 

Bei  der  reichen  Literatur,  die  man  in  allen  Alinlicheii  Monographien 
des  Verfassers  bcwnndort,  ist  namentlidi  aaeh  der  Arbeiten  anerilnuuacher 
Gelehrten  gedacht. 


J.  Harkande:  Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme. 
I.  Part.  Recherches  pal^ontologiqiics.  Vol.  II.  MoHusques,  C^phalopodes. 
Texte.  3.  partic.  Praque  et  Paris,  1874.  4"  XXIV  et  804  p.  -  (Jb.  1873, 
657.)  —  Nach  einer  Übersicht  über  die  während  der  letzten  9  Jahre  von 
Barranhe  veröffentlichten  Arbeiten  über  silurische  rei)halopoden  in  Böh- 
men hebt  der  Verfasser  die  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  den  kurz- 
kegelförmigen  Orthoceren,  oder  Orthocerei  brevkones,  imd  den  langkegel- 
flnnigen,  oder  0.  kmgieoneSf  specieller  hervor,  beschreibt  hieranf  €6  nene 
Arten  ans  der  einen  nnd  eine  weit  grossere  Ansahl  ans  der  andern  Ah- 
fheilnng,  die  er  in  die  Omppen  No.  2  bis  21  vertheilt. 

Der  Qmppe  2  sind  2  Arten,  der  Gmppe  8  werden  60,  der  vierten 
Chrnppe  68,  der  fllnlten  8,  der  sechsten  8,  der  siebenten  9,  der  aditen  % 
der  nennten  48,  der  sehnten  88,  der  elften  25,  der  swOlftöi  82,  der  drei-  * 
zehnten  95,  der  vierzehnten  7,  der  ffinfzehnten  16,  der  sechssehnten  4, 
der  siebzehnten  60  Arten  aas  der  bölunischen  Sihirformation  /aufwiesen, 
die  in  dem  Riesenwerke  anf  das  genaueste  beschrieben  sind.  Die  acht- 
zehnte Gruppe  bildet  das  Subgenus  Huronia  Stokes,  das  hier  keine  Ver- 
treter hat;  aus  der  19.  und  20.  Gruppe,  welche  das  Subgenus  F.tidocfras 
Hall  aufnehmen,  lehrte  Barrakde  3  neue  Vertreter  kennen,  während  die 
21.  Gruppe,  oder  da.s  Subgenus  Goninceras  Hall,  ebenfalls  fehlt. 

In  einer  zweiton  Abtheilung  dieses  Bandes  finden  Mir  ferner  riele 
Orthoceren  aus  anderen  Landern  beschrieben,  \*ie  p.  (578  aus  devonischen 
Schichten  Frankreichs,  p.  (584  aus  Grossbritannien,  p.  686  aus  Schwe<Iens 
Silurformation,  p.  713  aus  Russland,  p.  714  aus  Franken,  p.  715  aus  Bel- 
gien, p.  718  ans  Neufundland,  p.  726  aus  Canada  und  der  Insel  Anticosti, 
p.  762  ans  den  Vereinigten  Staa^. 

Die  dritte  Abtheilnng  p.  769  n.  f.  führt  die  Gattungen  ilcCtNoeeras 
BnoM«,  1684,  Orwuooeras  Stoibs,  M7,  CimüiUt$  Pvsoh,  1887,  CbnoCiihNlarin 
Troost,  1888,  Kaltowra»  Portloce,  1848,  Af^iei,  1829,  SamiomUny  1887 
nnd  Tkofacoeera»,  1844,  Fncnn  v.  WALratn,  Cydoceros  nnd  Xecsocernt 
McGoT,  1844,  Trmaltoctfaa^  1851,  CMKoeeras  nnd  Dietyoceras,  1867, 
nnd  flUoeero«,  1860,  EicnwAU»,  wieder  auf  Ordhoetra»  Bmnr,  1782,  die 
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Gattnogen  Cnrnfmcrrnfi  Conrad,  1842,  Coljyncrras  Hall,  1850,  nnd  Notho- 
cerna  EicBWALD,  18ti0  aber  auf  daa  Öubgenua  Endoceras  Hall,  1844« 
aurück. 

In  der  vierten  Abthciluug.  p.  788  ii  f..  werden  noch  die  Gattungen 
AdelphoceraM  Barr,  und  liathmorcrtis  Harr.,  Trecocerus  Saltkr  und  Bac- 
triies  Sandkeroer  besprochen,  die,  wenn  auch  selten,  dennoch  in  Böhmen 
nicht  fehlen. 

Ana  üm&a  leider  mir  an  spftrlieleD  Aatelmigeii  ketm  mm  deaneeli 
Mf  die  reiche  Fttüe  tod  nenen  Thetüchea  ediHeaaen,  welche  der  treueate 
oad  aoegeieichiielBle  Foracher  in  des  vorUegeBden  Btade  fon  Benem  ann 
Qemeiigiit  der  Wieeenaehaft  geaudit  hat. 


H  V.  DErtiEK:  Ober  Cneloma  taHnicum.  (Sitzb.  d.  niederrheiniachea 
OeeeUach.  f.  Natnr-  n.  Heilkunde  in  Bonn.)  U.  v.  DBom  legte  einen 
fossilen  Krebs  Codoma  taumcum  H.  v.  M.  sp.  aas  dem  Rüpel-  oder 
Septarienthon  des  Mainzer  Beckens  Tor.  welchen  C.  Koch  in 
Wiesbaden  der  Sammlung  des  naturhist.  Vereins  der  pr.  Rheinlande  und 
Westf.  zum  (ieschenk  gemacht  hat.  Derselbe  stammt  aus  einer  Thongrube 
bei  Igstadt,  6  Kim.  östlich  von  Wiesbaden.  Herm.  von  Meter  hat  zuerst 
diesen  Krebs  von  Breckenheim  unter  zwei  Namen  Grapsus?  Tauniats 
und  Portuniles?  JirfikfnJifiinf'nsis  nach  unvollkommenen  Exemplaren  be- 
schrieben. K.  VON  Fritsch  hat  aber  gezeigt,  dass  dieselben  der  von 
A.  MiLNE  £dwards  aufgeateilten  Gattung  Coeloma  zugerechnet  werden 
mdaaen.  Sie  finden  eich  swar  nicht  eeiten  in  den  Eieeneteittnierenf  weiche 
der  Thon  an  beiden  Orten  eioachUesat,  aber  adten  ae  foHatiadig  erhalten, 
wie  daa  von  Koca  lorgfiltig  priparirte  Exemplar. 


GOrpsar:  Aber  dea  Uraprnng  der  Yon  den  neveren  Nordpol- 
ezpeditionen  mitgebrachten  Treibhölaer.  (Schlea.  Gea.  f.  natflrl. 
Cnltnr  29.  Oct.  1873.)  —  Einige  von  Middendorpf  anf  aecondArer  Lager- 
attttte  in  der  Tundra  am  Flusse  Boganide  im  70*  n.  Br.  gesammelten 
Hölzer  wurden  früher  als  Pimt^  Middendorffiana  und  Pinux  Bäriana 
bestimmt,  andere  am  TaymyrHusse  im  75.  Grade  unmittelbar  unter  einem 
Mammntbskelete  ^M-fundene  näherten  sich  der  sibiriacben  L&rcbe  und  der 
Sibirien  eigentliiiniliclicii  Pinns  Pichta. 

GÖPPKRT  wurde  an  diese  von  ihm  im  1.  Hefte  von  Miüdkndorfk's 
Sibirischer  Reise  beschriebenen  Formen  erinnert  durch  die  neuesten  Unter- 
suchungen von  Wiesxer  und  Kraus  über  die  von  verschiedenen  neueren 
arktischen  Expeditionen  mitgebrachten  Treibhölzer,  von  denen  zwei  auf 
dieaelben  sibirischen  Arten  hinweiaea.  Die  van  Wtaana  onterenchlen 
werden  nm  den  Herren  PAtaa  nnd  WimicBT  awiaehen  Spitzbergen  and 
Keva  Zembia  geaammelt,  die  von  Knaea  atamaien  ten  der  ee^rSnlAndiaehen 
Kftate  in  der  Nihe  der  Ftondnlmn-Inaeln.  Sie  adien  daher  Sibfariea  als 
das  Motterland  dieser  Treibhdlser  an. 
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0.  FsisniANTfiL :  das  Kuhlen  kalk  vorkommen  bei  Roth  w  aller»» 
dorf  in  der  Grafschaft  Glatz  und  dessen  organische  EiSf- 
achlfitse.  (ZeHtehr.  a.  deotsch.  geoi.  Qm,  XXV,  p.  468.  Tif.  14—17.)  — 
Bieaa  Arbeit  basirt  auf  dem  in  dem  Mineralogiaehen  MnoeMi  dar  Uahrer- 
shtt  Bresfaui  vorliuideieii  Bfatertele.  Sie  luiliust  stratigimpliiick-pftllnH 
tologisohe  Bemeifamgeii  Uber  die  UtercB  Glieder  der  Carbeafw  ■  aiie«, 
Galmeandatein  and  KoUlnkalk.ln  Niedenehlesien  nnd  ObenehMen,  umi 
ab  paUkMBtolofieohen  Tbeil  Betcbreibttigeo  der  darin  Yorkonmendea  fce- 
ailen  Pflansen,  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  BeCbwaltersdorf. 

Hier  kommen  die  Arten  von  Thieren  and  Pflanzen,  welche  in  anderen 
Gegenden,  wie  namentlich  in  dem  üulmsandstein  von  Landshuk  nnd  in  dem 
Culmschiefer,  sowie  in  dem  reinen  Kohlenkalke  von  Nendorf  anweit  Silber- 
berg von  einander  geschieden  sind,  im  engsten  Vereine  beisammen  vor. 

Unter  den  bei  Rothwaltersdorf  neu  entdeckten  Pflanzenresten  ver- 
dienen SphtiemcoccUes  .sHe^dacits  0.  F.,  AMerophyUites  spaniopht/lhts  0.  F., 
Sphenopteris  Höninghauxi  (Taf.  14,  Fig.  7),  wahrscheinlich  zu  Sph.  (ii.«tiin^ 
8t.  gehörig,  Sph.  Ettinffidutiiseni  0.  F.,  Sph.  Roemeri  0.  F.  und  die  ihr 
nichst  verwandte  Sjfh.  petiohita  Gö.  (Taf.  15,  Fig.  12),  Hymempltyllitt* 
tutertridcH  0.  F.,  von  dem  man  H.  rigidus  0.  F.  kaum  trennen  kann,  PtUa- 
jihyum  roMiM»  tad  Jl.  degam  Dawt.  (Taf.  17,  Fig.  80^1)  beeo»a»a 
Benebtang. 

8if  illarien  worden  Ui  jekst  bei  Rethwnltendorf  noeh  nicht  gefln- 
den,  wie  lie  fiberhanpl  in  der  Zone  dee  Cnkn  nnd  des  Kohlenknlkes  an 
den  grossen  Seltenheiten  gehören. 

Bs  ist  ftbrigens  ein  kleiner  Iirthom,  wenn  der  Verf.  8.  m  anniMst, 
dass  die  ui  Giiifin,  Preisdirill,  1864  beechriebenen  6  8ig0larien  simnil- 
lieh  der  unteren  KohlenCmnatlon  aagehdren.  Nur  die  provisorisch  an 
8.  ThomhoiiUa  Bot.  gestellte  Art  stammt  aus  den  Cnlmschichten,  alle  an- 
deren gehören  der  productiven  KohlenformaUon  von  Flöha  an.  (VsrgL 
noch  OiiiUTB,  geognost.  DarsteU.  d.  Steink.  in  Sachsen,  1868,  8.  83.) 


0.  Feistmantel :  über  Baumfarnenreste  der  böhmischen 
Steinkohlen-,  Perm-  und  Kreidefovmation.  Prag,  1872.  I*. 
80  S.  2  Taf.  - 

Die  in  der  böhmischen  Steiukohlenformation  vorkommenden 
Arten  fossiler  Baumfarne  sind: 

Megapkyttm  majm  Prksl.,  M,  CMdenbergt  Wuss  (Taf.  1,  Fig.  1), 
M,  giganimm  Gou»a.  sp.,  3L  Pdkam  0.  F.  (Taf.  1,  Fig.  8. 4.),  Jt  wacre 
cionlrisafMm  0.  F.  (Tkf.  2,  Fig.  1),  Jlf.  trapezoidemu  0.  F.  (Tal  I,  Fig.  2), 
CMdgrtms  dsti  Bot.  sp.,  C.  BdOipii  L.  H.  nnd  0.  peUigmi  Ber.  sp^ 
femer  Ptaromim  nmaefmtU  ConoA,  P.  ptOeher  Cdana  nnd  P.  anmem 

COKDA. 

Ans  dem  Rothliegenden  von  Nen-Paka  and  Mnhihansfp  9  Arten 
Pioroniug,  und  die  Gattnag  Tempskffa  Ckrnu,  Ar  deren  8  Arten  der  Fnnd- 
ort  nicht  sicher  feststeht. 
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Aus  der  Kreideformation  sind  Protopteris  Sternbergi  Corda 
(Tmf.  2,  Fig.  5)  und  P.  Singeri  Stb.  (Taf.  2,  Fig.  ü)  bekannte  Vertreter. 
~  Andere  neuere  Arbeiten  desselben  Verfassers  sind: 

0.  Feistmaxtel:  über  die  Verbreitung  und  geologische  Stel- 
lung der  verkieselten  Araucariten-btämme  inBöhmen.  (Sitzb. 
d.  k.  böhra.  Ges.  d.  Wiss.  1873.  8«.  19  8.) 

Nähere  Erl&uterung  zu  den  Fruchtstadien  fossiler  Pflanzen 
im  böhm.  Kohlengebirge,  insbesondere  der  JCquisetdceae.  Permi  sehe 
Thierreste  führende  Sphaerosiderite  bei  Zilov  im  Pilsner  Kreise.  (Lotos, 
Oct  1878.  8".  16  S.)  -  Vgl.  1874,  219. 


F.  Roemer:  Notiz  über  das  Vorkommen  ton  Eurypteru$ 
Scouleri  im  Niederschlesischen  Steinkohlengebirge.  (Zeitschr. 
d.  Deutsch.  geoL  Ges.  XXV.  p.  563,  mit  Abbildungen.)  —  Ein  früherer  ^ 
Fund  aus  dem  8teinknhlengebirge  bei  Rabengrube  hei  Neurode  in  der 
Grafschaft  Glatz  und  ein  neuerer  Fund  von  dort  durch  Herrn  Obersteiger 
VöLKBi,  weist  darauf  hin,  dass  das  in  Niederschlesien  mit  NeuropUris  auri- 
culata  und  AletluypterM  hmchitica  zusammen  vorkommende  Fossil  der  in 
der  schottischen  Steinkohlenformation  entdeckten  Art  identisch  oder  doch 
sehr  nahe  verwandt  sein  müsse.  Es  ist  das  jüngste  Glied  der  in  deo 
obersten  silurischen  Schichten  in  bedeutender  Formenmannigfaltigkeit  ent> 
«iekillta  FMiilie  der  Eurypteriden,  dM  hier  in  eiacr  wfthrludl  riMigen 
Form  enchiiDt 


H.  8.  8üLUTA«i:  BenerkvBgeii  Aber  die  fossilen  Reptilien. 
(Bali,  de  la  8oc  gM.  de  Frtaee,  8.  Uat,  T.  1.  p.  866.)  —  1.  Den  ton 
BOTfiRTiR  adjifSBCellten  Gruppen  Ton  SeUtdkrtHen  ans  obeijarsuischen 
Seiiidrten  fttft  SAinriei  noch  folgende  Arten  ins  den  obeijurss^isclien 
Sdriehten  von  Bonlogne-snr-mer  an: 

PktioM^B  DcUfiuti  LnstsR  sp.,  PI.  Seantgründi  Saut,  und  JPf. 
JHUertni  Saw. 

3.  Weiter  lieschreiM  Savta«!  p.  871  eine  Emjft  ans  den  tertüren 
Jjigniten  des  fioit  d'Assot^  conninne  de  VillenenTe  bei  Volx,  Basses-Alpes, 
als  PlaUm^B  LaehaU  n.  sp.  und  bildet  davon  PI.  8  den  fast  Tollstindig 
erhaltenen  Panser  ab. 

8.  Andere  Hittheilongen  ?on  ihm,  p.  376,  PI.  6,  beziehen  sich  auf 
Überreste  ebes  Pieroäaeisflus  mgrt^umms  n.  sp.  in  den  oberen  Jnra 
▼on  Boalogne-soF-mer. 

4^  Er  stellt  p.  877  Ar  ekige  grosse  Sanrieniline  die  Gattnng  Lkh 
pkundan  wai^  vofon  L,  BmiUmuk  ans  dem  Kalke  nm  Caen  dnrek  E.  Dis* 
uweounrs  als  PoütUopUwoH  BuMmM  besdirioben  worden  war,  wAbrend 
L.  ferox  n.  sp.  den  Ozford-Schkhten  bei  Bonlogne-eniwmer  angehtet  und 
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Xr.  Grossommi  b.  tp.  to  den  anteren  Scbkhten  mit  Ammomiea  anoep»  bei 
diarlj,  canten  de  Biet  (Cher)  geftmdeo  wofden  iit 

6.  £i  üolgeii  p.  880  Bemerkangen  sa  der  Gattung  AieoMHinM  Qvd- 
tnorr  ans  der  Familie  der  Mosasaurier  mit  D.  mmximmt  Pubmw«»  ip. 
oad  D.  jyrfawwpiM  (frtiier  JAodon  primoemm  SAwriei,  1871). 

6.  Über  einen  Zahn  von  Mo^a^mmu  ans  der  oberen  Kreide  voi 
Bonneville  (Xaadie)  erhlH  man  Notiaen  p.  SSS,  PI.  8. 


K.  C.  Datxt:  Papers  contributed  to  the  second  Volame  of 
Transactions  of  the  Newbury  District  Field  Chil»  WantJife, 
1874.  8°.  25  p.  20  Photographs.  —  Freude  am  Sammeln,  Lust  zum  Ent- 
decken noch  unbekannter  otlor  nicht  genügenci  gekannter  Formen  und  das 
Streben  nach  Wahrheit  in  liezug  auf  die  sehr  verschieden  aufgefasste 
geologische  Stellung  der  Spon  gien -Sch  ichten  bei  CoxM-ell  nnweil 
Faringdon  im  nordwestlichen  Theile  von  Berkshire  gilben  Veranlassung 
zu  dem  vorliegenden  mit  prächtigen  Photographien  geschmückten  Sch riftdiea. 

Hiernach  gehören  die  Spongien-Schichtea  von  Coxwell  (Spimge-groffd^ 
Jrommd^  dem  unteren  GrOnsande  der  Engliader  oder  den  obenn  NeekM 
vnd  Aptien  franaMseher  ond  tdiireiaeriacher  Geologen  an.  Bkitn  tprieht 
die  Anwesenheit  typiicher  Braehiopoden,  wie  TenbraMa  okhngm,  JN«^ 
hmga  ond  Umunrmam,  and  fieUnodermen,  wie  PeHaslet  WriffkU,  Timm- 
iopifffm  Da9iä»am,  Chmhpffgtu  BüfMnmtU,  Cidan$  FmringdMmuis  de; 

Mit  Hälfe  wohlgelnngener  Photographien  sahlreieher  Spongien  weirt 
der  Verfasser  namentlieh  die  Yerschiedenheit  ?on  den  in  der  ober;«  Kraidi 
▼on  Haestricfat  Torkommenden  Arten  naeh,  in  welcheo  HoriioBt  aoleHt 
Sharpe  die  Schichten  von  Fn ringdon  gestellt  hat. 

Das  zierliche  Schriftchen  entliilt  noch  drei  andere  Abhandlungen, 
welche  die  wahrscheinlich  erst  in  verhältnissm&ssig  neuer  Zeit  durch 
Menschenhand  ausgehöhlten  Cole's  Pits  bei  Coxwell,  einen  Rronze-KeU. 
1872  bei  Wantage  gefunden,  sowie  Letcorabe  Castle  mit  seinem  icel- 
tischen  Altarsteine  behandeln. 


Bavan:  übe r  Vogel  fe dem  aus  dem  Oyps  von  Aix.  (Bull,  de  U 
Soc.  göol.  de  France,  3.  s^r.  T.  I.  p.  38«.)  —  7  Federn  werden  auf  6  ver- 
schiedeoe  Arten  verwiesen,  die  sich  an  Strix^  Turdus  ilkicufi  oder  mtut 
eu8,  8Uta  eaesia,  Upupa  epopn,  Akeäo  itpida  und  Pieus  viridit  naiM 
ansnsehliessen  seheteen. 


J.  W.  Holbb:  Nachtrag  zur  Anatomie  des  Hffp$iiophodün 
Foxii,  (The  Quart  Jonm.  of  the  Geol.  soc.  Vol.  XXX.  p.  .1&  PI.  8.)*- 
(Jb.  1874.  439.)  —  IHe  Mheren  anatomischen  Bemerkangen  Aber  dsa 
nenen  Saurier  der  Wealden  anf  der  hierfür  klassischen  Insel  Wi^t  ««^ 
den  durch  eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  Schidels  nnd  eines  StAchsi 
der  WirbelsAule  wesentlich  verroUständiget. 
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In  einer  folgentlen  Abhandlung  (a.  a,  O.  p.  24)  beschreibt  Hi'lke  den 
Axtraqalus  xon  Ijfuanodon,  jener  mit  Hifpeilophodon  sunAchst  verwandten 
Saurier-Form. 


Edw.  D.  CoPK  und  Ü.  C.  Marsh:  Kntdeckungen  fossiler  Wirbel- 
thiere  in  den  Rocky  Mountains.  —  (Jb.  1878,  665.)  —  Prof.  Edw. 
D.  Copfi  veröffentlicht  als  No.  16  seines  Palaeontological  Bulletin 
eine  i weile  Notix  Ober  aufestorbene  Wirbeltbiere  ans  tertüren  Schiebten 
d«r  Ebenen  ond  itelH  die  nenen  Gtttongen  Pälaeolagm,  (kUoiaxiSf  Syi»- 
hmwbm  ond  MiobatUem  in  der  Ordnung  der  Nagelbiere  auf,  sowie  einen 
nenen  Laeerlier  als:  PHUiwunu,  Bs  werden  von  ihm  hier  ferner  4  Tuhtäth 
Arten  beaehrieben.  —  (Eingagangen  d.  8.  Sept.  1878.) 

In  No.  18  werden  als  neae  Insektenfresser  aas  diesen  Schichten  die 
Gattungen  Dommna,  Htrpetoiherwm,  Dnptophilus,  Tomanitu,  iStAariM, 
Ihocim,  als  neue  Nagethiergattungen  Tricium  und  GffmmptytimM,  sowie 
Trimeroduft,  ein  Genus  der  Artiodaetyla  eingeführt. 

In  No.  17  kommt  Cope  auf  Eohasileus  zurück  und  beschreibt  aus  dem 
Bridger-  und  Oreen-Kivcr -Tertiär  noch  die  neuen  Gattungen  AnkaenotlOH 
und  Plittutcoiiu».  —  (Eingeg.  d.  13.  Xov.  1878.) 

Prof.  0.  r.  Marsh,  dessen  Entdeckungen  auf  der  im  vergangenen 
Sommer  von  Vale  College  aus  in  das  I>eben  gerufenen  Reise  wiederum 
sehr  erfolgreicli  gewesen  sind,  hat  seitdem  veröffentlicht: 

Über  die  Daten  von  Prof.  Copr's  neuen  Entdeckungen.  (Philadelphia 
Ae.  ef  So.  a  Apr.  1873.)  —  Eingeg.  d.  22.  Dec.  1873; 

Antwort  auf  Prof.  Corsas  Ericlirung.  (The  American  Naturalist,  Vol. 
VII.  Appendix,  June,  1878.)  —  Eingeg.  d.  22.  Dec.  1878; 

Weitere  Beobachtungen  aber  die  Dnutcenda,  (The  Amer.  Joum.  of 
Sc  a.  Arts,  Vol.  V.  Apr.  1873.)  —  Eingeg.  d.  22.  Dee.  1878.  —  Hiernach 
ist  J6Si>6«Mtl(mr  Con  mit  Ttnoeeran  Minsa  synoiijm,  dagegen  ist  XKnoeenw 
MiasH  von  üiiUhalherium  Lbiot  Torschieden.  (Vgl.  Jb.  1878  ,  834.)  In 
seinen: 

Neuen  Betrachtungen  über  die  Dinoceratn  (The  Amer.  Journ.  of  science 
a.  arts,  Vol.  VI.  Oct.  1873)  werden  die  Charaktere  dieser  dem  oberen 
Eocfln  angehörenden  Familie  noch  genauer  Cestgestellt.  —  Eingegangen 

d.  22.  Dec  187:>; 

O.  (\  Mahsh:  iiber  die  Structur  und  die  Verwandtschaften  der  ISron- 
tolheridae.  (  l'lie  .\tner.  Journ.  of  sc.  a.  arts,  Vol.  VII.  Jan.  lH7t.  —  Etng. 
d.  14.  .lan.  1874.  —  Die  Hron toth eriden  gehören  den  Miocänbildungen 
der  Rocky  .Mountains  an  und  scheinen  in  gigantischen  Formen  hier  die 
Diuoceraten  des  Eocäns  vertreten  zu  haben. 
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Misoellen. 

E.  Diso«:  Notie«  tnr  bb  B«l>itier  pr^liistoriqve  de  Ib 
Sib^rie.  Neoehatel,  1878.  8*.  11  p.  1  PI.  —  Von  dem  vüknmm  ge—w 
werden  hier  vereehiedeBe  prihittoriselie  GegeBitiade  aas  Braaie  benhiie 
ben  und  abgebildet,  welche  durch  LAPATom  in  der  Gegend  tob  KrasBoJank 
am  Jenisaei  fa  SiMriea  geeaanaeit  wvrdeB  nad  die  allen  Aaaeheiae  nach 
fOB  einer  weit  finherea  BevtfkeniBg  herrOhrea,  als  die  jetat  dort  aoai 
disirendea  Tarlarea. 


M.  J.  Stkenstrup:  Vergleiche  zwischen  den  Knorhen  der 
belgischen  Höhlen  mitjenen  derKjoekkenmoeddinger  in  Däne- 
mark, (trf^nland  und  Lappland.  Brüssel,  1873.  8".  —  Ks  erhellt 
aus  den  Untersuchungen  des  reichen  Matcriales  aus  belgischen  Hohlen, 
welches  Dupoät  ia  den  llnseon  an  Brüssel  aufgehAaft  hat,  eine  grosse 
YersefaiedeBheit  von  jeaea  darch  Stibmstbüp  so  genaa  gekaaBtea  Über> 
reaten  ia  den  nordiaehen  I^kkensMedding.  Diese  Abhaadlaag  iat  den 
Berichte  Aber  den  Congress  flkr  Anthropologie  nad  Torhiatorische  ftirkis 
togie  eatBonmen,  welcher  1878  fai  BrOssel  tagte. 


Jap.  Stbküstbop:  Ober  die  Beschaffenheit  der  nil  dem  Ge- 
wülle  der  RanbTögel  ausgeworfenen  Knochen  nnd  die  Wich- 
tigkeit dieser  Knochen  für  Geologie  nnd  Arehftologie.  (Videaaik. 
HeddeMser  fn  den  Natnrfa.  Forening  i  KjobenhaTn.  1872.  9  p.  l  Tab.  ^ 
Auch  dieser  Abhandlung  des  ber&braten  Terfkssers  konnte  bisher  noch 
nidit  hier  gedacht  werden.  Sie  stellt  darch  Sdirift  nnd  Zeichnnngen  efae 
Reibe  der  Verindemngen  dar,  welche  die  Knochen  kleinerer  Wirbelthiere 
in  dem  Magen  der  Raubvögel  erlitten  haben,  wie  man  dieselben  bereits 
in  mehreren  Höhlen  Belgiens  und  in  anderen  Lindem  anfgefnnden  hat. 


K.  Fresenius:  Geschichte  des  chemischen  Laboratoriums 
zu  Wiesbaden.  Wiesbaden,  1873.  8".  KHi  S.  Mit  Grundriss  und  Bildniss 
des  Verfassers,  —  An  die  Geschichte  des  im  Januar  1848  von  Dr.  R.  Fre- 
senius zu  Wiesbaden  l>egründeten  chemischen  Laboratoriums,  woniit  eine 
treffliche  pbarmaceutische  Lehranstalt  verbunden  ist,  knüpft  sich  die  ge- 
naue chemische  Untersuchung  der  meisten  Mineralwässer  oder  Gesund- 
brunnen Deutschlands  an,  worin  dem  Verfasser  schon  längst  die  Meister- 
schaft anerkannt  worden  ist;  es  zeigt  uns  diese  Geschichte  aber  auch  klar, 
was  die  Beharrlicbkeit  nnd  Energie  ^es  treuen  Forderers  der  Wissen- 
schaft bei  selbst  geringen  Mitteln  mit  seinem  Streben  erreichen  haaa.  Ehi 
chronologisch  geordnetes  Veraeichniss  aller  Bflcher  nnd  Abhaadlnagea, 
welche  ans  dem  chemischen  Laboratoriom  au  Wiesbaden  wihrend  der 
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ersten  25  Jahre  seines  Bestehens  hervorprepfangen  sind,  logt  ein  heredtos 
Zengniss  ah  fflr  den  grossen  Fleins  des  rüstigen  und  liehenswürdigen 
Pr&si(]enten  der  Ui.  Versammhing  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
Wiesbaden,  1873. 


Paol  Owim:  aber  die  Sammlung  foseüer  Säugethiere  in 
dem  Museum  Snittt-Pierre  in  Lyon.  (Bnll.  de  In  See.  gtel.  de  Fhinee, 
Vol.  XXVIII.  p.  299.)  —  Das  unter  Direction  des  Professor  LonrEx  stehende 
Museum  l^esitzt  ausser  einer  reichen  Sammlung  von  Reptih'en  und  Fischen 
aus  den  lithographischen  Kalken  von  Cirin,  welche  dasselbe  den  Herren 
Thioli.i^ri:  und  JorROA!«  verdankt,  auch  eine  ansehnliche  Sammlung  fossiler 
Säugethierreste  aus  postcretaciscben  Schiebten,  worüber  einige  vorl&ufige 
Notuen  gegeben  werden.  » 


JoHAXK  Grimm,  k.  k.  Oherbergrntb  und  Directnr  der  Berg-  und  Hütten- 
akademie  zu  Pribram  in  Böhmen  verschied  daselbst  am  26.  Juni  im 

69.  Lebensjahre.  (Illustr.  Zeit.  1874,  No.  1611) ) 

Derselben  Quelle  (Nn.  1020,  IS.  .luli  1874)  entnehmen  wir  die  höchst 
betrflbende  Nachricht  von  dem  zn  sluok  in  Asien  erfolgten  Tode  unseres 
Dr.  Ferdutand  SroLirzKA,  des  kühneu  Erforschers  der  Geologie  des  Hima- 
laja, des  au8gpzei«  hneten  Monngraphen  der  südindischon  Kreideformation, 
des  gediegenen  vielerfahrenen  Geologen  und  des  liebenswürdigen  Freundes. 


Am  8.  Juli  verschietl  nach  kurzer  Krankheit  in  seiner  Vaterstadt 
Frankfurt  a.  M.  Dr.  Frikdr.  HEasFXBER«,  einer  der  hervorragendsten 
Mineralogen  unserer  Zeit.  Obwohl  Antodidact.  war  os  ihm  jjolnngen,  sich 
zu  einer  wissenschaftlichen  Höhe  emporzuschwingen,  wie  nur  Wenige  sie 
erreichen.  Seine  „Mineralogische  Notizen"  (185*i~1873)  werden  jederzeit 
eine  Zierde  der  Literatur,  eine  reiche  Quelle  der  Belehrung  bleiben.  — 
Wfar  behalten  um  weitere  Mittheilungen  Ober  den  ausgezeiebneCen,  so 
firflhe  uni  entritienen  Gelehrten  und  dessen  Leietungen  vor. 


Die  die^&hrige  ansierordentliehe  Versammlung  derSoei^t^  g^olo* 
gique  de  Frnnce  wird  unter  dem  Prisidinm  Ton  0.  Comav  am 
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80.  AugiMl  1874  in  Mobs  intMiiBeiitrateii,  von  wo  aas  nehme  mtera- 
Mute  EzcnnioBeD  in  Aoisicht  gonomnen  rind. 

Die  „British  Association  for  the  Advancement  of  Seienee* 
wird  ihre  44.  VerMmniliiiig  von  dem  19.  AoguBt  1874  «b  imter  den  M- 
lidinm  von  Profeaeor  Ttndau*  Id  Belfiist  ahhalten. 


Vffirkaofi 

Wilhelm  Steeg  in  Homburg  vor  der  Höhe  empfiehlt  in  seinem  Preis« 
verzeichuiss :  optische  Instrumente,  Apparate  und  Pr&parate,  beiooden 
nur  PolartsatioD  des  Lichtes. 


Die  Herrai  Voiot  A  Hocioisavo,  MechaDiker  in  Göttingen,  ▼er0iiBD^ 
liehen  ein  VerseiehniBS  von  flO  Dflnnsehlüfen  typischer  Gesteine,  deren  Zn- 
anmmenstellnng  and  Beschreibung  sie  den  Hn.  Prof.  Dr.v.  Snitacn  in  GMagee 

und  Prof.  Dr.  Zirkel  in  Leipslg  Yerdanken,  und  welche  Im  Gänsen  Ar 
10  Thir.,  im  Einzelnen  zum  Preise  von  16  Gr.  pro  Stack  abgogel>on  wer- 
den: 1.  Granit  aus  dem  Ockerthal,  2.  Syenit  tod  Weinheim,  3.  Felsit- 
porphyr  vom  Auersberg  bei  Stoiberg,  4.  Diorit  von  Ilmenau,  Ti.  Por- 
phyr it  von  Pntschappel ,  fi.  (tabbro  von  Harzburg,  7.  Diabas  von 
Plauen,  Voigtland,  8.  Melapbyr  von  Idar,  !♦.  Sanidintrachy t  vod 
Laach,  10.  Sanidin-Oligoklastrachy t  vom  HracliPufels,  II.  Horn- 
blonde- Andesit  von  der  Wolkenburg,  Siebengt'hirge,  12.  Phonolith 
von  Töplitz,  13,  Nephelinit  von  Meiches,  Vogelsgebirge,  14.  Dolerit 
vom  Meisner,  15,  Feldspathbasalt  vom  Hohohagon  bei  (röttingen, 
16.  Leucitlava  vom  Vesuv,  17.  Doleritlava  vom  Aotna  lt»G9,  18.  Oh» 
sidian  von  der  Hecla,  Island,  19.  Pechstetn  von  Tormore  auf  Arrsn, 
Scbottiand,  90.  sog.  A  ugit-Andesit  von  Giofgio  bei  Saatorin,  1866. 


! 
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Niaeralogisches. 

Von 

August  Freiuel. 

1.  Miriquidit. 

In  diesem  Jahrbuch  1872,  Sf.  939  wurde  eines  Minerels  Er- 
wübnong  gelhen,  das  in  Gesellschaft  von  Kupforglanx,  Phosphor- 
kupfer, Kupfemranit,  Pyromorphit  und  Ziegelerz  auf  dem  Alexan- 
der-Spatgang boi  Piicher-Riclitschaclit  zu  SchneebiTg  sich  vor- 
gefunden hall»\  Diese  Mineralien  warün  neslerweise  vorgekouuncn, 
Kupferuraiiit  vorherrschend,  ganz  untergeordnet  Pyromorphit  und 
ein  Mineral  in  kleinen  undeutlichen  Krystallen ,  welches  ich 
»Miriquidii*  —  nadi  dem  Fundorl,  dem  früheren  Miriquidiwald, 
welcher  sich  ttber  das  ganze  sfichsische  Erzgebirge  erstreckte  — 
nennen  will. 

Die  Bestimmung  der  Kryställchen  verdanken  wir  Herrn  Pro- 
fessor VOM  Rath.  Derselbe  war  auf  iiifino  Bitte  hin  so  gütig, 
die  Kryslallchea  zu  messen  und  das  HesuUat  der  Messungen  ist 
folgendes : 

Krystallsysiem  rhomboedriscb.  Die  ConibinaÜon  der  Kryslalle 
ist  das  Rhomho6der  R  mit  dem  ersten  stampfen  Rhombo6der  ~-|R. 
Der  Winkel  der  Corobinationskante  zwischen  R  und  — ^R  betragt 
123*.   Es  ergibt  sich  demnach  der 

Endkantenwinkel     von  R  =  66" 
Seitenkanlenwinkel  von  R  =  114'*. 
Daraus  berechnet  sich  der  Werth  der  Hauptaxe 

c  =  3,3630, 
•  wenn  die  Nebenaxen  =  1  gesetzt  werden. 

Jahrbaeli  1874.  43 
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Die  KrystAllcben  sind  so  winzig  klein  und  dato  noch  ton 
onregeloiflMiger  Ansbildiiog,  dass  die  MeMongen  nor  timllmd 
genmie  Werthe  ergeben  konnten.  Die  Fliehen  des  Rlioaiboeden 
R  sind  gewdbniich  glänzender  als  die  von  — |R.  Ancb  tragen 
die  Flfichen  R  häufig  eine  horizonlale  Slreifung  und  wölben  sich 
etwas  gegen  die  Lateraleckcn  hin. 

Die  Kryställchen  sind  einzeln  aufgewachsen.  Das  Minertl 
findet  sich  femer  derb  und  eingesprengt.  Die  Farbe  dieser  der- 
ben nnd  eingesprengten  fariien  isf  gelblishbnan,  kaslanienbram 
bis  rOthlicbbranny  die  Kryslalle  dagegen  «eigen  schwinlicbbiaane 
Farbe.  Strieh  odiergelb.  Glasglinsend.  Durchscheinend  bis  »• 
durchsichtig,  die  KrystftlMien  lassen  an  den  Kanten  etwas  Lieht 
mit  rother  Farbe  durch.  Spn)d.  Harte  4.  Als  Mischung  wurde 
Bleioxyd,  Eisenoxyd,  Arsensäure,  Phosphorsäure  und  Wasser  ge- 
funden. Das  bis  jetzt  vorliegende  äusserst  geringe  Material  w«r 
SU  unrein  —  mit  Brauneisenen,  Eisenocker  etc.  vernrachsen  — 
so  dass  eine  genaue  Analyse  nicht  möglich  wurde.  Das  Mnieral  < 
sebmifat  vor  dem  LOtbrobre  tor  Kogel  und  beschligl  die  Kohle 
gelb,  Im  GlaskOlbehen  gibt  es  Wasser,  mit  Glasflössen  rcagirt 
es  auf  Eisen,  die  Säuren  lassen  sich  schwieriger  nachweiseo. 
Der  Miriquidit  dürfte  eine  sehr  basische  Verbindung  sein. 

2.  Begleiter  dee  JBmuneiaeiifaniee  Ton  Langenstriegis» 

In  Folge  der  in  den  lotsten  Jahren  so  rapid  In  die  Höhe 
gegangenen  Bisenpreise  wurden  in  Sachsen  alle  Eisenslebignibea 

geniuthet  und  neue  Betriebe  in  Gang  gesetzt.  Indem  ich  laßUif 
den  Eisfinsleinbergbau  in  Langenslriegis  bei  Freiberg  und  Wil** 
dnilf  niiher  kennen  gelernt  habe,  bin  ich  in  der  Lage,  über 
mineralogischen  Ergebnisse  dieses  Eisensteinbergbaues  einige^i 
berichten  zu  kOnnen.  Auf  dem  Weisse  Rose-Gang  bei  Eleonore- 
Stolle  SU  Langenstriegis  tritt  Brauneisenstein  gangf5rmig  aof,  die- 
ser Gang  gebort  Jedoch  der  barytischen  Bleifonnation  an  und  das 
Branneisenerx bildet  nur  den  «eisernen  Rut*.  Fast  noch  bfiufiger  i1( 
BrauiHMsenerz  stellt  sich  Eisenpecherz  (Slilpnusiderit)  einundlWlf 
von  besonderer  Schönheit,  in  ausgezeichnet  slalaklitisihen  Formen 
und  schimen  perhglfinzend  schwarzen,  derben  Massen.  Desgleichen 
finden  sich  auch  Manganerze,  Fsilomelan  und  Wad.  Neben  Bleigi»n2 
und  Schwerspath,  welche  in  grösseren  Teufen  das  UaupUA^' 
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füliungs-Material  der  Gänge  bilden  werden,  treten  in  den  oberen 
Teufen  Zerseizungsproducte  des  Kupferkieses,  Malachit  in  smaragd- 
grünen parallel  faserigen  Partien,  sowie  des  Bleiglanzes,  Pyro- 
morphil  in  kleinen  hellgrilnen,  durchsichtigen  und  trüben  Kry- 
stillen,  Ceniflsit  und  Anglesit  tuf ;  der  Cerussit  i.  Th.  in  siemlksh 
grossen  einfachen  Kryslallen  und  Zwillingen,  der  Anglesit  in 

langsäulenföriiiigen  Krystalleu  mit  vorherrschendem  J  Poo.  Cerus- 
sit  und  Anglesit  enthalten  oft  noch  unzersetzte  Bleiglanzpartjkel- 
chen  eingeschlossen  und  sind  dadurch  schwan  geßirbi. 

Cerussit-  und  Sehwerspathkrystalle  treten  in  verschiedenen 

Typen  auf.  Der  Cerussit  krystallisirt  pyramidal  und  horizontul 
sAulenförmig.  Die  Krystalle  der  lelzleren  Form  sind  besonders 
dadurch  interessant,  dass  die  BasisflAche  eine  grosse  Ausdehnung 

erreicht,  was  bekanntlich  bei  dem  Cerussit  selten  Ist;  ooPc»  und 
oP  sind  die  vorherrschenden  Flüchen.  Die  Baslsfliche  zeichnet 
sich  stets  durch  ihren  Glanz  vor  den  übrigen  Flüchen  aus,  ent- 
weder ist  sie  stark  glünzend  und  die  übrigen  Flächen  sind  matt 
oder  es  findet  der  umgekehrte  Fall  statt.  Zwei  beobachtete  Com- 

binallonen  der  letzteren  Form  sind  ooP  .  ocPoo .  oP  .  P  .  2Poo  und 

ooP  .  ooPoo  .  oP  .  P  .  iPc3o  .  2Pqo  .  4Pao  .  iPoo^  Die  pyramidalen 
Krystalle  gleichen  den  Figuren  2  und  3  in  Naumann*«  Elem.  d. 
Mineral.  Die  Sehwerspathkrystalle  sind  gleichfalls  theils  tafel- 
artig,  theils  säulenforiiiig  ausgebildet.  Diese  Mineralien  kommen 
alle  zusammen  vor,  nicht  selten  zeigt  ein  grosses  mit  Eisenstein 
verwachsenes  Schwerspath stück  im  Innern  ein  Nest  von  Bleiglanz, 
unmittelbar  neben  dem  Bleighroz  sitzen  rings  Cerussit-  und  Ang- 
lesltkrystalle  und  in  weiterer  Entfernung  haben  sich  Pyromor- 
phitkrystalle  kreisförmig  angeordnet. 

Für  Langenstriegis  neu  war  das  AufGnden  von  Kaolin.  Dieser 
Kaolin  tritt  in  ziemlicher  Menge  auf,  theils  ganz  rein,  theils  durch 
Eisenstein  verunreinigt.  Leider  erwiesen  sich  die  in  der  Meissner 
Ponellanfabrik  angestellten  Giflhverluste  so  ungünstig,  dass  die 
Fabrik  von  dieser  Erde  keinen  Gebrauch  machen  konnte.  Der 
Kaolin  brannte  sich  sehr  schün  weiss,  zeigte  sich  vollstündig 
feuerbeslündig.  besass  aber  auffallend  geringe  PlasticitSt  und  sehr 
wenig  Bindekraft:  trotz  feiruMi  Schlfiminens  verhielt  er  sich  eher 
wie  feiner  Sand,  als  feine  Porzellanerde.    Diese  unbrauchbare 

43* 
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Ponellanefde  kai  jedoch  faBt  genau  die  normale  KaoUn^Zosam 
setrang,  eine  Analyse  ergab: 

KieMlsftiife  48^ 

Tboaerde  88,51 

Wasser  isjao 

100,58. 

Aligeschabtes  Ptaiver  löst  sich  unter  dem  Mikroskop  in  lurystalU- 
nisehe  KOnichen  auf,  deutliche  Rrystalle  kann  man  nicht  wahr 
nehmen. 

In  der  Gegend  Ton  Wilsdruff  ist  das  Vorkommen  <les  Braun- 
eisensleines kein  gangfoniiiges,  sondern  ein  lagerarlige^».  Der 
Eiscnslein  kommt  hier  in  Thonschiefer  und  KieseUchierer  vor  und 
erste  res  Gestein  ist  mitunter  so  eisenschüssig,  dass  ein  Aiduui 
sich  lobnteii  wenn  die  eiseoscbOssigen  Ablagerungen  nur  in  grös- 
serer Michtigkeit  auftrftten.  Der  Kieselscbierer  führt  auf  Klüften 
Anthrasit  und  Pinguit 

8.  VeoUth. 

Die  auf  den  Froiberger  Erzgängen  so  häufig  auftretenden 
Pseudoinorphosen  von  Eisenkies  nach  Magnetkies  tragen  nicht 
selten  einen  lichtgrünen  dünnen  Überzug,  der  für  LiUil  ausgegeben 
worden  ist.  Eine  Analyse  lehrte  jedoch,  dass  von  Lillit  keine 
Rede  sein  kann,  vielmehr  erinnert  das  Mineral  an  ScHBEUBn's  und 
Kbustkn^s  Neolith.   Bs  ergab  sich  folgende  Zusammensetsung: 

Sauerstoff 


Kieselsäure  .  .  . 

.  23^28 

11,88 

Thoaerde  .... 

.  1«^ 

7,86] 

8,58 

EisenoKjd    .  .  . 

.  3,44 

€1,78  1 

Eisenoxydnl  .  .  . 

.  41,19 

9,15 

Maaganoxydol  .  , 

.  4,28 

0,95 

11,14 

.  1,82 

0^62 

Magnesia  .  .>  .  . 

.  1,31 

0^58 

.  8,88 
99,97. 

7,88 

Bs  verhält  sich  hiernach  . 

Si03:Ai904:FeO:H40 

2,07  :     1    :  3,89:2,75, 
so  dass  sich  die  Formel  Alj  0^,  4FeO,  2SiO^,  3H,0  ergäbe, 
welche  in  der  Form   Al^O^.SiO,  +  4FeO.SiO,  +  3H,0 
geschrieben  werden  konnte  j  diese  Formel  verlangt; 
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.  .  120 

21,85 

.  .  108|8 

18,20 

4F«0    .  . 

.  .  288 

60^89 

SH^O    .  . 

.  .  54 

9,56 

664,8 

100,00. 

f 

Der  Lillil  enthielt  34,5  Kieselsäure  und  keine  Thonerd«.  Mit 
Kersten's  und  Schkrbehs  Neolilh  findet  zwar  auch  keine  Vhcr- 
einstimtniin^  in  dir  chemischen  Zusammensetzung  statt;  unser 
Mineral  ist  aber  doch  eine  ahnliche  Neubildung  wie  Kersten's 
Neolith  (vergl.  Mineral-Lexicon  f.  Sachsen,  2t4)  und  so  lange» 
als  die  physikalischen  Kennseichen  unseres  Minerals  nicht  ^  ge- 
nauer untersucht  sein  werden,  Ist  es  jedenfalls  nicht  ndthig,  eine 
besondere  Speeles  aus  den  »OberzOgen«  su  machen.  Das  Mineral 
lost  sich  unvollständig  in  Säuren. 

4.  ArsenglanB. 

Dieses  in  iweifacher  Hinsicht  —  ehemisohe  Zusammensetsiag 

und  Fertglimmen  nach  dem  Entzünden  —  merkwürdige  Mineral 
wurde  im  Jahre  1796  auf  Palinbauni  Kdgr.  bei  Marienberg  auf- 
gefunden. Man  hielt  es  anfänglich  der  frischbleigrauen  Farbe 
und  des  stärkten  Metallglanzes  wegen  für  Bleiglanz,  Fbeiesleben 
(Geognostische  Arbeiten  6,  179)  für  Molybdänglanz.  Es  fand 
sich  in  Begleitung  von  Rothgiltigen  und  Bisenspath  in  gediegen 
Arsen  eingewachsenen  Kugeln,  die  aus  krystallinlschen  Lamellen 
bestehen  und  eine  sehr  deutliche  Spaltungsrichtung  erkennen 
lassen.  Breithaupt  beobachtete  eine  trianguläre  Slreifung  und 
schloss  daher  auf  rhomboedrische  Kryslallisation.  Das  spec.  Ge- 
wicht ist  nach  Breithaupt  5,3 — 5,4.  Derselbe  prüfte  das  Mineral 
vor  dem  Löthrohr,  fand  Mscn  als  Uauptbestandtheil  und  benannte 
demnifolge  das  Mineral  Arsenglanz;  spiter  wühlte  er  den  speci- 
fischen  Namen  »Hypotyphit"  (langsam  gHmmend).  Bbiuthaupt 
sendete  eine  Partie  an  Berzeliob  und  dieser  nahm  an,  dass  der 
Arsenglanz  schwarzes  Schwefelarsenik  (ASj.^S)  sei,  aus  96,6  Arsen 
und  i3,4  Schwefe!  bestehend.  Kersten  (Schwgg.  Journ.  53,  377) 
unternahiri  hierauf  eine  sehr  ausführliche  Analyse  und  kam  zu 
dem  merkwürdigen  Resultate,  dass  der  Arsenglanz  aus  96,78 
Arsen  und  3,00  Wismulh  bestehe.  Plattnbr's  Ldthrobrversuche 
(dessen  Probirk.  4.  Aufl.  446)  ergaben  ausser  Arsen  die  Anwesen- 
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heit  gennger  Mengoa  von  Eisen,  Kobalt  und  Wismoih,  sowie  von 
Schwefel  v.  Kobbll  (Chmkt.  d.  Min.  1831)  war  schliesslich  der 
Ansicht,  dass  der  Arsenglsns  als  sellislsttlndige  Speeles  wa  strei- 
chen sei.  da  das  Wisnrath  wahrscheinlich  nichl  znr  Mischnag 

gehöre  und  das  abweichende  Löthrohrverhallen  seinen  Grund  in 
der  Krystallinitat  und  geringen  Dichtigkeit  habe.  Ich  schicke 
gleich  hier  voraus,  dass  v.  Kobell  die  richtigste  Meinung  hatte. 
Es  war  jedoch  der  Sachlage  nach  immer  noch  zweifelhaft,  wohin 
der  Arsenglans  sn  stellen  sei  und  in  der  Freibeiger  Sammlaag 
ligurirte  er  auch  faclisch  unter  den  prohlematischen  HineralieB. 
Den  lusseren  Kennzeichen  nach  liess  sich  vermuthen,  dass  eine 
selbststdndige  Species,  mit  eigenthflmlich  chemischer  Zasammen- 
Setzung,  vorliege,  und  ich  sprach  diese  Vcrmuthung  bei  Publica- 
tion  (dieses  Jahrb.  1873,  25)  einer  Analyse  eines  unreinen  Arsen 
von  demselkten  Fundorte  des  Arsenglanzes  aus.  Herr  Professor 
Weissacb  —  jederzeit  bereit,  mich  mit  nöihigem  Material  so 
«nterstttsen^  was  ich  hier  bestens  dankend  erwihnen  darf  —  war 
nur  meine  Bitte  hin  so  gfltig,  mir  ein  Exemplar  des  flbrigens  sehr 
seltenen  Minerals  snr  Analyse  an  Oberlassen  nnd  die  Untersachang 
ergab  folgende  ganz  unerwartete  Zusammensetzung: 

Arsen  95,86 

Wismuth  .......  1,61 

Eisen  1,01 

Schwefel  0,99 

99,47. 

Es  ist  nach  dieser  Analyse  festgestellt,  dass  der  Arsenghsn 
seinem  Inhalte  nach  nichts  weiter  als  gediegen  Arsen  ist,  die 
Nebenhestandthelle  sind  nur  zufallige  und  variiren  ohne  Zweifel 

Die  ausgesprochenen  Eigenthümlichkeitcn  in  den  äusseren  Kenn- 
zeichen und  des  niederen  spcc.  Gewichtes  lassen  es  jedoch  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  den  Arsenglanz  als  eine  besondere  Modi- 
fkation  des  Arsens  zu  betrachten. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Arsenghms  sich  aiefct 
nor  xtt  Hartenberg  Indet,  sondern  nach  BaBiraAm  auch  sn  Ms^ 
hirch  im  BIsass  ond  nach  FnaaBa  in  Schlesien  «nd  Chile  vo^ 
kommt,  überall  gediegen  Arsen  begleitend. 
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6.  8el«nwiniiii11iglaiui. 

Mit  diesem  Namen  wird  dasjenige  Mineral,  auf  welches  del 
Castillo  zuerst  aurmerksam  machte  und  Selenwismuthzink  (un 
doble  seleniaro  de  iiiamato  y  zinc)  nannte,  ^  am  besten  beseichnet 
sein.  Ich  kenne  das  Mineral  schon  seit  Jahr  und  Tag,  es  war 
mir  aber  nicht  möglich,  eher  eine  vollstSndige  Gharakterialik 
liefern  zu  können  und  mit  blosen  Notizen  über  die  Existenz  eines 
Selenwismuthes  wollte  ich  das  mineralogische  Publicum  nicht  be- 
unruhigen. Professor  Winkler  kennt  das  Mineral  schon  seit 
Jahren,  es  war  ihm,  als  er  noch  Hüttenmeister  in  Pfannenstiel 
war,  in  die  Hände  gekommen.  Das  Mineral  —  dessen  Fundort 
Guanajuato  in  Mexico  ist  —  war  frflber  nach  Pfannenstiel,  in  den 
letsten  Jahren  an  die  Freiberger  Hatten  geliefert  worden.  Wlh- 
rend  mir  Mäher  das  Mineral  nnr  in  fmlverfiBrmigem  Zustande 
bekannt  war,  waren  endlich  meine  Bemühungen  von  Erfolg,  ich 
erhielt  durch  freundschaftliche  Vermiitelungen  das  Erz  in  derbem 
und  krystallisirtem  Zustande. 

Das  Mineral  hat  Metallglana,  gemeinbleigraue  Farbe,  Strich 
grau  nnd  starkglttnsend,  mild,  Hirte  2^1—3,  spec.  Clew.  6^25 
bei  21*  C.  (5,15  nach  Castillo).  Tritt  in  derben  Messen  von 
fetnkdmiger,  bifttteriger  bis  faseriger  Strnetar  a«f.  Desgleichen 
krystallisirt.  Die  stets  langsftulenförmigen  Krystalle  sind  theils 
zu  compakten  Massen  verfilzt  und  verwachsen,  theils  auch  einzeln 
eingewachsen  in  einem  sehr  weichen,  weissen  Mineral,  einem 
CSelapektit;  dieser  Galapektit  hat  auch  Hohlräume  der  Selenwis- 
arathglanskryslalle  ausfefUHt  Die  kleinen,  nadelförmigen  Krystelte 
sind  sohilfartig  geslreifl,  oft  gebogen  und  gekniokt,  selbst  lerrlisea 
in  dem  Galapektit  eingebettet;  dieselben  erinnern  snmeist  an  die 
Krystalle  des  Nadelerses.  Das  Krystallsystem  ist  nicht  mit  loteter 
Sicherheil  zu  bestimmen  Die  Kryslalle  sind  prismatisch  und  dürf- 
ten sehr  wahrscheinlich  detii  rhombischen  System  angehören;  das 

Flichenpaar  ocPoo  tritt  mit  auf,  terminale  Fliehen  lassen  sieb 
nickt  beobachten.  Oberhaupt  sind  die  Krystflilchen  durch  die 
Sterke  verticale  Streifung  gans  nndeutlicb  ausgebildet.  Bs  wttre 
aiKh  mdglich,  dass  die  Krystflilchen  dem  monoklinen  oder  triklinen 

>  Dieses  Jahrb.  1874,  S.  825. 
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System  angehörten.  Eine  deutliche  Spaltbarkeit  gebt  parallel  mit 


und  ist  hiernach  ^»nlsprechend  der  F'ormt'l  Hi._^  Sc,  zusammen- 


gpselzl,  wobei  ein  Theil  des  ScUm  durch  Schwefel  verlrelen  ist. 
Einen  genaueren  Aasdnick  gibt  die  Formel  2Bi2Se,  +  BitS^i 
welche  verlaagi: 


Moghcherweisc  gehört  aber  der  Schwefel  gar  nicht  zur 
Mi.schung,  sondern  Irilt  nur  slellverlretend  ein  in  variirender 
Menge.  In  Berücksichtigung  der  chemischen  Zusammensetzung 
IhssI  sich  wohl  auf  eine  bomorpbie  des  Selen wismuthglanzes  mit 
WrauthglaiUE  achliessen  und  es.mttsaten  somit  die  undeullicbea 
Kryatdileiien  des  Seleswifimathglansea  dem  rhombische«  Systes 
angehören. 

Das  Mineral  gibt  vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  starken  Selen- 
geruch, schmilzt  und  färbt  die  Flamme  blau.  Mit  Jodkuliuin  ge- 
schmolzen, erhalt  man  den  schönen  rolhen  Beschlag  von  Jod- 
wiMBOtb,  auch  ohne  Schwefelzusatz,  wodurch  denn  schon  die 
Anwesenheit  von  Schwefel  sich  ergibt.  Von  Zink,  das  del  CAsnue 
Migibl,  ist  nicht  eine  Spur  voriienden.  Selen wismuth  liest  sieh 
nicht  wie  Telhirwisnuth  tnilysiren.  Fällt  man  Selen  und  Wis- 
muth gemeinsebnfftlieh  mit  SehwefelwasserslofT  ans.  so  lassen  sich 
dann  beide  nicht,  wie  Tellur  und  VV^ismuth,  durch  Schwefel- 
animonium  trennen.  Dagegen  Insst  sich  ganz  gut  Selen  von  Wis- 
muth durch  schweflige  Sdure  in  salzsaurer  Liisnn^  abscheiden, 
was  wiederum  bei  Tellur  und  Wismuth  ganz  falsche  Resultate 
gibt.  Während  in  letzterem  Falle  das  Telhir  viel  Wismuth  mit 
niederreisst,  flllt  Selen  nur  gans  allmählich  und  erst  bei  längerem 
Stehen  in  der  Wärme  vollständig  ans  und  das  so  erhaltene  Selen 
erwies  sich  frei  von  Wisniiilh.  Das  gewogene  Wismulho.xyd, 
welches  vorher  durch  SchwefelwasserstofT  und  dann  durch  kohlen- 


odKx>   Das  Mineral  enthält: 


Wlamath 
Selen  . 
Sehwefel 


67,88 

e,60 
96,11 


SBi,  .  .  .  .  s  1248  68,65 
8Sa^  ....  s  474  96,07 
^    .   .   .   .  96  5,28 


1818  lOC^OO. 
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MNires  AmmnM  aledergeschlage«  worden 

in  Salsfliure  gelfttl  vikl  mil  schwefliger  Siore  versetzt  wurde, 

nur  Roeli  eine  gering»;  Spur  Selen.  Dureb  R<»duction  mit  Cyan- 

kaliiini  erhalt  rnun  nur  annähernd  genaue  R(>suilale.  Nach  Aus- 
fallen des  Selen  und  Wisrnulh  mittelst  Schwefelwasserstoff  wurde 
im  Filtrate  der  Schwefelnietallc  die  Schwefelsäure  mit  Chlorharium 
g^efällt;  zwei  Versuche  auf  diese  Weise  ansgeführt  ergaben  einen 
Sebwefelgebalt  von  6,43  o^d  6,76  Proc. 

6.  OoaallUic  und  Benbonylt. 

A.  Fauseb  in  Pest  sendete  zur  näheren  Untersuchung  zwei 
Exemplare  eines  Minerals,  welche  als  Wisniuthglanz  bezeichnet 
worden  waren.  Schon  die  äussere  Ersohoinong  der  SiOcke  sprach 
indoss  nicht  fttr  Wismnlhglans  und  die  Untersuchnng  ergab  als- 
bald, dass  SchwefelbleiwisDiotb»Vsarbindungett  vorlagen.  Dieselben 
slimuien  in  ihrer  chemischen  nnd  äusseren  Beschaffenheit  genau 
mil  dem  von  Genth  beschriebenen  Cosalilh  (dieses  Jahrb.  18Üb, 
847)  aus  Mexico  überein.  Im  Jahre  1858  ist  indess  schon  von 
R.  Hermann  (Journ.  f.  pr.  Chemie  75,  450)  ein  Mineral  unter  dem 
Namen  »Reabanyit"  beschrieboo  worden,  welches  derselbe  als 
eine  Verbindung  von  Scbwefelkuprer^Blei-Wismulh  mit  sehwefel* 
saurem  Bleioxyd  erkminte.  Das  schwefelsaure  Bleioxyd  ist  jedoch 
wohl  ohne  Zweifel  aU  Zerselzungsprodukl  vorhanden  gewesen 
und  es  wäre  hiernach  Hermann  s  Hezbanyit  als  eigentliche  Spccies 
zu  streichen,  da  das  liezbanyer  Mineral  mil  dem  Cosalilh,  der 
von  Genth  zuerst  genau  beschrieben  wurde,  zu  vereinigen  isL 

Die  Analysen  der  beiden  Rezbanyer  Yorkomninisse  (I  und  II, 
III  ist  HEUUAaa's  Analyse)  ergaben  folgende  Resultate : 


I. 

II. 

III. 

a. 

b. 

a. 

b. 

Blei  ... 

38,04 

38,18 

81,93 

32,56 

86^01 

WiBORifh 

.   .  35,46 

36,35 

44,48 

45,01 

88,88 

Kupfier    .  . 

.   .  0,85 

0,86 

8,49 

4,22 

Silber     .  . 

1,24 

1,50 

0,22 

1,98 

3,82 

1,19 

Zink  .   ,  , 

.   .  1,53 

1,54 

0,18 

Schwefel  .  . 

.  .  15,88 

16,85 

16,68 

11,98 

8,09 

2^ 

Saaeratoff 

7,14 

99,11 

100,57 

100,98 

99^1. 
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NiMit  nan  das  Kipfer  in  IIa  ala  Verlfeler  4m  Meiaa  as, 
reoknel  die  umringen  Silber-,  Biaea-  nad  Ziakgelialto  giekhnlaaif 
dem  Blei  nad  Wiamalli  und  das  Arsen  dem  Scliwefel  aa,  ao 

berechnet  sich  folgendes  Atomverhältniss: 

Blei  Wiäiuuüi  Schwefel 

In  ...   .   2,12  :     2  :  4,82 

Ib  ....  2,08  :    2  :  4^90 

na  ....  2  :     3,04  :  6,02. 

Wir  erhallen  somil  die  rormel  Pb,  Bi,  S ,  oder  2  Pb  S  -1-  Bi,  S3, 

dieselbe  verlangt: 

9Fb'   ...  414      41,82  ' 

2Bi    ...  916  42,02 

BS  ...  .  leo  lojoe 

'990  WüfiO, 

Ich  glanbto  anrtnglioh  (Tschermak's  min.  Miltb.  I8?3,  299), 
daes  die  beiden  Vorkommnisse  nkjht  got  an  vereinigen  waren, 

was  wir,  wie  wir  jetzt  gesehen  haben,  füglich  thun  müssen. 

Über  das  Löthrohrverhalien  etc.  gab  Hermann  (a.  a.  0.|  schon 
Auskunft.  Mit  Jodkaiium  zusamntengeschmolaen,  bekouinil  man 
einen  gelben  Beschlag  von  iodbiei  und  einen  reihen  von  Jod- 
wiamnlh.  ^ 

Der  Cosaülh  ist  melallgiftnaend,  hat  Ueigrane  Farbe  and 
etwas  dnnkleren  Strich,  Harle  2*/i--3,  specüisches  Gewtehl  Iifl2 
bis  6,33.  Mild.  Derb,  von  feinkörniger  bis  fasriger  vStnictor. 
An  einem  Exemplare  Innd  sich  ein  einziges  kleines,  eingewach- 
senes Krystäilchen ,  welches  langsAulenrormig  ausgebildet  und 
schilfartig  gestreift  war:  ich  freute  mich,  als  ich  spater  bei  Gasn 
eine  gleiche  Angabe  fand,  Gcara  halle  gleichfalls  an  den  mejri» 
canisehen  Vorkommnissen  stark  vertikal  gestreifte  prismatische 
Kry stalle  wahrgenommen.  Der  Coaallth  krystallisirt  ohne  Sweifel 
rhombisch,  in  den  Formen  des  Wisninthglsnzes,  denn  es  findet 
auch  eine  ziemlich  vollkommene  brachydiagonale  Spallbarkeit  statt. 

Der  Cosalith  von  Kezbanya  wird  von  kalkspath.  Zinkblende, 
Eisenkies  und  Kupferkies  begleitet  und  ist  von  den  bisher  mit 
ihm  verwechselten  Mineralien  Wismuthglanz ,  Tellursilber  und 
Tellurwismoth  schon  dem  Äusseren  nach  leicht  au  unterscheiden. 

7.  Cabrerit. 

Auf  Wunsch  Faaaaa's  in  Gera  wurde  der  Cabrerit  ana  der 
Sierra  Cabrera  in  Spanien  auf  das  Neue  einer  Analyse  nnler- 
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worfen,  niebdeiii  bmü«  im  Mfaienil  1863  fon  Hbrhaiiii  Fnam 
(Berg-  aiHl  HOHenm.  Sif.  1863,  306)  analyeirl  und  Nscliriebefli 

worden  war.  Nach  Perber  sollte  das  Mineral  ein  wasserhaltiges 
Arseniat  von  Mckeloxyd-MagnesiR  sein  und  die  Zusammensetzung 
der  Formel  3R0.  As^O^  -h  8H, 0  entsprechen. 

Später  hat  ein  anderer  Analytiker  das  Mineral  in  Händen 
gelMlit  vnd  Arsenaivre  nickt  Inden  können.  Ana  dieaem  Gmnde 
kanptaiebliek  werden  die  naekalekenden  Unteranckongen  vorgv- 
nonraien,  die^tbrigens  gana  dieselben  Reaillat«  eigaben,  au  denen  ' 
acbon  Perbir  gelangt  war. 

I>as  apfelgrüne  Mineral  krystallisirt  monoklinisch  und  zeigt 
die  Formen  der  Kobaltblülhe.  auch  in  der  Spaltbarkeit  findet 
Übereinstimmung  mit  Gyps  und  Kobaltbliithe  statt.  Irh  fand  das 
apiBC.  Gewicbt  2,92  bia  16<^  G.  (Fbhbir  2,96)  und  ala  Niacbung: 


Arsensäure 

.    .  41,42 

18,01 

1 

Nkkeloxydul 

.    .  26,03 

Kobaltozydal 

.    .  1,49 

53,13 

2,95 

Magnesia  .  . 

.  6,94 

10Q»66. 

7^ 

Die  chemische  Zusammensetzung  enlapiiickt  alao  der  Formel 
d(NiO,  MgO)  Aa,Oc  -f  811,0. 

Daa  Pulver  wurde  bei  100"  getroeknel,  bei  welcher  Tem- 
peratur nur  daa  hygroacopiacke  Waaaer  fortging.  Daa  .Waaaer 
entweicM  bei  einer  Temperatur  von  ca.  400®  und  zwar  vollatfln- 
dig,  beim  Glühen  geht  nichts  ii)i;hr  fort.  Kobaltblüthe  verhält 
sich  etwas  anders,  diesrlhe  verli«?rt  bei  der  angegebenen  Tem- 
peratur nur  20  Proc.  Wasser  und  erst  bei  massiger  Glühhitze 
entweichen  die  letalen  4  Proc.  Kerstek  gibt  an,  die  Kobaltblüthe 
bedOrfe  anbaltend  atarker  RotkglQkkitse,  um  die  leisten  Anikeile 
Waaaer  auaautreiben.  Bei  einem  GHlkveraucke,  bei  welchem  ick 
anfangs  gana  acbwaek  gHttite,  erfcieh  ick  23y43  Proe.  Verlual, 
bet  einem  nochmaligen  nur  wenig  stärkerem  Glühen  24,08  Proc. 
Darauf  Folgendes  starkes  und  »nhallendes  Glühen  ergab  keinen 
weiteren  Verlust.  Das  geglühte  Minerai  sieht  eigenthümlicher 
Weise  in  dem  einen  Falle  schön  amalteblau,  in  einem  andern 
blanlick  aekwnn.  Die  Kalkaraeniute,  Fkarmakolith  und  Pikro- 
pkurmakolük,  kkigegen  geben  bereite  bei  100*  t2— 13  Prooent 
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Wafiser  ab,  bei  einer  Tempernlur  von  ca.  36()^'  weitere  8  Proc. 
und  ersi  durch  Glühen  den  Rest,  die  leisten  3~  4  Proc  Der  bei 
100«  gelfocknela  PtormäLoiidi  isl  Hudingerit  geWorde«,  wenr 
slent  in  die  laummmmUmg  nm  selr  feahe  die  dem  Haidi^feril 
2CaO  .  Asj  0.^  -h  3H,  0.  Und  das  noch  lOchl  geglähle,  aber  hei 
hoher  Temperatur  getrocknete  Mineral  hat  annähernd  eifie  Zv- 
sainmenselzunp,  welche  der  Furuiel  2CaO  .  As,  0,^  -h  0  cnl- 
spi'iclit,  oder  wenn  man  das,  erst  durch  (jlühen  entweichend«' 
Wasser  als  basisches  Wasser  betrachten  will.  (|er  Formel  (2 Ca 0, 
Ii,0)A8,0.v  rharmakoliih  und  Haidingerii  koonmen  iManer  ib- 
sanunan  var  wd  lalslerar  ist  'iUerer  fintalebingy  auch  iai  den 
naiMBtan  VottiMmian  su  Joaabinislhal  —  Kanal  Juni  d.  J.  - 
ailaen- die  Pliamiholith^Nidalohan  auf  dem  glasartigen  Haidlagerit 
Man  konnte  schliessen,  der  Haidingerit  halte  sich  bei  einer  höhe- 
ren, der  i'harmakolilh  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gebildet. 

8.  Eiaenplatin. 

Unier  verschiedenen  russisdiien  Vorkommnissen,  die  FsaHt 

in  letzter  Zeil  fiir  seine  Sammlung  acquirirle  —  vergl.  Zkrrenneii: 
Zeitschr.  <l.  deutstii.  geol.  Ges.  25,  460  -  liefanden  .sirh  amh 
grössere  Plaiinkumer,  die  stark  magnetisch  waren,  weswegen  der 
Bisengehalt  eines  solchen  Kornes  bestimmt  werden  sollte. 

Dasselbe  —  absolnle  Gewicht  6,854d  grm.  —  halle  daf 
spec  Gewichl  14,92  (Id®  a);  sah  auf  dem  Bruch  mehr  bItUrig 
als  hackig  und'  enlhielt : 

Platin   76,97 

Kisen   10,97 

Kupfer     .......     1,04  ' 

UnMichei  1,46. 

Da  der  Hisen^t  Imlt  iniierhRlh  der  hekannlen  (irenzen  ^ 
und  auch  die  übrigen  i^Landtheile  keine  Abweichungen  von  den 
bekanntea  Analysen  zeigten,  sahen  wir  von  der  näheren  Bestim* 
mung  der  Platinmelalle  ah.      . . 

Platin  and  Eisen*  siehen  in  dem  Alomverhillniss  von  ißSiU 
«rerhallen.  sich  also  fast  genau  wie  2:1,  so  dass  die  fmn^ 
PePtr,  resultirte,  welche  schon  Svanberg  fUr  die  von  BcasiUiB 
analysirten  Varielalen  annahm.  Freilich  haben  hier  die  andefe> 
Bestandtheile  des  Bisenplatins  keine  Berücksichtigung  gefunden- 
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9..  VamfttüiiC. 

» 

A.  HüBirRR  brachte  dieses  Mfineral  Von  Cerro  des  Pasco  in 
Peru  mit;  der  Fniriatinit  tritt  hier  glciclifalis  mit  KiiHrprit  und 
Eisenkies  und  zwar  nur  in  derben  Massen  auf :  in  seinem  Äus- 
seren gleicht  er  durchaus  dein  Famatinit  von  Cerrp  de  Fumatina 
in  Argentinien.  Uas  Mineral,  welches  Ferbbh  schon  seit  1853 
kennt  und  ZERasuHER  Kreits  vor  einigen  Jahr/im.  einem  CheniikiiM' 
Sur  Analyse  Qbergab,  kommt  nach  PsiuiBn  mit  Enai|^t  auch  m 
Blorococba  in  Peru,  auf  der  Insel  Lasen  und  spärlich  bei  Co- 
quimbo  in  Chile  vorj  von  Luzua  kam  es  1857  suersl  naoh 
Deutschland. 

10.  Glftnaeisene». 

Ich  erhielt  kOnstliches*  Glanzelsenerz  auf  ganz  zofiftilige  und 
einfache  Weise.  Es  wurde  ein  Niederschlag  von  Bisenoxydhydrat 

in  einem  bedeckten  Porzellanliegel  geblüht,  beim  Wäofei)  des- 
selben fiel  mir  der  starke  Metallglanz  »les  Kisenoxydes  auf  und 
bei  näherer  Betrachtung  zeigte  sich,  dass  sieh  (ülnnzeisenerz  ge- 
bildet halte.  Unter  stark  glänzenden,  ünregelmässig  begrenzten 
BrOcfcchen  gewahrte  ich  einzelne  ganz  kleine  Krystlillchen,  welche 
das  wArfelförmlge  Rhomhoeder  zeigten.  Die  Krystillchen  waren 
im  Gegensatz  zu  den  starfcglUnzenden  Brftckchen  nur  mattglflnzend 
und  kein  Krystalt  elw«  vollflüchig  ausgebildet,  vielmehr  Hessen 
sich  kaum  mehr  als  drei  Kanten  wahrnehmen,  das  übrige  war 
Starkglän/ende  BrucliilHche. 

Unter  welchen  Bedingungen  sich  hier  Glanzeisenerz  gebildet 
hatte,  lasst  sich  nicht  angeben.  Bs  mag  wohl  etwas  Salmiak 
noch  im  Niederschlag  gewesen  sein,  allein  wie  viele  Eisenoxyd- 
hydrat^Niederschlfige,  und  wohl  auch  safmiakhaltige,  mögen  schon 
geglüht  worden  sein,  ohne  dass  Glanzeisenerz  entstand,  sondern 
nur  rolhes,  braunes  bis  schwarzes,  glanzloses  Eisenoxyd. 

Das  künstliche  ülanzeisenerz  war  übrigens  schwach  magne- 
tisch. 
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Nachtrag • 
zur  vorigen  Abhandlung  »Mineralogiscli^«. 
DifliM  MuMk  Wa,  8.  786. 

Zu  Agrieollt. 

Breithaupt  hat  seine  Charakteristik  des  Arsenwismuthes  nicht 
erst  im  Jahre  1849,  sondern  bereits  schon  1817  für  das  van 
niBntSLnBii  heriusgegebene  Werkchen:  »A.  G.  Wbmue's  leistet 
Wneralsysten*  ausgeaiMlel.  Ich  fand  dieses  Jelst  mf  und  be- 
richtige hiermit  meine  e.  t,  0.  S.  947  gemachte  Anssaga  1U 
ist  demnach  auch  nm  so  erltlftriidier,  dass  BaitTRAvrr  nach  Ver* 
lauf  von  öü  Jahren  nichts  mehr  von  seiner  Besclircibung  dei 
Arsenwismuthes  wusste. 

Zu  Wiamutbapath. 

WismuUiS|»aih  ist  auch  zu  Oruro  in  BoÜvia  in  grösserer 
Meqge  Yorgekommen  und  an  die  Freiherger  HOttenwerke  geliefert 
worden.  Das  Mineral  hatte  gans  gleicbes  Ansehen  mit  dem  Wif- 
muthspntk  von  GoaniUMto  (dieses  Jalvb.  1873,  8ÜI  n.  94tf)  aad 
wnrde  von  wenig  ZUmerx  und  Topas  begleitet.  Die  PsendoM- 
phosen  nach  Scheelspath  konnten  jedoch  hier  nicht  beobachlflt 
werden  und  ebenso  wenig  gediegen  Zinn. 

Ein  anderer  Fundori  von  Wismvibspath,  bes.  Wismuthu^ker 
ist  Silver  City  in  Utah. 
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MikriMiieraitfiselM  HUllMiliigai. 

Eni«  FdMftimiiing ' 
Uerrn  Professor  H.  Mölil  in  Cassel. 

1.  Xlnigo  nan'aul^ttftiiidMi«  HtonjnbaMlte. 

»)  Vom  ichwarxen  Stein  auf  dem  Möaciieberge  N.  b.  CasaeL 

(H.  =  8.) 

Die  fein  kristallinische  Grundmasse  wird  gebildet  aus  einem 
völlig  amorphen  wasserhellen  Glasgrond,  in  welchem  licht  grün- 
lichgelbe pellucide  Augilkryslalle  von  MtkroliÜigrOsse  in  «lleo 
Zwischenstufen  bis  zu  0,15  Mm.  L.,  0,04  Mm.  Br.  wirr  darchein- 
ander  liegen,  Magnetit  von  0,01  bis  *0,03  Mm.  in  scharfen 
Kryslallchen  bald  locker,  bald  reichlicher,  ebenso  reichlich  Hauyn 
eingebettet  ist  und  hin  und  wieder  ein  gerundeter  Leucil  vor- 
koiniiit,  dessen  Centrum  häufiger  von  Mikrolithen  ttberrüllt  ist, 
als  dass  dieselben  lockere  Cumulaliunen  oder  Kränzchen  bildeten. 

Porphyrisch  eingelagert  sind  völlig  frische,  gut  geformte, 
stark  sersprufigene^  sehr  reine  Olivin krystaile,  Augit  in  schma- 
len, floidal  angeordneten  und  grosseren  schlecht  geformten  Kry- 
stallen,  Mugnetitkorn aggregate  und  ebensowohl  reichlich 
hervortretend  uiiiegelmässige,  bis  Ü.4  Mm.  lange  Flecke  licht 
cafTeeb raunen,  bald  völlig  reinen,  bald  feine  farblose  Nüdelchen, 
bald  moosIVirmig  verzweigte  Trichite  enthaltenden  Glases. 

Der  scharfe  Unterschied  und  die  schroffe  Abgrenzung  der 
braunen  Glasflecke  gegen  den  farblosen  apoltren  Glasgmnd  machl 
es  sehr  wahrscheinlich,  letateren  als  Leucitsnbstans  anfsnfassen, 

*  VergL  dieses  Jahrbuch  1873,  S.  449. 
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namentlich  da  im  DünnsdiUtl  das  braune  Glas  unter  Gelatiniren 
zerstört,  der  farblose  Grund  nur  wenig  von  Salzsäure  angegriffen 
wird ;  das  längere  Zeit  mit  Salzsaure  behandelte  und  wiederholt 
gekochte  Gesteinspulver  aber  mehr  pulverige  KieseisAure  aU 
Gallerte  abscheidet. 

Der  Hattyn,  dessen  durchaus  scharf  und  regelroftssig  aus- 
gebildete KrystAllchen  weü  qiebr  Granalo^dcr  als  Wflifel  von  0,015 
bis  0,05  Mm.  j  nur  ausnahmsweise  bis  0,08  Mm.  Dicke  bilden, 
hat  ausnahmslos  eint»  sehr  feine  farblose  Handzotie,  ist  im  Innern 
bald  fast  vullig  schwarz,  mit  liehterem,  violblaulicheni  Ci'nlrum, 
bald  lichter  rein  stahlblau,  ja  bis  zu  einem  zarten  Hauch  herab- 
sinkend. Da,  wo  die  Kernpartie  nur  einigennassen  durchscheineod 
wird,  sind  lichte,  auf  die  Mitten  der  Hexagonseiten  stehende 
Achsensteme  vorhanden,  gegen  welche  die  dunkle  Kömong  ver* 
länti,  in  den  quadratischen  Schnitten  dagegen  zwei  rechtwinlilig 
kreuzende,  mit  den  DingonaU'ri  puruliel  laufende,  im  Centntm  am 
dichtesten,  SlrichsysltMiie.  Niehl  selten  ist  die  KernpHrli»;  kreis- 
rund und  durch  eine  lichti;  Zone  vom  dunklen,  fast  aliein  auf  die 
Ausfüllung  der  HexH^ronecken  beschritnkten  Rand  getrennt,  end- 
lich sind  der  farblosen  Randzone  recht  httufig  Augitniikrolitbe, 
parallel  den  Randkanten  gestreckt,  eingelagert.  Diese  Kryslslle 
gewahren  einen  ausnehmend  schönen  Anblick  (Fig.  1). 

%)  Ton  RSiebeok  anf  der  Wa^bnrg^r  BOrdb.  (H.  ss  6.) 

In  einem  völlig  amorphen,  wasserliellen.  von  äusserst  feinen 
geraden,  an  0,05  Mm.  langen  Näd(>Ichen  locker  durchsponnenen 
Glasgrund  liegen  locker  eingebettet :  durchaus  scharf  krystalli- 
nisch  begrenzter,  licht  gelblich  brauner  und  grünlicher  Augit 
nur  in  sehmalen  Stabformen  von  0,06  bis  0,4  Mm.  U,  0,014  bis 
0,04  Mm.  Br.,  letzlere  meist  querzersprungeii,  vielfach  Zwillinge 
darstellend;  lebhaft  honiggelber  pellucider  Glimmer  in  tfexa- 
gonen  von  0,03  bis  0,05 Mm.  Br.;  Magnetit  von  0,02  bis  0,04  Wui. 
Dicke  und  Hauyn.    (Grobkryslailinische  Grundmasse.) 

Der  grossle  Thoii  der  Hauyne  bildet  scharfe  Hexagone  von 
0^03  bis  0,08  Mm.  Br.  von  klar  lavendelblauer,  an  dickeren  Schlilf- 
stellen  von  kornblumenblauer  Farbe,  am  Rande  sehr  schmal  und 
rasch  verwachsen  dunkel  '  Meistens  sind  die  Krystalle  frei  oder 
fast  frei  von  Interpositionen,  Strichen  und  Punkten.  tkAtei^ 
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odar  umgekehrt  aus  einfachen  schwanen  Linien  gebildete  Achsen- 
sterne sind  selten. 

Unniitlelhar  nelxMi  diesen  reinen  Hauynen  kommen  nun  dunl(- 
lere  vor,  deren  Hand  verwachsen  licht,  das  Cenlrum  dunliel  ge- 
körnt; solche  mit  dunklem  Rande,  verwaschen  lichterem  stahl- 
blauen Ccntruni  und  farbloser  oder  licht  blauer  schmaler,  köm- 
chenfreier  Randzone;  endlich  solche  mit  unbesUmmter  Randcontour 
und  körnchenreichem  Centrum.  Oberhaupt  habe  ich  bei  sorg- 
filltiger  Durchmusterung  von  16  DCm.  Dönnschli (mäche  unter 
vielen  Hunderten  alle  bis  jetzt  bekannten  Anshildungsweisen  ge- 
funden, unter  denen  alleniings  die  zuerst  bcsehriebene  die  häu- 
figste und  anderwärts  in  Basalten  noch  nicht  beobach- 
tete ist. 

Diese  Grundmasse  ist  der  des  Uauynbasaltes  von  Neudorf 
recht  ibnlich,  nur  weit  gröber  krystallinisch. 

Hakroporphyrisch  sind  nur  wenig  bis  6  Mm.  I.  Olivin- 
krystalle,  die  indess  theils  serpentinisirt,  iheils  in  Magnesit  ver- 
wandelt sind  und  zwar  schlan(reln  sich,  in  Kügelrhen  mit  Radial- 
faserslructur  verwandelter,  bräunlicher  Serpentin  mit  Chrysolyl- 
adern  um  die  wasserhellen  MagnesitpuUen.  Ausserdem  sind 
grössere  ülasüecke,  zunächst  in  einer  Zone  oder  gänzlich  dunkel- 
meergrün, im  Cenlrum  fein  faserig  braun  (Sphftrosiderit)  umge- 
wandelt, und  findet  sich  das  Gestein  reichlich  mit  Magnesit  in 
rundlichen,  länglichen,  doppelkeilförmig  auslaufenden  Putzen  (nicht 
Mandeln)  durchzogen,  die  wahrscheinlich  durchaus  Umwandlungen 
aus  Glas  sind.  Das  Vorhandensein  rhombischer  Gliederung  unter 
Mangel  an  rhonibischer  Slreifung,  sowie  die  chemische  Reaction 
mit  phosphorsauren)  iNatron  etc.  spricht  für  richtige  Deutung  als 
Magnesit  statt  Caicit. 

Das  Gesteinspulver  braust  kurse  Zelt  mit  Salzsäure  und  bildet 
dann  eine  steife  Gallerte. 

Die  Warburger  Börde  hat  bereits  früher  schon  z\Nei  aus- 
gezeichnete Hauynbasalte  geliefert,  nämlich  an  den  oiier.slen  Felsen 
irom  Hoheberg  b.  Bühne  (das  libriire  ist  Hauyn-armer.  sehr  wech- 
selnder Nephelin-,  Leucil-,  iMelilithbasalt)  und  die  Kernblucke  im 
Bruch  vom  l).»renberg  bei  Daseburg  (die  Basalte  im  Mantel  sind 
völlig  hauynfreicr  Leuci Ibasalt).  Unser  Gestein,  auf  der  v.  Duchen- 
schen  Karte,  Blatt  Warburg,  angedeutet,  ist  leider  zu  Tage  ver- 

jAhrbiMh  1874.  44 
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deckt  Bs  bildet  einen  1^1,5  M.  michtigen  Gang  im  anteren 

Keupermergel,  der  in  hora  9  unter  dem  nordöstlichsten  Hause 
von  Rösebeck  durchstreicht.  Vor  36  Jahren  wurde  zur  Auffüh- 
rung der  Haus-  und  einer  kleinen  Hofmauer  der  Gang  ausge- 
brochen und  die  Grube  mit  Schutt  bedeckl. 

c)  Von  der  Falkenhecke  W.  Grossenritte  (westl.  Ualnchtawald). 

Die  Grundmasie  hat  ftbniiche  Zuraminensetiung  wie  voai 
vorigen  Basalte,  nur  ist  dieselbe  kleinkrystallinisch,  das  Glas 
weniger  hervortretend,  Glimmer-flrnier.  Die  Hanyne  bilden  vor- 
wiegend scharfe  Granato^er  von  0,03  bis  0.08  Mm.  Dicke,  sind 
am  Rande  dunkel,  zart  gegen  das  licht  kornbhnnenblaue  Centrum 
verwaschen  oder  hechlblnu,  dann  nur  wenig  (ilasporen  und  Rudi- 
mente von  Strichen  führend,  ja  ausnahmsweise  frei  von  allen 
Interpositionen,  farblos,  nur  im  Centninn  lart  blau  angehaucht. 
Porphyrisch  spftrlich  ist  brauner  und  grasgrüner  Aogit,  braune 
faserige,  sehr  dichroitische  Hornblende,  frisoher  Olivin,  Titaneisen 
und  Magnetilkomaggregate. 

d)  Vom  Breitehusch  b.  Mönchehof  (nordOatL  HaUehtawald- 

ansliufiNr). 

Die  Grundmasse  besteht  in  kleinkrystallinischer  Ausbildung 
aus  stark  hervortretendem  wasserhellen  Nephelinglas,  Augit  und 
Magnetit.  Der  Hauyn  —  beschaifen  wie  im  vorigen  Basalte,  nur 
stahl-  und  violblau,  wo  die  Körnung  fehlt  —  bildet  mikroporphy- 
riscbe  scharfe  Krystalle  von  0,06  bis  0^2  Mm.  Dicke.  Das  Gestein 
ist  ein  schon  recht  mürber  Handelstein.  mit  Aragonit  als  Mandel- 
ausfllllnng,  wenig  pofphyrischem  Aogit  und  stark  serpentinisirten 
Olivin. 

%  Traohytpeohatein  vom  Bromo  bei  Faaaerocang 

in  Oat-Java.  ^ 

Das  Gestein  ist  pechschwarz,  serspringt  leicht  in  scharfkantig 
eckige  Stücke  mit  flachmoscheliger  Brucbfliche,  auf  dieser  Mir 
wachs-  bis  barxartig  glänzend.  In  sehr  dOnnen  Splittern  aar 
wenig  kantendurchscheinend,  vor  dem  Lüllirohr  leicht  zu  schao- 

*  Die  Oestefaie  von  Java,  Flores  und  Aden  erhielt  ich  von  1>t.  F. 
ScHKuoKB  in  Batovia,  der  dieselben  selbst  gesammelt  hatte. 


Digitized  by  Googlö 


6»1 

miger»  grauiicb  oUvengraner»  nicht  magneUscbar  Schlacke  scbmol- 
send.  Sp.  Gew.  =  2,722.  Reichlich  porpbyrisch  eingelagert  sind 
weisse  4  Mm.J.,  1,5  Mm.  br.  Sanidinlafeln ,  bis  2  Mm.  dicke 
licblergrane  Sphftroliihkugeln,  licht  griinlichgtcuu,  fast  malte,  fein 

poröse  Kügelcheii  und  kugelige  Aggregate  kleiner  Sanidinkrystalle, 
in  deren  Innerein  ein  lebhaft  buntfarbig  metallglanzendes  Schüpp- 
rhenaggregat  erscheint,  welches  unter  dem  Mikroskope  als  aus 
bexagonalen  Eisenglanztäfelchen  bestehend  zu  erkennen  war. 

Der  Dttnnscbliif  (U.  =  9),  welcher  erst  bei  aossergewöhn- 
licher  Dflnne  die  nOthige  Durchsichtigkeit  erlangt»  zeigt  als  Grund- 
masse ein  völlig  wasserhelles  Glasmagma,  erfftllt  mit  winzigen 
opaken  schwarzen  Körnchen  und  Santdinmikrollthen.  Stellen vyeise 
sind  die  schwarzen  Körnchen  so  dicht  gedrängt,  dass  selbst  an 
den  (iünn.sten  Stellen  ein  Präparat  kaum  wie  mit  Nadeln  durch- 
stochen äusserst  fein  ücbtfleckig  wird. 

Mikroporphyrisch  in  schöner  F)uidalstructur  reichlich  ein- 
gelagert sind  im  Mittel  0^08  Mm.  I.,  0,02  Mm.  br.  äusserst  scbarf- 
randige  Sanidinleisten ,  die  grossenthells  Karlsbader  Zwillinge 
bilden. 

Makroporphyrisch  ebenwohl  reichlich  sind: 

1)  bis  4  Mm.  I.,  0,1  bis  0,6  Mm.  br.,  an  den  langen  Seiten 
sehr  scharf  geradlinig,  an  den  schmalen  Seiten  grossentheils  von 
der  Grundmasse  (durch  schiefe  Lage)  zart  bedeckte  wasserhelle 
Sanidinkrystalle.  Auch  hier  sind  Karlsbader  Zwillinge  und 
einfache  Tafeln  gleich  häufig.  Grosse  Krystalle  sind  oft  unter 
verschiedenen  Winkeln  derart  verwachsen,  dass,  wie  der  Farben- 
wechsel beim  Drehen  des  Ocularnicols  oder  des  Präparats  lehrt, 
die  Krystalle  mit  ihren  Onerachsen  um  90®  gegeneinander  gedreht 
liegen.  Die  Substanz  enthält  nur  spärlich  farblose  Mikrolith- 
nadeln,  sehr  kleine  zerstreute  Glasporen,  sowie  körnig  entglaste 
Grundinassepartikel,  von  denen  letztere  in  der  Spaltungsrichtung 
nach  oüPoü  langgezogen  und  plattgedrückt  sind. 

2)  Spärlich  Augit  in  Körnern,  seltener  in  scharfen  Krystallen 
von  0,1  bis  0^  Mm.  L.  von  sehr  licht  olivengrflner  Farbe,  die 
reichlich  anregelmässig  zersprungen  sind  und  Mikrolithnadcln, 
hyaline  Glasporen,  sowie  körnig  enlglaste  runde  und  eiförmige 
Giaspartikel  enthalten. 

Die  im  Gestein  als  Sphärolithkugeln  bezeichneten  Partikel 

44* 
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erscheinen  als  Zusammenrottungen  kleiner  Sanidinleisten,  welche 
die  kOrnig  entglaste  swiachengeklemmte  Grundmasse  sehr  flber- 
wiegen;  die  drasigen  lichter  grauen  Partikel,  welche  auch  iei 
DQnnachliff  schon  mit  Mosern  Aage  dnrcli  ihre  lichtere  FIrboag 
leicht  auffallen  als  eine  an  opaken  Körnchen  ärmere  Grundmasse, 
in  der  nun  aber  Magnetilkörner  von  0,02  Mm.  Dicke  zerstreut 
liegen. 

Um  über  die  chemische  Natur  einigen  Aofschluss  zu  erhalten, 
wurde  gröbliches  und  feines  Gesteinspulver  mehrere  Tage  mit 
Sahesfture  digerirt  und  Dflnnschliffe  gefttst  Glas,  Sanidin  nnd 
Attgit  blieben  unangegrifTen ,  von  den  opaken  Kömchen  wurde 

dagegen  ein  grosser  Theil  geld2»t,  so  dass  das  Glas  sich  sehr 
klarte.  Die  Reaction  der  Lösung  auf  Eisen  spricht  für  Magnet- 
eisen. Indess  blieben  doch  selbst  in  dünnen  Splitterchen  und  in 
den  lichteren  Flecken  der  Dünnschliffe  die  grösseren  scbwarsea 
Körner  surQck.  Eine  Reaction  auf  Titan  war  indess  mit  weltereo 
Proben  weder  durch  Kochen  mit  Schwefelsiure  und  Zink,  noch 
nach  dem  Aufschliessen  mit  doppelt  schwefelsaurem  Kall  nfehl 
SU  ersielen. 

3.  QuuitraoiiyUayft  von  G«  Iiunongang  bei  FroboUngn 

in  Ost-Java. 

Das  Gestein  ist  schlackig  porös  mit  rauher,  kleinsacki^er 
Ober-  und  glasiger  Bruchllflche,  enthalt  ausser  den  kleinen  rund- 
lichen, nur  durch  sarte  Gesteinshäute  getrennten,  zerstreut  grös- 
sere unregel massige,  in  paralleler  Richtung  flachgedrückt«  Poren. 
Durch  die  grosse  Mengt;  farbloser  und  weisser  porphyrischer 
Sanidinkryslalle  wird  die  rein  schwarze  Farbe  der  (Jrundmasse 
gebrochen  und  das  Gestein  erscheint  grapbitgrau.  Öl-  bis  oliven- 
grüne,  muschelig  brechende  Augilkömer,  sowie  schwane,  in 
Splittern  öl-  bis  grasgrün  durchscheinende  Augitkrystalle  sind 
nur  .  spärlich  porphyrisch  hervortretend. 

Der  MnnschlifT  (H.  s  4)  zeigt  als  Grundmasse  vorwallend 
amorphes,  licht  sepiabraunes  Glas,  reich  erfüllt  mit  farblosen, 
höchstens  0,02  Mm.  I..  0,006  Mm.  br.  polarisirenden  Kryslöllchen 
in  Formen  des  Dihexaeders  und  Combination  desselben  mit  «Ifr 
Säule  (Quarz),  kaum  weniger  reichlich  Sanidiumikrolithe  von  bis 
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0,03  Mm.  L.,  spirlicb  eingestreute  winiige  und  nur  vereinielte 
bis  0,04  Mm.  dicke  MagneUtkrystiUcheo. 

Die  porphyrischen  Sanidine,  welche  bis  3  Mm.  L  erreicben, 
sind  gut  ausgebildettt  und  scharf  begrenite  einfache  wasserheile 

Kryslalle  mit  reichlicher  feiner  Zonenstructur;  ausser  der  schmalen 
reinen  Randzone  entweder  im  ganzen  übrigen  Kern  oder  in,  der  - 
Zonenstructur  confonnen  Rahmen  locker  erfüllt  mit  Glasporen, 
verzerrten  (wie  auseinandergeblasenen)  Grundmassefelzen  von 
PunktgrMse  bis  xu  0,12  Mm.  L.  und  Br.  Nur  wenige  der  klei- 
neren Krystalle  sind  Karlsbader  Zwillinge. 

Circa  Vio  der  porphyrischen  Feldspalhe  gehört  breitgestretf- 
tem  Oligoklas  an  und  zwar  sind  entweder  die  Krystalle  senkrecht 
gegeneinander  verwachsen  oder  in  einem  Krystall  wechseln  Irik- 
line  Lamellen,  die  unter  90^  gegeneinander  verdreht  liegen,  dabei 
ist  die  Liniirung  im  einen  System  ungleich  dichter  als  im  anderen. 
CFig.  2.) 

Der  porphyrische  Augit  von  prichlig  grasgrüner  Farbe^  recht 
pelludder  Beschaffenheit  ist  ebenfalls  fein  parallel-ional  aufge- 
baut und  stellenweise  rein,  stellenweise  reichlich  imprägnirt  mit 

Glasporen  und  bis  0,06  Mm.  dicken  Magnetitkömern. 

Aus  dem  Gesteinspulver  wird  durch  Salzsäure  selbst  nach 
längerem  Kochen  nur  Eisen  gelost;  das  braune  Glas  etwas  geklärt, 
aber  durchaus  nicht  weiter  verändert. 

4.  Sanidintraehytlaya  vom  Bromo  (Java). 

Das  Gestein  ist  noch  poröser  als  das  vom  6.  Lamoogang, 
rein  schwarz,  von  coaksartigem  Ansehen.    Die  porphyrischen 

Sanidintafeln  sind  sehr  rissig,  stark  glasglänzend,  wasserhell;  die 
spärlichen  porphyrischen  Augile  lichl  olivengrün,  nmschelig  bre- 
chend, sehr  pellucid,  leicht  für  Olivinkörner  zu  deuten. 

Der  Dünnschliir  (H.  =  3),  ebenfalls  dem  vom  G.  L.  sehr 
ahnlich,  zeigt  ein  licht  rehbraunes  Glas,  erfallt  mit  Sanidinmikro- 
lithen,  Magnetitpfinktchen,  sparsam  durchsetst  von  Angitkdmchen, 
und  porphyrisch  Sanidin  und  Augit  von  derselben  Beschaffenheit 
wie  von  G.  L. 

Dieses  Gestein  ist  die  schaumig  poröse  Ausbildung  des 
Trachytpechsteins  (No.  2),  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  das 
Glas  gefärbt  und  Augit  in  mikroskopischen  Körnchen  bereits  in 
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der  OniiidiiiMBe  voifcommt  Kochende  Salssfture  löst  nor  Bisen 
anter  bedeutender  Klärung  der»  durch  die  Menge  Magneteiseni, 
steilenweise  ganz  opaken  Gmndmasse. 

5.  BniiidintMiehyt  Ton  Okka  vaf  Floren 

hl  der  ösiL  Ecke  des  Landes  Larentoeka  (No.  III).  (H.  =  7.) 

Das  Gestein  zeigt  auf  frischem  Bruche  eine  licht  schmutzig 
grttniich-  oder  bläulichgraue,  fettglänzende,  splitlerige  Grund- 
masse, in  der  bis  4  Mm.  1.  und  br.  farblose,  Im  Innern  licht 
graue  glasgllnzende  Sanidmkrystalle,  bis  1  Mm.  dicke,  stsrfc 
melaUglinsende  Magnetitkörner  und  höchstens  2  Mm.  I.  schwarM 
Homblendeleisten  und  Körner  so  massenhaft  eingelagert  sind, 
dass  fast  granitischer  Typus  erscheint  Nur  da,  wo  mehrere 
Sanidine  zu  grösseren  Gruppen  aneinanderschliessen,  zeigen  sich 
kleine,  wie  ausgefressene  unregelmässige  Cavernen,  deren  eine 
mit  den  zierlichsten  Tridymitblüttchen  in  einfachen,  scharf  heza- 
gonalen  Töfelchen  und  Drillingsverwachsungen  ausgekleidet  war. 
Auf  der  BmchlHlche  erblickt  man  die  Sanidine  nicht  seilen  alt 
scharf  und  fast  regulir  8seitige  Durchschnitte  mit  farbloser  glas- 
gifinzender  Randzone  und  trüb  gelblich  grauem  matteren  Ken^ 
so  dass  man  versucht  sein  konnte,  sie  für  Leucit  zu  deuten. 

Nach  der  Verwitterungsrinde  hin  werden  die  Sanidine  weich 
und  matt.  Die  fast  1  Cm.  starke  Verwitterungsrinde  selbst  ist 
eine  gegen  SaizsAure  gänzlich  indifferente  kaolinartige,  weiche 
(mit  dem  Fingernagel  schneidbare)  fein  poröse  Masse,  theils  von 
milchweisser,  theils  ziegel-  und  pfirsichblOthrother  Farbe,  in  der 
nur  wenig  Sanidinreste  noch  deutlich  zu  beobachten  sind,  um  so 
mehr  aber  der  Magnetit  theils  völlig  frisch,  theils  von  einem 
ziegelrotben  Hof  umgeben,  der  die  Kaoiinmasse  zart  durchtränkt, 
auffallt. 

Die  für  Reste  der  Hornblende  zu  deutenden  dunklen  Partikel 
bilden  mttrbe  pulverige  Putzen.  Der  äusserste  dflnne  Übergang 
besieht  aus  einer  Bisenoxydhant. 


Die  Grundmasse,  aus  Glas,  SanidinlcisUn  iiiid  deren  Mikro- 
lithen,  Magnetit  und  Hurnbleikle  bestehend,  erscheint  bei  dem 
Durchsehen  mit  der  Loupe  als  eine  sehr  licht  sepiabraune  Masse. 
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Unter  dem  Mikroskop  erscheini  bei  300  X  VergrdMenuig  das 
jelst  fast  farblose  Glas  noch  vorsowalten  gegen  die  0,01  bis 
0,04  Mm.  langen  wasserhellen  Sanidinleisten,  die  nur  sehr  spär- 
lich eingestreuten  winzigen  Magnetitkörnchen  und  die  auch  nur 
sehr  zerstreuten,  theils  bräunlichen,  theils  grünlichen,  stets  von 
Magnetitstaub  fast  imprägnirten,  auch  nur  bis  0,04  Mm.  langen 
Hornblendesäiilcben  und  Kömchen;  allein  bei  sUtrkerer  Vergrös- 
serung  treten  noch  massenhafi  SanidinmikroUtke  in  ihr  auf.  Das 
Glas  ist  Töllig  amorph,  locker  erfOllt  mit  winzigen  DampftHwen. 

Da,  wo  grössere,  höchstens  0,06  Mm.  I.,  nnregelmlssigu, 
von  Einlagerungen  freie  Glasflocke  sichtbar  sind,  was  vielfach  der 
Fall  ist,  sind  dieselben  licht  bräunlich  gelb,  randlich  in  höchst 
feine,  abwechselnd  lichtere  und  dunklere  Zonen,  glaskopfartig 
abgetheilt,  alle  krystallinischen  Einragungen  umsäumend,  im  Inneren 
fein  gekörnt,  dabei  noch  recht  pellucid  und  absolut  apolar.  Die 
Sanidinleisten  liegen  regellos  durcheinander,  da  alle  denkbaren, 
stets  sehr  scharfen  Umrisse  vom  Onadrat  bis  zu  nadelfiMrmigen 
Stäben  nebeneinander  vorkommen.  Karlsbader  Zwillinge  wurden 
nur  zerstreut  beobachtet,  wogegen  hiiufig  zwei  Lamellen,  nach 
dem  Karlsbader  Gesetz  verbunden ,  gegeneinander  mehr  oder 
weniger  in  der  Längsrichtung  verschoben  sind. 

Unter  den  porpbyrischen  Einlagerungen  spielt  weitaus  die 
wichtigste  Rolle: 

1)  Der  Sanidin.  In  allen  Grössenabstufmigen  von  2  Mm. 
abwirts  bis  su  0,1  Mm.  und  wechselnder  Breite  vorkommend, 
sind  einfache  scharfe  Krystalle  (Fig.  4  und  5)  und  verschieden- 
artig verwachsene  Gruppen  (Fig.  6)  ungleich  häufiger  als  Karls- 
bader Zwillinge. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  haben  die  Krystalle  einen  sehr 
feinen  scharfen  Zonenaufbau,  der  sich  nicht  selten  bis  in  den 
Mittelpunkt  verfolgen  lisst.  Die  völlig  wasserhelle  Svbstans  hat 
gewöhnlich  rahmenartig  dem  Rande  folgend  eine,  selten  mehrere 
Zonen,  die  aus  locker  nebeneinander  liegenden,  gerundet  quadra- 
tischen, licht  lederbraunen,  völlig  hyalinen  Glasporen  mit  fixem 
Bläschen  bestehen  oder  aber  einen  durchaus  zusammenhängenden 
Glasrahmen,  der  aisdunn  wirr  und  verflochten  faserig  umgebildet 
ist.  Seltener  ist  der  Kern  wahrhaft  vollgepfropft  von  Glasporen, 
die  bald  gross  und  klein  durcheihander,  bald  selbst  bei  800  X 
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Vergrdsserung  nur  noch  als  Staub  eraoheinen,  und  die  SaBidin- 
aobstans  bildet  den  zonalen  Rand:  noch  seltener  ist  der  scharf 

abgesetele  Qberwiegende  Kern  ein«»  durchaus  gelblich  graugrüne, 
fein  wellig  faserig  uuigebildelc,  nur  erst  s^'h^  sthwHch  polari- 
sirendc  Glasmasse  mit  hyalinen  Resten.  Da,  wo  die  Glasein- 
scblttsse  nicht  sehr  gedrängt  liegen,  erreichen  dieselben  oft  Diniea« 
sionen  von  0,12  Mm.,  und  dem  Blftschen  entsprechend  ist  eiaa 
swiebelschalige ,  fein  radialfaserige,  im  Inneren  fein  gekörnte, 
licht  gelblich  grOne  Umbildung  vorhanden,  die  in  vielen  FiHea 
am  sich  gegriffen  nnd  nicht  selten  den  ganzen  Glasfleck  ergriffea 
hat  (Fig.  3).  Neben  den  Glaseiern  kommen  bald  mehr  bald 
weniger,  bald  den  Kanten  parallel  gelagert,  bald  nur  in  der  Längs- 
und senkrechten  Qwt;rrichlung  gestreckt,  bald  wirr  durcheinander 
feine  Mikrolithnadeln  vor,  die  den  Sanidinmikrolithen  der  Grund- 
masse nicht  nar  vOUig  gleichen,  sondern  sich  auch  recht  oü  voa 
der  Gmndmasse  aus,  wie  aus  emem  PQllhom  ausstraUend,  ia 
den  Sanidinkrystall  hineinziehen,  deshalb  wohl  mit  jenen  identisch 
sein  dOrflen. 

Besonders  interessant  sind  Sanidinkrystalle,  in  denen  jene 
Mikrolithnadeln  eine  Zone  statt  der  Glascierzone  bilden,  die  in 
di  r  Mitte  des  Randrahmens  und  dem  glasreichen  Kern  verlauft. 
Die  Nadeln  sind  hier  wie  Ährenborsten  ausstrahlend  und  täuschend 
ahnlich  den  Nadelstrüngen,  welche  die  Cordierite  charakterisiren. 
Dass  die  Nadelzone,  wie  die  Glaszone  Krystallschalen  ereilen, 
zeigen  besonders  schön  die  Querschnitte,  bei  deren  mehreren 
sogar  zwei  Nadelzonen  mit  einer  Glaseierzone  wechselten  und 
so  den  Durchschnitt  des  Leucits  nachahmten  (Fig.  4). 

Endlich  sind  noch  braune  Glasmassen  zu  erwähnen,  welche 
im  Schlitf  mit  Krystallspalten  scharf  abschliessen  und,  wie  diu 
Verftnderung  der  Vocaldistanz  zeigt,  lamellenfürmige  Einsdiie- 
bungen  darstellen.   Magnetiteinschlflsse  sind  nur  spirlich. 

Kleine  Sanidine  sind  nicht  selten  sternförmig  verwachsen 
und  deren  Glaskeme  im  Zusammenhang  (Fig.  6). 

2)  Hornblende,  an  Menge  folgend,  erscheint  in  recht  schar- 
fen einfachen  Krystallen  von  0,1^  bis  1,2  Mm.  lang  Iheils  schmal, 
Iheils  breit,  in  Längs-  und  (Querschnitten  (erstere  mit  der  Um- 
randung c»P.  Voo,  letztere  ooP,  cx^Pco).  selten  in  Zwillingen.  Die 
recht  pellucide  Substanz  ist,  je  nach  der  L4ige  zum  Polarisear, 
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licht  graulich  meergrün  bis  farblos  und  gelblich  lederbraun,  reh- 
braun bis  aepiabraun  mit  nur  geringer  Lichtabsorbiion ,  daher 
manche  so  achwachen  Dichrolauiua  bekunden,  daaa  man  Aogit 
vermulben  sollte,  wenn  nicht  alle  flbrigen  Eigenschaften:  schöne 
Zonenstructur,  parallele  Spaltungsrisse,  reichliche  BinschlQsse  von 
Glas,  oft  von  polyedrischem  Hornblendeumriss  und  parallol  der 
Hauptachse  gestreckt,  Mikrolithnadeln ,  b(!Sondcrs  aber  die  nie 
Tehlenden  schmalen,  aus  sehr  kleinen  Magnetilkömchen  gebildeten 
Uinhüllungsscbalen  übereinstimmten. 

3)  Magnetit  in  gerundet  quadratischen  Schnitten  von  0,06 
bis  0,2  Mm.  Br.  nur  zerstreut,  im  anflallenden  Liebte  mit  rost^ 
braunem  Schiller,  oft  von  einem  die  Umgebung  durchtränkenden 
schmalen,  licht  rostbraunen  Verwitterungshof  umslumt. 

4)  Titanit  nur  sehr  vereinzelt,  besonders  da,  wo  Horn- 
blendegruppen  auftreten,  in  den  bekannten  schiefen  doppelkeil- 
förmigen Durchschnitten  von  0,06  bis  0,15  Mm.  L. ,  */3  bis  V2 
Breite  von  recht  licht  graulich  citrongelber  Farbe,  schmalem 
grauen  Rand,  sehr  pellucid  und  nur  kleine  Hikrolithnadeln  fah- 
rend, aber  stets  (wie  viele  Olivine)  rauh. 

Nach  Quan,  Tridymil  und  Apatit  wurde  vergebens  gesucht, 
ebenso  nach  FIflssigkeitsporen ,  wogegen  als  Seltenheit  ein  ein- 
ziger breit  buntfarbig  gestreifter  Feldspath  (Oligoklas)  in  stern- 
förmiger Verwachsung  mit  mehreren  Sanidinen  sich  zeigte. 

Chemisches  Verhalten  wie  bei  den  vorigen. 

6.  Feohateinartiger  Sanidintrachyt.  Aden  in  Süd -Arabien. 

(H.  =  6.) 

Das  Gestein,  von  geflossen  erstarrtem  Aussehen,  hat  eine 
dichte,  schwach  wachsglllnsende ,  dunkelhechtgraue  Gnindmasse^ 

erfüllt  mit  unrrgelmässigen,  parallel  einer  Richtung  langgezogenen 
und  plattgedrtlckten  7.ackigen  Poren,  enthält  porphyrisch  reichlich 
stark  glasglänzenden  Sanidin. 

Auf  der  angeschliffenen  Fläche  ist  deutlicher  als  auf  der 
Bruchflfiche  su  sehen,  dass  die  Poren  einen  von  der  Grnndmasse 
scharf  abgesetzten  und  weit  lichteren  ca.  1  Mm.  br.  Rand  haben« 
INe  Poren  sind  ausnahmslos  ausgekleidet  und  swar  entweder  mit 
winzigen  Sanidintftfelchen ,  Tridymit  oder  mit  kleinen  Pusteln 
untermengt,  mit  einigen  isolirten  ungleich  grösseren  bis  0,3  Mm. 
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dicken,  fast  frei  liegenden  weissen  durchscheinenden  Kügelchen. 
Letztere  zeigen  ausgebrochen  unter  dem  zMikroskop  eine  kryslal- 
linische  Oberfläche,  den  Pyramiden  des  Gismondin  entsprechend, 
zerfallen  mit  Salzsäure  betupft  bald  in  radiale  Stengelkeile  aad 
lösen  sicli  unler  Kie«elgalieril>iklun|p. 


I>er  Dttnnscbliff  (H.  =  7)  zeigt  ein  überwiegend  hervortret^^n- 
des  amorphes,  licht  rehbraunes  Glas,  erfüllt  mit  sehr  scharf  recht- 
eckigen, wasserhcllen  ^ianidinkrystallchen  in  allen  Grössen,  von  i 
den  winzigsten  Mikrolithco  bis  zu  Mm.  L.,  Ü,ül5  Mm.  Br. 
und  zerstreuten  grdmren,  schon  mikroporphyrischen,  breit  Itfei- 
förmigen,  ferner  zerslreolen,  aus  eckigen  KOmcben  znsaBimen- 
gesetsten,  bis  0,08  Mm.  1^  0,03  Mm.  br.  Augilkrystalletf  von  licht 
oiivengrOner  Farbe,  recht  pellucider  Beschaffenheit;  endlich  se^ 
streuten  0,01  bis  0,03  Mm.  dicken  MagnelilkrystÄllchen.  Das 
Glas  selbst  ist  mit  feinen  opaken  Tünklchen  durchsät  und  enthalt 
zerstreut  kleine  hakenfcirmige  und  geknickte  Trichile.  bildet  da- 
gegen um  die  Magnetite  ein  fast  wasserhelles  hyalines  schmales 
Uöfchen. 

Die  kleineren  Gemengtheile  sind  am  die  grösseren  oft  in  so 
prttchtiger  Fluidalstructnr  angeordnet,  dass  die  grOsste  AhnUeh- 
keit  mit  dem  mikroskopischen  Bilde  mancher  Tnichytpechstehie, 
namentlich  des  von  Hammerljord  oder  den»  des  pechsteinartigcn 
Melaphyr  vom  VVeiselberge  bei  St.  Wendel  vorhanden  ist. 

In  der,  die  Poren  umfassenden  Zone  sind  braune  hyaline 
Glasfleckchen  nur  zerstreut  und  ein  wasserklares  Glas  Iritt  höchst 
versteckt  zwischen  den  hier  grösseren  (im  Mittel  0,08  Mm.  l, 
Oft'S  Mm.  br.)  mehr  znsammengedringten,  von  Augit  «nd  Magnetit 
reichlicher  oiitermengten  Sanidinleisten  auf;  dagegen  bildet  TH- 
dymit  in  0,01  Ms  0,015  Mm.  br.  Schuppen  und  recht  scharfes 
Hexagonen  vielfach  Gruppenaggregale .  drängt  sich  bis  an  den 
Porenrand  vor  und  bildet  gleichsam  die  Basis  für  die  oft  erhallen 
gt;hliet)enen  radialstrabligen  kreisförmigen  Durchschnitte  der  Gis- 
mondinkügelchcn. 

Makroporphyrisch  eingelagert  ist  am  reichlichsten: 

1)  Sanidin  in  völlig  wasserhenen,  sehr  scharlsn,  bis  aaf 
Streifen  sehr  feiner  Dampf-  nnd  Glasporen,  sowie  wenigen  Grdad- 
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masgepartikelii  mit  schönen  federförmig  vertstelten  Trioliilen  und 
Augitkryställchen  gfinzlich  reinen,  1  bis  5  Mm.  2  Hm.  br. 
Krystallen,  die  mehr  emfache  Formen  als  Karlsbader  Zwillinge 
darstellen. 

2)  Oligoklas,  jedoch  nur  in  einem  einzigen,  dafür  aber 
prachtig  gestreiften  Mm.  I.,  1,12  Mm.  br.  und  noch  einem 
weit  kleinerem  Krystall,  welcher  reichlich  Grundmasse  in,  der 
Sireifung  parallel,  stumpf  rechteckig  verlängerten  ParUkeln  enlhäU. 

3)  Angit  spttritch  In  bis  0^6  Mm.  dicken  stark  sersprongenen 
Körnern  von  derselben  Beschalfenheit  ond  absolut  undichroilischeB 
Verhalten  wie  In  der  Gmndmasse. 

4)  Titan  eisen  in  zerstreuten  bis  1  Mm.  grossen  randKchen 
Lappen.  In  der  Nahe  derselben  kommen  im  Grundmasseglas 
Secrelionen  von  conceiilrisch  zonaler  (glaskopfarliger)  Slriiclur 
und  intensiv  kirschrolber  Farbe  vor.  Auch  kleinere  uiikropor- 
phyrische  opake  Körner  dürften  dem  Titanelsen  angehöreni  da 
die  Titanreaction  mit  Zink  recht  intensiv  auftritt. 

Übrigens  gelatinirt  das  mit  SalssAure  gekochte  Gesteinspnlver 
nur  Spurenhaft,  gibt  viel  Eisen  in  Lösong,  wobei  das  braune  Glas 
fast  zur  Farblosigkeit  gekiflrty  aber  durchaus  nicht  weiter  ange- 
grilfen  wird.   

Von  zwei  anderen  Gesteinen  von  Aden  ist  das  eine,  anstehende, 
das  Im  Vorhergebenden  beschriebene  in  einem  wackeartig  ser- 
Selsten  Zustande,  die  Gmndmasse  chocoladebrann,  matt,  die  Sani- 
dine  weiss  kaolinartig,  die  KlufUlichen  mit  einer  weissen,  mit 
Sah»iure  lebhaft  brausenden,  dann  leicht  ablösbaren,  von  sier< 
liehen  Tridymitbiftttchen  und  Sternen  der  Drillingskrystilllchen 
erfüllten  Hyulithhaut  bekleidet,  einzelne  Poren  mit  wasserhellem 
Calcit  vollständig  ausgefüllt.  Das  andere,  in  losen  Blöcken  um- 
herliegende, ist  eine  sehr  leichte,  schaumig  poröse  dunkelbraune 
Schlacke,  deren  Pulver  im  Mikroskop  ein  licht  rehbraunes,  von 
Trichitchen  und  Magnetilkömchen  reich  erfUllles  Glas  seigt  mit 
gelbroth  durchtränkten  Sanidinleistchen,  die  durch  Salzsiure  ent- 
flrbt  werden,  wobei  auch  das  Glas  sich  klirt  und  den  Magnetit 
verliert. 
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7.  Hauynandesit  von  Okka  auf  Floree. 

(No.  IV.)  (H.  =:  7.) 

Da«  Gestein  hat  plaltenförmigre  Absonderung,  zeigl  aaf  <ler 
eckig  körnigen  Bruchlliclie  eine  matte,  licht  bläulich  chcKülade 
braone  Gmndmasae  und  relHliv  fast  gleich  viel  weisse,  glasglän- 
«ende,  denllich  fein  parallel  gestreifte  Feldspathleislen  von  bis 
3  Mm.  L.,  0,6  Mm.  Br.,  sowie  Zusammenrottungen  derselben  m 
rutzcii,  Streifen  und  gleictisam  eingelilemmten»  nnregelmlMig  ve^ 
zerrten  Partien.  Nor  sehr  spärlich  entdeckt  man  Augit,  Hora- 
blende,  deutUch  blfttteriges  Titaneisen,  häufiger  dagegen,  muaeit- 
lieh  auf  den  Absonderungsflächen  hervortretende  MagnelitkAraer, 
die  indess  rothen  Strich  geben,  und  wo  sie  auf  frischem  Bruche 
beobachtet  werden,  stets  innerhalb  einer  licht  ziegelrolh  gefärblen 
Zone  liegen,  die  sich  namentlich  in  den  Feldspalhputzen  ziemlich 
weit  verbreitet,  dieselben  durchtränkt  und  in  Spältchen  forlsidU. 
Sp.  Gew.  =  2p83. 

Die  im  Dfinnschliff  sehr  klar  werdende  Gmndmasse  besteht 
«OS  prächtig  flutdal  angeordneten  Sanidinleisten  von  0,05  Mm.  U 

0. 01  Mm.  Br.,  reichlich  eingestreuten  punktförmigen,  hcichslens 
bis  0,015  Mm.  dicken  Magnelilkurnchen,  zerstreuten  (),U2  Mm. 
dicken,  blass  olivengrünen  Augilkörnchen  und  farblosem,  in  de« 
kleinen  Lücken  eingeklemmtem  Glasmagma. 

Mikroporphyrisch  eingelagert  sind  reichlich: 

1)  Sanidinrechtecke,  die  bis  0,2  Mm.  I.,  0,06  Mm.  br. 
werden,  mit  wenigen  Ausnahmen,  Karlsbader  Zwillinge  bildea, 
unter  denen  die  meisten  völlig  rein,  die  wenigsten  nur  Einschlos« 
von  feinen  Mikrolithnadeln  und  Dampfporen  enthalten ; 

2)  blass  grOnlich  gelbe,  oft  S(;hön  weingelbe,  sehr  pellucide, 
am  Rande  dunklere  Aojgitkorner  und  recht  scharfe  bis  0,1  Mm. 

1.  und  br.  gestauchte  Hryslalle,  welche  nur  spärlich  eiföroiige 
Glasporen  mit  üxem  Bläschen,  Magnetitkömer,  besonden  im 
Cenlrum,  enilmltcn.  Die  leistenfdrmig  verlängerten,  bis  0,2  H». 
erreichenden- Krystalle  sind  theils  der  allgemeinen  Pluidalstnielar 
der  Grundmasse  conform  gelagert,  theils  mannigfach  zu  Sleiaea 
und  Kreuzen  gruppirt: 

3)  Hauyn  in  mehr  oder  weniger  quadratischen,  verlängert 


Digitized  by  doogle 


toi 

reohteckigen  and  gerundet,  doch  auch  sehr  scharf  hezagonalen 
oder  regniftr  dreieckten  mit  gleichmiasig  abgestnmpflen  Ecken 
ausgebildeten  Krystallen,  von  denen  die  regelmlssigen  im  Nittel 
0,05  Mm.  D.  liaben,  die  rechteckigen  bis  0,18  Mm.  L.  erreichen. 

Die  Farbe  ist  an  dflnncn  Schliffstellen  zart  lavendel-  oder  lasur- 
blau, an  dickeren  rein  und  brillant  kornblumenblau.  Der  Rand 
ist  gewöhnlich  sehr  sehmal  und  zart  nach  innen  verwaschen 
dunkel,  doch  nicht  opak;  nur  an  wenigen  Krystallen  ist  die  äus- 
serste  nur  linienfdrmige  Randzone  scharf  abstechend  rein  Mass- 
blao.  Gewöhnlich  dnrcbxieht  die  Krystalle,  namentlicb  die  ver- 
lingerten  ein  ras  opaken  Strichelchen ,  Pimkten  und  BISscben  ^ 
geMIdetes  lockeres  Stricbsystem,  gegen  welches  diis  rechtwinklig 
kreuzende  nur  rudimentär  bzw.  untergeordnet  auftritt. 
Makroporphyrisch  eingelagert  sind: 

1)  Augit  grö.sstentheils  von  schön  gelblich  grasgrüner  Farbe 
in  wohl  geformten  pelluciden,  aber  reichlich  unregelmllssig  zer- 
sprungenen Krystallen,  die  oft  recht  rein,  oft  aber  mrh  durch 
Grundmassepartikel,  Glas-  und  Stemporen  sehr  Yorunreinigt  sind, 
besonders  Hauyn  gänslich  oder  sum  Theil  umschliessen. 

2)  Hornblende  in  gerandet  eckigen,  bis  0,8  Mm.  I.,  0,4  Mm. 
br.  Kryslailen,  reichlicher  als  Augit,  von  gelblich  haarbrauner, 
unter  bedeutender  Lichlabsorblion  in  schwärzlichgrün  di(  hroitisch 
wechselnder  Farbe,  in  der  Randzone  erfüllt  mit  Magnetit  (wahr- 
scheinlich als  Durchschnitt  einer  Magnctitkornschale),  theils  recht 
scharf  geradlinig  parallel  Iftngsrissig,  theils  der  Maserholztextur 
Shnlich  wellig  relnfaserig. 

3)  Titaneisen  in  Lappen  von  0,3  bis  Ober  1  Mm.  Grösse, 
welche  im  aoflallenden  Lichte  bei  stahlbhiuem  Schiller  die  bittttrige 
Textur  und  rhombische  Spaltbarkeit  deuliieh  zeigen.  Ausnahms- 
los ist  das  die  Titaneisenlappen  zunächst  gedrängter  als  in  der 
übrigen  (irundmasse  umlagernde  Magneteisen  zersetzt,  die  Grund- 
Diasse  nicht  nur  rostroth  durchtränkt,  sondern  pellucider  Eisen- 
glans ist  in  zahlreichen  hexagonalen  Blilttchen  rasgeschieden.  Da 
wo  Titaneisen  neben  einem  Augit  oder  den  noch  zu  erwfthnenden 
Feldspathen  liegt,  werden  in  diesen  die  Spalten  auf  weite  Er- 
Streckungen  von  Bisenglanz  erfüllt,  der  entweder  in  dendritische 
Kränzen  aiisläuCt  oder  mit  krystallinischen  scharfen  Vorsprüngen 
abschliesst. 
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4)  Oligoklas,  am  reichlichsten,  in  scharfen  Krystallen  von 
0,4  bis  10  Mm.  Länge  und  noch  grösseren  verschieden  gruppirten 
Aneinanderlagerungen.  Die  Substanz  ist  völlig  giasheli  und  Iheils 
güncUch  ausser  der  schmalen  Randsone  locker  erfttlU  mit  Gmad- 
masseparUkeln,  verxerrten  hyalinen  Glas-  un(l  körnig  eniglaslea 
Foren,  die  hilaflg  der  Spaltungsrichtung  conform  gestreckt  sind, 
oder  der  Krystall  enthalt  nur  rahmenartig  dem  Rande  (ölgead 
solche  Einlagerungen.  Nur  spärlich  zeigen  sich  gerade,  feine  bis 
Oyi  Mm.  lange  Nadeln,  die  wohl  dem  Apatit  angeh(»ren.  Einige 
grosse  Krystaile  enthielten  von  den  erwähnten  Interpositionfn 
nur  wenige  Apatilnadeln,  waren  dagegen  bis  auf  die  scbaiale 
völlig  reine  Randaone  ginalich  erfillU  mit  äusserst  feinen  «ad 
kurzen,  höchstens  his  0^04  Mm.  langen  Nidelchen,  die  vonogs- 
weise  zwei  Richtungen,  der  trikllnen  Streifung  und  einer  naheis 
senkrecht  damit  kreuzenden  folgen. 

Die  meisten  Krystaile?  zeigen  durchaus  die  prächtigste,  sehr 
scharf  geradlinige  Streifung  und  bandförmige  Farbenpolarisatioo. 
doch  gibt  es  auch  viele,  wo  von  den  beiden  schmalen  Seiten  aus 
die  Lamellen  gegeneinander  verschoben ,  in  der  Mitte  mit  Aus- 
keilung,  wie  Kammsinken  ineinander  greifen  (Fig.  7),  oder  dass 
eine  bald  breitere  bald  schmftlere  Querstreifnng  und  Parhea- 
Polarisation  die  Lingsstreifbng  kreust,  unstreitig,  wie  die  Aende- 
mng  der  Vocaldistam  lehrt,  davon  herrObrend,  dass  trikline,  oaler 
90^  gegeneinander  verdrehte  Lamellen  abwechselnd  den  Krystall 
zusammensetzen. 

Endlich  sind  Krystaile  nicht  selten,  die  aus  2,3  bis  5  Mm. 
breiten  und  breiiges treifWn  Lamellen  bestehen,  getrennt  durch 
weit  schmölere,  sehr  fein  gestreifle  (Fig.  8).  Die  breiteren  Streifes 
zeigen  alsdann  so  verschiedene  Farben,  dass  wenn  die  triklise 
Streifiing  nicht  so  schön  ausgeprägt  wire,  man  Karlsbader  Zwil* 
linge  und  Wiederholungen  derselben  zu  sehen  glaubt.  Indesi 
liegt  hier  immerhin  eine  Verwachsung  vor.  da  einestheils  solche 
Aggregate  a»  den  schmalen  Seiten  zinnenartig  vor-  und  zuriick- 
springen,  andernlheils  beim  Aetzen  eines  Schliffs  mit  Salzsüun' 
die  fetngestreifien  schmalen  Zwiscbenlamellen  völlig  blind  unJ 
opak  (Kalkfeldspath,  Labrador?)  geworden,  die  breiten  (Oligoklss) 
unToröndert  geblieben  waren. 
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Anm.  G&nzlich  absehend  von  dem  durchaus  versduediiien  äusseren 
Ansehen  m  Farbe,  Bruch,  Verwitterungsrinde  etc.  bat  unser  Gestein  im 
Dünnschliff  ausserordentliche  Ähnlichkeit  mit  dem  vom  sog.  Steinkippel 
zwischen  Perlenhardt  und  Scheerkopf  im  Sicbcngcbirge ,  welches  ich  zur 
Gruppe  der  Ilauynphonolithc  gerechnet  habe.  Die  Grundinasse  ist  kaum 
zu  unterscheiden,  dagegen  unter  den  relativ  reichlicheren  porphyrischen 
Einlagerungen  (Augit,  Hornblende,  Hauyn,  Sanidin,  Titaneisen  und  Magne- 
titkornaggregateii)  ist  der  Sanidin  mit  Augit  und  Hornblende  mindestens 
gleichberechtigt;  in  uuserein  Gesteine  der  Oligoklas  nicht  nur  grösser 
ausgebildet,  sondern  auch  überwiegend  dominirend. 

Als  höchst  befremdend  encbeint  es,  dass  die  4  unter  einandw  sehr 
ähnlichen  Zeichnangen,  weUshe  Max  Dbrirs  (Zeitwh.  d.  d.  Om. 
1861)  m  seiner  Abtaanidlung  aber  Trachydolerifte  des  Siebengebirges  gab 
und  die  den  Dolerit  der  LOwenbnrg,  «owie  die  Homblendeandesite  des 
Scheerkopf  BoWershabn  und  Hnmmericb  reprisentiren  sollen,  am  ehesten 
auf  den  Plionolith  Tom  Stemkippel  bezogen  werden  können;  mit  den  8 
letztgenannten  Gesteinen  swar  einige  Ähnlichkeit,  mit  dem  der  Löwenbnrg 
aber  absolut  nichts  gemein  haben.  Ich  glanbe  sogar  vermuthen  zu  dflr- 
fien,  dass  Dnms  gar  keine  Schliffe  vom  Dolerit  der  Löwenburg  hatte, 
sondern  statt  dessen  vom  genannten  Plmnolith;  eine  Vermuthung,  die  dar 
donsb  unterstützt  wird,  dass  DirricRS  von  blau  durchscheinendem  Magnetit 
spricht,  womit  nur  der  Hanyn  in  dicken  Schliffen ,  nie  aber  Magnetit  ge- 
meint sein  kann,  dass  ferner  die  Analyse  (der  nur  noch  0,13  o/„  Schwefel- 
säure fehlt)  ebenfalls  dem  Pbonolith  und  nicht  dem  Dolerit  entspricht. 


Ein  anderes  Gestein  (mit  der  Etikette:  Okk«  auf  Flores  Nr.I.) 
ist  swar  noch  sehr  zähe,  aber  anf  l*""  Tiefe  gebrannt,  Grund- 
masse nnd  porphyrische  Sanidine  sind  gelbroth  durchtränkt,  die 

Hauyne  blind  und  hechtgrau,  randlich  unbestimmt  begrenzt,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  von  Augit  umschlossen  werden. 
Sowohl  innerhalb  der  Grundmasse,  als  namentlich  am  Rande  der 
porphyrischen  Oligoklase  sich  fortziehend,  sind  Tridymilgruppen 
nicht  selten.  Die  Grundmasse  ist  etwas  gröber  krystallinisch 
als  bei  dem  Vorigen,  dessbalb  der  Unterschied  swischen  Grund- 
massegemengtheilen  ond  mikroporphyrischen  Einlageningen  we- 
niger in  die  Augen  springend. 

Titaneisen  bildet  bis  2"*'"  grosse  Tafeln. 
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a  ypaoanandmlte  de«  Westerwald««. 

Unter  den  trachytischen  Gesteinen  des  Westerwaldes,  welche 

nebst  Phonolith  auf  einuin  kleinen  Räume  zusHminengedrängi  vor- 
kommen, sind  einige  die  dem  vorluT  beschriebenen  so  naht' 
stehen,  dass  sie  als  Noseanandesile  hier  angereiht  zu  wcrdt^n 
verdienen.  Den  Namen  gebrauchte  bereits  F.  Sasubekgek  (in 
einem  Vortrage  auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Wiesbaden 
1873)  und  ich  behalte  denselben  deshalb  bei,  als  das  characle- 
ristische  regolflre  Mineral  nur  aosnahoisweise  den  Typos  des 
Hauyn  hat,  wie  Ihn  F.  Zisrel  luerst  auflasste,  nie  den,  wie  er 
anderwärts  zu  i^ein  pflegt. 

1.  NoaeanandaaH  vom  Sengeisbeig  NW.  Sals.  H.  =  6L 

Das  Gestein  hat  eine  petrographisch  verschiedene  AttsbU* 
dung.  Das  im  Walde  besonders  an  der  NO-Seile  anstehende 
ist  dem  von  Okka  Nr.  IV  sehr  ahnlich,  das  nahe  der  Kuppe  und 
nach  SW.  herab  in  kleinen  Felsen  hervortretende  und  in  Blocken 
omherliegende  ist  auf  frischem  Bruche  dem  von  Atlen  beschrie* 
benen  mm  Verwechseln  ähnlich.  Hin  und  wieder  findet  mm 
auch  lose  Blöcke,  wo  die  in  der  dunhelgrau« n ,  fein  porösen^ 
von  platten  langgestreckten  Poren  durchzogenen  schwach  glas- 
glänzenden Grundmasse  eingebetteten  Feldspathkrystalle  bis  tO** 
lang  werden  und  so  dicht  gedrängt  liegen,  dass  sie  nebst  den 
auch  hier  grösseren  Augit-  und  iVlagnetitkörnern  die  Grundmasse 
relativ  überwiegen.  Auch  entdeckt  man  die  Noseankorncr  in  grosser 
Zahl  hier  mit  der  Loupe.  Die  Cavemen  sind  grossentheiis  mit 
Apatitnadeln  durchsponnen.  Den  letiteren  Typus  tragen  fast  die 
Stflche  im  Wiesbader  Museum,  geboren  aber  noch  lange  nicht  der 
gröbsten  Ausbildung  an.  Das  frische  Gestein  aus  dem  nördlichsten 
Bruche  ist  nicht  porös,  sehr  dunkel  gefärbt  und  sehr  zähe. 


GrobfarjstallbiisGhe,  am  Sanidm,  Angit,  Magnetit,  Notean,  Spar- 
QUfluner,  Apatit  and  Olat  gebildete  Grandmasse  mit  porpbyriseiiem  Oligo- 
Uai,  Sanidin,  Aogit,  Hornblende  und  MagnetitkomaggregalSB.  'Sporadiwh 
Tridymit.   

Der  Dünnschliff  (U.  a  6)  zeigt  eine  grobkrystallinische  Grund- 
masse  vorwiegend  aus  wasserhellem  Sanidin  in  im  Mittel  0,12"^ 
langen,  0,03"^  breiten  rechteckigen  rissigen  Leisten  gebildet 
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Dieselben  schliessen  oft  so  innig  aneinander,  dass  andere  6e- 

roenglheile  nur  spärlich  eingeklemmt  vorkommen.  Höchstens  aus 
4 — b  Lamellen  zusammengesetzter  Oligoklas  Irill  sehr  gegen  den, 
vorwiegend  Karlsbader  Zwillinge  bildtMxiun  Sanidin  zurück,  ebenso 
der  Augit.  Letzterer  UM&i  Krystallchen  von  0,06  bis  0,1"""  L., 
0^1  bis  0^3°**"  D.,  von  recht  scharfer  Ausbildung  des  Prismas, 
Ortho-  und  KlinopinalKoids,  wie  die  vielfachen  Querschnitte  fei- 
gen, aber  meistens  nur  unvoQkommener  Ausbildung  der  polaren 
Enden.  Die  kleineren  Krystilllchen  stellen  gewöhnlich  im  Längs- 
schnitt schmale  Rhomboide  dar.  Ausserdem  sind  lüngliche  und 
rundliche,  bis  zu  Mikrolithen  herabsinkende  Kurner  recht  häufig. 
Die  Farbe  ist  licht  graugrün  bis  fast  farblos.  Magnetit  in  0,02 
bis  0,08*""'  dicken  quadratischen  oder  gerundeten,  meistens  von 
einem  schmalen,  die  Umgebung  durchtränkenden  gelbbraunen 
Verwitterungssanm  eingefassl,  ist  reichlich  eingestreol.  Ausser- 
dem sind  bis  0,4"™  lange  schwarze  Striche  nicht  selten,  die, 
wie  die  Veränderung  der  Vocaldistanz  lehrt,  Querschnitte  von 
Tafeln  darstellen  (Titaneisen).  Sehr  zerstreut  sind  auch  noch 
bis  0,04"""  breite  pellucide  honig^relbe  Glimmerblättchen,  die  da, 
WO  sie  gerundete  Umrisse  haben,  nur  durch  den  starken  Di- 
chroismus  von  fast  gleichgefürbten  Eisentinkturfleckchen  lu  unter- 
scheiden sind.  Amorphes,  farbloses  Glas  erscheint  nur  spftrlich 
in  Lücken  eingeklemmt,  dagegen  bildet  dasselbe  vielfach  grössere 
nnregelmfissige  Flecke,  die  dann  stets  trfibe,  licht  grünlich  gelb- 
braun, fein  zonal  schalig,  oft  auci)  noch  radial  fasrig  umgewan- 
delt sind.  Apatit  in  farblosen  und  bleichgrUnlichen,  geraden, 
quergegliederten,  sehr  feinen,  bis  0,16"'"^  langen,  0,01™"'  dicken 
Nadeln  und  zugehörigen  hexagonalen  Querschnitten  durchspickt 
vorwiegend  den  Feldspath,  doch  auch  Augit  und  Magnetit,  wo 
er  besonders  grell  hervorleuchtet. 

Der  Nosean,  theils  der  Grundmasse  angehörend,  theils 
mikro-  und  makroporphyrisch  eingelagert,  da  er  in  allen  Dimen- 
sionen von  0,03  bis  1  Dicke  vorkommt,  zeigt  vorwiegend 
hexagonale,  seltener  quadratische  und  verlängert  verzerrte  Schnitte. 
Da,  wo  er  in  anderen  Gemengtheilen  eingelagert  vorkommt,  bat 
er  lart  lavendelblaue  Farbe,  frei  aber  höchstens  hechlblaue  bis 
stahlgraue,  oA  zart  verwachsen  mit  rostbraunen  und  dunkel  grau- 
violetten,  vom  Rande  nach  innen  verlaufenden  Flecken.  Bei  de» 
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meisten  ist  der  Rand  dunkel  und  es  verläuft  nur  ein  paralleles 
System  von  opaken  Punkten,  kurzen  Strichelchen  und  Glasbliis- 
chen;  bei  wenigen,  aber  sehr  scharf  ausgebildeten,  ist  die  äusserslc 
schmale  Randzone  farblos,  der  Rand  knum  dunkler,  Hie  Inter- 
potfitionen  drei  unter  60  ^  kreuzenden  Spaliungssystemen  folgend. 
Fig.  II.  (Aehnliche  Noseane  mit  ausgexeichnet  ausgaprigter  do- 
dekaddrischer  Spaltbarkeit  Rihrt  der  in  losen  Blöcken  im  Bim- 
steintuff  der  Hohen  Ley  (Ei fei)  vorkommende  Noseanpbonolilh). 

In  einigen,  besonders  lichten,  konnten  einzelne  Inlerposi- 
lionen  als  regelmässige  und  langgezogene  Hexagone  erkannt 
werden,  die  im  auffallenden  Lichte  indigblauen  oder  rostbraunen 
Schiller  zeigen  und  jedenfalls  Magnetit  angehören  (Fig.  12);  in 
den  dunkel  schattirten  zeigt  sich  nicht  selten  ein  lichtes  Höfchen 
vm  die  Magnetite.  Nicht  selten  bemerkt  man  einzelne  grössere 
Glasporen  von  auffallend  scharfer  «padratiseber  oder  hexagonaler 
Gestalt. 

Die  verlängerten  Noseane  sind  gewöhnlich  leiterfonnig  quer- 
gegliedert, an  jeder  (^uerlinie  auf's  Neue  dunkel  gegen  hell  durch 
Körnchen  schattirt«  (Ganz  gleiche  Noseane  enthält  der  Hauyn- 
basalt  vom  Kreuzberg.  N.  Jahrbuch  1873,  S.  4dl.)   (Fig.  la) 

Die  makroporphyrischen  Einlagerungen  bestehen  vorwiegend 
in  1  bis  12"*"  langen,  0,3  bis  2,5^  breiten  wasserhellen  Oligoklas-, 
spSrIicher  eben  so  grossen  Sanidin-,  nur  vereinzelten  Augit-  und 
Hornblendekrystallen.  sowie  recht  zahlreichen,  auch  bis  6"""  gros- 
sen Magnetitkoma^gregatcn. 

1.  Der  ausgezeichnet  scharf  gestreifte  Oli goklas  ist  oft 
gfinzlich  frei,  oft,  namentlich  im  Centrum,  recht  erfüllt  mit  ver- 
inderten  Glaspartikeln,  Magnetit,  Augitmikrolithen,  Apatit  und  auf 
Spalten  dendritisch  verzweigten  Lamellen  von  brillant  kirsch- 
gelbrotbem  Bisenoxyd. 

Nicht  sdten  kommt  es  vor,  dass  die  Farbenstreifen  gegen 
eine  Normale  verschoben,  weiterlaufen,  ohne  dass  hier  ein  durch- 
gehender Sprung  zu  bemerken  wäre.    (Fig.  9.) 

2.  Der  Sanidin,  oft  gänzlich  in  Korner  zersprungen,  die 
indess  gleichfarbig  polarisiren,  ist  ebenfalls  theils  sehr  rein,  theils 
enthalt  er  rasser  grösseren  veränderten-  Glasflecken  etc.  bis 
0,02""  lange  eiförmige  lichtbraune  hyaline  Glasporen  mit  fixem 
Büschen.  Gewöhnlich  ist  er  unbestimmter  contourirt  als  der 
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Oligoklas,  (loch  kommen  auch  scliHrf  ausgebildete  einfache  und 
Zwilliiigskryslnllo  vor,  die  ausgezeichnete  Zunenslriictur  und  pa- 
rallel dieser  die  Augiimikrolilhen,  Apatitnadeln  und  Magnatite 
eingelagert  ftihren.  Am  Rande  einiger  unbestimmt  begrenzter 
wurden,  in  die  Grundmasse  hineinziehend,  sowie  Sprüngen  des 
Sanidin  folgend,  Aggregate  von  0,01  bis  0,018'"'"  breiten,  stumpf 
hexagonalen  Schiippchen  beobarhlct,  die  wohl  nur  als  Tridymil 
zu  deuten  sind.  (Kür  leine  SpaltblalUhen  des  Sanidin  selbst  sind 
dieselben  zu  regelmässig  und  würden  sich  im  polarisirten  Liclite 
wohl  nicht  so  verschieden  verhallen,  als  der  Fall  ist.) 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  dem  Sanidin  einige  trikliue 
Lamellen  längs  der  langen  Kanten  angehigert  sind,  oder  damit 
wechseln,  wo  dann  die  Sanidintheile  entweder  durchaus  gleich- 
farbig oder  abwechselnd  (mit  dem  Drehen  des  Ocolamicols)  ver- 
schied<M)farl»i^r  pfdarisiren.  (Aehnlich  Fig.  Ö,  wenn  a  und  b  Sa- 
nidin, c  IMagioklas  vorstellen.) 

3.  Der  Augit  bildet  selten  gut  geformte,  bis  ü*"'"  lange, 
3ium  i^foite  Krystalle,  meistens  nur  sehr  stark  und  unregelmAssig 
zersprungene,  licht  graulieh  grasgrüne  pellucide  Komer,  reich 
an  Glasporen,  Apatit,  Magnetit,  Nosean  etc. 

4.  Hornblende  in  eben  so  grossen  gleichbeschaflenen 
Krystallen  ist  ausgezeichnet  durch  die  Faserstnictur  mid  den 
starken  Dichroismus  zwischen  liclit  graugrün  pellucid  (wie  Augit) 
otit  r  grünlich  rolhgelb  und  lief  nussbrann  niit  Lichlabsorbtion. 
Einzelne  Kry stalle  haben  sehr  scharf  und  fein  zonalen  Aufbau 
und  streng  diesem  parallel  die  Interpositionen  angeordnet. 

5.  Afagnetitkdrner  mit  eingeklemmtem  Nosean,  Augit- 
körnern,  Glas  und  besonders  von  Eisentinktur  durchtrinktem 
Feldspath  bilden  bald  sehr  dichte,  bald  lockere  Aggregate,  theils 
von  scharf  augitischcm  Umriss,  theils  am  Rande  gelockert,  in 
grosser  Zahl  und  von  t  bis  G"""  Lange. 

In  dem  3  Wochen  lang  mit  Salzsäure  behandelten  und  fast 
täglich  einmal  gekochten  Gesteinspulver  waren  nur  Spuren  von 
Kieselflocken  ausgeschieden.  Die  Reaction  auf  SO.^  war  sehr 
stark,  wogegen  die  auf  PO.  nur  schwach,  die  auf  Cl  negativ 

auslitd.  Da  eine  bedeutende  Tilanreaction  stattfindet,  darf  ange- 
nommen werden,  dass  wenigstens  die  schwarzen  Striche  in  der 

45*  \ 
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Gnindmasse  and  die  grösseren  völlig  opaken  Körner,  welche  an 
den  Magnetiikornaggregalen  Tbeil  nehmen,  dein  Tilaneisen  ange- 
hören,  besonders  da  letztere  sich  in  einem  Schliffe  nach  dem 
Aelxen  gUlerartig  durchbrochen  darslellen. 

2»  NeteaaandfltiC  fom  Bobberg,  swiscben  Rvppaeb  und  DaUea, 

KO.  TOD  If  ontabanr. 

Das  sehr  sihe  Gestein  hat  plattenff)>miige  Absonderung  mit 

sehr  dünner,  licht  graoer  Verwitterongsrindc,  ist  durchaus  dicht 
Auf  frischem  Bruche  bei  der  tief  dunkcigrauen  schimmernden 
Grundmasse  und  den  vielen  porphyrartigen  Feldspathkryslailen 
ist  ein  völlig  porphyrartiges  Aussehen  ausgeprägt. 

Die  Dünnschliffe  (U.  =  7)  sind  in  allen  Einzelheiten  denen 
vom  Sengeisberg  «um  Verwechseln  Ähnlich,  nur  ist  in  der  Grund- 
masse  Glimmer -reichlicher  und  neben  den  dnrchans  recht  schar- 
fe« Augitkrystftllchen  kommen  auch  nussbranne  Homblende- 
stfibe  vor.  ^ 

8.  Noseanandetit  von  dem  Kriegersgarten,  öttL  Wölferllngon.  H.  7. 

Das  Gestein  ist  dicht,  von  kleinsplittrigem  Bruche,  sehr  heli- 
farbig  durch  das  Überwiegen  der  Grundmasse  über  die  zerstreu- 
ten porphyrischen  Feldspälhe,  braunen  Giimmertafeln,  die  an  8^ 
Breite  erreichen,  Titaneisentafeln  und  besonders  ausgezeichnet 
scliarf  ausgebildeten  HornblendekrystiiUcben.  In  kleinen  Klüflea 
sitzt  reichlich  Tridymit  und  Bergkrystall.  In  einem  Spilltchea 
fand  sich  auch  swiscben  hervorragenden  Sanidintafeln  ein  dunkel- 
brauner Fils,  der  unter  dem  Mikroskope  nur  als  Breislakit  ge- 
deutet werden  konnte. 

Die  sehr  schön  fluidale  Grundmasse  besteht  vorwiegend  »us 
Sanidinleisten ,  verstecktem  Glas,  denen  spärlich  grüne  Augit- 
kömer  und  sehr  scharfe  Krystftllcben,  braune  Hornblendestäbchen, 
honigbraune  Glimmerblätichen,  dagegen  reichlich  kleine  scharfe 
MagnetitkryslAllchen  swischengemengt  sind. 

Der  Nosean  ist  nur  mikroskopisch  0,1  bis  0^16™°  dick  nnd 
sum  Theil  so  blass,  dabei  nur  mit  staubfeinen  Interpositiones 
versehen,  dass  er  leicht  mit  Nephelin  zu  verwechseln  ist. 

Unter  den  porphyrischen  Einlagerungen  überwiegt  Sanidiff 

'  Ebensolche  Platten  liegen  am  unteren  Abhang  dea  Sengebberg  bis 
nach  Wahnacheid  hin. 
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den  Oligoklas,  braune  Hornblende  den  grünen  Augit;  Titaneisen- 
lappen von  4"""  Breite  und  GUuimertafeln  sind  reichlich  zerstreut. 

Die  Hornhlende  ist  durchans  gut  krystalliairt,  auageieichnet 
fasrig  und  scharf  paralleliisng,  brillant  braungelb  und  sehr  pel- 
lucid,  mit  starker  Lichtabsorbtion  in  tief  scbwarzgrOn  dichroitisch 
farbenwandclnd,  längs  dtMn  Rande  und  der  Spallbarkeit  mit  Magne- 
tit ganiirl.  In  einem  Schliff  wurden  zwei  Ü.I3"""  lange  Titanit- 
krystalle  beobachtet,  von  denen  der  eine,  nebst  Augit  und  Nosean, 
von  Titaneisen  halb  umschlossen  ist. 


Am  Kramberg  SW.  Bellingen  findet  sich  ein  Gestein,  welches 
mit  der  porösen  und  dichteren  Varietät  vom  Sengeisberg  über- 
einstimmt;  an  der  Nordseite  des  BIbinger  Lar  (wesiL  Birtlingen) 
ein  anderes,  schon  starlK  verwittertes  mit  bis  15™"  langen  weis- 
sen triklinen  Peldspitben,  welches  der  cavemösen  Varietit  vom 
Sengeisberg  gleicht;  beides  Gesteine,  die  mikroskopisch  auch 
dem  vom  Sengeisberg  sehr  nahe  kommen  und  vielleicht  nur 
Gängen  von  geringer  Oberflachenausdehnung  angehören. 

In  Elbingen  selbst  wurde  auf  einem  Steinhaufen  ein  Stück 
aufgefunden  (im  Felde  aufgelesen,  wie  die  Nachforschung  ergab), 
welches  der  gröbsten  Varietät  vom  Sengeisberg  nicht  nachsteht 


Ein  Gestein,  welches  einen  kleinen  Kopf  swischen  Weiden- 
hahn ond  DOringen  bildet,  Ist  schon  etwas  angegriffen,  dabei 

dicht,  hat  eine  licht  bräunlich  graue  Grundmasse,  die  indess  sehr 
zurück  tritt  gegen  die  Menge  und  Grösse  der  porphyrischen 
Einlagerungen  von  Sanidin  und  Titaneisentafein  als  die  hervor- 
ragendsten, dunn  Oligoklas  und  Hornblende.  Zahlreiche  Klüfte 
sind  mit  einer  schwarabraunen  Eisenhaut  bekleidet,  und  da  wo 
dieselben  klaffen,  sowie  am  Rande  und  in  SprungklOflen  der 
grdssi*ren  Sanidinkrystalle  kommt  ähnlich  wie  im  Sanidin-OIigo- 
klastrachyt  der  Perlenhardt  reichlich  Tridymit  und  Bergkrystall 
aufsitzend  vor. 

Die  Dünnschliffe  (H,  =  6)  zeigen  den  Nosean  so  sparsam, 
dass  die  Einreihung  unter  die  Sanidin-Oligoklastrachyte  zweck- 
mässiger als  unter  die  Andesite  sein  dürfte.  Besonderes  Interesse 
gewährt  der  Tridymitreichthum  in  der  Gnindmasse.  Pofphyrisch 
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kommt  ausser  Sanidin  ond  Oligoklas  nor  Hornblende  vor,  die 
aber  dermassen  mil  Magnetil  impragnirt  isl,  dass  man  reiae 

grünlichbraune  Hornblendepartikel  höchst  selten  entdeckt  Tilaa- 

eisenlappen,  so  aufTallend  am  Handstück,  sowohl  in  Tafeln  mit 
rhombischer  Slreifung  als  in  schwarzbraunen  Linie»»  fQuerschnil- 
ten)  waren  in  mehreren  DünnschliiTen  ausgebrochen  (wabrscbeio- 
lieh  schon  bröcklich  and  lersetst). 


ErUfinmg  der  TafeL 

Fig.  1.  Hauyn  aus  dem  Hauynbasalt  vom  schwarzen  Stein  tof  daa 

MSnchebeiY  bei  GasseL 
Fig.  2.  Gmadmasse  der  Qoarstraehjthiva  fom  O.  Lamongaag  (Ja?a)  swi- 

sehea  einem  «malen  Sanidin  a,  und  doppelt  gestreiften  OKfo« 

klasb. 

Fig.  8*  Qhisporen  mit  theOweiaer  nnd  ginsUcher  spharoKthischer  Un- 
waodlong. 

Fig.  4,  5  u.  6.  Sanidine  aus  dem  Sanidintrachyt  von  Okka  auf  Flores. 
Fig.  7.  Oabelxinkig  gegen  einander  absetzende  Oligoklase  aus  dem  Haajn- 
andesit  von  Okka  (im  polarisirten  Lichte  ohne  Andentnng  der 

triklinen  Farbenstreifimg). 

Fig.  8.  Lamellare  Verwachsung  von  Oligoklas  mit  Labrador?  Die  Strei- 
fen a  und  b,  in  denen  die  trikline  Streifuug  nur  angedeutet  ist, 
wechseln  gleichzeitig  die  Farben,  c  ist  fein  und  bunt  gestreift. 

Fig.  9.  Oligoklas  aus  dem  Noseanandesit  vom  Seugelsberg  bei  öalz  im 
Westerwald. 

Fig.  10  u.  11.   Noseane  aus  demselben. 

Fig.  12.  Interpositionen  im  Nosean.    (Glasporen  und  Titaneisen  oder 

eisenreicher  Augit) 
Fig.  13>  Bclouite,  13^  Magnetit  mit  spinuenförmigen  Anhängseln  aus  BncUt 

▼om  WeisshoUs  bei  Lfltgeneder. 
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Ilitenmlnisei  Uber  ito  V^IUMMuMItittti  etaigor 

MineralifiL 

Herrn  Direclor  Dr.  H«  Schröder. 

(ForU«tounf.) 


L.  Malachitf  Azurit  und  Atakamit. 

$.  54.  Malachit  and  Azurit,  beide  monoklin,  sind  kry- 
stallographisch  verwandt.  Die  hierher  gehörigen  Beobachlongen 
sind: 

a.  Malachit  —  GoCO:,  +  CuH^O,;  m  =  220,8. 

In  fasrig  krystallinischen  Massen  y6n  der  Wheatley-Gnibe, 
Chester-Counly,  Pennsylvanicn,  hat  derselbe 

S  =  4,06  J.  L.  Smith  ;  v  =  54,4. 

Dichter  fasriger  Malachit  von  Sibirien  gab  mir 
S  SS  3,927  ScaadDia;  t=  56,2. 

Ebensoleher  ans  dem  Kinsigthal  im  Schwanwald 
S  =5  3,923  SciaOraa;  ▼  »  56,3. 

Die  Dichtigkeit  des  Malachits  ist  3,7  bis  4,0  Gntnis,  und 
ebenso  Dana's  Angabe^  i.  M.  s  =  3,85  und  v  =  57,4. 

Als  wahrscheinlichsten  Werth  erachte  ich  v  =  56  etwa. 

Künstlicher  Malachit,  nach  ü.  Ross  s  Metbode  von  mir  dar- 
gestellt, ein  feines  Pulver,  gab  mir  in  wiederholten  Versuchen 
s  ^  3^780  und  v  58^;  s  =  3^1  vnd  ¥  =  60,6  and  S  = 
3,665  und  ▼  =  60,3.  Das  Volam  erschehil,  wie  so  htafig  bei 
geflllten  niebl  iirystalliniscben  Sobslansen,  etwas  grösser  als 
das  des  krystallisirten. 
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b.  Azoril  =  2  GaCO.^  +  CuN^O,;  m  =344^.  Monoklin. 

Schöne  Kry stalle  von  Phenixvtlle  gaben 

S  =  3,88  J.  L.  Smith;  v  =  88,7. 

Dichte  kugelige  Massen  susammengehäufter  kleiner  Kryslalks 
von  Kalhaiinenburg  im  Ural,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn  v. 
Lbomhard  verdanke,  gaben  mir 

das  eine  Stflck  S  «  3,768  ScantoKif;  v  91,3; 

das  andere  „    S  =  3,733  Schröder;  v  —  92,2; 

das  eine  Stück  gepulvert  S  =  3,770  Schröder;  v  =  9I,3. 

Azurit  von  Chezy  habe  ich  nicht  rein  erhalten  können. 
Von  einer  aus  dem  Mineraliencomploir  in  Heidelberg  besogenen 
Druse  gaben  mir  möglicbst  ausgesncble,  doch  nicht  vöUig  reine 
Krystalle  S  «  3,710  ScmOnsn;  v  =  92,7, 

Azurit  hat  S      3,831  Gmelin's  Angabe ;  v  =  89,8. 
Ich  erachte  demnach  v  =  90  etwa  als  wahrscheinlichstes 
Volum  des  Azurits. 

c.  AtakamitssCuGl,-h3CuH90,;m»426,a.  Rhombisch. 
Atakamit  ans  Slldaustraiien  wnrde  von  Hm.  Rmno  in  Ihm- 

8B1I8  Laboratorium  untersucht.  Er  hatte  die  durch  die  Formel 
ausgedrückte  Zusammensetzung.    Für  grobes  Pulver  war 

S  =  3,76  t  Rising;  v  =  113,4. 

Für  Atakamit  aus  der  Burroburrogrube  erhielten 

S  s  3,898  V.  ZiruABOvicB;  v  s  109,5. 

S     3,691  bis  3,705;  i. M.  S  »  3,697  BannAurr;  v  »  1 15^ 
An  ganz  reinen  Krystallen  von  Wallaroo  in  Australien  fanden 

S  =  3,757  Tschbrmak;  v  =  113,5. 

S  =  3,769  Ludwig;  v  =  113,2. 

Atakamit  von  Chile,  nahe,  doch  nicht  völlig  rein,  welchen 
ich  der  Gttte  des  Herrn  v.  Lbombab»  verdanke,  gab  mir  in  gaa- 
sen,,  aosgesuehten  krystalliniscben  Stocken 

S  s  3,734  Scantocn;  v  =  114,3. 

Atakamit  von  der  Grube  Burroburro  in  Australien  in  aus- 
gebildeten Krystallen  gab  mir  an  zwei  verschiedenen  Kristall* 
gruppen .  ubereinstimmend 

S  =  3)763  Scaiönn;  v  =  1 13,4. 

Es  ist  daher  v.»  113  etwa  das  v^hrsclieinlichste  Vohsi 
des  Atakamits. 
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§.  55.  Für  Malachit  und  Azurit  stelU  sich  sofort  ehie 
iehr  einfache  Beiieiiviig  lieraas: 

Asnrit  s  2C«C0a  +  €»8,0«  »  90  etwa. 
Malachit »  Ca  CO»   +CaIIs09»5tt  • 

priebl  Vül.  Cu  COg  ^^34. 

Hiemach  scheiot  das  Kupfercarbonat  des  Malachits  und 
Asurits  mit  dem  Arragonit  isoster.  Ist  die  Annahme  richtig, 
so  mnss  sich  mit  diesem  Vohim  von  CuCO,  ans  beiden  VerMn- 

dangen  flQr  CoH^Oj  jedesmal  das  gleiche  Volum  ergeben.  Nun 
hat  man: 

Malachit  =  Cu  CO,  4-  Cu  tt,  0,  =  5« 

ab     CuCOs  :s34 

giebl  Cu    0,  =  227 
Azurit  =^  2  Cu  CO.  +  Cu  H,  0,  =  90 

ab     2CuC0,  =  t>8  =  2  X  34 

gieblCaIi,0,ss^ 

Genauer  ergtebt  sich  das  einfache  Verhfiltniss  dieser  beiden 

Volume,  wenn  man  sich  erinnert,  dass,  wie  ich  in  Pogg.  An 
nachgewiesen  habe,  der  Arragonit  das  Volum  33,99  hat,  und  dass 
darin  die  Comploxion  CO,  das  Volum  22,06,  Calcium  aber  das 
Volum  1 1^3  hat.  Analoges  für  das  Kupfercarbonat  und  l^upfer- 
hydroxyd  voraasgesetct  ergi^bt: 

VoL  CttCOs  =  33,99  Vol.  2CnC0,  67,99 

.    Co        =  22,66  „    CuH^O,  =  22,66 

Vol.  Malachit  =  56^  Vol.  Azurit     =  90,66 

welche  berechneten  Werthe  mit  den  beobachteten  in  völliger 
Übereinstimmung  stehen. 

Bs  ist  hiernach  ansnerhennen ,  dass  das  Kupfercarbonat 

im  Malachit  und  Azurit  das  Volum  des  Arragonils  hat,  und  dass 
dem  Kupferhydroxyd  in  beiden  Verbindungen  das  Volum  22,6 
zukommt.  Es  verhalten  sich  daher  die  Volume  des  Carbonats 
und  des  Hydrox>ds  wie  3:2,  womit  ein  einfaches  Verhültniss 
der  Componentenvolnme  wieder  ansseV  Zweifel  gesetzt  ist» 

§.  56.  Es  fallt  sofort  auf,  dass  das  Volum  des  Atakamits 
genau  das  doppelte  Volum  des  Malachits  ist,  denn 

2x56^=il3. 
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Auch  der  Atakamil  enthalt  das  Wasser  als  basisches  sehr 
fest  gebunden,  wie  der  Malachit  und  Azurit,  und  beginnt,  wie 
Ludwig  gezeigt  hat,  gleich  jenen,  erst  Uber  2dO"  sich  zu  zer- 
setzen. Hiernach  ist  zu  erwarten,  dass  das  Uydroxyd  des 
Kupfers  im  Atakamit  mii  der  nimlichen  Voloaiconttitalion  eal* 
hallen  sein  werde,  wie  im  MalacbH  ond  Asarit  Geht  man  hievoa 
aus,  80  hal  man: 

Atakamil  =  CuCl,  +  3  CnE,0.^  =  113 

ab    3  Cu  H,  0 ,  =  67,8  =  3  X  22,6 

bleibt  VoL  CnCl^^  2  X  22,6. 

Et  sIeOt  sich  also  das  merkwOrdige  und  schöne  Renllil 
heraus,  dass  das  Kupferchlorid  GuCI^  genau  das  doppelle 
Vohim  des  Kupferhydroxyds  im  Atakamit  hat. 

Genauer  berechnet  sich  hiernach  das  Volum  des  Atakamit« 
wie  folgt: 

Vol.  3  Cu  H ,  0^  =  67,99  =  3  X  22,66 
CuCl,  «=  45,33  =s  2  X  22,Ü6. 

Vol.  Atakamit  =113,33 
in  voltiger  Übereinstimmung  mit  Risings,  Tscherhak's,  Ludwig i> 
und  meiner  Beobachtung. 
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A.   Mitlheilungeo  an  Professor  G.  L£0NHA1U). 

Bonn,  29.  Juli  1874. 

Ich  erlaabe  mir  Sic  auf  eine  Analyse  von  Gedie^en-Silber  von  Alle- 
mont  aufmerksam  zu  machen,  deren  Ergebniss  Herr  Prof.  Church  in  den 
Chemical  News  veröffentlicht  hat  und  Ihnen  dessen  in  dem  Fingeneering 
and  Mining  Journal  No.  24  vom  18.  Juni  1874  enthaltenen  Angaben  dar- 
über  im  Nachfolgenden  mitzutheilen. 

,»Aiu4fMn  ▼on  Oadi«iK«i-8ilb<r.'^ 

„Obwohl  gewiss  sehr  viele  Analysen  ton  Gediegen-Sflber  gemacht 
worden,  so  sind  deren  doeb  in  englisclien  Bfichem  nnr  wenilse  fMHetA» 
liclit  worden.  Znm  Theil  nm  diesen  Mangel  ahsostellen,  com  Theil  aber 
anch  nm  einige  mit  der  Konst  der  Silberlegirong  vnd  LOihnng  in  Ter- 
bindnng  stehende  arcbAologische  Fragen  an  beantworten,  habe  ich  vor 
knnem  einige  Qediegen-Silber  sorgflltig  anälysirt  und  theüe  in  Naeb- 
stehendem  die  Besnltate  mit  ~  welche  ich  bei  der  Analyse  zweier  alten 
Handstücke  sogenannten  Ctodiegen-Sflbers  von  AUemont  fai  der  Dauphin^ 
erhalten  habe. 

Beide  wurden  bei  dem  Verkauf  der  Mineralien  von  Hiülaho  im  Jalir 
1824  erworben  und  sind  in  folgender  Weise  bezeichnet: 
No.  256.  Blättriges  Gediegen-Silber  auf  Kobaltblüthe  oder  Kobaltocker. 

Allemont;  Dauphini^. 
No.  324.   Schönes  Exemplar  von  baumfSrmigem  Gediegen -Silber  auf 
Kobaltocker.  Allemont;  Dauphinö. 
Die  Analysen  derselben  ergaben  folgende  Resultate: 

No.  256.   No.  324. 

Silber   71,69  78,89 

Quecksflber  26,16  18,84 

Antimon  mit  einer  Spur  Arsenik    .  (12,16)  (8,27) 
^M^Khes  Gewteht  11.10  10,06«« 
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„Beide  Stocke,  vonugiwene  du  letetere,  waren  von  krjitaniBiite 
Stradiir;  beide  blamerbar  and  biegwa." 

»In  der  Natur  kemmen  ▼erechiedene  Süberamalgaine  tot,  dock  nl 
dieie  nickt  alle  ab  ebenaoviele  Species  sa  betrackten.* 

„Die  erate  der  oben  angefllbrten  Analysen  stimnit  aebr  gut  mit  der 
Formel  Ag*Hg  aberein,  welche  72,97  Proeent  Silber  nnd  27,0S  Qoecksilb^r 
entspricht.  Die  zweite  Analyse  stimmt  aber  mit  keiner  bestimmten  Form«! 
überein,  da  die  Formel  Ag*iigSb  75,11  Procent  Silber  und  ib,46Pn>cent  ' 
Quecksilber  nebst  9,43  Procent  Antimon  erfordert.   Das  sogenannte  6e-  | 
diegen-Sillier ,  von  welchem  die  vorstehemlpn  Analysen  gemacht  worden 
sind,  gehört  also  nicht  zu  lU'.m  Arquerit  (welcher  hH,')  Prorent  Silber  ent-  | 
hält)  oder  irgend  einem  anderen  der  in  Dana's  Mineralogie  oder  in  Kerl's 
Metallurgie  aufgeführten  ärmeren  Amalgame,  noch  auch  dem  Dysorasite 
an.    Das  zuletzt  erwähnte  Mineral  kommt  aber  bei  AUemont  vor  und  i»t 
bezüglich  seines  Silbergehaltcs  nicht  sehr  verschieden  von  dem  zweiten 
Exemplar  der  Analyse,  obwohl  es  ein  Antimonsilber  ohne  Quecksilber  ist, 
wenn  die  bekannten  Analysen  desselben  als  zuverl&ssig  su  beCradtta 


In  den  weitlfchen  Staaten  von  Nordamerika  ist  natürlicher  Bons 
bereits  an  mehreren  Punkten  und  ki  der  letzten  Zeit  in  einer  angeWA 

sehr  ausgedeknten  Ablagerung  unter  sehr  beacbtenswerthen  Lagemn^ 
Verhältnissen  aufgefunden  worden.  Da  es  Sie  gewiss  interessiren  dürft«', 
die  in  nordamerikanischen  Berichten  über  das  Vorkommen  von  Borax  an 
den  verschiedenen  Punkten  enthaltenen  Angaben  näher  kennen  zu  leruen, 
so  erlaube  ich  mir  Ihnen  einiges  aus  diesen  Berichten  hier  mitzutheileo. 

Schon  bald  nach  der  Entdeckung  des  grossen  (ioldreichthums  Califor- 
niens  hat  auch  das  Vorkommen  von  borsaurcra  Natron  oder  Borax  in  dem 
grossen  Becken  der  Hochebene  zwischen  dem  Felsen-  und  dem  Schnee« 
gebirgc,  so  wie  am  Fusse  des  letzteren,  die  Aufmerksamkeit  der  Ansiedhr 
erregt  und  Yersucbe  znr  Gewinnung  desselben  veranlasst.  Dr.  J.  A.  Yi*<* 
hat,  wie  aas  den  MittheOungen  Aber  den  Gegenstand  von  Roes  Baowis 
nnd  Prof.  J.  D.  WmiriY  hervorgeht,  bereits  m  1866  den  Borgekalt  dtr 
OewAsser  des  Clear  Lake  ki  Califomien  erkannt  und  spUer  ein  reicfcai 
Yorkommen  von  natttrUchem  Borax  an  diesem  See  nachgewiesen,  welehM 
bald  nachher  Gegenstand  einer  Gewinnung  wurde  und  sehr  schflne  Boni- 
Krystalle  auf  die  WettanssteUnag  des  Jahre»  1867  in  Paris  geliefert  hit 

Der  Clear  Lake  ist  ein  etwa  26  en|^  Mdlen  langer  See  in  dem 
Kttstengebti^e  nördlich  von  San  Francbco,  zwischen  dem  Sacramento-Flnsse 
und  der  Sfldsec,  36  Meilen  von  der  Kttste  derselben  und  65  Meilen  von 
der  Suysan-Bay.  Nach  Whitnkv  zeigen  sich  an  dem  Clear-See  an  vielen 
Punkten  vulkanische  Gesteine,  Bimsstein  und  Obsidian .  mit  Spuren  voi 
Solfataren  und  heissen  Quellen,  das  Vorhandensein  «iner  michtigea  Erd- 


sind.« 
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q^all«  andeotend,  aof  welcher  die  WirknngeB  voUnniiclier  Thätigkeit  su 
Tftfe  getreten  sind  and  mit  welcher  wahrachefadich  noch  die  weiter  in 
Sadweeten,  im  oberen  Napa-Thale  befindlieben  Gejier  in  Yerbtodong  stehen. 
Ihmitlen  dieser  Zeogen  ynlkaoischer  Thfttigkeit  beilmlet  sich  «nf  der  SOd- 
ostseite  des  Clear-Sees,  flstlich  einer  schmalen  Bucht  desselben  mid  getrennt 
davon  darch  einen  niedrigen  Bergrücken  lose  «nsammengehlufter  Trfimmer 
von  Lava,  Obsidian  und  Bimsstein^  eine  Depression,  welche  als  Borax-See 
beseichnet  worden  ist  und  den  Borax  enthält. 

Die  Ausdehnung  des  Borax-Sees  ist  sehr  verschieden,  je  nachdem 
trockene  oder  nasse  Witterung  vorherrscht.  Von  ovaler  Gestalt  soll  der 
Borax-See  über  4(MK)  Fuss  Länge  und  1800  Fuss  Breite  erreichen,  bis- 
weilen aber  auch  gauis  austrockuen.  Sein  Bett  besteht  aus  einer  wie  Seife 
anzufühlenden  und  ebenso  riechenden  4  Fuss  mächtigen  gallertartigen 
Masse,  wel<  he  etwa  einen  Fuss  tief  unter  <ler  Oberfläche  halbflussig,  in 
ihrer  übrigen  Mächtigkeit  aber  von  der  Cuusistenz  eines  steifen  Mörtels 
ist,  auf  einem  blauen  z&hen  Thone  ruht  und  Borazkrystalle  von  mikros- 
kopischer Grosse  an  bis  tn  mehreren  Unsen  im  Gewichte  oder  2  bis  8  Zoll 
im  Dnrchmesser  enthüt  Diese  KrystaUe  sind  halb  durchscheinend,  von 
weisslicher  oder  gelblicher  Firbang  and  ? eo  der  Gestalt  eines  schiefen 
rhomhisehcn  Priima's  mit  sngeschirften  Endflichen  nnd  abgestumpften 
Seitenkanten,  bisweilen  sind  aoch  die  Kanten  sngeschirft,  während  an 
anderen  Individoen  das  Prisma  sich  nnverindert  aeigt 

Bei  einer  in  1868  Termittelst  eines  Senkkastens  in  der  MiUe  des 
Borax-Sees  vorgenommenen  Untersnchnng  des  Bodens  fanden  sich  die 
BoraxkiTStalle  in  der  nnmittelbar  unter  dem  Wasser  Hegenden,  mit  blauem 
Schlamm  untermengten  gallertartigen  Masse  von  etwa  18  Zoll  Mächtigkeit, 
und  darunter  Schlamm  ohne  Boraxkrystalle;  doch  ist  die  Mächtigkeit  der 
Ablagerung  der  gallertartigen  Masse  sehr  wechselnd  und  an  einigen  Stellen 
durch  Einlagerungen  von  boraxfreien  Schlamm-  oder  Thonmassen  getheilt. 
Veach  bemerkt  dagegen,  dass  die  grössten  Krystalle  sich  unter  der  Ali- 
lagerung  der  gallertartigen  Masse  in  dem  darunter  auftretenden  Thone 
befinden  und  an  manchen  Stellen  16  bis  18  Zoll  tief  in  demselben  nieder- 
gehen. 

Nach  der  Untersuchung  und  Analyse  von  6.  E.  Moorb  ergab  das  im 
September  1868  gesammelte  Wasser  des  Borax-Sees  2401,66  Grains  fester 
Ifasse  in  einem  Galton  (4»64  Liter),  welche  snr  Hllfte  ans  Eochsahi,  an 
efaiem  Viertel  aas  kohlensaurem  Natron  und  der  Beet  ans  bonamem 
Natron  bestand,  wonach  sich  686,08  Grains  krystallisirter  Boras  aof  ein 
OaBon  Wasser  eigeben.  Auch  adgten  sich  Spuren  von  Jod  nnd  Brom  in 
dem  untersuchten  Wasser.  Da  nnter  den'  festen  Hanptbestaadtheilen  des 
Wassers  der  Borax  die  am  wenigsten  lösliche  Substans  bildet,  80  scheint 
derselbe  sich  im  Verlauf  der  Zeit  in  bedeutender  Menge  ansgeschieden 
und  in  deutlichen  Krystallen  auf  dem  Boden  des  Sees  in  dem  Schlamme 
desselben  angesammelt  zu  haben. 

In  der  Nähe  des  Borax-Sees  findet  sich  eine  andere  ähnliche  Wasser- 
ansammlung von  etwa  20  Acres  (8,08  Uectaren)  FlAchenausdehnnng,  deren 
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Bett  aus  derselben  gallertartigen  Masse  besteht,  welche  aber  keine  Borax- 
krystalle  enthält.  Auch  ist  sein  Wasser  nicht  so  reich  an  festen  Sub- 
stanzen, enthält  aber  einen  grösseren  Procentsatz  au  Borax  als  jeues  d« 
Borax-Sees.  Es  würde  sich  daher  hier  eine  weitere  ergiebige  Bezugsquelle 
für  Borax  darbieten,  wenn  der  auf  Millionen  Pftind  dieser  SuliäUuz  ge- 
schätzte Vorrath  des  ersten  Fundpuuktes  nicht  mehr  zur  Deckung  des 
fiedarfs  ausreichen  sollte.  Auaaerdem  ftlhrt  Vbach  noch  mehrere  ii  te 
Umgebung  zwischen  dem  Oear-See  und  Napa-City  befindliche  QaeUen 
borhaltigor  Wasser  an. 

SdHin  in  hatte  sich  eine  Gesellschaft  zur  Ausnutzung  des  ikirax- 
vorkommens  am  Clear-See  gebildet  und  nach  Ausfahrung  verscbiedeia 
VemMhaarheilen  auch  die  Gewinnung  begonnen.  Mau  bediente  sieh  sadi 
Foss  im  Gevierte  haltender,  oben  and  aalen  oAmer  Senkkasten,  wekk 
in  den  Schlaam  eingelassen  nnd  von  dem  Wasser  befreit  wurden,  «onsf 
der  Sehlamm  gewonnen  and  die  darin  enthaltenen  feineren  BorazfcrystiOe 
dnreh  efai  ähnliches  Terfiüiren  wie  heim  Verwaschen  des  GoMsaades  vas 
dem  Schlamme  abgeschieden  wurden.  Hierbei  blieben  infolge  der  Aaslyit 
in  dem  vor  den  Verwaschen  81,5  Proeent  krTstalUsfarten  Boran  enthslUB- 
den  Sdilamme  nach  dem  Verwaschen  desselben  noch  11,9  bis  18,7  Piie> 
Borax  mrldL  Weitere  Versuche  mit  einigen  Tonnen  Terwascheneii 
Schlammes  ergaben  beim  Auslaugen  desselben  noch  15  Proc.  schonen 
Borax,  28  Vi  l*ro<'.  kohlensaures  Natron  und  874  Proc.  Kochsalz,  zusammeo 
also  517*  Vrov.  Salze,  welches  die  Gesellschaft  bewog,  das  Verwaschen 
des  Schlammes  eiuzustelleu  und  anstatt  dessen  den  Borax  durch  Auslangco 
des  Schlammes  zu  gewinnen. 

Dir  ßoraxgewinnung  war  in  der  ersten  Zeit  eine  sehr  bedeutende,  dt 
im  Jahr  18G5  schon  1707  Kisten  (a  112  Pfund  oder  1  Ctr.  engl.)  im  Werüif 
von  38705  Dollars  und  in  deu  ersten  neun  Monaten  des  Jahres  fer- 
nere 1998  Kisten  Borax  im  Werthe  von  12285  Dollars  aus  dem  Hafec 
von  San  Francisco  ausgc'tuiirt  wurden.  Im  nachfolgenden  Jahre  soll  üje 
Proiluction  über  fiOOO  Kisten  oder  Centner  betragen  haben ;  spätere  Ksch* 
richten  über  dieselbe  liegen  aber  nicht  vor,  und  es  hat  den  Anschein,  »I* 
wenn  dii;  ßoraxgewinnung  am  Clcar-See  eine  Unterbrechung  erlitten  lisls» 
ohne  dass  die  Veranlassung  dazu  in  die  Öffentlichkeit  gelangt  ist. 

Im  Staate  Nevada  sind  gleichfalls  (ergiebige  und  ausgedehnte  Bottx* 
ablagerungen  in  der  baumlosen  Hochebene  des  grossen  Beckens  bekannt 

Im  P^smeralda-Kreise  (county)  findet  sich  im  Colurabus-Thale  uüt*' 
euaer  über  die  Oberfläche  weit  ausgebreiteten  Kruste  von  Kochsalz  &B0 
Ablagerung  von  bald  grosseren,  bald  kleineren,  bis  2  Fuss  mächtigäi 
Knollen  von  borsaurem  Kalk  (BorocalcitV)  auf  einer  nur  wenige  ZoU 
mächtigen  Kochsalzschicht  aufgelagert.  Letztere  ruht  auf  einer  Schiftt 
von  Glaubersalz,  welche  das  Hangende  einer  Reihenfolge  wechssfaider 
Schichten  Toa  Thon  und  Sand  von  unbekannter  Mftchtigkeit  bildet.  ^ 
Michtlgkeit  der  Saliablacernngen  wechselt  mit  der  Feuchtigkeit  des  Bodmii 
bidem'  sich  die  Oberiiche  hei  trockener  warmer  Witterung  hn  So«*' 
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mtHam  ZoH  bodi  erheU,  bei  Eintritt  dea  B^gent  «ber  wieder  •&  Httbe 
abBinuDt,  um  aUmAhlidi  la  Yersehwindeii. 

Id  einem  Tierzehn  engl.  Meilen  von  Colonbns  entfernten  Sumpfe  von 
mehreren  bnndert  Acres  Flächenausdehnnng  findet  sich  auch  Borax  im 
Scblamme  ausgeschieden.  Ks  sind  schöne,  grosse,  weisse  Krystalle,  welebe 
etwa  6  Zoll  unter  der  Oberfläche  sich  seigen  und  bis  sa  einer  Teufe  ?on 
einem  P'uss  reichen. 

Im  Churchill  county  finden  sicli  verschietlene  Boraxablagerungeu,  von 
welchen  dityenige  bei  Sand  Springs  eine  der  bedeutendsten  ist,  indem 
hier  borsaurer  Kalk  und  borsaures  Natron  sich  ül)er  eine  nielirere  hundert 
Acres  grosse  Fläche  ausbreiten.  An  anderen  Stellen  tritt  das  borsaure 
Natron  mit  Kochsalz  auf. 

£ine  höchst  interessante  weit  bedeutendere  Boraxablageriing  als  alle 
vorhergehenden  soll  in  neuerer  Zeit  im  südlichen  Califomien  entdeckt 
worden  sein,  ftber  welche  ich  die  folgenden,  von  dem  in  New-Tork  erschei- 
nenden Engineering  nnd  Hfaiing  Journal  ans  der  Zeitschrift  San  lYancisco 
AHa  nutgetheilten  Angaben  entoohme. 

In  dem  sOdlichsten  Theile  Califomiens  befindet  sieh  nach  dem  ton 
Annsa  Robqtiom  Aber  einen  Ausflog  in  diese  Gegenden  erstatteten  Be- 
richte, jenseits  der  Sierra  Nevada  oder  des  SdineegeUrges  in.  dem  ge- 
schlossenen Becken  von  Nordamerika  (wohl  dem  sogenannten  „Grossen 
Becken"?),  etwa  140  engl.  Meilen  nordfistUch  von  Bakerslield,  ein  geschlos- 
senes Seebecken  auf  einen  Flächmraum  von  15  engl.  Meilen  Länge  und 
6  Meilen  Breite  erfüllt  mit  Salzkrystallen,  welche  bis  zn  einer  Teufe  von 
6  oder  8  Fuss  unter  die  Oberfläche  reichen.  Das  äussere  Ansehen  der 
ümgegeiMi  zeigt  deutlich,  dass  die  Gewässer  dieses  Seebeckens  hier  einst 
60  Fuss  hoch  gestanden  und  sich  über  einen  weit  ausgedehnten  Flächen- 
raum ausgebreitet  haben,  da  die  alten  Ufer  leicht  zu  v<'rfolgen  sind. 

Das  merkvviinlif^ste  dieser  Salzablageruug  ist  der  Umstand,  dass  sich 
in  der  Mitte  des  Hetkens  eine  Kocbsalzablageruiig  über  einen  Flächen- 
raum von  5  engl.  Meilen  Länge  und  2  Meilen  Breite  erstreckt,  während 
um  dieselbe  hemm  ein  3  Fuss  mächtiges  Lager  von  borsaurem  Natron 
oder  Borax,  darunter  aber  1  bis  8  Fuss  miehtiges  Lager  eines  Gemenges 
von  sehwefelsanrem  und  von  borsaurem  Katron  anftritt.  Die  Sake  sind 
alle  krjstallisirt  und  so  einer  festen,  steinharten  Hasse  mit  einander  ver- 
bunden. Der  Borax  ist  von  graoei^Farbe,  das  Aber  dessen  ganie  Ab- 
higerung  ausgebreitete,  an  manchen  Stellen  7  Fuss  miehtige  Kochsalt 
aber  weiss  wie  Schnee. 

Der  Berkht  aber  diese  Lagerungsverhältnisse  dürfte,  so  äussert  sich 
die  Mittheilung,  in  wissenschaftlichen  Kreisen  für  sehr  unwahrscheinlich 
gehalten  werden,  da  kein  Grund  vorliegt,  um  die  Abscheidung  des  Koch- 
salzes von  dem  Borax  nnd  die  Ansammlung  von  Kochsalz  über  den  übri- 
gen krystallinischen  Salzen  zu  erklären.  Wir  haben  indessen,  sagt  die 
San  Franciat  o  Alta,  den  Herrn  Robottom  als  Gewährsmann  und  jedem, 
welcher  die  Verhältnisse  selbst  beobachten  will,  steht  der  Zutritt  zu  der 
Salzabiagerung  frei.  Der  Fundort  ist  leicht  aufzufinden,  da  er  unter  dem 
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Namen  der  Borax-Felder  in  dem  Schiefer-Oebirgszuge  (Borax-Fields  in  tlie 
Slate  Range)  bekannt  ist  und  gewiss  von  manchem  competenten  Manne 
aufgesucht  werden  wird,  weil  Borax  ein  werthvolles  Mineral  ist  und  leicht 
von  dem  damit  vorkommenden  schwefeluuiren  Natron  oder  QUoberaaU  ge- 
trennt werden  kann. 

RoBüiTOM  hat  Proben  des  Vorkommens  mit  nach  San  Francisco  ge- 
bracht und  uach  England  gesendet,  weil  er  glaubt,  den  Borax  wohlfeiler 
als  den  Tinkai  Thibeto  derselben  Qualität  liefern  zn  können.  Es  itt 
werthTollflte  borsanre  Mineral,  welches  big  jetst  an  der  Kflste  CalÜbnleM 
g^kmden  worden  ist  and  für  die  Verschifting  günstiger  gelegen  als  iigead 
ein  anderes  VOTkoamen  Ton  Borax  in  Nevada,  wo  die  Lageratittea  asbet 
dem  borsauren  Natron  vonogsweise  borsanren  Kalk  fUuea.  i 

Bei  dieser  MÜtbelliiBg  der  San  Francisco  Aha  wird  das  Yorkowes 

▼on  Borax  am  Clear-See  ginslicb  übergangen  und  nicht  berücksichtigt;  | 

doch  darf  solches  bei  der  Art,  wie  Bergwerksangclegcnheiten  und  indu- 

atrielle  Unternehmungen  in  den  westlicben  Staaten  Nordamerikas  im  All-  j 

gemeinen  behandelt  und  deren  Vorzüge  vor  anderen  Ähnlichen  Specnlatianfs 

berrorgehoben  werden,  nicht  befremden.  ' 

Burkart. 
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p.  675.) 

jAhrbuch  1874.  46 
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*  Nova  Acta  Academiae  Caes.  Leopoldino-Carolinae  Getnuuiicae  Natorte 

curiosorum.    T.  XXXVI.  Dresdae.  4».  EnthAlt: 
H.  Encielhardt:  die  Terliärflora  von  Göhren.  S.  1—42.  Taf.  8—13. 
H.  Möhl:  die  Basalto  und  Phonolithe  Sachsens.  S.  1    214.  Taf.  14-16. 

*  Wissenschaftlich-historische  Sammlung,  herausgegeben  von  dem  K.  Berg- 

Institate  zum  Tage  seines  100-jährigen  Jubiläums,  den  21.  Oct  1871 
8t  Petersburg.  9F,  642  8.  nnd  viele  Tafefai.  (In  rassischer  Sprache.) 

1874. 

*  Em.  BoiicKT's  Petrographische  Studien  an  den  Pbonolithgesteinen  Böh- 

mens. (Arb.  d.  geoU  Abtlu  d.  Landesunters,  v.  Böhmen  111,  2,  1.)  8*. 

*  J.  F.  Braxdt:  Erginsnngen  zu  den  fossileu  Cetaceen  Europa's.  (Mte. 

de  l'Ac.  imp.  des  sc.  T.  XXI.  N.  6.)  St.  P^terabourg.  4". 

*  Ed.  S.  Dana  :  Morphologische  Studion  Ober  Atakamit.  (Miner.  Mitth.  2 ) 

*  Th.  Davidson  a.  W.  Kino:  on  tbe  Trimerellidae.  (The  Quart.  Joaro.  of 

the  Geol.  Soc.  May.) 

*  C.  V.  Ettingshausen  :  Zur  Entwickelungsgeschiclite  der  Vegetation  der 

Erde.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  Bd.  LXIX.  März.) 

*  C.  W.  GfMBEL:  geognostische  Mittheilungen  aus  don  Alpen.    II.  Ein 

geognostisches  Profil  aus  dem  KaiHorgebirge  der  Nordalpeu.   (A.  d. 
Sitib.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissenschaften  1874.  2.) 

*  0.  Onumra:  m  MflIlMa  Sveriges  Olaciala  BUdningar.  (Sveriget  QeiL 

ündwi.)  Stockholm.  8«.  86  p.  8  Tut 

*  Au.  Hbim:  Einiges  Aber  die  YendtternngsformeD  der  Berge.  Zlri^ 

4*  86  a  8  T6f. 

*  Au.  Hmi:  Paaonuna  rtm  Grath  iwiachen  Snphellanipa  nnd  SIniadpe 

bk  Fjlrland  am  SogneQoid,  Norvefea.  Berne. 

*  F.  JonmvF:  Orertigt  om  de  pahwoedike  Banneleer  pea  Bomhota. 

Kjöbenham  8^.  10  p. 

*  F.  Johmstrüp:  Qrflosands  lagene  i  Danmark.  Sep.-Abdr.  8^.  10  S. 

*  Kmo  and  Rowitit:  Remarkt  on  the  intiiect  of  Eoaooa.  (Ana.  a.MiC« 

of  Nat.  Hist.)  May. 

*  Friedr.  Klockb:  Krystallographischc  Mittheilungen  aus  dem  Minerale-  I 

gischen  Museum  der  Universität  Freiburg  in  Baden.  Mit  3  Taf.  (A. 
d.  Ber.  d.  naturforsch.  Gesellsch.  zu  Freiburg.  Bd.  VI.  Heft  4.) 

*  A.  VON  Lasaulx:  Das  Enlbeben  von  Herzogenrath  am  22.  Oct.  1873. 

Ein  Beitrag  zur  exacten  Geologie.  Mit  1  Karte  u.  3  Tf.  Bonn.  ^• 
167  S. 

*  H.  Lasikykes:   über  die  bisherigen   und  einen  neuen  TheiMWllfM 

(Sep.-Abdr.  a.  Pooobndorfp^s  Ann.  d.  Phys.  CLII.) 

*  H.  Laipitrbs:  Ober  IcQnstlicbe  Antimon-Kryttalle.  (Sep.-Abdr. 

Joom.  t  prakt  Chenüe    H.  Koua,  Bd.  9.) 

*  Im.  laaenoa:  Die  ia  Fem  Toa  Dfinvialgeschiebea  hi  SeUeeieB  forbo» 

neadea  auttslgea  aorditchea  Geiteiae.  (Preinehrift.)  Broalaa.  8^.  \ 

*  0.  C.  MABia:  SaaUl  iiie  of  the  Brahi  hi  Terttorj  MaBimali.  (Sap-^Wr) 
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*  Cu.  Mayer  :  GlasBifieatkMi  m^tbodiquB  des  torraiDS  de  B^iinmit.  Znricb. 

23  p. 

*  Val.  de  Möller:  Carte  g^ologique  du  vemat  ocdde&tal  de  rOunU. 

2  Blätter,   Maassstab  =  1  :  840,000. 

*  J.  Nöggerath:  Geschichte  uuil  Rechtsverh&ltnisse  der  Achat-Industrie 

im  Fürstenthum  Birkeufeld.  (A.  d.  Zeitschr.  f.  Bergrecht  Bd.  XV,  2.) 

*  G.  VOM  Rath  :  Mineralogische  Mittheilungen.  Fortsetzung  XIII,  mit  1  Tf. 

(PoGaENDORFF's  Auu.  CLII.)  Enthält:  75.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Krystallisation  und  Zwillings-Bildungen  des  Tridymits.  76.  Ein 
ausgezeichneter  Kalkspath-Krystall  vom  Oberen  See  in  Nordamerika. 
77.  Eine  eigenthümliche  Verwachsung  von  Rutil  und  Eisenglanz. 
98.  Mflrkwfirdtge  KrjstaUe  im  kflsstUchem  gediegen  KupÜBr.  79. 
HjpenÜMD  Tom  Moni  Don  in  der  Anvergne ,  entdeckt  yqh  Hemi 
Dn  Cloiziaüx.  80.  Foreeit,  ein  neues  Minenl  der  ZeoUth-Ftiiflie 
ans  den  Qr«niM}ingen  der  Insel  EIInu 

*  0.  Boen  und  Alis.  SinnicK:  Das  minenlogiMiie  Mnieom  der  Ünirer- 

sität  Berlin.  Sjstenintiwdies  Yeneieliniii  nnd  Beadireikiing  aeiaer 
Schausammlongen.  Berlin.  8^.  100  S. 

*  J.  £.  Rothenbach  :  Dreissig  Tage  an  der  Wengern  Alp.  Geographiaclie 

nnd  natnriiietoneche  Erörterungen.  Bern.  8°.  80  S. 

*  J.  E.  RoTHEimACH:  Geologische  Studien  im  Gebiet  des  TrttmnUetenthals. 

(Bern.  Mittheil.  N.  832—834.) 

*  A.  Schrauf:  Monographie  des  Roselith.  ~  Über  Klinochlor,  klinoquadra- 

tisches  und  klinohexagunales  Krystallsystem.  Mit  1  Tf.  (iSep.-Abdr. 
a.  G.  TscHERMAK  Miu.  Mittheil.  2.  Heft.) 

*  K.  Vrba:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gesteine  Sttd-Grönlands.  (Sitzb. 

d.  K.  Ak.  d.  W.  LXIX.  Bd.)  Wien.  8°. 

*  Yale  Coürakt:  Vol.  X.  Yale  College,  Juue.  4*^. 


B.  Zeitschriften. 

1)  Zeltsehrift  der  Dentsehen  geologiselien  Gesellschaft 
Berlin.  8».  (Jb.  1874,  628.) 

1874,  XXVI,  l;  S.  1-216,  Tf.  I-UI. 

A.  Anftllce. 

E.  Dathi:  Mikioskopiselie  Unterandrangen  Uber  Diabase:  1>-41. 

L.  Muh:  SUnrisehe  Sehwiaune  und  deren  eigenthOmUehe  Verbreitung,  ein 

Beitrag  aar  Knnde  der  Geschiebe:  41—69. 
J.  Haniel:  aber  das  Anftreten  nnd  die  Yerbreitong  des  Eisensteins  in  den 

JorSpAblagerungen  Deutschlands:  58—119. 
Max  BAüsn:  MineralogisGhe  MittheUnngen  (Taf.  I-III):  119—199. 

B.  Brlefliehe  Mittheilnng 
▼on  HsRRii.  Crkohkr:  198—1106. 

46* 
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C.  Yerhiadlungen  der  GeBeUaehtft. 
PMtokoUe  der  Sitnmges  lom  6.  No?.  1878  bis  7.  Jan.  1874:  205—216. 

2)  Verhandlungen  der  k.k.geologi8cheii  BeichsAiiBtalt.  Wieo. 
8«.  [Jb.  1874,  624.J 

1874^  No.  10.  (Beriebt  vom  81.  MmL)  S.  286— 2fi2. 

Eingesendete  Mittheilungen. 

C.  W.  GOmbil:  GyroponOa  oder  IHplopora7:  286—286. 

E.  Y.  MdmiOTici:  IHplopora  oder  Oyropordla^:  286—287. 

F.  PonniT:  die  EroptiTgeeteiiisgiiige  von  Hiee  in  Böbrnen:  287—889. 
Bn».  Honm:  koblenfllbieiide  TertSAr-Ablagerongen  aas  der  ümgeboBg 

des  Ivaoieiieageliifges  bi  CroetieD  (SoCska-  und  HomersdiiBbteD): 
289—242. 

K.  Jom:  Analyse  eines  Hornblende- Andesits  von  Tosnad  am  Bodos  bei 

Kronstadt  in  Siebenbargen:  242—244. 

D.  Stur:  Jolios  Noth,  kleinere  Mittbeilongen:  244-  246. 
Notisen  n.  s.  w.:  246—252. 

1874^  No.  11.  (Beriebt  ?om  80.  Joni.)  S,  263—278. 

Ebigesendete  IfittbeUangeB. 
J.  Haast  :  Vorkommen  von  Bra4sbioiioden  an  den  Kosten  von'  Nea-Seebuid: 

253—266. 

K.  Feistmaxtel:  zur  Flora  von  MiWtocbaa:  256—257. 
D.  Stuk  :  M(urostachya  graeUU  Stsrib.  sp.,  Frucbt&bre,  Stamm  nnd  Blu- 
ter: 257—262. 

D.  Stur:  Odontopteria  hifurcata  Stkrnb.  sp.  aus  dem  Qr&fl.  Nosms*8cbea 

Kohlenbau  in  Lubna  hei  U.ikonitz:  2(>2— 26(). 
D.  Stcr  :  über  das  Niveau  der  in  der  Umgegend  von  Rakonitx  abgebauten 

Flötze:  267. 

D.  Stur:  über  die  Flora  der  Kounover  Schichten:  267—269. 

Rod.  IIoERNEs:  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Congerien-Scbichteu  ((.'ar- 

dium  (icardo  Desh.  aus  Brauneisenstein  von  Csetnek  im  QömUnr 

Gbadtat):  268—271. 

Beisebericbt. 

D.  Stük:  neue  Aofseblflsse  nn  Lnnzer  Sandstefai  bei  Lnns  nnd  em  neitfr 
F^mdort  von  Wengersebiefer  im  POkberg  swiscben  Lonaersee  nnd 
Gaming:  271—273. 

Einsendongen  u.  s.  w.:  278—278. 


8)  Mineralogische  Mittbeilungen  ges.  von  O.  Tschbriiax.  Wien.  8^ 
[Jb.  1874,  531.] 

1874,  Heft  2.    S.  97-180.  Tf.  II-III. 

J.  Bitüpf:  einfacbe  Albit-Krystalle  aus  dem  Scbneeberg  m  Passeir  (Tf.  Ii): 
96—101. 


Digitized  by  Googl 


725 

• 


£dw.  Dana:  morphologische  Studien  über  Atacamit:  103—108. 

O.  Nauckhopp:  über  das  Vorkommen  von  gediegenem  Eisen  in  einem 

Basaltgang  bei  Ovifak  in  Grönland:  109^186. 
A.  Sobbaüp:  HoQOgraphie  des  Roselith  (T£  III):  187  >  180. 
A.  Schraüf:  Aber  Klinochlor,  kllnoqaadmtlsdies  und  kUnohemgoBales 

System:  161—164. 
G.  Tsohbbmak:  der  Meteoritenftmd  bei  Oviftk  in  Ottaland:.  166—174. 
Analysen  ans  dem  Laboratorium  von  E.  Lvowio:  175-  178. 
Xotizen:  Olanbcrit  von  Priola  in  Hicilicn.     Stalagmit  ans  der  Adelsberger 

Grotte.  —  CalcitrDnlling  nach  2R  — :  178—180. 


4)  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie.  Red.  von  J.  C.  PoeosinMArr. 
Leipsig.  9».  [Jb.  1874,  624.] 

1874,  CLII,  No.  6:  S.  1—176. 

G.  VOM  Kaih:  Miueralogiache  Mittheilangen.  Fortsetzung  XIII ;  mit  Tf.  I: 

1-12. 

G.  Jukouann:  einfaches  Gesetz  für  die  Entwickelung  und  Gruppirung  der 

KrysUll-Zonen :  08—95. 

H.  Lasramis:  Aber  die  bisherigeu  und  dnen  neuen  Thermostaten:  182—161. 
C.  RawiBLsuBo:  aber  die  Kry stallformen  und  Hodificationen  des  Selens: 

161— 15a 


5)  Journal  fur  practlsche  Chemie.  Red.  von H.  Eolbb.  Leipaig.  8**. 
(Jb.  1874,  624.) 

1874|  IX,  Ko.  9  u.  10^  S.  886—480. 
X,  No.  11  n.  12,  8.  1—112. 


6)  Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  Redigirt  von 
Dr.  A.     Frahtsivs  in  Heidelberg.  4^  [Jb.  1874,  420.] 

1874,  No.  1—6.   Januar— Juni. 

Kjökkcnniüddiug  in  Norwegen:  6. 

W,  Baer  und  H.  SrnAAFFHArsFN :  der  vorgeschichtliche  Mensch:  6. 

Fk.  Klofflkisch :  die  Ausgrabungen  zu  Allstedt  und  Oldisleben:  21.  38.  47. 

F.  Sandbkroer  :  eine  Grabstätte  aus  merovingiscber  Zeit  bei  Würzburg :  22. 
H.  Bntmn's  neueste  Reise  in  Centraiamerika:  88. 

Zur  Keramüc  der  germanischen  Alteren  Elsenseit:  24. 
Bie  Ausgrabungen  auf  der  Miiarinsel  SJfekd:  27. 
KoiXHAim:  em  Grabfeld  bei  Regensbnrg:  82. 

H.  Fiscnn  in  BVeiburg  im  Breisgau  bittet  um  meiikanlsche  und  sttd- 
amerikanische  Nephrite  oder  nephritihnllehe  Mineralien:  86. 

G.  C.  F.  Losob:  aber  Fensterumen:  47. 
GeseUsehaftsnaehiichten  o.  s.  w. 
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7)  Sitznngs-Berichte  der  naturwissentcliAftlicheii  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden.  1874.  JaniMr— m».  8".  p.  1— IK. 
[Jb.  1874,  420.] 

Gei.mts:  aber  den  Fond  von  Mammathifthnen  bei  Pirna  und  bei  Weimar:  L 
0.  ScmsiDiR:  über  das  Foresi-Museum  in  Porto  Ferrajo  auf  Klba:  2. 
Engelhardt:  über  eine  von  Porphyr  umschlossene  Thon schieferbreccie:  3. 
0.  Heer  :  die  schwedischen  Expeditionen  zur  Erforschung  des  holMn  Nor- 
dens: 4. 

U.  B.  Geinitz  und  Ero.  Geinitz:  ftber  ein  neues  Meteoreisen  von  Eisen* 

berg,  Sachs.-Altenburg:  5. 
Fr.  Alb.  Fallou's  agronomische  Tafeln  von  Sachsen:  6. 
Geinitz:  über  eine  grosse  Cetaccen-Rippe :  7. 
£.  Danzig:  das  Quadergebirge  südlich  von  Zittau:  8—20.  Tnf.  1. 
J.     Boxzma:  Ober  Ausgrabungen  in  der  HAhle  von  BMheibrt  (Depsrt 

Mnyenne):  86. 
Miiwild:  die  Deneiten  nidiiologiidien  Fonde:  87. 
Nidbirt:  ttber  die  Bodenwirme:  67. 

H.  Knon:  ttlMr  den  Yorfibeiging  der  Yenm  tot  der  SoniMDtclMibe  m 
9.  Dec  1874:  64. 


8)  Protokolle  des  Sächsischen  Ingenieur-  und  Architecten- 
Vereins.  62.  ordentl.  Uauptvers.  d.  10.  Mai  1874.  Dresden,  1874. 
8».  110  8. 

Salbach:  über  die  Dresdener  Wasserversorguugs- Anlagen :  S.  17 — il  mit 

Situationsplan. 
ScHWAMMüHUG :  Über  Wasserabdämmuug  in  Gruben:  104. 


9)   Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
in  Dresden.  October  1873  —  Mai  1874.  Dresden,  1874.   8".  90  S. 

Merbach:  über  Stadtluft  und  die  Vegetation  in  grossen  Städten:  56. 
Flsck:  aber  Bodengase  und  Gr&ber:  78. 


10)  Bulletin  de  la  Soci^te  geologique  de  France.  Paris.  8*. 
[Jb.  1874,  625.] 

1874,  3.  ser.  t.  II,  No.  3.  Pg.  177-256. 
Michel  htv\:  über  eine  Classe  eruptiver  Zwischengesteine  zwischen  den 
porphyrartigen  Gnniten  und  Granitporphjfren.  Gruppe  der  Granula  ■ 
177—189. 

Michel  Li^vy  und  DodvilU:  Granuüte  und  Quarzporphyre  von  AtsUob 

(Tonne):  189—197. 
G.  Fabre:  Bemerkung  hiezu:  197. 

G.  Fabre:  die  Posidonomyeuschiefer  von  Loz^re:  198—202. 
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m  RinrcoüRT :  Beschreibung  einiger  neuen  Speeles  aas  dem  Puriaer  Becken 

(pl.  VI):  202—206. 
£.  Chamtrk:  über  eine  Ablagerung  von  Meeresmolasse  bei  Lyon:  206—207. 
Taroi:  die  Gletscher  und  die  Sonne:  Qßfi^W. 
Tl.  Eibat:  Ober  des  onterea  Liaa  bei  Charlieo:  206—909. 
Ta.  Emut:  Aber  den  TuiumI  antarm  Kaa«l:  909—211. 
£.  TioAUi:  pbjiiMhe  Oanititiitioii  der  Sonae  und  ihre  Beiietan|iB  rar 

Geologie:  211—219. 
dumamr  di  Boenoirr:  aber  die  Zeneteoiif  der  Doloiaite  an  der  KOete 

bei  Nina:  219-222. 
Tabdt:  Verglddraag  sweier  gieiebieitigea  OicfllatiOBen  in  Flaadem  and 

Eroiiia:  222—223. 

Ca.  Barrois:  Ober  eine  Ifeeretfaoaa  im  Kobleabeekea  dee  a.  Fraalareleh: 

223—226. 

Ch.  Barrois:  Alter  der  .,Gai8e"  im  Boulonnais:  228—230. 

Gaüdry:  Notiz  über  die  wissenschaftlichen  Werke  von  d'Abchuc:  230—245. 

F.  Robert:  Vulkane  der  Haule-Loire:  245—261. 

ToHBica:  Corallien  und  Oxfordien  der  Haute-Marne:  251—256. 


11)  Annalei  de  la  8oei6t^  g Aologique  de  Belgiqne.  8".  Tone  I. 
1874.  Ubgß, 

Statats:  Je  V. 

L  Balletia:  XÜI— LXVUI.  Berichte  Aber  die  Sitrangen  unter  dem 
Friiidhim  von  L.  di  Konaom,  Yemichniis  der  Mitglieder,  wisaea- 
Bchaftliche  Notixen  enthaltend. 

II.  H4noiret:  p.  1—00, 

L.  O.  DB  KoimicK:  Aber  oartNwiiehe  Foesüiea,  in  dem  Thale  voa  Sichen, 

Foresi  dnrcb  Herrn  JvLmr  eatdeekt:  8. 
F.  Ii.  Coeibt  nad  A.  Bauar:  Aber  die  Eatdeelniag  der  Etage  det  Kalket 

Ton  CoBTin,  oder  der  Schichten  mit  Caktolm  amdMtß  in  dem 

Thaltf  von  Hogneaa:  8. 
E.  TAN  DIN  Brobck:  Aber  ein  nenee  mikxeikophNdiee  aannHültenartlgee 

Fossil  in  dem  Kohlenkalk  von  Naraur:  16. 
0.  vAB  Ebtwwh:  Aber  die  Bohrungen  in  der  Pro v ins  Anvers:  28.  82. 
A.  Rütot:  Aber  einen  Durchschnitt  in  der  Umgebung  ?on  Brüssel:  45. 
A.  FiRKST :  ürnwaadlnog  dee  Kohlenadiiefbn  fai  plaitiiGheB  Thoa:  60. 

UL  Bibliographie:  p.  1— a 


12)  The  Quarterl y  Jouraal  of  the  Oeological  Soeiety.  London. 

S«,    [Jb.  1874,  296.1 

1874,  XXX,  No.  119,  May,  p.  61-196. 

WvyifE :  Bemerkongen  Aber  die  phyiikalieche  Geologie  des  imeerea  Hhaa- 
JajarGebirget  (pl.  Yll):  61—81. 
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Ramsay:  physikaliflche  Oesdiielite  des  Rheinthales  (pl.  VIII):  81—96. 
CuFTo«  Wabo:  Aber  den  ünprung  einiger  Seen  in  GnnberUncl  (pl.  IX—X): 

96—105.  I 
0.  ICaw:  geologiiehe  Bemerknngnn  aber  eine  Reite  ven  Algier  rar  Seken 

(pL  XI):  106-124. 
DATiMon  nnd  Kne:  die  TrimereUiden,  eine  palimoiiclie  Famifie  der  Fdi- 

hranehier  oder  Bveefciopoden  (pl.  XIl— XIX):  184—174.  | 
Maokintosh  :  Spuren  der  Eiueit  im  s.  TheO  d^  See-Distrides  nnd  im  n. 

Wales  (pl.  XX):  174-181. 
Sbohe:  Entdeclcang  von  Fomminiferen  im  Gei6Ue-Thon  von  Chethiie: 

181—186. 

Popley:  gehobene  und  anschwellende  Schichten:  186—196. 
Calloway:  Tremadoc-Gebilde  bei  Wrekio  in  Südfibropshire :  196. 
Angelegenheiten  der  QeaelUchAft:  V— LXXIl. 


18)  The  Oeological  Magazine  by  II.  Woodwabd,  J.  Momus  and 
A.  EniBRiDQB.   London.  8^   [Jb.  1874,  625.] 
1874,  May,  No.  119,  p.  198—240. 

Maxwbli.  CLoen:  Mnacheln  fUvende  Sandablagernngen  bd  DnbUn:  1S6 
-197. 

Nicholson:  über  einige  neue  devonische  Fossilien  (pl.  IX):  197 — ^901. 
Hüll:  vulkanische  Geschichte  von  Irland  (pl.  X):  205—210. 
Eammux:  gehobener  Strand  bei  Tramore  (pl.  XI):  310—215. 
NoCiien  o.  s.  w.:  215—240. 

1874»  Jone,  No.  120^  p.  241—288. 
TnA^üim:  Besehrelbimg  von  Cycloptychim^  ein  Fiidi  der  Eoblen-Ferma» 

tion  fpl.  Xn):  241—246. 
LI  Bahoi:  phjsiinliceher  Weehsel,  welcher  der  Zereetmg  der  Kreide- 

edücliten  voraiugdit:  246—258. 
NnnoLiov:  Ociuiimopora,  eine  neue  Koralle:  268-255. 
Loov:  Yergletschening  des  w.  Somersetshire:  265—257. 
Jamib  Cmhul:  die  Eisperiode  im  s.  England:  257—258. 
JoHH  TovNß:  Polypora  tuberctilata  in  Schottland:  258. 
J.  Monnis:  Erdschlipfe  in  Cheshke:  259—261. 
Notiien  n.  8.  w.:  261—288. 


14)  The  American  Journal  of  scienee  and  arte  by  B.  StLUHV^ 
a.  J.  D.  Daka.   8°.   [Jb.  1874,  626.] 

1874,  Joly,  Vol.  YUI,  No.  48,  p.  1-80.  Fl.  1-5. 

E.  Looiin:  Resultate  ans  der  üntersoehnng  der  Witteninge-Karten  d« 
Verefailgten  Staaten  fOr  1872  nnd  1878  abgeleitet:  1. 

B.  Silumah:  Tellurium-Erze  von  Colorado.  Mit  einer  Bemerkung  Ober  die 
Geologie  des  Oold-HUl-Ombendistrictes:  25. 
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R.  Irvixo:  über  das  Alter  der  Kupfer-führenden  Gesteine  des  Lake  Supe- 

rior:  46. 

E.  B.  Andrews:  ühor  den  Parallelisinus  von  Kohlenlagern:  50. 

0.  C.  Marsh:  geringe  Grösse  des  Gehirns  von  tertiären  Säugethicren :  66. 

I>AVA*8  Mmnnal  of  Ooology.  Nene  Auflage:  97. 

1874,  August,  Vol.  VIII,  No.  44,  p.  81—160. 
J.  S.  Newberrt:  aber  sogen.  Landpflanzen  ans  dem  üutcrsihir  von  Ohio: 
110.  Mit  AbbUdongen.  (Vgl.  Jb.  1872,  278  [DahaJ  und  443  [Lbs^di- 

REÜX]). 

C.  £.  Dctton:  ttber  die  Contractions-Uypothese :  113. 


Auszüge. 


A.    Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralohemie. 

O.  ▼<«  Rin:  Hypertthen  Tom  Moni  Dore  in  d«r  AuTerf 
(PQ9mamm  Ann.  GLII,  1874.)  A.  Dit  CLOiiEim  hat  bereit«  in  einor 
Inrieflidiai  Hitllwilong  u  0.  Ton  Rath  fon  seiner  Entdeckung  des  Bj- 
penthen  am  Mont  Dore  berichtet,  Mitdem  nber  Handstflcke  an  Letztmo 
gesendet.  Das  Interesse  des  Gegenstandes  liegt  —  wie  G.  tom  Rath  mit 
Becht  herrorhebt  —  besonders  darin,  dass  der  Hypersthen,  der  frfllier 
nnr  in  pintonischen  Gesteinen,  ohne  Krystallform  bekannt  war,  vor  wenigen 
Jahren  in  Auswürflingen  des  Laaoher  Sees  in  ausgezeichneten  kirinen 
Krystallen  aufgefunden  wurde,  deren  Form  genau  übereinstimmt  mit  dem 
fast  gleichzeitig  von  V.  v.  Laso  aus  dem  Breitenbacher  Meteorcisen  !*• 
schriebeaeu  Bronzit.  Die  Kntdecknng  von  Dks  Cloizeaüx  bererhtigt 
der  Annahme,  dass  Hypersthen  (d.  h.  die  rhombische  Speeles  der  Aupit- 
Familie)  mehr  verbreitet  in  vulkanischen  Gesteinen  sei  und  sich  bisher 
unter  den  in  Poren  dieser  (iesteine  aufgewachsenen  Augitea  vcrbofg« 
hat  —  Der  Hypersthen  zeigt  in  seinem  Vorkommen  einen  sweifidMt 
Typni.  1)  Dm  Mnttergestein  iel  ein  dnnlder  Tndiyi,  denen  Yiele  DriMi 
ganz  erfUU  sind  von  sierlichen  Krystallen  Ton  Sanidin  nnd  Tridymit, 
ihnen  Eisenglini  nnd  Hypersthen.  Die  rectanguliren  Prismen  des  Ms- 
teren  sind  bk  der  Richtung  der  Bnchydingonale  ge«<lhnlich  etwas  dida'* 
Hat  Länge  betrigt  bis  8  Mm.,  ihr»  Dieke  Vt  bis  2  Hm.  0.  von  Ba« 
llihrt  14  Fliehen  an.  —  8)  Die  andere  Yarietit  des  Hypersthen,  ^ 
dflnne  Tifeleiien  von  hellgrflner  Farbe  schmflckt  die  Poren  nnd  Bisses* 
rinme  eines  Ibinkdrnigen  Trachyts  in  Begleitang  von  Tridymit,  Magnet- 
eisen  und  feinen  Prismen,  die  Des  Cloizeaüx  als  Zirkon  erkannte.  Diese 
stellen  ehie  Combination  des  ersten  quadratischen  Prisma  mit  der  Gruod* 
form  P  dar,  erhalten  jedoch  ein  ungewöhnliches  Ansehen,  weil  von  den 
Flächen  der  Pyramide  nur  zwei  «nt wickelt  sind.  Die  Flächen,  zumal  dei 
Priamas,  zeigen  fthnüche  Yertielungen  wie  sie  für  die  sublimirten  Kry* 
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stalle  am  Vesny  so  cliaracterifltisch.  Das  Auftreten  des  Zirkons  mit  illoB 
Anzeichen  eines  durch  Sublimation  gebildeten  Minerals  ist  sehr  uner- 
wartet. Die  sehr  kleinen  Krystalle  des  Hypersthen  sind  weniger  flächen- 
reich als  die  andern.  G.  von  Rath  theilt  ?od  beiden  Typen  Abbildungen  mit 


Friedr,  KLorKB:  Flussspath  aus  dem  Münsterthal.  (Krystallo- 
(p-aphische  Mittheilungen  a.  d.  min.  Museum  d.  Univ.  Freiburg  in  d  Be- 
richten d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Freiburg  i.  B.  Bd.  VI,  Heft  4.).  Die 
schönen  KrystaUe  des  Flussspath  in  den  Comh.  ogOoo  .  402  und  402  . 
.  ooOüo .  oM  beechrieb  edieii  vor  lioferer  Zeit  J.  M 9un,  vad  FiscnE 
«rwihnle  das  gletdueHige  Yorlsoaimen  iweier  HezaUwetaidflr.  Aa  swei 
liziBplanB  in  te  Freibiirger  fiiinminng  gelang  es  Fr.  Klooh,  dieae 
Combination  näher  ni  nntemchen.  Das  eine  Exemplar  seigt  die  Combin. 
^(Fig.  1  aof  Tat  I):  00000.0008.408. 804. |0|.  Daa  iweite'Heiaki»- 
"  ootaMer  wurde  bif  JetsI  nocli  nickt  am  Flnaiipatli  beobadM,  wihrend 
daa  Dmitetraeder  schon  von  Naümakx  aa  einem  Flussspath  von  Hofsgrund 
angefahrt  wird.  —  Das  ai^ere  Exemplar  von  Staufen  im  Mflnsterthal,  hell« 
gelblichgrüne  KrystaUe,  zeigen  die  Comb.  ooOOo .  402  .  a04 .  803  (Fig.2).  — 
Klockk  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  das  an  den  Mflnsterthaler 
Fluasapathen  auftretende  Tetrakishexaeder  nicht  immer  rtj02,  sondern  zu- 
weilen ocOj.  —  Von  anderen  Vorkommnissen  von  Flussspath  aus  Baden 
führt  Klocke  noch  an  einen  schönen,  hellgrünen  Zwillings-KrvHtall  aus  dem 
Schapbach-Thale  in  der  Com.  ooOoo  .  70j;  wasserhelle  Krystalle  von  der 
Grube  Haus  Baden  ocOoo  .  ocO  .  oo03.  Endlich  gibt  Klocke  eine  Zu- 
sammenstellung aller  am  Flussspath  bis  jetzt  beobachteten  Formen  mit 
den  Symbolen  von  Naitmakn,  Weiss  und  Miller,  aus  welcher  ersichtlich, 
dasB  ausser  0,ouOoo  und  ooO  jetzt  3  Triakisocta^der,  8  TetraldshezaMer, 
5  Ucoeitetraflder  and  7  HezaUsoetagder  nndigtwieeeii.  —  Auf  Taf.  in  liat 
der  YerfiMser  in  die  Phjjeetlons-Figur  der  Formen  0^  ooOoo  nad  ooO  alle 
in  dieaer  ZnsammensteUnng  angegebenen  Formen  eingetragen,  aber  nm 
die  Übersichtliclikeit  aieht  ra  beelatrlditigeB,  aar  mit  je  eiaer  Beetfeaa- 
Linie.  Es  ergibt  sich  aus  der  Prcjectione-Flgiir  das  interessante  Resultat, 
dass  gewisse  Zonenponkte  aller  dieser  Sectiona^Linien,  die  sich  durch  ein- 
fache Coordinaten  auszeichnen,  limmtlich  auf  einer  und  denelbea  fleetioBi- 
Linie  ihre  Lage  haben  oder  —  wie  C.  Khm  dies  genannt  bat  —  eine 
Zonen  folge  bilden.  —  Auch  theilt  Klocke  noch  eine  Zusammenstellong 
der  Kantenwinirai  der  am  Floasspath  Torkommeaden  Gestalten  mit. 


Max  Bauer:  über  die  seltenen  Krystall-Formen  des  Granats. 
(Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Gesellsch.  1874,  Tf.  I,  S.  119—137.)  Der 
Verfasser  hat  sich  die  dankenswerthe  Aufgabe  gestellt,  die  beim  Granat 
seltener  vorkommenden  Formen  zu  verfolgen.  Die  verschiedenen  Samm- 
Inngen  Berlins  boten  ihm  hiezu  ein  reiches  Material.  Die  interessanten 
Resultate,  zu  welchen  Mix  Biusa  gelangte,  sind  folgende:  1)  Das  Oc- 
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tagder  tritt  nur  selten  auf;  untergeordnet  am  Dodekaeder  bei  Py^rb- 
minsk;  vorwaltend  auf  der  Grube  Andreasort  zu  Andreasherff :  auf  den 
grünen  S<;hiefern  von  Klha.    -  2)  Das  Hexaeder  ist  weniger  selten,  er- 
scheint aber  nur  untergeonlnet;  Alatlial,  Arendal,  Dognaczka,  Pitkaranda, 
Auerbach  in  Hessen,  Mittagshorn  im  Saasthal,  Elba,  Pfitsch  (uugeblich 
selltstandig),  Pfunders,  Vesuv,  Findelen-Gletscher  bei  Zermatt.    ^)  Du 
Rhombendodekaeder  fehlt  fast  nie.   4)  Die  Ikositetraßder. 
a.  802,  nicht  aelten  fllr  sich  ftllehi,  sehr  h&afig  in  Combinadonen.  Ii.  SOS, 
«itf  Elha,  an  oetaSdriicheii  Chmomt  der  grünen  Schiefer;  Pfitsch,  Pfänden, 
c.  605.  Oniwitsa  ond  Mnnn-Alpe.  d.  |0|.  Ural,  nndi  t.  KosacHAtev. 
5)  Die  TriakiaoctaSder.  a.  dO  im  Zillertlial;  aoch  im  Ural  nach 
▼.  KoKBOBAxew.  b.  90,  am  octaAdriachen  Granat  der  grflnen  ScUiftr. 
e.  |0,  das  Terhihalnmittig  htafigtte  der  TrialdsoctaSder:  Alatha],  Pfva- 
den,  IViedeberg,  Vesav,  Dognacska,  HIttagBhom,  Zermatt,  Lanzothsl, 
Pitkaranda.  —  6)  Die  TetrakishexaCder.  a.oc02,  nicht  sehr  selten^ 
Alathal,  Elba,  (Granat  der  Granit-Gänge),  Dognacska,  Pitkaranda,  Auer- 
bach,  Mittagshorn,  Zermatt,  Lanzothal,  Pfitsch,  Pfunders,  Schwarzenberg 
in  Sachsen,   b.  ocO|  bei  Auerbach,  Friedeberg.  c.  cxDÜf|  zu  PitkaramU. 
7)  Die  Hcxakisoctaeder.   a.  30|,  häufig,  an  mehreren  Orten:  b.  40| 
Pfunders,  Cziklowa,  Vallee  de  St.  Nicolo,  P'riedeberg?  Wihii.    c.  rt4(Hj3 
am  Topazolith  von  unbekanntem  Fundort,  d.  mOn  am  Wilui,  Kympfis>cli- 
wcng,  Elba  am  Granat  der  Granit-Gänge.  —  Die  von  Max  Baübr  abge- 
bildeten Granat-Krystallc  zeigen  folgende  Combinatiouen : 

Fig.  1.   cx:0  ,  202  .  0.   Grube  Andreasort  liei  Andreaäbcrg. 

Fig.  2.   cxO  .  202  .  303  .  ooOcx).  Pfitsch. 

Fig.  3.  ooO  .  30|.  Pfitsch. 

Fig.  4.  O. ooO . 80 . SOS.  Ordne  Sehiefer  von  San  Piero  auf  ED». 
Fig.  6.  002  .ouOa .  |0.  Von  den  Granit-Gingen  anf  Elba. 
'Flg.  6.  ooO ,  ooOS  .  aOS  .  |0 .  ocOoo.  Yesvr. 
Fig.  7.  aoO .  203 . 80| .  |0.  Gotteshauberg  bei  Friedeiberg  In  öfto" 

reichisch  Schlesien. 
Fig.  8.  oqO  .  80| .  40|.  St  Nioolas  und  FHedeberg. 


0.  von  Rath:  ein  ansgeseiehneterKalkspath-Kr}  stall  vom 
Oberen  See  in  Nordamerika.  (Poggewd.  Ann.  CLII,  1874).  Die  mit 
gediegenem  Kupfer  im  Melaph\ r-Mandelstein  des  Oberen  Sees  vorkwn- 
menden  Kalkspath-Krystaile  gehören  zu  den  schönsten.  G.  vom  Rath  hat 
zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  solche  gelenkt, '  spater  IIfssknbkk«  •^i»' 
beschrieben.'  Unter  ihren  bezeichnenden  Eigenlhümlichkeitcn  ist  zumal 
das  Auftreten  des  Skalcnoeders  iRij  zu  nennen.  Der  von  G.  vom  Kirf 
geschilderte  und  abgt'bildete  Krystall  befindet  sich  in  der  vom  verewigten 
Erzherzog  Stkpuam  gegründeten  Sammlung  auf  iSchloss  Schaumburg.  Diiitk 


*  Vergl.  Jahrb.  1868,  347. 

*  Yeiil.  JaM.  im,  481. 
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symmetrische  Ausbildung,  Wasserhelle  mit  rothlichera  Schein  (von  um- 
hülllem  Kupfer  herrührenil)  zeichnet  sich  der  flächenreiche  Zwillings-Kry- 
stall  aus,  dessen  Individuea  OE  als  ZwilUtig8-£beae  haben.  £r  zeigt  die 
Combination : 

4R  .  |K2  .  —  JR3  .  R  .  lOR  .  OR  .  —  iR4  .  R3  .  R9  .  —  2R2  .  ^Rj. 

Die  3  erstgenannten  Formen  vorwaltend,  alle  übrigen  untergeordnet.  — 
Von  den  angegebenen  FomMn  wam  bidiMr  an  KrygUllen  Tom  Otom 
8m  nieht  bekamit:  lOR  sowie  die  SkaleooMer  |B2  «od  |R|;  lelslere 
Fom  war  fiberhanpi  nur  etnaal  am  KaUnpafh  beobachtet,  niaiUcli  an 
einem  KrjataU  Ton  Andreasberg  durch  Sola.  Sie  mitst  in  den 

liaginB  Erdkaaten    .  171*  86f' 
kAnenn      „         .  118  27 
Seitenkanten  ....    71  36|. 

Das  SkalenoSder  —  2R2  ist  für  die  Krystalle  Ton  Aiston  Moor  in 
Caniberland  so  bezeichnend. 


Fr.  ▼.Koiiu.:  Über  Ckrytotil,  Antigorit  andMarmolit  and 
ihre  Beiiehnngen  an  Olivin.   (Bitsangeber.  d.  k.  bayer.  Akad.  d. 

Wissonsch.  Sitzg.  y.  6.  Joni  1874).  Es  lind  in  neuerer  Zeit  Mineralien 

in  den  Handel  gekommen,  welche  zu  den  wasserhaltigen  MagneBiasflicaten 
geliAren,  ihrem  Habitus  nach  aber  nicht  sicher  den  bekannten  einzureihen 
waren  und  daher  eine  Analyse  nothwendig  machten.  Damit  wurden  sie 

als  Chrysotil,  Antigorit  und  Marmolit  erkannt. 

Chrysotil  von  Zermatt.  Blassgelhe,  fasrig  dichte  Massen.  Rundet 
sich  vor  dem  Löthrohr  an  dünnen  Spitzen,  wird  von  concentrirter  Salz- 
säure vollkommen  zersetzt.    Die  Analyse  gab: 

Kieselerde  42,5 

Magnesia  43,0 

Eisenoxydul  ......  2,0 

Wasser  _ '^iL 

ioq,6. 

Dfc  Formel  ist  ."ftgftM  2.VlgSi. 

Antigorit  von  Zermatt.  Dunkelgrüne  krystallinisrhdorbc  Massen 
mit  einer  Spaltungsrichtung,  zum  Thoil  gekrümmt  geschichtet.  Kinzelne 
BlÄtter  sind  mit  smaragdgrüner  Farho  durchsichtig  und  drehen  deutlich 
das  Kreuz  im  btauroskop;  unter  detii  Polarisationsmikroskop  Hess  sich 
aber  keine  bestimmte  Figur  erkennen,  wie  das  hei  dem  früher  bekannten 
Antigorit  vom  Antigorioth;il  in  Piomont  der  P'all  ist.  Dieser,  blättrig  und 
ebengeschichtet  zeigt  unter  dem  Polarisationsmikroskop  ein  aus  zwei  Hy- 
perbeln ansammengesetztes  Kreuz  und  dreht  das  Kreuz  im  Staoroskop 
nicht  so  deutlich.  £s  scheint  also  die  neuere  Varietftt  einen  grassem 
Azenwinkel  su  haben  als  die  bekannte.  —  Der  Antigorit  Ton  Zennaftt 
nmdet  sieb  vor  dem  LOtbrohre  nur  in  den  feinsten  Blittem  ond  Fasern. 
£r  wird  veo  eoncentrirter  Salzsinre  voUkommen  sersetat  Die  Analyse  gab : 
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Kieselerde   42,73 

Magnesia   86,51 

fiiaenoaqfdiil   T^M) 

Thonerde   1,88 

Wftiaer   11,66 


98,48. 

Das  Minerml  hat  teioe  Farbe  nun  Thdl  joa  Chromoxyd.  Yor  dm 
LMhrohr  Ist  das  sieht  dentlSeh  aaduowdien,  dnreh  kohtonaauTM  Natm 
md  8alp«l6r  Ml^eiehloiMD  gibi  aber  die  wUserige  LOmng,  arit  Salpci» 
anre  aagofiMfft  indMit  Amnonlak  nentimlitirt,  mit  salpetorsaimB  Qnedt* 
'Silbera^nl  ein  Me^pitat,  w«lehM  ««giflht,  dM  Spor  Chromoxjd  mrflck- 
lägst  und  die  Boraxperle  deutlich  smangdgrttii  fiürht.  Die  ForoMl  iit  via 
der  des  Chrysotil  nicht  verschieden. 

Mineral  von  Kraubath  in  Steyermark.  Dicht,  mit  unebenem  nnd 
flachmuschligem  Bruch,  gelblich  wein,  aa  den  Kanten  dnrchKheiated,  i 
Weich.  H.  2,5—3.   Spec.  G.  2,13. 

Vor  dem  Löthrohr  rasch  erhitzt,  verknistert  ein  Stückchen  heftig, 
feine  Splitter  runden  sich  schwer  zu  einem  weissen  porzellanartigen  Scbraelz. 
Die  geglühte  Probe  ritzt  Liparit.  Mit  Kobaltauflösung  befeuchtet  und 
geglüht,  nimmt  sie  eine  blassröthliche  Farbe  au;  wird  von  concentrirter 
Salzs&urc  vollkommen,  ohne  Gallertbildung,  zersetzt.  Die  Stücke  zeigen  ^ 
kleine  dendritische  Parthieen  von  bräunlicher  Farbe.  Di^  werden  na 
Saliiiiire  langnin  weggenomnen.  Wenn  man  die  Sftnre  abdiapft  vA 
den  geringen  ROekttand  mit  Phosphoniore  erwAnnt,  so  zeigt  aick  dudi 
deren  ffolette  FArliang  die  Seaction  Ton  Manganexyd.  .  Daa  Waner, 
weldiei  man  dnrck  Glfllien  der  PA>be  im  Kolben  erhftlt,  reagirt  lehvich 
aUcaligch.  Die  Analyse  gab: 

Kineierde    .  .  42^ 
Hagneeift  .  .  .  88^60  Sparen  yoa  Tiwnerde 
Eifenozydul  .  .    1,00     und  Manganoxyd. 
Waaier    .  .  .  17^ 

98,0. 

Die  Miaehnng  itekt  sehr  nahe  der  dea  Marmolit  von  Hobokei.  •% 
Andi  der  Yorkanaerit  von  Monaoniberg  fai  Paasa  reibt  aiek  kier«. 


Er  beatekt  nach  OibLiom'a  Analyae  ana: 

Kieeelerde   41,21 

Magneiin   89,84 

Eiaenoxydnl   1,79 

Manganoxydnl   0,30 

Waaeer   16,16 

Pkoephorsanrer  Kalk  und 

Chtorcaldum   3^ 

99,59. 


V.  KoBSLL  erhielt  durch  Vermittlung  des  Herrn  Okllachkr  ein  kleines 
Stock  dea  Mmerala  von  Herrn  Hofratk  VoMUvan,  Sohn  dea  venlortaae> 
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Herrn  Voiuiaüsiii,  nach  welchem  dasselbe  benannt  worden  ist.  Die  Farbe 
ist  braunschwarz,  das  Pulver  gelblichgrau.  Vor  dem  Löthrohre  brennt  es 
sich  aschgrau,  in  starkem  Feuer  auch  weisslich  und  rundet  sich  nur  in 
sehr  dünnen  Kanten.  Im  Kolben  erhält  man  viel  Wasser,  welches  deut- 
lich alkalisch  reagirt,  so  dass  die  schwarze  Farbe  von  einer  organischen 
Substanz  herzurühren  scheint  Von  concentrirter  Salpetersäure  wird  das 
Pulver  leicht,  ohne  Gallertbildung,  zersetzt.  —  Im  Zusammenhang  mit 
der  Untersuchung  dieser  dichten  Mineralien  analysirte  v.  Kobell  auch  den 
krystallinischbl&ttrigen  MarmoUt  von  Hobokea.  DOnne  durchskhtige 
BUttor  drehen  das  Kreos  im  SUnroskop  dMUiA;  im  PoUnhitioMBrikroekop 
war  aber  kein  beatimmtea-  Bild  so  beobachten. 
Die  Analyse  gab: 

Kieselerde  42,00 

Magnesia  41,00 

Eisenoxydnl  0,90 

Thonerde  0^ 

Waner  15,0Q 

9^10« 

Die  Analjrie  kommt  flberein  mit  froheren  von  GinaR,  von  ymuxiir, 
sowie  mit  den  der  Yar.  Ton  Blanford  nach  Smepinn  nnd  von  Bare  Hills 
nach  YiniTZiir. 

Es  stellt  sidi  ans  diesen  sowie  aus  anderen  Analysen  dieser  Silicate 
heraus,  dass  sie  wesentlich  zwei,  sich  nahestehende  Speeles  bilden,  die 
Speeles  Serpentin  mit  dem  krystallinisch  blättrigen  Antigorit  und 
dem  fasrigen  Chrysotil,  der  Mischung  .'^gA'  +  2i^g§i  an^rehörig,  und 
die  krystallinische  Species  Marmolit  mit  der  Formel  SJVfgft'  f- SiVIgSi, 
wo  der  dichte  Vorhauserit  und  das  Mineral  von  Kraubath  an> 
sureihen. 

Dergleichen  Silicate  sind  theilweise  nach  den  Beobachtungen  von 
Sandberger,  Tschermak,  G.  Rosr  u.  a.  als  aus  Olivin  entstanden  anzu- 
sehen, theils  aus  Enstatit  und  andern  Silicaten  und  sie  können  unter  Um- 
ständen so  entstehen,  daneben  aber  auch  eigenthttmlicbe  ursprüngliche 
Bildungen  sein,  wie  der  Olivin  selbst. 

Der  OliTin  oder  Chrysolith  ist  Mg^Sl 

Der  Villarsit  ist  Mg^l^i  +  ^A  (d.  i.  Olivin-f-iA  oder  2Mg*Si  +  A). 
Der  Serpentin  ist  Villarsit  =  MgvSi  -f 

,  ^       ^  ^  l«ig»5iM-  2Ä  oder 

iMglk«  +  2ftgffL 

Das  sn  addirende  Silicat  idg^i  +  H^  tit  ein  gewisaerter  Ensutit 
oder  Tremolit 

Der  Harmolit  ist  dann 

Serpentin  =  ](lg«^i«+2A 
+  Mg*Si  ^^  aft 

i^g«Si< + 4A  »  a<lfä> + süf 
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Dm  somSerpeiilin  tretende  SilkiilAg«Si+sA  iit  wieaer  em  Olivte- 
hydnU,  doch  mit  awhr  Watser  ab  du  im  Ylilmnit 

Wenn  man  mehrere  Meiecaie  dee  Olivin  mr  Zenetnoff  nd  Uu- 

wandlong  beitragen  liart,  10  kum  dieie  eeia: 
iükr  den  Serpentin 

8  MoL  OUfin  =  Mg^Si* 
—  l^gagj 

l^tg^^i^  mit  gleichseitigem  Eintreten 
TOD  2A,  d.  i.  Mg^Si'-h2ii=  MgA'+2AgäL  Bat  abrarieheiide  Silicat 

lÜg'äli  kommt  im  Retin alith  Tor. 
Fflr  den  Marmolit  ist 

8  Mol.  Olivin  »  Kkg*£(i« 
-  l<lg 

](lg*^i*  mit  Zatritt  Toa  4A  SS  Marmolit. 

Dai  aoageeeUedeiiA  Ag  iman  l^gft  d.  L  Bradt  werden  oder  amc^ 
ein  Carbooat  der  Magnesia,  Magnetit 

Man  aiebt,  wie  Tereddedenartlg  dergleidien  Ableitongen  eein  kanmeB  . 
and  wie  eine  gegebene  Ifiechoag  als  der  Aoagaagaponkt  der  wadiie- 
dentten  Derivate  genommen  werden  kann,  wenn  maa  eben  abzieht,  vaa 
man  für  das  verlangte  Derivat  nicht  brauchen  kaaa,  oder  sogibt,  was 
dazu  nöthig  ist.  For  cbemisolie  Speculationen  mag  das  gelten,  wenn  aber 
damit  geologische  Erscheinungen  erforscht  und  erklärt  werden  sollen,  ist 
es  nicht  gleichgiltig  ob  man  von  der  Mischung,  welche  das  Derivat  liefern 
soll,  ein  Molecül  oder  mehrere  Molecüle  für  die  Umwandlung  theil- 
nehmcu  lässt,  denn  wie  eben  gezeigt  wurde,  wird  in  dem  einen  Fall  ein 
Zutritt  von  Mischungen  oder  Mischungstheilen,  im  anderen  aber  ein 
Abzug  solcher  verlangt.  Da  wir  von  den  allgemein  wirkenden  Agentien 
den  Process  durch  Wegnahme  leichter  erklärlich  finden  als  den  durch 
Zugabe,  so  hat  das  Beiziehen  mehrerer  Molecüle  der  Stainnimischung 
Öftere  Anwendung.  Wir  sind  aber  über  die  abzunehmende  Zahl  ganz 
aaaidier  und  somit  auch  über  daa  Umwandlungsmittel,  welches  dabei  nicht 
hnmer  dasselbe  oder  von  gleidier  Wirksamkeit  seia  kaaa;  weaa  8  MoL 
OÜTia  aar  Umwaadlaag  ia  Marmolit  beitragen,  so  ist  nnr  1  Misehaag 
Magaesia  wegiofthrea,  kommea  aber  4  MoL  Oliria  ia  Anwendung,  so 
mnss  ein  Magaesiasilieat  anstretea  n.  s.  w.  Zu  dieeer  Uasicherbeit 
kommt,  dass  aas  die  sapoairten  Umwaadlongsmittel,  namentlieh  ÜBr  das 
Zuführen  auch  nur  theilweise  bekannt  sind,  noch  weniger  aber  wie  deren 
Verbindung  mit  dem  Stammmaterial  sich  herstellt.  Dass  Steatit  in  der 
Krystallform  des  Quarzes  durch  Zufllhrgn  von  Magnesia  zur  Kieselerde 
entstanden,  scheint  durch  die  Analyae  nachgewiesen,  wie  sich  die  Ver- 
bindung aber  machen  konnte,  ist  gleichw(Ail  räthselhaft,  wenn  man  auch 
weiss,  dass  gelöste  kohlensaure  Magnesia  eine  Zersetzung  von  Silicaten 
mit  Abgabe  von  Magnesia  hervorbringen  kann.  Betreffende  Laboratoriums- 
versuche werden  mit  dem  feinsten  Pulver  der  Probe  angestellt,  bei  den 
erwähnten  Pseudomorphosen  aber  war  oft  ein  fertiger  über  1  Cm.  langer 
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Qoankrjilall  m  bewiltigen.  Wenn  man  soldie  Krjttnlle  sieht,  lo  denkt 
man  unwülkflrHch  daran,  dass  ans  einem  Specintein  etwa  vorliandene 

Quarzkrystalle  ausf^ebrochnn  und  die  entstandenen  Holilfonnen  nachträgt 
lieh  durch  das  Magncsiasilicat  ansgefflllt  worden  seien,  also  an  eine  Ver- 
drängungspsendomorphose,  wie  sie  auch  Bischof  angenommen  hat;  Blüie 
dagegen  ist  für  eine  Umwandlung.  —  Zu  solchen  seltsamon  T'^mwandlungen, 
die  wenigstens  thoilwoise  nicht  als  Verdrängungspseudomorphosen  erklärt 
werden  könnon,  gehören  auch  die  des  Coninds  in  Spinellmischungen,  wie 
sie  Genth  neuerlich  beschrieben ,  ebenso  die  Umwandinngen  in  Disthen, 
Damourit,  Pyrophyllit.  Genth  erhitzte  das  allerfeinste  Corundpulver,  nach 
dem  Auskochen  mit  Salzsäure  und  Auswaschen,  mit  einer  Lösung  von 
Kieselkali  in  geschlossenen  Glasröhren  bis  zu  250*^  C.  Die  meisten  dieser 
Röluren  zersprangen  bald,  eine  aber  hielt  sich  drei  Tage  und  drei  Nftchte 
bis  sie  barst.  Der  Rflekstand  wnrde  ausgewaschen,  dann  mit  Salasinre 
bebandelt,  abgedampft  und  mit  Wasser  ausgezogen.  Die  LOsang  gab  mit 
Ammoniak  eine  Spur  Ton  Flocken,  die  Thonerdehydrat  sn  sein  schienen, 
aber  so  wenig,  dass  das  Experiment  nnr  den  bekannten  Widerstand  des 
Comnds  gegen  die  gewflhnUdien  chemischen  Agentlen  constatirte.  -  Wir 
sind  also  trots  unseres  Apparates  von  Reagentien,  Analysen  and  Formeln 
in  sehr  vielen  Fällen  nicht  im  Stande,  die  Yerlangten  ümwandhmgen  auch 
factisch  hervorzubringen  und  wir  sind  es  um  so  weniger,  wenn  wir  dabei 
nnr  die  einfachen  Mittel,  welche  in  der  Natur  thfltig,  anzuwenden  bestrebt 
sind,  denn  dann  ist  das  Resultat  der  Versuche  von  einer  Zeitdauer  ab- 
hängig, die  kein  sterblicher  Geologe  erlebt  und  die  selbst  für  eine  Reihe 
forschender  Generationen  keine  Aussicht  zu  einer  sicheren  Krnmgenschatt 
bietet.  Die  chemischen  Formeln  und  ihre  Veränderungen  können  nur  An- 
deutungen des  möglichen  Vorganges  einer  Umwandlung  geben  und  erst 
durch  Beobachtungen  des  Vorkommens  und  der  paragenetischen  Verhält- 
nisse sowie  durch  nfthere  Kenntniss  der  supponirten  Umwaadlongsmlttol 
and  ihres  Wirkens  kann  eine  betreiliBnde  Hypothese  ünterstatsung  finden. 
Rechnet  man  dasu,  dass  die  fortgefBhrten  lüschangstheQe  mciht  immer 
in  der  NAhe  und  als  das' ahgesetst  werden,  was  sie  in  der  LOemg  waren, 
dass  sie  oft  als  weitere  ümwandlongsmedien  fllr  andere  YerUndongen 
dienen,  mit  welchen  sie  snlUlig  in  Berflhmng  koosmen  nnd  damit  selbst 
sur  Unkenntlichkeit  verändert  werden  und  dass  femer  der  Umwandlungs- 
process  lokal  sehr  verschieden  sein  kann,  so  sieht  man  wohl,  dass  die 
£rforschung  solcher  Vorginge  vielfachen  Hindernissen  begegnet  und  dass 
die  chemischen  Formeln  nur  in  beschränktem  Umfang  befähigt  sind,  die 
vorliegenden  R&thsel  zu  lösen. 


M.  P.  Hartino:  Notiz  über  einen  Fall  von  Fulgur iten-Bil- 
dung  und  über  das  Vorkommen  derselben  in  den  Nieder- 
landen.  (Mem.  de  la  ciasse  math.  et  phys.  de  TAcad^mie  Royale 
landaise  des  Sciences,  tome  XIV.    Amsterdam  1874.  4^  Pg.  22.)  Un- 
mittelbare  Beobachtongen  Ober  die  Entstehung  der  Fidgnriten  gehAren, 

Jahrbuch  1874.  47 
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wie  bekannt,  in  den  Sehenlieiten;  um  so  interesunter  dalier  die  mriit- 
fBBden  lOtibeilQiigeii.  An  12.  Angntt  1872;  um  6  Uhr  Ntflwirfgt,  war 
ein  lieftiges  Unwetter  bei  dem  Dorfe  Elapeet,  welebea  in  dem  Yeliiwe  ge* 

■annten  Landstrich  GcMems  liogt,  dessen  Boden  von  sehr  mAchtigen  Ab- 
lilgemagen  von  Düuvialsand  gebildet  wird.  Ein  Landmann  glaubte  tob 
seiner,  mit  Haidekraut-Feldem  umgebenen  Wohnung  den  Blitx  etwa  in 
200  Schritten  Entfernung  in  den  Boden  einschlagen  zu  sehen.  Eine  Stande 
nachher,  als  der  Sturm  vorüber,  bepab  der  Landmaun  sich  an  jenen  Ort 
und  fand  auf  einem  Raum  von  etwa  M)  M.  das  Haidekraut  niedergeschlagen, 
im  Mittelpunkt  dieses  Raumes  wie  verbrannt  und  hier  sah  er  zwei,  un- 
gefähr 1  M.  von  einander  entfernte  Löcher.  Das  grössere  derselben  hatte 
einen  Durchmesser  von  4,  das  kleinere  von  8  Cm.  Am  andern  MoifBa 
grab  der  Landmann  den  I^oden  an  jener  Örtlichkeit  auf.  Nachdem  er  eiie 
Lage  icbwarzer,  mit  vegetabilischer  Snbstanx  gemengter  Erde  entforat, 
gelangte  er  anf  den  Sand,  der  ans  Qaan-Kfimcben  besteht,  leicht  daick 
pMBoxydhydrat  gefirbt  lamitten  des  Saodea  niui  traf  er  die  awei  Ful- 
garitei}^  dere^  Jfder  eine  Fortsetamif  der  beiden  oben  erwilmten  Lftte 
IfUdet.  Da,  wo  letalere  in  der  Erde  befindlich,  waren  sie  von  einer,  ver- 
l^ohltnn^  Srdreioh  gleichender  Ifane  amgeben.  Das  grossere  der  Lieber 
wurde  bis  zu  einer  Tiefe  von  1,8  M. ,  das  kleinere  bis  sn  1,6  Ü.  verfolgt, 
ipiO  aber  eine  Verswaignng  der  Röhren  nicht  wahrzunehmen.  Der  Land- 
mann  brachte  die  gesammelten  Blitzröhren  sowie  die  schwarte  Erde  und 
den  Sand  an  den  Besitzer  des  Grundstttckes,  Uerm  von  Joacamnn,  wekhen 
der  Verf.  obige  Mittheilungen  verdankt. 

Harting  knüpft  an  solche  einige  geschichtliche  Hcmerkungen  über  Ful- 
guriten.   Die  ersten  sicheren  Nachrichten  reichen  bis  zum  ^Vnfang  des 
vorigen  Jahrhunderts.    Sie  sind  einem  Pfarrer  Hkrkmank  zu  Massel  in 
Schlesien  zu  verdanken,  der  sie  1711  beschrieb.   Eine  eigenthüm liehe  Ver- 
anlassung zur  Beobachtung  der  Wirkung  des  Blitzschlages  in  Saudbodia 
bot  sich  im  Jahre  1780  in  der  englischen  Grafschaft  Aylesford.  Bb 
Wandeier  hatte  sich  wihrend  eines  Gewitters  unter  einen  Bann  des  do^ 
tigen  FnriEes  geflAehtet  nad  wurde  von  Blüa  erschlagen.  In  Honest 
wo  ihn  der  Blits  traf  hatte  er  sich  anf  einen  Stock  gesttttzt  nnd  duiA 
dissen  dmng  der  Schlag  in  den  Boden  ein,  ein  6  Cn.  breites  und  12  On. 
tiniM  Loch  büdsad.  Die  Wirkongen  des  BUtsschlages  wären  wohl  mek^ 
weiter  erkannt  worden,  hfttte  nicht  Lord  AtLnsfonn  zum  Andenken  des 
Enehlagenen  und  gleichsaa  snr  Wamong  dort  ein  Denknal  errichtat 
iaassa.  Da  £and  man  in  etwa  26  Us  40  Cm.  Tiefe  den  sasammengefritteten 
Qnnrssand.  —  Wntere  Verdienste  um  die  richtige  Deutung  der  Falguriten 
erwarb  sich  Hektzsr  im  J.  1805.   Kr  grub  solche  in  der  Senner  Haid« 
ans  und  erkannte  in  ihnen  ein  Product  des  Blitzes.  —  Im  J.  1812  be- 
nachrk;htigte  Irton  die  geologische  Gesellschaft  zu  London,  dass  bei  Prilf? 
in  Cumberland  in  einem  Sandhügel  an  der  Küste  drei  Röhren  gefunden 
worden  seien,  die  Grsenocoh  und  Bückland  später  an  Ort  und  Stelle  ais 
Fulguriten  erkannten.  —  Bald  darauf,  in  den  Jahren  1816  —  1820,  stellte 
FisDLBB  zahlreichfi  von  £rfi>lg  gekrönte  Forschungen  über  Fulgurit^o 
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an;  er  fand  unter  andern  bei  Dreiden  einen  Iß  Fuss  langen,  im  dortigen 

Museum  jetzt  anfbewahrt.  —  Einen,  auf  die  Beobachtung  von  Angenzeugen 
gestützten  Fall  besohriob  1822  C.  II.  Pfapf  von  Kiel.  In  der  Oegenwart 
von  Matrosen  schlug  der  Hlitz  in  den  Sand  der  Küste  der  schleswigischen 
Insel  Anirum  und  diesellttni  lanilon  später  an  jenem  Ort  eine  7  Mrn.  lange 
Rühre,  die  sie  Pfakf  zustellten.  —  In  späterer  Zeit  hat  besonders  noch 
W.  AVp  kk  sich  verdient  gemacht  durch  directe  Beobachtung  Über  die  Ent- 
stehung der  Fnlguriten,  in.sot'crn  er  die  von  Manchen  festgelialtene  An- 
sicht, dass  jene  eigenthümlichen  Röhren  das  Product  einer  Infiltration  von 
Wasser  in  Sand  seien,  widerlegte.  Am  15.  Juni  1858,  alü  sich  Mittags 
ein  wliireres  Gewitter  Aber  Oldenburg  entlud,  Mhen  beim  Gat  Drilag  be- 
scbiftigte  Arbeiter  den  Blits  in  der  Kftbe  des  Honte-Üfers  einscblagen. 
Als  sie  sich  später  an  die  Stelle  begaben,  sahen  sie  den  Basen  verlcohlt, 
fwei  Locher  neben  einander,  nm  jedes  einen  Kfans  weissen  Sandes,  uid 
Torsichtiges  Nachgraben  filhrte  m  Böhren. 

Im  dritten  Abschnitt  seiner  werfhTollen  Abhandlitng  gibt  Hinnvo 
eine  nähere,  von  Abbildungen  begleitete  Beschreibang  der  (am  Eingang 
erwÄhnten)  Fulguriten  von  Elspeet.  Die  gewMmliche  Farbe  der  verglasten 
Substanz  ist  periweiss;  das  eniaillirte  Innere  zeigt  sich  oft  wie  bestäubt 
mit  vielen  kleinen,  glänzenden  Punkten,  die  sich  unter  dem  Mikroskop 
als  verglaste  Körperchen  darstellen.  Der  ganze  Habitus  der  Fulgurite 
spricht  für  die.  schon  von  Watt  angeregte  Theorie,  dass  Wasserdärapfe 
bei  ihrer  BildiinG;  mitwirkten,  und  dass  eine  Temperatur-Entwicklung  statt- 
fand, wie  sie  kirnst  lieh  jiicht  darzustellen.  —  Um  auch  über  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Fulgurit-Suhstanz  nähere  Kenntniss  zu  erlangen, 
sandte  ITartino  das  erforderliche  Material  an  seinen  Collegen  van  Kkrck- 
noKF.   Die  in  dessen  Laboratorium  durch  vak  dkr  StAR  ausgeführte  Ana- 


lyse ergab: 

Eietelsinre   90^2 

In  Salisinre  Unlösliches .  .  0,9 

Eisenoxyd   0,7 

Thonerde   0,9 

KaUcerde   0,1 

Magnesia   0,5 

Kali   0,6 

NaUoD   0,6 

94,4 


Kohlige  bttbstanz  n.  Verlust  5,6 

100,0. 

Unter  den  nachgewiesenen  Stoffen  dürften  die  Alkalien  und  die  kohlige 
Materie  aus  dem  darüber  liegenden  Krdroich  stammen.  In  der  Hoffnung, 
in  dem  Sandhoden  der  Niederlande  noch  writere  Fulguriten  aufzufinden, 
unternahm  IIartino,  von  mehreren  Studirendcn  hegleitet,  am  15.  Juni  1873 
eine  Excnraion  von  der  Station  Bildt-Vuursche  gegen  Soest  zu.  Nach 
längerem  Sachen  waren  sie  so  glncklich,  mehrere  Fulguriten  aofsnfinden. 
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Gbuoro:  Minerftl-  and  Geiteint-AiiAlyseii.  (A.  HfLsn, 
Mittlieil.  a.  d.  plmnnac.  Institate  und  Lnborntoriom  Air  aagewaiidte  Cbeak 
d.  Univ.  Erltngeii;  Ann.  d.  Fhnmi.  1874.  I.  6.  Heft.)  n)  OUgoklM,  tb 
Gemenglbefl  dei  Granites  vom  Gleisinger  Fels  im  Fiditelgebirge  aod 
b)  Natronorthoklas,  als  GemengtbeÜ  des  Gneisies  von  der  Qmbe  WcbmI 
bei  WoUach  im  Sehwanwald. 

a.  b. 

Kieselsäure   61,86  68,18 

Thonerde  22^5  16,G0 

Kisenoxyd   1,60  0,45 

Kalkerde  1,10  3,70 

Magnesia  ......    Spur  1,38 

Natron   11,06  4^70 

Kali   2,07  8,81 

99,44.  100^. 

Buah  m  WeOborg  in  Nanan. 

Kieselsiore  41,88 

Tbonerde  18^81 

Eiseooxyd  8^2 

ESsenoxjdnl  6,10 

Kalkerde  11,76 

Magnesia  8^40 

Kali  1,01 

Natron  2,34 

Wasser  1,63 

99,40. 


Hekm.  Credner  legte  folgende  Mittheilungen  von  Sieokrt  in  Chemnitz 
vor.  (Sitzungsber.  d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Leipzig,  April-Heft  1874.)  Die 
geringe  Anzahl  sächsischer  Antimonglauzfundstätten  ist  dun:heiB 
neues  Vorkommniss  dieses  Erzes  vermehrt  worden,  welches  deshalb  nodi 
besondere  Anfineriuamkeit  verdient,  weil  es  in  dem  sonst  an  Ersgftngeo 
so  ^ansserofdentlich  armen  Grannlitgeblete  anfsetat  Antimonerse 
waren  in  Ssehsen  Usber  nur  ans  den  edlen  Qoarsgtngen  im  Gneisse  von 
Brftnnsdorf;  Mobendorf,  Seifersdorf  bekannt,  —  diesen  Lagerstätten  gesdH 
sieb  die  an  bespreebende  als  eine  neue  binsn.  Dieselbe  wurde  beimBsa 
der  Hainieben-Rossweiner  Babn,  wM»  ttberbaopt  eine  grosse  Zabl  interes- 
santer Anikblüsse  in  die  mannigfaltigen  GUedsr  der  GrannlitfomistioB 
ergab,  an  der  Westseite  des  Eicbberges  am  rechten  Str iegisufer, 
etwa  '/<  Stunde  oberhalb  Niederstriegis  unfern  Rosswoin  blossge- 
legt  und  sp&ter  durch  einen  Schürf  bis  auf  eine  Tiefe  von  3,5  Meter  und 
eine  Länge  von  ca.  6  Meter  verfolgt.    Das  Vorkommen  ist  ein  gang- 
förmiges, streicht  fast  genau  nord-südlich  (N.  10—20"^  0.  magnet.  Merid.) 
und  fUllt  mit  TO**  gegen  0.,  während  die  das  Nebengestein  bildenden  Gra- 
nulitschkhten  bei  gleicbem  Streichen  ein  flacheres  Fallen  (bO^)  besitseo. 
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Der  Gang  hat  eine  Mächtigkeit  von  0,3  bis  0,5  Meter  und  besteht  aus 
fast  reinem  Ant  inionglanz,  zu  welchem  sich  nach  den  Salbändern  zu 
Quarz  gesellt.  Ein  gelblich  brauner,  thonif^er  Ih»steg  trennt  das  Erz  vom 
benachbarten  (irauulit,  welcher  noch  vollkonunen  unzersetzt  erscheiat.  Der 
Antiuonglaius  ist  sehr  grobbl&ttrig,  und  abgesehen  von  dem  iteHenwebe 
bagemengleii  Qnan  und  neltr  oder  wenlgir  Aotimeiioelur  fktt  ibeolut 
rein.  Er  soll  nach  der  Tiefe  an  feinkörniger  werden.  Naeh  einer  Analyse 
Yon  R.  Caspari  enthüt  derselbe  eBfi  Proc  Antinon  nnd  2,07  Free,  in 
Salssäure  nnMsUelien  BfleksCand,  nftmlieh  QaarspartSkel.  Nadi  Absvg 
dieses  Rflckstandes  stelH  sidi  der  AnUmongehalt  anf  70,06  Proc.  Da  nnn 
dem  reinen  Antimonglans  71  Pkroc.  Antinon  entsprechen,  so  kann  das 
Nieder-Striegiser  Erz  als  fast  reines  Sckwefelantimon  betrachtet  werden. 
Arsenik,  Silber  und  Gold  waren  nicht  nachzuweisen.  Der  erwähnte  thonige 
Besteg  enthielt  ebenfalls  Antimon  nnd  swar  in  der  Form  von  Antimonocker. 


H.Behrens:  Die  Kry stalliten.  Mikroskopische  Studien 
über  verzögerte  K ry  stal  1- B il du  n  g.  Mit  2  Kupfertafeln.  Kiel 
1874.  8''.  115  S.  Die  vorliegende  Schrift  ist  allen  denjenigen,  die  sich 
mit  mikroskopischen  Untersuchungen  beschäftigen  wollen,  angelegentlich 
zu  empfehlen.  Sie  gibt  einerseits  dem  Anfänger  mancherlei  praktischen 
Rath  zur  Anstellung  von  solchen,  gegründet  auf  eine  mehrjährige  Übung 
nnd  bedeutende  Erfelirung  des  YerüMsers,  andererseits  bringt  sie  eine 
Reihe  recht  interessanter  Resultate,  an  welchen  Bihkirs  durch  seine  grOnd^ 
liehen  nnd  oft  mflhesamen  Forschungen  gelangte.  Unter  diesen  Resul- 
taten ist  insbesondere  henrorsnheben:  dass  es  awei  Arten  von  Krjstalliten 
nnd  wahrscheinlich  auch  zwei  Wege  aur  Kr jstaU-Bildnng  giebt  Die  Ent- 
stehung von  Krystallen  dnrch  conttnnnrliches  Wachsen  ist  längst  bekannt, 
sie  kommt  am  häufigsten  vor  nnd  ist  vielfach  ohne  Erfolg  auf  ihre  An- 
fangs-Stadien untersucht,  während  die  discontinuirliche  Krystall-Bildung 
erst  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Gesteine  und  Vooslsano^s 
schöne  Versnehe  mit  Schwefel-Lösungen  zum  Gegenstand  wissenschaft- 
licher Forschungen  wurde.  Dass  die  mikroskopischen  rntersuchungen 
über  die  Anfänge  continuirlicher  Krystall-Hildung  in  reinen  Lösungen  von 
Salzen  keinen  nennenswerthen  Erfolg  gehabt  haben,  wird  durch  die  An- 
nahme bestivtigt,  dass  man  es  mit  directer,  durch  keinerlei  Zwischen-Stadien 
vermittelten  Anlagerung  der  Moleküle  zu  thun  hat,  die  in  den  meisten  Fallen 
mit  rapider  Schnelligkeit  fortschreitet  und  in  der  leicht  beweglichen  Flüssig- 
ktit  kdne  Spuren  hinter lässt.  Die  Annahme,  zu  welcher  Vooelsako  ge- 
neigt, dass  wenigstens  die  erste  Anlage  des  Krystalls  durch  einen  sog. 
Olobnliten  gegeben  werde,  scheint  Bmnias  doch  an  gewagt.  Derselbe  hat 
▼iele  KrysUllisationen  wässeriger  und  alkoholischer  Losungen  unter  starker 
VergrOssemng  untersucht  und  nie  einen  Olobnliten  finden  können.  Die 
ersten  Ausseheidungs-Producte  sind  in  allen  diesen  Lösungen  winzige,  gut 
ausgebildete  Krystalle,  die  ndt  ausserordentlicher  Schnelligkeit  wachsen.  — 
Übrigens  sind  die  Prodncte  beider  Arten  von  Krystall-BiUnng:  der  con- 
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tinoirUehen  oder  direeten  und  der  indirecteo,  dureb  vorherige  Büduf  im 
Globalheii,  krjttallmisdieii  Körnern  and  Nadeln  Termittelten  im  inneieii 
Aneehen  einender  so  ihnlieh,  dais  man  nor  ▼ermittelit  des  Hikroekope 
nntenchelden  kann,  ob  ein  Icrystallinisches  Gebilde  der  einen  oder  der 
anderen  Reihe  angehört  Je  weiter  die  Aggregation  der  Partikel  dis- 
continuirlich  entstandener  Krystalliten  oder  Krystalle  fortgeschritten,  desto 
schwieriger  wird  es  sie  von  continuirlich  gewachsenen  TO  nnterscheiden, 
deren  Structur  durch  mancherlei  störende  Ursachen  nnrefelroissig  wenlen 
kann.  —  Unter  den  mannigfachen  Versnrhon,  welche  Behrens  über  Kry- 
stall-Bildung  in  verzögernden  Medieu  machte,  haben  sich  die  mit  Pikrin- 
sAure  am  besten  bewährt,  auf  welche  wir  hiemit  besonders  verweisen. 


Aug.  Frekzbl:  Quarz -Pseudomorphosen  in  Sachsen.  (Mineral. 
Lexicon  S.  261.)  Dieselben  sind  ebenso  /alilreich  als  mannigfaltig.  Nach 
Anhydrit  von  Schönfeld  bei  Geyer  und  Freiberg,  Churprinz.  Nach 
Baryt  von  Freiberg  und  Sehneeberg,  sog.  Kastendrusen,  ferner  von  Anna- 
berg, Johanugeorgenstadt,  vom  Kothenberg  bei  Schwarzenberg,  Mondschein 
bei  Eiterlein,  Schwarzer  Bär  bei  Eibenstock  und  Berggieshftbel.  Nach 
Braunspat h  von  Gesellschafter  Zug  am  Stinkenbacli  bei  Kibenstock, 
Wolfgang  Maassen  üu  Schneeberg,  Mondschein  bei  Elterlein  und  Chur- 
prinz  bei  Freiberg.  Nach  Eisenspath  von  Raubs  GlQck  bei  Ane.  Hack 
FlnsBspath  ooOoo.o&Om  vm  Rothenberg  bei  Sehwanenberg;  ooOdo 
und  ooOdo.O  Ton  Annaberg,  Schwanenberg,  Johanngeorgenstadt  nnd 
Eiboittoek;  0  vom  FttrttenTOrtrag  bei  Sehneeberg  nnd  von  Sehwanen- 
berg; ferner  vom  Ziegenberg  bei  Geyer,  von  Zfainwald,  Segen  Gottes  am 
StflmpUsl  bei  Obenriesenthal  nnd  Freiberg.  Nach  Glanaeisenera  Ton 
Ane.  Nach  Granat  von  Siebenlehn.  Nach  Kalkspiitb  besonden 
hftufig  auf  den  Prisen-  und  Maaganerzlagerstättcn  des  Obergebirges ;  schtae 
nnd  liolkle  Pseudomorphosen  an  der  Spitzleitc  und  bei  Wolfgang  Maassen 
TO  Selineeberg;  von  Tännigt  bei  Elterlein,  Merzenberge  bei  Steinhaide, 
Riesenberge  und  Milchschachen  bei  Eibenstock,  von  drei  Brüder  Stollen 
zu  Aue;  von  Marienberg,  Freiberg,  Bräunsdorf  und  im  Mandelstein  von 
Oberhohndorf  l>ei  Zwickau.  Nach  Mangan spath  von  Alte  Hoffnung 
Gottes  zu  Klcinvoigtslx^ig.  Nach  Pyromorphit,  fassförmige  Kr}*stalle 
Ton  der  Spitzleite  bei  Schneeberg.  Nach  Scheelspat h  von  Zinnwald. 


Arr..  Fkfvzkl :  über  Akanthit.  (A.  a.  0.  S.  2—3),  Von  rhom- 
bischer Krystalli.sation,  säulenförmig  pyramidale  oder  cylindrische  Krystalle, 
dorn-  und  schwertförmig,  oft  gewundene  Individuen.  Zuweilen  in  fliichen- 
reichen   Combinationen.    Am  häufigsten   zeigen   sich  die  Flächen  von 

ocPoc,  ^cPcc,  ccP,  |P2,  jPdc,  P  xj  und  OP.  Zwillinge  mit  gebrocli.  lur, 
V  formiger  Streifung  auf  c>cPlx;  nach  dem  Gesetz:  Zwillings-Axe  senkrecht 
auf  Föb.  WssaLSXY  zerlegte  Freiberger  Akanihit  und  fand  ö(>,71  Silber 
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und  12,70  Schwefel;  »  99,41.  Der  Akanthit  findet  sich  meist  in  Oeseil- 
flchftft  von  Silberglmns,  denen  Kryttalten  anftitaend  oder  kleine  ffilheif  Uuii- 
Hezafider  tragen  AkantUt>Priimen.  Der  AkaatUt  wird  besonden  mi 
Freiberg,  auf  den  Omben  Himmeliflrst,  HimmeHiüirt,  Iiaak,  Vereigigt 
FeM  bei  Brand  getroffen;  die  lahMchsten  Akantbüe  lieferte  Hineiela- 
fBnt,  hiogegen  Nene  Hoifiinng  bei  Himmelfehrt  etnlge  Pracbtatlicke,  wo- 
von das  sehtaste  mit  22  Mm.  langen  und  gUUnenden  KryMalleB  1900  vor- 
gekommen, sich  in  der  Freibei|fer  Sammlnng  betndet.  Zu  Schneeberg 
wurde  Akanthit  in  10—18  Mm.  grossen  Krystallen  von  Silber  und  Sillier« 
glänz  begleitet  bei  Weisser  Hirsch  aufgefunden,  und  kleine  Krystalle  kamen 
mit  Silber  auf  GottPR  Gescbirk  am  (iraul  bei  Raschaa  vor.  Der  Akanthit 
ist  ein  Mineral  der  Formation  der  edlen  üeschicke;  seine  Begleiter  sind, 
ausser  letzteren,  noch  Baryt  (von  Vereinigt  Feld  bei  Brand  traf  man 
Akanthit-Krystalle  mit  aufsitzenden  Baryt-Tafein),  Kaikspatb,  Brauaspath 
und  Quarz. 


Bonxm:  Über  den  Silberers-Bergbaa  an  der  NordkOste 
des  Obern-Sees  in  Canada  in  Nord- Amerika.  (Berggeist,  1874 
Nro.  26.)  Der  Bergbao  auf  der  Silber-Insel  hat  swar  wiederholte  Unter- 
bredrangea  erlitten,  ist  aber  jedes  Mal  wieder  anfgenemmen  und  fertbe- 
trieben  worden,  da  neueren  Nachricliten  xofoige  die  reichen  Silbersrae  dei 
Cranges  tiefer  niedersetsen  nnd  noch  immer  einen  sehr  lohnenden  Bmrg- 
baubetrieb  gestatten.  Inzwischen  hat  aber  auch  Dr.  H.  Au^ititb  Nicbolsot 
in  der  Sitzung  der  Geologischen  Gesellschaft  zu  London  am  20.  November 
1872  über  die  geologischen  VerhlUnisse  der  Bergwerks-Districte  „Thunder 
Bay"  „Shabendowan"  Mittheilung  gemacht  und  Sterry  Hüiit  in  der  Ver- 
sammlung des  amerikanischen  Institutes  <lpr  Bergwerks-Ingenieure  sich  in 
einem  Vortrage  „über  die  geognostische  (ioscliiclitc  der  Metalle",  auch  das 
Vorkommen  der  .Sill»ererz-(iränge  auf  der  Nordseite  dos  Oliern-Sees  be- 
schrieben. Nach  (ion  Angaben  von  Nii;holson  ist  die  Thunder  Bay  auf 
der  Südostseite  durcli  das  Vorgebirge  Tliunder  Cape  und  eine  Reihe  von 
Inseln,  die  Fortsetzung  des  letzteren  in  den  See,  fast  ganz  von  Land  um- 
schlosseoi  welches  unmittelbar  um  die  Thunder  Bay  herum  aus  den  Schichten 
der  „oberen  nnd  der  unteren  kopferfahrenden  Gesteinsgruppe "  (Lower 
and  Upper  Co])perbe8ring  Series)  der  Geologen  Cknada'a  bealeht  Bifei 
„untere  kupferfUirende  Gesteinsgmppe*',  wekfae  ans  BaadstelB-,  Sehlefef-, 
KaIlEstefai>,  Mergel*  und  Cedglemoi'atschichten ,  fonugsweise  von  reüer 
oder  rCthlieher  Farbe  avsanunengeaetit  ist,  g hiabt  Hionouon  in  Übelein* 
attmaung  mit  Loeaii  mm  „UntersUor"  rechnen  an  mflsseu.  Ihre  Sehishteo 
sind  ▼on  sehr  verschiedenartigem  Character  und  eoihallen  sowohl  Gesteine* 
ginge  (^yhes)  als  anch  mehrere  deutlich  ausgesproehene  Zwischenlager 
von  Trapp,  sowie  zwei  sehr  silberreiche  Gangbildungen.  Die  Mehrzahl 
der  Gänge  dieser  beiden  Formationen  setzt  im  Streichen  der  Gesteins- 
schichten anf,  welches  im  Allgemeinen  ONO.— WSW.  ist,  während  die 
Ginge  der  andern  Formation  fest*  N.— 8.  streichen  nnd  die  Gänge  der 
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eraten  darduetieii.  Der  bedeatendste  der  bekannten  Gänge  dieser  leUten 
ForaMtioi  iit  der  »Guig  der  Silber>Inflel* ,  nach  NicnoLioir'a  Angabe  ein 
Quangang  mit  Bleiglans  und  Gediegen  Silber,  fon  wekhem  awgevilüte 
Stacke  in  der  Probe  einen  Silbergehalt  im  WerUie  Ton  1000  bis  2000  Pt  St 
per  Ton  gegeben  haben.  Zar  ersten  Formation  rechnet  Nionouov  den 
22  Fuss  mächtigen  „Suniah-Gang" ,  welcher  1'/«  bis  2  engl.  Meilen  veü 
von  der  Nordküste  des  Obern-Sees  bei  der  Thunder  Bay  im  schwarzen 
Schiefer,  nicht  ganz  im  Streichen  <tor  Schichten  desselben  aufsetzt  and 
mehrere  Meilen  weit  gegen  Osten  verMgt  worden  ist.  Er  besteht  ans 
Kalkspath,  in  welchem  Gediegen-Silber  und  Schwefelsilber  einbrechen.  Die 
von  der  Dawson-Strasso  diirclizo«?cno  Gegend  zwischen  der  Thunder  Bay 
und  dem  8habendowan-8ee  hat  einen  wellenförmigen  Charakter  und  zeigt 
Äuf  der  Oberfläche  der  in  derselben  anstehenden  Gebirgsgesteine  deutliche 
Spuren  der  Eiszeit.  Die  aus  dieser  Zeit  zurückgebliebenen  Haupt-Furchen 
sind  fast  in  Nord-Süd  gerichtet,  während  andere  nur  hin  und  wieder  auf- 
tretende, weniger  bedeutende  Furchen  die  Richtung  Ost-West  zeigen.  Der 
grösste  Theil  dieser  Gegend  ist  von  einer  Ablagerung  von  Geschieben  be* 
deckt,  welche  ans  Norden  gegen  SOden  herbeigeführt  worden  an  sein 
scheinen.  Die  in  der  Gegend  awischen  der  Thander  Bay  und  dem  Sbabea- 
dowan-See  beobachteten  anstehenden  Gebkgsgesteine  shid  nach  NicnoLsov 
die  folgenden:  1)  Schichten  von  Schiefer  and  Trappgesteinen,  der  »antereni 
kapferfUirenden  Gesteinsgrappe"  angehörig;  2)  eine  Reihenfolge  von  Syenit 
nnd  Qneisgesteinen,  wahrschehilich  sam  „LanrenthiiBehen  System"  gehörig'; 
8)  eine  grosse  Reihenlblge  von  Gesteinen  des  „Huron-Systems",  welche 
ans  granlichen  oder  grauen  Schiefem  mit  Zwiachenlagen  Ton  Gneiss  mit 
Trappgängen  und  aus  geschichtetem  grauem  Trapp  mit  grossen  Massen 
von  grünlichen,  grauen  oder  schwärzlichbraunen  Schiefern,  im  Ganzen  den 
grauen  Schiefern  und  Porphyren  des  englischen  Lake-Districtes  sehr  ähn- 
lich, bestchfii.  Die  Schiefer  sind  nach  der  Hes(  hreibunfj  von  Nicholson 
geschichtete  Feldspathaschen.  Nicholson  schildert  den  allgemeinen  Cha- 
rakter des  Shabendowan-Sees  und  bemerkt,  dass  von  den  Ufern  des  Sees, 
etwa  15  engl.  Meilen  weit  gegen  Westen,  eine  Reihenfolge  von  Trapp- 
gesteinen auftrete,  hinter  denselben  aber  bis  zu  dem  etwa  18  Meilen  ent- 
fernten obern  Ende  des  Sees  die  Gegend  ähnliche  „Huron-Schiefer**  wie 
jene,  welche  zwischen  dem  See  und  der  Thander  Bay  aoftreten,  zeige. 
Diese  Schiefer  erstrecken  sich  in  nordwestlicher  Richtung  weit  Aber  das 
obere  Ende  des  Shabendowan-Sees  hinaus  und  enthalten  zahlreiche  Ginge, 
wehshe,  wie  die  Gestefaissdiiehten,  ONO — WSW.  streichen  nnd  mm  Theü 
goldführend  sind.  Diese  Ginge  bestellen  aas  Qimn,  in  welchem  GoM 
nnd  Knpferkisse  vorlnimmen.  Das  Gold  findet  sich  in  den  letstsren,  ist 
aber  auch  in  feinen  Partikeln  in  dem  Qaarz  eingesprengt  Anf  einigen 
dieser  Ginge,  welche  Nicholson  beschreibt,  deren  Verhalten  wir  aber  weiter 
nnten  niher  angeben,  wird  Bergbau  betrieben.  Uandstücke  reicher  Silber- 
erze von  diesen  Gingen  wurden  in  dem  britischen  Museam  in  London 
hinterlegt,  und  aus  einem  295  Pfd.  wiegenden  Block,  welcher  an  I>.  Forbks 
gelangte,  167  Pfd.  Silber  ausgebracht.*  Nach  der  Angabe  von  Fonass  ist 
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die  Ähnlichkeit  der  Gangmassen  von  „Thunder  Bay"  mit  jener  von  „Königs- 
berg" in  Norwegen  so  gross,  dass  man  bei  vielen  Stücken  nicht  zu  unter- 
scheiden vermag,  ob  sie  von  dem  einen  oder  von  dem  andern  dieser  beiden 
Fondpaidcte  herkommen. 

Stbbet  Bm  hat  fai  tefaier  geognoettachen  Geschichte  der  Metalle* 
auch  auf  das  Yorkommen  der  von  Tellur  begleiteten  Edelmetalle  in  den 
am  8habendowan-8ee  aiif|retenden  Schiehten  des  „Hnron-Systems*  auf- 
merksam gemacht  und  die  Silheranlagerstitten  Jenes  Oistrictes,  welche 
in  der  leisten  Zelt  so  grosse  Anfinerksamkeit  erregt  haboi,  in  sdnem 
Vortrage  berührt.  Er  bezeichnet  die  Gesteine  ,  in  welchen  die  Silbererz- 
lagertt&tten  der  Thunder  Bay  und  in  der  Nachbarschaft  derselben  auf- 
setzen, als  eine  sedimentäre  Schichtenfolge  von  dunkelgeförbten  Schiefem 
nnd  Sandsteinen,  welche  der  „unteren  Abtheilung"  der  „kupferführenden 
Gesteinsgruppe"  angehören,  bis  dahin  nur  in  jener  Gegend  beobachtet  * 
worden,  und  von  rothen  und  weissen  Sandsteinen,  anscheinend  dieselben 
wie  im  Keweenaw-r)istricte  und  am  St.  Marie  Flusse,  in  nur  wenig  ab- 
weichender Lagerung  überdeckt  sind.  Die  dunkel  gefärbten  Sedimentge- 
steine, welche  Hvnt  die  „Animikie-Gruppe"  nennt,  ruhen  unmittelbar  auf 
krystallinischeu  Iluron-Schiefern,  deren  Schichten  auf  dem  Kopfe  stehen 
and  von  m&chtigen  Dioritgesteinsgruppen  durchsetst  werden.  Letztere 
werden  wieder  von  Erzgängen  dnrchsetst,  welche  sowohl  die  sedimentären 
als  aodi  die  emptiren  Gestefaie  durchschneiden  und  in  beiden  Silhererae 
fahren,  ohne  eine  sichtbare  Yerlnderong  in  einem  dieser  beiden  Gesteine 
an  lelgen.  Der  hierhin  gehörige  Gang  der  „Silber-Insel*  hat  Diorit  im 
Hangenden  nnd  im  Liegenden,  ist  aber  in  seiner  weiteren  Fortsetning  auf 
dem  Festlande,  sowohl  in  dem  Sandstein  der  Aniraikie-Oroppe,  als  auch 
in  einem  zweiten  Diorit-Gange  taub,  während  andere  Ginge  des  Reviers 
auch  fern  vom  Diorit  reich  an  Silber  sein  sollen,  worans  zu  schliessen  sein 
wOrde,  dass  kein  Zosaamienhang  zwischen  der  Bildung  der  Eruptivgesteine 
und  der  Erzffihrnng  dieser  Gänge  besteht,  wie  Einige  angenommen  haben. 
Es  soll  auch  einer  dieser  Erzgänge  bis  in  den  unter  dem  Sandstein  be- 
findlichen Iluron-Schiefer  verfolgt  und  in  diesem  erzführend  befunden 
worden  sein,  was  Hi  nt  aber  bei  seiner  letzten  Anwesenheit  in  jenen  Re- 
vieren zu  untersuchen  verhindert  war. 


Bi  Geologie. 

H.  HAhl:  die  Basalte  der  rauhen  Alb.  Mikroskopisch  unter- 
sucht und  beschrieben.  Nebst  einer  Tafel  mit  mikroskopischen  DOnn- 
schlübeiehnungen.  (8ep.-Abdr.  a.  d.  Wttrttemb.  natnrwiss.  Jahresheften 
1874.  38  8.)  Der  fortwährend  thitige  Yer&sser  hat  sich  ein  neues  Ver^ 

dienst  erworben  durch  die  Untersuchung  der  bisher  wenig  gekannten  Bup 
salte  der  schwäbischen  Alb.  Atif  einem  verhaltnissmässig  kleinen  Raum 
dea  nördlichen  Plateaus,  dessen  Mitte  etwa  Urach  einnimmt,  treten  an 
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84  Stollen  ?ulluuiifche  GeUlde  ftof.  Mdn*  Mliiekt  is  te  ,Vofh— crkng* 
eine  intereannte  Vergleicbimg  der  schwäHidieii  mit  dan      iha  wo  gf\mm 

gekannten  und  vortrefflich  geschilderten  norddeutschen  Territorien  voraoi, 
aus  welcher  erBichtlich,  wie  in  der  Alb  weit  einfachere  VerhAltoine  ok- 
walten,  wie  nur  wenige  der  ^ruptions-Puukte  als  Kegelaafbau,  sonden 
als  Aufschttttungs-Massen  erscheinen,  die  sich  wenig  über  das  Plateau  er- 
hebon.  Aber  sowohl  din  kraterförmigpn,  tiefen  Einsturzkessel  mit  ihren 
steilen  Felswänden  im  weissen  Jura,  auch  die  Aschen-  und  Lapillimassen 
mit  ihren  mannigfachen  Einschlüssen  gewähren  hohes  Interesse;  letztere 
insbesondere  durch  die  denkwürdi/?eu  Veriinderungen,  die  sie  erlitten  haben. 
Dass  alle  die  bis  jetzt  aufgefundenen  Basalt-Massen  nur  die  am  höchsten 
aufragenden  Apophysen  tiefer  liegender  Stöcke  sind,  ist  unzweifelhaft.  — 
Alle  Basalte  der  Alb  sind  Nephelinbasalte.  Findet  der  Mikro- 
akoplker  wie  der  wohl  erfiihreiie  Verf.  iMmrhelit  —  auch  kein  daa 
Auge  erfreuendes  Material,  so  ist  solches  um  so  lehneleker,  ah  wmm 
Uniwaiidefaiiigen  verfolgt,  die  auderwirts  ÜMt  giaslieh  Ternisst  wsfdsa. 
Sehr  auffallend  ist  fflr  oft  stark  angegriffene  Basalte  die  aus- 
geieickaete  Friseke  des  OÜTin,  fUr  einige  der  Reiektkua 
an  Apatit,  flkr  andere  die  fast  ▼Ollige  Umwandelaag  des  Ne- 
phelin-  und  Glasgrundcs  in  Magnesiacarbonat  und  ein  Zoo- 
I  ith,  das  nur  als  Ckabasit  gedeutet  wenlen  kann.  Mit  den  weit 
frisckeren  Basalten  des  Uöhgau  haben  die  schwäbischen  den 
Glimmer-Reich th um,  mit  Gesteinen  des  Kaiserstuhles  den  fast  con- 
stanten  Gehalt  an  Granat  gemeinsam.  Es  wurden  fulpende  Basalte  anter- 
sucht.  1)  Dietenbühl  an  der  Hürhenhalde,  eine  flache  Kuppe  auf  dem 
Alb-Plateau;  ein  aphanitischer  Nephelinhasalt ,  mit  Glimmer  und  Granat 
Eine  aus  Augit,  Xephelin,  Magnetit,  (iranat,  Glimmer,  Apatit  und  Glas- 
resten gebildete  firundmasso.  in  der  Augit,  Nephelin  und  Glimmer  so  an- 
geordnet, dass  der  eine  immer  gleichsam  die  Lücken  zwischen  dem  andern 
ausfüllt,  ohne  .selbständige  Krystall-Contouren  aufzuweisen,  während  das 
Glas  nur  eingeklemmte  Beste  darstellt,  MagnetH  und  Granat  aber  frei 
oder  TOD  den  anderen  nmscblossen  auftreten.  Der  Granat  in  oetaMriscks« 
Formen.  Olhrin  kommt  makroporphyriscb  reicblieh  vor.  —  9)  Der  Steraberg 
bei  Gomadingen,  eine  814  M.  errdckende  Kuppe  mit  kraterftrmigem  Kessel. 
Ein  Aknlich  lusammengesetster,  neck  Eisenglimmer  enthaltender,  aphani- 
tischer NepkeUabasalt  —  8)  Eisenrttttel  bei  Gftehingen.  Einibehe  Kuppe 
aus  apbanitischem  Nephelbbasalt;  vorwaltend  Augit,  Nephelin,  Magnetit, 
spArlich  Glimmer,  amorphes  Glas,  noch  qiArlicher  Apatit ,  Granat,  Eisen- 
glimmer und  Ilauyn  in  der  Grundmasse;  makroporphyrisch  Anjiit  and 
QHvin.  4)  Zeige  Egelstein  bei  Graben  Stetten;  fester  Basalt  in  losen  Blöcken, 
eine  feinkörnipe,  fluidale,  aus  Augit,  Nephelin,  (Jlimmer,  Magnetit,  Glas, 
Augit,  Granat,  etwas  Apatit  gebildete  Grundmassc  mit  makroporphyrischem 
Olivin.  ö)  Wal<l  Buokleter  bei  Trach  Hier  bildet  Basalt  einen  gegen 
H  M  mächtigen  Gang.  Ein  stark  zersetzter  Basalt,  der  kaum  Augit  ent- 
hält und  in  welchem  der  Hauptbcstandtheil  der  (irundmasse,  der  Nephrlin 
in  trübe  zeolithische  Substanz  umgewandelt.    Nur  wenig  Magnetit  und 
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Granat,  aber  reichlich  Apatit  sind  als  Mineral-Individuen  zu  rrkenncn;  in 
Menge  kommt  Oliviu  makroporphyrisch  vor.  6)  Jusiborg  bei  Neuffen,  die 
grösste  vulkanische  Masse  der  Alb,  au  lö  Mm.  sich  über  den  weissen 
Jura  erhebend.  Die  Hauptmasse  besteht  aus  Tuff,  der  zahllose  TrOmmer 
juraasitcher  Geiteiiie,  Bimtaanditeis,  Keopermergel,  aowie  Tertnderte 
gnuiitisebe  Gesteine  e&thftlt  Der  Ttaff  wird  tob  mehnwea  Basalt^ftngen 
dnrdisetit.  Am  Contact  ist  der  Tidr  in  eine  spröde  Masse  nTwandelt, 
Broeken  tob  JnrakaUc  sind  innig  mit  dem  Basalt  Tersclmiolsen,  seheiBbar 
sockerliArnig,  m  Wirkliöhlceit  aber  darch  Aofiiahme  tob  Xieedsliire 
ia  fein  krystalliniscbe  Wollastonit- Aggregate  verwandelt  Der  Basalt  tob 
dem  Saalband  des  Ganges  besitzt  eine  grobkrystallinische  aus  Augit,  Ne- 
phelin,  Magnetit,  sp&rlich  Glimmer,  Granat,  Apatit  und  Glas  gebildete 
Grundmasse  mit  makroporphyrischen ,  sehr  frischen  Olivin-Krystallen. 
Fluidalstructur.  Das  Gestein  der  Apophyscn  vom  Rasalt  lässt  kaum  noch 
Nephelin  und  Augit  erkennen,  Apatit  nicht  häufig,  aber  frisch,  während 
die  reichlichen,  bis  über  4  Mm.  grossen  makroporphyrischen  Olivine  gänz- 
lich in  Serpentin  umgewandelt.  —  7)  Hohbohl  am  n.  w.  Fusse  der  Teck. 
BasalttufT  von  einem  gegen  4,:3  M.  mächtigen  Basalt-Gang  durchsetzt.  Klein- 
körnige aus  Nephelin,  Augit,  Magnetit,  Glimmer,  Granat,  Apatit,  amorphen 
Olasresten,  etwas  Eisenglimmer  gebildete  Omndmasse  mit  makroporphy- 
rischeB  refeiiliehen  EinlagemBgen  tob  Oliyin,  spärliehen  von  TitaneiseB. 
8)  Am  Nenlmnser  Weinberg  tritt  ein  seiir  frisclier  Basalt  auf;  grobkry- 
Btallioische,  aas  Aogit,  NepheliB,  MagBetit,  Graaat,  Glimmer  und  Glas- 
resten in  priehtiger  FloidalstnictBr  gebildete  GroBdaiasse  mit  makropor- 
phyrischeB,  sehr  firiseheB  OIiiIb-,  weoigeB  Aogit-KrystalleB,  TÜaBeiseB- 
Lappen.  9)  Am  Kraftrain,  il-6,  tob  Kirefaheim,  tritt  im  mittlem  Ltas  der 
Bördlichste  Basalt  als  Kern  eines  Toffhngels  auf.  Es  ist  ein  mürber, 
seolitliisirter  Nephelin)>asalt  mit  ausgezeichneter  Fluidalstructur,  dessen 
Grund  eine  aus  Glas-  oder  Ncphelin-Grund  hervorgegangene  Zeolith-Bildung, 
wahrscheinlich  Chabasit.  10)  Zittelstadt  ö.  von  Urach,  Tuff  von  basalti- 
schen Apophysen  durchsotzt.  Eine  ähnliche,  zoolithisirte  Masse,  wio  die 
vorige,  mit  Magnesitmanddn.  —  Die  instructive  Tafel ,  welche  Möhl's 
Abhandlunj?  hegleitet,  zeija^  in  verschiedener.  300  bis  SOOfachcr  Ver- 
gnibs(uiin;j  einige  der  gcscliililcrtcn  Erscheinungen;  so  unter  andern  sehr 
ausgezeichnet  die  Fluidalstructur  des  Basaltes  von  Egeln. 


B.  Stüdbb:  Geologisches  Tom  Aarglet scher.  (Sep.-Abdr.  a.d. 
Bemer  MittheUoBgeB  1874.)  Es  ist  bekaBBt,  wie  weit  no6k  die  ABsiehtoB 
ttber  den  Alpengranit,  seine  Stroetor,  seiBO  CoBtactrerhültBisse  an  deo 
aastosseoden  Feraiatlonen,  die  Epoche  seiner  Entstehung  aosemandergehen, 
and  eine  allgeraeine  befriedigende  Eatseheidong,  die  jedenfisUs  tief  ia  die 
Geologie  der  krTstalUnisehen  Steinarten  eingreifen  wird,  ist  kaum  in 
nächster  Zeit  zu  erwarten.  Nach  den  Einen  sind  die  Tafeln,  in  welche 
der  Granit  abgesondert,  wahre  Schichten,  die  nrsprftnglich  horizontal  ab- 
gelagert worden.  Durch  eine  sich  aber  das  gaase  Alpengebiet  erstreckeade 
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Unirilsnog  worden  lie  Tertical  mdgflMMt^  und  ent  nnchher  Ton  bori- 
sonUl  abgelagerten  Schiefem  nnd  Kelkiteinen  bedeckt.  Eine  nene  Um- 
wftlsang  hat  diese  jflngeren  Schichtenfolgen  Tielfoch  in  C-  und  8-FomMn 
umgebogen  und  m  einender  versdioben,  ohne  dies  ihre  Grundlage  hiebei 
irgend  eine  StAmng  erlitten  so  haben  scheint,  wihrend  doch  in  oder  unter 
dieser  der  Herd  dieser  gewaltigen  StAmng  gesacht  werden  muss.  —  Eine 
andere  Ansicht  lässt  den  Granit  als  eine  plastische  Masse  aufsteigen,  die 
Schiefer-  und  Kallfsteindecke  zersprengen,  an  dem  Rand  der  Spalte  oder 
über  derselben  zusammenfalten  und  theilweise  vom  r^ranit  einwickeln  und 
beflecken,  und  nimmt  an,  die  verticale  Tafelabsonileriinp  des  Granits  sei 
erst  nachher  in  Folge  des  Rückzugs  der  erstarrenden  Masse  erfolgt.  Eine 
dritte  Ansicht  stützt  sich  auf  die  enge  Verbindung  des  Granits  mit  Gneiss 
und  den  krystallinischen  Schiefern ;  die  Schieferung  und  verticale  Zerklüf- 
tung gilt  ihr  auch  als  wahre  Schichtung,  die  krystallinischen  Gesteine 
h&lt  sie  aber  für  ursprüngliche  Sedimentablageruugeu,  die  durch  von  unten 
oder  oben  her  eingedrungene  Stoffe  oder  innere  Molecnlarprocesse  aeieu 
umgewandelt  oder  metamorphosirt  worden. 

Fflr  jede  dieser  Ansichten  hwsen  sich  gewichtige  Thatsachen  anfthfea, 
jede  stösst  aber  auch  auf  bis  jetxt  nicht  Qberwundene  Schwierigfceilen, 
und  in  solchen  Fällen  rith  uns  die  natorwissenschaftitche  Methode,  mH 
unserem  Urtheil  zurQcksuhalten  und  einstweilen  auf  das  Ansammeln  neuer 
Thatsachen  bedacht  zu  sein.  Auch  der  neueste  Versuch  von  Lort,  die 
erste  der  angefahrten  Erklärungen  mit  der  Natur  in  ÜbereiDstimmnng 
au  brincren.  kann  nicht  ein  gelungener,  heissen.  Zu  <len  wichtigsten  Kri- 
terien, die  über  das  relative  Alter  zweier  anstossenden  Formationen  ent- 
scheiden, gcluirt  ihre  Contacthegrenzung.  Eine  Steinart,  die  gangartig  in 
eiiif^  andere  eindringt  und  sieb  ilarin  verästelt,  ist  nothwendig  junior,  als 
die  von  ihr  «Inrrbdningen«'.  Fin  Verliältniss  «lif'sor  Art  siebt  mau  auf 
dem  A a  r g  le  t  s (  Ii  0  r  zwIhc  licn  dem  (iriraselgranit  und  dem  nönllich  an- 
stossenden dunkeln  (iliinrnerscbiofer  und  Gneiss.  Die  Grenze  des  Grirasel- 
granits  gegen  die  dunklen  Schiefer  durchschneidet,  im  allgemeinen  Streichen 
der  Berner  Alpen  von  S.W.  nach  N.O,,  den  Strahlegggletscher,  Lauteraar- 
und  Gauligletscher.  Noch  Granit  ist  das  südliche  Ende  der  Strahlegg* 
hfimer,  der  Abschwung,  das,  Rothhom  und  HfibnerthlUhom;  ao  auch 
gehAren  ihm  an  die  Felswinde  auf  beiden  Seiten  dee  Unteraargletschers, 
die  Bromberg-  und  Thierberghümer.  Der  hintere  Strablegggletscher  da- 
gegen, der  Lanteraar-  und  Gauligletscher  werden  von  den  dunklen  Schiefem 
eingeschh»sten.  Die  linke  Seite  des  Lanteraargletsehers,  wo  an  der  Mie- 
selenwand, dem  Abschwnng  gegenflber,  die  Orense  durchaieht,  steIH 
Escherts  Zeichnung  dar.  Die  Granitgftnge,  die,  mit  schmalen  Aasliufern, 
den  dunklen  Schiefer  durchdringen,  lassen  sich  nur  als  ein  sp&terce  Ein- 
greifen des  Granits  verstehen.  Zu  demselben  Schluss  gelangt  man  auch 
auf  der  rechten  "^eite  des  Gletschers,  wo,  in  der  Mitte  der  Thierlierge, 
grössere  Massen  von  dunklem  Schiefer  vom  Granit  umsrblossen  sind  Es 
sind  Verhältnisse,  die  ganz  denjenigen  entsprec  hen,  die  \ecrkr  bei  Valorsine, 
am  Nordfusse  der  Aiguillea  Rouges,  beschrieben  und  abgebildet  bat  Da 
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indess  der  Alpengranit  nicht  selteo  von  Eurit-  oder  Jüngern  (rranitgängen 
durchsetzt  wird,  so  lässt  sich  fragen,  ob  jene  Gänge  der  dunklen  Schiefer 
nirht  diesen  Jüngern  Gängen  hcizuziihlen  seien,  oder  oh  der  Schltiss.  dass 
die  (Jängo  Junger  seien,  als  die  Schiefer,  auf  die  gcsammte  (Jranitniasse 
auszudehnen  sei.  Der  Granit  der  Harherine  bei  Valorsine,  von  welchem 
die  Gänge  ausgehen,  unterscheidet  sich  vom  Monthhmcgranit  oder  Protogin 
durch  das  Ausbleihcn  der  Tafelstructur,  er  ist  massig,  der  Protogin  aber 
dem  Gneiss  verwandt.  In  Ilandstflckeu  sind  aber  bei<h'  kaum  zu  unter- 
scheiden, die  Bestaudthcile  sind  dieselben  und  die  Pauschanalysen  von 
DiussE  geben  nahezu  gleiche  Resultate.  —  Am  Aargletscher  gehen,  nach 
EflCBSK,  die  Gänge  von  einer  Qnunilioiie  am,  die  dem  herrsehenden  SMehen 
folgt,  deren  Gnnh  aber  ohne  Tafelttmctiir,  massig,  inner  an  Glimmer 
imd  Talk,  daher  anflUlend  weiss,  aber  dentUch  k^hniig  ist  An  der  Iden- 
ttüt  dieses  Granits  und  des  sich  dem  Gneiss  nihemden  Grimselgramts 
selieint  jedoch  Escnn  nicht  gesweifeU  an  haben.  Wenn  wir  die  dnnklen 
Schiefier  des  Aargletschers,  die  wohl  dem  Casannaschiefer  Theos,  ent- 
spredien  mögen,  nordwärts  verfolgen,  so  bildet  ihre  Fortsetsung  die  Gneiss- 
massen  der  Wetterhömer,  des  Schreckhoms  und  Mettenbergs  und  der 
Jongfrangrnppe,  die,  in  so  räthselhafter  Weise,  die  mächtigen  Kalkkeile 
dieser  Gebirge  umwickeln.  Die  Kpoche  dieser  Umwicklung  ist  jedenfalls 
jünger  anzunehmen,  als  dir  mittlere  Jurazeit,  der  die  umwickelten  Kalk- 
massen angehören.  Oh  alier  diese  Umwicklung  im  Zusammenhang  stehe 
mit  dem  Eindringen  der  GranitgÄnge  am  südlichen  Rande  der  Schiefer, 
ob  sie  frfiherr  wier  später  erfolgt  sei,  ist  einstweilen  kaum  zu  entscheiden. 
Den  vorliegenden  Thatsachen  zufolge  erscheint,  der  gangbaren  (ieologie 
zuwider,  der  Gneiss  jünger,  als  das  Kalkgebirge,  der  Granit  jünger  als 
der  Gneiss.  Im  Maderancrthal  hat  Albr.  MOllbr  beobachtet,  dass  an  der 
onteren  Kalkgrenze  der  Gneiss  eine  den  Kalksehiditen  parallele  Abson- 
demng  annimmt,  und  ist  geneigt,  dieselbe  dem  Druck  der  aufliegenden 
Kalkmasse  sususchreiben,  was  ebenfalls  einen  plasüsehen  Zustand  des 
Gneisses  voranssetst,  obgleich  MOutn  die  Absonderung  des  Gneisses  als 
Schkhtung,  nicht  als  Sehiefemng,  will  gelten  lassen.  —  Diese  den  Kalk- 
schichten  parallelen  Gneisslager  fdnd  offenbar  dieselben,  die  8tvdkr  früher 
an  der  Jungfrau  als  Arkose  bezeichnet  hatte,  weil  es  ihm,  wie  auch  MDllrr, 
nicht  gelang,  die  Umbiegung  derselben  in  die  steil  S  fallenden  Gneisse 
wahrzunehmen.  Wie  bekannt,  ist  auch  zwischen  Martigny  und  St.  Maurice 
und  in  Dauphin^  oft  kaum  möglich,  den  Anthracitsandstein  vom  Gneiss 
sn  unterscheiden. 


Herrn.  Cr  koner:  über  ein  von  £.  Datue  entdecktes  Vorkommen 
sablreicher  schwedischer  Silurgesehiebe  vor  dem  Zeitxer 
Thore  in  Leipzig.  (Sitzungsber.  d.  natorf.  Gesellschaft  an  Leipzig, 
April-Heft  1874.)  Die  in  der  norddeutschen  Niederung  in  stannenswertber 
Ansahl  verbreiteten  erratischen  BIfleke  stammen  bekanntlich  anm  grossen 
Theile  ans  Schweden,  woher  sie  wlluend  der  DiluvialMit  auf  Eisbergen 
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(mit  Moränenschutt  belasteten,  abgebrochenen  Knden  der  damaligen  skan- 
dinavischen Gletscher)  gelangten.  Durch  das  Schmelzen  dieser  Eisberge 
sanken  die  von  ihnen  getragenen  Blöcke  auf  den  derzeitigen  Meeresgrund, 
welcher  heute  trocken  gelegt,  die  nordeuropäische  Ebene  bildet.  Die  auf 
solche  Weise  hieber  transportirten  nordischen  Oeachiebe  sind  kry  ttallini« 
scher  Natur  und  g«hdreii,  wie  die  Territorien,  aas  denen  sie  staaiiieB, 
▼onOglkfa  der  Gofissfonnalioii  und  deren  emptiTen  Eindringlingen  an, 
sind  also  aamentUcli  Oneiss,  Granit,  Syenit,  Hilleflinta,  HomUeadefela, 
Pwpliyr»  Diatet  vnd  Diorit  Eine  riel  grossere  Hannisfolti«keit  eiUlt 
jedoch  der  Oesammtehwrakter  der  die  norddentsche  Ebene  bedeckenden 
nordischen  Oesehiebe  dadurch,  dass  ehuehie  der  auf  ihreni  Wege  tob 
Skandinarien  nach  der  damaligen  deutschen  Kaste  befindlichen  Eisberge 
auf  Untiefen  des  zwischen  beiden  Ländern  sich  ausdehnenden  Meeres 
stiessen,  hier  strandeten  und  so  lange  sitzen  blieben,  bis  sie,  durch  ober- 
flächliche Schmelzung  erleichtert  und  verkleinert,  sich  hoben  und  wieder 
flott  wurden,  um  dann  ihren  Lauf  nach  Süden  weiter  fortzusetzen.  Wäh- 
rend ihrer  Stranduog  auf  jenen  unterscoisrhen  Klippen  und  Untiefen  bildete 
sich  jedoch  an  ihrem  Fussp  (i  rund  eis,  welches  losgewitterte  F  rag- 
mente  der  den  festen  Meeresboden  zusammensetzenden  Ge- 
steins niassen  um  sc  bloss  und  gewissormaassen  an  die  Eisberge  an- 
kittete. Als  diese  letzteren  wieder  tlott  wurden,  nahmen  sie  natürlich 
auch  die  ihnen  anhaftenden  Gesteinsbrüche  mit  und  setsten  sie  bei  ihrer 
Sckulrong,  TerBlsehl  mit  den  tehiredischen  Gebirgen  entstaaMMBden 
eckt  krystallinisehen  Blfloken  auf  der  jetaigen  norddeoteeben  Niederung 
wieder  ab.  Solche  FelsrHüB  und  UntiefSm  des  Dihiflalaieeres  waren  s.  BL 
der  Jara  und  Kreidesog  der  heotigen  Ostseekftste,  femer  die  SilnrpartieB 
von  Gotland  and  Esthland  und  daher  stammen  die  Im  Gebiete  der  nord- 
deutschen Trift  serstreoten  Jnra-,  Feuerstein-  nnd  SQnrgesokiebe,  deren 
Verbreitung  und  Abstammung  in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  nament- 
lich von  F.  Römer  beschrieben  worden  ist.  Yen  silurischen  Geschieben 
waren  in  Sachsen  bisher  nur  einige  ganz  vereinzelte  Funde  bekannt: 
Jentzscb  zählt  in  seiner  neuesten  Arbeit  über  das  sächsische  Schwemmland 
nur  3  Exemplare  auf.  Datfik  frlückte  es  jedoch  vor  Kurzem  eine  ausser- 
ordentlich reichhaltige  Anhäufung  sehr  versteinerungsreicher  Silurgeschiebe 
direkt  vor  dem  Zeitzer  Tlior  in  Leipzig  aufzufinden.  Sie  enthilt 
Vertreter  fast  der  gesammten  obersilurischen  Schichtenreihe  der  Insel 
Gotland,  z.  Th.  in  Hunderten  von  Exemplaren;  so  Korallenkalk  mit 
Calamoporcn ,  Crinoidenkalk,  Kalkplatten  voll  Rhyndvonella  bortali:i. 
solche  voll  ChoneUs  ttnaUUa  und  endlich  solche  voll  Beyrichia  tubercukUa, 
Dass  die  Insel  Gotland  die  orsprangliehe  Helmath  dieser  Gesehfobe  Ist, 
kann  nach  diesem  ihrem  palaeontologischen  Charakter  kaum  fraglich  sein. 


W.  BniscKB  nnd  E.  CoDnr:  Geognostisehe  Karte  der  üm* 
gegend  von  Heidelberg.  Blatt  II.  Sinsheim.  Strassbnrg  1874. 
Die  sdiflne,  im  Maassstab  1 :  60000  ansgefttbrte  Karte  ents|irieht  einem 
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l&ngst  gcfAhlten  Bedürfniss.   Denn  seit  der,  die  „Gaea  Heidelbergensis** 

von  Bron'x  begleitenden  (1832)  ist  keine  erschienen  Beiteckf  bat  bereits 
in  soincr  Schrift  ^Lajjeriinf?  und  Zusammensetzung  des  geschichteten  Ge- 
birges am  südlichen  Abhang  des  Odeiiwaldes",  die  den  Theilnehmern  an 
der  Versammlung  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Heidelberg 
im  Jahre  18G9  gewidmet,  die  vorliejjcnde  Karte  angekündigt.  Ein  Blick 
auf  dieselbe  zeigt  die  grosse  Mannigfaltigkeit  sedimentärer  Gebilde;  es 
finden  sich  in  dem  geschilderten  Gebiete: 
Jüngste  nnd  recente  Bildimgen:  KalktnlT. 

Dflnvirai:  Zentrente  OeröUe;  S*iid  der  RhelnBteDe  nid  Sind  von 

OMtringeB;  LOw;  Coofloinentt;  Sand  vmi  HaiMgr. 
TertUr:  KaUnuidsteiii  von  UbiUdt 

Dogga^Fomaftkm:  Unterer  Dogger,  SeMchten  dee  JimumiUs  opaUmu 
nnd  JftfreMMMMi«. 

IJas-Formation:  Oberer  und  mittlerer  Lite;  unterer  Liea  «il  der  oberen 

tmd  unteren  Abtheiloog. 
Triea-Fonnatum:  Thone  und  Sandsteine  der  KhÄtischen  Gruppe;  Knollen- 
Keuper;  bunter  Keuper  mit  Kieselsandstein ;  Keuperwerkstein  (Schilf- 
sandstein); Gypskeuper;  Kohlenkeupcr  (Lettenkohlengruppe);  Flaupt- 
uiuschelkalk,  als  Nodosus-  und  Trochitenkalk ;  mittlerer  Muschelkalk 
und  unterer  Muschelkalk  (Weiienkalk);  bunter  Snodatein. 
Eruptive  BiMungen:  Nephelinit. 

Wie  aber  die  Karte,  was  Schönheit  der  technischen  Ausführung  und 
geeignete  Farbeuwahl  betrifft,  auch  den  j<'t/t  su  sehr  gesteigerten  Anfor- 
deroogen  genügen  muss,  in  noch  weit  höherem  Grade  wird  sie,  vns  Zn- 
▼erliesigkeit. der  geologischen  Anfhahme  betriflt  befriedigen,  wie  es  nur 
dna  Beeidtat  einer  nehrjährigen  nnd  sorgfältigen  Dorehforaebnng  and 
dnrch  aokbe  erlangten  genaaen  Kenntnias  des  Oebietet  lein  kann.  Die 
aebr  riebtige  Benerkniic  BnnoKB'e,  *  daee  Heidelbeff  fai  Besiehnag  anf 
llannig&ltigiEeil  der  geogaoetieolien  Yerbldtniaae  aeiner  üaigebang  von 
keiner  deutecben  Universitlle-Stadt  ftbertroffen  wird,  beetiligt  die  vor- 
liegende Karte.  Wo  fänden  wir  so  rerscbiedene  Sedimentftr-Gebilde  auf 
verhältnisemässig  kleinem  Raum  beisammen ,  wo  bieten  sich  auf  solchem 
so  mtereiMUite  Beziehungen  als  wie  z.  B.  in  den  Umgebungen  von  Sins- 
heim, LangenbrOcken  und  Wiesloch.  Es  ist  daher  die  Karte  für  geolo- 
gische Ausflüge  sehr  zu  empfehlen,  und  weil  der  Text  zu  solcher  noch 
nicht  erschienen ,  die  genannte  Schrift  von  Hknkcke  als  Erläuterung.  — 
Blatt  I,  Heidelberg  mit  Text  für  beide  Hlatter  soll  im  J.  1875  erscheinen. 
Für  geologische  Excursionen  nördlich  von  Heidelberg,  gegen  Weinheim 
eignet  sich  besonders  das  Werk  von  E.  Coiien.  * 

'  Ijagerung  und  Zusammensetzung  des  geschichteten  Oebirgei  am 
sadlichen  Abhang  des  Odenwaldes.    Heidelberg  18fi7. 

•'  Die  zur  Dyas  gehörigen  Gesteine  des  südlichen  Odenwaldes.  Nebst 
einer  geologischen  Karte  und  einem  Blatte  mit  Gebirgs-Profilen.  Heidel- 
berg 1871.  (Vergl.  Jabrb.  1872,  8.  98.) 
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K.  Petterskn:  Über  die  in  den  Amtsbezirken  Tromsoeund 
Finnmark  auftretenden  Gebirgsarten.  (Sep.-AMr.  aus  den  Ver« 
handl.  d.  geologischen  Gesellschaft  zu  Stockholm  Bd.  I,  No.  14.  p.  274-281.) 
Die  vorliegende  kleine  Arbeit  gibt  eine  Zusammenstellung  der  Gebii^ 
arten,  welche  in  den  Amtobeiirkeii  TroBUMe  ond  Fummark  aaftreten,  aebit 
Attmerkungen  aber  thre  Verbreitaiig  mid  «eeessorltebeii  HiDmlieiL  8fe 
beginnt  mit  d«n  UtMten  gMchichtelen  Oesteinai  und  schltewt  mit  da 
manigai  Geitenien.  Im  Folgenden  geben  wir  da»  Wichtigste  in  gedriagttr 
Kllrae: 

I.  Ornndgebirf  e.  Oraner  ond  rolher  Gnain,  OUauMrgnein  (eft 

granatführend),  harte  Qlimmeridriefer,  qoaraitische  Schiefer.  Im  westlkhen 
Theil  der  Finnmark  kann  man  nach  dei  Verfassers  Ansicht  viellei^  dca 
typischen  Gneiss  als  ältere  Abtheilung  von  den  Olimmerschiefem  ond 
qnarzitischen  Schiefern  trennen.  Der  gewöhnliche  Goeiia  wird  nweikn 
dwch  Hornblendegneiss  ersetzt. 

II.  Trorasoe-Glimmersch  iefergruppe,  etwa  dem  älteren  cam- 
brisihen  System  zuzurechnen.  Sie  wird  aus  Glimmerschiefern,  quarzitischen 
Schiefern  und  zuweilen  aus  Hornblendeschiefern  zusammen^psetzt  und 
führt  Einlagerungen  von  graulich  weissem,  grobkörnigem  Kalkstein,  Stralil- 
steinschiefer,  Granatfels,  Alaunschiefer  und  von  einer  cklogitartigen  Cie- 
birgsart.  Besonders  bezeichnend  für  diese  Gruppe  ist  der  Kalkstein,  Zahl- 
reiche Hineral-Speciei  fafiden  accessorische  Gemengtheile. 

m.  BaUfjord-Schiefergebirge,  etwa  dem  jüngeren  cambriiGheB 
Sjiteni  suaorechnen.  Thonachieferi  glinsende  Schiefer  mit  Efadagenugoi 
eines  bliolieh  schwarMn,  kehligen,  dokMaitiscben  Kalkstefais,  Ahwnschkfw 
und  kohUge  Schiefer. 

17.  Raipas -Gruppe  (Dmu.)  oder  antere  Oolda4}rnppe  (Ptmasn). 
etwa  äquivalent  der  Hekla  Hook-Formation  auf  ^üsbergen  ond  von  sfla* 
rischem  oder  devonischem  Alter.  Grüne,  schwarze,  rothe  und  violette 
Schiefef,  Quarzit,  röthlicher  Sandstein  uu<l  sehr  charakteristische  gelblich 
weisse,  dichte  Dolomite.  In  dieser  Formation  finden  sich  verschiedeae 
Kupfererze. 

V.  Gaisa-System  (Dahll)  oder  obere  Golda-Gruppe  (PfttfrsknI 
einstweilen  noch  von  unbestimmbarem  Alter.  Thonschiefer,  Glimmerschiclrr 
(z.  Th.  reich  an  Granaten),  Quarzschiefer,  sandsteinartige  Quarzite,  rotlie 
und  gelbe  Sandsteine.    Kalksteine  fehlen  gänzlich. 

An  massigen  Gesteinen  treten  auf: 

1)  Der  Qneiss-Granit  der  Küste,  meist  mit  röthlichem  Orthoklas 
nnd  braunem  Magnesiaglimmer.  Man  beobachtet  alle  möglichen  Über- 
gänge vom  typischen  Gneiss  Ms  aom  echten  Granit 

2)  Der  Granit  des  Binnenlandes,  gewöhnlich  reich  an  GUgoUsa 
8)  Gabbro  and  Hypersthenit,  ans  Labrador,  seltener  ansSanssorit 

mit  DiaUag  oder  Hypersthen  bestehend.  Sie  gehen  nicht  selten  in 
Homblende-Gabbro  Aber. 
4)  Peinkörnige  Grflnsteine,  vorsngsweise  in  Beiiebungen  mr 
Baipts-Gmppe. 
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5)  Olivinfcls  mit  (Übergängen  zu  Serpentin.    Mit  dein  Oliviu  aind 
Enstatit,  Bronzit  und  grünlicher  Talk  vcrgosellschaltet. 

6)  Serpentin,  sowohl  selbstständig,  als  auch  als  Umwandlungaprodukt 
des  Gabbro.    Kr  führt  kein  Chromeiaen. 

Von  diesen  massigen  (Jesteinen  konnte  der  Gneiss-üranit  sowohl  dem 
AHer,  als  der  Kntstehung  nach  mit  dem  Glimmerschiefer  zu  vereinigen 
sein,  während  der  YerfAsser  die  Qbrigea  massigen  Gesteine  für  eruptiv 
hftlt  Der  Granit  des  Binnenlandes  wflrde  dann  jünger  als  die  Gruppe  II, 
ilter  als  die  Gruppe  III  sein.  Dann  folgen  dem  Alter  nach  etwa  die 
Gabbros  nnd  Hyp^^^te,  darauf  die  GrOnsteine.  Yom  Olivinfels  Ulsst 
sich  nor  feststellen,  dass  er  jfinger  als  die  Gruppe  II  ist 


Karl  Mayer:  natürliche,  glei c h rn äss ig  e  und  praktische 
Classification  der  Sediment-Gebilde.  (Zürich  1874.)  Der  ausge- 
zeichnete PalAontolog  gibt  folgende  neueste  Gliederung. 

VIII.  Tertiär-Gebilde. 
N.  Saharian  (Matbr  1865). 
M.  Astian  (Roi^ville  185G). 
L.  Mesüinian  (Maykr  18(J7). 
Obere.  (   K.  Toitonian  (Mavkr  1857). 

J.  Helvetian  (Maykk  1857). 
I.  Langhian  (Parkto  IBGd). 
H.  Aquitanian  (Mayer  1857). 

G.  Tonwiian  (d'Orbigny  1852). 

F.  Ligiirian  (Maykr  1857). 

E.  Hartonian  (Mayer  18571. 
Untere.  (   I).  Parisian  (Maykk  1857). 

C.  Loudonian  (Maykr  1857). 
B.  Soissonian  (Mavbk  1857). 

A.  Gammnian  (LsTMeRta  1856). 

VII.  Kreide-Gebilde. 

I.  Danian  (Desor  1850). 

II.  Senonian  (u'Okbicnv  IKKi). 

G.  Turonian  (d'Orbignv  1852). 

F.  Cenonianian  (d'Orbkiny  1852). 

E.  Albian  (d'Okuigny  1842). 

D.  Aptian  (Maykr  1872). 
Untere.  {  C.  Neocoraian  (Thirmann  1835). 

B.  Valcnginian  (Desor  1854). 
A.  Purbeekian  (BaominAirr  1829). 


Obere. 


Obere. 


^•hrlHMh  1874. 


V^I.  J  u  r  a  •  G  c  b  i  1  d  e. 
K.  Kimmeridgian  (d'Orbigny  1644). 
J.  Sequanian  (Thirria  1830). 
1.  ArgoYian  (Hatbr  1874). 


48 
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UHUere. 


Uatere. 


Obere. 


Untere. 


Obere. 


Untere. 


H.  Qsfordian  (BMMMMtAftv  18S9). 

G.  Batbonian  (D^OiiALiirs  1842). 
F.  Bi^odtn  (d'Omiovt  1844). 
£.  Aftlien  (Matr  1864). 

D.  TouciMi  (i»*OEBieinr  1844). 

C.  Ohamoatinii  (MinR  1864). 

B.  dineoNiriui  (D^OuievT  1844). 

A.  Bliitinn  (Hatbr  1864). 

V.  Salz-Gobil<le. 

E.  Karnian  (v.  Mo.isisovirs  IftnO). 

D.  Ilalorian  (v.  Mo.isisovics  18G9). 

C.  Önian  (v.  Mojsisovics  1869). 

B.  Wttnsburgian  (Mater  1874). 

A.  Yogesian  (Matir  1874). 

IV.  Perm-Gebilde. 

B.  Thüringian  (Renevicr  1874). 

A.  LodeTian  (Rbhbtiir  1874). 

ni.  Kohlen-Gebilde. 

B.  Demetinn  (Woodward  1859). 
A.  Bemidan  (Woodward  1858). 

II.  D  e  V  0  n  -  G  e  1)  i  1  il  0. 

F.  Pothorwinian  (SKi>r.wirK  1859). 

E.  Bnilonian  (Mayeu  1874). 

D.  Dartmouthian  (SroowicK  1859). 

C.  Plyinouthian  (SEixavK  K  1859). 

H.  Coblcntzian  (M.aykr  1871). 

A.  Ardennian  (Maykr  1874). 

I.  Silur-Gebilde. 

H.  Hostinian  (Barrande  1874). 

G.  Cheynitzian  (Matbr  1874). 

F.  Ludlowian  (Mracnisoif  1839). 

E.  Wenlackian  (Mcrchison  1839). 

D.  Carodocian  (McRORnoir  1839). 
C.  Tremadocian  (Mürchisok  1859). 

B.  Lonfjinvndian  (Maykr  1874). 
A.  Cambrian  (Seimiwick  1846). 


Alfr.  Jentzsch:  System  der  rein  klaBtiacheo  Gesteiac* 
(Zeitsdlr.  d.  Deutacben  geol.  Gesellach.  1873.) 

A.  Aeeamnlate  von  nabean  fleieb  grossen  Elementeo. 
(Fast  ToUkonunen  geacblinimte  Sedimente.) 
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1.  Blöcke,  scharfkantig  oder  abgerundet. 

2.  OfiDlle  (nahezu  si)li;iriscl));  Geschiebe  (flach-ellipsoidisch  oder 
um «'^elniussig  krummtiiichig  begrenzt);  Bruchstücke  (mit  einer 
oder  mehreren  scharfen  Kanten  und  Ecken). 

S.  Sand,  grober,  mittelkürniger  und  feiner  Quarzsand,  Iseriusand, 
Dolomit.sand  etc.  —  Scharfkantig  oiler  abgerollt. 

4.  L ö s s  und  L ö s s s a n d ;  hierher  auch  der  Formsand,  einen  Über- 
gang bildend  zu 

5.  Pelit;  Thon-,  Thonquars-  und  Quan-Pelit;  Eftlkpelit  etc. 

B.  Accumnlate  von  Körnern  aller  Grössen  bis  zu  einem  fUr 

das  Gestein  bezeichnenden  Maxim  um. 
(Unvollkommen  oder  gar  nicht  geschlämmte  Sedimente.) 

1.  Kies;  sandig  oder  „rein"  (d«  h.  geschiebereich);  £lemente  von 

Pelit-  bis  Geschicbegrösse. 

2.  Lehm;  sandig  oder  pelitisch  f—  mager  oder  fett  der  Teciiniker); 
Elemente  von  Pelit-  bis  Sandkorngrösse. 

3.  Letten;  Elemente  von  Pelit-  bis  Lösskorugrösse. 

C.  Accumalate  von  Körnern  verschiedener,  nicht  darch 
Mittelglieder  verbundener  Grössen. 
(Prodncte  des  Zusammenwirkens  verschiedener  Krftfle.) 

n.  Mit  porphyr artig  eingeschlossenen  gröberen  Elementen.  Beispiele: 

Blocklehra,  Geschiebesand,  bemsteinfilhrender  8and. 
b.  Mit  netzförmig  swisehengedrängten  feineren  Elementen. 

1.  Conglomerate  und  Breccien  mit  sandigem,  lehmigem,  lettigem  oder 
politischem  Bindemittel. 

2.  Sandstein  mit  lehmigem,  lettigem  oder  politischem  Bindemittel. 

Alle  diejenigen  Gestehie,  welche  Kalk  in  feinvertheilter  Form  en^ 
halten,  sind  als  Mergel  su  bezeichnen,  z.  B.  Löesmergel,  Lehmmergel, 
Sandmergel  u.  s.  f.  —  Eisen  ist  bekanntlich  in  fast  allen  Sediment- 
gesteinen enthalten.  Ein  mftssiger  Gehalt  davon  ist  somit  nicht  besonders 
im  Namen  hervorsnheben.  Nur  ein  auffallend  hoher  oder  niederer  Eisen- 
gehalt würde  efoe  solche  BerOcksichtigong  verdienen.  Im  Zusammenhang 
mit  der  Circulation  des  Wassers  und  der  dadurch  bedingten  Oxydation 
des  Eisens  steht  die  rostbraune  Farbe  der  meisten  gröberen  Accumulate, 
während  sich  die  feineren,  wasserhaltenden  in  der  Regel  durch  graue 
Farbe  auszeichnen.  Es  sind  demnach  nur  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
(z.  H.  grauer  Lehm)  besonders  zu  erwähnen.  —  Andere,  besondere  Bei- 
mengungen sind  durch  geeignete  A4jective,  z.  Jd.  humoser  Lehm,  in  den 
Namen  aufzunehmen. 

Mit  Zugrundelegung  des  eben  besprochenen  Systems,  richtiger  vielleicht 
Schemas,  wird  man,  wie  Verf.  glaubt,  sich  bei  thunlichster  Kürze  leicht  und 
unzweideutig  über  sedimentäre  Gebilde  verständigen  können. 

Die  scharfe  Abgrenzung  durch  bestimmte  Massangaben  wird  am  besten 

erst  dann  getroffen,  wenn  die  eben  ausgesprochene  Eintbeiluug  sich  weiter 

48* 
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in  der  Praxis  bewähreu  imd  sich  der  Zustiniinung  anderer  Geologen  zu 
erfnsaea  haben  sollte. 


Dr.  Alfovb  StObbl's  Reisen  in  Ecnndor,  1872  and  1878.  Bestei- 
gung des  Cdoiwii  am  8.  Mftrs  1878.  —  Das  Jb.  1873,  868  angeieigle 
Scbriitchen  liegt  in  swei  deotseben  leicht  sagftnglichen  Obersetsnngen  tot, 
deren  eine  in  Dilitscb,  aas  allen  Welttheilen,  1878—74,  No.  8.  4.  &  86 
und  106  ?on  0.  A.  MiissitBR,  die  andere  in  Zeitscbr.  f.  d.  ges.  Natanr. 
Bd.  XLI.  1873,  p.  476,  Ton  K.  v.  Fritbcb,  niedergelegt  ist.  Wenige  Fach- 
genossen  haben  so  viele  Vulkane  gesehen  und  gründlich  studirt,  wie 
Dr.  StOrel,  und  wenn  dieser  treffliche  Forscher,  wie  wir  alle  hoflTen,  glück- 
Hell  in  die  Heimat  ziiröckkehrt,  darf  auch  die  Wisseiisichafl  sii  her  weaeat- 
liehe  Bereiclieruogen  Ton  seiner  aufopfernden  Thätigkeit  erwarten. 


Alb.  Hki.m:  über  den  Glc  t scher ga i  tcn  in  Lnzern.  (Sip.-AlHlr. 
8".  Mit  1  'i'ufc'i.j  —  Hinter  dem  in  einom  Molassc-Hiff  einy-ehatu'nen 
Lüweudcnkniaie  von  Luzrrn  liegt  de  r  in  dem  Jahre  1^72  angelegte  (Jlelöcber- 
garten  mit  seinen  Riesentöpfen  oder  StrudcUöcbern,  marmiUM  iet 
giantft,  die  mechanisch  von  Geschieben  gehöhlt  worden  sind,  die  dnrefc 
rasch  fliessendes  Wasser  lebhaft  bewegt  worden.  Prof.  Heim  ftLhrt  dea 
Nachweis,  dass  sie  hier  ein  Produkt  der  Gletscherzeit  sind. 


En.  Erdmaitk:  Beobachtungen  Aber  Morinenbildnngen  nnd 

davon  bedeckte  Gebirgsschichten  in  Schonen,  ((ieol.  För.  i 
Stockholm  Förh.  M.  l.  No.  12.  p.  210— 232.  Tab.  l'i  24.)—  Den  schwe- 
disch geschriebenen  Text  ergänzen  die  zahlreichen  instructiren  Profile 
wosn  auch  franzflaische  £rkl&mngen  gegeben  sind. 


E.  Dksok  :  die  M oranen  1  an d  sc  h  af t.  (Verb.  d.  Schweiz,  naturf. 
(ies.j  Schallliausen,  1j>74.  8".  14  S.  1  Karte.  —  Der  geistvolle  Verfa>!>(r 
reiht  hier  den  allgemeinen  landscbaftliclien  Typen  den  der  Moranelaad- 
scbaft  an,  d.  h.  jeuer  besonderen  (iestaltung  des  Hoden-*,  welche  sieb  ilureh 
grösste  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  entsprechende  Yariet&t  des  Bmicn' 
baues  bei  verbAltnissm&ssig  geringen  Dimensionen  kennielehnet  nnd  bis- 
weileo  mitten  hi  der  Ebene,  Öfters  Jedoch  am  Fasse  des  Hochgebhgei 
aoltritt 

Ein  höchst  interessantes  Beispiel  von  schweiaeriseber  Morinenlandschaft 
bietet  die  Gegend  von  Amsoldingen  am  nordwestlichen  Ende  des  Thonsr 
Sees.  Anstossend  an  die  Allmend,  bildet  sie  dnrch  ihre  eigenthlbnliche 
Zerstfkckelnng  einen  aol&llenden  Gegensatz,  einerseits  zn  der  ebeaea 
Flfii-be  des  bekannten  Manöverfeldes,  anderseits  an  den  steilansteigendea 
Felswänden  der  Stockkernkette. 

Man  hat  die  topographische  Aufiuihme,  welche  der  beigefOgtea  Karte 
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der  HorinenlaodflGhaft  von  Amsoldiageii  bei  Thun  zu  Oruode  liegt,  dem 
eidgenteslfchen  GeneralBtabe  su  verdankeD. 


Franz  v.  IIaükr:  die  Geolof^ic  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Kenntniss  dor  Bodenbesdiat  I  en  heit  der  Öster.- T  n  trar.  Monar- 
chie. 1.  Lief.  Wien,  T^7t.  S".  -  Das  Werk  liat  ilen  Zweck,  den  lie- 
wohnern  der  an  Mineralscliatzen  aller  Art  so  reichen  ( »storr.-Ungar.  Mo- 
narchie einen  verliisslichen  Leitfaden  zum  Studium  des  Gebirgsbaues  und 
der  Bodcnprodticte  ihrer  Heimat  zu  bieten. 

Die  erste  kleinere  Hälfte  der  Arbeit  bringt  in  gedrängter  Kurze,  aber 
in  möglichst  ausprecbender  und  leicht  fasslicher  Form  die  allgemeinen 
Grundlehren  der  Wissenschaft  selbst  nach  ihrem  neaesten  Standpunkte 
snr  DantelluDg. 

Die  zweite  umfangreichere  AbtheOung,  die  „besehreibende  GeologieS 
enthftlt  eine  eingehendere  SchiMemng  der  einzelnen  Formationen  in  der 
Reihenfolge  ihres  geologischen  Alters  und  zwar  mit  rorzugsweiser  fierflek- 
sichtignng  der  Art  ihres  Auftretens  in  der  Österr.-Ungnr.  Monarchie. 

Das  Werk  erscheint  in  5-6  Liefentngen  zn  5  Druckbogyin  mit  un- 
gefähr 600  Originalholzschnitten  und  der  Preis  einer  Lieferung  wird  1  fl« 
bis  1  fl.  50  kr.  ö.  W.  betragen. 

Was  uns  bis  jetzt  davon  Torliegt,  entspricht  ^anz  und  gar  den  Er- 
wartungen, die  sich  an  den  hervorragenden  Namen  des  Verfassers  knOpfeu 
und  wir  freuen  uns,  dass  [rerade  von  dieser  Seite  dieses  für  die  weitesten 
Kreise  bestimmte  gemeiunütsige  Schriftchen  verfasst  worden  ist. 


Ed.  P^udmann:  Description  de  la  formal  Ion  carbonifi>re  de 
la  Scanie.  (La  Recherche  geologique  de  la  Suede.)  Stockholm,  1873. 
4*.  87  pag.  1  öfrersigtskarta.  —  Die  Kohlenlager  von  Schonen  ge- 
hören zwar  nicht  zu  der  eigentlichen  Steinkohlenformation,  sondern  zur 
Rhfttischen  Formatkm  (Hisinr,  neues  Jahrb.  1870,  865),  immerhin  aber 
beansprucht  ihr  Vorkommen  ein  besonderes  wissenschaftliches  und  tech- 
nisches Interesse,  und  es  ist  sehr  dankenswerth,  dass  man  in  vorliegender 
Arbeit  eme  genauere  Einsicht  In  dieselben  erlangt.  Durch  emen  franzö- 
sischen Text,  neben  dem  schwedischen,  sowie  durch  genaue  Karten  der 
einzelnen  Grobenbesirke  und  Profile  ist  diese  schwedische  Monographie 
glocklicher  Weise  weit  zuginglkher  geworden,  als  es  viele  andere  der- 
artige wichtige  Abhandlunfren  sind. 

Sie  beginnt  mit  einer  Übersicht  sämmtlicher  in  Schonen  zur  Entwicke- 
lung  gelangten  Formationen,  wozu  eine  gute  geologische  Übersichtskarte 
beigefügt  ist.  Auf  derselben  sind  unterschieden:  Gneiss,  oft  Mafnet- 
cisenstein  führend  (jerngneis),  Cambrische  Formation  mit  Quarziten, 
Silurisclie  Formation  mit  Alaunschiefer  (Alunskiffer),  Orthoceratiten- 
kalk,  Tlionscliicfcr  e  r  s  k  i  f  fe  r) ,  obere  silurische  Kalke  und  Schiefer. 
Darüber  folgen  rothe  Thone  und  Sandsteine  (Köd  lera  och  sanc^-* 
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Oberdlnr  und  Keaper,  ferner  der  Sandstein  Ton  HOr  mit  den  dtrin 
▼orkommenden  Fflnnsenresken,  welche  eehon  von  BnoKemAnr,  Hitnein  n.  A. 

beidirieben  wurden  (Jb.  1870,  902\  dann  die  kohlcnffthrenden  Schick- 
ten mit  Sandstein,  Schiefertlion,  Thon  und  Kohlenlagern.  Zuletzt  brcilei 
aksh  die  bekannten  Schichten  der  jüngeren  Kreideformation  darüber  aoa 
Von  emptiven  Gebilden  werden  Diabas  und  Basalt  genannt. 

In  Bezug  auf  die  Lagerungsverhältnisse  sind  viele  Verwerfungen 
wahrnehmbar,  namentlich  da,  wo  Schichten  der  Kreideformation  an  »Uere 
Schichten  angrenzen,  und  es  haben  sich  diese  Verwcrfiingou  von  den 
älteren  Gebirgsschichten  an  durch  die  kohlenführendcn  Schichten  ver- 
breitet, wo  sie  dem  Abbau  derselben  zuweilen  nicht  unbeträchtliche  Schwie- 
rigkeiten entgegenstellen.    Übrigens  ist  der  Abbau  begünstiget  durch  ge- 
ringe Tiefe  unter  der  Oberflache  und  durch  schwaches  Einfallen  meist 
iwiiclien  2  nnd  15  Grad.  An  manehen  Stellen  kennt  man  ft  abbaavAidige 
KddenflOtae,  an  anderen  nur  4  oder  weniger.  Ihre  Michtigkeit  ist  nt- 
Ultniseniiieig  gering  nnd  eeheint  nur  leiten  1  Meter  an  erreiehen  oder 
sn  Abertreffsn,  wihrend  sie  nach  den  zahlreichen  in  der  Schrift  TeMuir 
Hebten  VrMen.  mdst  weit  geringer  ist. 

Die  ersten  Nachrichten  Aber  das  Vorkommen  Ton  Kohlen  in  Schonen 
itaainien  ani  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderte;  im  Jahre  17S7  worden  eine 
Annhl  von  Bohrongen  darauf  ontomommen,  und  vor  Ablauf  diesei  Jahres 

enideckto  man  die  Kohlenlager  von  Vallakra,  welche  6—7  Jahre  lang 
aoagebeatet  wurden.  Jetst  findet  Grubenbetrieb  statt  bei  Hdganis,  bei 

Billeihohn,  Bosarp,  Vallakra,  Heisingborg  und  Pal^jd^  Stebbarp^  Bdddiage 
N.  von  Toted  und  Baus  8.  von  Helsinborg. 

Die  Kohlen  Von  Schonen  werden  seit  emigen  Jahren  zum  Helsen  der 
Looomotiven  auf  den  Eisenbahnen  von  Landskrona  und  Helifaigborg  la- 
gewendet 

Ein  feuerfester  Thon  von  der  Grube  BesTftret  bei  HögaaAs  besteht  ans 
Kieselsiurei  chemisch  gebunden   .  .  .  82,80  j 
9       als  Sand  beigemengt  .  .  .  20^00  i  ' 

Thonerde  25,73 

Eisenoxyd,  Eisenozydul,  Kalk  und  Kali  2,95 

Magneeia  0,41 

Waseer  8,70 

Kohle  9,40 

99,49. 


F.  JoHNSTRüp:  Übersicht  über  die  paläozoischen  Bildunge« 
auf  Born  hol  m.  (Bericht  üb.  d.  Vers.  d.  skandinav.  Xaturf.  fn  Kopen- 
hagen, 1873.)  Kopenhagen,  1874.  8".  10  S.  —  Es  werden  in  dieser  dänisch 
geschriebenen  Abhandlung  auf  Bornhohn  nachstehende  paläozoische  Ab- 
lagerungen unterschieden: 


Digitized  by  Googlie 


7ö9 


1.  Nexö  San  l stein  oder  FnooideBBandateiii  aU  älteste  Bildung. 

2.  Grüne  Schiefer. 

3.  Alaunschiefer.   B.  Conocor.  und  iL  OUnorutn, 

4.  Orthoceronkalk. 

5.  Untere  (iraptolithenschiefer. 

6.  Trinucleus-Schiefer. 

7.  Obere  Graptolithensdiiefer. 

Wir  hallen  hierdurch  nach  langer  Zeit  eine  Bestitigung  für  die  selbst 
von  schw  cdischer  Seite  vielfach  angezweifelte  Richtigkeit  det  Fundortes 
für  die  schon  1852  in:  Giivitz,  GraptoIitlieB,  &  80  und  81  als  Ctadth 
grapsm  Sma  nnd  Cl  Forthhammeri  Gur.  ans  alCsUarisdieiB  AlamiseliidiBr 
▼on  BomlMlm  beschriebenen  GraptoUthen. 


Fr.  Johnstrip:  Gr  im  .sandla{,'er  in  Dänemark.  (Vortrag  auf  der 
1.  allg.  Dänischen  landwirthsrhaftl.  Vors.  in  Nykjöhinp  auf  Falster,  1872.  ' 
8".  10  S.)  Das  Schritti:hen  ist  gleichfalls  in  dänischer  Sprache  geschrieben 
und  daher  wenig  zugänglich. 


F.  Johnstrüp:  Über  die  Kohlenlager  auf  den  Faröern  mit 
Analysen  der  in  Dänemark  und  dessen  nördlichen  Landes, 
gebieten  vorkommenden  Kohlen.  (Übersicht  d.  Verh.  d.  K.  Däni- 
schen Ges.  d.  Wiss.  1873,  p.  117  —  188.  Mit  geolog.  Karte  der  Insel  Syderö. 
—  Text  däuisch  mit  französ.  Extract.)  —  Die  Inselgruppe  der  Faröer, 
zwischen  den  Schetlands-Inseln  und  Island  gelegen,  wird  von  EmptiT- 
gesteinen  geldldet,  besonders  Basalt  nnd  Doleril,  welcher  oft  porphyrartig 
^  oder  mandelsteiaartig  vorlromnit  und  in  seinen  Höhlnngea  die  wohl  be- 
kannten ChalcedoBe  und  ZeoUthe  nmschlieest  Basalt  und  Dolerit  baden 
hier  Platten  tob  10  bis  100  Fuss  MIchtigfceit,  und  werden  durch  Terschie- 
den  geflürbte  Thonlager  und  Tulkanische  Toifo  ▼on  ehiander  geschieden. 
In  diesen  Terbirteten  Thonen  finden  sieh  auf  Syderd,  der  sOdliehstea 
der  Farder  auf  ca.  */,  Qoadratmeile  Fläche  die  Kohlenlager.  Dieselben 
Terbreiten  sich  zwischen  Norbes  Eide  auf  der  Westseite  nnd  Frodbö  Nypen 
auf  der  Ostseite  der  Insel  von  dem  Niveau  des  Meeres  an  mit  rsgelmäs- 
sigem  Ansteigen  anter  3—4  Grad  nach  S.W.  Sie  erreichen  ihre  grösste 
Entwickelung  in  der  Mitte  der  Insel  zwischen  dem  Golf  von  Kvalbi  und 
dem  Thale  von  TrangiHvaap,  Mährend  sie  in  Folge  ihres  nordöstlichen 
Einfallens  sich  nach  S.  hin  mehr  und  mehr  verschwächeu.  Ks  kommen 
2  Kohlenlager  vor,  deren  oberes  '/*'  und  unteres  2'  Mächtigkeit  zeigen. 
Da  man  bis  jetzt  in  den  die  Kohlen  begrenzenden  Schichten  noch  keine 
Blattabdrücke  gefunden  hat,  so  ist  ihr  Alter  noch  nicht  sicher  gestellt, 
doch  scheinen  sie  schon  wegen  der  grossen  Ähnlichkeit  mit  dem  Surtur- 
brand  von  Island  miocäu  zu  sein. 

Bei  einem  Vergleiche  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  mit  anderen 
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Kohlen  hat  sich  nach  Abzug  des  WasscrB  und  der  Asche  folgendes  Resultat 
ergeben : 


Kohlen- 

Wasser- 

Sanerstoff 

stoff. 

stoff. 

und  StickstoC 

82,7 

12,4 

JiurassiBche  Kohle  von  Boraboiin 

72,4 

22,8 

72,0 

4,7 

28,3 

HioGine  KoUe  nm  GrOnUnd 

69,4 

4.» 

2S,7 

Miocine  KoUe  von  Jatland  .  . 

56,0 

4.« 

36^7 

Eon.  Y.  MojsisoTics :  über  die  Grenze  zirtsohoil  Ott-  «Bd  West* 

alpen.  Mit  einer  geologischen  Übersichtskarte.  1873.  ft".  S.  —  Der 
Verfasser  fasst  das  £rgebniss  seiner  Studien  in  dem  schwierigen  Alpen- 
gebiete  in  den  Worten  zusammen,  dass  die  Rheinlinie  annähernd  xwei 
•  grosse  Distrikte  der  Alpen  trennt,  welche  nach  ihrer  ganzen  geologischen 
Geschichte  und  ebenso  nach  ihren  landschaftlichen  Charakteren  in  schärf- 
ster Weise  uutorsciiieden  sind.  Die  HiuUichen  Kalkalpen  gehören,  so  t^tpU 
sie  reichen,  d.  i.  bis  zum  Lago  maggiore,  dem  südalpinen  Triasdistrikt  an, 
welcher  nach  seiner  geologischen  (ieschichte  die  grössten  Analogien  mit 
dem  nordalpinen  Triasdistrikt  zeigt.  Diese  Verscliiodenheit  einerseits  und 
Übereinstimmung  anderseits,  sollte  auch  in  der  geographischen  Nomen- 
clatur  ihren  Ausdruck  finden.  Verfasser  meint,  dass  eine  vom  Bodensee 
Aber  den  Bernhardln  wnm  Lago  maggiore  gezogene  Linie  viel  bener  d«B 
Anfordenmgen  nn  eine  trinsTentle  Scheidelinie  eoteprioht,  ab  die  du 
Resclieqloch  und  den  Brennerpass  «un  Ansgangspunlrt  ndunenden  LiniM. 


Docnmenle  nur  Grflndung  der  Sehweiserischen  Steinkoh- 
lenbohrgeeelUchaft  reröffentlicht  durch  die  Aargauische 

Bank.  Aarau,  1874.  I".  21  S.  Mit  geol.  Karte  des  Bezirks  Rheinfelden 
TOn  Prof.  A.  Müller  in  Basel.  —  Die  hohe  Wichtigkeit  fOr  die  Schweiz, 
die  fruchtbare  Steinkoblenformation  auf  eigenem  Boden  aufzufinden  und 
der  Ausl>cutnng  zu  öffnen,  ist  längst  anerkannt  worden  und  tritt  um  so 
mehr  hervor,  als  der  heutige  Bedarf  der  an  der  Schweizer  Grenze  bei 
Basel  eingeführten  Kohlen  gegen  9  Millionen  Centner  oder  einen  Weitli 
von  23  Millionen  Franken  repräsentirt. 

Man  ersieht  aus  dem  beigefügten  geologischen  Berichte  ilber 
das  Vorhandensein  von  Steinkohlenlagern  in  der  Schweis?  von  Prof.  Alf. 
Müller  in  Basel  die  bisher  zur  Kntdeckung  von  Steinkohlenlagern  in  der 
Schweiz  gethanen  Schritte,  an  denen  sich  viele  hervorragende  Geologen 
betheiliget  haben.  Von  ihm  wird  hier  der  Bezirk  Rheinfelden,  ia 
welchem  der  bunte  Sandstein  wa  Tage  tritt,  als  das  geeignetste  Tenraia 
so  Bolirversnehen  auf  Steinkolilen  beseidinet  und  es  soll  die  FTage  ther 
das  Vorhandensein  ergiebiger  Steinkohlenlager  in  der  Schweis  duich  diisct« 
Bokrtersucbe  so  bald  als  mdglieb  snr  Entscheidonf  gdMracbt  werden.  Ei 
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sind  drei  Bohrversache  in  Aussicht  genommtD.  Eine  ConcfsMon  sor  Stein- 
kohlenausheutunR  im  Bezirk  Rheinfelden  zu  Gunsten  der  Aargaiier  Bank 
ist  unter  dem  14.  März  1874  von  dem  Grossen  Rathe  des  Kantons  Aarpau 
bereits  ertheilt  worden.  Nach  den  unter  IV.  heiffefiigten  Statuten  der 
Schweizerischen  Steinkohlenbohrgesellschaft  wurde  daa  AcUenkapital  der« 
selben  auf  600,000  Franken  bemessen. 


H.  Miitufa:  BeUr&ge  sur  Geologie  des  Zwickaner  Stein- 
kohle&refiers.  (Jahreslmr.  d.  Ver,  t  Ntfeiirk.  m  Zwiekan,  187S.  8*. 
16  &  1  Taf.)  —  Dr.  Mitnaca,  weleher  leit  melurereii  Jahm  als  Ober- 
lehrer an  der  Bergechole  io  Zwiokan  thfttig  ist,  gibl  in  dieser  Abhaadloog 
sehitsbare  Mitüieiloiigen  Aber  das  Verhiltniss  der  BteinlEoUeiifomiation 
so  den  ilteren  Gebtrgsgliedeni,  sowie  anch  fiber  die  Grense  der  Stein- 
liohlenfonnation  gegen  das  BothUegende,  die  in  der  Gegend  von  Zwickan 
weit  schärfer  m  sein  pflegt,  als  in  vielen  anderen  Gegenden  Deutschlands. 


H.  Mirtzsch:  zur  Geologie  (Ins  erzgebirgischrn  Schiefer- 
gebietes.  (Jahresber.  d.  Ver.  f.  Naturk.  zu  Zwickau,  1873.  h '.  »i  s.)  — 
Dasselbe  Schiefergebiet,  worüber  der  Verlas.ser  .seine  erste  Arbeit  ver- 
öffentlicht hat,  ladet  immer  wieder  von  neuem  zu  uabereu  Studien  ein,  die 
Dr.  MiETzscH  in  seiner  heimatlichea  Gegend  mit  besonderem  iuterestie 
verfolgt. 

Er  beschreibt  hier  einen  allen  einheimischen  Geologen  wohlbekannten 
Porphp-gang  von  Weesenstein,  lenkt  die  Aofroerksamkeit  auf  die  Gold- 
iBlinittg  der  Qnanite  im  Hof^onte  des  Sdilossfelsen  von  Weesenstein, 
und  weist  ein  Seitenstock  m  den  eigenthOmlichen  Chloritschiefem  von 
Harthan  bei  Chemnits  swischen  Wilsdruff  und  Lomnatsseh  nach. 


W.  T.  BLAsroRD:  Geologische  Beschreibung  von  Nagpur 
und  Umgegend.  Mit  einer  geologischen  Karte.  (Mem.,  Geol.  Surv.  of 
India,  VoU  IX.  Art.  2.)  —  Nagpur  selbst  ruht  auf  metamorph ischen  Schie- 
fem, namentlich  Gneiss,  die  sich  besonders  nach  0.  und  N.O.  hin  aus- 
breiten und  von  Alluvium  bedeckt  sind.  Eine  kleine  Partie  Serpentin- 
haltiger  Kalkstein  wurde  bei  dem  Dorfe  Mahadula  angetroffen. 

Nächst  jüngeren  Schichtgesteinen  sind  Sandsteine,  als  Talchir- 
Gruppe  und  K  amth  i-G  ruppe  unterschieden  worden.  In  der  letzteren 
sind  Kstherkn  und  Ghssopteris  nicht  seltene  Erscheinungen.  Darüber 
und  daneben  breiten  sich  selir  ausgedehnte  sogenannte  Trappmassen 
aus,  an  deren  unteren  Grenzen  eine  Infratrappean-  oiler  Ijameta- 
Gruppe  unterschieden  wird,  die  sich  als  tuffartiges  (lebilde  zwisciieu 
sedimentären  und  eruptiven  Gesteinen  erzeugt  haben  mag. 
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Ed.  SrB88:.Die  Erdbeben  Nieder-Österreic hs.  Wien  1873. 
4".  38  S.  2  Karten.  —  Der  wesentliche  Inhalt  dieser  .Xbhandlung  ist  schon 
Jb.  1873,  p.  964,  notirt  worden.  Wir  erinnern  uns  derselben  gern,  da 
seitdem  eine  neue  Abhandlung  des  Prof.  Sress  über  die  Er d heben 
des  südlichen  Italien  erschienen  ist.  (Sitzb.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  1671 
No.  XXVII.)  Es  wird  hervorgehoben,  dass  die  Insel  Sicilien  von  drei 
Regionen  her  radiale  Erdstösse  von  Zeit  zu  Zeit  erhält,  und  zwar  toi 
der  Gegend  too  Pantellaria  über  Julia  gegen  Sciacca,  aus  einem  sab- 
marinen  ErnptioiuliMrde  im  jonlBelieii  Meere  gegen  Tal  di  Nole  ui 
den  Ätna  «nd  ton  den  Liparen  gegen  die  Nordkttate.  Ebemo  gehea  foa 
den  Liparen  radiale  Stfiaae  gegen  die  Westicflete  CalaMena,  s.  B.  mm 
den  Ck»1f  von  8.  Eofemia  aoa  und  erbilt  das  «etUehe  Cüilabrien,  «eai 
aneh  nur  selten  nnd  gleidiseitig  mit  Sieilien  nnd  Malta,  Stdsse  aas  da 
Jenischen  Meere« 

6ana  verschieden  von  diesen  radialen  StOssen  sind  jene  furchtbaren 
Erschfltterungen,  von  welchen  das  grosse  calabrische  Erdheben  Ton  1788 
ein  gutes  Beispiel  gibt,  welches  mit  wechselndem  Centrum  an  der  innem 
Bruchlinie  des  Aspromonte  gleichsam  hin-  und  herwanderte.  Die  Punkte, 
wdrhn  dieser  zweiten  Art  von  Erdbeben  angehören,  bilden  vom  Madonien- 
gebirge  in  Sicilien  über  Bronte,  den  Ätna,  Ali,  Oppido,  Soriano  u.  s.  w. 
eine  lange  Linie  bis  Girifairo,  welche  sich  weiter  bis  Cosenza  und  Rende 
fortsetzt,  einen  weiten  Bogen  um  die  Liparen  bildend ,  welcher  in  Cala- 
brien  mit  einer  grossen  Bnichlinie  zusammenfällt  und  gegen  N.  W.  wie 
eine  Fortsetzung  der  grossen  italienischen  Vulkanenkette  erscheint. 

Nur  die  Liparen  senden  hier  radiale  Stösse  aus,  der  Ätna  nicht;  et 
reichen  vielmehr  zuweilen  Stösse  in  den  Ätna  hinehi.  Dieser  steht  saf 
der  Beihe  peri])heiischer  Stosspnakte;  so  wie  der  Siesspunkt  8.  Geraaas 
in  Norden  auf  der  Kette  der  Vulkane.  Eine  selbstindige  Reihe  vsa 
Stossputtkten  reicht  von  Orsomarso  nnd  Papasidero  aber  Tito  bis  assi 
M.  YnHor. 


C.  Malaise:  Description  du  terrain  silnrien  da  centre  de 
la  Belgique.  Bruxelles,  1873.  4^,  122  p.  9  PI.  -  Die  Alteren  Abla- 
gemngen  in  Belgien,  welche  Malaise  zur  Silurformation  rechnet,  tr^en 
sftdlich  in  die  Ardennen  und  nördlich  in  Brabant  zwischen  den  beiden 
parallel  der  Maas  (Meuse)  und  Sambre  und  in  dem  Heanegau  (Uainsot) 
gelegenen  Landstrichen  auf 

Die  Silurformation  der  Ardennen  oder  das  terrain  ardennais  von 
Dumont  bildet  in  dieser  Gegen»!  1  Massive,  das  von  Stavclot,  von  Recror, 
von  Givonne  und  Serpont.  In  dem  von  Stavelot  wird  das  terrain 
ardennais  von  Dumont's  terrain  rheuan  oder  dem  unteren  De  von 
ungleichförmig  überlagert.  Charakteristische  und  wohl  erhaltene  Yff* 
steinerongen  sind  ki  der  SUurfonnation  Belgiens  leider  noch  BeUeaheilca, 
dock  hat  der  Verfasser  keine  MOhe  gescheut,  alles  ihm  Zugängliche  wfig- 
liehst  genau  su  entaiffsm.   Nach  eingebender  Beschreibung  der  mr- 
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sdiiedeDen  HftaaiTs  in  Brtbtnt  and  in  den  Ardennen  und  Qüflderuog  der 
einseinen  sflarischen  Sdiiehten,  wozu  die  yenebiedenen  Profile  anf  Tnf.  8 
und  9  dienen,  werden  alle  darin  aufgefundenen  organischen  Reste  genauer 
beschrieben  und  abgebildet.  Es  sind  11  von  Triboliten:  Phaeopi  ip., 

Daimania  sp.,  Calymene  incerta  Ba^  Homalonotus  Omaliusi  n.  sp.,  Licha« 
laxatus  Mc.  Cot,  Trhiucleus  seticornis  Hrs.,  Ampyx  tindus  MimcH.,  Asa- 
phus  sp.,  lUaenus  liotrmaynu  Salt.,  Acidnsjjis  sp..  nirlrt(nis  sp.,  Spitae- 
rexnrhus  mirus  Bevr.,  Zethus  crrnn^isus  Paxi».,  Amphion  sp.  u.  Cnnmis  sp. 
Unter  den  Cephalopodrn :  Orthocera^  belgkum  n.  sp.,  O.  raginalmn? 
ScHL.,  0.  bnUntum?  Sow.,  O.  atteniiattwi?  Sow.,  CyrUneras  sp.  und 
Litnites  cornu-arictis?  Sow.  Von  Gasteropoden  liegen  nur  schlecht 
erhaltene  Exemplare  vor,  als  Rnphijstoma  lenticuhiris  Sow.  sp.,  PleurnUh 
maria  labifasciata  Defr.,  Holopea  striateUa  Sow.  sp.,  von  Heteropoden: 
Bdlerophon  MMMttu  Sov.,  TOn  Pteropoden:  OÖmilaria  Stwerbyi  T>Ewm, 
und  HycUtes  sp.  Unter  den  Bracbiopoden  sehen  wir  Atrypa  mar* 
gmaSlM  Dalu.,  StriMmdima  sp.,  OrtiUs  tesfiMlMiarMiP  Diui.,  0.  tseBper- 
^Xio  Sow.,  0.  eol%ramiiMi  Daul,  0,  poreata  Mc.  Cor,  0.  AeUmiae  Sow., 
0.  bifbrata  Sghl.  sp.,  Strophomma  rhomMdaUi  Wilcsiiis  sp.,  Leptaena 
ierieea  Sow.,  von  Lamellibranchiaten  nur  Cardiola  sp.  Es  fehlen 
auch  nicht  die  Graptolithen  und  wir  finden  Mtmograptm  priodonBn., 
hrwr  eine  mit  M,  NiUsotii  Barr,  oder  G.  ProUuB  Terwandte  Art  und 
einige  Scalari formen,  die  hier  als  Climacograplus  tealang  beseichnet 
wurden.  Von  Retepora  und  PtUodUetya  kamen  Spuren  vor;  ebenso  von 
Crinoideen  und  Cystidcen,  zu  welchem  letzteren  ein  Sphaerimitrs 
gehört.  TTnter  den  Korallen  wurden  Fdvosites  Ilisingeri  Lonsd.  und 
eine  andere  Speeles,  Fropora  ttihulatus  M.  Kdw.  u.  II.,  Halyxitr^'i  caterm- 
lariiis  Ij.  nnd  Ciiathophylhm  hinum^i.  Edw.  u.U.,  unter  den  Pflanzen: 
Buthotrephix  (Jc.rnosd  J.  Hall,  Licrophycm  elongatus  Cokm.  und  Sphaero- 
coccites  Schnyanis?  (lörp.  beschrieben. 

Eine  tabellarisdie  Übersicht  über  säramtliche  Arten  weist  die  Ver- 
breitung derselben  an  den  verschiedenen  Localitäten  in  Belgi^  und  in 
den  Silnrschichten  Englands  nach. 


BooibLalot:  Oeologische  nnd  chemische  Untersuchungen 
der  Schwefelquellen  des  Departement  du  Nord.  (Sep -Abdr. 
8^.  Lille,  1878.)  —  Die  Schwefelquellen  des  Departement  du  Nord  sind 
entweder  sQsse  Gew&sser  von  Brunnen,  welche  nnr  zufällig  etwas 
Schwefelwasserstoff  aus  reducirten  Sulphaten  durch  organische  Substanzen 
anfgenommen  haben,  oder  Mineral wftsser,  welclie  neben  anderen  Salzen 
reich  an  Schwefelwasserstoff  sind  und  Thermalquellen  sind.  Letztere  zeigen 
sich  namentlich  in  der  Umgegend  von  Saint-Amand,  wo  sie  seit  1650 
als  Heilquellen  Verwendung  finden.  Der  Verfasser  macht  hier  die  chemi- 
schen Analysen  der  wichtigsten  dortigen  Schwefelquellen  bekannt,  der 

Eontaine  de  r^Iv^que  d'Arras,  Eontaine  Bouillon,  E.duClos 
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Und  Source  de  Meurchin,  «leren  Temperfttnr  in  geiuuiiiter  Reüieiifolce 
der  Qaellen:  23,6'\  27^  18"  und  40-42»  ist. 


RooRR  Lai.ov  :  G CO  1  OK  i  sch e  u  n  (1  ch 0 m  i  3  c  h  0  U  n  t  p  r  s  II c  Ii  n  n  gen 
der  K  a  1  i  n  i  s  c  h  e  n  W  ä  s  s  o  r  in  dem  S  t  c  i  n  k  o  h  I  e  n  g  e  I)  i  r  g  e  des  n  t»  r  d  - 
liühen  Fi  ankroichs  und  Belgions.  (M^m.  de  la  Soc.  des  sc,  d'.Vgric. 
et  des  arts,  de  Lille,  Oct.  1873.)  Wie  in  Westpfahlen  und  in  luanchen 
anderen  Steinkohlengebieten  sind  auch  die  in  der  Steinkoblenfonnation  des 
nördlichen  Frankreichs  und  Belgiens  gelitaten  Geviiser  »eist  sUrk  ge- 
sftlsen  and  namentlich  reich  nn  Chlomatrinm,  ins  auch  hier  dorch  salil- 
reiche  Analysen  erwiesen  wird.  Lalot  l&hrt  diesen  Snlsgehalt  natnrgemiss 
auf  die  alten  Meere  lurflck,  deren  Znsnnunensetsong  seit  jenen  Zeiten  bis 
in  die  Gegenwart  nicht  heträehtUch  rerindert  worden  seL  —  Nor  der 
reiche  Gehalt  der  Üteren  Heere  an  Kohlensäure  darf  als  ein  weseatlidier 
Unterschied  von  anseren  heutigen  Meeren  angenommen  werden. 


S.  Chavannes:  Bemerkung  über  dcnGyps  und  dieCorgncule 
der  W  aa  d  1 1  a  nd  isrl)  (•  n  Alpen.  (Hüll.  Soc,  Vaud.  sc.  nat.  XII.  69. 
Bull.  lOJ).)  —  hl  seinem  treftlichon  „Index  der  Petrographie  und  Strati- 
graphie  der  Schweiz,  Bern,  1872"  hat  Studer  S.  20(1  die  C  a  r  ?;  n  e u  le  mier 
Corgnoulc  unter  Kauchwucke  aufgenommen,  wovon  er  als  Synonyme: 
Kauclikalk,  Zellenkalk,  zelligen  oder  cavernöscn  Dolomit  und  Cargneule 
autführt.  Chavannks  schliesst  Bauchwacke  als  Synonym  für  Corgneule 
ein  und  beschreibt  von  ihr  verschiedene  Typen,  deren  einer  als  Brcjccie 
aus  stets  eckigen,  meist  kleinen  Stücken  auftritt,  die  durch  ein  kalkiges 
Bindemittel  Torkittet  sind,  und  regelmässig  gesehiehtet  ist,  wihrend  der 
andere  eine  nngesehichtete  breccienartige  Blasse  bildet,  die  oft  tob  Gyps* 
messen  begleitet  wird.  Da  man  weder  in  der  Corgnenle  noch  in  dem 
Gypse  Versteinerungen  kennt,  so  ist  ihr  geologisches  Alter  noch  nnsidier 
und  kann  an  verschiedenen  Orten  verschieden  sein.  Der  Verfasser  hlH 
den  Gyps  des  Waadtlandes  nicht  fOr  sedimentir,  sondern  vielmehr  für 
ein  metamorphisches  Gestein. 


0.  FaUontologie. 

Kman.  Kavsku:  über  die  Fauna  d  e  s  Nie  ren  k  a  1  k  e  s  vom  Knke- 
bcrgc  und  der  Schiefer  von  Nehden  bei  Brilon  uml  über  die 
Gliederung  des  0  b  e  r  d e v o n  im  rheinischen  S c h  i e  f e  r  g e b i r  p e. 
(Zcitschr.  d. deutsch,  gcolog.  Gesellsch.  XXV.  4;  S.  G02-G74,  Tf.  XIX-XXI.) 
Vorliegende  Arbeit  bildet  die  vierte  Nummer  der  trefflichen  ,,Studien  ans 
dem  Gebiete  des  rheinischen  Devon*^,  welche  uns  so  wichtige  Beitrage  zur 
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Kenntnisa    von  Glietlerung  uiui  Fauna  jener  Fi)rniation  lieferten.  Als 
iluuptresultate  liebt  Kman.  Kayskk  folgende  hervor.    1 )  Die  Kranienzel. 
kalke  lU'n  Enkel)»'rges  .sind  ihrer  F^auna  wie  den  Lagerungs-Verhiiltnissen 
nach  in  das  alleroherste  Niveau  der  Devonformation  zu  versetzen.  Die 
Fauna  kann,  wenn  auch  nicht  als  besondcrä  reich ,  doch  als  typisch  für 
den  obersten  oder  Clymenien-IIorizont  bezeichnet  werden.  2)  Die  Prflfüng 
der  Fauna  der  SchieiTer  tob  Nehden  ergibt,  dass  dieBelben  nicht,  wie  man 
hiaher  annahm,  den  Schiefem  von  BQdesheim  äquivalent  sind,  sondern  den 
Kalken  des  Enkeherges  im  Alter  nahe  stehen.    Dieser  in  erster  Linie 
ans  pallontologischen  Thatsachen  abgeleitete  Scfaloss  wird  durch  die 
Lagernngs-Verhaltnisse,  welche  beweisen,  dass  die  Nehdener  Schiefer  nicht 
die  Basis  sondern  die  obere  Hälfte  des  Oberdevon  einnehmen,  unterstfltst. 
3)  Der  einzige  Unterschied  der  Nehdener  Ton  der  Enkeberger  Fauna  liegt 
im  Fehlen  der  Clymenien  an  ersterer  Localität.    Diese  paläontologische 
Tbatsache  in  Verbindung  mit  der  anderen  stratigraphischen:  dass  die  be- 
zeichnenden Nehdener  Versteinerungen  bereits  unmittel l)ar  über  einer,  dem 
unteren  Oberdevon   zuzurechnenden  Schichtenzone   auftreten,  also  in 
Schichten,  die  dem  f'entrum  der  Oberdevon-Format inn  seitlich  nicht  allzu 
fern  stehen,  während  Ciymenien  führende  Kalke  gleicli  den  Knk<']>er^er 
erst  an  der  allero bersten  Orenze  des  Ohordevon  auftreten;  diese  beiden 
Tbatsachen  sprechen  dafür,  dass  die  Nehdener  Schiefer  dem  Kalke  des 
Enkebergcs  im  Alter  zwar  nahe  kommen,  aber  doch  einen  etwas  tieferen 
Horizont  einnehmen,  d.  h.  an  die  Basis  des  Clymenien-Horizontes  au  ver^ 
setsen  sein  möchten.  4)  Bei  der  paläontologischen  Oliederung  des  Ober* 
deron  ist  das  Hauptgewicht  auf  die  Cephalopoden  (Goniatiten  und  Ciyme- 
nien) an  legen,  da  sie  allein  ron  allen  Mollusken  nicht  nur  mit  von  den 
mitteldevonischen  wesentlich  verschiedenen  Formen  auftreten,  sondern  auch 
innerhalb  der  oberd^vonischen  Sehichtenfolge  selbst  mit  xwei  von  efaiander 
durchaus  verschiedenen  Faunen  erscheinen.    Die  eine  dieser  Faunen, 
wesentlich  durch  das  Auftreten  von  primordialen  Goniatiten  characterisirt, 
neben  denen  Ciymenien  noch  fehlen,  kennzeichnet  die  untere  Ahtheilung 
des  Oberdevon.   Die  zweite  Fauna,  hauptsächlich  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Ciymenien  ausgezeichnet ,  neben  denen  primordiale  Goniatiten 
bereits  fehlen,  anstatt  derer  sich  aber  neue,  eigenthümliche  Goniatiten- 
Formen  entwickelt  Imben,  characterisirt  die  obere  Abtheilung.   Die  ersterc 
könnte  man  mit  dem  Namen  der  Intumescens-St  ufe.  die  letztere  als 
C'ly  m  e  n  ie  n-St  u  f e  bezeicJmeii.    In  Westphalen  entspricht  der  Intunies- 
cens-iStufe  von  Df.chkn's  Flinz,  der  Clvmenicn-Stufe  aber  der  Kramenzel 
desselben  Forschers,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass  Nieren-  oder  Kra- 
menseikalke  In  Westphalen,  wie  anderwärts  nicht  nur  in  der  Ciymenien-, 
sondern  auch  in  der  Intnmescens-Stnfe  vorkommen.   5)  Die  fraglichen 
beiden  Faunen  lassen  sich  nicht  nur  an  sahireichen  Stellen  des  rheinischen 
Schiefergebirges  nachweisen,  sie  wiederholen  sich  sogar  mit  wesentlich 
gleichen  Gharacteren  in  allen  flbrigen  genauer  bekannten  enropiischen 
Territorien.  — *  6)  Als  sehr  beseichnend  fttr  die  Schiefer  von  Nehden  muss 
das  massenhafte  Auftreten  von  Cyprklinen  in  denselben  gelten.  Petro- 
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graphisch  wie  iMilüontologisch  ganz  ähnlich  entwickelte  Schiefer  treten  ia 
gleichem  Niveaa,  d.  Ii.  unmittelbar  aber  der  Intamesceii»-8tafe  tud  all 
Baais  der  ClymenieD  fiihreiiden  Schiebten,  wo  diese  entwickeh  sind,  fut 
allenthalben  Im  rheinischen  Schiefergebirge  anf.  Dies  ist  das  eigentUehe 
NWean  der  «Cypridinea-Schiefer'',  wenngleich  Cypridlnen  in  geringerer 
Menge  und  loeal  bereits  in  Yiel  tieferem  Niveaa  auftreten.  *  7)  Je  Imcr 
im  Allgemeinen  die  rhehiischen  Cypridinen-SehieliBr  an  organischen  Bestea, 
fon  desto  grösserem  Interesse  ist  ihr  ansehnlicher  Yersteinenings-Reich- 
thnm  bei  Nehden.  Die  Fauna  von  Nehden  beweist  einmal,  dass  die  Cjpri- 
dinen-Schiefer  znr  oberen  Abtheilung  des  OberdoTon  gehören,  deren  antere 
nnd  grössere  Hälfte  sie  auszumachen  pflegen;  dann  aber  scheint  sie  daranf 
hinzuweisen,  dass  nach  Erlöschen  der  primordialen  Goniatiten  die  (  lyme- 
nien  noch  nicht  sofort  auftraten,  sondern  erst  nach  Ablauf  einer  län^nren 
Zwischenzeit,  nämlich  derjenigen  Zeit,  welche  durch  den  Coniplex  der 
Nehdener  Schiefer  rej)räsentirt  wird.  Das  noch  nicht  Vorhandensein  »hr 
Clyuienien  bei  im  t'brigcu  wie  es  scheint  bereits  vollständig  entwickelter 
Fauna  der  Clymenien-Stufe  würde  somit  als  hauptsächlichster  paläontolo- 
gischer Charakter  der  Cypridinen-Schiefer  zu  betrachten  sein.  Die  ge- 
nannten Unterschiede  im  orgauischen  Charakter  der  rheinischen  Cypridiueih 
Schiefer,  sowohl  von  dem  der  Clymenien-  als  der  Intumescens-Stofe  wflrdei 
es  vielleicht  rechtfertigen,  wenn  man  die  firaglichen  Schiefer  als  eine  eigene 
dritte  nnd  mittlere  Stofe  des  Oberdevon  ansehen  wollte.  Die  Aufsteltang 
einer  besonderen  Cypridinen-Stufe  würde  sieb  sogar  empfehlen,  wesa 
fernere  üntersQchongen  ergeben  sollten,  dass  die  Cypridinen-Schiefer  ansae^ 
halb  des  rheinischen  Schiefergeburges  dieselbe  Rolle  spielen  wie  in  dieses 
selbst 


JosRpH  Leioy:  Contributions  to  the  extinct  Vertehrate  Fauna 
of  the  Western  Terrltories.  (Rep.  of  the  ü.  St.  Geol  Surv.  of  tbe 
Territories;  by  F.  V.  HAvnrN.  Vol.  I.  P.  1.  1".  '^r>H  j).  87  PI.)  —  (Vgl.  Jb. 
1871,  441.)  —  Der  erste  Theil  des  ersten  liandes  der  im  grossartieen 
Maassstabe  angelegten  Veröffentliclninfjen  über  die  geologische  Lamles- 
untersuchung  der  westlichon  Territorien  der  Vereinigten  Staaten  unter 
Leitung  von  F.  V.  HAvnKV  (Jb.  1874,  IKi)  ist  tlen  ausgestorbenen  Wirbei- 
thieren  dieser  Landstriche  gewidmet  uud  eiitlüilt  die  schützbaren  Unter- 
suchungen des  berühmten  vergleichenden  Anatomen  Professor  Joseph  Lkidi, 
Während  ein  xweiter  Theil  Ober  denselben  Gegenstand  noch  von  Professor 

'  E.  D.  CoFi  folgen  soU. 

In  Band  II.  werden  J.  S.  Niwserbt  nnd  L.  Lbs^vbeioz  die  fossile 
Flora  behandeln,  Bd.  III.  soll  die  ausgestorbenen  wirbellosen  Tbiere,  be- 
schrieben von  F.  B.  Man,  nmscbliessen;  Bd.  IV.  ist  Ar  Pkofile,  Kartca 
nnd  andere  Illustrationen  mit  beschreibendem  Texte  von, F.  V.  HafMS 
selbst  bestimmt;  Bd.  V.  wird  getrennte  Abhandlungen  Aber  Zoologie  esd 
Botanik  enthalten,  von  denen  bereits  eine  „Synopsis  der  Acrididae 
von  Nord- Amerilta,  von  Cvaus  Thomas,  Washington,  1878«  4*.  258  S. 

'  1  Tat"  vorliegt. 
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Wir  mflssen  uns  hier  darauf  beaehriBken,  ans  Liwt's  gediegener 
Arbeit  nur  den  wesentlicben  Inhalt  in  beseichnen: 

I.  Auageatorbene  Wirbeltbicre  der  Bridger  Terii&rfor- 
mation  Ton  Wyoming  Territory:  8.  15. 

1.  M  a  m  m  a  1  i  a. 

Ordii.  PerisBodactyla. 

Palaeosyops,  1870,  paludosus,  P.  major  und  P.  juniuA  ;  Limnohyus 
Marsh,  1872;  Ilyrachym,  1870,  agrarins ,  eximius ,  mnilestus  und  nanun; 
Lt)}i}ii()therinm,  Gervais,  sylvaticum ;  Tnign:>us  castoridens  und  vetulua ; 
lli/opsudnx  paulux  und  mitiusculu.s ,  Microsu.s  cuspidatus,  Microsyops  gror 
eil  in,  Notharctus  tenehroms,  HipposyuH  fonmmis  und  rohustior. 

Ord.  Froboaidea? 

Uintaüyirium  rohmtum. 

Ord.  Rodontia. 

J'arnmy!f  delicalus ,  delicatior  und  delicatimmus ;  Mysops  minimM 
und  fraternus}  Sciuracus. 

Ord.  Cornivora. 

Patriofelia  ulta;  Sinopa  rapaa  und  txiwiai  Umtacyon '  edax  und 
vorax. 

Ord.  Inseetivora. 
Omomjfs  Carten,  Palaeacodon  verus,  Washakiu$  imigtiiSy  Eluthtrium. 

2.  Bepttlls. 

Ord.  Oroeodllia. 

Croeodüut  aptu«,  C.  EllutUi. 

Ord.  Ohalonla. 

TeUudo  Cor80m,  Bmys  Wyomingensis ,  Baptemya  W^fommgemia, 
Batna  arenosa,  Chigtermm  ufidatim,  Hybernys  arenarma,  Amaieira  omata, 
Trumyx  giUtatiu,  T.  ÜUintaetuia  etcs.  • 

Ord.  Iiaeertilia. 
Samoa  enauUnt  und  minor;  Glyptoammu;  Ckamdeo  priaUnua, 

8«  Piaeei. 

Amia  (ProUmitt)  Uintaenna,  media,  graeiUa;  Hypamia  elegana,  Lept- 
dostma  atrox,  L.  simphx  und  wxtabUiat  Pimdodm  «mligiNWy  yhaareodua 
aCMHua,  Clupea  htimilia  und  älia, 

II.  I'herresto  von  S  ai  u  go  t  h  i  er  e  n  ans  dor  Tertiärformation 
des  Sweetwatcr  River  in  Wyoming:  S.  1^. 

Ord.  Buxninantia 

Marycochoerua  ruaticua. 

Ord.  SoUdungiila. 

HipparioH  sp. 
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III.  Fossile  Wirbelthierreste  aas  der  TertiirforBttioi 
von  John  Day's  River  in  Oregon:  8.  210. 

1.  Mammalin. 

Kum  in  (i  ntia:  Oreodon  Culberiiom,  0.  superhuB ;  LepUmerfx 
Jäitmsi,  Agriochoerus  antiqnus  und  latifrons. 

Ärtiodactyla :  Dicotyles  pristinns^  Klotherium  imperator. 

SoUdungula:  Anchitherium  liairdi  uod  Condom; 

Ptns:>odactyla:  Lophtodan'^,  MhiMOcerM  hettperiiu'/,  paeificu»i  üadn- 
hyus  supremus. 

Carnicura:  1  unbestimmter  Fleischfresser. 

2.  Ghelealn. 

TesHidiniäae:  SiffUmyt  fuhraternntt  nubrarmms  und  aregimenm». 

IV.  W irbeltkierreste  aus  Jen  TertiÄrforraationen  vcr- 
s«  hiedener  Staaten  und  Territorien  im  W.  des  Mississippi- 
Strom  es:  S.  227. 

1.  MnmMalU« 

Ord.  Carnivora. 
Felis  <mgu8tu»,  F,  imperkdU,  Com»  i»dkmm»is,  Lmtra  sp. 

Ord.  Proboaeidea. 

Moitodon  dbseurua,  M,  mm/kus^  Jf.  amerieamu;  Elepkat  gtmiM- 
nun;  Megaeerops  eoiorad^nMä. 

Ord.  Bolidimgala. 

Eqmus  oeeideniaUtf  E.  «Mvor,  Hippari&H  wp.,  Protakippua? ,  Mof- 
{iuppHH?^  Aru^lheriHmf  austrak,  A.  agreste, 

Ord.  Buminantia. 

J^MOM  laüfran»,  AudieiM  he>ttema,  JVoeaniefiM  «jr^imeiMM,  Jfiyeb- 
meryx  nicbrarenids^ 

8.  Chelaala« 

EmjfH  petrofei, 

t*  Piseea« 

Farn.  Cpprinidae: 
Mffloeyprinu$  rahusttu. 

Farn.  Baiae:  ^ 

Onoo&oli«  peniagonus, 

¥.  Überreste  von  Reptilien  und  Fiaclien  aas  der  Kreii^ 
forroation  des  Innern  der  Vereinigten  Staaten:  S.  266. 

1.  KeptiUen. 
Ord.  Dinosauria. 

PoicilopUurou  vaknt. 

OnL  Qhelonia. 
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Ord.  Mosasauiia. 
Tylosaurus  dyspetor  und  proriger ;  Legtotaurua  eoryphaem,  Ma»a»au- 
rm  sp^  ClidaaUt  nUermedius  und  affinU. 

Oid.  JLaesrtilia? 

TfflotUiu  onuUm, 

Ord.  Sauropterygia. 
Ogiloiimm  jfrandaevus,  Nothoaaurua  ocäduua, 

2.  Ftieli«. 

Ord.  AoAathopterl, 
dadoeychu  oeeidmtaUa,  Endtodug  Shmnardi,  Thasganodm  dirui. 

Ord  Malacopteri. 
XipkaeUniu  audax,  Pycnodtus  fdba,  Hadrodms  pmcua, 

Ord.  Flagiostomi. 
Ptychodus  Mortmii,  occidentalis  und  Whippleyi;  Aenduts  kmmUt, 
OäUoeerdo  faicatuSf  Oxyrhina  extenta,  Lamma  i.  Oxjfrhkia,  Otodus 
divarieatiu,  ' 

HoloeepikaH:  Edaphodon  miHfieiu,  Eumjflodms  Uiqueahu, 

VT.  Über  e i n i ge  Fischreste  aas  der  Steinkohlenformation 

von  Ka  nsas:  p.  311. 

Plagiotttomi :  Cladi^dus  ocddtntalia^  Xy$tracantlws  arcutUu«,  Petalodus 
alUghanienais,  Asterttcanthus  siderius. 

Vn.  Synopsis  der  in  yor liegenden  Werke  beschriebenen 
Vertebraten:  p.  816.  Eine  erwQnschte  Übersicht  namentlich  noch  aar 
Benrtheilong  der  rerschiedenen  STnonyme  fftr  mehrere  der  hervorragenden 

Formen,  wie: 

Uiniaiherium  Lbidt,  p.  881 ,  Ton  welcher  Oattnng  als  Synonyme  hfai- 
gestellt  sind: 

Titanotherium  Marsh,  Uintamastix  Leidy,  Tinnceras  Marsh,  Eohasi- 
Uu8  CoPK,  Loxolopluidon  Copk,  Lefitlnpfunhm  Copk  und  Diftoceras  Marsh. 

Gans  entsprechend  dem  Inhalte  des  Textes  sind  auch  die  zahlreichen 
Abbildungen  des  Werkes  meisterhaft  ausgeführt  und  gestatten  eine  klare 
Einsicht  in  den  enormen  Reichthum  und  die  Mannigfaltigkeit  der  in  den 
letztvcrgangonen  Jahron  in  den  westlichen  Staaten  und  Territorien  von 
Nordamerika  neu  entd<'<:kten  Thierfornien,  worauf  das  Interesse  der  Fach> 
genossen  auch  in  dem  N.  Jahrhuclie  wiederholt  gerichtet  worden  ist. 

Recht  willkommen  lioissen  wir  namentlich  auch  die  in  dem  Werke 
niedergelegten  Mittheilungen  über  die  Reptilien  und  Fische  aus  der  Kreide- 
formation, p.  266  u.  f.,  unter  welchen  sehr  nahe  Anknüpfungspunkte  mit 
£aropa  nnTerkennlMir  sind. 


K.  MaRfn:  Ein  Beitrag  anr  Kenntnist  fottller  Enganolden. 
(Zeittcbr.  d.  Dentsch.  geol.  Ges.  XXY.  p.  699.  Taf.  22.)  —  Unter  Besng- 

jAhrkneh  1874.  49 
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nähme  auf  die  wichtigen  Arbeiten  über  (ianoiden  von  J.  Müller^  Hi'ilet 
und  LüTKEN  (Jb.  1870,  594)  hat  der  Verfasser  in  dem  von  Prof.  v.  Sbebk n 
geleiteten  paläontologiscben  Museum  zu  Güttingen  genaue  Untersuchungea 
über  den  Kopfbau  der  Gattungen  ViüaeonUcm  Ao.,  Acrolepis  Ao.,  AmUti- 
pterus  Ao.y  Pygopterus  Ag.  u.  a.  durchgeführt,  deren  Resultate  hier  za- 
sanunengestellt  sind. 


T.  C.  Winklbr:  Memoire  sur  les  dents  des  Poissons  du  ter- 
rain  bruxellien.  (Archives  du  Mus^e  Teyler,  Vol.  III.  fasc.  4.)  Hur- 
lem,  1873.  8".  10  p.  1  Fl.  -  Durch  die  Bemühungen  des  thätigen  Custos 
des  Teyler-Museums  hat  sich  die  Anzahl  der  in  den  Schichten  des  Syftimt 
bruxellien  nachgewiesenen  Reptilien  und  Fische  sehr  erheblich  vermehrt. 
Die  darüber  veröffentlichte  Liste  enthält: 

Reptilien:  *  Trionyx  }>rti.ceUityuiU  W. ,  Emys  Camperi  Giuy  (h. 
Cutieri  Gkh.),  GaviaUa  Dixoni  Ow.,  PcUaeophis  typhaeua  Ow. 

Fische:  Coelorhyndma  reetut  Ao.,  C.  Burtini  Ag.,  Pycnoäut  toHn- 
fkm  Ao.,  Perioäm  Soemigi  Ae.,  Offraäus  sphaerodm  AA.,  *Bitoiat 
TkiOrnuiB  W.,  Edapkoäom  Bmdtltmdi  A«.,  Carduuroäom  dittmnu  As.,  C. 
heterodtm  A«.,  *  Cortui  fisturatut  Gakoeerdo  adumim  Ae.,  0.  lafiVwf 
Ao.,  0,  mmr  A«.,  *  0»  reetieomu  Otodua  maeroius  0.  mienim 
Aa.?,  0.  tMiqims  Aa.,  *  0,  mimtHatimm  W.,  Lamna  eoniorHämi  Ao.,  L 
crassidefu  Ao.,  L.  denticuU»  Ao.,  L.  elegana  Ao.,  L.  Hopei  Ao.,  *  L,  gi^ 
cilis  Ag.,  L.  verticalis  Ao.,  Pristis  jMthani  Gal.,  MyHobates  acutu,^  Ae, 
M.  Dixoni  Ag.,  M.  diomeda  le  Hok,  M.  Megkjfi  Ao.,  Jf.  §lin4Um  Ao., 
toUapicua  Ao.,  Zyobati«  sp.,  Aetohatis  convexua  Dix.,  Ä.  brevifrulcus  lk  Hox. 
Ä.  trregtUaris  Ag.,  ä.  reHm  Dix.,  Nottdanu/t  serratissimuH  Ao.,  Phyllodus 
seamdarius  Cocc. ,  BrachyrhyncJius  aoUdiM  v.  Ükskoen  ,  Xiphiorrh\/tuhus 
eleyanH  v.  Bkn.,  Burtiuia  hnixeUen^is  v.  Ben.,  Homorhytichu^'i  bruxeUtnsis 
V.  Ben.,  Galeocerdo  aeltrtnsis  le  Hon  und  Tritjoti  pastinacoides  ?.  Bk*. 

Die  mit  einem  *  bezeichneten  Arten  sind  hier  abgebildet. 


E.  Euuumi:  FotiiUt  Fftrnkraot  »m  der  Kohlenfornatioi 
▼on  Schonen.  (Geol.  Fdrens  Förh.  I.  No.  11.  Tfef.  18.)  —  Dnt  Ttit  1^ 
Flg.  1  abgebildete  Fonilmuit  itammt  von  dem  oberen  KdUenflMü  i* 
Sdiidite'Billesholm  in  Sehonen.  —  Ein  aof  derselben  Tald  Fig.  2  akg»- 
biktoler  Graptolith,  welcher  in  Monographu  BogUkuimB  H».  an  gchM 
icbeint,  wird  am  der  Gegend  von  SOderasen  fai  Schonen  beschrieben. 


n 

A1.VBID  Nathorst :  om  uagra  fürmodade  v&xt  fossilier.  (OfW' 
sigt  af  K.  Vetensk.  Aliad.  Förh.  1878.  No.  9.  Stockholm,  p.  86— iO.  !*■ 
15—20.)  —  Von  den  näher  beicfariebenen  alten  Ptaaieareiten  ans  Sefcve- 
den,  EophyUm  Lkmaemmm  Ton.,  E*  TordU  LmirAMaoi^  E,?  caylowat— 
Eicks,  EJ  foHmoHm  NicaoLsoir  nnd  OmrdmUn?  NÜtumi  Tonnx,  M»' 
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ochorda,  Buthotrephis,  PaJaeoj)hif(ua  etc.  (Jb.  1870,  928:  1871,  662)  werden 
(Jordaites?  Nihs(yni  Tor.  und  Kophyton?  pabiuitum  Nkh.,  ferner  eigen- 
thümliche  Eindrücke  abgebildet,  die  als  Spuren  von  Eophytun,  Fucoiden 
und  Würmern  hingestellt  sind,  jedoch  auch  manche  andere  Deutung  zu- 
U«8en.  So  nähert  sich  Fig.  11  und  12  wohl  am  meisten  dem  Chondrites 
Qoepptrti  Gein.,  1853,  Verst.  d.  Grauwackenf.  II,  p.  83.  Taf.  19,  Fig.  23.  24. 


SchlPtkk  :  über  die  Scaphiten  der  Insel  Bornholm.  (Sitzb.  d. 
niederrheiu.  (ies.  f.  N.  u.  H.  in  Bonn.  I).  P'cbr.  1Ö74.)  —  Bei  der  Xatur- 
forscherversammlung  in  Greifswahl  im  September  1850  zeigte  v.  IIauknow 
eine  Anzahl  Versteinerungen  aus  einem  grauen  festen  Kalkmergel  von 
Arnager  raf  Bornbolm  ?or,  walebe  nebst  dem  eie  bergenden  Gesteine  den 
Referenten  sebr  lebbnft  nn  obere  Scbicbten  des  FUnerknlkes  in  der 
Gegend  von  TepHts  oder  Oppeln  in  Oberseblesien ,  also  an  Sebiebten  des 
SeaphiUB  €MmUi  erinnerten.  Jetzt  finden  wir  in  der  Notis  des  Prof. 
ScnUm  dts  Yorlcomraen  dieses  Seapbiten  oder  einer  ibm  nidist  ver- 
wandten  iirt  erwftbnt,  die  es  «Unscbenswertb  macbt,  von  neuem  tu  prüfen, 
ob  jene  Schichten  dem  olieren  Tnron  oder  unteren  Senon,  wosn  sie  von 
Schlüter  gestellt  werden,  angehören. 

Ferner  gedenkt  Dr.  SciilCter  des  Vorkommens  des  Scaphites  con- 
strictus  Sow.  in  der  verhärteten  Kreide  von  Stevnsklint  auf  Seeland  und 
des  Scaphiten  tenuistrintus  Kxer  in  der  dänischen  Schreibkreide,  worin 
auch  Nautilus  hiterstriatus  vorkommt ,  während  S(^aphiU8  tridena  KilfiR, 
wie  es  scheint,  auch  der  Kreide  von  Möen  nicht  fehlt. 

Aus  einem  backsteinrothen  Kreidegestein  ans  (irönlaud  zieht  femer 
das  Vorkummen  eines  ItMceramus  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 


Clsh.  ScslOtsb:  aber  einige  j  urassische  Crnstaceen-Typen 
in  der  oberen  Kreide.  (Vers.  d.  niederrb.  Ges.  f.  N.  n.  H.  in  Bonn. 
Jahrg.  XXXI.  p.  41.  Taf.  8.)  —  Ans  den  fisehreicben  Schicliten  des  Liba- 
non wird  eine  Seulda  laevia  SoHLihr.  als  fossiler  Stomatopode,  ans  dem 
Schwedischen  Saltliolms-SaHce  werden OlifiieaLufidffrem^Ußt.  und Hitph- 
pofiaf  sueäea  n.  sp.  besclurieben  und  in  Abbildungen  vorgeflibrt. 


0.  MObcb:  Forsten! ngerne  i  Tertiaerlageno  i  Danmark. 
BjObenhavn,  1874.  8^.  2  S.  —  In  dieser  für  die  Versammlung  skandina- 
vischer Naturforscher  in  Kopenhagen,  1873,  verfassten  Abhandlung  ist 
eine  fjbersicht  über  sämmtliche  bisher  in  der  Dänischen  Tertiärformation 
entdeckten  Meeresconchylien  gegeben,  unter  welchen  auch  einige  neue 
Arten  von  dem  Verfasser  festgestellt  wurden. 


49* 


772 


Th.  Davidson  a.  W.  KiKor  on  the  Triinerellidae,  a  Palaeozoic 
Family  of  Pa  1 1  iobranchs  or  Brachiopoda.  (The  Quart.  Jounj.  of 
the  Gcol.  Soc.  May  1874,  p.  123  —  173.  PI.  12-19.)  —  Die  schon  Jb.  1873, 
S.  557  angezeigte  Arbeit  über  die  Trimerelliden  liegt  jetzt  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  mit  präcisen  Beschreibungen  und  trefflichen  Abbildungen  Tor 
und  ist  in  dem  verbreiteten  Journale  nun  Allen  zugänglich  geworden,  die 
sich  mit  dem  Studium  altsiluriscber  Brachiopoden  beschäftigen.  Den  scboa 
a.  a.  0.  genannten  Arten  sind  hier  noch  Lingulops  WhUfieldi  Hall  und 
CModus  Bergmmm  Dat.  n.  Ke.  ab  Anhang  hinzugefügt. 


Khq  a.  Bow>it:  Remarka  on  the  Sabject  of  J^ofoo«.  (An. 
a.  Mag.  of  Nat  HisL  Maf  1874.  p.  89a)  —  Immer  von  iieiiem  witds 
entbrennt  der  Kampf  um  das  Leben  des  Mkmm  «MMdinitfj  nacMam  acie 
KlmpÜBT  für  dasselbe,  wie  namentlich  Prof.  Schültzi,  daflir  in  die  Schraa- 
ken  getreten  sind,  aber  Kino  und  Bowney,  die  dem  Eoeoon  sciion  wieder- 
holt empfindliche  TodesatAase  ertheilt  haben,  fahren  von  neuem  gewichtig« 
Schl&ge,  indem  sie  wiederum  durch  21  höchst  beachtenawerthe  QrOade  die 
unorganische  Natur  desselben  erweisen. 


0.  C.  Maksh:  Geringe  Grösse  des  Gehirns  in  tertiären 
Sa u gotliieren.  (The  American  Journ.  of  scionce  a.  arts,  Vol.  VIII.)  — 
Nach  den  umfassenden  Untersuchungen  der  zaUlreicheii  in  den  Kelsen- 
gebirgen Nordamerika's  gesammelten  S&ugethiere,  scheinen  a&mmtlicks 
eocine  S&ugethiere  ein  sehr  kleines  Oeliim  gehabt  an  haben,  das  oft  kana 
das  der  höheren  Reptilien  flberragt  Bei  der  grAssten  eoeiaso  Gattng 
Dmocera»  Mansn  ist  die  HimhOhle  nnr  »  gross  wie  bei  dem  lebente 
Rhinoceros.  Die  Ansbüdnag  des  Qehims  nimmt  bei  miocinen  und  pUodam 
bis  an  den  jetst  lebenden  Thierformen  alhaihUeh  sn,  wofür  namentüeh 
die  Pferde-artigen  Thiere  einen  schOnen  Beleg  abgeben,  von  dem  eoc&nen 
OrohippUrS  an  durch  die  miocänen  Miohippus  und  Anctiitherium ,  und  des 
pliOGinen  FUohipptu  und  Eippario»  bis  au  dem  lebenden  JSgafiM. 


e.V.  Ettinoshatskn:  Zur  E  n  t  w  ic  k  ol  u  ng  s  ge  sc  hieb  te  der  Vege- 
tation der  Erde.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  in  Wien,  LXIX.  Bd.  Mörz.) 
—  Die  durch  umfassende  Untersuchungen  über  die  genetische  Beziehung 
der  tertiären  Elorenelemente  zu  den  Floren  der  Jetztwelt  gewonneneo 
Schluss folger ungen  sind  in  folgende  Sätze  znsammengefasst : 

1.  Die  natQrlichen  Floren  der  Erde  sind  durch  die  Elemente  dv 
Terti&rflora  mit  einander  Terbnnden. 

2.  Der  Charakter  einer  natarliehen  Flora  ist  doreh  die  voihemehende 
Ausbildung  Eines  Florenelements  (des  Hanptelements)  bedingt 

8.  An  der  Znsammensetsnng  der  jetitweltlishen  Fforen  haben  sich  je 
nach  den  klimatischeB  Bedingungen  aoeh  Nebenelemente  betheiligt.  Di» 
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dadurch  bedingte  Einmischung  von  Vegetationsgliedern,  welche  dem  Cha- 
rakter der  Flora  scheinbar  fremd  sind,  tritt  bald  nur  untergeordnet,  bald 
aber  in  so  reichlicher  Masse  auf,  dass  dieser  merklich  beeinträchtiget  wird. 

4.  Die  vicarirenden  Arten  der  jetztweltlichen  Florengebiete  sind  ein- 
ander entsprechende  Glieder  gleichnamiger  Elemente. 

In  dem  zweiten  'fheile  der  anziehenden  Abhandlung  werden  die  ter- 
türen  Elemente  der  Flora  Europa's  nachgeirietfio.. 


0.  Hrr:  die  icliwediieheii  Expedilionen  in  Erforeclinng 
des  hohen  Nordens  Tom  Jahre  1870  nnd  1872  auf  1878.  Zfirich, 
1874.      46  8.  -  Vgl  Jb.  1874^  278. 


Th.  R.  Jones:  Aber  einige  Knochen-  nnd  andere  Geräthe 
aus  den  Höhlen  yon  Pärigord  mit  künstlichen  Eindrücken. 
(Reliq.  Aquitan.  Pt.  13  u.  14.)  London,  1873.  4".  p.  183—201.  —  Die  hier 
beschriebenen  Körper  enthalten  regelmässige  Eindrücke,  welche  auf  Eigen- 
thumsrecht, Kerbholz,  vielleicht  auch  Spielzeichen  und  religiöse  Zeichen 
hinweisen  und  die  der  Verfasser  mit  ähnlichen  noch  jetzt  unter  wilden 
Völkern  gebräuchlichen  Formen  und  Zeichnungen  ?ergleicht. 


IkR.  JovB«:  Flint,  seine  Nntnr,  sein  Charakter  nnd  seine 
Anwendbarkeit  fflr  Oerithe.  (Beliq.  Aquilin.  Pt  14n.  16.)  London, 
1874.  4®.  I».  201—205.  —  Verfasser  macht  unter  anderem  darauf  aofinerk- 
sam,  dass  weder  Ealfftrbong  nnd  sogenannte  patina,  nodi  Dendriten  oder 
Incmstatioaen  aof  Fenersteingerithen  iauner  aaf  ein  hohes  Alter  derselben 
schliessen  lassen,  da  dieselben  aoeh  kflnatlich  in  verhi!tnissm>sslg  korser 
Zeit  erseogt  werden  können. 


Alb.  Heim:  über  einen  Fund  aus  der  Kenthierzeit  in  der 
Schweiz.  (Mittli.  d.  antiquar.  Ges.  Bd.  XVIII.  Heft  5.)  Zürich,  1874.  4» 
—  Der  hochinteressante  Fund  in  einer  Höhle  von  Thäingen,  Cant.  SchaflF- 
hausen,  über  welchen  Prof.  Heim  berichtet,  erinnert  an  die  früheren  Funde 
am  Salöve  und  in  der  Höhle  bei  Villeneuve  aus  der  Renthierzeit,  von  wel- 
cher sonst  in  der  Schweiz  nocli  keine  weiteren  Spuren  entdeckt  wurden. 
Ausser  zahlreichen  Feuersteiumessern  von  der  gewöhnlichen  Form  wurden 
am  hiufigsten  Geweihstücke  und  Knochen  von  Renthieren,  sowie  Rette 
von  Pferden,  doch  selbst  andi  Lamellen  eines  Bsuktehns  vom  Manmnrth 
entdeckt  Anch  das  K.  lUneratogisehe  Mnsenm  In  Dresden,  wehdies  dem 
thitjgen  Herrn  Mnenomn  eine  lehrrekhe  Sendung  von  diesem  Fund- 
orte Tordankt,  bewahrt  daraus  Torschiedene  Knochengerithe,  wie  Pfrieme^ 
Meisel  n.  s.  w.,  ÜBner  Reste  Ton  Schneehuhn,  Alpenhase,  KleHnrn  iweier 
Banbthiere,  unter  denen  Comi  Utgopiu  zu  unterscheiden  Ist  und  ein  hjioen- 
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artiges  Thier.  Am  interessantesten  ist  jedoch  das  von  Prof.  Heim  beschrie- 
bene Stück  Renthiergeweih  mit  der  eingravirten  Zeichnung  eines  weidenden 
Benthieres,  die  einen  hohen  Grad  von  Kunstfertigkeit  anzeigt. 


C.  J.  FoRSTTH  Major:  Nagerüberreste  aus  Bohnerzen  Süd- 
deutschlands  und  der  Schweiz.  (Palaeontographica ,  Bd.  XXII.  2. 
p.  76—180  Taf.  8—6.)  —  Die  Torliegende  AUumdlimg  eotlilH  dM  wu- 
fohrlicbe  Besdmibang  von  KagerflberrcBten  aas  den  Bohaersen  SOddeotaek- 
laads  und  der  Sehweii.  An  die  Bespredmiiif  der  FoesiiieB  adiUeest  lich 
die  der  rar  Yergleidiiiiig  dienenden  lebenden  Formen  an.  Wir  finden  Be- 
schreibongeB  der  fosiflen:  Pieudoseumu  mmi&u  HnsiL,  Samnrideg  n.  g. 
mit  IMilwieym  (TIMdemy« p),  ScFraati  n.ip« 
Sc.  sideroUthieus  Pict.  sp.  und  8c  minimus  n.  sp.,  Sduru,^  spfctahilU 
Majob,  Trechomij<  BonduelU  Lartet  und  viele  Abbildungen  lebender  Thier> 
arten.  Der  Verfaaser  hat  sich  aber  nicht  mit  diesen  Beschreibungen  be- 
gnügt, sondern  auch  versucht,  nach  Vorgang  ROtimeter's,  die  Nagerzähne 
auf  den  Typas  der  ftbrigen  S&ugethiere,  sonAchai  der  üoguiaten  aorfick- 
zufdhren. 


C.  J.  F'oRSYTH  Major:  la  faune  des  Vert^bres  de  Monte  Bam- 
boli.  (Atti  della  Soc.  Ital.  di  sc,  uat,  XV.  fasc.  4.  16  p.)  -  Die  in  den 
Ligniten  des  Monte  ßamboli  in  den  Maremmen  von  Toscana  entdeckten 
Säu^ethierreste  weisen  dieser  Ablagerung  ein  gleiches  Alter  mit  dem 
Leitbakalke,  den  SeUehten  f«m  Bimorre,  Steinheim  und  OeorgensgmOnd 
an,  welche  der  ersten  SlngetUerfimna  des  Wiener  Beckens  nneh  Boss,  bsi 
Eibiswald  etc.  gefolgt  sind,  nnd  wiedemm  älter  nls  die  sweite  Slngeüder- 
fitonn  des  Wiener  Beckens  ist,  welcher  die  Sdiicbten  tod  Eppetsbetm, 
Pikermi  nnd  die  Idgnite      Casino  bei  Stenn  entspreeben. 


C.  J.  FoRSYTH  MikJOR:  Bemerkungen  über  einige  postterti&re 
Säugethiere  Italiens.  (Atti  della  Soc.  Ital.  di  sc.  nat.  Vol.  XV.  fasc. 
5.  27  p.)  —  Diese  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Fauna  der 
quartären  Säugethiere  verwebten  Mittheilungen  schliessen  an  die  Vorkomm- 
nisse in  Höhlen  oder  Knochenbreccien  der  Lombardei,  von  Toscana.  nament- 
Ikh  in  der  Umgebung  von  Pisa,  im  Königreiche  Neapel  und  bei  CagUari  an. 


W.  Kowalevskt:  über  die  Osteologie  der  Hyopotamidae. 
(Phil.  Trans.  1873.  p.  19-94.  PI.  35-40.)  —  Die  Osteologie  dieser  wfch- 
tigen  Familie  ausgestorbener  Hofthiere  irird  dorch  snUreiefce  Msssunges 
der  Dimensionen  Torscbiedener  Knochen  und  Terglekbend-uintomisehe  Be- 
trtebtongen  erlintert.  Anf  den  beigefilgteB  TnfelB  finden  sich  Abbfldongen 
BahlreiGher  Knochen,  weldie  sn  JDipMhu,  SfopoUmm,  AnekÜkenm, 
SigpopokmuB,  Anoplo^ermmf  Xiphodott,  DioOgUB,  Tragtius,  Hyomokhu 
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und  Palaeochoerm  gehören,  Taf.  39  und  40  fuhren  uns  die  Schädel  und 
Unterkiefer  von  Hyotlierium  vor,  während  gleichzeitig  die  Backzähne  dieser 
Gattung  mit  jenen  von  andern  Gattungen,  (^halicotherinm,  Anoplotherium^ 
Dichobune^  Hliogatherium,  Dtdtodon  und  CtUnotherium  verglichen  werden. 


J.  F.  Brandt:  Ergänzungen  zu  den  fossilen  Cetaceen  Euro- 
pa's.  (Mem.  de  l'Ac.  imp.  d.  sc  de  St.  Pötersbonrg,  7.  s^r.  T.  XXI.  No.  6.) 
1874.  4».  54  S.  5  Taf.  —  Vgl.  Jb.  1874,  217.  Die  Materialien  für  diese 
dem  Hauptwerke  des  berühmten  Verfassers  so  rasch  folgenden  Ergän- 
zungen sind  insbesondere  dem  Museum  in  Linz  entnommen,  welches  durch 
die  ThAtigkeit  des  Herrn  Rath  Ehblich  so  hervorragende  Seltenheiten 
enttiilt,  theils  des  SuBinliiiigeii  der  Herren  LnociA  in  Wien,  Pfiurer 
PnoNT  IQ  Unterenendorf  in  Württemberg  and  Profeuor  6a8tai.n  in  TUin. 
Auf  den  6  Tifeln  werden  Tertdiiedene  Tlieile  von  CetaOieriöphia,  von  Simo 
ChukUäii  Bbahot,  ChamptodtiphiU  Letodiae  Bni».,  SquaMm  Sh^Ueki 
Bm^  Sq,  Mesfm  B«n^  8q,  incattuf  Bmdt.,  8q,  ksfpsiapandjffms?  Bnnr. 
und  einige  unbestimmte  Zlhne  Abgebildet. 

Anliangeweise  gibt  der  Verfasser  S.  50  einige  Berichtigungen  and 
Ergänzungen  zum  geologischen  Theile,  mit  Bezug  auf  Barbot  de  Marnt's 
Erlclftrang  im  Jb.  1874,  p.  524,  und  nachträgliche  Bemerkungen  über  das 
Vorkommen  von  Cetnceen-Besten  in  den  XertiArfomiAtionen  des  sfldüclien 
Rnsslands. 


Fb.  Sonnm:  Ober  die  Pteraspiden  Oberhaupt  und  aber 
Pi€raapi$  Kntri  insbesondere.  St  Petersburg,  1878.  8*.  28  S.  ITC 
—  (Jb.  1874,  105.)  —  Wie  sdion  Kuiin  bervorgehoben  hat,  ist  m  Jeder 
voOstindiger  bekannten  oder  nicht  gans  seltenen  Pterospts-  oder  Qya- 
ikaapia-Ari  das  entsprechende  Seaphaapit-SMä  in  der  wimlieben  Schicht 
goAuiden  wwden. 

Zn  Pienupk  fOBtniku  gehört  Seaghaapia  Lktffdii, 


I^Aospts-Schild. 

Als  Synonyme  des  hier  genauer  beschriebenen  Pteraspis  Kneri  (1847» 
Fter(Lspis  sp.  Kner,  in  Haidinqer's  naturw.  Abh.  I.  p.  160.  Tab.  5),  gelten 
Seaphaspis  Kneri  Lankkster,  1868,  FaUuoteutlUs  Kneri  Eichwald,  1871, 
und  Ptern^^pia  Kmri  Kunth,  1872. 

Diese  Art  wird  nicht  selten  in  den  oberen  Schichten  des  grauen  ober- 
siluriBcben  Kalksteins  bei  Zalesczyki  am  Dniestr  in  Galizien  gefunden. 


9  J»  vrwwfw 

n       ff  Kfieri 
CjfotiMUpia  SankaU 


n 
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Fb.  SoDuvr:  Aber  4ie  Ratsisekeii  tilaritchen  Leperditiea 
mit  Hinwufelmwg  eiatger  Artea  ui  dm  KaehtMurMiidenL  (Mte.  de  VA». 
imp.  d.  wo.  de  St  Pötenboorg,  7.  ■«r.  T.  XXI.  Ko.  2.)  St  r<teiibeiin 
1878.  4*.  2ep.  1  PL  -  Om  BedHrfioiss,  die  als  UptrüHa  bMcm 
rMMi  bMea)  HiBneBR  ond  L,  margmuta  Em.  von  Yenehiedeiieii  Amona 
ao^elUirteB  Fonaea  einer  Beviaion  sa  aatorwerfea,  hal  die  YeraalaaBaBg 
BU  der  vorliegenden  Arbeit  geboten.  Sie  behandelt  die  horisontale  aad 
verticale  Verbrettnng  der  russischen  silurischen  Leperditien,  enthält  schlH^ 
bare  Bemorknngen  Ober  die  Organisation  und  die  Charaktere  dieser  Qmppe, 
fasst  die  besprochenen  Arten  in  einer  analytischen  Übersicht  BoeaanaSB 
ond  schliesst  mit  Beschreibung  der  verschiedenen  Arten : 

1.  L.  grandis  Schrenk  sp.  =  Cypridina  gramdit  A.  Sgbrbkk  1862. 

2.  L.  Barhotana  n.  sp. 

3.  L.  tyraica  n.  sp. 

4.  L.  Angdini  n.  sp. 

5.  L.  baltica  Iiis.  sp.  =  Cytherina  htHUca  Hisimosr,  Leth.  Saec  p.  10. 
Tab.  1.  Fig.  2. 

6.  L.  Hisingeri  n.  sp.  ss  CkftK,  baltica  His.,  Leth.  Saec  tab.  SO.  Fig.  1. 

7.  Xr.  Eithwaldi  iL  wj^  ss  L»  ha^ka  wmr,  Eieaw.  Ijetk  rosa,  pu  I8SS. 

8.  L.  Wtlmmtia  n.  ap. 

9.  Xu  panOOa  n,  tp. 

10.  L,  flMwyanto  Kars.  =  OifpriMna  margmaia  Kits.  PetsehoiaL 
1846. 

11.  L.  Keyserlittgi  n.  sp.  —  OffpridUia  «dfyuiato  SoaaaiKy  1858. 
13.  ümmMmmi  hiendt  Qbümbwildt  sp.  1860. 

13.  I.  punctata  Eichw.  tp.  =  Ltperd,  phateoku  ?ar.  pumetata  Ewnnr. 

1860,  Leth.  rosa.  p.  1334. 

14.  /.  Mookü  n.  sp. 


C.  STRüCKMAifK :  über  das  Vorkommen  der  Te  reb  rat  ul  a  tri- 
gunella  Schloth.  im  oberen  Jura  bei  Goslar.  (Zeitschr.  d.  Deutschen 
geolog.  Gesellsch.  XXVI,  2.)  —  Durch  William  Brauns  in  Goslar  zuerst 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  an  dem  bekannten  Fundorte  oberjurat- 
sischer  Versteinerungen,  der  Sandgrabe  bei  Gealar,  rsrebraliila  trigoneOt 
skh  wflnda,  nabai  dar  Yerl  GeJegealuit»  dieses  lateressaate  VorkoBBsa 
Biber  an  ontersacben  und  war  so  glOcklich,  an  Ort  ond  Stelle  Terscbiedeas 
sebr  woU  erhaltene  Exemplare  dieser  ansgeseichneten  TerabraMa  sa 
saauaeln.  Über  die  lebtiielt  der  in  der  Sandgrabe  bei  Goalar  vorlnsuBn' 
den  TertbntMa  trigomOa  lum  kein  Zweifel  obwalten,  da  der  Verfets« 
wibrend  der  Versaamifauig  der  Deutsdieii  geol.  Gesellschaft  jn  Wiesbsdeo 
mehrfache  Gelegenheit  hatte,  den  interessanten  Fund  voraoseigen  und  all 
identisch  mit  der  süddeutschen  Form  anerkannt  zu  sehen.  Auch  stimmt 
die  Goslar'sche  Terebratula  trigonella  vollständig  mit  der  Abbildung  Ober- 
ein,  die  Ferd.  Roemer  in  seiner  Geologie  von  Oberschlesien  auf  t.  25  f.  5 
von  diesem  Fossil  aus  der  Oegend  von  Piassk  und  Sanow  gibt.  Die  Gof- 
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lar'ache  Terehratula  trigonella  besitzt  ebenfalls  die  Querstreifung,  wie 
BoEMER  dieselbe  abbildet;  „an  süddeutschen  Exemplaren,  die  ich  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  besitze,  habe  ich  dieselbe  zwar  nicht  bemerkt ;  jedoch 
zweifle  ich  nicht,  dass  das  Fehlen  dieser  Querstreifunfr  oder  vielmehr  der 
quer  verlaufenden  Runzeln  nur  Folge  eines  mangelhaften  Erhaltungszu- 
standes ist.'*  Die  gewöhnlichste  Länge  eines  Goslar'schen  Exemplars  be- 
irftgt  13—14  Mm.;  jedoch  erreicht  ein  aosgexeichnetes  Exemplar  eine 
Länge  von  19  Mn.  Dm  YorkomiMB  in  dmr  Sudgmbe  bei  GmImt  «m 
Fmm  des  PetenüMTgiet  imduiakt  lidi  «of  einen  ich— len  Horiioiit  im 
unteren  Korallen -Oolith  dee  weiaaen  oder  oberen  Jnra,  and  swar  in 
and  onndttelbnr  über  der  KoraDenbiak  mitverachiedenen  Aetraeen,  nament- 
lich XNUHnaea  MimäMäm  and  Tktmmatlmm  amoitma,  welchafast  ftberall 
im  nordweetUdien  Dentachland  die  Orense  zwischen  den  eigentlichen  Ox- 
ford-Bildungen mit  Awmonites  corMuB  und  dem  Korallen-Oolith  (coral- 
lien)  beieichnet  Sowie  nach  Strückmann  bei  Hannover,  c.B.  am  MönkebergO 
unweit  Ahlem,  ganz  unzweifelhaft  das  erste  Auftreten  der  Stacheln  von 
Cidaris  florigetnma  in  dieser  Korallenbank  also  der  Korallen-Oolith  oder 
die  Schichten  von  Cidariii  fiorigtmvM  beginnen,  so  finden  sich  auch  bei 
Goslar  die  Stacheln  von  Cidaris  florigemma  zusammen  mit  den  erwähnten 
Korallen  und  der  Terehratula  trigonella;  das  häufigste  Fossil,  welches 
ausserdem  zugleich  mit  den  vorigen  vorkommt,  ist  Exo^yra  ItA/ata  Roem. 
(nicht  reniformigj  wie  Crbdmbr  in  seiner  oberen  Juraformation  des  nord- 
westlichen Deatschlands  S.  92  angibt),  ebenso  wie  aadi  vom  Möukeberge 
bei  Hanaow  diese  Sxogyra  nnwittftlhar  fiber  der  KoraUenbank  und  zu- 
gleich mit  den  erwähnten  Cidariten-Stacheln  vorkommt.  Snsonum  besitst 
ein  selbst  gesammehea  HaadstOck  ans  der  Sandgrube  bei  Goslar,  in  wel- 
chem swei  Eieaiplare  der  TersbivlNla  tri^omdla  neben  der  Tkmmat^m 
ooneifMia,  einer  Obersshaie  von  Exogyra  kihata  und  swei  8|acheltt. 
von  Cidaris  florigemma  unmittelbar  neben  einander  liegen.  Der 
Horizont  des  Vorkommens  ist  also  in  keiner  Weise  zweifelhaft ;  bei  Goslar 
gehört  Terehratula  trigotuHia  den  untersten  Schichten  des  Korallen-Oolith 
(corallien)  an.  Dieses  Vorkommen  stimmt  sehr  wohl  mit  den  Beobachtungen 
F.  RoKMER^s  in  Oberschlesien  und  dem  benachbarten  Polen  überein,  wo  in 
den  Schichten  mit  HUynchonella  Astieriana  d'Orb.  { Terehratula  inconstana 
L.  V.  Büch),  Terehratula  trigonella  zugleich  mit  Terehratula  jyectunculoides 
und  loricata,  Ostrea  rasteUarui  Goldf,  und  Cidaris  BlumenbacJUi  Goldf. 
(=  Cidarifi  florigemma  Phill.)  neben  anderen  Versteinerungen  vorkommt 
(cfr.  KoEMER,  Oberschlesien,  S.  263  u.  folgd.).  Der  Verf.  hat  die  Ostrea 
nBtelkuris  noch  besonders  erwähnt,  weil  diese  bei  Hannover  ebenfalls  im 
nnfSMa  Korallen-Oolith  vorkommt.  In  Soddeotschland  gehört  TerebraMa 
Prigomtta  bekanntlich  Qmuannr's  weissem  Epsfloa  an,  und  kommt  eben- 
fiüls  In  Begloiftnng  von  TtrdtraiMa  peekmeMäe$  ond  loiieala  vor,  wäh- 
rend Stacheln  fon  därnrit  florigemma  (SkmmiMii)  In  jenen  Schichten 
Schwabens  wohl  noch  nicht  mit  Sicfaerheit  nachgewiesen  sind  (cfr.  Quin* 
SfiDv,  Jora  p.  799). 

Vergleicht  man  non  das  Vorkommen  der  TerdfraiUla  trigonäia  im 
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unteren  Korallen-Oolith  von  Goslar  und  in  Oberschlesien  zugleich  mit 
Cidaris  florigemma,  so  wird  es  mehr  wie  wahrscheinlich,  dass  der  Korallen- 
Oolit)]  des  nördlichen  Deutschlands  und  der  weisse  Jura  Epsilon  Schwabens 
einer  geologischen  Altersperiode  angehören.  Diese  Vermuthung  wird 
noch  dadurch  bestätigt,  dass  der  weisse  Jura  Epsilon  in  Schwaben  von 
dem  weissen  Jura  Zeta  oder  den  Krebsscheerenplatteo  überlagert  wird, 
weklie  eine  ParaU^  mH  den  SoMiofor  Sduefern  in  Franken  znlaiMi. 
SfnooKVAmr  ist  es  nun  kflnUeh  grimigeD,  ein  talur  wichtiges  FomU  4m 
SoienliefiBr  Schiefer,  den  Bimoeottmnu  MoxmUkmi  H.  M.  im  ■»tlwsi 
Kinmeridge  ?on  Ahlem  bei  Bannover  anfiniflnden  (efr.  Ztachr.  d.D.geoL6«s. 
Bd.  XXV.  a  348).  SlelH  aan  non  beide  ThatMöhen  smammeB,  eo  gelai«! 
man  leicht  in  der  SehlnMfolgenuig,  dass  der  weisae  Jnra  Epaüon  Schva* 
bena  dem  Korallen-Oolith,  und  der  Solenhofer  Schiefer,  sowie  die  gleich- 
alterigen  Schichten  Schwabens  dem  Kiromeridge  des  nMlkdleii  DeoUch- 
laads  im  geologischen  Alter  gleichzustellen  sein  werden. 

Jedenfalls  dürfte  das  Auffinden  von  Ter^atula  trifjonelUi  im  oberea 
Jura  von  Goslar  als  eine  interessante  Bereicherung  der  norddentsehea 
Jura-Fauna  su  betrachten  sein. 


G.  SnUTOnAim :  Über  das  Vorkommen  des  Eimbeckhauser 
Plattenkalks  mit  Corbtila  inflexa  bei  Ahlem  unweit  Han- 
nover. (A.  a.  0.)  —  Die  jüngsten  Schichten  des  oberen  Jura,  die  bislang 
aoi  der  niheren  Umgegend  von  Hannover  bekannt  wann,  hm  der  Terf. 
beieiti  1871  unter  dem  Namen  »Obere  Pteroceras-Schiehten* 
whrieben,  noch  im  22.  Jahresberh&te  (1878)  der  natofhiilorieeheB  Geiail- 
aehaft  an  Haanover  ein  antfBhrliehea  YeraeiehniM  der  darin  vorkoBMmn- 
den  Yertteinemngen  mitgetheUt  Ober  den  eigentlichen  oder  mittlena 
Ptorooeraa-Sehiehteii  mit  Pteroeera$  (heemi  Baoveii.  Ibigeii  sonichat  gimw 
thonige  nnd  dichte  Kalksteine  und  Thonmergel,  die  dnreh  daa  hinfige 
Yorlrommen  von  Corbula  Mosentis  Buv.,  Cyrena  rugosa  dk  Loam  (Sow.), 
Jbumia  SauUnea  Bov.  and  Ot^ea  mulUformis  Dan.  u.  Koch  charalrterinft 
werden,  und  daran  schliessen  sich  grauweisse  thonige  Kalksteine  mit  un- 
zählifrcn  Steinkernen  von  Cyrena  rugosa,  ausgezeichnet  durch  das  Vor- 
kommen von  Kxogyra  virgula.  Es  sind  dieses  die  früher  von  dem  Vart 
beschriebenen  Schichten  2,  S  und  t,  entsprechend  Crednkr's  Schicht  11, 
d.  h.  den  Thon-  und  Kalkmergeln  über  den  Pteroceras-Schiehten  in  seiner 
„Gliederung  der  oberen  Juraformation  und  der  Wealden-Bildung  im  nord- 
westlichen Deutschland,  1868."  Der  Lagerung  nach  wtirden  diese  Schichten 
dem  Vorgange  Crednek's  und  Sf.kbach's  gemäss  als  Schichten  der  Exopfn 
virgula  zn  bezeichnen  sein,  obwohl  diese  Bezeichnung  auch  nicht  Töllig 
sntrelTend  ist,  da  dieses  Fossil  schon  weiter  unten  zusammen  mit  P$m9' 
«TOB  Oceafd  vorkommt  Indenen  ist  der  Name  .Obere  Pteroeeraa^oUih- 
ten*  andi  nieht  ganz  beseiehnend,  da  Preroosras  Omnmi  nicht  m«hr  in 
demselben  vorkommt;  freilich  wird  die  Lagerung  dadurch  recht  gut  an- 
gegeben. Über  den  oben  erwähnten  Mergeln  nnd  Kalksteinen  baeeMb 
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▼OD  Ahlem  als  jUagste  Schicht  der  oheren  Pteroceras-Schich- 
ten  and  Kimmeridge-Bildungen  überhaupt  bunte  Kalkmergel  mit  Schild* 
Irröteo-ResteD,  Tielin  Sanrienihneii,  Ostrea  multiformUt  Cyprina  nueuHiK' 
formisy  Cyrena  rugosa  und  einzelnen  anderen  Petrefactcn;  als  besonders 
charakteristisch  für  diese  Schichten  kann  man  noch  Pinfta  grnnulata  Sow- 
hinzafflgen.  Bei  den  Ahlemer  Asphaltbrüchen  erreichen  diese  gelben 
Mergel  eine  Mächtigkeit  von  5  Metern.  Höhere  Schichten  waren  bislang 
nicht  aufgeschlossen.  Es  ist  dieses  nunmehr  seit  vorigem  Herbst  geschehen, 
indem  man  unter  einer  sehr  zähen  blauen  Thouschicht  mit  Belemnites 
subquadratus  Rokm.,  die  also  dem  Hilsthon  (neocomien)  angehört,  weitere 
asphalthaltige  Schichieu  aufgefunden  bat  and  ausbeutet.  la  dieser  neaeren 
Asphaltgrabe  beobachtet  man  ftber  den  erwihnien  honten  Mergeln,  die 
IM  m  Mtan«  iiDd,  sonlehtt  eine  2—8  M.  miehtige  Schichl  von  dldi- 
ten,  sehr  hartes  Killvleinen,  deren  einieke  Blake  von  MergelBehiGiiten 
getfennt  sind,  in  denen  nuui  bislang  noch  nkbt  die  geringste  Spar  von 
YerBleineningen  hat  entdecken  kdnnen*  DarQber  folgen  wiedernm  2—3  M. 
miehtige  Sdiichten  emes  bald  dichten,  bald  mergeligen  Kalksteins,  gaas 
▼on  Bitamen  durchdrungen,  der  in  gans  dflnne,  höchstens  zolldicke  Platten 
sich  spaltet  und  bei  der  Yerwitterong  in  unzählige  eckige,  kleine  Kalk- 
Stückchen  (Scherben)  zerf&llt.  Durch  die  Aafnahme  von  vielem  Asphalt 
erlangen  dieselben  an  manchen  Stellen  eine  gewisse  Zähigkeit  und  wider- 
stehen dann  den  Einflüssen  der  Witterung  oder  äusserer  Gewalt  recht  gut. 
Die  mergeligen  Schichten  lassen  sich  durch  Spaltung  in  wenige  Millimeter 
starke  Platten  absondern,  die  Platten  der  Kalkschichten  sind  dagegen  in 
der  Regel  2—3  Cm.  stark.  In  dieser  eigenthümlichen  Schichtenfolge  sind 
nun  nicht  allein  einzelne  Platten  auf  ihrer  Oberfläche  mit  unzähligen  klei- 
nen zweischaligen  Fossilien  bedeckt,  sondern  fussdicke  Schichten  bestehen 
an  einzelnen  Stellen  fast  nur  aus  zusammengehäuften  kleinen  Muschel- 
schalen. Grösstentheils  sind  es  Steinkeme;  an  vielen  Stellen  hat  aber 
Midi  der  Asphalt  efaie  wonderbar  sebOne  Eriialtang  der  Schalen  bewirkt. 
Man  erkenat  aaf  den  ersten  BIfek,  dass  die  grosse  Masse  der  klehien 
Bivahea  dem  Oeans  CSmM«  angehOrt;  SravoBnaini  war  aaüuigs  sweUbl- 
kaft,  ob  dieselbea  als  Brut  der  Oorhula  MommB  aasasehea  selea,  hat 
sich  aber  bald  flbemeagea  kOanea,  dass  dieselbea  an  d«r  Art  gehOrea,  die 
A.  RotMia  als  NwetOa  im(U3m  beschriebea  nad  abgebildet  hat  (Yerstefaie* 
rangen  des  norddentschen  Oolith-6eb.  pag.  100  t.  6.  f.  15.)  und  die  später 
von  Dvmaa  in  seiner  Monographie  der  norddeutschen  Wealden -Bildung 
(pag.  46  t.  13.  f.  16.  u.  17.)  richtiger  als  Corhula  inflexa  aufgeführt  und 
vortrefflich  abgebildet  wird.  Der  Gate  von  F.  de  Loriol,  der  dieselbe  Art 
aus  dem  ^tage  portlandien  snp^'Tieur  der  Haute-Marne  beschreibt  (cfr. 
P.  PE  LoRioL,  Roter  et  Tombeck,  Monographie  pal6ontologique  et  g^olo- 
gique  des  ötages  sup^rieurs  de  la  formation  jurassique  du  d^partement  de 
la  Haute-Marne,  pag.  152.  pl.  9.  f.  19—22.),  verdankt  der  Verf.  ausserdem 
Exemplare  aus  der  Haute-Marne,  die  vollständig  mit  den  hiesigen  über- 
einstimmen. Nach  diesem  Vorkommen  konnte  es  nicht  länger  zweifelhaft 
sein,  dass  die  beschriebene  Schichtenfolge  den  sogen.  Eimbeckbäuscr 
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Platten k al ken  F.  Roemkr's  angehört,  wie  dieser  dieselben  als  oberstes 
Glied  der  Kimmeridge-Bildung  (Portland-Kalk  A.  Roemer's)  aiu  der  Gegend 
Ton  Münden  und  Kinbeckhauseu  nordwärts  vom  Süntelgcbirge  beschreibt. 
Skbbach  rechnet  in  seinem  HumoTerscheu  Jura  (pag.  59)  diese  Flatten«  ^ 
kalln  beraitt  in  don  PnrbeckiehichtM.  AniMr  te  GdtM»  infiexa  ttim 
«leb  in      Plattenkalken  bei  Ablen  nnr  noch  wenige  andere  Fonaki, 
die  jedoeh  ebenfallt  die  geegneetiecfae  Stellnng  nnaerer  ScWcbtwifcln 
cbarakteriiieen  und  aebirfer  beieiflhnen.  Beaondere  wlebtif  In  dlenr  B»> 
liebmig  lat  daa  Vorkonmen  fon  QtrmOia  Utkodmm  Dmnun  n.  Koci  ip. 
In  vonflglkh  achOn  erhalteiien  Exemplaren,  die  Im  nOrdlicben  DentaeUaad 
flberall  die  Corbula  infiexa  an  begleiten  pflegt,  aber  auch  in  der  aori» 
deutschen  Wealdenbildang  vorkemmt  Feiner  finden  sich  CypHna  Bronf- 
niarii  A.  Rota.  sp.  und  Cyrena  ruffosa  db  Loriol  (Sow.),  die  anch  in 
Frankreich  für  die  oberen  Portlandbildungen  charakteristisch  sind,  sodann 
Corbula  alata  Sow.  {Nucula  gregaria  Dkr.  u.  K.)  und  Trigmua  gilAma. 
Ausser  diesen  findet  sich  nur  noch  selten  ein  Cardium^  und  in  grösserer 
Menge  eine  Corbktüa,  deren  Artbestimmung  dem  Verl  noch  nicht  g^  . 
lungen  ist.  ' 

Durch  das  Auffinden  dieser  Eimbeckhäuser  Plattenkalkc  bei  Ahlem  | 
wird  die  Schichtenfolge  der  oberen  Juraformation  in  der  näheren  Um- 
gebung von  Hannover  nicht  onweaentlich  TenroUatftndigt.  £a  iit  nkla 
awelüDlbaft,  daaa  mit  den  bnnlen  Mergebi  Aber  den  eberen  Pteieom- 
Sduflbten  (Virgula-SehMbten)  die  FortlandbUdungen,  wie  adiwelaeriNlc  | 
und  franateiicbe  Oeebigen  dieeelben  nenerdinga  an  beaeklinen  ffleiVi 
beginnen,  daaa  dieie  bauten  Mergel  aelbet  dem  «tage  pertlaadlen  iaftriear, 
und  die  Flattenkalke  dem  «tage  anpiriettr  entipreebea,  ae  daaa  ea  am- 
mebr  mdgliob  lat,  die  obere  Jnmfonnation  bei  Hannorer  nnd  epadell  W 
Ahlem  voUattndig  mit  den  nordfinuuösischen  oberen  Jnrabildungen  n 
pafallellairen ,  wobei  sich  nur,  namentlieh  in  den  älteren  Schiebten,  tm- 
zelne  unerhebliche  locale  Abweichungen  ergeben.  P.  de  Loriol  hat  aa 
Schluss  seines  Werkes  über  die  Haute-Marne  eine  tabellarische  Chersiclit 
der  dortigen  oberen  Jurabildungeu  gegeben.  Struckiunn  versucht  seioe 
Hauptgruppen  mit  den  oberen  Jurabildungeu  bei  Uannover  in  Parallele 
au  stellen. 

Oberer  Jura  bei  Hannover. 

I.  Oxfordbildungen  (Heräumur  Schichten  v.  Sekbach's)  mit  AtHt^ 
mUs  cordatm  imd  Gryphaea  düaUUa 

=  «tage  Oifordlen. 
Vorkommen:  Tdi^jeibeig^  Lindenerberg  und  Mdnkebmg. 
U.  Korallen-Oolith  (Florlgemma-Schlohten  CnaMBE'a) 

=  «tage  CoraUien  oder  8«qnanian. 

1.  Korallenbank  und  Sehlohten  mit  Oidam  jtorijmmia. 

Vorkommen:  Lindenerberg  und  Mdnkeberg. 

2.  Schichten  dea  Vecten  varians. 

Vorkommen:  Lhidenerberg  und  M«okebeif. 
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8.  Schichten  der  Terebratüla  humeraUi, . 

Yorkonmwn:  Lindenerberg,  LiniMr  lud  Mönkeberg. 

in.  Kimmeridgebildangen 

s  itage  Kimmöridien. 

1.  Unterer  Kimmeridge  (Nerineen-Schichten  v.  Sbibacr*!, 
nnd  Zone  der  NaHea  gh^tom  und  Nerinta  HUteroilota  Crbb- 
■in's) 

=  Zone  Astartienne? 
Vorkommen:  Lindenerberg,  Limmer,  Mönkeberg. 

2.  Mittlerer  Kimmeridge  (Pteroceras-Schichten)  (Zone  der 
Nerinea  obtusa  und  der  Pteroceras  Oceani  nach  Crkdner). 

=  Sous-ötage  Pt^rocien  oder  Strombien. 
Vorkomnien:  Töi\je8berg,  Lindenerberg ,  Limmer,  Mtake» 
berg,  Ahlem. 

8.  Oberer  Kimmeridge  (Obere Pteroeent»-Sehieliten  bei  Aldem; 
YirgnlA-Schiehten  nieh  SemAOH  und  CummO  mit  CorMa 
MoiotsU  und  Exogjfra  virgitia, 

s  SoBf-^tage  firgalieii. 
Vbrkommeii:  Tili^eeberg,  Ahlem. 

IV.  Portland-Bildangen  (Purbeckschichten  nach  Crimib  nnd  Scb- 
BAcn,  einschliessUcb  der  Schichten  des  Ammomtea  gigas). 

—  ^tege  Fertlandien. 

a.  Untere  Portlandachühten  (bunte  Mergel  bei  Ahlem)  mit 
JpHNia  grammUUa. 

—  portlandien  införienr, 

b.  Obere  Po r  1 1  a  n d  sch  i  c  h  t  e  n  (Eimbeckbüuser  Plattenkalke 
bei  Ahlem)  mit  Corbula  iv/leua  nnd  Geniiha  lithodimuu. 

=  portlandien  sap^rieur. 

Man  wird  daraus  die  ausserordentlich  geringen  Abweichungen  der 
hiesigen  oberen  JnrabiMangen  mit  denen  der  Hante-Mame  wahrnehmen. 


F.  Sandberoer:  Die  Steioheimer  Planorbiden.  (Verh.  d.  phjrs. 
medic.  Gesellsch.  zu  Würzburg.  V.  Bd  )  —  Von  Terschiedenen  Seiten  wurde 
das  von  Hiloknuorkf  (Monatsber.  d.  Berl.  Acad.  18ß6,  S.  474  ff.  mit  Taf.) 
behauptete  getrennte  und  übereinander  g e  1  e g e n e  Vorkommen  einer 
Anzahl  von  Planorbis-Formen  in  dem  Sflsswasserkalke  von  Steinheira  In 
Württemberg,  die  nach  ihm  alle  zu  einer  Art  gehören  und  von  einer 
Urform  abstammen  sollen,  als  Mrerthvolle  Stütze  der  DAKwiN'schen  Theorie 
erw&hnt.  Sandbrrokr  war  im  Interesse  seiner  Monographie  der  Land-  und 
SQsswasser-Conchylien  der  Vorwelt  veranlasst,  diese  Sache  an  Ort  nnd 
Stelle  2n  untersuchen  und  hat  gänslich  abweichende  Resultate  erhalten. 
Die  ForsMB  der  HiLoniMmfr^sehen  Hauptreihe,  d.  h.  die  platten,  niedrig- 
nnd  heeh-kegelfitaTOigen  Vanetiten  des  CaritiifBx  waOHfinma  Baomi  sp. 
^  PttecOatpira  Möneu.  (Laad-  n  8assw.-Oonehyl.  Taf.  XXTIII.  Fig.  2— S») 
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liegen  schon  in  den  tiefsten  B&nken  neben  einander  und  dies  Verhältoiss 
dauert  bis  tu  die  höchsten  hinauf  mit  der  Modification  fort,  dass  in  den 
mittleren  Schichten  die  hoch  kegelförmigen  Gestalten  (var.  trochiformi») 
voriiemchen  und  ganz  oben  wieder  die  plattere  var.  oxy$Umu$  (Taf. 
XXVnL  Fig.  3—3  >),  die  aber  much  Khon  tn  den  tie£rten  SehkUeB  tor 
kommt  Aber  in  keiner  Bank  traf  84BBMnain  nur  eine  YnriaClt,  ioi> 
dem  in  jeder  nlle  ininmmen.  Ebenee  eomtnnt  finden  eich  in  jeder 
Bink  die  iwei  Ickten  PUnorben,  PI.  ZietmU  Bnaim  (Tnt  XXVm.  flg. 
4—4«)  und  cQtUUuB  Zum  (Tel  ZXYIU.  Fig.  6—6»)  und  iwnr  mwoU 
ebne  Oberginge  nnter  einniMler  nie  lu  Catkdfex  wnUMfiKrmU,  aber  ii 
ebenso  reichen  Ynrietäten-Beihen,  wie  sie  letzterer  eelbit  bietet.  Au  Jtdtr 
Bank  wurden  auch  die  von  zahlreichen,  bis  jetzt  nirgeadc  erwlbiiten 
Ostracoden-Arten  begleiteten  Embryonschalen  untersucht,  sie  waren  bei 
jeder  der  drei  bezeichneten  Arten  gänzlich  verschieden.  Es  ist  daher  un- 
begreiflich ,  wie  HiLOENDORFF  auü  solchem  Materiale  eine  aus  angeUich 
auf  einauder  folgenden  Formen  bestehende  Entwickelangsreihe  mit 
seitlichen  Ausl&ufern  hat  construiren  können.  Ganz  dasselbe  Resultat  fand 
iu  Steinheim  A.  Hyatt  aus  Boston;  er  gedenkt  es  in  ganz  detaillirter 
Weise  und  mit  einer  Menge  von  Figuren  zu  veröffentlichen.  Namhafte 
Geologen  und  Zoologen,  worunter  Leydio  aus  Tübingen  und  WEii>sMi5> 
aus  Freiburg,  haben  sich  au  Sahobbrokr's  Materiale  von  der  Unhaltbarkeit 
der  HiLBomonvi'eeken  Anaichten  flberaengt.  8fo  lind  um  so  r&thselhafter, 
•Ii  neben  den  Ten  ibm  herausgegriffenen  PlanorUden  nnch  CKOia  ntrim- 
loea  nnd  Immmim  aoeiaUa  in  gleich  starker  Weiee  und  durah  alle  Schieb- 
ten hhidttreh  Tarüren. 


Tb.  Fuchs:  Die  Stellung  der  Schichten  yon  Scbio.  (TerhiadL 
d.  geolog.  Reichsanstalt,  1874,  S.  130.)  —  In  seiner  bekannten  ArMt 
„Über  die  Gliederung  des  Vicentiiiisc)ien  Terti&rgebirges''  hat  Srsss  ab 
jüngste  Abtbeilung  desselben,  über  den  Goniberto-Schichten  liegend,  einfn 
durch  eine  eigentliümliche  Echinodermen-  und  Pectenfauna  ausgezeichneten 
Schichtencomplex  unterschieden,  den  er  nach  dem  Orte  Schio,  in  dessen 
Umgebung  sie  in  besonderer  Entwickelnng  auftreten,  den  Schichtenc<Mnplcx 
„von  Schio*^  nannte.  Über  die  Stellung  dieses  Sohichtencomplexes  in  der 
Reihenfolge  tertiÄrer  Ablagerungen,  sowie  über  sein  Verhältniss  zu  andern 
bekannten  Bildungen,  war  bisher  jedoch  nichts  bekannt,  da  die  von  LkVU 
beschriebenen  Echinkien '  aar  Beurtheilong  dieser  Frage  zu  wenig  As* 
hattspmkte  boten,  die  mit  Torkomnenden  Mollosken  jedoch  Uahsr  aoek 
nickt  nntersocht  waren.  Feons  ist  nnn  an  einem  heetfaamten  Biisallsif 
gekoBunen,  welchea  aich  im  Nadifolgenden  ananaunenfhaaen  lisat:  Die 
Sekiehten  von  Schio  atimmen  genau  Aberein  mit  den 
Hanaom  vom  Honte  Titane  aowie  fon  ^»^wf^fi  nnter  den 


*  Ein  Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Echinodermen  des  Yicentiaiiicbw 
TeiiÜrgebietes.  Vergl.  Jahrb.  1868,  190. 
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Namen  ^Miocene  in  ferieur'*  von  Dego,  Calcane  und  Belforte 
beschriebenen  Tertiär]»ildungen,  u.  zw.  sinil  diese  Ablage- 
rungen wieder  die  genauen  Äquivalente  der  von  Matbr  unter 
dem  Namen  des  „Aquitanien"  zusammengefassten  Tertiär- 
bildungen, zu  denen  bei  Bordeaux  der  Falun  von  Bazas  und 
Merignac,  am  Nordabhange  der  Alpen  die  ältere  oder  soge- 
nannte oligocäne  Meere  smolasse,  in  Steiermark  die  Schichten 
Ton  Sotzka,  in  Ungarn  aber  der  sogenannte  Pectunculas- 
Sandttein  gehören.  —  Dm  Gemeinsaae  in  dem  Charakter  dieser 
AUagenmgen  besteht  darin,  daes  sie  neben  efaier  nieht  nnbetrlebtüchen 
Anaahl  eigenihOmNeher  Arten,  eine  anflSsllende  Mengnng  echt  oligociner 
nnd  eeht  neogener  Fonnen  anfweisen,  welehe  Mengnng  in  der  Regel  der- 
artig anftritt,  dass  man  die  fragliefaen  Sehiehten  mit  beinahe  gleichem 
Rechte  den  oHgocinen  wie  den  neogenen  Sehiehten  maShlen  könnte.  Eine 
derartige  Erscheinnng  findet  jedoch  bei  wirklich  oligocinen  Rüdungen,  wie 
bei  den  Gomberto-Schichten,  den  sables  de  Fontainebleau,  sowie  selbst  be} 
den  oberoligocinen  Schichten  von  Cassel  und  Mecklenburg  niemaU  statt 
und  schliessen  sich  diese  sAmrotlichen  Ablagerungen  in  ihrer  Fanna  im 
Gegentheile  immer  entschieden  den  älteren  Tertiärbild iin gen  an.  Ein  eigen- 
thümlicher  Unterschied  zwischen  dem  italienischen  Aquitanien  und  den 
vorerwähnten,  entsprechenden,  französischen,  süddeutschen  und  Österreich- 
ungarischen  Ablagerungen  besteht  darin,  dass  während  die  P'auna  dieser 
Schichten  in  Italien  zum  grössten  Theil  aus  Kchinideu  und  Pectenarteu 
besteht,  gerade  diese  beiden  Thiergruppen  im  zweiten  Falle  fast  vollstän- 
dig zu  fehlen  scheinen,  und  zwar  geht  dies  so  weit,  dass  bisher  aus 
der  ganzen  langen  Kette  aquitanischer  Vorkommnisse  von  Bordeaux  bis 
nach  Siebenbargen ,  trotidem  diese  Schiohten  doch  eben  nicht  arm  an 
Fossilien  sind,  nicht  ein  einsiger  Echinide  nnd  nur  iwei  Fniide  Ton  Pecten- 
arten  bekannt  sind.  In  Italien  ist  der  vorerwihnte  Charalrter  am  entschie- 
densten im  Yicentinisehen  nnd  am  Monte  Titane  ansge|»rägt,  wo  Echinklen 
nnd  Pectenarten  in  der  That  alles  andere  in  den  Hinteigmnd  dringen; 
weniger  entschieden  ist  dies  bei  Dego,  Calcane  nnd  Belforte  der  Fall,  wo 
neben  Fecten  Haueri  nnd  P.  tUiliiui  der  Schioschichten  auch  die  flbrigen 
-Conchylien  des  Faluns  von  Bazas,  unter  anderem  anch  das  fftr  die  aqui- 
tanische  Stufe  überall  so  bezeichnende  Ceritkium  margaritciceuin  auftritt. 
Umgekehrt  scheint  nun  bei  St.  Paul  trois  chateaux  im  Dep.  de  Dröme  das 
Auftreten  aquitanischer  Bildungen  in  der  Form  der  Schioschichten  ange- 
deutet zu  sein,  wenigstens  wird  von  hier  von  Laube  (Uypeaster  MicJielotti 
Ao.  citirt,  und  ebenso  soll  hier  nach  Abich  eines  der  charakteristischsten 
Fossilien  der  Schioschichten  PecUn  Haueri  Mich.  (P.  saiU^riusculun  Math.) 
in  grosser  Menge  vorkommen. 
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Misodllen. 

H.  0Knn:  Leopold  von  Bach,  Yoring  gth.  m  d.  Qtt.-Ycn. 
d.  natnrli.  Vor.  f.  d.  ^oom.  Rbeinpr.  n.  Wegtf.  in  Anderaach,  1894.  — 
Am  96w  April  d.  J.  ist  das  erste  Jahriumdert  seit  der  Geburt  Ton  Liopoie 
▼ov  BvcB  abgelaufen.  Ihm,  dem  unbestritten  der  Ruhm  zuflUlti  der  gröute 
Geolog  seiner  Zeit  gewesen  an  sein,  widmet  H.  v.  Dbchiv  nocb  eiasMl 
Worte  dankbarer  Erinnemng.  Möchten  es  nicht  <Ue  letzten  sein  mA 
möchten  namentlich  die  jüngeren  Fachgenossen  sich  oft  der  hohen  uneiid* 
liehen  Verdienste  erinnern,  welche  die  Wissenschaft  unserem  grossen 
Meister  zu  danken  hat,  der,  verehrt  und  gefürchtet,  wie  wenige  andere 
Zeitgenossen,  je  nach  der  Gesinnung  denr,  die  mit  ihm  in  Berühnmg 
traten,  von  allen  aber  bewundert  werden  muss. 


Geologische  Landesuntersucbung  des  Königreiches  Sacb> 
sen..  Dir e clor:  Dr.  Himuia  CnsDncn.  Die  geologische  und  minsitlo- 
gische  liieratnr  des  Königreidies  Saehsen  nnd  der  mgrenaendeii  LiBte> 
theile  von  1885  bis  1878  systematisch  anaammengeetellt  von  Dr.  Aui» 
Jimsoi,  Seetionsgeolog.  Leipsig»  1874.  8*.  182  S.  -  Eine  woUgesid- 
nele  Übersiebt  Aber  2488  YorseUedene  Poblicationen,  die  sich  nnf  die  Oes- 
legie  von  Sachsen  beziehen,  mit  einem  langen  MamensTerseichniss  der 
Autoren*  Dieser  Überblick  ist  bei  dem  Beginn  der  geologischen  Landea- 
nntersuchung  des  Königreichs  Sachsen  um  so  zeitgemiaser,  als  er  in  erster 
Linie  die  Zwecke  derselben  unterstützen  soll,  in  zweiter  Linie  aber  gleich- 
zeitig bestimmt  ist,  das  Dargebotene  dem  grosseren  PubliJium  nutzbar 
zu  machen. 


J.  E.  Rotheshach:  Dreissig  Tage  auf  der  Wengern-Alp 
Bern,  1874.  kl.  8".  80  S.  —  Den  zahlreichen  Besuchern  der  Wengern-Alp 
dürfte  die  kleine  Schrift  eine  willkommene  Begleiterin  sein.  8ie  enthält 
in  ansprechender,  allgemein  fasslicher  Darstellimg :  Geographisches,  Oee- 
logisohes,  Botanisches,  FAanzengeographi8ches>  Zoologisches,  Anthropolo- 
gisches, Banliches,  KurOrtliches,  Meteorologisches. 
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Erste  Fortsetzung 

von 

Herrn  Professor  H.  Möhl  in  Cassal. 

(Schluss.) 


e.  Vier  Traohyte  Yom  G.  Merapi  bei  Salama  in  Central-JaTa. 

1.  Sanidintrachyt.  (H.  ^  6.) 
Das  Gestein,  von  lirhl  bläulich  aschgrauer  Farbe,  ist  fein 
porös  und  hat  ganz  die  charakteristische  rauhe  BcschaiTenheit, 
welche  den  Tracbyten  den  Namen  gab.  Selten  spiegelt  eine 
Sanidinspallflflche;  nm  so  mehr  aber  fallen  die  zahlreich  einge- 
belleten,  bis  3  Mm.  1  Mm.  br.  Hornblendekryslillcben  aaf» 
deren  Spallflichen  theils  glänsend  sohwars»  tbeib  laabenhaleig 
brillant  buntfarbig  sehillemd  hervorieochten.  Eine  BracbAflche 
des  Handstücks  zeigt  eine  2,4  Min.  dicke,  in  3  etwas  gegenein- 
ander verschobene  und  durch  Grundmasse  von  einander  getrennte, 
je  10—12  Mm.  1.  Stücke  zertrümmerte  späthige  Säule  mit  Sanidin- 
einschlössen. 

Weit  seltener  ist  licht  ölgrüner,  stark  durchscheinender  Augit, 
der  nach  seinem  LOthrohrverhalton  (ziemlich  leichte  Schmelsbar- 
keit  tu  grünlich  weissem  Bmail  und  deutlicher  Chromreaction 
mit  Borax  oder  Phosphorsala)  als  Chromdiopsit  tu  beieichnen  ist. 


Der  DünnschliflT  zeigt  eine  lichtgraue  Grundmasse,  die  so 
sehr  gegen  die  mikro-  und  makroporphyrlschen  Einlagerungen 
zurücktritt,  dass  sie  kaum      des  Gesteins  ausmacht. 

Unter  dem  Mikroskope  besteht  die  Gnindmasse  aus  einem 

wahren  Filze  farbloser  Mikrolithnädelchen  von  höchstens  0,03  Mm. 
L.,  denen  nur  spärlich  deutliche  Sanidinläfelchen,  die  0,025  Mm.  L., 
0,01  Mm.  Br.  erreichen,  grünlichgelbe  Augit-,  bräunliche  Hom- 
blendesäulchen  und  winzige  Magnelitkömchen  untermischt  sind, 
eingebettet  in  einem  wasserhelien  Glasmagma«   Selten  erblickt 

Jahrtaflb  1874.  60 
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man  rein  hyaline^  bis  O^Oö  Mm.  grosse  lichtbraune  Glasflecke  frei 
von  AI ikrolithen  etc. 

Mikroporphyrisch  reichlich  sind  weingelbe,  nur  selten  etwai 
grflniiche  sehr  klare  Angitkrystalle;  olivenbraune ,  donkelaa» 
braune  trübe,  oder  brillant  bräunlich  gelbe,  sehr  stark  dichroi- 
lisclie  Hornblcndekrystalle ;  scharfe  Sanidinrechtecke  in  cinfaclien 
Tafeln  und  Carlsbader  Zwillingen;  weit  spärlicher  Magnetitkrystaile; 
alle  in  Grössen  von  0,06  bis  0,25  Mm.  wechselnd. 

Mikroporphyrisch  am  reichlichsten  ist  Sanidin  in  scharfei 
Umrissen,  die  Iheils  einfachen  Rechtecken,  Iheils  sehr  fliclwB- 
reichen  Krystallen  angehören  und  bis  4  Mm.  Grösse  erreichei; 
danach  Hornblende  in  gelbbraunen,  etwas  stompfeckigen,  mit  ke- 
deulender  Lichtabsorbtion  stark  dichroitischen,  bis  3  Mm.  I.,  2  Um, 
br.  Rechtecken  und  noch  zerstreuter  blassgrüner,  sehr  peiiucider 
Augit. 

Der  Sanidin  hat  ausnahmslos  ausgezeichnet  feine,  reichliche 
Zonenslructur,  die  bei  den  reineren  Krystallen  bis  zum  Mittel- 
ponkl  roiohl,  bei  den  schmal  leistenförmigen  (ohne  Bennlsung  der 
Polarisation)  lum  Verwechseln  mit  gestreiften  Plagiokkisen  Anta 
geben  könnte.  Die  meisten  Krystalle  smd  nur  im  sehmalen  Raafc  l 
rein,  während  der  Kern  theils  gänzlich,  theils  in  zonalen  breiterei 
und  schmäleren,  nicht  selten  bis  12  Bandern,  abwechselnd  dichter 
und  lockerer  mit  Dampfporen,  braunen  Glas-,  dunklen  Steinporen. 
Mikrolithnadeln,  Augit-,  Hornblende-  und  Magnetitkömem  erfAllI, 
Ja  vollgepfropft  ist. 

Trikliner  Feldspaih  fehU  absolut  ginsKch. 

Die  Hornblende  zeigt  oft  feine,  an  Holztexlur  erinnerade 
Paserung,  daneben  aber  noch  ausgezeichnet  scharfe  Spaltenrisse, 
parallel  deren  Sanidin-,  Augitkryställchen  und  höchst  feine  schwaree 
Lamellen  eingelagert  sind.  Einige  Krystalle  haben  eine  feine 
Magnetitkornschale  und  sind  auch  längs  der  Spaltenrisse  mit  win- 
zigen Magnetilkörnchen  garnirt.  | 

Der  Augil  (Diopsid),  absolut  undichroitisch,  ist  stark  unregel- 
missig  zersprungen,  zum  Thetl  fein  zonenUniirt  und  reich  eriiaUt 
mil  Magnetit,  tropfenförmigen  lichtbraunen  hyalinen  Glaspartikela,  | 
die  nicht  seilen  an  Sanidinnadeln  hängen  und  mit  diesen  gleich- 
zeilig  der  Zonenslruclur  conform  gestreckt  liegen.  ' 

An  kleinen  Gesteinsporen,  die  durch  das  Schleifen  nicht  ge- 
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litten  hatten,  namentlicli  da,  wo  solche  Poren  sich  wie  KlfifldieR 

an  Sanidinen  enllang  ziehen,  zeigte  sieh  ans  der  Grundniasse 
heraus  ein  Vorspringen  von  nur  0,UÜl."3  Mni.  breiten  runillich 
hexagonalen  und  eckigen  Schüppchen,  die  nur  als  Tridywit  zu 
deuten  sind. 

(Ein  miliroslcopifich  höchst  Ähnliches,  nur  homhlendefreies 
Gestein  ist  das  von  Lörinosl  der  Helatobdgi  in  Ungarn.) 

2.  Sanidin-Oligoklastrachyt  (H.  =  6.) 

Das  Gestein  ist  weit  dunkler  aschgrau  als  das  vorige  und 
zeigt  vielfasch  stark  rissige,  glasgliinzende  Sanidinleisten.  Es  ist 
besonders  reich  gespickt  mit  licht  gelblich  ölgrüneu  durchsichtigen 
klaren,  bis  1,5  Mm.  dicken  und  schwarzen  grünen  moschlig  bre- 
chenden bunt  schillernden,  bis  5  Mm.  dicken  Körnern,  die  sftmmt- 
lich  eine  gerundete  rauhe,  wie  angeschmolzene  Oberfläche  haben. 

Die  Löslichkeit  der  ersteren  unter  Gelatiniren  in  SafaESSure 
und  Bräunung  beim  Glühen  stützt  die  Deutung  derselben  als 
Olivin:  die  Unlöslichkeit  und  Chromreaction  die  der  letzteren  als 
Chromdiopsid. 


Der  DfinnschlilT  zeigt  eine  vorwaltende  Grundmasse,  gebildet 
aus  wasserheller  Feldspathsubstanx,  die  fleckig  bald  dichter  bald 
spftriichcr  erfüllt  ist  mit  winzigen  kurzen,  farblosen,. nicht  nfther 
zu  deutenden  Mikrolithnfidelchen ,  licht  gelbgrOnen  Augit-  und 
opaken  Magnetitkörnchen  von  0,004  bis  0,02  Mm.  Dicke. 

Mikroporphyris(  h  reichlich,  zum  Theil  in  Fluidalstruclur  im- 
geonlnel,  tritt  Felcispath  in  klaren,  reinen,  0,02  bis  ü,Oö  Mm.  br. 
und  3— ömal  längeren,  fein  triklin  gestreiften  und  bunt  band- 
förmig polarisirenden  —  an  den  schmalen  Seiten  oft  unbestimmt 
begrenzten  oder  aufgeblAtterten  —  Leisten  hervor,  der  nach 
seiner  WiderstandsfUhigkeit  gegen  Salzsflure  als  Oligoklas  anzu- 
sprechen ist. 

Makroporphyrisch  ist  Sanidin,  seltener  Oligoklas,  Augil  und 
Olivin. 

Der  Sanidin,  zum  Theil  recht  scharf  begrenzt,  ist  ebenso 
schön  zonenliniirt,  aber  weniger  stark  verunreinigt  als  im  vorigen 
Traehyt.  Die  Verunreinigungen,  nflnilich  vorwiegend  hyaline,  licht 
braune  Glasporen,  dann  Augit-,  Magnetitkömer  und  Dampfporen 
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sind  in  der  Kernpartie  besonders  in  Linien  conform  der  Spill» 
barkeit  angeordnet. 

Der  Augit  ist  wie  im  vorigen  Gesteine  in  Kryslallen  und 
Kdroern  «bwirto  bis  so  mikroporphyrischen  Ton  nnr  0,1  Ha. 
Dicke. 

Der  Oliv  in  bildet  nicht  nnr  gerundete  KArner,  soadem  Nch 
reckt  tcharfe  woMgeformle  Krystalle,  ist  dnrckaes  fest  wsiser- 

hell,  völlig  frisch,  stark  unregelmössig  rissig  und  enthält  ausser 
feinkörnig  cntglasten  braunen  Glasporen  mit  fixem  Blasrhen, 
Augitkörner  und  reichlich  die,  für  den  Olivin  der  Basalte  so  cha- 
rakteristischen, zimmtbraun  durchscheinenden  Spinellocta^ercken. 
Hornblende  fehlt  ginslieh. 

In  den  grosseren  Angiten  kommen  wasserhelle,  stark  ler- 
sprungene  —  Glasporen  und  Mikrolithnadeln  Alhrende  —  Köner 

yon  0,04  bis  0,15  Mm.  Dicke  vor,  die  nach  ihrer  lebhanen  Polari- 
sation nur  als  Quarz  zu  deuten  sind,  im  Grundgewebe  aber  fehlen 
und  daher  auch  keine  wesentliche  Rolle  spielen. 

3.  Sanidin-Oligoklastraehyt.  (H.  ■=  7.) 

Das  Gestein  von  licht  rOthlich  graner  Farbe  ist  dicht,  weni- 
ger ranh  als  die  vorigen,  dnrch  Hervortreten  der  weissen  FeM- 
spathe,  bräunlich  grOnen  Augit-  nnd  der  schwarsen  Hornblende- 
kOmchen  fein  gesprenkelt  gefleckt. 


Der  DünnschliiT  zeigt  die  Grundmasse  von  No.  1,  in  dieser 
aber  mikroporphyrisch  Sanidin,  Oligoklas,  licht  gelbgrüne  Augit- 
körner, MagnetitkOmer  und  Hornblende.  Letztere  ist  demassea 
mit  Magnetit  iroprfignirt,  dass  nur  im  Centmm  etwas  olivengelb- 
braune  stark  dichroitische  Hornblende  zu  erblicken  ist,  wihreod 
der  überwiegend  entwickelte  Magnetitkornrand  einen  grauen,  rasdi 
und  zart  verwaschenen  Aussenrand  hat.  Reine  Hornblende,  mit 
nur  schmalem  und  scharfem  Magnetitrand,  ist  i^parsam. 

Makroporphyrisch  tritt  am  reichlichsten  Sanidin,  daneben 
etwas  Oligoklas,  ferner  Augit  nur  sporadisch  auf. 

Der  Sanidin  ist  weit  reiner  als  in  den  vorigen  Gesteinen, 
durchans  schön  nnd  fein  zonenlinHrt,  im  Centrum  sehr  oft  (weM 
nicht  ausgebrochen)  von  einem  schon  ohne  Polarisation  leicht 
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onleracheidbaren  Aggregal  0»03  Mm«  breiter  Schuppen  von  Tri- 
dymit  ?,  bin  und  wieder  in  Gemeinschafl  mil  intensiv  dunliel  scbwars- 

grün  durchscheinenden,  stumpfeckig  quadratischen,  0,02  bis  0,05  Mm. 
dicken  Körnern  erfüllt.  Letztere  bei  -|-  Nicols  und  voller  Umdrehung 
des  Präparats  total  dunkel  bleibend,  sind  nur  als  Pleonact  zu  deuten. 

In  einem  grossen  Sanidin  war  die  Kernpartie  erfüllt  mit 
wahrhaft  tropfenförmig  runden  und  länglichen  Magnetitkömem, 
zwischen  denen  einige  roüie  Eisenglanzliexagone  and  lahlreiche 
farblose  Mikrob'thnadeln  liegen. 

Der  Ol i goklas  enthllt  nur  spttriich  Augitmikrolithe.  Die 
grösseren  Augite  sind  reich  erfüllt  mit  Glasporen,  Mikrolithen 
parallel  der  Zonenstructur ;  sie  enthalten  auch  einige  Quarzkömer, 
zeigen  sich  aber  nach  der  Randcontour  nur  als  Körner,  die  wieder- 
um reichlich  zersprungen,  ja  zertrttmmert  sind)  die  Stücke  wieder 
durch  Gnindmasse  verkittet. 

4.  ForOse  TracbytpechsteinlaYa.  (H.  b  6.) 

'Das  ausserordentlich  pordse,  rauhe  Gestein  besteht  aus  an- 
regelmässigen, 1  bis  3  Mm.  dicken  Körnern,  deren  jeder  ein 
oder  mehrere  weisse  glasige  Feldspalh-,  selten  ein  schwarzgrünes 
Augilkryslällchen  enthält,  umhüllt  von  einer  schwarzen,  mit  klein- 
knorrigen und  zackigen  Auswüchsen  versehenen  Glasmasse,  durch 
deren  ptriielle  Aneinanderschmelzung  die  Körner  nur  lose  la- 
sammenhftngen.   

Die  Grandmasse  ist  ein  hyalines,  licht  haarbraunes  (gegen 
Salzsaure  widerstandsfähiges)  Glas,  erfüllt  mit  wasserhellen  schar- 
fen Mikrolithen  und  Rechtecken  von  bis  ü,Oü  Mm.  Länge, 
0,010  Mm.  Br.,  die  tbeils  Sanidin,  theils  Oligoklas  angehören, 
denen  nur  locker  eingestreut  bis  0,02  Mm.  dicke  Magnetitkryställ- 
chen  beigesellt  sind.  Winzige  Dampfporen  zeigen  sich  nor  an 
wenig  Stellen. 

In  dieser,  an  Menge  fast  die  HSl|te  des  Gesteins  aosmachen- 
den,  Grundmasse  liegen  porphyrisch: 

1)  Sanidin  in  scharfen,  sehr  fein  und  reich  zoneniiniirten, 
bis  t  Mm.  1.,  0,4  Mm,  br.  Krystallen,  die  in  der  Regel  in  dem 
über  der  Masse  ausmachenden  Kern  impriignirt  sind  mit  Glas-s 
Dampfporen  und  Magnetit. 
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2)  Oligoklas  in  gleicher  Menge  und  gleich  grossen  KrystaUcB 
mit  ausgezeichnet  scharfer  Liniirung  und  Polarisation,  weniger 
stark  verunreinigt  und  die  Einschlüsse  in  Linien  parallel  der 
Slreifung  führend. 

3)  Augit  nur  ausnahmsweise  in  scharf  geformten  KrystaUen 
häufiger  in  solchen  mit  gerundeten  Ecken  oder  Körnern  von 
bis  0,6  Mm.  L.  ond  Br.  ¥on  lauchgrOner  Farbe,  sehr  pellocider 
BeschafTenheil,  nur  mflsstg  zersprungen,  locker  erfllHl  mit  Glas- 
poren, Feldspathmikrolithen  und  Magnetit.  Einige  Krystalte  sind 
Zwillinge. 

4)  Titancisen  in  vielgestaltigen  Lappen  mit  gerundeten 
Ecken  von  0,15  bis  0,4  Mm.  Breite.  Die  Lappen  sind  durchaus 
fein  pnnktirt  durchbrochen  und  werden  von  kochender  Saizsiure 
nicht  angegriffen. 

10.  Diabas  von  Mentagarioni  an  der  SCtdküate  von  Bomao. 

(H.  80 

In  einer  scheinbar  dichten  aphanitischen  licht  graugrttnea 
Gmndmasse  liegen  reichlich  bis  3  Mm.  1.  weisse  Oligokhiskryslalla 
md  zersUrent  schwafigrOne,  weiche  wachsglftnzende  Kdmdiea. 


1)  Der  Feldspathy  welcher  nngefihr  '/s  des  Gesteins  ans- 
macht,  bildet  recht  scharfe  rechteckige  Leisten,  theils  lang  und 
schmal,  theils  kurz  und  gestaucht  in  den  verschiedensten  Dirnen- 
stonen  von  0,15  bis  0,4  Mm.  L.  Die  Substanz  ist  grOsstenthells 

getrübt;  nur  wenig  Kryslallc  siixl  klar  wasserhell  und  zeigen 
dann  auch  recht  scharfe  feine  Irikline  Streifung,  wahrend  die 
glashellcn,  recht  auffallenden  Flecke  zwischen  der  Trübung  ent- 
weder absolut  gar  keine  Streifung  aufweisen  (selbst  in  einen 
mit  Salzsflnre  gekochten  Schliffe  nicht),  oder  aber  die  —  wahr- 
scheinlich aus  einem  als  Puder  niedergeschlagenen  bzw.  zarOck- 
gebliebenen  Zersetzungsprodukt,  untermischt  mit  feinen  (wie  aus- 
gefressenen) Poren  bestehende  —  Trübung  folgt  in  Linien  der 
triklincn  Streifung  und  gibt  dem  Krystall  ein  rauhes,  stcnglig  zer- 
spaltenes  Ansehen.  Im  lelzleren  Falle  findet  gar  keine,  im  erste- 
ren  nur  ausnahmsweise  eine  Farbcnpolarisation  statt,  wogegen 
dieselbe  stets  prachtig  nach  Einschaltung  eines  für  Roth  I.  Ord. 
gespaltenen  Glimmerbiflttchens  sichtbar  wird. 
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2)  Der  «weite  Bestandtheil  ist  Augit,  von  Hern  indess  nur 
sehr  geringe  Resle  vorhanden  sind,  die  durch  ümriss  und  optisches 
Verhalten  als  uiuweifelhafter  Augit  angesprochen  werden  können, 
und  in  ObergAngen  mit  seinem,  den  Feldspath  an  Menge  tber- 
wiegenden,  totalen  Umbildnngsprodnkt  verbunden  sind. 

Im  ersten  Stadium  der  Umwandivng  hat  der  Auglt  efai 
Enstalit-artiges  Aussehen.  Eine  feine  unvollkommene  Faserung 
tritt  auf,  der  auch  eine  federig-büschelig^c  und  buntscheckige 
Polarisation  entspricht;  ein  feinschuppiges  dunkler  graugrünes 
(chloritisches)  Mineralaggregat  als  Neubildung  dringt  von  den 
RAndem  aus  in  Spttltchen  ein  und  bildet  Putzen  im  Inneren.  In 
diesem  Zustande  zeigt  der  Augit  schwachen,  sum  Theil  auch 
.  stärkeren  Dichroismus,  doch  ohne  wesentliche  Lichtabsorbtion. 
(Leicht  in  lappigen  Fragmenten  mit  Hornblende  in  verwechseln.) 
Im  weiteren  Vorschreilen  verwischen  sieh  die  Randcontouren,  die 
Faserung  verliert  sich  wieder,  es  entsteht  eine  gleichartige,  an- 
fangs noch  graugrüne,  später  im  Inneren  lichtere,  fast  farblose, 
nicht  mehr  dichroitische  Masse,  in  der  feine  gerade  und  gebogene 
lichter  gelbliche  Nädelchen  in  Büscheln  und  Sternen  ausgeschieden 
sind,  die  allmiihllch  überhandnehmen,  so  dass  ein  Bascheiaggregal 
entsteht,  welches  entfernte  Ähnlichkeit  mit  der  Umbildung  in 
Kügelchen  mit  radialstrahliger  Textur  hat,  die  den  CblorophaeH 
charakterisirt.  (Oberaus  prtichtig  in  mehreren  Diabasen  aus  West- 
phalen,  iiaiDcntlich  dein  vom  Thalbrunnen  bei  Wildungen.)  Bei 
-f  Nicols  und  voller  Umdrehung  des  Präparats  ist  die  lichte  homo- 
gene Masse  schön  königsblau,  während  die  schilfarligcn  Nadel- 
büschel in  brillanten  Farben  leuchten.  Sobald  alle  Contour  ver- 
wischt ist,  tritt  das  Zersetsungsprodukt  gleichsam  als  Lückenaus- 
IMIung  zwischen  den  Plagioklasen  auf  und  hat  grosse  Ähnlich- 
keit mit  umgebildeten  Glasresidnen  in  zabhreichen  anamesitiscben 
Basalten. 

Der  Anblick  verschiedener  Diabasdünnschliffe,  deren  ich  jetzt 
nahe  400  habe,  lehrt,  dass  das  Umwandlungsprodukt  des  Augits 
sehr  verschieden  geartet  ist.  Im  vorliegenden  Gesteine  ist  weder 
Chloril  noch  Chlorophaeit  anzunehmen.  (Letzterer  ausgeseichnet 
schön  in  erbsdicken  Kugeln  in  einem  aphanitischen,  im  Dünnschliff 
kleinkrystalllnischen  glimmerhaltigen  Diabas,  den  ich  an  der  Ost- 
see bei  Doberan  fand.)  Der  mineralogisch  und  chemisch  con- 
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siaiirte  Chlorophaeit  bildet  in  den,  ohne  Warmeanwendang  h^r- 
gesteillcn  Präparaten  '  klare  peliu<:ide.  seladongrüne  homogene 
Massen,  die  erst  im  polarisirten  Lichte  die  ZusammenseUoiig  ais 
nidtalen  Fasersternchen  bekunden. 

Im  voriiegenden  Falle  möchte  ich  als  letslea  Umwandkmfi- 
Produkt  Seladonil  annehmen,  da  die  Sobstans  darch  kocheade 
Salasinre  erat  gebleicht,  dann  leratdrt  wird;  die  nicht  leralAr- 
baren  KrystaltbOschel  aber  för  eine  Neubildong  von  Pistazit  (aas- 
gezeichnet  in  Diabasen  von  Oberspremberg  bei  Lübau,  Herwigi- 
dorf  hei  Herrnhut,  Gickels-  und  Druhansberg  zw.  Neustadt  und 
Stolpen,  Weinberg  bei  Görlitz,  vielen  der  Dill-  und  Lahngegend 
um  Gladenbach,  Herbem  und  Weilburg,  Bilstein  bei  Brilon  elc) 
halten. 

3)  Der  lelite  und  am  meisten  surttcktrelende  Gemenglheil 
lat  Titeneisen  In  gerundet  unregelmiaaig  ein-  und  ansgebuchtetan, 

bis  0,8  Mm.  grossen  Lappen.  Die  Substens  ist  sdion  sterk  se^ 
setzt,  im  aufTallenden  Lichte  hellgrau,  im  durchfallenden  nur  noch 
geringe,  ganz  schwarze  Reste  zeigend,  während  bei  Abbiendung 
des  aufTallenden  Lichtes  die  ganze  Masse  fast  gleichmissig  dunkel 
opak  wird. 

Recht  schön  ist  der  Übergang  des  frischen  Titaneisena  durch 
alle  Zwischenstufen  der  Umwandhing  —  erst  nur  randUeh,  dann 
gilterfttrmig  der  rhomblachen  SpalCbarkeit  folgend  von  lichlea 

blinden  Linien  durchbrochen  u.  s.  f.  —  so  verfolgen  in  einem 
Diabase  vom  Reuther  Bahnhof  b.  Plauen,  Hohen  Lohr  bei  Haina, 
einem  schönen  Diorit  von  Oberottendorf  (N.  Neustadt  b.  Slolpen) 
etc.,  ganz  ausgezeichnet  aber  in  einem  Diabas  aus  der  Grube 
Constanze  b.  Eisenroth  0.  Herborn.  Hier  fallen  die  blinden  grau- 
lich weissen  bis  4  Mm.  grossen  Tafeln  Yon  scharf  hexagonalem 
oder  aus  Hexagongruppen  gebildeten  Umriss  auf  der  HandstOck* 
bruchlliche  und  dem  Dttnnschliff  sehr  auf,  wahrend  sie  im  durch- 
fallenden Lichte  gleichmissig  opak  dunkel  erscheinen.  Nach  der 
chemischen  Reaction,  die  Titansaure  aber  kein  Eisencarbonat  an- 
zeigt, scheint,  wie  bereits  F,  Sa)(ober6Er  vermuthete,  ein  Titan- 
Silicat  vorzuliegen. 


'  Um  nicht  durch  Wassereotweichung  trübe  zu  werden  oder  gar  so 
zerspringen.   S.  N.  Jahrb.  1873,  S.  462. 
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Oofl»,  Magnesiaglimiiier,  Galdl  und  der  die  Diabase  so  sehr 
GiMraklerisirefide  Apatit  fehlen  vollständig.  Die  hiemacli  so  Ober- 
ans  einfaclie  Zusammensetzung  und  der  Fündort  dürften  die  Be- 
schreibung rechtfertigen. 

11.  Bronait  Yon  Sampit  an  der  Südküste  yon  Borneo« 

(H.  =  7-8.) 

Das  Uandstttek  ist  denen  von  Kapferberg  bei  Hof  im  Fichtel- 
gebirge bis  auf  den  Umstand  svi|i  Verwechseln  Ähnlich,  dass  das 
Mineral  anscheinend  etwas  verwittert  eine  lichtere  gelblichgrane 
Farbe  hat  Die  regellose  DnrcheinanderlAge,  Grösse,  Fasemng  etc. 

der  Aggregate  ist  dieselbe.  Titaneisen  in  bis  erbsdicken  Körnern 
ist  ziemlich  reichlich  eingemengt.  Die  zu  Tag  gelegene  Ober- 
fläche des  Handstücks  ist  mit  Eisenocker  überzogen  und  hier  der 
Bronxity  selbst  rostgelb  durchtränkt. 

Ebenso  Ähnlich  erweist  sich  das  mikroskopische  Bild  im 
DOnnschliir,  wo  der  Bronsit  fast  farblos  wird  und  absolut  un- 
dichroitlsch  ist  Die  Interpositionen ,  parallel  dem  HauptblAtler- 
durchgang  gelagert,  sind  wie  im  Kupferberger  Vorkommen  schmale 
langgezogene,  scharfrandige,  ItMterbraune  Lamellen  mit  schräg  ein- 
seitiger oder  stumpf  dachfortniger  Endigung,  ebenwohl  undichroi- 
tisch,  aber  weil  sparsamer  wie  dort.  Reichlicher  vertheill  sind 
gleichgefärbte  oder  noch  lichtere,  nur  honiggelbe  rundliche,  läng- 
liche und  schlauchförmig  verästelte  Partikel,  von  denen  recht  viele 
ein  dunkel  umrandetes  BlAschen  fuhren,  die  also  für  plattgedrQckta 
Glaspartikel  anzusehen  sind. 

Ebenwohl  als  Glas  so  deutende  Partikel  fand  ich  sowohl  im 
ßronzit  und  Enstatit  der  Gabbro's  etc.  verschiedener  SchlifTe  aus 
dem  Radauthale,  dem  Ettersberg  etc.,  im  sehr  dichroitischen 
Hypersthen  eines  Gesteins  von  Grönland,  eines  eratisehen  bei 
Landsberg  a.  d.  Warthe,  besonders  reichlich  aber  im  Enstatit  der 
Olivinfelsknollen  zahlreicher  Basalte,  unter  denen  nur  die  sehr 
frischen,  an  Enstatit  flberreichen  vom  Finkenberg  bei  Bonn,  Alp- 
stein b.  Sontra,  Wingertsberg  S.  Hungen  im  Vogelsberg  genannt 
seiif  mdgen. 

Zu  den  erwähnten  Interpositionen  im  Bronzit  von  Borneo 
tritt  noch  ein  Mineral  hinzu,  welches  —  in  den  Partien,  die  senk- 
recht zur  Uauptspaltungsricbtuog  geschliffen  —  als  schlank  rhom- 
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bische  Tafeln  (parallel  der  basischen  Endfläche)  gestreckt  liegt. 
Dieses  Minerel,  von  lichl  hechlblaucr  Farbe,  enthalt  nur  wenige 
winsige  Dampfporen,  ist  sehr  pellncid  ond  stimmt  im  optiscimi 
Verhallen  so  sehr  mit  Cyanit  von  Hof,  Bodenmais  nnd  St  Gott- 
hard Oberein,  dass  es  nur  dafür  ansosprechen  ist 

Kochende  Salzsüure  war  auf  den  SchlilT  nnd  die  Inlerposi- 
tionen  durchaus  ohne  Wirkung. 

Anm.  Die  Handstücke  von  Merapi  und  von  Borneo  sind  in  der  bam»- 
IttDg  meines  Freundes  Dr.  i\  Uornstsoi. 

12.  Minette  (Glimmer trapp?)  zwischen  Seiferadorf  und  Oelsa 

8.  Babenau  (Sachsen). '  * 

(H.  =  6-7.) 

Vorwaltend  Orthoklas,  Hornblende,  Glimmer  und  grOnes  Uok 
wandlongsprodukt  beider;  untergeordnet  Augil,  Apatit,  Titaneiaea, 
Quant,  Cordierit,  Olivin,  Kalkspath. 


i)  Der  Orthoklas  ist  derart  vcrlheilt,  dass  er  '5  bis  '/4 
des  Gesichtsfeldes  ausmachend,  gicichsaiu  die  Rulle  einer  Grund- 
masse spielt,  in  der  die  übrigen  Gemengiheiie  wie  eingebettet 
liegen. 

Er  ist,  wo  er  noch  frisch  ist,  wasserhell  und  zeigt  ausser- 
ordentlich klare,  reine  Polarisationsfarben;  allein  dieses  ist  nur 
in  geringem  Maasse  der  Fall.   Weitaus  der  grttsste  Theil  ist 

unregelmässig  fleckig,  wie  graubraun  mehlig  bestäubt  und  Irfibe ; 
ein  grosser  Theil  in  Partien  von  slumpfeckigem  Feldspalhuniriss 
noch  stärker,  dunkler  iiielilig  kornig  uuigowandell,  ahnlich  wie 
viele  Orthoklase  in  Granit,  Porphyr  etc.  Im  polarisirten  Lichte 
treten  häufig  Krystallcontouren  hervor  und  auch  die  am  stärksten 
umgewandelten  Partien  heben  sich  jetst  scharf  abgegrenzt  ab. 
Die  mehlig-kömige  Beschaffenheit,  oder  wie  es  bei  200facher 
Vergrdsserung  noch  scheint  —  die  Bestiubung  —  löst  sich  bei 
stärkerer  in  winzige  Poren  auf.  deren  Anhfiofung,  wahrscheinlich 
durch  Auslaugung  die  punktirl  zerfressene  Beschaffenheit  und 
dadurcti  das  Ansehen  gibt.  Kochende  Salzsäure  bringt  keine 
Änderung  hervor. 

>  B.  Cotta  im  N.  Jahrb.  1853,  8.  561. 
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2)  Der  nücfistwichtigste  Bestandtheil  isl  sehr  stark  dichroi- 

lisclie  Horn  1)1  ende.  Die  Lflngsschnille  haben,  wenn  die  Haupt- 
achse parallel  der  langen  Diagonale  des  Polariseurs  liegt,  eine 
licht  weingelbe  bis  braunlich  hellgelbe  Farbe  und  sehr  pellucide 
Beschaffenheit,  dagegen  parallel  der  kurzen  Diagonale  eine  iheils 
braonrolhe,  chocoladebraune,  schwarzgrQne  Farbe  unter  bedeuten- 
der Lichtabsorbtion.  Die  Querschnitte,  welche  sehr  scharfe  Krystall- 
contouren  zeigen,  haben  Pelluciditit  und  gewAhnlich  mehr  ge- 
sStiigi  brttunlich  gelbe  Farbe  bei  paralleler  Lage  der  Orthodia- 
gonale  mit  der  rolarisationsebene  des  unteren  Niculs,  sind  im- 
pellucid  lief  schwarzbraun  oder  schwarzgrün  in  der  hierzu  senk- 
rechten Lage. 

Die  Grösse  der  Kryslalle  zeigt  alle  Dimensionen  von  0,07  Mm. 
biszu  2llin.LiDge,dabeisowohI  schmal stabfönnig  als  kurz  gestaucht. 

Die  Lflngsschnitte  leigen  theils  aasgezeichnet  scharfe  gerade 
Spaltungsrisse,  theils  sbid  sie  fein  gefasert.  Die  KrystaKe  sind 
nicht  selten  gebogen  und  gedreht ,  so  dass  die  Fasening  den 
Charakter  von  Holzinasertexlur  ISnchend  nachahmt.  Nicht  selten 
zeigen  Kryslalle  am  einen  Kopfende  scharfe  Tyraniidenendigung, 
während  sie  am  anderen  aufgeblättert,  oder  bei  dem  Anstossen 
an  andere  Gemengtheile  gleichsam  aufgespreizt  sind.  Recht  viele 
Krystalle  sind  zerbrochen,  die  Stücke  entweder  nur  knieförmig 
gegeneinander  verbogen,  die  Bruchstelle  aufgef ranzt,  oder  die 
Stttcke  von  einander  gelrennt,  gegen  einander  verworfen» 

Recht  schdn  macht  sich  ein  1,84  Mm.  1.,  nur  0,035  Mm.  dicker 
Stab,  der  wie  ein  zerbrochener  Buchenstock  in  9  blitzartig  g«  gon- 
einander  geneigte,  nur  an  einer  Faser  gleichsam  noch  aneinander 
hängende  Stücke,  mit  Aufljlätlcrung,  zerbrochen  ist. 

3)  Glimmer  tritt  an  Menge  gegen  Hornblende  zwar  zurück 
ist  aber  immer  noch  recht  reichlich,  namentlich  oft  sehr  gehäuft. 
Er  hat  eine  lebhaftere,  feurig  honiggelbe,  in  honigbraun  und  ross- 
braun dichroltisch  wechselnde  Farbe,  ist  sehr  pellucid  und  zeigt 
scharf  hexagonale  BIfttter  von  0,06  bis  3  Mm.  Breite. 

4)  Ein  lauchgrOnes 5  meergrünes,  gelblich-,  bri^unlich-,  auch 
Wühl  schmutzig  schwiirzlich  grünes,  meistens  sehr  pellucides  Um- 
wand lungs  pro  du  kl  aus  Hornblende  und  Glimmer. 

Ausser  den  erwähnten,  recht  scharfen  Uornblendekrystallen 
kommt  die  Hornblende  noch  vielfach  in  verschieden  gestalteten 
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Lappen  und  Fragmenten  vor,  die  oft  noch  eine  Kernpartie  vob 
«nsweifelhafler  Uornblende  haben  und  sehr  rasch  und  zart  ver- 
waschen in  den  lappigen  grttnen  Saum  Übergehen,  oft  auch  des 
frischen  Restes  ginslich  entbehren.  Stellt  man  im  ersteren  FaHe 
die  Hornblende  auf  licht  (Hauptachse  in  der  Polarisationsebene), 
so  wird  der  grün  umgewandelte  Saum  so  hluss,  dass  er  rikhl 
selten  gar  nichl  als  etwas  Besonderes  zu  bemerken  ist;  bei  der 
Dreliung  über  dem  Polariseur  dagegen  hebt  er  sich  langsam  deut- 
licher ab  und  erreicht  erst  seine  oft  prächtig  satt  grasgrüne 
Farbe  in  der  senkrechten  Lage  neben  dem  dunkel  gewordenen 
Homblenderest. 

Ebenso  ▼erhält  es  sich  mit  dem  Glimmer.  Auf  licht  gesteift 
scheint  er  sogar  sart  verwaschen  in  farblosen  Glimmer  Aberxu- 

gehcn,  während  er  bei  Dunkeislelhiiig,  selbst  wenn  ein  Kryslali- 
blalt  iiiil  scharfem  Umriss  theilweise  umgewandelt  ist,  mit  dem 
Umwandlungsprodukt  gar  nichts  gemein  zu  haben  scheint. 

Da  wo  die  Umwandlung  eine  vollständige  ist,  ist  der  Dichrois- 
UMM  fast  ginilich  verschwunden.  Hohifasertextur,  oder  Autblil- 
terung  su  einem  mosaikartig  polarisirenden  (sicherlich  chloriti- 
schen)  Schuppenaggregat  lassen  noch  die  Abstammung  aus  Uorm- 
blende  oder  Glimmer  ahnen;  wenn  auch  diese  schwindet,  greift 
eine  verworrene  Faserbildung  PlHtz,  die  Farbe  geht  in  schmutzig 
citrongelb  über,  fleckige  Besläubung  tritt  auf  und  Magnetit  in 
äusserst  scharfen  Krystäilchen  von  0^002  bis  0,0 1 5  Mm.  D.  ist  einzeln 
oder  kettenartig  in  Linien  aneinandergereiht  verthcilt  eingelagert. 

Solche  Partien,  die  im  DQnnschlifT  oft  mehre  Qu.-Ilm.  Fliehe 
einnehmen,  sicher  aus  Anhäufungen  von  Hornblende  oder  Glimmer 
entstanden,  mögen  die  sein,  welche  (am  Handstttck  als  dunkle 
wachsglänzende,  weiche  Flecke  erscheinend)  man  als  Serpentin- 
putzen  gedeutet  hat 

5)  Augit  von  sehr  blass  graugrüner  oder  bräunlicher  Farbe, 
in  im  Mittel  0,12  Mm.  1.,  0,07  Mm.  br^  ausnahmsweise  bis  0,4  Mbl 
L  schmalen  oder  bis  0,12  Mm.  br.  stumpfeckigen  reinen  Krystallen» 
darunter  prächtige  Zwillinge,  die  reichlich  unregelmässig  ter- 
sprungen  und  vom  Rande  aus  -  ichmutsiger  und  intensiver  oft 
schwarzgrün,  zart  verwaschen  umgewandelt  sind.  Noch  mehr 
gerundete  Körner  sind  oft  zu  dicht  geschlossenen  Haufwerken 
aggregirt. 
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6)  Apatit  in  farblosen  geraden  Nadeln  von  bis  0,4  Mm.  L., 
0,01  bis  0,03  Mm.  D.  ist  zwar  nicht  häufig,  aber  desto  auffallen- 
der, besonders  wenn  seine  scharf  hexagonalen  Querschnille  im 
Glimmer  und  der  Hornblende  grell  bervorleuchlen. 

7)  Ein  nnr  sehr  fporadiscb  anftrelender  Gemeagtheil  ist 
Titan  eisen  In  Lappen  von  bis  0,25  Mm.  L  und  Br.»  mit  einer 
viehackigen,  ein-  und  ausspringenden,  Sechseckswinkeln  entspre- 
chenden Randcontour.  In  einem  Falle  wurde  deutlich  bei  auf- 
fallendem Lichte  und  matt  beerblauem  Schiller  die  rhombische 
Streifung  und  blättrige  Zusammensetzung  beobachtet.  Meistens 
ist  der  Körper  schon  umgewandelt,  erscheint  im  auffallenden 
Lichte  licht  granfleckig,  ist  aber  im  durchfallenden  opak  schwarz, 
stellenweise  fein  durchlöchert. 

8)  In  zwei  Prtparaten  wurden  stumpfeckige  Krystalle  gefun- 
den, die  nicht  ganz  die  beschriebene  Beschaffenheit  des  Augits 
tragen,  lebhafter  als  dieser  polarisiren,  bei  schief  einfallendem 
Lichte  eine  rauhe  SchliflTläche  zeigen,  desshalb,  sowie  durch  den 
ümriss  mehr  an  Olivin  erinnern;  eine  Ähnlichkeit,  die  noch 
dadurch  erhöht  wird,  als  schwach  zimmtbrauQ  durchscheinende 
scharfe,  0,003  Mm.  dicke  Quadrate  eingelagert  sind,  die  mit  den, 
gewöhnlich  vom  Olivin  beherbergten  Spinellchen  Identisch  sein 
dttrften. 

9)  Wasserhelle,  scharf  abgesetzte,  sehr  lebhaft  polarisirende 
Körner,  die  nur  als  Quarz  gedeutet  werden  können,  liegen  ganz 
vereinzelt  in  dem  chloritischcn  Zersetzungsprodukt. 

10)  In  einem  Präparate  zeigen  sich  auch  einige  0,0Ö  Mm, 
dicke,  schwach  dichroitische^  licht  violblaue  Kdmer,  die  im  pola- 
risirten  Lichte  am  Rande  zart  gefasert  erscheinen  und  wohl  nur 
als  Cordierit  zu  deuten  sind. 

11)  Sehr  vereinzelt  zeigt  sich  in  der  Feldspathmasse  als 
Umbildungs-  bzw.  Secretionsprodukt  Kalkspath  in  Flecken  von 
0,2  Mm.  Br,  leicht  kenntlich  an  der  scliurfen  rhombischen  Strei- 
fung, der  starken  Doppelbrechung  schon  über  dem  Polariscur 
allein  und  der  Zerstörung  unter  Brausen  bei  Betupfung  der  Stelle 
mit  Saluftnre.  (Das  Gesteinspulver  braust  nur  momentan  mit 
Sfture.) 

Bemerkenswerth  Ist  in  einem  Prflparat  eine  langgezogene 
4  Mm.  I.,  1,4  Mm.  br.  Partie,  zur  grösseren  Hflifle  wasserklar, 
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m  kleineren  scharf  «bgesettl  trObe.  In  diese  ragen  von  Rande 
anfl^  wie  in  einen  leeren  Drosenraum,  im  grasen  Gesteine  aasaer- 
dem  nicht  vorkommende,  0,08  Mm.  I.,  0,02  Mm.  br.  recht  scharfe 

Augitkryslüllchcn  büschelig  hinein. 

Der  klare  Theil  polarisirl  durchaus  gleichfarbij^  äusserst 
brillant  und  enthält  eine  Menge  brauner,  höchstens  Ü,ÜÜ2  Mm. 
dicker  hyaliner  Glasporen,  jedes  mit  dunkel  umrandetem  Bläs- 
chen. Der  IrObe  Theii,  in  weichem  die  Glaspartikel  fehlen,  ist 
Kalkspath,  der  klare  kann  nur  Orthoklas  sein,  da  er  von  Sinre 
nicht  angegriffen  wird. 

Solche  Ortkoklasflecke  kommen  mehrere  vor,  die  bereits 
randiirh,  feinen  Sprüngen  folgend,  in  Umwandlung  begriffen  sind. 
Stellt  man  z.  B.  den  Ürllioklas  auf  meergrün,  so  ist  der  ganze 
Rand  als  schmaler  Saum  und  von  da  aus  prächtig  dendritisch 
nach  innen  verzweigt  brillant  königsblau,  auf  roth  gestellt  der 
Rand  etc.  gelb. 

Das  mikrosko|MSche  Bild  erlaobt  den  Schlnss,  dass  der  Orlbo- 
klas  (trikliner  Feldspath  fehlt)  der  suletxt  erstarrte,  nicht  durcli- 

aus  krystallinisch  gewordene  Bestandtheil  ist,  der  hyaline  Glas- 
partikel einschliessl.  Letzteres,  sowie  namentlich  die  der  Horn- 
blende zukonnnende  Zerstörung  spricht  unzweideutig  für  die 
eruptive  Kntslehung  des  Gesteins.  — 

Auf  die  mikroskopische  Untersuchung  wurde  ich  geführt 
durch  eine  Anzahl  von  Gesteinen  aus  dem  ThQringerwalde,  deren 
mikroskopisches  Bild  in  keine  bekannte  Diagnose  passen  wollte, 
namentlich  von  dem  Kesselkopf  bei  Ilmenau  (von  K.  v.  FniTScn 
in  Zeilschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XIII  mit  der  Farbe  des  Glimmerpor- 
phyrit  bezi  irhnr'l)  und  mehreren  um  Herges-Anwallenburg,  unter 
denen  das  vom  mittleren  HühnbtJrg  schon  die  mannigfachste  Deu- 
tung erleiden  musste,  von  R.  Hagge  '  sogar  unter  die  Gattbro's 
gestellt  wurde. 

Die  interessante  Zusammensetzung  der  Minette,  die  wenig- 
stens vom  vorliegenden  Fundorte  nicht  ganz  den  Namen  Glimmer- 
trapp verdient,  wird  diese  vorläufige  Mittheiinng  entschuldigen. 
Über  andere  Fundorte  in  Knrze  mehr. 

'  R.  HAGflE  aber  Oabbro  1871,  S.  HO.  Ich  glaube  die  Echtheit  der 
fitikette  bezweifeln  zu  mQssen,  da  die  Schliffe  von  dem  von  mir  aellMt 
geaamoielten  Materiale  Haook's  Deutung  nicht  solaasea. 
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Minclle  anderor  Localitälen  des  Erzgebirg;es  (die  H.  Müller, 
N.  Jahrb.  1855  beschrieb)  sind  mikroskopisch  dem  Erwähnten 
sehr  Ähnlich;  auch  gehört  das  (theils  als  Syenit,  theils  als  IMe-, 
l«phyr  MfjgafaMle)  G^itein  v.  Scbftferberge  1».  GoUetberg  i.  Schle- 
sien hierher.  Lettteras  isl  namenllieh  dnrcfa  den  Beichthiini  an 
Apatil  vnd  serpentiniairlem  Olivin »  aowle  daa  Bnmengen  von 
Oligoklas  ausgezeichnet. 

13.  Durch  Basalt  veränderter  Sandatein  (Buohit)  und  Kalk 
(Marmor  mit  Cbondrodit  und  WolUatonit)  vom  Weiaabols 

bei  Lütgeneder. 
(Tat  X.  Fig.  18.) 

Die,  mit  fast  krelsfiBnnigen  Unriss,  suaammenhlngeiide  Aber 
4  DM.  grosse,  dem  MnscheUialh  concordant  eingelagerte  Kenper- 
masso  in  dem  Mündungswinkel  der  Diemel  in  diu  Weser,  welche 
die  nur  durch  Erosionen  sanft  wellige  Hochflache  der  «War- 
burger  Börde"  bildet,  wird  an  mehreren  Stellen  von  Basalt 
durchbrochen.  Die  meisten  Basalte  bilden  nur  unbedeutende  Hügel, 
viele  gar  nicht  hervortretende,  hora  9 — 10  streichende  schmale 
Ginge,  nur  der  334  M.  hohe  Desenberg  ist  nicht  nnr  ein  sehr 
ichOn  regelmässig  geformier  steiler,  sondern  auch  durch  seine 
Isolirung  und  ansehnliche  Hohe  (relativ  110  M.)  weithin  auffallen- 
der, die  Gegend  beherrschender,  von  einer  stattlichen  Burgruine 
gekrönter  Kegel. 

Die  vom  Plateau  nach  Süd  zur  Diemel  abfliessenden  Gewässer 
haben  so  tiefe  steile  Einschnitte  hervorgerufen,  dass  eine  ganze 
Reihe  lehrreicher  Profile  blosgelegt  ist,  in  denen  man  vom  Röth 
durch  den  Wellenhalh,  die  Anhydritgruppe  mit  massigen  und 
selligen  Dolomiten  und  ansehnlichen  Gypsstöcken,  den  Haupte 
muschelhalh  mit  festen  Encriniten-,  PeiHlniten-,  Ceraditen-  etc. 
Banken,  der  aus  dunklen  Thon-  und  Kalkmergeln,  Dolomiten, 
bituminösen  Mergeln,  glimmerreichen  Sandsleinschiefern  gebildolen 
Lcllonkohlengruppe,  zu  den  bunten  Mergeln  und  an  Equiselum 
colutmare^  Taeniopteris  vUtata,  verdrückten  Muscheln  und  Fisch- 
schuppen stellenweise  reichen  Mergelsandsteine  gelangt,  die  sn 
-  Tag  am  meisten  entwickelt  sind. 

Die  hier  durchgebrochenen  Basalte  bilden  die  nordwestlich- 
sten Ausläufer  des  hora  9  gehenden  Rhön-Knall-Habichtswald- 
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zuges,  der  Coburf-PMlerbonier  Trtai»-Jiinimiilde  folgend  and  sa- 

gleich  die  nördlichsten  Deutschlands.  Der  am  meisten  nach  N. 
vortretende,  der  Spiegeisberg  unter  51°  35,8'  N.  Br.,  ist  aus- 
gezeichnet durch  die  enorme  Menge  faustdicker,  leicht  auswittern- 
der Augitknollen,  die  mikroskopisch  absolut  reine,  pellucide,  lief 
iMchgrflne  Substanz  darstellen ;  sowie  dureh  wahre  Breccien,  ge- 
bildet ans  dichten  ond  schlackigen  Basalt-,  Kalk-,  Sandslein-,  Attgil- 
und  Aragonitknollen,  verkittet  durch  einen  grauen  Tnl^  der  snkl- 
reich  erbsdicke  Palagonidiftmer  entkill  und  von  mü  Palagonil 
erfüllten  Äderchen  durchzogen  ist;  eine  Masse,  welche  den  in 
Blöcken  anstehenden  Basalt  als  Mantel  umgibt.  Der  Basalt  selbst 
ist  ein  Glimmer,  Melilith,  Hauyn  und  Nephelin  führender  Leucit- 
basalt,  ebenso  schwankend  im  Mikrocharakter  wie  der  vom  3  ^^i  Um. 
sQdösIlich  gelegenen  Uoheberg  bei  Bohne. 

Acht  Kilom.  sw.  von  Spiegelsberg  bildet  der  Basall  mehrere 
flache  Bogel  im  Waldschlag  Weisshols  bei  Lütgeneder  ond  im 
durch  drei  10^15  M.  Hefe  Sieinbrflehe  aufgeschlossen.  Der 
Basalt  steht  auch  hier  in  bis  '/2  M.  dicken  Blöcken  mit  kugel- 
schaliger  Absonderung  an,  die  einander  theils  unmittelbar  begren- 
zen, theils  durch  Schwarten  von  Faserkalk  getrennt  werden.  Nach 
oben  und  aussen  sind  die  äusseren  Basallschalen  grossentheiis, 
bis  tu  Erde  serfallend,  sersettt;  Faserkalk  durchsieht  retcUidi 
in  Schnüren  und  Trümmern  die  sersetiten  Hassen,  oft  nur  MilK* 
meter  starke  Spalten  ansnUend,  so  dass  hier  Basalt-,  Sandslein-, 
Mergel-  und  Katkknollen  zum  Theil  ein  festes  Conglomerat  bilden. 

Je  nachdem  die  massenhaft  vorhandenen  und  bis  kopfdicken 
fremden  Brocken  nur  in  dem,  aus  vulkanischer  Asche  hervor- 
gegangenen Tuifmantel  und  Reibungsconglomerat  neben  Basall- 
knollen  stecken  oder  vom  Basalt  selbst  umhüllt  werden,  sind  sie 
scheinbar  gar  nicht  oder  sehr  stark  verindert.. 

Was  svnlcfast  die  Sandsteine  betrifft,  so  geboren  dieselbeii 
einem  ursprünglich  grangelb  und  braun  geflammten  feinkörnigen 
Mergelsandstein  des  Keupers  selbst  an,  da  in  einer  zerschlagenen, 
etwas  gefrittelen  Knolle  Abdrücke  von  Eguuetites  colummariSf  in 
einem  Sandschiefer  Posidonia  minuta  vorkamen. 

Ausser  vielen  anderen  fand  ich  in  einem  Basaltblock  einen, 
wie  sich  bei  dem  Zerschlagen  herausstellle,  fast  cubischen  16  Cm. 
dicken  Sandsleinbrocken.  Bin  grosser  Theil  der  Scherben  lieferte, 
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'  da  Sandslein  und  Basalt  innig  verschmolien  sind,  Contactstflcke^  der 
letzte  (lest  Im  Innern  des  Basallblocks  endlich  einen  3  DCni. 
grossen  DOnnschliff  von  Basalt  mit  dem  ^/i  QCm.  grossen  Sand- 

sleineinscblass  in  der  Milte.  Dieses  PrSparat  ist  das  Object  der 
nächsten  Besprechung,  während  mehrere  andere  von  Contactscher- 
bcn  zu  den  mikrochemischen  Untersuchungen  verwandt  wurden. 

Der  Basalt  gehört  zu  den  mikroskopisch  sehr  feinkörnigen 
Plagioklasbasalten.  Lichthaarbranner,  reiner,  recht  pellucider  und 
siemllch  scharf  kryslallinisch  umrandeter  Angil  vorwaltend,  dann 
Oligoklas  In  schmalen,  fein  gestreiften  wasserhellen  Leisten,  reict 
lich  eingestreuter  Magnetit  In  nur  0,015  Mm.  dicken  Körnern, 
zerstreut  in  bis  0,04  Mm.  dicken  Krystallen  und  ebenso  grossen 
Olivinkörnern  setzen  die  Grundinasse  zusammen.  Die  Gemeng- 
thcile  schiicssen  grossentheils  so  innig  aneinander,  dass  ein 
amorpher  wasscrheller  Glasgrund  nur  vereinzeil  zu  entdecken  ist, 
wfthrend  grossentheils  völlig  reine,  seltener  trichitfQhrende  pellucide 
caffeebraune  amorphe  Glasreste-  bis  0^  Mm.  grosse  Flecke  biMen. 

Makroporpbyrisch  reichlich  sind  bis  2  Mm.  grosse,  an  ver- 
zerrten Dampf-  und  Glasporen  sehr  reiche  Augit-  und  ebenso 
grosse,  nur  randlich  licht  graugrün  und  querfaserig  serpentinisirte 
Olivinkrystalle,  unter  denen  letztere  häufig  vom  Augil  umschlossen 
werden. 

Der  Contact  mit  dem  Einschluss  wird  vom  Basalte  aus  zu- 
nächst hergestellt  durch  eine  0,2  bis  0,d  Mm.  breite,  völlig  wasser- 
helle  Zone,  die  im  Wesentlichen  aus  einem  Durcheinander  kleiner 
und  bis  0^12  Mm.,  0,0d  Mm.  br.  wasserheller  Sanldinkrystalle 
besteht,  untermischt  mit  lebhaft  honigbraunen,  pelluciden  Glimmer* 
läppchen,  durchsprenkelt  mit  licht  bräunlichgrünen,  oft  perlschnur- 
artig gereihten  Augilkörnchen,  die  sich  wie  abgeschmolzene,  aus 
dem  Basalt  in  diese  Zone  hineingeschwommene  Krystallreste  aus- 
nehmen, und  Einklemmungen  von  licht  graugelbem,  sphärolithisch 
umgewandeltem  (Sandstein-)  Glas.  Der  Binschluss  beginnt  nun 
mit  einer  gegen^  die  vorige  scharf  abgesetzten,  licht  graulich 
weingelben,  ebenso  breiten,  durchaus  sphfirolithisch  faserig  um- 
gebildeten Glaszone.  Ausser  zahlreichen  separirten  bis  0,1  Mm. 
dicken  Sphärolithkugein,  deren  Zeichnung  im  polarisirten  Lichte 
die  treueste  Wiederholung  derjenigen  ist,  die  F.  Zihkel  in  Zeilschr. 
d.  d.  geoi.  Ges.  i8ü7,  Tai.  XIII,  Fig.  19  und  Taf.  XIV,  Fig.  14 
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dargestelll  und  deren  ich  sehr  viele  in  meineii  Olisidiaii-» 
und  PechtfleinschlilTen  besitze,  nehmen  hier  die  AogitkoTWilnfce 

ab  und  stellen  sich  reichlich  Sterngruppen  fHrbloscr  Belonitnftrfet- 
chen,  sowie  gekrümmte  geschlungene  pfricmförmig  spitzig»*  Bolonit- 
haare  (cf.  F.  Zirkel  Taf.  XIII,  Fig.  7  und  Taf.  XIV,  Fig.  2)  ein. 
Kleine  Sanidinkrystalle  sind  nur  noch  vereinzelt.  Der  jetzt  fol- 
gende Sandstein  springt  buchtig  vor  und  zurtck  In  diese  Zoae 
ein.  Br  ist  darchans  in  ein  fast  farbloses,  hyalines  Glas  fw* 
wandelt,  In  dem  die  reichlich  vorhandenen  abgeschmoinenen  Reste 
der  OoarthOmer  mir  als  rundliche  und  stumfifeckige,  bis  0,114  Mi. 
dicke,  völlig  wasserhelie  reine  Körner,  durch  l—i^mal  grossere 
Zwischenräume  von  tiinander  getrennt,  eingebettet  liegen. 

Das  Glas  ist  erfüllt  mit  den  bereits  erwähnten  Relonitag^re- 
gaten  (Taf.  X,  Fig.  I3a);  die  einzelnen  Belonite  sind  völlig  wass»*r- 
hell  und  haben  höchstens  0,0013  Mm.  Dicke  bei  0,06  Mm.  Lftnfe. 
Dunkle  Flecke,  gewundene  Streifen  und  Rammen  lösen  skk  hei 
i^rker  Vergrösserung  in  schaumfthnh'die  Anhlnlhngen  whoiger 
Poren  auf.  Magnetttkfimer ,  stets  von  einer  höchst  sehmalei^ 
scharf  abgesetzten  braun  durchscheinenden  Zone  umfasst,  siMi 
nur  sparsam  eingestreut. 

In  der  Mitte  des  verglasten  Sandsteineinschlusses  ist  ein 
schon  mit  biosern  Auge  bemerkbarer,  licht  brauner  1  Oo-'^""* 
grosser  Fleck,  der  zart  verwaschen  in  die  umgebende  klare  Glas- 
masse verlauft  Auch  hier  rührt  die  Trübung  und  lieht  rehbraom 
FSrbung  nur  von  einer  Porenanhlufüng  her.  Schnüre  und  Kriaie 
licht  olivengrOner  Augttkry ställchen,  0,035  Mm.  1.,  Ofi'l  Mn.  Ir. 
farblose  modellscharfe  Rechlecke  und  zugehörige  Hexagone  ffli  ; 
Nephelin  und  etwas  mehr  Magneteisen  sind  hier  eingelagert,  wo-  i 
gegen  die  Quarzkornreste  und  Belonitsteme  sehr  zurücktreten. 

Ein  anderes  Präparat,  ca.  2  Cm.  vom  vorigen  entfernt  owl 
mehr  aus  der  Mitte  des  Sandsteineinschlusses  zeigt  überwiegead 
Onarzhömer  von  0^08—0,15  Mm.  Dicke,  die  durch  eine  hsM 
fa^btose,  von  kleinen  Poren  reichlich  ermilte,  bald  trüb  graugelbf 
sphärolithisch  umgebildete  Glasmasse  verkittet  sind.  Im  farblose«  i 
Zwischenglase  finden  .sich  stellcnwei.se  reichlich  0,01  bis  (UV2'»Min  i 
breite  seharfe  Hexagone,  zum  Theil  Obereinandergeschoben.  zum  ^ 
Theil  zu  Schuppenaggregaten  angehäuft,  niemals  zugehörige  Rechl- 
ecke, so  dass  hier  wohl  sicher  kein  Nephelin,  sondern  TridjaHl 
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als  Neubildung  vorliegt.  In  einzelnen  Partien  finden  sich  auch 
leicUicb  die  für  viele  Buchite  so  charakteristischen  Magnetit- 
körneheii  mit  spinneiibeinarligeii  Anbftngseln  von  gekrOmmleii  und 
knieC&rniig  geboganen  THehilen  (Flg.  t3b). 

Im  CenImiD  des  Sandsleuieinscblnsaes  endlicb  lassen  sieb 
die  Sandkörner  mit  dem  Messer  ausbrAckeln,  hier  bat  keum  eine 
Frittung  des  Bindemittels  staltgerunden. 

Der  vom  Basalte  nicht  alterirte  Sandstein  hat  nach  Aus- 
schlämmung der  ISandkörner  ein  bis  30  ^/o  beUrage.ndesi  mit  Salz- 
•lliure  brausendes,  mergeliges  BiQdei{nilteL 

Die  SpbiffoUlbe  und  die  ganie  liebt  graugelbe  spbSrolitbiiicbe 
CoatielUMe  wird  von  Saixsinre  nnter  Gelallniren  el|enfo  wie  die 
Glasresidoen  im  Basalte  selbst  serstOrt,  wahrend  das,  uniweifel- 
haft  nach  einer  Durchtränkung  mit  hochgespannten  DSmpfen  aus 
dem  Sandsteinbindemittel  und  Abschmelzen  der  Sandki^rner  ent- 
standene Buchitglas,  selbst  nach  längerem  Kochen  kaum  merklich 
angegriflen  erscheint,  also  weit  saurer  sein  muss.  Wären  die 
Sandkörner  völlig  eingeschmolzen  worden,  so  wQrde  ein  von 
Perlit  gar  nicht  su  unterscbeidender  Körper  entstanden  sein. 

Da  ttbrigens  die  Bucbite,  welche  ich  jetat  von  42  LocalltHten 
In  lablreicben  Prfiparaten  untersucht  bebe,  selbst  die  Im  Hand- 
stück  völlig  pechsteinartigen,  tief  scbwarsbraunen,  auf  dem  Bmcbe 
harzartig  glänzenden  vom  Rosenbühl  bei  Eschwege,  Steinberg  bei 
Breuna  (Habichtswald),  ßaunsberg  das.  und  Otzberg  bei  Hering 
(Msinthal)  im  braunen  Buchitglas  nur  Nephelin,  Magnetit  etc.  als 
Neubildung  und  niemals  die  für  echte  Obsidiane  und  Perlite  so 
cbarakteristiscben  Belonite  und  deren  Aggregate  seigen,  so  scheint 
das  beapirocbene  Vorkommen  einen  neuen  Beitrag  Ober  den  piutb- 
mnssUcben  Vorgang  der  Umbildung  zu  liefern. 

Die  In  die  Basaltlava  gefallenen  und  eingesunkenen  Sand- 
steinbrocken wurden  zuerst  von  Dämpfen  erweicht,  das  mergelige 
Bindemittel  unter  Zurnhrung  von  Natron  geschmolzen,  die  Quarz- 
körner abgescbmolzen,  Basalt  injicirt;  Nephelin  etc.  krystallisi^te 
aus  und  so  erstarrte  die  Ifasse  unter  spftterem  Zerspringen  in 
Einleben.  Im  vorliegenden  Fai|e,  einem  weiter  gediehenen  Sta- 
dium, wurde  der  Nepbelin  wieder  zu  weiterem  Absc||melzen  des 
Quarzes  verbraucbt,  in  dem  Obersauren  Glase  krystalllsirle  nur 
sparsam  Tridymil  ans  und,  wenigstens  die  äussere  Schale,  wurde 
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in  periilihnlicbes  ranres  Glas  mit  Beloiiitaiisscheiduiigen  verwin- 
dell,  in  welchem  die  basischeren  Pirlikel  sich  spiler  sphiroKlhiscl 
umbildeten.  — 

Die  zahlreichen  KalkknoIIen  lösen  sich  leicht  aas  dem  BesaHe 
heraus,  da  sie  eine  dünne  lichtgelbe,  oft  kaustische  mürbe  Rinde 
haben.  Zerschlagen  zeigen  sie  oft  mehrere  trübe  Farben,  flammig 
und  aderig  durcheinander  laufend.  Unter  vielen  derselben  famicn 
sich  einige  von  klein  iKrystallinisch  spftthigem  Gef&ge,  also  in 
Marmor  Yerwandelt,  und  in  einer  derselben  mehrere  ockergelbe 
bis  erbsdicke  Kdmer,  sowie  spftthige  weisse  Fftrtien  von  grtsserer 
Härte  als  Kalkspath. 

Die  gelben  Körner  mit  einer  Härle  «her  6,  muschelifM 
Bruche,  in  Splitter  vor  dem  Löthrohr  schmelzbar,  in  Salzsaure 
ohne  Brausen  unter  Gelatiniren  löslich,  \mm  Erhitzen  im  filasrohr 
das  Glas  atsend  Hessen  auf  Chondrodit  schliessen.  Um  die 
optischen  Eigenschaften  zu  prflfen,  stellte  ich  mehrere  Dannschiiffe 
des,  Chondrodit  ffthrenden  kleinkrystallinischen  Kalkes  von  Acker 
in  Sttdermannland  und  des  grjkberkrystallinischen  von  Piakali 
bei  Pargas  in  Pinnland  her  vnd  fand  völlige  ObereinsÜmmung. 

Da  H.  Fischer  in  scincin  kritisc  h  mikroskopisch-mlneralcgi- 
sehen  Studien  1871,  S.  35  den  Chondrodit  nur  nebenbei  erwflbnt, 
ohne  das  optische  Verhalten  anzugeben,  sei  gestallet  dasselbe 
hier  mitzuth eilen. 

Der  Chondrodit  bildet  unregelmAssig  stark  zersprungene 
.KOmer  von  reiner,  nur  massig  von  Dampfporenschnfiren  durch- 
sogener  Substanz.  Liegt  derselbe  mit  einer  Richtung,  molhmasi- 
lich  der  Hauptachse,  parallel  der  Polarisationsebene  des  unteres 
Nicols,  so  erscheint  er  nahezu  wasserllell.  senkrecht  dagegea 
intensiv  citrongelb,  orangegelb  oder  bräunlich  gelb,  ist  also  stsit 
dichroitisch. 

Er  polarisirl  nur  schwach  und  erscheint  zwischen  -}-  Nicola 
mit  der  Lage  der  Hauptachse  in  jedem  der  Nicolhauptschoitte 
dunkel. 

Die  anderen  erwihnten  spithigen  Partien  sind  Woilasleml, 
gleichwie  ich  Jnrakalkknollen  in  Basalten  der  rauhen  Alb  ginsHck 

in  Wollastunil  verwandelt  fand.* 

*)  Wllfttemh.  natnnr.  Jahrediefte.  1874. 
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Hiueialieii. 

Von 

Herrn  Direktor  Dr.  H.  Sdiröder. 

(VortosUttDg.)  * 


N.  Die  rhombischeu  uud  r homboedrischen  CftrboiiAte  der 
Bleireibe  und  der  Magnesininreihe. 

A.  Die  rhombischen  Carbonate. 
$.57.  Die  rhombischen  Carbonate  von  Calcium,  Stron- 
tium, Plambam  and  Barivm  sind  isomorph.   Die  hierher 
gehörigen  Beobachtungen  sind: 

a.  Arragonit  =  CaCO»;  m  ss  100.  Rhombisch. 
Von  ?  s  =  2,927  Biot;  v  =  34,2; 
von  Herrengrund  s  =  2,93  Nentwich:  v  =  34,1  j 
vom  Papenberge  s  =  2,93  Stieren;  v  =  34,1; 
von?  8  s=  2,931  MoHs:  v  =  34,1 ; 
von  Kammsdorf  s  =  2,932  Schhid;  v  =  34,1; 
von  Bilin  s  s  2,933  Korr;  v  =  34,1. 

'  Bei  schon  puhlicirtcn  eigenen  Messungen  gebe  ich  die  Quelle  an. 
Eine  Nummer  in  Parenthese  bezieht  sich  auf  die  laufende  Nummer  meiner 
Abhandlungen  in  Po««.  Annal.  Ein  »5  mit  Nummer  auf  den  betreffenden  § 
meiner  Abhandlungen  in  diesem  Jahrbuch ;  ein  §.  n  mit  dem  Zeichen  L.A. 
bezieht  sicli  auf  meine  Abh.  in  Liebiu's  Annalen ;  ein  u  mit  dem  Zeichen 
B.Ch.  auf  diejenigen  in  den  Berichten  der  deutschen  chemischen  Gesell- 
schaft. D.M.  bezieht  sich  auf  meine  als  besondere  Schrift  publicirten 
„Dichtigkeitsmessuugeu.^.  Eigene  Meäsuagen  ohne  einen  äulchen  Beisatz 
sind  neu  und  nocli  nicht  publicirt. 
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Bin  tcliöaer  rein  dgrehsichtiger  KrysUül  von  Bilin  f  =  2,932 
Sendraa;  v  =  34|1. 

VoK  Bilin  s  =  2,938  Buitiaupt;  ▼  =  34,0. 

Im  Mittel  aiu  vielen  Sorten  s  »  2,943  KBrnraorr;  v  »  34/); 

gefNiIvert  s  s  2,946  Bevoamt;  v  =s  33,9; 

künstlich  dargestellt  s  =  2,949  G.  Rose;  v  =  33,9. 

Das  Volum  des  Arragonits  ist  sehr  übereinstimmend  t>eot>- 
achtet,  und  es  ist  v  =  34,0  wolü  eine  scharf  bestimmle  ZahL 

b.  StrontlailK      SrCO.);  m  «  147,6.  RhoniMseli. 
Von?  8  —  '3,605  Möns;  t «  40^; 

,      8  =  3,625  Karsten;  v  =  40,7; 
von  Hamm  8=  3,613  von  der  Mark.    Die  Analyse  ergab 
4,80      Ca  0 ;  womit  sich,  nach  Ahsug  des  Arragonitgebalts,  fitr 
SrCOji  berechnet  v  =  40,0; 

goMIt:  i  =  3,54a  Scaadnaa;  v  »  41,6  durch  ROliron  m 

Stein6l  (33); 

a  SS  3)020  ScnaOraa;  ▼  =  40^7  dnrch  Kochen  in 

Steindl  (33). 

c.  Bleicarbotiat,  Cerusait  =  PbCO,;  m  »  267A  Rho«- 
biach. 

WeiaaUeien;  a  s  6^  Nona;  ▼  ^  41,3; 

von  Nertschmsk  a  »  6,5  Joaa;  v  s  41,1 ; 

schöne  durchsichtige  Krystalle  von  Bms  s  6^10  ScanöDsn; 
V  =  41,0  (246); 

ein  schöner  Krystall  von  Braubach  s  =  6,517  Scbrodui; 
v=s41,0  (246); 

rein  durchsichtige  Kryatalle  von  Phenixville  a  =  6,60  Sarai; 
v  =  40t5; 

kflnatlich  a  s  ^7B  KABaTm;  ▼  »  41,5. 

Die  Volume  von  Strontianit  und  Ceruasit  aind  wohl  ab 
sehr  nahe  völlig  gleich  zu  erachten.  Der  wahrscheinlidMie 
Werth  für  beide  ist  v  =  40,7  bis  v  =  40,8. 

d.  Witherit  =:  BaCO,;  m=  197.  Rhorabiach. 
Von?  a  »  4,301  Mom;  v  «  4^; 

•    a  8  4^  KAuana;  v  =  45,8; 
»     s  =  4,34  KiRWAK ;  v  =  45,4 ; 
»     s  =  4,565  Filhol;  v  =  43,2; 
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geAllt  L  M.  s     4,219  \»b  4^13  Scerödwi;  v  «  45^  bis 

40,7  (32). 

Wilherit  hat  s  =  4,29  bis  4,35  Daiu's  Angabe;  t  45^ 

bis  45,9. 

Der  wahrsdieinlicbsle  Werth  ist  wqW  der  kleinere  YÄ45,d 
bis  45A 

§.  58.  Über  die  Volomconstitotiob  dieser  Verbindongen  habe 
ich  schon  im  ölen  Suppleraentbande  von  Pom.  Anna!.  (224)  die 
erste  genähert  richtige  Auffassung  gegeben  und  dieselbe  spAler 
(2^17)  noch  verbessert.  Sie  ergibt  sich,  indem  man  davon  aus- 
gebt, dass  das  Blei  mit  seinem  metallischen,  das  Strontium 
mit  seinem  halben  Metall- Volum,  beide  mit  dem  Volum 
PI,  ^  _  ig^t2  =  2  X  9,0G  oder  4  X  4,53  darin  enthalten 
sind.  Dann  stellt  sich  fftr  Calcium  im  Arragonit  das  Volum 
11,33,  und  mr  Barium  im  Wilheril  das  Volum  22,ö6,  und 
ebenso  für  die  Complexlon  CO»  4as  Vohim  22,66  heiius.  Bs 
ergibt  sich  in  der  Thal: 

StronUanit  =  Cenissit  =  SrCO.,  =  PbCO,  =  40,8  (§.  ö7), 

ab  VoL  Sr=  Pb  =  18,12 

gibl  Vol.  CO,  9  22»66 

und  hiemit  ist 

'  für  Arragonit  =  Ca  CO,  =  33,99-34  (§.  57), 

ab  Vol.  COa  =  22,66 
Vol.-  Ca  11,33 
und  für  Witberit  =  BaCO»  =  45,32  ($.  57) 

.    ab  Vol.  COs  =  22,66 

VoL  Ba- 22,^6. 
Die  Volume  der  Componenten  stehen  unverkennbar  in  ein- 
fachen Verhältnissen.    Es  ist  Vol.  Ba  =  Vol.  CO.,  =  2  VoL  Ca; 
und  es  verhält  sich  Vol.  Sr  =  Pb  :  Vol.  Ca  =  8  :  5. 

Alle  Volume  lassen  sich  auf  das  gemeinschaftliche  Volum- 
maass  9,06  oder  4,53  aurttckftthren,  denn  man  iiat: 
4  VoL  Calcium  »  45,3     5  X  9,06 ; 
2  Vol.  Strontium  =  2  VoL  Pkmbw  »  2  X  9,06; 
2  Vol.  Barium  =  5  X  9,06; 
2  VoL  CO,  =  5  X  9,06. 
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S.  59.  Auch  das  KaliumGirboiiat  acbliesat  fkh  liier  aa, 
wenn  man  das  Volum  Kalium  =  Volum  Plumbum  =  18,12  =  { 

X  45,32  setzt,  welches  lotzlerc  das  Volum  des  Kalium roetallf 
(116)  ist.    Es  berechnet  sich  dann: 

2  Vol.  K  =  36,24  =  2  X  tö*12 

VoL  CO,  =  22,66  (§.  58) 

Vol.     CO»  =  58,90. 

Für  KaCOs;  m  =  138  ist  beobachtet: 

0  =  2,264  KAasTBN;  v  61,0^ 

8  8=  2,263  Filaol;  v  a  60,9; 

8  s  2^339  SciRÖOBt;  v  ^  59,0  (225). 
Meine  Beobaelilung  stimoil  also  mit  dem  berecbnetea 
Wertbe  v6lliff  fiberein. 

§.  60.  Hiemit  in  Übereinstimmung  steht  auch  das  Volum 
des  Alstonits  =  BaCO,  -f  GaCO«;  m  :==  297,  von  der  Krystall- 
form  des  Witherits. 

Ea  iai  beobacbtot  Air  Alalonit: 
von  AJslon  Moore,  Cumberland  a  =  3^718  Taonaoii;  v  =  79^; 
n      »       •  m        8  =  3,706  JoBMaoa;  v  =  80^1. 

Ba  berecbnet  aicfa:  BaCO»  =  45,32  (§.  57)  =  Vol.  Witberil; 

Ca  COj  =  33,99     »    =  Vol.  ArragoniU 

VoL  Alalonit  79,31 
In  Obereinatimmang  mit  der  Beobacbinng. 

Anf  den  iaomeren  Barytocaicit  kann  icb  erat  unten  snrflck- 
kommen. 

§.  61.  Die  Richtigkeit  der  vorgelegten  Auitassung  wird 
deutlich  dadurch  zu  Tage  treiea,  daaa  sich  für  die  mit  den  rhom- 
bischen Carbonaten  isomorphen  Sulfate,  Seleniate  und 
Chromate  der  ninilichen  Metallradicale  fiBr  dieae  letzleraa 
genau  die  nftmlichen  Voinme  ergeben,  und  daaa  aicb  für  die 
iaomorphen  Verbindungen  Oberall  daa  nftmlicbe  Volnmmaaas 
herausstellt,  wie  ich  in  meinen  nachfolgenden  Mittheilungen  dar- 
legen werde. 

B.  Bie  rhemboadriichen  Carbenate. 

$.  62.    Die  hierher  gehörigen  Beobachtungen  sind: 

a.  Calcit,  Kalkapatb  =s  Ca  CO«;  m  =  100;  rbomboedrisch. 


809 


•     8  s=  2,702  Karsten;  v  =  37,0; 

s  =  2,709  Kopp;  v  =  36,9; 

8  SS  2,7(7  Le  Roybr  and  Dumas;  v  =  3d,8; 

8  =  2,72  6.  Ro8i;  v  =  36^; 

8  »  2,721  Motf ;  v  »  36,8; 

8  ==  2,723  BnwAirr;  v  =  36^7; 

kmwtKeh:  s  «  2,71 9  6.  Rosb;  v  36,8. 
Das  Yoluin  des  Kalkspaths  ist  daher  v  =  36,8  und  es  ist 
dussellx*  als  ein  sehr  sicher  und  scharf  bestimmter  Werth  zu 
betrachten. 

b.  Magnesiispath      MgCO«;  m  «  84. 

Von?  8  »  3,056  Mois;  ▼  =  27,5; 

von  Arendal  s  =  3,065  Scibbrbr;  v  »=  27,4,  aelir  rein;  - 

vom  Tragössthale,  Steiermark  8  s  3,033  v.  ZmiAiiovioi ; 

. V  =  27,7,  sehr  rein; 

von  Snaruiii  s  =  3,017  Breithaupt;  v  =  27,8,  sehr  rein. 
Im  Mittel  ist  v  =  27,6  und  es  ist  diess  ebenfalls  als  ein 
sicher  und  scharf  bestimmter  Werth  zu  betrachten. 

f.  63.  Nur  Kalkspalh  and  Magneailspalh  kommen  rein  genug 
vor,  am  ihre  Volome  direkt  sicher  sa  ermitteln ;  fUr  die  Übrigen 
rhombotfdrischen  Spathe  müssen  sie,  und  zwar  mit  Uulfe  der  vor- 
stellenden, indirekt  errnillelt  werden. 

Mit  den  abgeleiteten  Volumen  für  Kalkspath  und  Magnesit« 
spath  stimmt  auch  vollkommen  das  Volum  des  Dolomits. 

Fttr  Dolomit  =  CaCO,  +  MgCO,,  m  »  184,  rbomboed- 
riach,  berechnet  sich: 

VoL  Ca  CO.  «  36,8  »  Vol.  Kalkapath  ($.  62), 
Vol.  Mg  CO^  =  27,6  =  Vol.  Magneaitspath  ($.  62), 

Vol.  Dolomit     64,4  und  hiemit  s  =  2,858  für  Dolomit. 
Beobachtet  ist  für  Dolomit  von  obiger  Zusammensetsung : 
Von  Roxbary  s  s  2,856  Himr;  v  a  64,4; 
»    Preiberg  s     2^830  Bmme;  v  «  65j0; 
,    Kapnik  s  «  2,89  Ott  ;  v  =  63,7 : 
i.  M.  s  =  2j8öö  und  v  ==  64,5  in  völliger  Übereinstiminung 
mit  dem  berechneten  Werthe. 

S.  64.  Fttr  Bisenspath  =  FeCO«;  m  »  116;  rhomboad- 
risck,  Ist  an  reineren  Sorten  direkt  beobachtet: 
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s-r  3329  Hom;  V»  30;3; 
•  »  3^72  Nnnumi;  v  =  30,0. 

Der  Eisenspath  ist  jedoch  nie  vullig  rein,  und  immer  mit 
solchen  Beimengungen  verunreinigt,  welche  seine  Dichtigkeit 
erniedrigen. 

Auf  indirelilaiii  Wege  ergibt  eidi: 

a.  Siderit  von  Mitterberg,  Tyrol,  ist  nach  Khubk  4PeC 
+  MgC;  m  =  548;  s  =  3,735  KuitSN;  v  =  146,7.  Zieht  man 
fOr  MgC  den  Werth  27,6  «b,  so  ist  4 Fe C  «  lt9»l,  also  YoL 
FeC» 

ß,  Sideroplesil  von  Dienten,  Salzburg,  hat  nach  Soaaiis 

Analyse  die  Zusanmensetinig  8FeC  4-  3 MgC  und  von  Zubaso- 
vwH  besUmmte  s  n  3,699.   Nun  ist  m  »  1 180  und  v  »  319,0. 

Zieht  man  3  MgC  =  3  X  27,Ö  =  82,8  ab,  so      8FeC  =  237;^ 

und  Fe  C  »  29,7. 

7«  Sideroplesit  von  der  Zusammensetzung  2FeC  +  MgC 
nach  Fritzsche's  Analyse  hat  s  =  3,610  bis  s  =  3,060,  i.  M. 
s  =  3,638  Breithaupt.    Nun  ist  m  =  316  und  v  =  86,9,  Ab 

27,6  für  MgC  gibt  2FeC  »  59,3  und  also  FeC  =  29,7. 

Pistomesit  vom  Thurmberg  bei  Flachau,  Salzburg,  est- 
hält  nach  Ettlino's  Analyse  33,15  FeO  auf  22,29  MgO,  und  ist 

also  5 Fe C  -f  6 MgC.  Ettumo  fand  s  =^  3,427;  m  ist  =  1084, 
u*d  also  V  s  316,3,  womit  sich  analog  wie  oben  berechnet 
FeC  «  30,2. 

6.  Mesitinspath  ist  =  2MgC  +  FeC;  m  s  284;  rhooi- 
hoödrisch.   Fflr  diesen  ist  beobachtet: 
Von  Traversena  s  »  3,35  FaixiscaB;  v  =  84^  | .  ^    . ftsi 
„  Werfen  s  a  3,33  PATinA;  V  »  85,3        |i  «.v-öo,i. 

ab  2  Mg  C  =  2  X  27,6  =  55,2  gibt  Vol.  Fe  C  =  29,9. 

Im  Mittel  ergibt  sich  auf  indirektem  Wege  für  Fe  CO«  das 
Volum  v  =  29,9,  und  es  kann  wohl  auch  dieses  Volum  des 
Bisenspaths  als  ein  scharf  bestioimter  Werth  erachtet  werdea. 

|.  65.  Zieht  man  von  dem  Volam  des  Bisenspaths  dai 
Volum  des  metalliffchen  Bisens  ab,  so  bieibl  ein  Rest,  wel- 
cher sehr  nahe  mit  dem  Volum  von  CO.  in  den  rhombischen 
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Spatheii  ttbereirtsUmmt.  Bs  legt  sich  wbon  kierdorcb  nahe,  die 
Kohlenslliire  in  beiden  Teibindangsreihen  mit  gleiciker  To- 
lanconfltitotion  vorrassnsetsen.    Die  TeloincoBstitiition  der 

Sflaren  in  den  Salzen  ist  allgemein  eine  sehr  constante;  auch 
wird  bekanntlich  der  Charaliter  der  Salze  vorzugsweise  durch 
die  Saure  bestimmt;  so  ist  z.  B.  die  Volumdifferenz  der  ent- 
spredienden  isomorphen  Sulfate  und  Selenitte  stets  nalie  die- 
selbe, weicher  i£ryst«llforai  die  Sehe  euch  angehören  mögen, 
nnd  es  gebt  daraus  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass 
auch  die  Vohimeonstitntion  beider  Sinren  in  all  diesen  Snlfhten 
and  Seleniaten  eine  constante  sei. 

Setzt  man  aber  für  die  Complexion  CO.,  die  nämliche  Yolum- 
constitution  in  den  rhombischen  und  rhomboädrischen  Spathen 
voraus,  so  ergibt  sich  fUr  Calcium  aus  dem  Calcit  ein  Volum, 
welches  dem  Volum  des  metallischen  Magnesiums  völlig 
gleich  ist 

Diese  Brwftgungen,  mit  Beröcksichtigung  der  Tbatsache,  dass 

die  Volume  der  Componenten  in  einfachen  Verhältnissen  stehen, 
führen,  wie  ich  schon  in  Pogg.  Ann.  1.  c.  (248)  dargelegt  habe, 
zu  dem  Volum  CO,  =  23,0  in  den  rhomboedrischen  Carbonaten, 
und  zu  dem  Volum maass  4,60  oder  9,20  för  dieselben,  und 
man  erhilt: 

Magnesitspath  »  MgCO«  »  27,6  (f.  62) 

Vol.  COn  «  23,0 

Vol.  Mg  =  4,0  =  ViVoLZinkmetall. 

Eisenspath       =  Fe  CO«  »  29,9  (f.  64) 

VoL  CO,  =  23,0 

Vol.  Fe       6,9  s  yiVoLMagnesium- 

metall. 

Kalkspath        =  Ca  CO,  =  36,8  ($.  62) 

Vol.  COs  »  23^0 

Vol.  Ca  =  13,8  =  Vol.  Magnesiura- 

metall. 

Es  verhalten  sich  die  Volume  von  Mg:Fe  :  Ca :  COji  genau 
wie  die  Zahlen  2  :  3  :  6  :  iO. 

Die  gegebene  Auffassung  erlangt,  wie  ich  bereits  in  den 
Berichten  der  deutsch,  ehem.  CSes.  nilher  ausefaiandergesetst  habe, 
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eine  besondere  Stütze  noch  dadurch,  dass  das  Volumraaass  der 
wasserfreien  Sulfate  der  Metalle  der  Magnesiumreiha  ilas  näa- 
lich«  ist,  denn  der  Anhydrit  s  CaS04  tmd  ebenso  ZnSOi 
«nd  MgSO«  haben  dt«  Yolnm  46,0  »  2  X  23^.  Ich  werde  hier- 
auf  beim  Anhydrit  inricMionmien. 

$.  66.  Auch  das  Volum  des  mit  den  vorigen  rhomboedristb 
isomorphen  Manganspaths  oder  Rhodochrosits  üssi  sick 
^  mit  einiger  Sicherheit  ermitteln. 

Der  reinste  Manganspath  s  MnCOj,;  m  »  115  ist  der  w 
Vieille  in  den  Pyrenien.    Er  enthilt  nach  GnuMsn'a  Analyse 

MnC=97,l;  Fe  C  =  0,77 ;  CaC=l,3;  MgC  =  0,8:  Ma^O, 
=  0,1;  ist  also  sehr  rein.  Gbuner  bestimmte  s  =  3p7,  womit 
V  =  32,3  ist. 

Nach  MoHS  hat  Manganspath  s  =  3,59  und  v  s=  32,0. 
Der  Rhodochrosit  von  Kapnik  enthalt  nach  STRonBVEa's  Aai- 
lyse  nahe  90  %  Mn  C ;  s  =  3,592  Stromeyer  \  v  =  32,0. 
Zur  indirekten  Berechnung  eignet  sich: 

Der  Oligonit  von  Ehrenfriedersdorf  =s  3FeC  +  2MrC; 

m  =  378 ;  rhomboädrisch ;  s  =  3,7 14  bis  s  =  3,745,  i.  M.  s  =  3,73 

Bheithaupt  und  v  =  154,9.  Mit  Vol.  l<e  0  =  29,9      04)  ergibt 

sich  hieraus  Vol.  Mn  C  =  32,t>. 

Im  Mittel  ergibt  sich  fdr  Mn  CO,  der  Werth  v  =  312,2,  and 
hieraus  folgt: 

MnCO.,  =  32,2 
Vol.  CO,  =  23,0 

also  VoL  Mn  =  9,2  =  Volum  Zinkmetall. 
Das  Mangan,  welches  auch  in  den  Sulfaten  und  Sele- 

niaten  ein  grösseres  Volum  hat,  als  das  Magnesium  und  das 
Eisen,  hat  deitmach  ebenso  im  rhomhuedrischcn  Rhodochroi^tt 
ein  grösseres  Volum,  und  zwar  das  Volum  des  Zinl(  m elall.*:^ 
und  das  doppelte  Volum,  welches  dem  Magnesium  im  Magnesit* 
spath  zukommt. 

§.  67.  Was  das  Volum  des  Zinkspaths  oder  Smithsonits 
betritn,  so  geben  die  bisher  vorliegenden  Beobachtungen  nocli 
keine  volle  wSicherheil. 

Für  den  Smithsonit  oder  Zinkspath  =  ZnCOs;  m  =  120, 
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riioiiiliofidriscli,  Ist  beobachtet  8  ^  4,1  bis  4,5  Naohaiiii*«  Angabe. 
Da  der  ZInkapath  ateta  mit  aolcben  Verirfndimgefi  gemlacht  oder 
veninreHiigt  vorkommt,  welche  aein  apec.  Gew.  erniedrigen,  und 
memals  rein  beobachtet  ist,  so  liegt  es  nahe,  das  grösstc  boob- 
achlnte  spec.  Gew.  für  das  wahrscheinlichere  zu  halten;  dann 
125 

ist  V  a       =  27,7.  Es  hAtte  demnach  der  reine  Zinkapath  daa 

Volom  27,6  dea  Magneattapatha,  und  aein  berechnetes  ap.  Gew. 
wir»  a  •=  ifiS.  Bs  ist  jedoch  metnea  Wissens  niemals  ganz  so 
hoch  beobachtet  Lbwy  fand  a  »  4,45 ;  Mosa  a  =  4,42 ;  an  achftn 
traubenförmig  stalactitischem  Smithsoffit  vom  Allenberg  (nicht 

analysirt)  erhielt  ich  s  =  4,457  bis  4,468  Schröder.  Da  auch 
dio  Sulfate  und  Seleniate  des  Magnesiems  und  Zinks  isoster  sind, 
ebenso  wie  die  Spinello  beider  Metalle,  80  hat  der  Isoslerismus 
dps  Magnesitspaths  und  Zinkspatha  grosse  Wahrscheinlichkeit. 

Die  zinkreichste  Variettt  vom  Altenberg  enthalt  nach  einer 

Analyse  von  Monheim  84,92  ZnC;  1,58  FeC;  Ü,80  MnC;  1,58 

CaC;  2,84  jilgC  und  1,84  %  Kieselzinkerz.  Mombkw  hat  ge- 
messen s  =  4,20. 

Mit  den  bekannten  Volumen  aller  dieser  Verunreinigungen 
berechnet  sich  hieraus  auch  auf  indirektem  Wege  für  ZnC 
das  Volnm  27,7  bis  27,a  Bs  Ist  sonach  Zn  Ö  wohl  iaoster  mit 
MgC,  und  vom  Volum  27,6. 

C.  Der  monokline  Barytocaldt. 

68.  Der  Barytocalcit  »  BaCO,  +  CaCO«;  m  «  297; 
nMmoklin,  iat  laomer  mit  dem  Alatonit  ((.  60). 

BaooKR  liat  beobrnshtot  a  3,63  bis  3,6(),  l  M .  a  »  3,645 
und  V  =  81,5. 

Nimmt  man  darin  den  Witherit  mit  seinem  Volum  an,  so 
ergibt  sich: 

Barytocalcit  »  BaCO,  -f  CaCOg  »  81,5 

ab  Vol.  BaCO,  «  45,3    57)  Vol.  Witherit 

bleibt  Vol.  Ca  CO»  «  36,?. 
Es  ist  diess  eine  sehr  merkwürdige  Tbatsacbe;  denn  36,2 
»  4  X  9,06  iat  geiAl  das  Volnm  des  Kalkspaths  36^8 
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=  4  X  9.20,  wenn  dasselbe  mit  dem  Volummaass  9/)6 
des  Witherits  und  Arragonils  berechnet  wird. 

Im  rhombischen  Alstonit  sind  daher  die  rhombisch  iso- 
OMirphen  VerbindaiageB  WUheril  uad  Amgosii  aU  solcke  wir 
buideii  (S- 

Im  isomeren,  und  iwar  monoklinen  Barytocnlcil  iH 
des  ffalkcerbonat  mit  der  VolumeonsUlntion  des  Kelkspilltt 

enthalten,  jedoch  mit  dem  Volummaass  des  Witherits.  welcher 
als  solcher  einen  Bestandtheii  des  Barytocalcits  ausmacht.  Dies« 
Abgleichung  des  Yolununaasses  aller  Componcnlen  nach  dt^n 
Volummaass  des  vorherrschenden  Comfonenlen  scheint  9m 
seiur  liiufiga  ThaUaclw,  für  welciie  ich  an  anderer  Stelle  mkm 
mehrere  sehr  lehrreiche  Bgsyiele  milfethelli  hahe.  Der  Vola» 
eonstitntion  des  Kalkcarbonats  nach  verhallen  sich  daher 
Alstonit  und  Barytocaicit  wie  Arragonit  und  Kalkspath;  nicht  aber 
dem  Volum  maass  nach;  denn  das  Bariumearbonat  als  Wilherii 
und  sein  Volummaass  sind  beiden  isomeren  Verbindungen  geoieia. 

D.  Der  rkomboddrische  Plambocaldt 

Si  69.  Eine  shnliche  Abgleiohong  des  Voinmmnasses  der 
€ompön«nten  findet  im  Pinmbocaicit  statt. 

Der  Plumboralcit  von  Wanlockhead  in  Schottland  enthilt 
nach  Jommioii  92,2  CaC  anf  7^  PbC,  enisprechend  32  CaC  + 

PbC;  m  SS  3467.  Br  ist  rhombo«drisch  krystaNisirt,  wie  der 
Kalkspath.  Johnston  hat  beobachtet  s  =  2,824,  womit  v  =  1228. 
Nimmt  man  darin  den  Kalkspath  mit  seinem  ursprünglichen  Volum 
=  36.8  (§.  62),  und  das  Pb  CO.,  vom  Volum  41,4,  welches  sieb 
zu  seinem  rhombischen  Yohun  40,8  ($.  57)  verhalt,  wie  das 
Volummaass  des  Kalkspeihs  »  9,2  tu  dem  des  BleioarboaaU 
s  9^,  so  eigibt  sieh: 

32  CaCO»  =  1177,6     32  X  36^ 
PbC03=  41,4 

Y  =  1219,0, 

also  auf  3  Ziffern  mit  der  Beobachtung  Jobhstom*s  QbereinsliM- 
mend.  Hier  herrscht  offenbar  der  Kalkspalh  vor,  und  du  Blei- 
carboml  nimmt  Form  und  Volummaass  des  Kalkspaihs  an. 
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E.  AllgOIBfiillO  ÜMBltllte* 

§.  70.  Die  Volume  der  rhombischen  und  rhombo^drischon 
Carbonale,  welche  grossentheils  auf  drei  Ziffi^rn  zuverlässig  er- 
mittelt sind,  liefern,  wie  man  siebt,  ein  sehr  in  die  Augen  fallen- 
des Beispiel: 

1)  dass  die  Yolmne  der  Componenlen  jeder  Ter- 
bindong  in  elnftcben  Verhältnissen  sieben; 
und 

2)  dass  das  Volum  maass  pim  n)'*  der  chemischen 
Natur  der  Verbindungen  und  ihrer  Krystallform 
gesetzmässig  zusammenhängender  Werth  ist 

In  den  rhomboed ris eben  Carbonaten  bilden  die  Volume 
der  Blemenle  Mg  =  Zn;  Fe;  Mn;  Cl  die  Reibe:  4»6;  6,9;  9,2; 
und  13^  und  sieben  im  Verbiilniss  der  Zablen  2:3:4:6. 

Im  melalliscben  Zustande  sieben  die  Volume  des  Nickels 
=  ü,9;  des  Zinks  =  9,2  und  des  Magnesiums  =  13,8  in 
einfachem  Verhfillnisse  zu  den  genannten  Zahlen,  und  es  kommt 
den  Metallen  Nickel,  Zink  und  Magnesium  das  gleiche 
Volummaass  zu,  wie  den  rhomboßdrischen  Spathen 
der  Metalle  der  Magnesiumreibe. 

Dem  melalliscben  Bisen  vom  Volum  7,14  entspricbl  ein 
anderes  Volummaass,  auf  welcbes  ieb  bier  nocb  nlcbt  eingehen 
kann. 

In  den  rhombischen  Carbonaten  bilden  die  Volume  der 
Elemente  Ca:  Sr  =  Pb=K;  und  Ba  die  Reihe  11,33;  18,12  und 
22,66  und  stehen  im  Verhältniss  der  Zahlen  5:8:  10,  und  dem 
leteteren  Wertbe  entspricbl  aucb  das  Volum  von  CO.^  =  22,66. 

Im  melalliscben  Zustande  bat  Blei  das  nimlicbe  Vohim 

18,12  migefilbr,  wie  Im  Cerussil,  und  Kalium  bat  das  Volnm 

5 

2  X  18,12  =s  45,3.  Beide  Metalle  beben  daher  wenigstens 

sehr  nahe  das  Volummaass  der  rhombischen  Spathe.  Das 
Strontiummetall,  für  welches  vielleicht  minder  scharf  v  =  34,4 
beobachtet  ist,  hat  wahrscheinlich  das  doppelte  Vobim  des  Bleis; 
vielleicht  ein  etwas  kleineres,  da  auch  dieVobime  der  Strontiom- 
verbindnngen  binllg  um  einen  kaum  sicher  festsnslellenden  Werth 
kleiner  beohacbtel  sind,  als  die  Volume  der  enisprechenden  Bleiver- 
bindungen. Wenn  eine  kleine  DilTerenz  im  Volummaass  der  Strontium- 
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und  Bleiverbindangen  sUttfindet,  so  kaaa  sie  erst  durch  zakdnfUge 
schärfere  Beobechtongen  sieher  festgestelll  werden.  EinsIweHn 
ist  es  angemessen»  das  Volummaass  von  Blei  und  Strontin«  Ür 
gleich  zu  erachten,  und  anzuerkennen,  dass  die  metallischei 

Elemenle  Blei,  Slronliuni  und  Kalium,  und  wahrschein- 
lich auch  das  noch  nicht  rein  dargestellte  Barium  mit 
ihren  rhombischen  Carbonalen,  und  (wie  ich  zeigen  werde) 
Sulfaten,  und  Seleniaten,  mit  ihren  monoklinen  und 
rhembiseheiij  Ghroi^Hl4,«>^,  und  mit  ihren  quadratisekei 
Wolfraroiaten  seVr  naliid[' gleiches  Volummaass  habei: 
und  zwar  hat  B I  e  i  in  den  letzteren  Verbindungen  setnmetallitclies 
Volum,  Strontium  sein  halbes  Mctallvolum  und  Kalium 
seines  Metal  I  volums. 

§.  71.  Die  Volumconstitution  der  Complexion  CO,  =  22,66 
in  den  rhombischen,  und  CO.^  =  23,0  in  den  rhombo£dri- 
schen  Spathen  ist  die  nftmliche;  es  ist  nur  das  Volummaiif 
ein  verschiedenes  im  Verhftltniss  von  22,66  :  23^  oder 
9,06 :  9,20,  oder  von  4,53  :  4,60.  Das  erstere  Volummaass  ent- 
spricht nahe  den  Metallen  der  ßleireihe,  das  letztere  des 
Metallen  der  M agne si u m  r e ihe. 

In  welcher  Weise  sich  aus  den  abgeleiteten  Componentcn- 

Volumen  dieser  Carbonate  die  Molecüle  dieser  Verbinduagea 

herleiten,  habe  ich  in  einer  an  Hrn.  Professor  Poeeosoir 

eingesendeten  Abhandhing  darzulegen  versucht. 

Mannheim,  8.  Sept.  1874 

(Fortsetsang  folgt.) 

I 
I 
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Dr.  Friedrich  Hessenberg. 


Am  8.  Jali  1874  vembfed  nach  korsem  Krankenlager  in 

seiner  Vaterstadt  Frankfurt  a.  M.  der  Juwelier  Dr.  Fr.  Hessen- 
berg (geb.  I.  Juni  1810),  ein  Mann  von  seltenen  Gaben  des 
Geistes  und  des  Gemüths.  Unter  Tausenden,  welche  das  berühmte 
Gesrhäftslokal  der  Firma  Hessenbero  de  Comp,  heiraten,  mocbto 
wohl  nichl  Einer  ahnen,  dass  jener  bescheidene  anapmchaloae  . 
Mann,  der  »Silberarbeller*  HBSSBiiBBaa,  wie  ihn  das  Frankfiirter 
Adressbuch  nannte,  ein  hervorragender  Gelehrter  auf  dem  Gebiete 
der  Krystallographic  und  Mineralogie  war,  welchen  die  philoso- 
phische FakultHt  der  Berliner  Universität  der  seltenen  Auszeich- 
nung des  Elirendoktorats  für  würdig  hielt  und  durch  dessen  Mit- 
gliedschaft sich  die  Bairischo  Akademie  der  Wissenschaften  und 
viele  andere  gelehrte  Gesellschaften  zu  ehren  wnssten.  In  solchem 
Maasse  vermied  dieser  seltene  Mann  seine  hohe  wissenschaftliche 
Stellong  cor  Geltung  zn  bringen,  dass  diese  Seite  seiner  ThAtig- 
keit  selbst  in  seiner  Vaterstadt  fast  unbekannt  blieb  und  man 
dort  gewöhnlich  einer  ungläubigen  Verwunderung  begegnete, 
wenn  man  versicherte,  dass  der  Juwelier  Uessemsbro  ein  wissen- 
schaftlicher Ruhmestitel  für  Frankfurt  sei. 

Nor  wenige  gleiche  oder  Ahnliche  Beispiele  autodidaktischer 
Ausbildung  und  Meisterschaft»  wie  uns  Hbssbmbbro  ein  sotehes 
darbietet,  nwgi'n  gefunden  werden.  In  derjenigen  Wissenschaft, 
unter  deren  hervorragendste  Vertreter  Er  immer  gerechnet  wer- 
den wird,  hat  Hessenberg  niemals  einen  Lehrer  gehabt.  »Er  war 

,    jAhrbacb  1874.  62 
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von  Hanse  aas  gelernter  Silberarbeiter  ond  iwar  —  es  isl  uh 
nölhig  hincusufiDgen  —  ein  ansgexeichneter.  Daher  die  •llne^ 
ordentliche  technische  Geschicklichkeit,  die  ihm  die  Herstollng 

seiner  Modelle  ermöglichte.  Als  ausübender  Silberarbeiier  bradte 
Er  einige  Jahre  in  Stullgart,  in  Wien,  zuletzt  in  Paris  zu.  uin 
schliesslich  in  das  längst  bestehende  elterliche  Geschäft  einzu- 
treten. Den  Zunftverhältnissen  entsprechend,  ward  Er  Meister, 
und  bekleidete  mehrere  Male  das  Amt  eines  Innongs-Gesdrat- 
renen.** " 

Rastloser  Fleiss,  Wissensbedflrfniss  waren  ihm  von  Jagcad 

auf  eigen.  „Sehr  bald  und  sehr  eifrig  wandte  Er  sich  dei 
Naturwissenschaften  zu.  Vielleicht  war  es  durch  die  damals  in 
Aufnahme  gekommene  galvanische  Vergoldung,  die  er  zu  gescbifl- 
lichen  Zwecken  lange  Zeit  hindurch  selbst  besorgte  oder  unter 
seiner  nnmittelbaren  Leitung  besorgen  liess,  dass  aeine  AnfaMik- 
samkeit  nnd  seine  Liebhaberei  sich  znnichst  der  Chemie  nnd  dar 
Physik  svwandte.  Gegen  Ende  der  Dreissiger  oder  Anihng  der 
Vierziger  Jahre  richtete  Er  ein  kleines  Laboratorium  in  seinen 
Hause  ein  und  arbeitete  darin  so  eifrig  wie  später  in  der  Mine- 
ralogie. Der  Übergang  zu  den  Mineralien  erfolgte  erst  in  den 
Vierziger  Jahren,  also  zu  einer  Zeit,  da  Hessenbbrg  schon  weit  Ober 
30  J.  alt  war.«  Die  Darstelinng  kOnstlicher  Krystalle  lenkte  sei» 
AnAnerksamkeit  anf  die  natflrlichen  Formen  der  Mineralien  nnd  isf 
die  Krystallographie.  Auch  rühmte  Er  die  Anregung  zn  aali^ 
wissenschaftlichen  Studien,  die  Er  aus  den  physikalischen  uad 
chemischen  Vorlesungen  des  rühmlichst  bekannten  Prof.  Böttcbek 
im  physikalischen  Verein  zu  Frankfurt  gewonnen  habe.  Welch 
ein  mAhevolles  nnd  energisches  Selbststudium  liegt  zwisches 
diesen  Anregungen  und  der  wissenschafUichen  Hohe»  weicke 
HnssiMune  erreichte. 

uDass  der  Formenshfin,  die  entschieden  mathematische  R^  ! 
gabung  und  ausser  dem  immensen  Fleisse  (wie  oft  habe  ich  ifcn 
mit  Behagen  die  Stunden  ausrechnen  hören,  die  er  durch  Friih- 
aufstehen  seinem  Leben  zugesetzt,  seinem  Arbeilsieben  näm- 
lich)^ in  hohem  Grade  auch  die  schon  erwähnte  Torsttgliche  ledh 


*  BCttheIhmg  das  Bi&m  Frudr.  Aüo.  HasaninBO,  Neil»  dM  fv" 
itorbeaen. 
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nische  Gesctiicklichkeit  (Er  war  ein  trefflicher  Graveur) ,  ihn 
weiter  vorwärts  bringen  musslen,  als  hundert  andere  Menschen, 
darttber  bio  ich  mir  klar.  Weil  Er  so  war,  wie  Er  war,  deshalb 
war  es  ihm  möglich,  eigentlich  zwei  Leben  an  leben,  swei  Auf- 
gaben an  ertUlen,  deren  jede  ala  Inhalt  eines  Lebens  genQgend 
befnnden  zu  werden  pflegt.  —  Und  wie  weit  war  Er  schliesslich 
davon  entfernt,  seine  Lebensaufgabe  als  erfüllt  zu  betrachten. 
Hierin  liegt  für  Jemanden,  der  seine  Meinung  so  genau  kannte 
wie  ich,  etwas  unendlich  Trauriges  in  seinem  sonst  wohl  vom 
Glück  begünstigten  Geschick.  Er  war  so  wenig  müde,  so  voll- 
kommen arbeitsfthig  und  arbeitsfrendig,  dass  Er  irgend  Etwas 
dafür  gegeben  hitte^  wenn  Er  seine  muthmaassliche  Lebensdauer 
bitte  verlängern  können.  Ich  bin  weit  entfernt,  damit  andeuten 
zu  wollen .  dass  Er  in  unphilosophischer  Weise  am  Leben  ge- 
hangen habe.  Aber  Er  musste  sich  doch  sagen,  dass  sein  Leben 
sich  zum  Abend  neigte,  dass  Er  seiner  liraft  und  seiner  Fähig- 
keit nicht  mehr  so  sicher  sich  bewusst  sein  durfte,  als  zwanzig 
Jahre  Traber,  und  so  hatte  Er  das  Gefühl,  als  ob  Er  jede  Stunde 
verdoppeln,  jeden  Tag  verlflngem  mflsse,  denn  seine  Arbeits- 
begierde war  ohne  Ende.  In  ihr  wurselte  seine  Lebens- 
freude. So  kam  in  den  letzten  Jahren  ein  leiser  trüber  Zug 
in  sein  Wesen,  den  vielltMchl  Niemand  bemerkte,  als  wer,  wie  ich, 
immer  um  ihn  war.  Jahr  um  Jahr  sah  ich  ihn  am  31.  December 
Abends  Buch  und  Pult  schliessen  und  hörte  dabei  dasselbe  halb 
Iftchebid  gesprochene  Wort:  »Wieder  ein  Jahr  weniger!«  Ich 
habe  es  mit  jedem  Jahre,  dass  ich  es  hürte,  schmerzlicher  em- 
>    pfnnden.*  ^ 

Dem  anspruchslosen,  seine  Arbeilen  stets  iintersrhalzen<len 
Manne  mochte  es  wohl  eine  schwere  Überwindung  koslen,  als  Er 
seine  erste  krystallographische  Arbeit  „Über  das  (juct'ksilberhorn- 
erz*"  in  den  Schriften  der  SENCKENBERo^schen  Gesellschaft  ver- 
öffentlichte. Dieser  ersten  folgten  in  den  Jahren  18d6,  öS,  60, 
61,  63,  64,  66,  68,  70,  71,  73  unter  dem  bescheidenen  Titel 
»Mineralogische  Notizen*  elf  Fortsetsungcn,  welche  ausammen 
einen,  starken  Quarlband  füllen  und  für  viele  Mineralien  überaus 
wichtige,  zuweilen  wahrhaft  grundlegende  Untersuchungen  bringen. 


'  Mittheilang  des  Hrn.  Fbiidb.  Avo.  Hstunne. 

68* 
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Von  besonders  hervorragendem  Weribe  sind  die,  siets  von 
trefflichen  Krystallseichnungen  begleiteten  Arbeiten  Aber  Spbei 
nnd  Titanit,  Greenovit,  Glimmer,  Wollastonit,  Axiail, 
Perovrskit,  Kalkspath,  Anhydrit,  Gyps,  Eisenglanz, Rotli* 

bleierz,  Linarit  und  manche  andere  Mineralien. 

Die  wechselnden  Gestalten  des  Sphens  und  Titanits  rogen 
t>esonders  seine  Aufmerksamkeit  an,  so  dass  Er  vom  erslea  bis 
tum  letzten  Hefte  seiner  »Mineralogischen  Notizen*  vielfach  wm 
Stodiam  derselben  znrflckkehrte  ond  dem  FormenreichUwm  dieiei 
Minerals  (für  welches  G.  Rosa  in  seiner  InanguraKDissertaliM 
die  fundamentalen  Bestimmungen  gab)  gegen  60  Figuren  widmete. 
Er  stellte  die  verschiedenen  Ausbildungen  dieses  vielgestalligslen 
Minerals  vom  Vesuv,  von  Laach,  aus  dorn  ßinnenthal,  vom  Sl  Gott- 
hard, Tavetsch,  Pfitsch,  Pfunders,  Zillerthal  u.  s.  w.  dar  ond  ver- 
mehrte die  Kenntniss  durch  mehr  als  20  neue  Formen.  Vm 
hohem  theoretischem  Interesse  ist  der  Nachwels  eines  neues 
Zwillingsgesetzes  am  Sphen  aus  dem  Zillerthal,  welches  lanlel: 
Zvvillingsuxe  eine  Kante  coP  :  Voü  (I  :  y).   Umdrehung  180*  (s. 
Miner.  Not.  No.  8,  S.  1).   Ks  ist  dies  ein»;  in  iiionoklineii  Syslonu^n 
sehr  unerwartete  Zwillingsverwachsung,  da  ihre  Drehungsaxe  vm 
asymmetrische  Lage  besitzt.    Gleicher  Scharfsinn  und  ein  gleirh 
mOhevollstes  Studium  ist  wohl  niemals  auf  ein  gleich  unscheia- 
bares  KryslalltHfelchen  von  ca.  6  Mm.  Lange  und  Vs  üm.  Dicke 
gewendet  worden,  als  von  Seiten  HBSSBNBKne's  mit  so  reichslea 
Eftrebniss  auf  die  kleine  Sphenplatte.  —  Am  Greenovil,  de« 
nu^rkwiirdigen  immganhalligen  Titanit  von  Sn.  Marct'llo  wiiS  H 
ein  bis  dahin  unbekanntes  Zwillingsgesetz,  sowie  neu«>  Vlidwn 
nach,  und  erschloss  durch  trelTliche  Zeichnungen  den  Fachgenussen 
die  bis  dahin  unvollkommene  Kenntniss  desselben.  —  Kaum  eis 
anderes  Mineral  hat  in  Bezug  auf  Brmitthing  des  Krystallsysteas 
der  Forschung  gleich  grosse,  noch  nicht  völlig  überwundene 
Schwierigkeiten  entgegengestellt  als  der  Glimmer.  Hessknberc 
gebührt  das  Verdienst,  die  kryslallo^raphische  Form  für  eine 
Varietät,  den  rölhiichen  Biotit  vom  Vesuv,  als  hexagonai-riiom- 
bo^risch  durch  genaue  Messungen  nachgewiesen  zu  haben.  Wie 
sich  auch  immer  dereinst  das  abweichende  optische  Verfaaltea 
auch  dieses  Glimmers,  seine  optische  Zweiaxigkeit,  erklftren  m<ige, 
die  hexagonal-rhomboädrische  Krystallform  Ist  durch  HsssBiiBsas^s 
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Messungen  bewiesen.  Dieser  Auffassang  stimmte  auch  G.  Boss 
zu,  indem  er  schrieb:  »wenn  die  Formen  des  vesuvischen  Glim- 
mers keine  Rhombofider  und  Hexagondodekaeder  sind,  so  gibt  es 
keine  unter  den  Krystallen.*«  —  Zu  den  Untersuchungen  über 

Wollastonit  wurde  U.  veranlasst  tlun  h  die  interessante  Auffindung 
dieses  Minerals  in  Lava-Einschlüssen  von  Sanlorin,  welche  wir 
Hrn.  Prof.  v.  Fritsch  verdanken.  Diese  Einschlüsse  sind  ein  Ge- 
menge von  Granat,  Anhydrit,  Augit  und  Wollastonit;  »letetcre  — 
winzige  zum  Theil  stabförmig  verlängerte  Krystftllchen,  hftufig 
vollkommen  frisch,  demantglftnzend  —  haben  durchaus  den  An- 
schein eines  Sublimationsprodukts.«  Letztere  Andeutung,  welche 
durch  die  Auswürflinge  des  Vesuvs  vom  J.  1872  in  so  umfassen- 
der Weise  hestaligl  wurde,  beweist  wohl,  dass  Uessenberg  mit 
einem  Forschernuge  begabt  war. 

Anknüpfend  an  einen  Axinitkrystali  von  Botallack,  an  wei- 
chem Br  mehrere  neue  FIftchen  dem  schon  so  grossen  Formen- 
reichthum  hinzufügen  konnte,  wählte  H.  eine  neue  Grundform 
für  dieses  ausgezeichnetste  trikline  Mineral,  auf  welche  bezogen, 
die  Flächen  weil  einfachere  Ausdrücke  erhallen,  als  man  ihnen 
früher  gab.  Die  Untersuchung  des  Perowskils  aus  dem  Pfilsch- 
thal  beweist,  welch'  einen  Formenreicbthum  ein  mineralogisches 
Auge  wie  dasjenige  Hessenberg's  an  einem  nur  ^/t  Mm.  grossen 
Krystall  noch  auffinden  und  bestimmen  konnte.  Ausser  dem 
Würfel,  einem  Ikositetraßder  und  einem  Pyramidenwttrfel  wurden 
an  jenem  Krystall  5  Hexakisoktaeder  (darunter  drei  neue)  nach- 
gewiesen. Wären  alle  Formen  vollflächig  entwickelt,  so  müsste 
der  dem  blossen  Auge  kaum  sichtbare  Krystall  demnach  von 
294  Flächen  umschlossen  sein. 

Die  Kenntniss  des  Kalkspaths  ist  durch  H.  um  eine  grosse 
Anzahl  von  Formen  und  Combinationen  vermehrt  worden.  Seine 
Untersuchungen  betrafen  mehrere  der  herrlichsten  Vorkommnisse 
'  dieses  Minerals,  vom  Oberen  See,  Andreasberg «  Island,  Gran 
Canaria.  lelzlcre  von  Hrn.  Prof.  von  Fritsch  niitgebracM.  In  den 
kunstvollsten  Zeichnungen,  welche  die  krystallographische  Literatur 
aufweist,  stellt  H.  diese  herrlichen  Naturgebilde  dar.  Bei  dem 
Studium  dieser  vielflttchigen  Krystalle  war  seine  Forschung  vor- 
zugsweise der  Unterscheidung  der  tüuschenden  oder  falschen 
Zonen  von  den  wahren  Zonen  zugewandt,  eine  Thatsache, 
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welche  von  gmtef  Wichtigkeit  far  die  theoretische  Kryitillo- 
graphie  ist 

Bine  besondere  HerrorhelMiiig  In  der  langen  Reihe  seiner 

Arbeiten  verdient  die  Monographie  des  Anhydrits,  welche 
29  Ouarlseiten  umfasst  und  durch  17  Figuren  erläutert  wird. 
Die  Krystaliform  des  Anhydrits,  eines  der  verbreileleren  Minert- 
lien,  war  bisher  nur  höchst  unvolll(Offiiiien  gekannt,  ja  es  mr 
nicht  einmal  möglich,  die  Krystalle  verschiedener  Fandorte  aif 
einander  n  beliehen.  Dank  H/s  mOhevoller  Arbeit  bl  jetit  der 
Anhydrit  ein  genan  bekanntes  Mineral,  sowohl  in  Hineicht  der 
Grunddimensionen  oder  Axenlängen,  und  seiner  Spaltungsricb- 
tungen,  als  auch  in  Bezug  auf  seine  optische  Orientirung  und 
seine  Zwillingsverwacbsungen.  In  sehr  sinnreicher  Weise  lehrte 
U.  die  Spaltungsrichtungen  von  einander  unterscheiden.  »Weaa 
man  einen  Krystall  oder  ein  S|ialtstflckchen  in  einem  GlasrOhr- 
chen  etwas  erhitst,  so  wird  stets  der  erste  BlAtterbroch  alsbaU 
dentlich  perlmntter-,  ja  oft  förmlich  silberglänzend,  während  sich 
die  Spaltflächen  II  und  III  gar  nicht  andern.« 

In  drei  verschiedenen  Arbeiten  erweitert  H.  die  Kenntniss 
des  Gyps,  indem  er  die  Krystalle  von  Bex,  diejenigen  von  Gir- 
genti,  sowie  endlich  die  von  Wasenweiler  am  südöstlichen  Fasi 
des  badischen  Kaiserslohls  untersuchte.  Das  Studium  des  Gypses, 
für  welchen  die  verschiedenen  Autoren  verschiedene  Grundformca 
wihlten,  wurde  durch  PlSchenkrOmmung ,  welche  bis  «au  völlig 
linsenförmiger  Gestallung  der  Krystalle  fortschreitet,  sehr  er- 
schwert. H.  brachte  in  diese  schwicrigi'u  Verhältnisse  Klarheit.  — 
Die  herrlichen  Eisenrosen  des  Bergs  Cavradi  am  Ursprung  des 
Vorderrheins  boten  zuerst  die  Anregung  sur  Bearbeitung  dieser 
flichenreichen  Krystalle.  Bs  Mhle  sich  sphter  die  Untersuchuag 
der  Bisenglanie  des  St.  Gotthards,  der  bisher  wenig  beachletea 
von  Keswick  in  Cumberland,  sowie  der  berObmten  Krystalle  voa 
Rio  auf  Elba  an.  —  Die  Krystalle  (i»'S  Rothbleierzes  waren 
vor  der  verdienstvollen  Monoirraphie  dieses  Minerals,  welche  wir 
Dauber  verdanken,  nur  sehr  unvollkommen  bekannt.  Uessekbem 
bahnte  su  einer  genaueren  Kenntniss  den  Weg,  Indem  er  die 
Krystalle  von  Beresowsk  untersuchte,  neue  Fliehen  nachwies  und 
die  Formen  in  schdnen  Zeichnungen  darstellte.  —  Auch  der 
Linarlt  (die  Bleilasur)  gehört  xu  denjenigen  Mineralien,  deren 
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genauere  Erforschung  wir  H.  verdanken.  Das  prachtvoll  krystallisir- 
fähige  Mineral  gehurte  lange  Zeit  zu  den  allerseltensten,  da  es 
mit  Sicherheit  nur  von  Leadhills  bekannt  war.  Ein  neues  Vor- 
kommen bei  Keswiük  in  Cumberland  gab  Hesskhbeiig  die  Mittel 
an  die  Hand,  nicht  nnr  xahlreiche  neue  Flftchen  zu  bestimmeB, 
sondern  aocli  eine  neoe  anf  genaue  Messungen  gegründete  tat- 
danentalbeslimninng  abiuleiteni  so  dass  sich  jetsliaach  der  LInarit 
den  am  genauesten  bekannten  Mineralien  anreiht. 

Noch  über  sehr  viele  andere  Mineralien  erstrecken  sich  H.'s 
Arbeiten,  über  alle  behandelten  Naturgebilde  Licht  verbreitend 
und  sie  in  trefflichen  Zeichnungen  darstellend.  Wir  nennen: 
Adnlar  nebst  Orthoklas,  Anorthit,  Albit  und  Periklin,  Anatas^ 
Antimonglans,  Apatit,  Angit,  Bergkrystall,  Beryll,  Bleivitriol,  Bonr- 
nonit,  Brookit,  Bmcit,  Caledonit,  Carnallit,  Chrysoberyll,  Datolith, 
Diopsid,  Dolomit,  Rpidot,  Fahlerz,  Flussspath,  Forsterit,  Gold, 
Granat,  Hauyn,  Haytoril,  Hessenbergit  (von  ihm  unter  dem  Namen 
Sideruxen  beschrieben),  Hun)it,  Idokras,  Ilvait,  Klinochlor,  Kupfer- 
uranit,  Malachit,  Mesilinspath,  Orthoklas,  Pieonast,  Pyrit,  Realgar, 
Reissit,  Rutil,  Sarkolith,  Schwefel,  Schwerspalh,  Sodalitb,  Staoro- 
litb,  Strontianit,  Topas,  Zinkblende^  Zinksilicat,  Zinnstein. 

HBssBmBao  besass  einen  Formensinn  von  seltener  Ansbildnng 
and  Vielseitigkeit.  Bine  KOnstlerband  verrietben  seine  landschafl- 
lichen  Zeichnungen  (wir  verdanken  ihm  z.  Ü.  die  Ansichten  des 
Bolsener  Sees  in  Italien,  s.  Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Ges. 
Jahrg.  18Ö8),  während  seine  kunstvoll  aus  einer  eigenthümlichen 
Gypsmischung  hergestellten  Krystailmodelle,  welche  stets  die 
höchste  Bewandemng  aller  Fachgenossen  erweckten,  ein  beredtes 
Zeagniss  sefaiies  geometrischen  Formensinns  darbieten.  Bs  war 
für  ihn  ein  BedQrfniss,  die  oft  venerrten  oder  Äusserst  kleinen 
Flächen  der  Krystalle  in  harmonischer  Ausbildung,  dem  blossen 
Auge  walirnehinbar,  darzustellen.  Erst  nachdem  er  die  Wunder- 
gestalten der  Krystalle  plastisch  dargestellt,  begann  er  die  Zeich- 
nungen. In  der  Kunst  des  Krystallniodellirens  ist  nie  Ähnliches 
hervorgebracht  worden,  wie  jene  aus  ParafÜn-getrinktem  Gypse 
hergestellten  Modelle  llESSBiinaG*s.  Sie  werden  ein  mmacbahm- 
liches  Denkmal  seiner  mathematisch- kanstleriscben  Begabung 
bleiben. 

Uessemberq  machte  seine  Forschungen  an  Krystallen  seiner 
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eigeneii,  swar  nicht  sehr  amfangreicheii,  aber  ansgewihHea  WSm^ 

raliensammlung,  in  welcher  sämmiliche  schwieriger  la  deateaie 
und  complicirle  Krystalle  durch  beigefügte,  von   seiner  Hand 
kunstvoll  gebildete  Modelle  erläutert  werden.    Diese,  sowie  die 
aorgsamate  Durcharbeitung  und  Etiquettirung  gibt  der  U.'fichea 
Saamtilung  einen  liolien  eigentliamUclien  Wertli.  —  Eine  eage- 
wöhnüch  glAckl||he  Harmonie  des  Geistes  and  des  Gemftths  seieb- 
nete den  Verstorbenen  aus.  Eine  Spar  von  GoBTBB'scheaB  Weaea  | 
glaubte  man  in  ihm  zu  entdecken.    Den  Kern  seines  Denkeai 
sprach  Er  in  den  Worten  aus:  „man  müsse  das  Leben  erfüllen 
mit  Arbeit  und  einem  den  Mitmenschen  nütslichen  Wirken.* 
Nur  wenige  selbst  der  ihm  nahestehenden  Mitbürger  mögen  den 
Reicbthum  seiner  geistigen  Natur  geahnt  haben»  und  ebenso  btieb 
den  Fachgenossen  das  eingehende  Interesse  HBssBmne's  Air  afle 
Zweige  der  mineralogischen  Wissenschaften  unbekannt.  Er  lieMa^ 
unbekannt  zu  wirken.    Selten  nur,  und  nur  im  engsten  Kreise 
erschloss  Er  sein  Inneres.    Besonders  bezeichnend  für  sein  be- 
scheidenes, an  sich  selbst  die  höchsten  Anforderungen  stellendes  > 
Wesen  war  sein  Verhalten  gegenüber  den  ihm  verliehenen  wissen- 
schafUichen  Ehren.   Obwohl  er  sich  gewiss  über  die  erhaltenes 
Ansseichnungen  and  namentlich  die  Verleihung  der  Doktorwürde 
freute,  glaubte  er  doch  in  seiner  Bescheidenheit  fürchten  sa 
müssen,  dass  sein  Wissen  der  erhaltenen  Würde  nicht  überall  , 
entSprache.    So  entstand  in  ihm  diis  Gefühl  der  Verpflichlunif. 
noch  mehr  leisten  zu  müssen  als  vorher.    Namentlich  schien  es  | 
ihm,  als  ob  Er  dies  und  jenes  noch  thun  und  in  seiner  Vorbildung 
nachholen  mflsse,  gleichsam  als  bitte  Er  den  erlangten  Grad  ent 
noch  SU  verdienen.  Dies  ging  so  weit,  dass  Er  damals  sogar 
lateinische  Sprachstadien  wieder  aurnahm. 


Besser  indess  als  fremde  Worte  werden  des  Geschiedeaea 
eigene  Worte  seine  Denkangsart,  sein  vielseitiges  InterenC} 
sein  Urtheil  bekunden.  Ich  entnehme  dieselben  aus  einem  aiebr 

als  ein  Jahrzehnt  fortgesetzten  Briefwechsel,  in  welchem  keia 
Punkt  unserer  wissenschaftlichen  Bestrebungen  unberührt  bheb. 
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13.  Mai  1867.  •Meinen  AafentliaU  ra  Baveno  habe  ich  aiii 
gnlem  Erfolge  bentttsen  iiOnnen  und  eine  reiclie  Anabente  der 
prftchlii^ten  Stofen  soaammengebracbt.  Ich  stieg  unter  dem  Ge- 
sang zahlloser  Nachtigallen  langsam  bis  hinauf  in  die  herrlichen 
unvergleichlichen  Granitbrüche.  Welches  Paradies  dorlen  nah 
und  fern,  weicher  zaubervolle  Blick  rings  umher!  Alles  nun  was 
rechts  und  links  von  meinem  Wege  lag,  wohi  swaniig  bis  dreitaig 
Arbeiterhioachen  kroch  ich  ans,  darchmosterte  die  verataubten 
Vorrftthe  von  Feldapath  ond  erhandeile  die  achOnaten  und  bealen. 
Das  Kegl  min  jelat  vor  mir,  ganz  prächtig  anauaehen,  könnten 
wir  es  nur  zusammen  betrachten!  Das  von  mir  früher  beschrie- 
bene Phänomen  der  Hyalilhbildung  auf  Kosten  des  Bergkrystalis 
besitze  ich  nun  in  drei  bis  vier  weiteren  Exemplaren,  noch  gross- 
artiger aasgebildet.  Auch  schöne  Flnaaapttthe  sind  bei  meiner 
Beate.  Ein  Bergkryatall  hat  eine  obere  (oberhalb  a  gelegene) 
Trapeaoederflftche  von  ao  vortrefflicher  Glitte  und  Spiegelung, 
wie  ich  noch  nie  Ähnliches  gesehen  habe,  da  dieae  PUlchen, 
z.  B.  von  Traverscila,  fast  immer  stark  gerundet  sind.  Schöne 
Albit-Orusen  mit  und  ohne  Orthoklas,  auch  schone  Spälerbildungen 
von  Albit  auf  Bruch  flächen  des  Orthoklas  fehlen  nichu  Da- 
gegen von  den  dortigen  Seltenheiten  Uatoliiliy  Turmalin,  Babing* 
tonit,  Gadolinit,  Scheelit  keine  Spur." 

20.  April  68.  »Nun  zu  Ihrem  Tridymit!  Denken  Sie  ein* 
mal,  ich  habe  den  beinahe  zweifellosen  Glauben  gefasst,  derselbe 
sei  nichts  Anderes  als  —  Hessenbergit.  Was  sagen  Sie  dazuV 
—  Als  ich  die  von  Ihnen  erhaltene  Figuren lafel  zwischen  Bonn 
und  Köln  betrachtete»  kam  mir  dieser  Gedanke  sogleich.  Ich 
konnte  darttber  die  ganze  Nacht  nicht  schlafen  und  wollte  Ihnen 
froh  Morgens  darttber  von  Kdln  aus  gleich  achreiben«  Altein 
eineatheila  hatte  ich  doch  den  Hessenbergit  nicht  genug  anawen- 
dig im  Kopfe  ond  förchtete  die  Gefahr,  von  Ihnen  ausgelacht  an 
werden ;  anderntheils  drängte  die  Zeit  zur  Abreise  nach  London. 
Wie  ich  nun  aber  zurückkomme  und  sogleich  meine  Modelle  mit 
Ihren  Zeichnungen  vergleiche,  befestigt  sich  meine  Vermuthung 
nur  noch  mehr,  und  als  ich  vorgestern  Kbmngott  besuchte,  fand 
Ich,  daas  er  und  v.  Pmtscb  denselben  Gedanken,  sogar  ohne  Ihre 
Abbildong  geaehen  zu  haben,  auch  achon  gefaaat  hat|^n." 

12.  Oct  68.  »Die  aufgeregten  Worte  des  guten  alten  Bbeit- 
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HAUPT  wegen  des  Plinian's  muss  man  nach  ihrem  mildesten 
Sinne  aufnehmen  und  möglichst  nach  den  Umstinden  entschuldi- 
gen. Alf  Pepe  fUhU  er  sich,  das  Ist  nun  emmei  gms  nenich 
Kchy  etwas  gekrinkt,  weil  sein  schiefer  Sohn  Pllnian  In  der  Sdwle 
eine  Ohrfeige  abgekriegt  hat  Anstalt  nun  die  ungestallete  Ctenlar 
vorzunehmen  und  zu  ihr  m  sprechen:  »Plinian'cben,  Du  nichts- 
nutziges, schiefbeiniges  Gestell,  Du  mussl  mir  in  eine  orthopä- 
dische Anstalt!  total  musst  Du  Dich  andern!  so  wie  Du  bist» 
kann  ich  Dich  in  der  Weil  unmöglich  durchbringen;«  —  nun 
freilich^  anstatt  dessen  nlMmt  er  Plinian'chen  in  Schnti,  streiclieil 
es  und  sttmt  den  Professor.  Aber  bös  gemeint  Ist  es  doch 
nicht« 

27.  Dec.  69.  »Es  wird  Sie  interessiren  zu  hören,  dass  ich 
in  der  letzten  Zeit  fünf  Stufen  mit  Turnerit  unter  Händen  gehabt, 
wovon  ich  eines  zuletzt  eigenlhümlich  erworben  habe.  Dieselben 
gehdren  Köhler  in  Zürich,  welcher  sie  als  Auswahlsendung  nn 
Fausbu  nach  Pesth  sandte,  mit  folgenden  Preisen:  120,  70,  35, 
22  und  15  Pres.  LeUteres  ein  mit  blossem  Auge  eflbclhf  nicht 
erkennbares  Krystftflchen.  Paosbu,  welcher  seinem  Urtheil  nicht 
traute,  eine  Verwechslung  mit  Sphen  befürchtend,  sandte  mir  die 
5  Stück  mit  der  Bitte  um  mein  Gutachten.  Ich  fand  sie  alle  echt 
Der  Krystall  für  7Ü  Frcs.  ist  3  Mm.  lang  und  gleicht  so  sehr 
Ihren  Abbildungen,  dasi  ich  ihn  ohne  Weiteres  leicht  nach  seinen 
fliehen  bestimmen  konnte.  Der  in  22  Pres.,  ein  sehr  kleuMS, 
ebenfalls  aufgewachsenes  Kryställchen  erschien  aber  als  ein  wah- 
res Rtttbsel.  Ich  versuchte  ihn  mit  der  Nadel  ein  Bischen  in 
entblössen.  Du  lug  er  herabgrfallen !  Nun  musste  ich  das  Stück 
nolens  volens  behalten,  habe  den  Kr.  nun  auch  gemessen,  bestimmt 
und  modeliirt.  Er  ist  in  närrischer  Weise  verzerrt,  ich  gebe  Ihnen 
iwei  skiiiirte  Abbihlungen  (Fig.  1  u.  2  s.  folg.  S.)  davon.  Übri- 
f  ene  ist,  wie  Dana  in  seiner  neuen  Ausgabe  niher  ansflhr^  der 
Turnerit /SO  genau  gletehgestaltig  mit  dem  Monaiit,  daas  man  nn 
der  Eincrieiheit  beider  Mineralien  nicht  zweifeln  icann.  Bs  Ist 
doch  recht  merkwürdig,  dass  das  Auftreten  des  Turnerits  immer 
an  das  des  Anatas  geknüpft  scheint  Kein  Turnerit,  an  weichem 
nicht  auch  Anatas  vorkäme,  und  dies  scheint  ebenso  in  der  Dau- 
phind  der  Fall  su  sein.  Der  Turnerit  ist  so  selten,  dass  KOnUM 
anglbl,  unter  2000  mit  der  Lupe  durohnnuterten  Sticken  nur  ein 
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Dateend  mil  jenem  Mfaieral  gefunden  sn  liaben.  Dewioeh  habe 
ich  unter  meinen  alten  Anatas-Exemplaren  von  Sla.  Brigitta  einea 


gefanden  mit  5  winzigen,  aber  schön  glttnsenden  Tumerit-Kry- 
stalien.** 

22.  Febr,  71.  „Inzwischen  hat  mein  Unstern  mich  wieder 
mit  dern  Köder  eines  ausgezeicbnelen  Kalkspallis  angeangelt,  trotz- 
dem ich  unlängst  (ohne  dass  es  Jemand  gehtirl  hatte!)  ein  feier- 
V  lichea  Gelübde  gethan,  mich  sobald  nicht  wieder  an  einem  Kalh- 
spath  XU  versflndigen!  Scbaetf,  der  in  solchen  Dingen  eine  un- 
vergleichliche SpOmase  besitzt,  hatte  das  GlOck,  aus  einem  Vor- 
rath isländischer  Kalkspathstücke  bei  dem  Optiker  Steeg  in  Hom- 
burg ein  von  dem  Letzteren  nicht  gewürdiglfs ,  prachtvoll  in 
grossen  Flachen  krystallisirtes  Stück  zu  erwerben.  Ich  fand : 
R  .  4R .  lOR  .  V3  P2 .  R2  .  R3 . R5  .ocP2.  V«R2  .  -4R*/i  .  V«RV» 
eine  herrliche  Combination,  obgleich  daran  eigentlich  neue  Formen 
nicht  vorkommen.  NatOrlich  herrscht  an  dem  faustgrossen  Stück 
die  grosseste  Unsymmetrie ;  an  einen  geordneten  Zustand  ist  bei 
diesem  Gemeinwesen  nicht  zu  denken  und  die  Entzifferung  war 
daher  eine  recht  schwierige  Aufgabe!  Berechnung,  Projektion, 
Zeichnung  und  Abhandlung  hat  mich  die  ganzen  letzten  Wochen 
Ober  beschäftigt  (d.  h,  in  den  freien  Stunden !)  und  ich  bin  noch 
nicht  gans  fertig  damit,  fand  aber,  wie  ich  nicht  ISugnen  kann, 
grosses  Vergnügen  an  dieser  Arbeit.  —  Nichstdem  nimmt  aber 
Immer  vielerlei  Nachlesen  der  auftauchenden  alten  und  neuen 
Schriften  das  Bischen  freie  Zeit  weg.  Da  jetzt  wieder  ein  Band 
von  v.  Buch  s  gesammelten  Schriften  erschien  und  mir  vor  Augen 
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kam,  so  fand  ich  mich  dadurch  sehr  angp7.ogen  und  habe  beretU 
«nen  Theil  davon  gelesen.  Ich  finde,  daaa  ich  dabei  sehr  viel 
lerne.  Grade  dieser  ROckblick  von  dem  freier  gewordenen  Slaai- 
ponkt  der  neueren  WiaaenschafI  aoa,  auf  «die  so  allmililiche  oad 
mftlisame  tferauabildong  derselben  aus  ihren  ersten  AnAagei 
durch  einen  genialen  Mann  wie  Buch  ist  iaisserst  belehrend  und 
fördert  manche  Thalsachcn  zu  viel  klarcrcji  Vorstcllunircn.  An 
und  für  sich  ist  seine  geistreiche  Art,  die  Natur  zu  hctrachlen 
und  anschaulich  darzustellen,  das  Talent,  seine  auch  oft  irrige« 
Hypothesen  su  verfechten,  Oberhaupt  sehi  ganser,  jeden  Gegea- 
stand  belebender  Vortrag  durchaus  bewunderung^wllrdig.« 

28.  Juni  71.  »In  den  letzten  Wochen  haben  sich  die  niae- 
ralogischen  Besucher  bei  mir  in  ungewöhnlicher  Häufigkeit  ehi- 
gefunden.  Es  erschienen  drei  Amerikaner  (Jefferiks,  EciESTOjit 
Spang),  ein  Engländer  (  Mr.  Lettsom,  der  Mitverfasser  des  bekannten 
Werks),  ein  Russe  (Magnus  voh  Noarft),  ausserdem  Prof.  Weis- 
BAci  und  vor  ca.  iü  Tagen  Röubb.  Der  oben  erwihnte  Mr.  Sfm 
ist  ein  schon  bejahrter  reicher  Mann, 
welcher  fiberall,  wo  er  gans  ausge- 
zeichnet schöne  Mineralien  finden  kann, 
sie  um  jeden  Preis  kauft.  Auf  einige 
hundert  Francs  mehr  oder  weniger  für 
ein  einzelnes  Stück  kommt  es  ihm  da- 
bei nicht  an.  In  Folge  dieses  Systems 
hat  er  auch  in  diesem  Sommer  einige 
unglaublich  schdne  Sachen  erlangt,  s.  B. 
einen  grossen,  über  alle  Vorstellung 
schönen  Zill(?rthaler  Sphen- Zwilling, 
wovon  Sic  hierneben  (Fig.  3)  eine 
Copic  in  genau  wirklicher  Grösse  sehen. 
Er  ist  vollkommen  durchsichtig,  gIfin- 
send  und  Im  Innern  rein.  Spaug  hat 
den  Krystalt  fttr  250  Gulden  von  Hosrus  erkauft.  Weiterhin  seigle 
er  mir  einen  rosenrothen  aufgewachsenen  Apatitkrystall  so  gro« 
(Fig.  4,  folg.  S.),  uns  der  Gegend  von  Sedrun,  welchen  er  für  150  Frcf. 
von  Caveng  erhielt  (welcher,  wie  Sie  erfahren  haben  werden, 
vor  Kurzem  verunglOckt  ist).  Ferner  sah  ich  bei  Mr.  Spang  ein« 
Phosgenitgruppe  von  Monte  Poni  (Val.  350  Pres.),  1  d*  vou  Gibbtt» 
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2  Zoll  gross  (400  Pres.),  Alexandrit,  Topase,  atne  herrliche 
Collektion  von  vielfarbigen  Eiiieer  Tunnalinen;  eine  Sanmülmg 
grosser  und  mannigfiMslier  Diamantkryslalle  n.  i.  w.,  n.  #.  w.  Sehr 


schon  ist  eine  geschliffene  Beighryslalllinse  mit  einen  eingeschlos- 
senen wundernetlcn  pseudontorphen  Krystall,  Gediegen  Gold  nach 
Quarz  (Fig.  5).  Das  Gold  schwimmt  wie  eine  dünne  hohle  Schale, 
unten  offen,  in  dem  Bergkry stall- Körper.  Es  iindet  sich  keine 
Spur  einer  Grenze  zwischen  dein  vüllig  wasserhellen  Quarz  im 
Gold  und  dem  ausserhalb  des  Goldes;  es  ist  wie  Wasser,  in  wel- 
chem ein  Goldgefhsschen  schwimme !  Hier  ist  es  doch  hlar,  dass 
der  Quars  nicht  feuriger  Entstehung  ist.« 

28.  Sept.  71.  ^Mit  jenem  Perowskit  bin  ich  immer  noch 
nicht  fertig.  Zuerst  war  noch  ein  weiterer  48-Flächner  zu  be- 
stimmen (40**,3j,  <lann  musste  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Kanten 
berechnet  werden;  es  wurden  zwei  Modelle  gemacht,  endlich 
drei  Zeichnungen  konstruirt.  Letztere  Aufgabe  war  in  der  That 
sehr  mOhsam  nnd  erforderte  nicht  allein  eine  bhisse  Chinesen- 
geduld, wie  ich  neulich  gemeint  hatte,  sondern  auch  ein  recht 
intensives  Nachdenken.  Man  macht  bei  jeder  neuen  Art  von  Auf- 
gaben leider  immer  wieder  Umwege,  die  man  sich  hätte  ersparen 
können,  .so  stets  wieder  ein  neues  Lehrgeld  an  kostbarer  Zeit 
opfernd.  Hatte  ich  jetzt  noch  einmal  Combinalionsforoien  ver- 
schiedener 48-Flächner  sn  zeichnen,  so  sollte  es  so  schnell  gehen, 
dass  es  eme  Lust  wflre.  Aber  nun  da  die  Aufgabe  zu  Ende  ge- 
bracht Ist,  kann  ich  mehie  Brfahmng  und  Obung  nicht  mehr  ver- 
werthen.  Übrigens  fand  ich  die  Aufgabe  bei  diesen  Zeichnungen 
anregend  und  fesselnd,  mehr  als  ich  vorher  gedacht." 

17,  l)ec.  71.  »Im  nächsten  Sommer  wollen  Sie  also  den 
geologischen  Räthscln  wieder  einmal  im  Norden  näher  treten. 
Glückauf  in  dem  merkwürdigen  Lande;  aber  wie  manche  sind 
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auch  von  dorten  schon  zurückgekehrt  mit  denjenigen  Übenea- 
gungea  eben,  mit  welehen  sie  hingegangen !  Es  wird  Ihnen  auck 
dort  galieii)  wie  an  Venv;  es  iobeinty  itm  wir  niclit  Alles  wisset 
sollen !  Die  vorhandenen  Rithsel  apiegeln  sich  im  Kleinen  wieder 
an  so  vielen  HandstQcken  unserer  Sammlnngen,  und  je  mMm 
wir  mit  vorbereiteten  Meinungen  an  diese  kleineren  Zeugen  dei 
Wirkens  der  Natur  herantreten,  sehen  wir  sie  mit  andern  Augen 
an,  und  so  kommt  es,  dass  z.  B.  in  einem  Netzwerk  feiner  Adern, 
in  Breccienbildungen,  auffallenden  Verschiebungen  u«  drgl.  der 
Eine  den  klaren  Beweis  plötzlicher  gewaltiger  Akte,  der  Andere 
des  geraden  Gegeniheils,  d.  h.  der  allnihliehsten  and  feiaslci 
¥rirhnngen  sieht  Und  die  vulkanischen  Phinomene  nut  ikra 
Bnengnissen,  so  grossarlig  Oberrasohend  sie  auch  nach  ihrea 
unmittelbaren  Eindruck  auf  unsere  Sinne  wirken  mögen.  \er- 
gleichen  wir  sie  in  ihren  Verhältnissen  zu  denjenigen  Dimensioneru 
welche  wir  uns  als  die  der  Erdrinde  and  des  Erdkerns,  als  die 
der  eigentlichen  Tiefe  denken  müssen,  so  erscheinen  sie  dock 
viel  SU  klein  und  su  örtlich  beschrinkt,  als  dass  ihre  Ursachei» 
der  Sita  der  Bewegung  in  sehr  "grosser  Tiefe  liegen  kiaale. 
Neapel,  friedHoh  an  Ftese  des  Vesuvs  liegend,  kann  ieh  mir  akAt 
denken,  wenn  ich  mir  den  letztern  als  Ventil  eines  flüssigen  Eri- 
kems vorstellen  soll,  wozu  er  doch  viel  zu  klein  angelegt,  svm 
Thätigkeil  viel  zu  unbedeutend,  seine  Fulsationen  zu  regellos  er- 
scheinen. Und  dies  Missverhiltniss  bleibt  doch  Immer  bestebee, 
wenn  wir  auch  die  viel  grosseren  Wirkungen  sMincher  andens 
Vulkane  bertckaiGhtlfen.« 

12.  Aug.  72.  »Zum  geologischen  kritischen.  Sehen  ist  mm 
Auge  In  der  Thal  entweder  nicht  geObt  oder  nicht  begabt  geaif- 
Was  werden  Sie  denken,  wenn  ich  Ihnen  gestehe,  dass  irh  auf 
dem  herrlichen  Wege  über  die  Alp  Monzoni  und  über  le  Seiu 
ins  Pellügriner  Thal,  begleitet  von  Battista  BsaNUARD,  die  gross- 
artige  Umgebung,  den  Uni-  und  Ausblick  bewundert,  nich  aa  4er 
wundersehfinen  Alpenflora  erfreut,  auch  eine  kleiiie  AnsaU  » 
fenannler  Contaklstficke  geschlagen  und  mitgenommen  habe;  alleii 
das,  weswegen  ich  eigentlfcAi  hing(  gHngen  war,  die  HypersttMaH* 
gänge  im  Syenit,  als  solche  im  Grossen  das  Gebirge  durrhselzend. 
so  wie  es  Richthokkn  in  seinen  Profilen  angibt,  nicht  habe  ent- 
decken und  dass  mir  sie  auch  BsMMuao  nicht  bat  aeigen  könaea!* 
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13.  October  72.  nln  unserer  Nfibe,  bei  Flörsliein,  werden 
seit  einiger  Zeil  in  einer  (lertilren)  Thongnibe  groeee  fotone 
Gyfsgmpfen  gefnnöen,  elnfedn  KrynlnHe  nnd  Swillinge  naob 
dem  FriedrieWroder  Getetie  (ZwilL-flbene  coPoo).  Sie  find  ini- 
seret  vericttrzt  nach  der  Hauptaxe,  dagegen  sfiulig  durch  Streckung 
von  —      elwa  so  (Fig.  6),  und  nun  theils  joxtaponirt,  iheils 


Fiff.  a.  Fig.  7.  riff.  8. 


gekreuzt;  erstere  (Fig.  7)  sehen  den  siciÜschen  sehr  ähnlich, 
welche  ich  einst  beschrieben  habe.  Manche  F)i)rsheimer  zeigen 
diesen  Habitus  (Fig.  8).  Die  Gmppen  sind  inanchnial  grosser  als 
eine  Mannsfanst,  ein  gans  inlereesantee  VoriuNnmen.  In  demselben 
TlKm  linden  sieh  «igIi  inleresssnie  Beste  von  Piamen,  Krebsen  etc.; 
ioli  war  nenlieh  mit  v.  Futsch  snsamsMn  dort,  welclwr  Afters 
lilngeiit* 

26.  Nov.  72.  „Ihre  Anorthit-Abhandlung  habe  ich  gelesen. 
Ein  besonders  interessantes,  theoretisches  und  physikHÜsches  Ele- 
ment haben  Sie  durch  Ihre  Demonstration  eines  rhombischen 
Querschnitts  des  Anortlut|Nrisma*s  und  dessen  Funktion  als  swil- 
Ungisehe  Berttbrnngsebene  (S.  42  n.  f.)  eingeAlirt.  —  Immerliin 
bleibt  für  micli  die  durch  die  Lamelleneinlagening  so  deotliehe 
wirkliche  Bxistens  einer  solchen  Ebene  etwas  wahrtmft  Verwun- 
derliches. Die  Berührungsehone,  welche  Hr.  G.  Rose  einst  in 
den  Figg.  4  und  5  seiner  Periklin- Abhandlung  zeichnete,  erschien 
uns  damals  wie  etwas  für  das  Innere  des  Krystalls  gar  nicht  zur 
Existenz  Berechtigtes  oder  Mögliches,  ist  aber  doch  principiel 
nichts  Anderos,  als  was  Sie  jetst  beim  Anorthit  aofgeinnden  haben, 
nur  insofern  verschieden,  als  es  sich  hier  nnd  dort  um  iwei  ver- 
schhMlene  Zwlllingsgesetse  handelt.  Belm  Periklin  war  es  die 
Normale  in  P  zur  kürzeren  Diagonale  als  Zwillingsa.xe,  beim 
Anorthit  Tungirt  die  Makrodiagonaie  als  Axe.  Herr  G.  Rose  war 
damals  nur  insofern  in  einen  Irrthum  verfallen,  als  es  ihm  schien 
(S.  4),  jene  Zusammensetzungsfläche  stehe  rechtwinklig  auf  seiner 
Zwillingsebene.  —  Der  Anblick  Ihrer  nur  ttbergebenen  vetavischen 
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Belegstücke  hat  mich  sofort  an  die  löcherigen  Laven  von  San- 
torin  erinnert,  in  welchen  ganz  ebenso  unverkennbar  als  in  jenes; 
Splien,  Anorlbit,  Wollastonit,  neben  Anhydrit  als  SuUintlioM- 
piodokte  raflreten.  Aneh  hier  ul  gan  kein  Zweifel  nAgficb  ni 
liir  svbiiniiitisolies  AnselMn  htbe  ich  in  einigen  froheren  Mkud- 
lungen  henroncnheben  nidit  verfehlt.« 

26.  Nov.  72.  »Von  Brezina  kam  vorige  Woche  auch  ein 
Heflchen.  Er  verfällt  aber  in  das  fehlerhafte  Bestreben  so  man- 
cher gelehrter  Lehrer,  das  Yerständniss  des  Schülers  durch  iios- 
«erste  Kfine  und  Prftcision  des  Ausdrucks  fördern  zu  wollet, 
anstatt  die  Begriffe  durch  AusfUhrlichkeit  und  schrittweises  Tor- 
gehen  cur  Klarheit  xu  bringen.  Die  rielumfassende  KQne  der 
Lehrsiltze  ist  die  sehSlzbare  Frucht,  nicht  aber  das  Saaienkon 
des  Verstehens,  und  das,  was  seinem  Wesen  nach  in  sich  meh 
und  mannigfaltig  ist,  kann  man  nicht  gewaltsam  condensiren,  ohne 
dass  es  an  Durchsichtigkeit  verlöre,  übrigens  gibt  Brezina  einige 
recht  praktisch  zugerichtete  Recepte  zur  Zonenberechnung  aad 
dem  was  damit  zusammenhingt.  Ober  die  Befhngenheit  der 
MiLLBR'schen  Schule  rflcksichtlich  einiger  Hauptpunkte,  wie  s.  B. 
die  Yermeintliehe  Zweckmassigkeit  der  Kugelprojektion,  oder  die 
Bequemlichkeil  des  Systems  bei  den  hexagonalen  und  rhomboedri- 
sehen  Formen,  kann  man  sich  nicht  genug  wundern.^ 

2.  Febr.  73.  »Wie  bekannt  hat  neulich  Klein  nachgewiesei. 
dass  gewisse  von  Brbzina  irrthamlich  als  Wiserin  boschriebeae 
Formen  aus  dem  Binnenthal  nicht  dem  Xenotim,  sondern  den 
Anatas  angehören.  Klbin  hat  die  Preundlichkeit  gelmbl,  mir  eiaea 
solchen  Anatas  zo  Oberlassen  und  Äusserte  bei  <lieser  Gelegenheit 
einigen  Zweifel,  ob  nicht  auch  das  Gotlharder  Mineral,  welches 
früher  für  Zirkon  ,  dann  für  Xenotim  gehalten  wurde,  am  Efidt^ 
Analas  sein  möchte.    Damit  trifTt  nun  gerade  zusammen,  dass  | 
ich  am  vorigen  Sonntag  ein  Exemplar  vermeintlichen  Tumeritt^  | 
dessen  Untersuchung  ich  schon  ein  ganzes  Jahr  anfgeschohea»  l 
zur  Nachmessung  vornahm.  Bs  Ist  ein  kleiner,  nur  i  Mm.  gfosier)  i 
aber  sehr  schön  spiegelnder  flächenreicher  Kryslall,  welchen  s.  t  i 
v.  FiiiTSCH  aus  Tavetsch  mitgebracht  hatte.    Wir  haben  ihn  wif 
gesagt  bisher  für  Turnerit  gehalten,  obgioich  sein  kugelühnlirber 
Habitus  dies  eigentlich  hftUe  verdAchtig  erscheinen  lassen  können. 
Meine  liun  vorgenommene  Messung  ergab  ein  quadratiseh 
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krystallisirtes  Mineral  (Fig.  9)  der  Combinalion  P  .  3P3  .  aoP»  dem 
Zirkon  in  den  Gmndverhaltnissen  nahe  stehend,  aber  keineswegs 

gleich.    Orondmessang:  P :  P  Aber  dem 

Scheitel  =  970  51';  daraus  Endkante  124» 
38',  8  (beim  Zirkon  123»  19');  Randkanle 
82»  9'  fbeirn  Zirkon  84«  20').  Hauptaxe  = 
0,6163053;  ofTenbar  der  richtige  Xenolim 
und  swar  hier  in  einem  vorlrefliich  genao 
mesabaren  KrystaH,  worQber  ich  natOrlich 
sehr  erfreut  bin.  Die  drei  TheiVgestalten 
P.3P3  und  CO?  sind  so  regelmässig  aus- 
getheilt,  dass  keine  vorherrscht  [fast  an  Leucil  erinnernd],  daher 
der  hübsche  kugelige  Habitus.  Die  telragonale  Pyramide  3P3 
war  bisher  am  Schweizer  Xenotim  nicht  beobachtet,  wohl  aber 
durch  Bbbzina  an  einem  Krystall  von  Hitterde  (Bubziiu  p.  15  und 
Fig.  4)  mit  dem  Handgontometer  bestimmt.  Ich  habe  weiter  fol- 
gende Werthe  berechnet: 

ProoP  Ä  131«  4' 30" 
P :  3P3  =  150    6  48  ,  gemessen  150«  8', 
3P3:  3P3,  Kante  X  =r  147  19   4  ,  )  147  18, 

,     Y  =  133    t)  24  "      I  147  26, 

,     Z  =  125  40  30 
,    über  cx;P  =  105  27  31 
aPa:cx;P  =  142  43  4ö. 

Von  recht  grossem  Interesse  schienen  mir  die  kürzlich  von 
Inostranzeff  milgetheiltcn  ßcobachtungen  an  DünnschlifTen  von 
körnigen,  theils  reinen,  theils  dolomitischen  Kalkgestcinen.  Er 
erkHirt  die  Zwillingsstreifnng  fOr  ein  wirkliches  Untersckeidungs- 
meikmal  zwischen  dem  Caicit  und  dem  Talkspath  und  behauptet 
mit  dessen  Holte  sich  flberzeugt  zu  haben,  dass  die  Dolomitisi* 
rung  nicht  in  einer  isomorphen  Vertretung^es  kohlensauren  Kalks 
durch  kohlensaure  Magnesia,  sondern  in  einer  Beimengung  des 
letztern  besteht:  reine  Dolomitspathkörner  sollen  deutlich  neben 
reinen  Kalkspathkörncrn  liegen,  quantitativ  übereinstimmend  mit 
dem  Ergebniss  der  chemischen  Analysen.  Wenn  die  Sache  wahr 
ist,  ist  sie  gewiss  sehr  merkwOrdig  und  scheint  ein  Streiflicht 
auch  auf  die  Feldspathfrage  werfen  zu  können.« 

Jahrbuch  1874.  58 
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27.  April  73.  »Das  Interesse,  welches  die  Londoner  San«* 
langen  bei  Ihnen  erregte,  hat  so  sehr  die  Bewnnderang  wieder 
in  Brinnemng  gebracht,  mit  welcher  ich  vor  d  Jahren  diese 
Schatze  betrachtete,  dass  ich  mir  das  Vergnügen  nicht  verstgn 
kann,  Ihnen  beiliegende  Abschrift  meiner  damaligen,  an  Ort  wrf 
Stelle  gemachten  Notizen  zu  widmen.  Verzeihen  S\p,  wenn  dar- 
unter viel  Ballast  sein  sollte  und  S'w  überhaupt  nicht  hm  Hi  ein- 
sehen werden,  was  Ihnen  eben  jetzt  diese  Aufzählung  nütxea 
solle,  nachdem  Sie  Alles  so  eben  erst  selbst  gesehen  habci 
Allein  ich  denke  mir,  dass  wenn  wir  Jetzt  sosammen  kämen,  wir 
doch  mit  Vergnügen  gemeinschaftlich  uns  diese  herrlichen  Nalir* 
Produkte  ins  Gedüchtniss  zurückrufen  wOrden.  Wamm  soüle 
man  dies  nun  nicht  auch  brieflich  Ihun  dürfen?« 

ITotlien  ans  dem  British  Xiiaeiim  (6—8.  Apvü  1868). 

Die  Schränke  und  Pulte  von  Mahagcmy.  Üborsrhriflcn  aul 
rorzellanlafeln.  Die  Mineralien  in  schwarzen  Kästchen  mit  nied- 
rigen Wänden;  gefüllt  mit  feiner  Wolle.  Auf  kleinen  Stangeii 
gedruckte  Zettel,  weiss  mit  schwarzen  Buchstaben,  wogegen  das 
Krystallsystem  auf  schwarzen  Zetteln  mit  weisser  Schrift  Die 
Einzelkrystalle  sind  auf  schwarzen,  ca.  5  Zoll  hohen  Stindera, 
möglichst  hoch  (nahe  ans  Glas)  gebrachl.  Die  Sule  haben  z.  Tk 
Oberlicht,  z.  Th.  seitliches,  sind  aber  sehr  hell. 


Pyromorphit  ans  Wheal  Alfred,  Camborne,  Cumberland;  nnw- 
gleichlich  schön  in  Farbe  und  Glanz.  —  Aus  dem  Breisgau 

schön. 

Wagnerit.    14  Exempl.  z.  Th.  mit  durchsichtigen,  glänzcntlea 
Krystallen.  Nach  Waionf  s  Aussage  hat  sie  Lbttsoh  in  Weriei 
Jirechen  lassen,  darauf  zusammen  an  Ihn  verkauft;  von  wefehew  j 
sie  an's  Jfnseum  kamen.  | 

Diamant.   Ausseror^fntlich  zahlreich.   Ein  glänzendes  dordh 
sichtiges  Oktaeder  ist  ca.  '/s  Zoll  gross. 

Schwefel  von  Perticara  bei  Sinigaglia;  sehr  schöne,  voUkorooieu 
durchsichtige  Krystalle. 

Nickel  in,  nicht  so  schön  als  der  meinige. 

Zinkblende,  von  St.  Agnes.    ±  2.ooObo,  wunderbar  schüu; 
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täuschon<i  vviü  Fablerz.  Auch  die  Kapniker  Blende  ausgezeich- 
net schön. 

Bleiglanz,  von  Liskeard  mit  herrlich  blauem  Fluorit  und  Knpfer- 
kiea. 

Anglesit,  von  Honte  Fonl,  unglaublich  schön!  desgl.  von  Phönix- 
ville  prSchligo,  2  Zoll  grosse  Krystalle. 

Linarit,  ',2  Zoll  grosse  Kryslallc,  glänzend,  wundervoll. 
Calodonit,  Krystalle  bis  '/a  Zoll  lang  und  mehrere  Millim.  dick. 
Monazit.    Einer  ist  ca.       Zoll  dick. 

Vivianit,  sehr  srhön  in  dem  Zahn  eines  Hirsches,  aus  Irland. 
Erythrin.   Pricbtig.   Insbesondere  ein  zugedecktes  Ezemplary 

welches  Maskelvioc  Dir  das  schönste  exislirende  hill. 
Chftlkophyllit  (KupferglimmerX  schön. 

La/iilith,  von  Werfen,  halbzollgrosse  Krystalle,  glänzend,  dunkel- 
blau, durrhsirblig. 
Childrenil.   Ein  ca.  ^/a  Zoll  grosser,  edelsteinähnlicher  Krysiall. 
Liroconit,  prächtig! 
Uranit,  von  Redruth,  desgl. 

Apatit.  Die  Apatitsammlung  ist  besonders  schön.  Von  New- 
York  7  bis  8  Zoll  lang.   Aus  Neu-Nolland  himmelblau.  Von 

Schlaggenwald  dunkelgrüne,  herrliche  bis  Zoll  grosse  Kry- 
stalle. Von  Khrenfrietirrsdorf  prächtig,  1 '4  bis  2  Zoll.  Ein 
anderes  Exemplar  von  dort  mit  pflrsichblüthrotbon  Fluoriten 
cx^Ox^  besetzt,  herrlich  anzusehen.  Von  Orcnburg,  Gruppe, 
4  Zoll  grosse  Krystalle,  meergrün,  durchsichtig,  nicht  vorzu- 
stellen, wie  schön !  Vom  Gotthard  ausgezeichnet.  Bovey  Tracy, 
auf  Ttarmalin,  riesig  und  sehr  schön. 

Baryt.  Auch  diese  Collection  ist  einzig  schön.  (Die  grossen 
Krystalle  ans  Dufton  kommen  im  Thon  vor,  sind  aber  selten 
unverletzt,  Whight.) 

Cölestin.  Eine  röhrenförmige  Druse  von  Girgenti.  Die  Krystalle 
sind  mit  feinstem  Schwefel  gemengt,  dadurch  gelb  und  doch 
glinzend,  höchst  elegant  Von  Strontian  Krystalle  von  einem 
halben  Schuh  Länge. 

Ro  Ih  blei  erze,  in  herrlichen  Exemplaren  vertreten.  Bis  Zoll 
irrosse  Krystalle.  Die  Flachenzeichen  (nach  Miller)  mit  gelber 
Farbe  darauf  geschrieben. 

W  o  1  f  r  a  m  i  t  von  Schlaggenwald.  Darunter  ist  von  idealer  Schön- 
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heil  ein  ninp^ewachsencr  Krystall,  4  Zoll  lang,  1  Zoll  dick, 
schwarz,  spiegelglanzend  (Fig.  10). 

Wöhleril,  grosse  Kryslaüe,  mit  guten  Fliclien. 

Gelbbleierx,  herrlich. 

Schorlamit,  Uber  zollgroase  Krystalle. 

Sphen.  Die  Sphensammlung  schien  mir  im  Ganzen 
nicht  auf  der  Hohe  des  Tbrigen  zu  stehen.  Von 
amerikanischem  Lederit  sehr  schone  Drusen, 
mit  Krystallen  über  ZolIgr()sse,  doch  keiner  von 
so  freier,  vollständiger,  schöner  Ausbildung  wie 
der  meinige  (von  Dara  erhaltene),  —  Von  Gree- 
novit  5  Stück  mit  schönen  Krystallen. 

Perowskit   Viele  Krystalle  von  1  bis  IV2  Zoll 

Datolith  von  To^rgiana,  Berijcnhill ! ! ! 

Häuyn;  der  von  Albano  nicht  vorhanden! 

Turmalin.  Prachtvoll.  Elba!  Mursinsk!  Bovey-Tracy!  (kommen 
nicht  mehr  vor). 

Pennin,  nicht  so  schön,  als  der  meinige. 

Kfimmererit  j  j^j.  gammiyng  Kokscharow^s. 

Klinochlor    )  ^ 

Pol  lux  von  Elim.  Nichts  Besseres  als  die  bekannten  zerhackten 
Krystalle  (Erinnern  Sie  sich:  (^uarzo?  Qn^rzo^  —  E  Polluce!!). 

Fahlerz  von  Liskcard  mit  dem  bekannten  Kupferkies- Übersag, 
von  grosser  Farbenpracht. 

Meneghinit,  swei  Exemplare  mit  Krystallen  bis  10  Mm.  Linge 
und  1  Mm.  Dicke,  mit  Bleiglans  und  Kupferkies. 

Bonrnonit  von  Liskeard,  von  unbeschreiblicher  Schönheit. 

Proustit.  Unter  den  Einzelkrystallen  auf  Slalivchen  sind  wun- 
derbar schöne,  völlig  durchsichtige  wie  Rothwein,  1  */2  Zuli 
lang,  halbfingerdick.  Sind  aber  alle  Nichts  im  Vergleich  zu 
einer  Gruppe,  welche  zugedeckt  steht  und  wahrscheinlich  das 
Schönste  ist,  was  existirt.  Hat  nach  Aussage  Wright's  24  Pfd.  SL 
gekostot,  in  einer  Versteigerung,  bei  welcher  seine  Frau,  aber 
nicht  er  zugejafen  war,  in  welchem  Falle  er  selbst  jenen  Froustit 
um  jeden  Preis  angekauft  haben  würde. 

Carnallit  von  Stassfurlh.  Ähnlich  grosse  Krystalle  wie  die 
meinigen,  doch  nicht  so  schön,  als  diese. 

Fluorit.  Unvergleichlich  herrliche  Collektion.  Weardale,  Dorham 
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vor  allen!  aber  aacb  von  LIakeard  (Menheniot  Minea)  Würfel 

von  7  Zoll,  iiiiMTgrün  und  blauslreifig.  völlig  durchstchUg,  mit 
schonen  Calcilkryslallcn  besetzt.  Von  Cliamouny  herrliche 
roibo  Oktaöder,  found  by  J.  Coutet  in  a  Quarz  vein  in  the 
granile  of  the  Tacul  aa  tbe  head  of  the  mer  de  glace.  Preaeoted 
by  John  Rvskw  B8q.(l) 

Calomol  von  Moscbel.  Sebr  acbdn,  bedeutend  schöner  als  der 
im  SBffCKBmeRo'schen  Museum. 

Spinell,  ein  völlig  durclisichticres  rubinrolhes  Oktaöder  (5  Mm. 
gross).  Ein  drgl.,  2  Zoll  gross,  angeschliffen.  —  Ein  Kr.  von 
3  Zoll,  angescblilTen,  »laken  froui  Ihe  £iiiperor  of  Chinas  Sum- 
mer palace." 

Alexandrit,  aus  der  KoKSCHAROw'acben  Sanunlung,  wahrhaft  er- 
staunlich !  Auch  die  amerikanischen  Chrysoberylle  sind  prAchtig. 
Turnerit,  vom  Mont  Sorel,  Dauphin^  3  Mm.,  herrlich  gifinsend. 

Korufui.  Auch  hierin  ist  die  Saniinlung  ausserordentlich.  Kubin- 
krystallü  fehlen  nicht,  doch  sab  ich  keinen  einzigen  durchsich- 
tigen. * 

Eisenglanz,  von  Minas  Geraes,  Übertrifft  alle  Vorstellung.  oR 
ist  ein  handgrosser  vollkommener  Spiegel !  (vgl.  auch  Späteres^ 
bei  dem  Exemplar  des  geolog.  Museums).  Von  Isle  of  Ascension, 
herrliche  Druse.  Vom  Vesuv,  prttchtig.  Von  Ferna mbuco,  S[ni>gel. 
Von  Cuinberland.  grosses  Fvxemplar,  aber  nicht  schöner  als 
meines  von  Keswick.  Vorn  Gotthard,  sehr  schon,  Ekale^in- 
bürg  (Coli.  KoKscH.X  —  2R,  prächtig.  Elba,  schön. 

llmenit,  Koksch.  Coli.,  sehr  schün. 

Limonit,  schönes  versteinertes  Blatt. 

Cassiterit,  sehr  schön.  An  Zwillingskrystallen  die  Symbole  des 

einen  Individs  mit  gelber,  des  andern  mit  weisser  Farbe  auf- 
notirt. 

Zirkon.  Hierbei  ein  für  Zirkon  gehaltener  Xenotiui  vom  St. 
Gotthard. 

Anatas  von  Tavistock,  oP,  P,  ttberraschend  hObsch;  von  Minas 

Geraes  prachtvoll. 
Rutil,  aus  Brasilien.  Ein  Krystall  von  2  Zoll  Länge  und  1  Zoll 

Dicke,  schwarz  spiegelglänzend,  P,  Poo. 


'  Uier  hat  der  Verewigte  ein  wahres  Kleinod  der  fa^mmi^mg  aberaehen. 
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Brookit,  herrlich!   Nach  Wbioit  kemmen  die  von  Trentöok 

nicht  mehr  vor. 

Quarz.  Diese  Coileklion  ist  prächtig  und  überaus  reich.  Ich  er- 
wähne aber  nur  eine  höchst  elegante  Druse  von  Clealor,  Cum- 
berland.  Die  Krystalle  sind  rotb  inii  durchsichtiger  Schale,  wie 
Glas  Ober  Carneol;  daraaf  sitzt  dnisenförmig  schwaner  Eise«- 
glans.  Ist  prächtig  anzusehen! 

Citrin.  Der  Beweis  für  dessen  Existenz  ist  hier  Torhanden*  Maa 
steht  da  geschlifTene,  auch  innerlich  schon  gelbe. 

Nephrit.  Gewisse  in  grosser  Anzahl. 

Pajsbergii.  Schön!  aber  mein  Exemplar  hat  eher  an  Hespekt 

gewonnen  als  verloren! 
Antigorit.  Zwei  Messerklingen  mit  Stielen  von  gescknittenea 

Kalksinter. 

Olivin,  Pseudomorphosen  von  Snarum,  schön. 

Dioptase,  schön. 

Topase,  aus  der  Koksch.  Sammlung  sind  ganz  erstaunlich.  Einige 
der  schönsten  sind  unter  Bedeckung,  und  zwar  unter  Carluii, 
welcher  die  Krystallforra  darstellt,  treu  dem  Krystall  nachge- 
bildet, die  Flflcbenzeicben  angeschrieben.  Von  andern  Exem- 
plaren sieht  man  Gypsabgflsse,  geschwftnt  und  die  Kanten  weiss 
gekratzt,  anch  die  Symbole  weiss.  Bei  den  brasilianischen  feUea 
nicht  solche  mit  zweierlei  scharf  geschiedenen  Farben.  Ein  sol- 
cher Krystail  zeigt  Weingelb  und  danoben  das  .schönste  Rubinroth. 

Sa  rkoli th.  Sehr  schön!  aber  ich  hübe  die  meinigen  auch  schatsea 
gelernt. 

Idokras.  Schön.  . 

Lievrit,  weder  so  zahfareich,  noch  so  schön  als  im  Semckis- 
BBRo'scben  Moseum. 

Epidot,  schön  und  viel. 

Glimmer,  dsgl.   Aber  mein  schöner  vesuvischgr  hat  hier  nicht 

seines  Gleichen! 
Anorthit  vom  Vesuv.    Ich  sah  keinen  so  schönen  als  aeinea. 
Orthoklas,  Zillerthal,  Elba,  Moume,  Gotthardt,  schön! 
Albit;  von  der  Novara-Alp,  PiemonI,  blassgrfln,  schön!  (keioer 

so  schön,  als  Scrarfp's). 
Berylle  und  Smaragde,  an  Menge  und  Schönheit  erstaunlich. 
Euklas.    Nun  plus  ultra!  halbfiugerlang,  fingerdick.  Ich  zählte 
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16  Stück  and  3  Stück  nissiflcbe  von  Koksch.   Bei  jeuen  ist 
einer  aas  der  Nevil  CoUecUon  saphirblau. 
Kalkspath.   Vom  Lake  saperior,  «chöne  Krystalle 
bis  P/4  Zoll.  Schöne  Zwillingre.  Von  Levant  Mine, 

Sl.  Jusl:  cx;R  .  oR  ist  wunderschön!   In  der  iMille 

carneolroth,  oben  und  unten  weiss  (Fig.  11).  Riesige 

prächtige  Scbaustufen  unten  in  den  Schränken. 
Weissbleierz,  von  Logylas  Mine,  Curdiganshire,  eine  Pracht- 

druse.   Dttnn  tafeiförniig,  glänzend,  dorchsichtig,  wasserhelly 

zolllange  Krystalle. 
Aragonit,  von  Cleator,  Krystalle  von  Handlfinge. 
Spodumen,  amerikanische,  colossal  and  schön. 
Haytorit.    Prachtige  Drusen  von  Schuhlänge  mit  Kryslallen  bis 

1  '/i  Zoll.    Welch  prachtvolles  Datolith- Vorkommen  muss  dies 

ursprünglich  gewesen  sein! 
Hornblende.  Schöne  vom  Vesav  fehlt!. 
Akmit,  2  Zoll  lang,  dick. 
Diopsid  von  Massa,  prachtvolle  Exemplare. 
Hu  mit.  Eine  Anzahl  Exemplare,  aber  nicht  ausgezeichnet.  Ich 

habe  die  Krystalle  weit  besser. 
(Jadoliiiil,  reichliche  schime  Krystalle. 

Phosgenil,  zeigt  sich  hier  als  eines  der  schönsten  Mineralien. 
Man  sieht  Krystalle  bis  2  Zoll  Breite  und  '/i  Zoll  Höhe,  durch- 
sichtig von  Cromford,  Derbyshire.  Sind  von  anschfttzbarem 
Werth.  Aber  auch  von  Gibbas  Mine  auf  Sardinien  sind  Kr.  da 
bis  Vs  Zoll  Grösse,  dabei  so  glänzend  dnrcbslehtig,  wie  nur 
denkbar.  —  Maskelyne  halle  zu  Selka  die  Verinuthung  geäussert, 
es  müsse  sich  zu  Monte  Poni  auch  Fhosgenit  finden.  Sella 
liess  Stichen  und  richtig  wurde  das  Mineral  gefundeu^  weiches 
Sella  mit  grosser  Freude  brieflich  meldete. 

Kupferlasur.  Reichlich,  aber  eigentlich  nichts  von  Qberraschen- 
der  Schönheit. 

Zinkspath  von  Ghessy.  Grasgrüne  durchsichtige  Rhon- 
boeder,  so  gross  (Fig.  12),  sehr  schön. 

Eisen spath.    Ganz  überraschend,  die  englischen  von 
Cawhorn  in  Cornwali,  geradezu  prächtig,  dunkel  holz- 
braun glänzend.  —  Von  SL  Austel  skalenoödrische,  wun- 
derschön, prächtig  glftnzend.  —  Man  sieht  aach  solche,  weiche 
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in  grösserem  Maasse  die  Steinheimer  G»'slallen  (Fig.  13)  wieder- 
holen. Der  Fundort  Steinheim  ist  auch  durch  zwei  Exemplare 
kugeligen  SphärosideriU  vertreten.  -  Eine  wunder- 
schöne Pseudoniorphose  von  Eisenspath  nach  Fluss- 
spath,  odOoo,  4  Zoll  Kantenlinge,  boU,  blos  die  Kanten 
alehen  geblieben.  Innen  eine  Niere  von  Kapfeikies 
mit  Quarzsäulen  besetzt  Ist  herrlich !  Von  Virluous 
Lady's  Mine,  Tavistock. 

Manganspath.    Keichiich  und  schön.    Wird  vor'm  Licht  ver- 
wahrt.   So  schön  wie  mein  Exemplar  ist  dabei  keines. 

Plumbocalcit.  +R*  ünise,  zollgrosse  Krystalle,  nicht  von 
Dolomitspath  zu  unterscheiden. 


Kaaenm  for  praetioal  Qeology. 

Das  Lokal  ist  prachtvoll  und  der  Effekt  des  Ganzen  höchst 
iiiipusant.  Die  Ausstellung  in  den  Glaspulten  leidet  aber  an  einem 
Übelstand:  an  der  Spiegelung  des  Oberlichts  auf  den  Glasscheiben. 
Vergebens  dreht  ond  wendet  man  sich  hin  und  her,  um  die 
Sachen  genauer  zu  betrachten.  Statt  des  Objects  begegnet  das 
Auge  immer  dem  hinderliehen  Spiegelbild. 

In  den  Glaspulten  sind  die  nichtmetallischen  Mineralien.  Die 
Erze  in  vcrticaler  Aufstellung  im  grossen  Halbkreis  rings  herum 
in  den  Schränken,  recht  übersichtlich,  aber  für  genaue  Betrach- 
tung nicht  geeignet,  da  es  nicht  hell  genug  ist  und  man  nicht 
nahe  genug  kommen  kann. 

Baryt.  Stalactitic,  from  a  cavem  hi  the  limestone,  Arbelows, 

Derbyshire.  Aus  Virginia,  Buckingham  Mine,  grosse  Druse  mit 
dicht  gedrängten  Kryslallen,  zollgross,  gelblich 
mit  brauner  Zeichnung.  Schön !  cf.  ncbigc  Fig.  14. 
Sodann  von  Menehiot  Mine,  Comwali,  ist  wunder- 
schön! 

Eisenglanz.   Specular  Iron  from  the  Jacotinga  of 

the  Gold  lode,  Cocaes  Mine,  Brazil.  Unvergleich- 
lich. Handgrosse  Spiegel  auf  oR,  von  grossester 
Vollkommenheit;  kiinnte  zur  Toilette  dienen.  Dabei  ^4  Zoll 
dick,  mit  prächtigen  Seitenflächen.  Sodann  von  Ascension  Is- 
land. Exemplar  von  2  Fuss  Lflnge,  ganz  flberdeckt  mitKrystalien, 
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tofelfbrniig  wie  vom  Vesov,  aber  die  Krystalte  grosB,  *Es 
'  fehlen  auch  die  seltsameii  oktaddrischen  wie  beim  Vesuv  nicht ! 
Pari  Sil,  ans  Muzo,  Neu-Granada.  Braun,  horizonlal 

streifig,  die  Flächen  nicht  vollkoiuiuun  glatt,  dock 
glänzend  (Fig.  15). 

Smaragd  von  demselben  Fundort,  aufgewachsen, 
recht  schön,  10  Mm.  gross. 

Quars.  Crystalls  colonred  by  oxyde  of  iron,  from  the  salt 
mines  near  Find  Dadnn  Khan  on  the  Ihilon  river«  Wunder- 
schöne fsolirte  Krystalle,  cx^R,  ±R,  durch  und  durch  ffeisch- 
roth,  halbdurchsichtig  bis  zolllang.  Rauchquarze  und  aus 
ihnen  erzeugte  dunkelhyazinthrothe,  geschliffene  Schmuck- 
steine sind  aufgestellt  als  uCairngorme"  z.  B.  »Box,  set  with 
Caimgorms,  Amethystes  etc.",  »Caimgorm  showing  crystailine 
structure«.  (Der  Ftindort  Caimgorme  liegt  in  Aberdeenshire.) 

Amethyst,  Drusen  aus  Brasilien,  schön. 

Bergkry stall,  Daupbin^er  Drosen,  prächtig 

Caicit,  Huel  VVry,  Liskeard.  Grosse  dreikantige  Säulen,  Zwil- 
linge nach  -f  R,  mit  kleinen  Krystallen  ooR  .  oR,  reichlich 
besetzt,  on  pseudomorphous  Quarz. 

Die  KaliispAthe  sind  reichlich  und  schön. 

Flussspath  von  sehr  verschiedenen  Farbenmustem ,  »coloured 
by  exposure  to  heat.« 

Aus  Cornwall,  ooOn,  cx)0  (Fig.  16),  Zoll  gross, 
sehr  schon,  blass  amethysl,  gruppirl  aufgewachsen. 
Faustgrosse  blaue,  c»0oo .  inOn,  from  the  Men- 
heniot  Mines,  Cornwall.  n«.  le. 

Gyps,  mit  Wassertropfen. 

Brucit,  schien  noch  nicht  besonders  gelitten  su  haben. 
Glimmer,  von  Grenville,  Canada.  Prachtvoll,*  hexa- 

gonal,  Platte  von  V'2  Schuh,  metallglänzend,  wie 
die  schönste  polirle  Platte  von  Goldbronce. 

Schwefel,  lehrreiche  Präparate  zur  Darstellung  des 
Polymorphismus  desselben. 

Perlen muscheln:  Valves  of  the  Chinese  Pearl 
Hussel,  wilh  images  of  Buddha,  artificially  produ- 
ced  by  the  Chinese,  by  introducing  casts  of  the  figures  between 
the  manlle  and  the  shell  of  the  living  animal,  which,  irritated 
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by  ihe  presence  of  Ihese  foreign  bodies,  gndaally  oovers  Iben 
witb  a  nacreous  deposit.  (Fig.  17,  s.  vor.  S,) 


19.  Oclob.  73.  mZirkel's  schatzbares  Buch  habe  ich  gani 
(iurchgelesen,  jeden  Tag  ein  Stückchen,  trotz  des  interessanten 
Inhalts  doch  eine  anstrengende  Aufgabe.  Die  Masse  des  Deiails 
ist  Qberwfiliigend  gross  und  es  ist  äusserst  anstrengend,  ohm 
Autopsie,  selbst  ebne  Abbildungen,  die  man  sehr  entbehrt,  wm 
blosser  wdrtlioher  Beschreibung  sich  auf  jeder  Seite  ein  Dutsend 
Ma)  einen  meist  sehr  complicirten  Zustand  anschaulich  vorzn- 
siülleti.  Und  doch  iiiuss  man  dies,  denn  nur  so  lernt  niau  Etwas 
dabei  und  entgeht  einer  bei  halb  zerstreutein  Lesen  wahrhaft 
geisttödtenden  Pimitenz.  Zum  Nachschlagen  wird  das  Buch  alle- 
zeit unschätzbar  bleiben  und  mancherlei  bereits  gewonnene  Umipt- 
resultate  erscheinen  in  der  That  so  wichtig,  dass  man  sich  be- 
streben muss,  sie  dem  Gedichtniss  möglichst  getreu  einzuprägen. 
Demnfichst  werde  ich  nun  mich  noch  mein  Heil  bei  RosBimusca 
versuchen  müssen.«» 

3.  December  73.  »Ich  sende  Ihnen  ein  Binnenlbaler  Slüf- 
chen,  von  fiezR  in  Wien  MBinnit«  etikettirt.  Meine  Untersuchungen 
haben  etwa  zu  Folgendem  geführt.  Es  sind  da  zweierlei  Mine- 
ralien, erstlich  ein  bleigraues,  d.  u  der  grosse  Krystall:  O.odObo^ 
z.  Th.  wie  geflossen,  trefflich  spaltbar  nach  cxA»»  scheint  ttm- 
zweifelhafter  ßleigianz,  was  merkwOrdig  genug,  da  dies  Mineral 
bisher  keineswegs  unter  den  Binnenlhaier  Vorkommnissen  genannt 
wurde.  Sodann  haben  wir  nun  aber  den  seltsamen  kleinen  schw  ärz- 
lichen,  mit  bunten  Karben  angelaufenen  Krystall,  mit  z.  Tb.  sehr 
hübsch  gebildeten  Fliehen.  Es  ist  mir  nun  nicht  gelungen,  m  er- 
mitteln, welchem  Mineral  dieser  Krystall  angehört,  dessen  Gestalt 
weder  mitDufresnoysit,  Skleroklas  noch  Jordanit  stimmt,  ja  zu  wel- 
chem ich  nicht  einmal  einVersländniss  in  bloss  theoretischem  Sinne 
finde.  So  weit  es  möglich  war,  ohne  den  Krystall  für  sieh  herab- 
zunohmen,  habe  ich  ihn  gemessen.  Ausser  den  mit  Buchstuben 
bezeichneten  Flächen  finden  Sie  am  Modell  noch  mehrere  roh  und 
auf's  ungefähre  angelegt,  welche  das  Auge  am  Rande  des  Krystalls 
•wohl  noch  erhaschen  kann,  die  man  aber  nicht  messen  köonte^ 
ohne  den  Krystall  unter  einiger  Gefahr  weiter  zu  entUössea. 
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Stundenlang  habe  ich  dies  Modell  nun  sehen  vor  mir  gehabt  und 

betrachtet,  ohne  einen  Faden  des  Verständnisses  va  gewinnen.« 

6.  Jan.  74.  »Als  Sie  mir  neulich  über  N.umann's  vollendeten 
Lebenslauf  schrieben,  halte  ich  noch  Nichts  von  seinem  Ableben 
gewusst  und  ich  fand  mich  durch  dies  Ereigniss  tief  bewegt  und 
betrübt.  Er  war  ein  ausgezeichnet  hlarer  Denker ,  seine  Lehr» 
bOcber  sind  Muster  von  Gründlichkeit  >  systematischer  Ordnung 
und  Obersichtlichkeit,  klarer  Darstellung.  Nach  meiner  Obeneu- 
gung  wird  seine  krystallographische  Methode  ihn  lange  überleben. 
Ich  habe  ihn  immer  wie  meinen  Lehrer  betrHchtel  und  verehrt; 
und  obgleich  ich  ihn  nie  persönlich  besucht  oder  auch  nur  ge- 
sehen habe  (was  ich  jetzt  sehr  bedaure),  so  hat  er  mich  doch 
durch  ein,  gegen  dritte  Personen  und  in  einer  Anzahl  von  Briefen 
an  mich  ausgesprochenes  Wohlwollen  ausgezeichnet  und  geehrt, 
so  dass  ich  alle  Ursache  habe,  ihm  ein  dankbares  Andenken  zu 
bewahren.  Wie  klein  erscheinen  die  Anzüglichkeiten  des  ob* 
gleich  immerhin  sehr  gelehrten  Quenstedt  gegen  Naimann  in 
seinem  neuesten  Grundriss  der  Kryslallographie,  welches  Werk 
Überhaupt  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  jenen  bei  Naumann 
so  schätzbaren  Vorzügen  bildet.  —  An  Inhalt  und  Gedanken  fehlt 
es  nicht,  aber  an  Durchsichtigkeit  derselben.  Br  entwickelt  eine 
bewundernswürdige  Belesenheit  und  Vertrautheit  mit  allen  Metho- 
den, welche  die  historische  Entwicklung  der  Krystallographie  be- 
zeichnen, kennt  sie  wenigstens,  wenn  er  sie  auch  oft  seltsam 
genug  beurtheilt,  ungenügend  und  abgerissen  demonslrirl.  Komisch 
ist  das  stets  wiederkehrende  Bestreben,  die  schwierigsten  Dinge 
als  ganz  leicht  und  sich  von  selbst  machend  auszugeben.  »Ich 
darf  nur"  —  »Man  staunt  Ober  die  Binfachheit«  u.  s.  w.  Er  selbst 
erseheint  allerdings  dabei  wie  ein  wahrer  Hexenmeister  —  Nicht 
recht  glaublich  ist  sein  Bekenntniss  auf  p.  62,  auch  67  und  69,  dass 
er  dem  neuern  Calcül  nicht  gewachsen  sei:  interessant  die  darauf 
folgende  P>zählnng,  wie  er  die  Projektionsmethode  entdeckt  habe. 
Oft  meint  man  den  aufgeregten  Mann  ex  tempore  leibhaftig  reden 
zu  hdren,  seinen  lebhaft  eifrigen  Vortrag  stenographisch  wieder- 
gegeben z.  B.  p.  67  und  70  oben,  wo  er  gegen  Millbr  fast 
humoristisch  wird.  Cf.  auch  p.  74  und  p.  417  unten.  Man  wird 
freilich  fast  auf  jeder  Seite  durch  originelle  Gedanken  angeregt; 
aber  an  einen  eigentlich  systematischen  Lehrgang,  einen  Faden, 
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der  vom  Anfang  bis  xuro  Ziele  leitete,  isl  nicht  zu  denken. 
Ordnnngslosigkeit  entspricht,  dann  auch  der  Mangel  eines  Inhalto- 

verzeichnisses  und  Registers.  — 

Mit  dorn  Inhalte  von  Rüsenbusch's  »Mikroskopischer  PhvsuH 
graphie«  habe  ich  mich  seitdem  auch  etwas  bekannt  gemacht  und 
finde,  dass  es  ein  vortrefTlich  gearbeitetes,  sehr  lehrreiches  Buck 
ist.  Es  würde  mir  schwer  fallen,  den  Preis  grosserer  Vonif* 
lichkeit  entweder  Zirkbi.*s  oder  Rosbmbusch's  Werk  sn  ertbeÜei, 
so  sehr  haben  sie  mir  beide  gefallen,  und  ungern  möchte  kh 
das  eine  oder  das  andere  fernerhin  entbehren. 

Ein  anderes  geologisch  interessantes  Buch  ist  Pfafk's  „All- 
gemeine Geologie*,  worin  den  wichli}xst4Mi  Fragen,  deren  Eni- 
Scheidung  andere  Autoren  oft  gerne  so  lange  als  möglich  v« 
der  Tagesordnung  absetzen ,  herzhaft  zu  Leibe  gegangen  wiii 
Freilich  kann  in  den  meisten  Pfllten  die  genflgende  ßrfclinnf 
(ich  meine  sogar  die  dem  Verfasser  genflgende !)  doch  nicht  fe- 
geben werden  und  die  fast  auf  jeder  Seite  entwickelten  negativci 
Resultate  führen  nur  zu  der  Erkenntniss.  wie  wenig  wir  im 
Ganzen  von  geologischen  Ursachen  und  Wirkungen  noch  wissfo. 
ja  zu  einer  Herabstimmung  unserer  Hoffnung,  jemals  in  das  Wesen 
der  Erdgeschichte  einzudringen.  Eins  der  interessantesten  Kafild 
bei  Pfaff  ist  das  Ober  die  metamorphischen  Gesteine,  in  welchen 
derselbe  mit  nicht  zu  iBugnender  Gewandtheit  die  gangbantet 
herrschenden  Ansichten  kritisch  beieuchlcl  und  mit  scheinfctf 
guten  Gründen  sämmllich  widorlcgt  und  verwirfl.  Hier  .stcill  er 
aber  doch  wenigstens  eine  andere  Ansicht  auf,  zu  welcher  er 
sich  bekennt:  er  hält  den  Gneiss  u.  s.  w.  wie  GOhbel  für  hydütü- 
pyrogen,  fflr  nicht  umgewandelt,  sondern  ursprfinglich  gebiMcL 
wftsserig  sedimentär,  aber  unter  höherer  Temperatur  und  hohen 
Drache  einer  Atmosphäre  von  Kohlensaure.  Beim  Granit  scheint 
Pfakf  aber  in  der  Thal  fast  rnthios  zu  sein,  ablehnend  ßt-'gi'" 
alle  seitherigen  Hypothesen,  abor  ohne  sie  durch  eine  bes^Tf 
zu  ersetzen.  So  wird  in  dem  ganzen,  dennoch  sehr  beacbten»- 
werlhen  Buche  mehr  eingerissen,  als  aufgebaut.« 

12.  Jan.  74.  »Das  Rftthsel  ist  nun  gelöst!  Der  Vexierkryslail 
Ist  isometrischer  Binnit  und  Ihre  neuliche  erste  Vermuthuag  M 
sich  als  richtig  erwiesen.  Den  ganzen  gestrigen  Tag  und  bis  9 
die  Nacht  hinein  habe  ich  mit  diesem  Krystall  zu  thun  gebabi 
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Nachdem  es  geglückt  war,  ihn  von  seiner  Umgelning  zu  entblössen 
und  dann  unversehrt  herunter  zu  nehmen,  erschienen  die  seitKch 
gelegenen  Fliehen  noch  recht  zahlreich  und  freiliegend.  Kreuz 
und  quer  nach  allen  Richtungen  umspann  Ich  nun  den  Krystall 

mit  einem  Nolz  vo«  Messungen.  Allinalilich  entpuppte  sich  die 
allcrdinos  ausstrsl  verzerrte  Combination:  coO  .  ooOco  .  0  .  2O2. 
mOin  (m  >  6)  ..iO^/i.  Bei  der  meist  trefTlichen  FliichenbüSchafTen- 
heit  stimmte  Alles  sehr  gut.  Von  Uemiödrie  ist  Nichts  zu  finden. 
Das  Rohmaterial  habe  ich  bereits  gestern  sofort  vervollsUlndigt. 
Beifolgende  Faustskizze  (Fig.  18),  bei  welcher  ich  mir  nur  erlaubt 


Wig.  18. 


habe,  etwas  um  die  Ecke  herum  zu  gucken,  copirt  im  (übrigen 
möQ^Iichst  treu  die  Wirklichkeit^  und  bringt  alle  Tücken  dieses 
Malefizkrystalls  zu  Tage!  Nun  ist  daran  lediglich  das  in  diesem 
Augenblick  noch  nicht  bestimmte  Leucitoid  mOm;  alles  Übrige 
flndet  sich  bereits  In  Schrauf's  Atlas.  Den  Krystall  werde  ich  ^ 
nun  fOr  sich  in  einem  Gläschen  aufbewahren  und  ein  Paar  Modelle 
dazu  liefern. 

3.  Febr.  74.  «Ich  sende  Ihnen  anbei  meine  Berechnung 
Ihres  neuen  Skalenoeders  ^;:iR'^/3.  Da  ich  gerne  für  die  ganz 
vortreffliche,  einfache  und  untrügliche  Rechnungsweise  bei  Ihnen 
Propaganda  machen  möchte,  so  habe  ich  dem  BlAttchen  noch 
einige  erläuternde  Bemerkungen  hinzugefügt,  wodurch  es  etwas 
weitläufiger  aussieht,  als  es  ist.  Wenn  Sie  sich  entschliessen, 
sich  nur  ein  erstes  Mal  mit  dieser  Methode  vertraut  zu  machen, 
so  werden  Sie  sicherlich  derselben  sich  immer  bedienen.  Der 
Faden  führt  so  einfach,  zusammenhangend,  mechanisch  durch  die 
Aufgabe,  dass  er  gar  nicht  reissen  oder  sich  verwirren  kann.  — 
Jener  Binnitkrystall  hat  mir  noch  recht  viel  zu  schaffen  gemacht, 
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aber  auch  reirh  gelohnt.  Dersribo  entfaltete  noch  reiche  Eigen- 
ihümlichkeiten.  Im  Ganzen  ist  es  nun  definitiv  die  Combinalkio : 

oo .  ooOoü  .0  .  2O2  •  4O4  .  loOio  .  4O  .  3O3/2 
4O4  •  loOia  und  4O  sind  neu.  Welcher  GestaltenreichUuMn  m 
einem  Krystall,  verglichen  mit  der  SpftrlichlKeil,  welche  die  ein- 
selnen  Binnithrystalle  seither  der  Beobachtung  boten!  Idi  iMbr 
nun  allerdings  begonnen,  diesen  Gegenstand  zu  einer  kleinei 
Miltheilung  für  meine  etwa  zu  iMlehcndrn ,  jetzt  noch  g^anz  em- 
bryonalen nächsten  Notizen  No  12  zu  gestalten.  Es  wird  einige 
recht  kompUcirte  Figuren  erfordern.** 

L  1)  Fflr*t  BhoBboCder  */a  R  aiiebt     III.  Kante  X. 
man  den  Whikd  £,  d.  L  die  Neigung       ,   „  _  n  h  l.iin  '/«« 
derPoUcantesnrHaaptaxe.  Fttrdasj^'  2n 
GrondrhrnnboCder  -f-  R  hat  man  die-  j  n 


len  Wmkel  em  l&r  alle  Mal  forrAthig, 
»  68«  44'  46",  aowie  deisen 

lg  ti=:  0,8068607; 
FOr  7s  R  kehrt  man 

non  die  ^/s  um,  aomit 

s/t  s  lA  desaen  lg  =  0,1760913, 

80  ist  lg tg  £  für  «/sR  =  0^4880420, 
Winkel  £  selbtt  ^  71«  47'  68". 

Nun  ist  2)  die  Lateralkante  s  des- 
selben Rhombofidera  %  R  au  anchen. 
tg  ■/ts^coal  cot 60*. 
008  £  s  0^4946658—1 
00t  60^  =s  A7614894— 1 

tg  '/a  s  =  0,7882268—1 
'/s  8  =  28»  24'  64"  d.  L  die  halbe 
Mittelkante  des  Rhomboeders  ^sR. 

II.  Oesiu-ht  die  SkalenoMerkante 

Z  für      R  */s 

lg  tg  28"  24'  54"  —  0,73r>2259— l 
n  =  */s  =  1,333  und  lg  0,124U3ÖÖ 

Igtg  Vis  =  0,8581647 

Vaa  =  35"  48'  2r',5 

s  =  71»  86'  48". 


bH-1=»/».  Igtni  Vt«  =0^7671871-1 
v/s  =  2,888   lg =0,8679766 

0,1351689 

2n=^S  =  2,GGG  lg  0,4269687 

cos  V»  X-^0,7(nUÖ32— l 
ViX   -=  59"  13' 28" 
X  =  118«  26'  56". 


IT.  Kante  T. 

n  —  1 .  ain  */t  s 


cos  '/a  Y  = 


2n 


Wie  oben  lg  sin  '/i  z  ^0,7671871-1 
n  .  1=7*^,3333;  lg=  0,5228707-1 

0,2900668-1 
Ig  2  n  wie  oben  =0,4269687 

cos  '/i  Y  =  0,8l>40971-2 
•/»  Y  =   85"  48'  22" 
Y  =  171«  36'  44". 
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19.  Febr.  74.  »Seit  dem  Tode  des  guten  Kraiits  habe  icb 
nichts  sehnlicher  f^wQnscht,  als  dsss  die  herrliche  Sammlung 

dorn  deolsrhcn  VattMlande  erhalten  werden  möge.  Wenn  man 
bedenkt,  mit  wt-Icher  Ausnülzung  aller  Gelegenheit,  welcher 
Tbätigkeit,  Geschick  und  Erfolg  der  verewigte  Krantz  diese  Samm- 
long  im  Laufe  vieler  Jahre  susammengebrachl,  in  Jahren,  welche 
dazu  noch  günstig  waren,  so  muss  man  sich  sagen,  dass  sie 
einen  onersetslichen  Schatz  bildet  und  mOsste  es  Oberaus  beklagen, 
wenn  diese  Sammlung  eines  Tages  nach  Amerika  z.  B.  verkauft 
werden  sollte,  was  so  leicht  eintreten  kann,  wenn  sich  dii^  dor- 
tigen, gegenwärtig  nicht  günstigen  Verhaltnisse  wieder  bessern. 
Ob  nun  der  Preis  von  ööüOO  Thir.  nicht  etwa  zu  hoch  ist,  ver- 
mag ieh  in  der  That  nicht  zu  sagen,  weil  ich  die  Sammlung 
nicht  in  letzterer  Zeit,  aber  auch  früher  niemals  gründlich  durch- 
gesehen habe.  Soviel  ich  weiss,  besteht  die  Sammlung  aus  ca. 
12000  Stücken,  wekhe  alle  von  Kraiitz  selber  gewerthet  sein 
sollen.  Im  Durchschnitt  betrüge  dies  ca.  4'/2  Thlr.  pr.  Stiick. 
Wenn  nun  diesi!  sämmllichen  Stücke  von  auserlesener  Vorzüg- 
lichkeit sind ,  so  erscheinen  die  55000  Thlr.  nicht  exorbitant. 
Man  mttsste  seibstverslandlicb  die  Revision  genau  und  gründlich 
ohne  vorgefasste  Meinung  vornehmen.  Aber  ich  selbst  wflrde 
mir  unbedingt  nicht  zutrauen  dürfen,  bei  einer  Schitzung  mitzu* 

wirken.  Thatsache  ist,  dass  die  schönen  Mineralien  stets 

seltener  und  theurer  zu  werden  fortfahren,  und  sicherlich  kann 
eine  Sammlung  lilnilicli  der  KaANTZSchen  nie  wieder  zusammen- 
gebracht werden,  weil  die  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  vorüber 
ist,  abgesehen  davon,  dass  kein  Krantz  mehr  da  ist.« 

6.  Mftrz.  »Meinen  persönlichen  Standpunkt  meinem  hohen 
Auftraggeber  gegenüber  haben  Sie  bereits  so  richtig  prflcisirt, 
dass  ich  nichts  hinzuzufügen  hfttte,  als  etwa,  dass  auch  von  einer 
Reisekosten-Erstattung  nicht  die  Rede  sein  möge  Ich  bin  also 
bereit,  den  Auflrng,  mit  wekhem  der  Herr  Minister  mich  beehren 
würde,  zu  emplangen.« 

5.  April.  ..Erst  gestern  habe  ich  die  Kataloge  und  Listen 
von  den  KRAirrz'schen  Erben  erhalten,  so  eben  meinen  Iftngst 
vortiereiteten  Entwurf  zum  Bericht  mit  den  erhaltenen  Zahlen 
vervollstindigl  und  zurecht  gemacht,  und  denselben  unverzüglich 
an  den  Herrn  Minister  abgesandt.  —  Mit  Des  Cloizraux's  Buch 
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habo  ich  mich  tiglich  boschäfligt,  namentÜch  mit  dem  Kalkspalh- 
Kapilel,  worin  er  allerdings  viel  bringt  aber  auch  einiges  sa 
wOnschen  Ifissi.  Da  icb  silch  nun  einmal  dafür  inleresslre,  so 
habe  Ich  die  furchtbare  Arbelt  auf  mich  genommen,  die  gaase 

uns  frcmdarlige  LEvv'sche  Stgnator  in*8  NAUMANN'sche  zo  Ober- 
setzen. Da  lernt  man  die  Ireflflichen  Zippe  und  Selia  würdig-en 
und  wie  Hülfsengel  in  der  Noth  anrufen.  Aber  sie  reichen  nicht 
aus,  denn  das  Neubinzugekommene,  sowie  das  kritiscbe  Ersata- 
msterial  Des  Cloubai3x*s  muss  auch  mit  verarbeitet  werden,  umi 
die  auf  die  franaösiscbe  Signatur  beschrankten  Angaben  nöthigea 
tu  neuen  Rechnungen,  sehr  niQhsamen,  die  Jener  doch  schon  ge- 
macht hat  und  uns  Andern  vielleicht  hfttte  ersparen  können.  Leider 
fehlt  ein  einfaches,  leicht  übersehbares  Flachenverzeichnis.s,  nach 
irgend  einem  Frincip  geordnet,  wie  es  bei  Zippe  und  bei  Sklla 
der  Fall  ist.  Nur  fUr  eine  kleinere  Anzahl  von  Skalenoedem  ist 
ein  Veraeicbniss  da,  man  weiss  nicht,  warum  gerade  fUr  diese. 
—  Den  Widerstreit  der  Zonenbildung  und  den  hochsifferigen 
Parameterschnitten,  welchen  wir  noch  als  Problem  aufkukllren 
im  BcgrifTe  sind,  behandelt  DesCloizeavx  wie  einen  gordischen 
Knoten,  in  dem  einzelnen  Fall  nicht  ohne  Willkühr.  *"/9P2  z.  B. 
von  Boi'RNON,  von  mir  und  von  Zephahovich  gefunden,  nimmt  er 
fttr^AP^,  »pour  la  faire  entrer  dans  la  sone*....  Mein  Skaienoeder 
4R^/2  von  Agaete  hat  er  zwar  x  genannt  und  in  die  kleine 
Tabelle  der  Skaienoeder  eingereibet,  iaber  ohne  Irgendwo  eine 
weitere  BrwShnung  zu  machen,  von  wann,  wo  und  wem  es  kommt, 
noch  was  es  misst.  Die  grosse  Projektion  (la  «rrande  spht*re) 
ist  wie  der  Bucephalus,  den  nur  Alexander  reiten  kann,  l  brigens 
will  ich  mit  diesen  Bemerkungen  dem  grossen  Werthe  des  Bocbs 
nicht  zu  nahe  treten.* ' 

20.  April.  «An  Des  Cloisbaux  habe  ich  dieser  Tage  ge- 
schrieben, um  mich  zu  bedanken,  bin  dabei  auch  noch  einpal 
auf  den  Leucit  zurückgekommen  und  habe  protestirt  gegen  seine 
Substitutions  beim  Kalkspath.  Unter  meinen  neulichen  Anklagen 
war  aber  die  eine.  Flache  u  betreiTeiidc  ungerecht  und  muss 
zurückgenommen  werden!  Die  Flache  u  ist  diejenige,  von  wel- 
cher DesCloizkaux  in  der  Vorrede  spricht,  durch  ein  Versehen 
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von  mir  als  -H  2R2  stall  — 2R2  herciiigfibuinmcll  und  einfach 
wieder  vor  die  Thür  zu  setzen.  Die  Überlragung  sämmtlicher 
Daten  DbsCloizbaoxs  in  NAi»Aini*8cbe  Zeichen  habe  ich  inswischen 
voHendet«  und  war  froh,  ala  ea  vorbei  war.  Wollen  Sie  8ich*a 
einmal  kopiren,  ao  atehl  Ihnen  mein  Exemplar  au  Diensten ;  denn 
es  ist  doch  nicht  nöthig,  dass  Zweie  ihre  kostbare  Zeit  verlieren. 

K(»nn<'?»  Sio  das  schone  und  seltene  Mineral  Rosclilh?  Es 
ist  kiirzlich,  nach  4l)  Jahren,  in  Schneeberg  wieder  vorgekonunen. 
Ich  habe  davon  zwei  vortrcfTliche  Exemplare  erworben,  eines 
für  die  Sknckbnb.  GesellschaA,  das  andere  fflr  mich,  beide  mit 
prilchtigen  Kryatallen.  Bs  ist  erfreulich,  daas  diea  zu  Bhren 
6.  Rosb's  genannte  Mineral  wieder  sichlbarlich  und  greiflich  auf 
der  Welt  erscheinl.* 

ÜbersetBung  der  Levy'schen  Kalkspathformeln  (bei  DesCloiBeaux) 

in  Na«  mann 'sehe  Symbole. 

Easis:  a^  =  oR. 

Priamen:  e>  =  oJi .  d>  =  ooP2 .  ^  =  ooR2  •  a  »  ooB3. 
Positive  Rhomhoßder: 

a«  ts5  V4  R        a  »«/t  =  3/10  R    a»  =  «/sR. 
a*    =  '/2R  =  %  R        a'  =  2/3R        p  =  R. 

e«  =  '4R  e*  =  ViR  e'/2  =  3R  e>o/3  =  »^/iR. 
e^    =4R         0*0/1  =  e>V4  =  5R       e»»/«  ==  ^R- 

6«/2  ^IK  e'^A  =  lOR  e%  =  13R  «"/s  =  töR. 
e>*/^  =  28R. 

Negative  Rhombofider: 
aV2  =  -V«R       a2/5  =  — •/4R   a'/7=— 2/6R     b»  =— "/«R. 
e«/8  =  -^/sR      e'/5  =  — 2/3R   eV3=— */5R     e2/5  =  -'/8R. 
e»/2  =  -R         e'o/i  =  — VsR  e^is  =— V7R     e"'/n  =  -^5R. 
e%  =  —  V4R      e«/T  =  — V3R  e3/4  =— V«R     eVs  =— V^R- 
e«ib  =:  — « »/iR    e«/i  «  -  "/aR  e^  =  -2R        e  »Vis=— W 
e<*/it=— "AR  e«A  =  — VaR   e«/««— "/4R  eV4=-3R. 
e*/4=— V2R      e'/»  =  -4R    e"/ii=— •frR   e»/2=— 5R. 
e*/s  =  — 8R        e'/4  =  — UU  eV=  — 14R      e>V«  ITR; 

Skalenoeder : 

=  ■'/loR»/?       b«  =  V3R^/3     b'  =  ^/hR^/5       b*^  =  */7RVa. 
b*  =  V2RV3        b*  =  V«R2      bVa  -  'AR'M        =  >/4R3. 
b"/4=V»R"M  b»i3  =  »AoR7  b«:^=V2  b*/s=-VtR5. 

AIvbaeli  1874.  ^ 
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b3/2  -:-'/5H3 

b*/4=  -  VsR^ia 

d'V2=R'V     d'  =  RV3. 

=  R3/i 

d*=R^s  d»i/i3= 

=  R'/4. 

d»/i  t=s  R»/i 

d^^^=R^3/4     d'/4  = 

R*Vi- 

d»/i  =  R4 

d»/^  =  R>V6 

d>Vis=R'*/i  d«/f= 

R"M. 

d*/s  =  R7 

dV4  =  R9       d*f«  =r 

Rit. 

d»»/ii  =  R12 

d>  =  R13 

dV?  =  R15. 

e.,  =  2/5R3 

64  =  '/4R5 

e,  =  */3P2  65/,=- 

V«R7. 

67/3  =  -^/^R^ 

eg  =  —  V2R3 

e9/4«-2/sR'/3. 

es/,  =  — RVs 

ei/5=:-»/7R--»/2 

C4/s  =  -*/4R^/5. 

e9/8»-*/sR^*/u 

e2/s  =  — 2R»/2. 

es/j  «  — 2R»fe 

ei/,  t=r  -.2R2 

e2/4  =  -2R»yb. 

ei/3  =  ~2R3 

ei/4  =  — 2R4 

8  =  «^P2. 

□  =  -»/tRd 

0  =  «IS  P2 

7  =  -  »/2R5 

71  =  —  */5R3 

ü  =  — «7R2 

Ö  =  -  W/5 

T  «  — '/oR^A. 

X  =  -  v*R"/" 

8  =  R'Va 

ß  =  —  V»R9. 

X  =  4RS^ 

V  »  4R2. 

y  »  4R3 

r=— «/iR^/if 

X  =  -5RV5 

N  =r  -4RV8 

9,  =  ^5Rtl. 

z  =  8/5R3 

n  =  >«/7R2 

^  =  — R3. 

w  =  —  ^/iR'^s 

q  -»/5R»/4 

n  =  —  8R5/4. 

B«  -5'/2R»«/ft 

E=— l6lR"/2a 

0  =  — «/4R»*/9. 

il  =  R^5 

0  =  — R2. 

X  =  -*MR*/2 

<r  =  —  W/s 

H  =  2R"/4. 

r  =  -  WA 

Ifr  s  — R5. 

0  =  —  V2RIO 

€  =  4P2 

A  =  ~V2R!3. 

L  = 

a  =  6P2 

f  =  +-^/5Rl9. 

G  =  8P2 

D  =  -I-2R3 

ip  =  +3R^V». 

2R'V4 

2  =  +«/8R2 

n  +  lüRV». 

Ä=  +10R»'A». 

6.  Mai  74.  „Seit  einigen  Tagen  habe  ich  mir  wieder  mit 
einem  schönen  alten  Andreasberger  zu  thun  gemacht  und  daran 
ein  zwar  sehr  steiles,  aber  sehr  gut  gebildetes  Skalenoeder  mit 
dem  einfachen  Zeichen  —  7R5  entwickelt,  in  der  Combinatioa: 

-2R.  -"/IR.R.4B.R7.— 7Rö.ooP2, 
eine  ziemriche  Schwergebait.   Treli  aller  Ohung  Md  Vereitt> 
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fachung^  der  Rechnennielhodf  macht  die  Festsetzung  eines  neuen 
Skalenoeders  immer  einiges  Kopfbrechen;  man  fahrt  gewöhnlich 
erBl  ein  paarmal  daneben,  bis  man  endlich  scharf  in  die  Richtang 
des  Ziels  einiftnft.  Wenn  schliesslich  Alles  mll  den  Messungen 
recht  genau  stimmt,  gewährt  freilich  das  Gelingen  eine  um  so 
angenehmere  Befrledigvng,  je  einfoeher  das  gewonnene  Symbol 
ausfällt.  -  ßEHGMANN  wdi'  also  auch  bei  Ihnen.  Einige  seiner 
Kostbarkeiten  sind  wirklich  zum  Erstaunen.  Die  grosse  Epidot-  . 
gruppe,  welche  er  hier  zu  600  fl.  als  Kostenpreis  deklarirte,  ist 
ein  herrliches  Naturgebilde,  aber  auch  der  von  Ihnen  erwähnte 
Apatit,  wofür  BsniuiAiiii  hier  30Q  fl.  forderte.  Ich  muss  gestehen, 
dass  auch  ich  dieses  unvergleicUiche  Stück  mit  wahrem  Seelen- 
schmerz von  hinnen  habe  ziehen  sehen  und  kaum  der  Verftlhning 
zu  einer  grossen  Thorheit  widerstehen  konnte.  Ich  habe  mich 
seufzend  damit  begntigt,  zu  meinem  bereits  schonen  Vorrath  mir 
noch  eine  Epidotgruppe  für  30  fl.  zu  kaufen,  weiche  sehr  schien 
ausfallt  und  alle  nur  wttnschbaren  Flüchen,  wie  nzbokgyud 
X  M  e  T  f  1  r  i,  in  reichster  Combination  darbietet  —  Mit  dem 
Roselith  habe  ich  bereits  viele  Arbeit  gehabt.  Zwei  winzig  kleine, 
aber  sehr  schöne  Krystalle  habe  ich  sorgfältig  gemessen.  Das 
Mineral  galt  seither  (cf.  Millkr  p.  505)  für  orthorhombisrh :  ich 
fand  aber  bald,  dass  die  Theilformen  bei  rechtwinkeligen  Axen 
nicht  wohl  zum  Zusammenstimmen  gebracht  werden  kOnnen,  dass 
z.  B.  wenn  die  Pyramide  =  P  genommen  wird,  das  vorherr- 
schende Dorna  (oder  Prisma,  je  nachdem  man  eine  Stellung 
beliebt)  =r  VioPoo  (oder  ooP 'V?)  hätte  sein  müssen.  Dies  scheint 
wenig  wahrscheinlich  und  ich  hielt  mich  bereits  überzeugt,  die 
scheinbar  rhombischen  Krystalle  seien  monokline  Zwillinge  nach 
ooPou.  Nachdem  ich  nun  so  ein  paar  Tage  herumgerechnet  und 
modellirt  hatte,  dämmerte  es  mir  wie  eine  Erinnerung  und  es  fiel 
mir  ein,  womit  ich  hätte  beginnen  sollen :  nachsosehen,  ob  nicht 
ScuBADP  kfirzKch  etwas  über  das  neue  Vorkommen  des  Roselith 
mitgetheilt  habe.  Und  so  war  es  denn  auch  wirklich.  Auf  p.  291 
von  TscHEBMAK  S  Miu.  Mitth.  1873,  4.  Heft  findet  sich  ein  kleiner 
Aufsatz  von  Schrauk,  bei  welchem  der  Roselith  natürlich  triklin 
sein  muss  mit  einer  ganz  geringen  Abweichung  von  30^40  Mi- 
mten von  90  ^  D«  ich  von  einer  solchen  an  meinen  zwei  Kry- 
stallen  bis  jetzt  nichts  gefunden,  so  will  ieh  nun  einmal  stOIe 
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abwarten,  bis  Schrauf*s  weitere  ausfUhrltcliere  Mittheilangen  Meb- 
folgen  werden  und  dann  weiter  prüfen.    Wenn  sich  der  Trikli- 
nisnius  des  Roseliths  wirklich  bewährt,  so  wird  man  dem  Schraif 
bereitwillig  einr&umen  müssen,  dass  er  ein  äusserst  feiner  Beob- 
achter ist   Man  wird  sich  aber  auch  abermals  wundem  dürfen, 
wie  der  Bereich  der  Schiefwinkeligkeit  des  Krystallisirens  bei 
forlgeselster  Beobachtung  sich  mehr  und  mehr  aasgebreitet  leigt* 
19.  Mai  74.    »Ich  bringe  Ihnen  ein  Beicenntniss ,  nimKck 
dass  sich  inzwischen  bei  reiflicher  Beschäftigung  mit  dem  GcgfU- 
stande  meine  Unzufriedenheit  über  Df.s  Cloizkaux  in  dem  Maasse 
gelegt  hat,  dass  ich  den  Feldzugsplan  gegen  ihn  in  Leonhard's 
und  GaimTK*s  Jahrb.  »iletst  auigegeben  habe,  nachdem  ich  be- 
reits die  wmderschdnsten  Dinge  in  einer  grossen  BinleiUmg  n 
Papier  gebracht,  die  aber  jetst  alle  omkommenü  Die  Wendong 
kam  so :  als  ich  am  Schlüsse  meiner  Abhandlung  dazu  übergeben 
wollte,  an  den  Beispielen  zu  dcmonstriren ,  wie  arg  sich  drs 
Cloizeavx  durch  seine  »Substitutions«  an  mir  versündigt  habe,  und 
nun  natürlich  meinen  eigenen  früheren  Text  und  damaliges  Ma- 
terial aufs  Nene  gründlich  durchsehen  musste,  fand  sich,  da» 
ich  selbst  von  meinen  damaligen  SkaienoCdem  (Min.  Not  IX) 
viere,  nlmlich  -"/wR*'/5,  —  V8R"/ii,  »VaiRd  nnd  %R»»A 
für  unsicher  und  sehr  fraglich  nach  Messung  und  Bestimmung 
ausdrücklich  erklärt,  somit  selbstverständlich  alle  anderen  Lt-ute 
auch  autorisirt  hatte,  eine  schicklicher  erscheinende  Deutung  auf 
susttchen.    Sollten  nun  Dbs  Cloizeaux*s  Ersatzformen  auch  io 
einigen  Kanten  etwas  stärker  abweichen,  so  triii  dies  etsthdi 
doch  meist  nur  die  stets  verftnglichen,  fast  nie  unmittelbar  ge- 
messenen Kanten  Z  (welche  meist  die  Hauptpackesel  fbr  A 
Differenzen  zu  sein  pflegen),  und  zweitens,  bieten  Messungen^ 
welche  ich  selbst  für  unsicher  erklärt  habe,  keine  ordentlich 
scharfe  Waffe,  um  damit  ernstlich  gegen  Jemanden  zu  Felde  n 
liehen.    Ich  lasse  daher  die  Sache  ruhig  dabei  bewenden  uti 
moss  in  voller  Aufrichtigkeit  gestehen,  dass  ick  suletit  die  Ge- 
sdiicklichkeit  Dbs  Cloizbadx's  und  seinen  Bifer  für  diese  Detsib 
noch  bewundern  muss,  und  dass  die  paar  Vemachlftssigangea, 
die  am  Schlüsse  meines  neulichen  vermeintlichen  Sündenregisters 
zu  seinen  Lasten  wirklicli  übrig  bleiben ,  viel  zu  iinbed«"utt»nd 
sind,  um  auch  nur  noch  eine  Spur  von  Groll  bei  mir  gegen  ilio 
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zurück  zu  lassi^n.  Ich  hoffe,  Sie  werden  nicht  in  dieser  Ände- 
rung iii(;ines  Standpunktes  zu  Dks  Cloizeacx  eine  meiner  Schwä- 
chen finden,  sondern  diese  eher  in  meiner  l'rüheren  voreiligen 
Beurthcilung,  welche  ich  mir  jetat  selbst  nicht  wenig  vorwerfe. 
Recht  bald  ein  Mebreres!*  — 

Es  waren  die  letiten  Worte,  welche  ich  in  den  thenren, 
schönen  SchriftsOgen  des  Freundes  erhielt.  Kurse  Zeit  nachher  - 
erkrankte  Er  tn  einem  typhoiden  Fieher,  grosse  Schwäche  be- 
mächtitrlc  sich  seiner.  Dann  besserte  sich  scheinbar  der  Zustand 
des  Kranken :  ihn  verlangle  nach  seiner  Arbeit.  Voll  freudiger 
Zuversicht  erhoffte  die  aufopfernde  Gattin  und  die  treuen  Kinder 
Genesung.  Nur  kurze  Zeit;  da  verschlimmerte  sich  pidtslich  die 
Krankheit;  und  am  8.  Juli  endete  ein  sanfter  Tod  das  thfltige, 
reich  gesegnete  Leben. 

Als  ein  Vermächtniss  des  edlen  Forschers  und  Denkers, 
einer  Aniina  pia  et  Candida,  in  iMner  an  Verwirrung  reichen 
Zeit,  als  ein  Zcugntss  der  schonen  Harmonie,  in  welcher  Er  die 
(le^ensülze  und  scheinbaren  Widersprüche  zwischen  Wissen  und 
Glauben  jsu  versöhnen  wusste,  wollen  wir  die  Worte  behersigen 
und  bewahren,  welche  der  thenre  Entschlafene  nicht  lange  vor 
seinem  Scheiden  einem  unglücklichen  Freunde  schrieb: 

„Die  Wege  der  Vorsehung  sind  vom  Anfang  aller  Dinge 
an  in  den  tragischen  Geschicken  des  Einzelnen  unbegreif- 
lich gewesen  und  dennoch  ist  des  armen  Menschen  Pflicht 
und  Troatung  der  Olaube  und  daa  Vertrauen  auf  eine  höhere 
Leitung»  deren  Spuren  wir  auoh  auf  den  Pflklen  der  Vatui^ 
foraohung  verfolgen  und  überall  ahnungavoll  und  troatreioh  * 
gewahr  werden ,  wenn  wir  nur  selbst  unserm  Empfinden 
nach  dazu  angelegt  und  geneigt  sind,  uns  diesen  Eindrüoken 
nicht  BU  vorschliessen,  sondern  sie  zu  hegen. 

Möge  das  Andenken  dieses  guten  Mannes,  dessen  Lebens- 
freude rastlose  Arbeit  und  fortschreitende  Erkenntniss  war,  unter 
seinen  Fachgenossen  and  unter  seinen  Hitbttrgern  nicht  erlöschen! 

O.  V.  B. 
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Briefwechsel. 


A.   Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Krystallmodelle. 

ROhBilicbit  bekAnnt  sind  die  KrystaUmodelle  des  Modelliren  Hrn.  Hm* 
BiOH  PiBL  zu  Bonn,  weleher  frflher  l&ngere  Jahre  im  Dienste  dei  n^ 
ewigten  Dr.  Krantz  dessen  grosse  ModeHsammliingen  verfertigt«.  —  JUk 
BOcksicht  auf  die  in  diesem  Hefte  hervorgehobenen  kanstlerischen  ModeUe 
des  entschlafeneu  Dr.  HBSSBMBCRe  gestatte  ich  mir  die  Mittheilang,  dasi 
Hr.  Fiel  in  der  Lage  ist,  eine  sehr  grosse  Zahl  der  genannten  MckUDc 
ans  Holz  auf  das  Sorgsamste  nach  den  von  IIkssenbbro  ihm  bereitwilligsi 
übergebcneo  Originalen  angefertigt,  den  Mineralogen  und  Krystallographcn 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Von  der  Tadellosigkeit  dieser  Naohbildunpon 
habe  ich  mich  durch  genaue  Durchsicht  überzeugt  und  kann  Uieselbeo 
demnach  auf  das  Wärmste  empfehlen. 

Q.  -wom  Bath. 

Verzeicbniss  der  Modelle  nach  Dr.  HsswimBSG. 

Blciglanz  von  Ober-Lahr  (Durchkreuzungszwilling). 

Gelbe  Zinkblende  von  Kapnik. 

Perowskit  vom  Pfitschthal  in  Tyrol. 

Sodalith  vom  Vesuv  (Zwillingskrystall). 

Quecksilber-IIoruerz,  Caloinel.  Moschcl. 

Zinnstein  (Zwölflingskrystall). 

Rutil  aus  dem  Binncnthal. 

Anatas  von  Itabira. 

Zirkon,  weisser,  PfitschthaL 

Snrkolith  vom  Viesny. 

Gedi^en  Antimon  von  Andreasberg. 

Gediegen  Wismath  von  Johanngeorgenstadt. 

Tetradjndl  (YierUngskiTstall)  von  Schnttan  in  Ungarn. 

Nkskelin  von  Sangerhaosen  und  Biegelsdorf. 
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Quarz  vom  St.  Gotthard. 
Brucit  von  Texas  in  Pennsylvanien. 
Kalkspath  vqn  Rossie;  New- York. 
Apatit  vom  Ptitschthal  in  Tyrol. 
Klinochlor,  Hipidolitb,  Pfitschthal. 
Antimonglanz  von  Felsöbanya. 
Brookit,  Treiaadvoc. 
Broükit,  Madcraner  Thal. 

Stephanit,  Mclauglaaz  von  Audreasberg  und  Freiberg. 
Bournonit  von  Nendorf  im  Harz  (Zwilling). 
Chryioliili  (Fcnterit)  fom  Yetar. 
Huinit  fom  YetOY  1>inii  I.  ZwiUiiigakrjtaU. 

9      n       •     TjppOB  IL  » 

,     ,      ,    Typus  HL       ,  - 
OHHmlin  von  Heireogmiid  in  üngani. 
YlCiiolblei  (Aqglesit)  von  Schappteh  im  Schwanwftld. 
Gümmer  vom  YesiiT. 
Bealgir  von  Nagyag. 

Benlgnr  «u  d«m  BinnentluU  in  Ober-Wallis. 
Angift  vem  Yesn?,  Taf.  VI.  Fig.  31. 

Angit  vom  Vesuv,  Taf.  V.  Fig.  3. 
Diopsid  Ton  der  Mussa-AIp  in  Fiemoni. 
Rothbleierz  von  Beretowslc 
Epidot  von  Zermatt. 

Titanit,  Sphen  von  Tavctsch,  Graubiiiidcn. 

Titanit,  .Splien  von  der  Sclla,  St.  üoUhard. 

Titanit,  Sphen  von  Pfimders,  Tyrol. 

Haytorit  von  Ilaytorminc  in  Devonshire. 

Feldspath,  Adiilar,  Zwilliugbkrybtall. 

Feidäpath,  Adular,  Vicrlingskrystail,  aus  dem  Binneutbal. 

Anorthit  vom  Vesuv  (2  Modelle). 

Oligoklas  vom  Vesuv  (2  Modelle). 

Hornblende,  Zwillingskrystall. 

Kupfervitriol,  und  viele  andere. 

Nach  Prof.  Boss  AlMt-Zwillinge  etc. 

Der  Preis  von  Krystallmodellsammlungen  beträgt: 

Sammlung  von  G75  bis  700  Stück  120  Mark. 

»  »     11^    »       »         I)  n 

n  „    100  „     „       „      42  „ 

»  »Ö0„„  ,|81|, 
84  Grundformen  nach  G.  Boss  .  17  » 
80        „  ,    Kashass  .  15  « 

Aoch  liefert  Hr.  Hsnm.  Pol  Modelle  in  Sammlungen,  sowie  efaiseln, 
in  DnrchschnittsgKtasen  Ton  10  Centim.;  femer  ktenen  StaüTe  beigegeben 
«Ofden,  om  die  Krystalle  parallel  der  Aze  aofirecbt  sa  stellen. 
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B.   Mittheilungen  an  Professor      B.  G£INITZ. 

Halle  a.  d.  ä.,  den  6.  October  1874. 

Huisiclitlieh  des  in  Uaem  Jahrlmche,  8.  666  f.  Ifden  Bands,  in  einer 
ebenso  freondlichen,  als  anerkennenden  Weise  besprochenen  „oberen  Jsrs 

im  nordwestlichen  Deotschla'nd"  gestatten  Sie  mir  gewiss  noch  eiaife 
wenige  Worte.  Zuerst  eine  kurse  Replik  gep^en  die  briefliche  Mittheilung 
von  Herrn  Dr.  Dames  in  Herlin  vom  21.  Juni  d.  J.,  S.  013  d.  Jahrl)  ,  is 
welcher  einige  Punkte  sich  vorKnden,  hinsichtlich  deren  ich  dem  Verfasstr 
trotz  seiner  grossen  Verdienste  und  Erfolge  anf  dem  Gebiete  der  Echino« 
logio  nicht  völlig  beipflichten  kann.  Herr  Dr.  Dames,  der  ja  auch  fQrchtet, 
aus  seinem  Schweigen  könne  ein  Coiiacutiren  gefolgert  werden,  winl  mir 
gewiss  darin  Kecht  geben,  dass  danach  auch  diese  meine  Antwort  eme 
nothwendige  ist.  —  Für  den  zweiten  und  zweitletzten  Tunkt  concedire  ich 
allerdings  gern,  dass  ich  mich  der  Auffassung  des  Herrn  Dr.  Dims  an- 
bequeme, wie  ich  auch  hinsichtlich  des  Schreibfehlers  —  dass  es  ein  sol- 
cher, möchte  ausser  aus  manchen  anderen  Stellen,  wo  ich  Cidnri<  ganz 
nach  der  S.  (JIH  gutig  mitgetheilten  Genusregel  behandele,  auch  aus  dem 
Register  hervorgehen  —  „Cüluna  liasitiu.s^  nur  dankbar  sein  kann.  — 
Wenn  ich  aber  den  Identitätsnachweis  der  Cühris  pHlonoii  Qc.  mit  Ed**- 
nm  liaainua  R6h.,  den  grade  Herr  Dr.  Dames  liefert,  wenn  ich  den  Nsdh 
weis  der  Yerdchiedenhelten  der  HenUeidanii  Hoffmamd  and  hemisphmka 
(swischen  denen  ich  beiUUifig  gesagt  ausgewachsene  Zwisehenfimnen  sod 
nicht  Icenne)  desselben  Antors  fttr  genOgend  erachte,  um  beide  anf  die 
Namengebung  inflniren  in  lassen,  so  glaube  ich  ndch  selbst  beim  Ter 
harren  anf  diesem  Standpunkte  keiner  TodsOnde  schuldig  lo  nMchss. 
HinsicfatUch  der  Hmiddans  mUrmedia  und  crennlaris  möchte  ich,  wsis 
ich  im  Irrthnme  bm,  doch  vielleicht  sagen  kAnnen :  solamen  mlseris  soeiH 
habuisse  malorom.  Die  P^dima  habe  ksh  akht  ausschliesslich  nach  des 
KocH*sehen  Exemplare^  sondern  ndt  ZnhtUfenahme  einer  sp£ter  goAmdsoei 
Stftckes  bestimmt,  und  möchte  es  auch  nicht  gans  in  Abrede  au  stellen 
sein,  dass  ein  derartiger  neuer  Fund  manchmal  auch  über  frühere  Fiuiile 
Licht  verbreitet.  —  Den  Fundort  der  Aaosalenia  conülimi  betreffeBd, 
muss  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  „Knebel''  bei  Hildeshein 
|n  der  That  stidlich  von  Uppen  liegt  und  mit  seinem  nördlichen  Hinge 
dieses  Dorf  erreicht.  -  Pcmcr  war  es  keine  principielle  Opposition  geg«» 
die  Annahme  der  Mutationen  Oberhaupt,  welcher  ich  in  Sachen  des  Py<r>i- 
rus  Iioyeri€mu.'i  Ausdruck  geben  wollte,  sondern  nur  die  Beobachtunfi; 
einiger  der  DAMEs'.srhen  Annahme  widersprechender  Falle.  —  Endlich  al>tr 
kann  ich  selbst  trotz  des  anscheinend  grade  dariil)er  entbrennenden  Zorucs 
des  Herrn  Dr.  Damks  von  meiner  Anschauungsweise  der  jurassi^tb^n 
Echinobrissen  nicht  abgehen.  —  Dass  übrigens  im  Laufe  einer  Arbiit. 
wie  der  nordwestdeutsche  Jura,  sich  nicht  jeder  derartige  Zwiespalt,  auch 
gegen  Autoritäten,  vermeiden  lässt,  wird,  hoife  ich.  Niemand  in  Abrede 
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stellen  wollen.  Ich  bekenne  gern,  dass  ich  auf  meiner  schriftstellerischen 
Laufbahn  in  solchen  Fällen  dem  Irrthum  recht  sehr  unterworfen  war; 
doch  habe  ich  es  mir  zur  Richtschnur  gemacht,  dies  eventuell  jedesmal 
sobald  als  irgend  möglicli  offen  einzuräumen.  In  vorliegendem  Falle  in- 
dessen kann  ich  nur  das  Bedauern  aussprechen,  dass  ich  alle  die  bitteren 
Vorwürfe  der  betreflFendeu  brieflichen  Mittheilung  über  mich  ergehen  lassen 
muss;  so  leid  es  mir  thut,  mit  dem  geehrten  Verfasser  der  schönen  Ab- 
handlung über  „die  Echiniden  der  nordwestdeutschen  Jurabildungen"  nicht 
durchweg  einerlei  Ansicht  zu  sein.  Vielleicht  gereicht  es  mir  einiger- 
massen  zur  Entschuldigung,  dass  meine  Überzeugung  auf  langjährige  Be- 
schäftigung mit  dem  Jura  meiner  Heinittk  rieh  ttfltst;  und  dau  &m  WerÜi 
taldüB  Stadiums  nadi  dtm  Umfange  der  aaf  die  Besnltate  verwandten 
ZeUen  la  taxiren  sei,  kann  doch  wohl  kasni  emsüiaft  gemeint  sein.  — 

Leider  kann  auch  der  iweite  Thefl  dieser  Mittheilnng  den  Ansefadn 
erregen,  als  sei  er  durch  persönliche  Motive  heelnflusst;  doch  selbst  auf 
diese  Gifahr  hin  darf  ich  nicht  unterlassen,  auf  eine  immerhin  etwas  anf- 
£ülende  Ersdieinung  liinsuweisen.  OhwoU  mit  meinen  Bestrebungen  nicht 
unbekannt,  hat  Herr  Amtsrath  SmucEiuim  hi  Hannorer  nn  96st6n  Bande 
der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  8.  217  bis  234, 
„kleine  paläontologische  Mittheilungen "  veröffentlicht.  In  denen  er  unter 
No.  1  das  Vorkommen  der  TerebraMa  irigon^a  SoiL.  bei  Goslar  ohne 
irgend  welche  BOcksicht  auf  die  kurz  vorher  von  mir  gegebene  Abbildung, 
Beschreibung  n.  s.  w.  behandelt.  Abgesehen  davon,  dass  mit  dem  Aus- 
lassen des  für  die  Norddeutschen  wenigstens  nicht  grade  unbequemen 
Citates  dem  Publikum  schwerlich  ein  Dienst  geleistet  ist,  hätte  der  Ver- 
fasser der  „kleineu  paläontologischen  Mittheilung"  doch  auch  gewiss  nicht 
Unrecht  gethan ,  auf  meine  Darlegung  des  Niveau's  der  betreffenden 
Schicht  einzugclicu.  Die  an  rhainmistrdea  conciitnu  reiche  Korallenbank 
in  Goslar  ist,  wie  wolil  aus  dem  im  oberen  Jura,  S.  35  f.  mitgetheilten 
>  Profile  hervorgehen  dürfte,  nicht  völlig  adäquat  der  an  der  oberen  Grenze 
der  Ileersumer  Schichten  bei  Hannover  auftretenden  Bank  mit  Imstram 
hdianthuides  u.  s.  w.  —  In  ähnlicher  Weise  wurde  es  auch  der  zweiten 
paläontologischen  Notiz  schwerlich  geschadet  haben,  wenn  Verf.  auf  den 
schon  durch  K.  von  Seebacu  gelieferten,  von  mir  nur  weiter  detaillirten 
Nachweis  der  CorMa  infiexa  in  den  Scluchten  des  AmmoniUs  gigas  BAek- 
sicfat  genommen  und  nicht  ohne  Weiteres  aus  dem  Yorkommen  der  Cor» 
hiOa  wfitxa  (sowie  der  Modiola  UHhodomiu)  im  Hangenden  des  oberen 
Khnmeridge  auf  das  Vorhandensein  der  „Plattenkalke"  geschlossen,  son- 
dern wenigstens  dm  Möglichkeit  diskutirt  hätte,  dass  an  der  betreifon- 
den  Stelle  bei  Hannover  das  Niveaa  des  AmmomU$  gigtu  ▼orläge,  mit 
Gesteinen  (s.  B.  von  Lanenstein,  vgl.  oberen  Jura  8.  121)  die  so  sehr 
interessanten  von  Herrn  Smucuuiaf  neu  aufgefundenen  hannover*schen 
Schichten  noch  dasu  die  grösste  Ähnlichkeit  haben. 

B.  Bfmiuis. 
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A.    Mineralogie,  Krjstallographie,  Mineralohemie. 

6.  TOM  Rath:  Krystallform  des  Cordierita  derLaaclier  Ans- 
wflrflinge.  (Poeeiin»oiirF  Aon.  CLII,  S.  40.)  Cordierit  fflhrende  Ge- 
steine bilden  eine  der  cbineteriitischen  Etgenthamliehkeiten  der  Geologie 
des  Laadier  Sees.  Am  VesaT  nichu  Analoges  bekannt  Es  sind  sehlefe- 
rige  Gesteine,  welche  ausser  Cordierit  noch  Sanidin,  Biotit  nnd  aooessorisch 
Granat,  Sapphir,  Diopeid,  Spinell,  Magnetdsen  o.  a.  Mineralien  enthalten. 
Th.  Wolf  hat  in  seiner  vortrefflichen  Arbeit*  die  Laacher  Cordierit-Cte- 
steine  beschrieben.  Das  Schiefergestein,  aus  welchem  die  Krystalle  stam« 
men,  die  G.  vom  Rath  vor  l&ngerer  Zeit  durch  Wolf  erhielt,  lässt  ausser 
Cordierit  noch  erkonnon:  Granat  in  gelblichen  bis  röthlichen  Körnern; 
Diop«?id  in  Strahloubüsclieln,  die  theils  in  der  Schieferungs-Ebene ,  theils 
qoer  gegen  dieselbe  liegen.  Die  Cordierite,  1  bis  4  Mm.  gross,  dunkel- 
violblau,  sind  in  der  Gesteinsmasse  eingewachsen.  Der  Dichroismus  der 
Krystalle  ist  sehr  deutlich,  sie  erscheinen  in  der  Richtung  der  Hauptaxe 
dunkel,  senkrecht  gegen  dieselbe  viel  lichter,  bläulichgrau.  Eine  Ver- 
Bchicdenheit  der  Farbentöne  in  der  Richtung  der  Makro-  und  Rrachydia- 
gonale  war  nicht  zu  erkennen.  Ks  konunen  am  Laacher  Cordierit  folgende 
Formen  vor,  bezogen  auf  eine  Pyramide  als  Grundform,  deren  makrodia- 
gonale Endkanten  ~  100"  84',  deren  brachydiagoualen  —  135**  5G',  deren 

Seitenkanten  -  95«  36'  :  P,  jp,  3P8,  ]P8;  :wP,  ooP3  und  die  drei  Pina- 
Icoide.   Die  Spaltbarkeit  ist  brachyUiagonal. 


G.  VOM  Rath:  eine  cigenthümliche  Verwachsung  von  Rutil 
ond  Eisenglanz.  (Poogkxdorfp  Ann.  CLII,  S.  21  bis  24.)  Bei  den 
rcgelmftssigca  Verwachsungen  heider  Mineralien  ruhen  entweder  flacb* 
gedrflckte  Rutile  auf  der  basiscben  Flflche  des  Eisengfana  oder  es  strahlen 
feine  Rotil-Nadeln  swischen  den  sn  rosenartigen  Gruppen  auf  einander 

'  Die  Answfirflinge  des  Laacher  Sees.  VergL  Jahrb.  1867,  864. 

Jabrbach  1874.  55 
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gehäuften  Eisenglanz-Tafeln  hervor.  Das  Gesetz  der  Stdlnng  ist  dai 
o&iDlicbe:  dio  Rutile  liegen  mit  einer  Fl&che  des  zweiten  quadratischea 
Prismas  anf  der  Basis  des  Eisenglanzes  und  eine  Fläche  der  ersten  atnmpte 
Pyniinide  ist  sehr  nahe  parallel  einer  Fläche  von  R  des  Eisenglanx,  das 
hier  der  Rutil  eine  spätere  Bildung,  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein:  anden 
vorlifilt  OH  sich  mit  der  von  G.  vom  Rath  geschilderten  Verwachsung,  in 
welcher  heide  Mineralien  so  innig  mit  einander  verwachsen,  dass  der  Rtitil 
gleichsam  die  tafelfilrmigen  Krystallc  des  Eisenglanz  nachzuahmen  uivl 
zu  ergänzen  streht.  —  Das  Muttergestein  ist  Glimmerschiefer,  njit  Krj- 
stallen  von  Quarz,  Adular,  Eisenglanz  und  Rutil  bedeckt.  Die  Krjstallt» 
des  Eisenglanz  in  der  Comhination  OR  .  R  .  —  2R  .  —  ^R  .  ^P»  zeigre 
zum  Theil  eingelagerte  Rutil-Krystalle  —  nicht  aufruhend,  wie  di«»  früher 
bekannten  Vorkommnisse  —  sondeni  sich  vollkommen  im  Niveau  «ler  T.itVl 
des  Eisenglanz  legend,  an  deren  räumlichen  Constitution  sich  betheiligend. 
Zuweilen  überwiegt  der  Rutil ,  während  der  Eisenglanz  anf  schnoMtle ,  oft 
mir  lineare  Lamellen  mrfiekgedringt  ist.  Der  Eisengiaas  maclit  akU 
aar  feine  Veraweigungen  in  den  BntU  hinein,  er  nmsehlieast  aaeh  IdHae 
Ftortien  desselben.  O.  vom  Rath  bildet  eine  Ratit-Tafel  ab,  aof  «ddMr 
der  Eitenglaas  sieb  in  drei  mirfgelmässig  gestaltete  StnAlea  theik,  Ü» 
Winkel  von  (KP  mit  efaiander  macben.  Die  Streiftiag  lisst  mt^kOA  er- 
kennen, dass  der  Rntil  drei  durch  Eisenglans  ▼erbnndene  ladividneB  bildet 


MazBavir:  die  optischen  Verhältnisse  des  Margaritsaad 

einiger  anderer  glimmerihnlichen  Mineralien.   (Min.  Mitthefl. 
in  d.  Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  1874,  S.  180—186.)  Der 
Verf.  hat,  bei  Gelegenheit  der  optischen  Untersnchnng  der  Glimmer  in  der 
Berliner  Sammlung  auch  andere   glimmerähnlk^hc  Mineralien  geprflft 
1)  Margarit.    Aus  Tyrol,  von  Sterzing  stammende  Exemplaro  zHgten 
in  Spaltungs-Lamellon  im  Polarisations-Instrument  den  grossen  WinkH 
der  optischen  Axon.  wie  er  immer  fflr  den  Margarit  angegeben  wird 
(p  —  7(;''_80".    Nur  ein  Exemplar  —  angeblich  von  Pfitsch  —  machte 
eine  Ausnahme:  es  erwies  sich  optisch  einaxig,  die  optisrhe  Axe  noeratir 
Sämmtlifhc  amerikanische  Margarite  und  ein  russischer,  den  Max  I>ArEB 
untersuchte,  waren  zweiaxig,  mit  grossem  Axenwinkcl.    Man  triflft  daher 
beim  Margarit  die  nämlichen  optischen  Verschiedenheiten,  wie  beim  Glim- 
mer.   Es  finden  sich  riättcheu  mit  grossen  Winkel- Werthen ,  wie  heim 
Muscovit;  mit  kleinem  Axen-Winkel,  wie  beim  Phlogopit,  endlich  einaxige, 
wie  beim  Biotit,  wobei  indess  Margarite  mit  einer  Axe  oder  mit  kleinem 
Winkel  sehr  selten.   Während  maa  aber  befan  OHnuner  die  opttschea 
Verschiedenheiten  wenigstens  bis  sn  einem  gewissen  Orad  anf  cbemiachf 
Unterschiede  tarOckfhhren  kann,  ist  dies  beun  Margarit  nicht  adgKch 
gewesen.   Die  larystallographische  Orientimng  Yermittelst  der  KOnMr- 
Probe  flkhrt  beim  Margarit  sn  keinem  befriedigenden  Resultat  Bs  siad 
am  besten  noch  die  amerilnnischen  Margarite,  welche  alle  optisch  sweiaz% 
mit  grossem  Azen-Winkel  waren,  hiesn  geeignet,  snmal  die  grossUftterigea 
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rosenrothen  von  Chestor  und  Goshcn  in  Massachusetts ,  mehr  als  die 
anderen,  früher  als  Coruntlellit,  Clingmanit,  Ku))hyllit,  Emerylith  Vieschrie- 
benen.  —  2)  Damoiirit.  Die  beiden  von  Pontivy  in  der  Bretagne  und 
vom  Hörr^öhcrge  in  Wermeland  stammenden  Vorkommnisse  stimmen  phy- 
sikalisch wie  chemisch  so  völlig  mit  dem  Muscovit  nl)erein,  dass  eine 
Trennung  von  solchem  nicht  gerechtfertigt  ist,  —  3)  Cymatolith  von 
Goshen,  Mass ,  ein  glimmerähnliches  Mineral  aber  chemisch  durch  seinen 
grossen  Kieselsäure-Gehalt  verschieden  (bis  647o).  Max  Bavkr  bat  durch- 
sichtige  Blätter  optiacli  nntenadit.  Die  Axen-Ebene  iat  senkredit  mm 
BUtlerlnrnefa,  der  Axen-Winkel  9  as  70*  and  die  Dispersioii  lit  sdir  deut- 
lich p  >  ti  wie  beim  Olimmer.  Die  Kftmerprobe  gibt  einen  geehsetrahUgen 
Stern  und  die  Axen-Ebene  steht  senkrecbt  nnf  dem  ersten  StmU,  wie  bei 
den  OKramem  erster  Art 


Max  Baitbr:  flbereine  eigenthümliche  Zwillings-Streifung 
am  Eisenglanz.  (Min.  Mittheil,  in  d.  Zeitsrhr.  d.  deutsch,  geol.  Oe- 
sellscbaft.  1874,  S.  186—193.)  Die  trianguläre  Streifung  auf  OR  des  Eisen- 
glanz ist  hekuint  und  häufig;  ungleich  seltener  die  von  Max  Baper  beob- 
achtete und  zwar  an  einem  aus  Tyrol  stammenden  Kry stall  in  der  Com- 
bination  OH  .  R  .  —  JR  .  *,P,.  Es  sind  Streifen  vorsclne<lener  Systeme  auf 
der  Basis,  iingloiVli  vertheilt,  sich  kreuzend,  die  hervorgebracht  werden 
durch  (liinne,  zwillin/xsartig  eingewachsene  Lamellen.  Der  ganze  Krystall 
besteht  eigentlich  aus  einzelnen  Lamellen,  die  von  zwei  ausgedehnten  und 
sehr  nahe  zusammenliegenden  Flächen  R  gebildet  sind ,  und  die  mit  den 
Flächen  R  an  einander  liegen.  Die  Lamellen  sind  aher  zu  dem  Haupt- 
individuutn  in  Zwillings-Stellung  und  es  ergieht  sich  hieraus,  dass  mau  es 
mit  dem  soltenercn  der  beiden  am  Eisenglanz  beobachteten  Zwillings- 
Geaetze  zu  thun  hat:  Zwillings- Flache  eine  Fläche  von  R,  welches  bisber 
nur  am  vulkanischen  Eisenglanz  vom  Stromholi  und  an  den  von  Rutil 
bedeckten  Krystallen  vom  St.  Gotthard  bekannt  war,  dass  aber  dies  Ge- 
sets  wirklich  Toriiegt,  weist  Bairin  dvek  Messungen  nscfa.  —  Aoeh  an 
einigen  Stacken  derben  Eisenglanses  ms  Schweden  wmr  diese  Streifung 
und  Zwilling»^9treifting  sn  beobachten,  sowie  an  Eisenghun-Krystallen 
ans  dem  Goldsaade  von  Najonu^  bei  Beresowsk.  Am  Titaneisen  ist  die 
eigenthflndkibe  LameUarstmetur  nicht  oder  nicht  deutlich  wahrsanehmen.  — 
BAüin*s  Beobachtung  gewhint  aber  noch  weitere  Bedeutung  in  dem  durch 
eine  ähnliche  lamellare  Zwillings-Verwachsung  auch  die  eigenthOndiche 
Thatsachc  erklärt  wird,  dass  der  mit  Eisenglanz  isomorphe  Korund  häufig 
parallel  je  zwei  Flächen  von  R  deutlich  spaltbar,  nach  der  dritten  nicht, 
dass  Oberhaupt  die  rliomboedrische  Spaltharkeit  eine  sehr  ungleiche  ist. 
Baitkr  hat  alle  Korund-Krystalle  der  Berliner  Sammlung  durchgesehen 
und  hei  den  meisten  Lamellen  in  derselben  Weise  und  nach  demselben 
Gesetz  wie  beim  Eisenglanz  eingewachsen  j?ofnndon,  ein  Gesetz,  das  ja 
beim  Korund  scbnn  länf^st  bekannt.    Aber  selten  gingen  Laraellen  allen 

drei  Flächen  von  K  parallel,  seltener  auch  einer  einzigen,  meist  waren 
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es  zwei.  Diese  Lamellen  lösen  sich  leicht  von  einander  ab  und  so  ist  der 
Blätterbruch  des  Korunds  nichts 'anderes  als  eine  durch  die  Zwillincrs- 
I^aniellen  hervorgebrachte  Absonderung,  wie  solches  an  einem  Rubin  mit 
schönem  Lichtschein  deutlich  zu  sehen.  Da  nun  die  Lamellen  nach  allen 
drei  Richtungen  nicht  immer  in  gleicher  Menge  und  crleich  dicht  gfMlrünsrt 
eingeschaltet  sind,  so  wird  auch  raeist  der  vermeintliche  Blätterbruc  h  lucU 
zwei  oder  seltener  nach  einer  Fläche  von  H  deutlicher  sein  wie  nach  de& 
anderen. 


Fr,  Klockk:  Orthoklas  von  Schiltach.  (Berichte  d.  naturf 
Gesellsch.  zu  Freiburg  in  H.  VI.  4.  lieft.)  Die  Mineral-Vorkoramnisse 
des  Schwarzwaldes  wurden  durch  einen  Fund  schöner  Orthoklas-Krystalle 
durch  Stud,  Vayhinokr  bereichert ;  nämlich  in  einem  Granit-Bruch  am  altes 
Weg  von  Schiltach  nach  Schramberg.  Im  Allgemeinen  erinnern  die  Ortbo» 
klase  an  jene  von  Lomnitz  und  Baveno,  lassen  auch  Bavenoer  wie  Karls- 
bader Zwillinge  wahrnehmen,  indess  erscheinen  die  letzteren  wie  einfache, 
weil  die  sie  bildenden  Individuen  der  Combination:  aoP  .  3ü"4^cx.  .  OP  .  Ftx 
angehörig,  und  bei  der  Eudigung  der  Kry stalle  die  basische  Fl&che  usd 
das  Hemidoma  anscheinend  in  eine  Ebene  fallen.  —  Der  stellenweise, 
krystallographisch  orientirt  auQ^wafClisene.  Albit  vemelirt  die  Ahnlfchlrai 
der  Sehlltacher  Ortboklase  mit  denen  anderer  bekannter  Foncknte.  — 
Klocbb  beschreibt  aber  noch  (ond  bfldet  ab)  besonders  merkwOrdlge  Com- 
binationen,  in  denen  die  an  den  Orthoklas-KrTstallen  sonst  fehlende  oder 
—  wie  au  Lomnits,  anf  Elba  —  nnr  untergeordnet  auftretende  Fliehe, 
das  Orthopinakoid,  sn  grösserer  Entwicklung  gelangt,  so  dass  &st  ein 
tafelartiger  Habitus  durch  dieses  FlAchenpaar  bedingt  wird.  Einer  der 
abgebildeten  Krystalle  seigt  die  Combination:  ooPoo .  ooP  .  OP .  Fod  . 
•  ooPoo> 


Ed.  Nemin'arz  :  A  n  a  1  y  s  e  d  e  s  K  1  i  n  o  c  h  1  o  r  v  o  n  (  h  e  s  t  e  r  in  Penn- 
sylvania. (G.  TscHERMAK,  Min.  Mittheil.  1874,  2,  S.  176.)  Sihöne,  grüne 


Tafeln.   Spec.  Gew.  =  2,706. 

Kieselsäure   31,08 

Thonerde   18,85' 

Chromozyd   1,09 

Eisenoxyd   1,66 

Eisenoxydol   2,88 

Magnesia   88,60 

Kalkerde   0,81 

Wasser   11,53 


100,74. 


J.  Rümpf:  einfache  Albit-Kry stal le  ans  dem  Schneeberg 
bei  Passeir.  (Q.  TscmEUUB,  Min.  MittheiL  1874|  2.  Heft,  &  97— loa 
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1  Tf.)  Id  einem  feinkörnigen  Magnetkies  sitzen  auf  den  ersten  Blick  an 
Oliviu  erinnernd  —  gleichmässif;  vertheilt  die  kleinen  Krystalle  des  Albit, 
deren  Farbe  /-wischen  hell-  und  duukeloliveugrtln  wechselt.  Sammtliche 
Krystalle  stiininen  «lariu  uhereiu,  dass  die  Flächen  des  Brachypinakoids 
und  Makrudonias  vorwaltend  ausgebildet.  RiHrr  bildet  mehrere  Krystalle 
ab;  die  eiutaclisto  Combination  ist:  ooPco  .  ,P,x> .  OP;  eine  andere  häufige: 
oüP  xj  .  ,P,cX3  .  UP  .  >:x:'P.  In  optischer  Beziehung  wurde  beobachtet,  dass 
die  Krystalle  frei  von  Zw  Illings-Bildung  seien.  Spec.  Gew.  =  2,61.  Die 
Analyse  durch  E.  LuDwia  ergab: 


Kieselsäure   66,18 

Thonerde   20,93 

Eiseuoxyd   2,24 

Kalkerde   0,64 

Natron   11,10 


101,04. 

Dieses  Ergebniss  stimmt  mit  den  bestun  Alhit-Analysen  iiberein;  der 
gefundene  Eisen-Gehalt  rührt  von  nicht  zu  beseitigenden  Magnetkies-Köm- 
chen her.  KcMPF  macht  noch  auf  die  paragenetischen  Verhältnisse  und 
deren  Analogie  mit  dem  Silberberg  bei  Bodenmais  aufmerksam.  An  lets- 
terem  Ort  «atliält  der  Magnetkies:  Cordierit,  Quarz,  Spinell,  Oranati 
Glimmer,  Disthen,  Blende,  Bleiglans,  Orthoklas  und  OHgoÜas,  wobei  der 
Kagnetldes  theilweise  dnreh  Markasit  und  Kapferkies  vertreten  wird. 
Oneiss  und  Granit  enthalten  die  genannten  Mineralien  in  der  Form  von 
Nestern.  An  dem  Uandstflck  ans  dem  Schneeberg  ist  die  anf  Blende 
sitzende  Magnetkies-Masse  nach  drei  Seiten  von  tombackbrannem  Glimmer, 
herrflhrend  vom  Glimmerschiefer-Gebirge,  nmachloesen,  was  eibenlUls  auf 
ein  nesterartiges  Vorkommen  schliessen  liest.  Wfthrend  am  vorliegenden 
Handstttck  ausser  Albit  nur  noch  Glimmer-Blättchen  im  Magnetkies  ein- 
gewachsen und  die  Blende  einige  Adern  von  Bleiglanz  und  Kupferkies 
durchziehen,  ist  schon  länger  von  dieser  so  hoch  im  Centraistock  der  Alpen 
befindlichen  Erzlagerstätte  noch  Quarz,  Granat,  Grammatit  und  Asbest 
bekannt,  um  die  Analogie  mit  itodenmais  zu  vervollständigen. 


A.  ScaBAVp:  Monographie  des  Boselith.  (G.  TscnntiUE,  Min. 

Mittheil.  1871,  2.  Heft,  8.  137—160,  1  Tf.)  Schrauk  hat  bereits  in  einer 
früheren  Mittheilung  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Roselith  nicht 
rhombisch  sondern  triklin  krystallisire. '  Die  vorliegende  Monographie 
gibt  nun,  auf  zahlreichen  genauen  Messungen  beruhend,  eine  sehr  ein- 
gehende Schilderung  des  seltenen  Materials.  Die  Ilaupt-Resultate  sind 
folgende.  Axen-Verhältniss  a  :  b  :  c  =  2,2046  :  1  :  1,4463.  £  =  DI" 
tf  =  &r  26'  ^  =  90"  40'.    Die  beobachteten  Formen  sind  zahlreich; 


'  Eine  Notis  über  den  Roselith  gab  auch  Wusiach  im  Jahrbuch 
1874,  S.  46. 
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ScHRAüF  Stellt  dieselben  mit  seinen  Symbolen,  denen  Naihaxjj's,  Levy's 
und  MiLLER^s  zusammen.    Die  besonders  häufigen  Makrodomen  erhalteri 
ziemlich  complicirte  Indices.    Der  Habitus  der  Krystallc  ist    ein  ver- 
schiedener. Jene  des  älteren  Anbruches  zeigen  parallclcpipedische  Forroen, 
die  neueren  (von  1873)  theils  prismatische,  theils  i)lattenförmigc ,  Iheils 
pyramidale  Formen.    Alle  von  S«  hkauf  untersuchten  Hoselitfae  könnec 
aber  als  mehrfache  Zwillinge   betrachtet  werden.    Die   verschiede nca 
Zwillings-Gesctze  basiren  im  Wesentlichen  auf  einer  Drehung  um  eise 
der  Normalen  auf  die  Ffnakoid-FlIclMii.  ISik  nilwres  Eingehen  wmt  dfe 
iunent  compUdrten  ZwflUngi-VerhiltniMe  dirfte  aber  —  olme  die  Ah- 
büdimgen  war  Seite  ni  haben  —  niolit  Yerstiadlieli  weiden.  —  Die  BM 
des  BoMlitli  ist  s  8,5.  Spee.  Gew.  s  Bfi—^  —  Dm  Minen]  wird  Mi 
auf  100*er]iikit,  tief  donkelUan  nndserspUttert;  in  der  AbidlU  I 
es  seine  frohere  rothe  Farbe  wieder  an.  —  Scnuvr  hatte  fftr  die  chewi 
■che  Unterrochong  sowohl  von  dem  Alteren  Vorkommen  auf  Bappold  alt 
TOD  dem  jüngeren,  Daniel,  Material  erhalten.  Die  Gewich ts-Mengen  w 
Arsen,  Magnesia  und  Wasser  sind  fär  beide  gleich,  wihrend  Knlk  waA 
Kobalt  in  ungleichen  Mengen  vorhanden.   Der  Rosellth  von  Daniel  ist,  i 
entsprechend  seiner  lichteren  Farbe,  kalkreicher  (7  Ca  :  3  C6);  die  dunkel*  j 
lothen  Krystalle  von  Bappold  enthalten  6  Ca  :  4  Co.   Es  entspriclit  dem- 
nach den  Roselithea  von  der  Daniel-Grube  die  Formel:  Ca,  Mg. Co,  As„0|, 
1011,0,  jenen  von  Rappold:  Ca„Mg,Co^  A8,0„  -|-  10H,0.  —  Die  Rose^ 
Hth-Krystalle,  welche  einst  Lkvy  beschrieb,  stammten  von  Schneeberg  und 
sassen  auf  Quarz.    Wie  bekannt  sind  die  Gruben  von  Schneebor«?  die 
reichsten  Fundstätten  für  die  rothen,  kobalthaltigen  Arseuiate ;  aber  hl> 
1873  waren  nur  wenige  Exemplare  des  Roselith  getroffen  worden,  äi 
wurden  im  September  durch  Tröger  in  einer  neu  aufgeschlossenen  Drust 
der  Grube  Daniel  eine  grössere  Anzahl  schöner  Kryställchen  auf  Qoan 
oder  Hornstein  sitsend,  entdeckt. 


Cunm  Wisiur:  Aber  BoseÜth.  (Jomii.  t  prakt  Cbmam.  Bd.X. 
8.  190.)  Die  chendsehe  Znsasunensetsoiig  des  Beselitlis  enlspridhl  der 
doalistischen  Formel: 

SRO,  A8.j04  +  211,0, 

oder  der  typisdien: 

oder  nsch  Koui's  Schreibweise: 


(AsO)"'  (  0, 


R"  . 

R"  +  2H,0. 
R" 


(AsO)"'  (  0, 

Die  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  R  zusammengefassten  MetaHe 
sind  Calcium,  Magnesium  und  Kobalt,  deren  Oxyde  in  einem  Mengen- 
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ferhiltniss  so  einander  stehen,  wie  «u  der  nachfolgenden  Analyse  er- 
skhtUch  wirdj 


Berechnet 

Qeftmden 

18CaO 

=  504,0 

22,95 

28,72« 

80R0  = 

5MgO 

=  100,0 

4,55 

4,67 

7CoO 

=:  262,5 

11,96 

12,45 

=  1160,0 

62,35 

49,96 

20II.O 

=  180,0 

8,19 

9,69 

2196,6. 

ioo,oa 

100,49. 

Prof.  A.  Weisbai  II  fiif^t  Obipeni  folgende,  an  die  Bedaction  des  Jahr> 
buchen  K^'richtete  Mittbeilung  vom  2*J.  August  bei: 

„Das  Eigengewicht  der  zur  Analyse  verwendeten  Roselith-Menge  be- 
trug nach  Weisbacii  3,  I<)  bei  3"  Cels.,  das  absolute  aber  177,5  Milligramm. 
Dißss  zur  Vergleichung  mit  den  Angaben  des  Herrn  Schrauf,  welcher  den 
Gehalt  an  Kobalt  nur  aus  dem  Verlust  bestimmte,  auch  weit  geringere 
Mengen  (nämlich  nur  13  bis  38  Milligramm)  verwpndetc ,  und  dessen  Er- 
mittelungen die  unsrigeu  au  Sorgfalt  sicherlicli  nWht  uachätchcn.  Übrigens 
ist  bei  Entscheidung  der  Frage,  ob  im  Roselith  zwei  Atome  oder  wie  Herr 
ScBBAvr  will,  drei  Atome  Wasser  enthalten  sind,  der  Umstand  sehr  wohl 
jHt  berflcksichtigen,  dass  die  Bestimmung  der  Arsensinre  nicht  mit  der 
Schirfe  sich  ansfAhren  Usst,  wie  die  der  ttbrigen  Bestandtheile,  beaooders 
des  Haoptbestandtheils  Kalkerde.* 


S.  Schilling:  Das  Mineralreich.  Mineralogie,  Geognosie  und  Geo- 
logie, Nebst  einer  Beigabe:  Gcolofjische  Vegetationsbilder  und  einem  An- 
hang: Erläuterung  berg-  und  hüLtenmauuischer  Ausdrücke.  Neue  Bear- 
beitung. Mit  540  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Breslau  8".  S.  227. 
Das  vorliegende  Werk  bildet  den  dritten  Theil  von  einem  gnisseren, 
nämlich  dem  weit  verbreiteten  .,Grundris8  der  Naturgeschichte  des  Thier-, 
Pflanzen-  und  Mineralreiches'*  v«>n  .S.  Sciullino,  welcher  nun  in  elfter 
Bearbeitung  vorliegt.  Die  gegenwartige  neue  Bearbeitung  des  „Mineral- 
reiches" stimmt  sowohl  in  der  allgemeinen,  die  Krybtullographie,  die  physi- 
kalischen und  chemischen  Eigenschaften  behandelnden  Einleitung,  als  in 
dem  systematischen  Theile  und  der  Gcognosie  mit  der  letzten  überein, 
unterscheidet  sich  aber  von  den  früheren  durch  Beifügung  eines  geologi- 
schen Abschnittes.  Ehie  fasslicbe,  klare  Dantdiung  eignen  das  Bach 
sehr  snm  Schnl-Oebraooh.  FQr  die  reichhaltige  Ansitattnng  ist  der  Vnn 
ein  geringer. 


*  Nicht  22,7,  wie  irrthümlich  im  Freiberger  Jahrbuch  gedmekt  worden. 
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A.  VON  Lasaülx:  das  Erdbeben  von  Herzogenrath  am  22. 
Octobcr  1873.    Kin  Boitrag  zur  e^cteu  Geologie.    Mit  einer  Karte  un<l 
drei  Tafeln.   Bonn  1874.    8**.  S.  157.    XU  den  Verfasser  die  Kunde  von 
dem  am  22.  Oct.  1873  eingetretenen  Erdbeben  erreichte,  fasste  er  den 
Entschluss,  dieses  im  Siunc  der  SEEnAin'schen  Arbeit  '  einer  einjr<^hoii«lf q 
Untersucluing  zu  unterwerfen.    Er  wandte  sich  sogleich  an  die  verscine- 
den.st(Mi  Behörden  um  das  nötliige  Material   zu  erhalten  und  gelangte  bis 
zu  Anfang  Februar  in  den  Besitz  von  etwa  H0()  amtlichen  Erfiebungen. 
brieflichen  Mittheilungen,  Zeitungs-Nachriclileu  und  müiiillic  iieii  RclerateiL 
deren  Resultat  nebst  vielen  eignen  Beobachtungen,  insbesomlere  theoreti- 
schen,  berechnenden  Betrachtungen  die  vorliegende  trefTliche  Schrift  euthält 
Dieaelbe  sehUesst  sich  in  Eintheilung  und  Anordnung  an  die  Arbeü  vob 
K.  VOM  Sbbbacb.   1.  Den  Erdbeben  vom  22.  October  Torbergehende  wmi 
nachfolgende  Erschattenrngen  in  demaelben  Gebiete.   Die  Periode  4m 
Erderachattenangen,  welche  im  Herbste  des  Jahres  1878  die  weatUelM 
Theile  der  RheiniKOTins  und  die  belgisoh-hollindischeB  Greosgebiele  be- 
teoffen haben,  dauerte  Tom  28*  Sept  bis  in  die  ersten  Tage  des  DecenAcr 
nnd  erreichte  ihre  höchste  Intensität  in  dem  Erdbeben  Tom  22.  October; 
diesem  Punkte  der  höchsten  Intensität  ging  aber  wenigstens  eine  Reäe 
Ton  10  Erderschflttemngen  voran,  die  bis  nun  19.  Oct  eine  wachnende 
Stärke  erkennen  lassen,  and  folgen  ebenfalls  etwa  10  getrennte  Eid- 
erschütterungen,  die  vom  31.  Oct  an  sehr  an  Stärke  ▼erlicren.    Die  vor- 
hergehenden Bewegungen  umfassen  einige  Tage  weniger  wie  einen  Monat, 
die  folgenden  einige  Tage  über  einen  Monat,  so  dass  der  Tag  der  grtaatci 
Intensität,  der  22.  Oct.,  fast  genau  in  der  Mitte  der  ganzen  ErschQiterangs* 
Periode  liegt.   II.  Berichte  über  das  Erdbeben  vom  22.  Oct.  Sehr  detail- 
lirte  AiipalM'n  aus  den  Regierungsbezirken  Aachen,  Düsseldorf.  Coln,  Co- 
blenz,  Trier;  aus  Westphalen,  Holland  und  Belgien.    III.  Allgemeine  Konn 
der  Erscheinung  des  Erdbebens.    Es  werden  sehr  cinfzcheud  iK^sprochea 
Intensität  und  Nerbreitung,  Dauer  und  Art  der  Erschütterung,   das  Ine- 
gleitende  Schallphänomen,  die  Richtung  der  Erschütterung,  sowie  all- 
gemcine  Wirkungen  und  begleitende  Erscheinungen.    IV.  Bestimmung  def 
Überilächen-Mittelpunktes,  der  Geschwindigkeit  und  des  Ausgangspunkt*»? 
des  Erdbebens.    V.  Über  die  Tiefe  des  Erschütterungs-Mittelpunktes  und 
die  Fortptlanzungs-üeschwindigkeit  dos  Erdbebens,  von  Professor  Kortum.— 
VI.  Allgemeine  Folgerungen  und  Schlüsse.    Das  geologische  Resohat, 
welches  A.  tom  Lasavu  hertorhebt,  ist:  das  Erdbeben  ton  Henogenraifc 
▼om  22.  Oct  1878  ist  die  heftigste  Erschatterung  einer  etwa  2*/i  Monate 
nmfossenden  Erdbebenperiode  gewesen,  deren  Ursache  gewiss  eme  gemeia- 
schaftliche  war.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  sie  mit  Spaltea-Bildnngen 
Im  Innern  der  Erdrinde  in  VerMndnng  an  setsen,  keinesftdls  liegt  der 

'  Kaki.  von  Skkra'  ii:  das  mitteldeutsche  h^beben  vom  6.  MirzI872. 
Leipzig  187a.  (Vergl.  Jahrbuch  1873,  886.) 
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Anstran^^pnnkt  Her  Erschütterung  auch  nur  annähernd  in  der  Grenzzone 
zwistlicn  fester  Erdrinde  und  flüssigem  Kern,  sondern  in  einer  weit  ge- 
ringeren Tiefe,  im  Gebiete  der  iilteren  sedimentären  Formationen.  — 
VII.  Den  Öchiuss  bildet  die  (durcii  Abbildungen  näher  erliiuterte)  Beschrei- 
bung eines  neueu,  vuu  v.  Lasaulx  erfundenen  Seismometers,  ISeismocbro- 
nograpb  genannt. 


G.  A.  Bektels:  ein  neues  vulkanisches  (Je stein.  Mit  einer  land- 
schaftl.  Skizze  und  einer  Karte.  32  S.  {St'i)  -Alnlr.  a.  d.  Verb.  d.  W  ürzburger 
pbys.-med.  Ges.  VIII.)  Sänuhkruer  hat  bereits  unter  dem  Namen  Xosean- 
Andesit  ein  Gestein  aufgeführt,'  welches  sich  auf  dem  W^esterwald  in 
Nassau  am  Seugelbcrg  bei  8abs,  an  der  Kriegershecke  bei  Wölferlingen 
und  bei  Maxhayn  findet.  Bbstels  bat  niui  dies  Gestein  einer  sehr  sorg- 
lUtigen,  minenlogischen,  mikroskopischeii  und  chemischen  Untersachong 
tmtenrorfen,  deren  recht  interessante  Besnltate  im  Wesentlichen  folgende. 
Als  typisch  darf  die  Varietät  vom  Sengelberg  betrachtet  werden,  welche 
▼on  trachytartigem  Aassehen,  nelkenbranner  Gmndmisse,  mit  siemlich 
regelmftssig  vertheilten  Anascheidangen  Ton  Feldspath-  und  Homblende- 
Krystallen;  die  sahlreicben  Poren  des  Gesteins  sind  mit  ZeoUth-Snbstaos 
aasgekleidet.  Doch  gibt  es  anch  eine  gans  dichte  Varietät  ohne  ZeoUth.  — 
Unter  den  makroskopisch  nachweisbaren  Bestandtheilen  des  Gesteins  lassen 
die  meist  frischen  Feldspathe  unter  der  Lupe  die  Zwillings-Reifung  deutlich 
erkennen.  Die  Hornblende  erschemt  in  schönen  Zwillings-Krystalb  n  der 
bekannten  Form,  oft  aber  an  ihren  Rändern  in  ein  strahl iges  Mineral 
umgewandelt.  Octaeder  von  Magneteisen  sowie  he.xagonales  Titaneisen 
finden  sich,  sowie  rhombische  Krystallc  eines  rotbbraunen  Minerals, 
welches  Bkrtels  als  dem  Fayalit  nahe  stehend  erkannte.  Endlich  fehlen 
auch  Xadelu  von  Apatit  nicht.  Das  /.eolitbische  Mineral  in  den  Hohl- 
räumen ist  Ktilbit.  —  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  zunächst 
eine  helle  Gruudmasse  aus  triklinum  Feldspath  bestehend.  In  dieser 
erkennt  man  Täfelchen  von  Eiseuglimmer,  Körnchen  von  Magneteisen, 
namentlich  alier  schön  ausgebildete  Noseane,  die  im  Gestein  regelmässig 
vertheilt.  Untergeordnet  erscheinen  verzerrte  Ilexagone  von  Nephelin. 
Die,  bereits  erwähnten,  grossen  Feldspathe  umschliesseu  häutig  Magnet- 
eiseu-Kürnchcn,  Eisenglanz-Blättchen,  Glaszellen,  Dampfporeu,  feine  Apatit- 
Kadeln,  seltener  kleine  Noseane.  Die  grossen  Hornblenden  sind  oft  gans 
erfüllt  mit  Magneteisen-Kömern,  doch  bemerkt  man  aach  in  ihnen  Apatit- 
and  FayalitpNadeb,  ja  es  kommen  sogar  etwas  grOsssere  Einschlfisse  vor 
die  aus  Fayalit,  Apatit  und  Feldspath  bestehen.  —  Was  das  Verhalten 
des  Gesteins  gegen  chemische  Agentien  betrült,  so  ist  henrorsobeben,  dass 
das  Pulver  vorsichtig  mit  Salzsäure  erwärmt  eine  deatliche  Gallerte  gibt  — 
Es  wurde  eine  sehr  sorgfältige,  chemische  üntersuchnng  (die  Methode  ist 
im  Anhang  mitgetheilt)  ausgefohrt,  sowolü  eine  Baaschanalyse,  als  auch 


<)  Vergl.  Jahrb.  1874,  318. 
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Tom  löslichen  Theii  {9^14  und  vom  unlöslichea  (64^  Spec.  Gev 
5=  2,7a 

Bwiechanaiyie.  Lflslidier-  UnlOtL  TU. 


•  • 

2.41 

14.&1 

KiHfWlil¥Tll  . 

11.68 

10.74 

noa 

fiimmxvdiil 

4.70 

QQQ 

MumiMZYdiil 

MOTHHMWdft J  VBA 

k         •  4 

2.44 

OlSO 

Mairnesia  .  . 

1.46 

1.16 

0.80 

a,58 

8,64 

4,94 

2,36 

2,36 

0^93 

1,78 

1,78 

0,15 

0,15 

Phosphorsäure 

•  > 

1,55 

1,55 

SchwcfeUiUire 

(),5<i 

0,56 

0,53 

0,53 

100,67. 

36,'25: 

66^357 

Eine  merkwürdige  Thatsache  ist  das  Fehlen  des  K«Us,  weldiet  Mck 

speciroskopisch  nicht  nachgewiesen  wenlen  konnte. 

Bertels  führte  aber  auch  eine  Analyse  der  isolirt  zu  erhaJteDtl« 
Bestandtheile  aus,  niinilich  vom  Feldspath  und  vorn  strahligen  Umwand»^ 
lungs-Product  der  Hornblende.   Per  Feldspath  hat  ein  spec.  Gew.  —  jßt  - 
schmilzt  leicht  v.  d.  L.  unter  starker  Gelbfärbung  der  Flamme,  wird  m 
Salxs&ure  angegriffen,  aber  nicht  völlig  aerseUt 


Kiesels&ure   58,51 

Thonerde   29,S7 

Eisenoxyd   Spur 

Kalkerde   12,78 

Magnesia   1,54 

Nalm   8,10 


100^. 

Dm  straUige  Umwaodelimgs-Prodiict  der  Hornblaide  spaltet  9A 
echarf  tod  solcher  ab;  seine  Fasern  stelieB  seDkreclit  aef  den  HomMsaif 
Ftodien,  es  ist  von  oliloritartigen  Ansselien.  H. «  8.  0.  =  2,997--S,jlK7. 
SchnOst  leidit  d.  L.  (nidit  aofblitlemd  wie  die  leicht  schaelsharm 
ChhwiCe)  an  einer  sehwarsen,  starli  magnetischen  KngeL  Die  Analy« 


ergab: 

KlBselsiore   32,78 

Thonerde   15,60 

Eisenoxyd   29,90 

Kisenoxydul   2,98 

Manganoxydttl   1,15 

Magnesia   4,90 

Kalkerde   6,74 

Wasser   7,52 


101,56. 
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Hiernach  die  Formel:  2 (Ca,  Mg,  Mn)0. 2(AI^,  Fe,)03-h4SiO,  3H,0. 
Durch  eine  Vergleichung  mit  anderen,  ähnlichen  Mineralien  gelangt  Bbk- 
TELS  zu  dem  Ergebniss,  dass  dies  Ümwandelungs-Product  der  Hornblende 
eine  neue  Species  der  Cblorit-Gruppe,  für  welche  er  den  Namen  Phäac- 
tinit  vorschlägt,  der  auf  die  graubraune  Färburip  und  die  strahlige  Structur 
hindeutet.  Bertels  wendet  sich  nun  zu  einer  Berechnung  des  Gesammt- 
gesteins  durch  eine  Tabelle  noch  näher  erläutert.  Aus  derselben  jeht 
hervor  dass  -  während  der  porphyrartig  ausgeschietlcne  Feldspath  La- 
bradorit  —  die  feldspathige  Grundmasse  von  einem  saureren  Plagioklas 
gebildet  wird.  Eine  so  merkwürdige  Association:  ein  Feldspath-IIorn- 
blende-Gestein  mit  Nosean  und  Nephelin,  in  welchen  der  Feldspath  nur 
trikliner  ohne  die  Spur  eines  orthoklastischen  berechtigt  wohl  das  Gestein 
ab  ein  neues  aufzufassen;  Bbrtels  schlägt  dufflr  den  Namen  Isenit  Tor. 
(Dieser  isl  abgeleitet  ▼om  JSftmen  eines  Flflsschens,  welches  seinen  ür- 
sprong  in  der  Umgebong  des  Isenit-VorkomiiMiis  ninunt,  gegenwärtig  die 
Eis,  im  HittelalCer  Isens  genannt)  —  Wenn  schon  der  Im  Isenit  in 
grttsseren  Krystallen  porphyrartig  eingewaehsene  Laliradorit  anf  ÄhnHcli- 
keit  mit  den  Ätna-Laven  hindeutet,  so  ist  dies  noch  meiur  in  der  chemi- 
schen Zasammensetsnng  der  Fall,  wie  BmnLs  durch  etne  Tecgleichitng 
beweist,  dem  Büttel  aus  28  Analysen  der  Ätna-Laven.  —  Das  dem  Isenit 
ähnlichste,  aber  immerhin  noch  Terschiedene  Gestehi  ist  der  von  K.  t. 
Fritsoh  und  W.  Rsiss  beschriebene  ■  Hanyn-Tephrit  von  Caaaria. 


CAsaan MoEsri! :  der  südl iche  Aargauer  .1  ura  und  seine  Ilm- 
gebungen.  Enthalten  auf  Blatt  VII  des  eidgenössischen  Atlas.  Mit 
2  Taf  Profilen.  Zehnte  Lieferung  der  Beiträge  zur  geologischen  Karte 
der  Schweiz.  Bern.  1874.  4".  S.  127.  Die  vorliegende  Arbeit  des  treff- 
lichen Forschers  reiht  sich  in  würdigster  Weise  an  dessen  frühere,  *  welche 
insbesondere  für  die  Kenntniss  des  weissen  Jura  oder  Malm  von  so  grosser 
Bedeutung.  Mösch  beginnt  seine  Schilderung  mit:  I.  den  Triasbil- 
dnngen.  Von  diesen  fehlen  im  (»ebiet  der  Buntsandstein  und  Wellen- 
kalk; sie  beginnen  mit  der  Anhydrit-Gruppe,  welche  in  einiger 
Mächtigkeit  nur  bei  Zeglingen  und  Kienberg  zu  Tage  geht,  während  der 
grössere  Theil  der  Muschelkalk-Berge  dem  Hauptmuschelkalk  an- 
gehört. Es  sind  EncrinÜen-  and  Plattenkalke.  MOscn  macht  anf  die 
Armnth  der  Mnschelkalk-Fanna  gegenüber  dem  benachbarten 
Rhefarthal  anfinerksam.  Der  obere  Muschelkalk-Dolomit  mit 
Hornstein  tritt  besonders  am  s.  Abhang  des  Beoken-Pftsses  auf.  —  Die 
Entwicklung  der  Kenper-Qruppe  ist  ehie  so  sterile,  dass  von  einer 
Gliederung  wie  im  Aargauer  Jura  nicht  die  Bede  sein  kann.  „Qype, 
schwache  fiinlagerungen  von  grflnem  Schilftandstefa  und  dotomitische 
Kalklagen  ohne  Petrefoeten  mit  den  unvermeidttehen  bunten  Mergeln 


*  Geolog.  Beschreibung  der  Insel  Tenerifo.  Vergl.  Jahrb.  1868,  860. 
'  Geok)g.  Beschreibung  des  Aargauer  Jura.  Bern  1867. 


Digitized  by  Google 


876 


bieten  ein  trostloses  Bild."  II.  Jurabildungen.  A.  Lias  Der  Lias 
erreicht  seine  prösste  Entwicklung  auf  der  Linie  Thalhcim,  Staffel»?« 
und  im  Rinthal  zwischen  Trimbach  und  Hauenstein.  Im  Allgeraeiueu  gilt 
für  diese  Gegend  auch  die  anderwärts  gemachte  Ueubachtuug:  das»  der 
untere  Lias  i)etrefactenreicher  und  zum  Verhältuiss  zum  Lias  in  Deutsch- 
land auch  machtiger  auftritt,  als  die  mittlen  und  oberen  Glietlcr.  1.  To- 
terer Lias.  a.  Horizont  der  k  i e  1 1  os en  A  riete n.  Insecten-MergeL 
Dieselben  unterscheiden  sich  mehr  als  jictrographischer  dcim  als  paläo» 
tolügischer  Horizont  vuu  der  OrrLL'schen  l'lanorbis-  und  Aoigulatua-ZcaCL 
Ohne  Zweifel  stand  dieses  Meer  im  Zusammenhang  mit  den  deotielMi 
ood  französischen  Lias.  Man  mwM  die  Lager  der  kieHoaen  Arieten,  wekke 
die  TorUttfer  der  geldelten  Arietea  bilden,  als  eignen  Horiaoni  mü  den 
■ogen.  Insecten-Mergeln  zusammenziehen ,  dann  ist  das  richtige  chronolo- 
gische Alter  fOr  die  NiederacUige  der  Inaecten-Mergel  angedeutet.  Yen 
Thalheim  nach  der  Staffelegg  tritt  dies  Niveau  dfter  zu  Tage.  —  b.  A  r  ieten- 
ktklk  (Gryphitenkalk).  Im  Ketteiyura  £wt  der  einzige  Liaa-ReprftaeBtaaL 
Seine  dauerhaften  Kalkbftnke  haben  durch  die  Erhebung  der  Gebirge  aa 
wenigsten  gelitten.  Man  begegnet  daher  seinen  roarkirten  RüTen  allent- 
halben zwischen  Keuper  und  Dogger.  Der  Petrefacten-Reichthum  dieeet 
Horizontes  bewährt  sich  an  den  Ix>calitäten :  Hohr  an  der  Scbaffmatt  uaä 
Ricthal  bei  Trimbach.  2.  Der  mittlere  Lias  verliert  bei  seinem  Vor- 
driugen  gegen  Westen  mehr  und  mehr  von  seinem  Tyiius.  Die  beida 
Horizonte^  Numismalis-  und  Margaritatus-Schichteu  lassen  sxh, 
bei  der  geringen  Mächtigkeit  des  mittlen  Lias  und  der  Armuth  an  Petre- 
facten  schwer  unterscheiden,  denn  selbst  Leitmuscht'ln  sind  selten. 
3.  Oberer  Lias.  Nur  in  spärlicher  EntwitkUiiit?  überschreiten  Lias- 
schiefer  und  Jurensis-Scliichteu  an  wenigen  Stellen  die  Grenzen  des  Aar- 
gauer  Jura.  —  B.  Brauner  Jura.  (Dogger.)  Nur  iu  dem  uordost- 
licheu  Eck  unseres  Gebietes  zeigt  sich  der  schwäbische  Meerestypus.  Als 
eine  bemerkenswerthe  Tiiatsache  hebt  Mosen  hervor,  wie  iu  einzelnen 
Horizonten  sich  an  einzelnen  Localitäten  eine  starke,  fast  Colonieu-artife 
Anhäufung  von  Thierresten  gewisser  Arten  sich  aulfallif?  macht,  deren 
Schalen  und  Gehaus  so  schöu  erhalten,  dass  Schlosszähne,  Muiikel-  und 
Muntel-Abilrücke  sich  mit  wenig  Mühe  ablösen  lassen.  —  Der  braune  Jura 
nimmt,  wie  in  den  aargauischen  Jura-Ketten  mächtigen  Anthefl  an  deren 
Bildung.  Bald  setet  er  steile,  gestreckte  Grite,  bald  inaelartige  Kuppen, 
bald  flache  Gewdlbe  susanunen  oder  er  macht  sich  in  tief  eingeecJiniltcnen 
Clnsen  und  Lingsthilem  bemerkbar,  a.  Die  Opalinus-Schichten 
glekshen  in  petrographiaeher  Beziehung  wie  in  Facies  den  fortsetsenda 
Niederschligen  im  n.  Jura.  b.  Die  Murchisonae-Schichten  be- 
stehen meist  aus  eisenschtkssigen  oder  sandigen  KaUcsteinen,  reich  an 
Schwefelkies-Knollen.  MAson  gibt  —  wie  bei  allen  Zonen  —  ein  Peti«- 
facten-Veraeichniss,  und  macht  namentlich  auf  das  ausgezeichnete  Vor- 
kommen von  Triffonia  coi<teUata  Ao.  in  einer  Thonkalk-Bank  aufmerksam.  — 
c  Sowerbyi-Schichten.  EisenschOssiger,  etwas  ooUthischer  Thonkalk 
mit  harten  Thongeoden  und  individuenreicber  Fanna,  von  geringer  Michtig- 
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keit.  Jnoceramuft pnhjpJoettM  sehr  häufig,  d.  Humphriesianus-Schich- 
ten.  Beginnt  mit  Thonkalken,  dem  Anstern-Horizont ;  dann  folgen  Kalk- 
bftnke  mit  Ammonites  Humphriesiianux.  Ein  Horizont,  der  seine  constante 
Fauna  (hirch  fast  pranz  Kuropa  bobauptot.  e.  Blagdeni-Scbichten. 
Ann  an  rotrofartrn.  1.  Hau  p  t  r  ogc n  sto  in  spiolt  eine  hcrvorraponde 
Rollo  in  (Inn  Gebiete  mit  allen  seinen  Eigenthümlicbkeiteu ,  welche  der 
Verf.  in  seiner  fniberen  Arbeit  so  treffend  geschildert.  Bis  w.  von  Walden- 
burg ist  keine  Abweichung  von  «1er  vielleicht  für  Europa  typischen  Ent- 
wickelnng  des  aargauischen  Ilauptrogensteins  bemerkbar.  Erst  w.  von 
Waldenburg  bilden  die  Schiebten  tler  Nerinea  Basileensiti  die  Basis  der 
Varians-Schichten ,  eine  obere  Abihcilung  des  llogensteins ,  als  Zwischen- 
glied zwiscben  Hauptrogenstein  und  Varians-Schichten  —  wie  sie  nörd- 
licher bis  zu  30  M.  mächtig  anstehen  —  fehlt  gänzlich,  g.  Die  Varians- 
Schichten  treten,  wie  im  Aargau,  aU  mergelige  Kalke  auf,  mit  festeren 
Kalkbänken  dniwiscben.  BetrlckUidie  Abrntichnngen  an  den  Steilgeb&ngen 
b04en  eine  characteristische  Ersehetnnng  fikr  das  haltlose  Gestein  der 
Yarians-SchScbten  und  liefiem  dem  Petrefiicten-Sammler  eine  befriedigende 
Ausbeute.  MjffuJumOlajettHams  bewfthrt  aueh  hier  wieder  ihre  grosse 
Verbreitung  unter  den  lahlreichen  Versteinerungen,  welche  UAson  auf- 
fthrt  h.Cal]o?ien.  Das  untere  Callo?ien  (Maerocephal en*8chich- 
ten)  Ist  besonders  petrograpbisch  gut  charaeterisfart.  Seine  Bänke  leiebnen 
sich  an  der  Basis  durch  blangrane  Färbung,  im  hflheren  Theil  durch  Gelb» 
Uchbraun  aus.  Das  obere  Callo?ien  (Ornaten-Thnne),  sehr  wenig 
mächtige  und  petrefactenarme  Thonkalke  repräsentiren  westlich  von  der 
aargauischen  Grenxe  diesen  Horizont.  Eisenreich  sind  die  Niederschläge 
nur  bei  Kienberg,  an  der  Nordgrenze  der  Karte.  —  C.  Weisser  Jura. 
(Malm.)  Auf  unserem  Gebiet  liegen  die  Übergangs-Punkte  ans 
dem  s  r  Ii  w  a  Iii  sch  en  J  u  ra  in  den  westschweizeriscben.  Wieder- 
holt bat  MöscH  die  Ansicht  bestätigt  gefunden:  dass  eine  plötzliche  Fauna- 
Veränderung  nicht  eintritt.  1.  Ox ford -G rupp e.  a.  Hirmensdorfer 
Schiebten.  Da.n  (iestein  ist  in  seiner  Facies  dem  Auftreten  im  Aar- 
gauer  Jura  gleich.  Seine  Fauna  ist  formenreicher:  eine  neue  (iruppinmg 
gewisser  Arten  macbt  sieb  bemerk  lieb.  Auf  Dietlisberg  staunt  man  über 
das  häufige  Vorkommen  des  Ammonites  tenui.<ien'atus^  während  bei  Ifen- 
thal der  bisher  aus  diesem  Horizonte  unbekannte  Ammmites  cordatus 
flberrascht.  Im  Ganzen  genommen  sind  die  Scyphien-Lager  nicht  durch- 
gehend; sie  bilden  mehr  inselartige  Gruppen.  Bei  Oberbuchsiten,  wo  die 
Scyphien  sehr  selten,  fehlen  anch  die  Ccpbalopoden  fhst  gänslich.  Dalftr 
sind  die  Brachiopoden  häufig,  aber  auch  nur  die  glatten  Terebraleln, 
während  JSk^ndiOfuma  AroHea  von  jetst  su  den  Seltenheiten  gehört.  Die 
LocalUät  bei  Ifenthal  seichnet  sich  noch  durch  das  salüreiche  Vorkommen 
riesiger  .ilmmomle»  MwrkilU  und  colossaler  Tellersehwänune  aus,  aber 
ebenso  aueh  durch  den  fast  gänslichen  Uaagel  an  Awimomie$  AnHeus 
und  Shyndumdia,  AroliaL  An  der  Basis  der  BinnensdorfBr  Schichten 
begegnet  man  den  gelben  Omaten-Thonen  mit  AmmonUes  snlet/Sntis  und 
enrvicMla,  unter  welchen  noch  der  Macrocephalen-Horisont.  —  Die  Petre- 
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factpn-Listp  ans  ilon  Birmonsdorfor  Schichten,  welche  Mösch  mittheilt,  iM 
eine  sehr  reitho.  -    h.  Die  Effinger  Schichten,  Qitenstkdt's  Ini- 
pressatkon,  treten  in  ansehnlicher  Verhreitung  und  Mäehtigkeit  (bis 
zu  100  M.)  auf,  überall  mit  dem  gleichen  ("haracter,  wie  er  aus  dem  Aäf- 
gauer  Jura  bekannt  und  wie  dort  arm  an  Petrefacten.   c.  Geissberg- 
Schichten.    RegelmÄssig  geschichtete,  gelbe  Kaikbanko  mit  einer  kärg- 
lichen, vorwaltend  aus  Pboladomyen  bestehenden  Fauna,  d.  Creniilari§- 
Schichten  (Terrain  k  chaillcs  Thirii).    Der  Oxford-Horizont   mit  rif- 
bildenden  Korallen  gehört  bekanntlich  einem  höheren  geologiaclieB  Nivcn 
aa  als  die  Geisaberg-Schicfaten  and  ist  dnrch  seine  Fmuui  —  wi»  4m 
Verf.  ecbon  in  seinen  frfllteren  Schriften  bemerkte  —  den  CotmlÜH 
(IMoeratien)  oft  selur  Ümlieh.  In  den  Caatenen  Solmliiini  mnd  BmwI 
sitet  dieser  Horiiont  eine  betiiehtUclie  Verbreitiinf  und  enthilt  eine  Ate» 
MS  reidie  Fanna  von  Zoc^yten  und  EcUnodermen,  aber  weniger  MoDm- 
ken,  namentUcb  treten  die  AsMnonitsii  nur  sehr  sporadisdi  anf,  wAhrsai 
sie  im  Aargan  lAofig  mit  den  gkdehaeitig  vorbaadensn  Teller-  und  Bachsr- 
sdiwAamen  erseheiaen.  Mflson  sab  im  aoologiscbea  Mnseam  an  T  issltl 
nur  einen  einsigen  Ammoniten  von  Niederdorf  frei  Waldenbnrg:  den  ftr 
das  NiTsaa  der  Henüdtiaris  crmuXaris  so  beseichaeadea  ÄmmmmMm 
bmammatua.   Ausser  Waldenburg  macht  Mösch  noch  auf  Ölten,  Oösgen 
nad  Anensteia  anfmerksam;  sie  bieten  dem  Besucher  einen  richtigen  Be- 
griff von  der  gemischten  Faona,  welche  einst  in  diesem  Meere  lebte. 
Auenstein,  sowie  die  Umgehung  von  Aarau  gehören  noch  dem  Scbwamn- 
und  C'ephalopoden-Horizont  an;  als  Grenzen  «wischen  dem  schwäbischen 
und  weatscliweizerischen  Meere  sind  diese  Localitäteu  besontiers  lehrreich. 
2.  Corallien.    (Wangener  Schichten,  Diceratien.)    Krst  sje^en 
die  westlichen  (irenzen  des  vorliegenden  Gebietes  findet  sich  das  oolithi- 
sehe,  typische  Porallien.    Diese  Grenzen  eines  grossen  Meeres,  dessen 
petrefacten-  und  kalkreiche  Niederschläge  längst  im  Kanton  Ik-ru  und 
westlichen  Solothnrn  die  Aufmerksamkeit  der  I'orscher  erregte,  erstrecken 
sich  von  O.  nach  N.-O.  ohne  grosse  Veränderung  ihrer  Facies  und  Fauna 
bis  in  die  Gegend  von  Oberbncbsiten ,  Waldenbnrg  und  Bretzwjl.  Dv 
von  da  ans  nach  N.  sich  ausdehnenden,  gleichzeitigen  Niederschlage  tragen 
eiaea  Tftllig  verAadertea  Typus,  der  Uber  daa  Aargan  nach  doi 
Baadea  nad  in  die  schwAbis^  Alp  iloli  erstreckt,  und  dareh  die  Eigca- 
tbflmUcbkeit  seiner  Fauna  so  leicht  su  einer  irrigen  Deutung  des  vakna 
Alters  vetaalasssa  kaaa.   Aaf  dieser  letstea  Ansdahaoag  ist  besaadsw 
der  fast  glasliehe  HfUigelaaQaateropodea,£chiaoderaMe  nad  riffbiUaaica 
Kiocailea  auflUlead;  statt  ihrer  stellea  sich  iadividaeareiehe  Amawllsa- 
Artea  eia  aad  Mjariea,  welche  ha  oolithischen  CöraUiea  settea  edar  gsr 
aisht  veilMBUBea.  Bei  streager  Vefgleichaag  der  Faaaea  beider  FMbs 
findet  man,  dass  sie  weit  weniger  ▼erwandtschaftUchea  Character  aaiar 
sieh  besitzen  als  dies  der  Fall  ist  mit  dea  Organismen  deijealgaa  Etage, 
welche  ihr  Liegendes  bildet.  Nordwärts  von  Oberbucbsitea  weiden  die 
Nerineen  nicht  mehr  getroffen ,  sie  sind  mit  den  Oolithea  versehwnndra, 
ebenso  die  Korallen.  Cidorw  ßorigemma  rflckt  am  weitesten  gegen  Neidca 
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▼or,  "ihre  Stacheln  findet  man  noch  bei  Ölten.  Die  Myarier,  besonden 
Pholadomyen  werden  von  Wangen  hin  gegen  das  Rheinthal  überwiegend, 
ebenso  die  IJracliiopodcn ,  welche  doch  —  nacli  neueren  Beobachtungen 
aus  den  heutigen  Meeren  —  sich  gern  auf  Polypenstöcken  ansiedeln.  — 
3.  Kimmeridge-druppe.  Der  tiefere  Theil  dieser  im  w.  Jura  so 
mächtig  entwickelten  Oruppe  gelangt  durch  die  organischen  Reste,  welche 
in  der  südlichsten  (Tehirgsketto  zwischen  Ölten  und  der  Oensinger  Clus 
auftreten,  zu  hoher  Bedeutung.  Dort  liegen  die  Berühr ungs-Punkte 
des  schweizerisch-französischen  Astarten-Meeres  einerseits 
und  des  aarganisch-schwäbischen  Cephalopodcn-Meeres  an« 
dercrseits.  a.  Badener  Schichten.  (Astartien.)  Der  westlichste 
Pnnkt,  an  welchem  dieser  Horiaont  Torkommt,  ist  der  n.-w.  Alihnag  d« 
Engelbergs  bei  Diniken.  Von  hier  Aber  Anrburg,  Wangen,  Oberbochtiten 
eneheint  die  mit  dem  Aeburtien  gemiechle  Bade&er  Fwiiia.  Seliritt  mn 
Sdiritt  Tollsielit  eich  der  Wechsel.  Von  den  saUreieheo  Ammonilen  von 
Baden  finden  tieh  bei  Anrbnig  nnr  noch  A,  ijpkietnu,  Ä.  im&Mm,  A,  petif- 
phau  nnd  A,  LaOtarL  Die  Eehinodermen  nuushen  neuen  Arten  ihrer 
Claase  Raum;  von  (Hdaria  emronaia  nnr  noeh  mm  Eäigelherg  Spuren  in 
eehlecht  erhaltenen  Stacheln.  Dafür  ereclieint  Hemieidaris  diodmaia  bei 
Wangen;  CoUyriies  trigomiu  wird  lahlreieher,  Holeeiypus  carifiaiit»  ori- 
ficatus  nnd  IL  cryrälHnwt  kommen  noch  vor,  aber  in  verminderter  Zahl. 
An  der  Stelle  der  vielen  schwäbischen  Brachiopoden  beginnt  TerebraMa 
hmmeralis;  die  Schwämme  felilen  fast  gänzlich.  —  Aber  anch  der  Gesteins- 
wechsel tritt  dentlich  vor  Augen ;  der  Thongehalt  verringert  sich,  der  Kalle 
wird  bei  Wangen  kAmig-sandig ,  bei  Oberbuchsiten  mehr  oolithisch,  wo- 
durch er  sich  der  typischen  Astartien-Faries  nähert,  um  endlich  in  der 
Clus  hei  Oensingen  vollstÄndiK  in  letztere  überzugehen.  MösrH  macht 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  Oolithe  von  Hättingen  einer  jüngeren 
Perimle  angehören  als  die  Plfittenkalke  (Solenhofen);  sie  sind  gleichzeitige 
Niederschläge  mit  den  Oolithen  von  Schnaitheim,  den  Korallenkalken  von 
Nattheim,  den  weissen  Kalken  von  Arneck  und  dem  Kehlheimer  Marmor. 
Wenn  sich  das  Portlandien  der  westschweizerischen  Geologen  als  auf  dem 
Virgulien  lagernd  herausstellt,  so  dürfte  dies  sog.  Portlandien  mit  Schnait- 
heim u.  s.  w.  wohl  der  gleichen  Epoche  angehören.  —  Molasse-Bil- 
dung. 1.  Molasse  im  Gebiete  des  Jurazugos.  a.  Untere  Sflss- 
wasser-Mo lasse  erscheint  als  graugrflner  Sandftein  mit  Thonen  nnd 
Steinkemen  von  Heliciten;  ao  bei  Holderbank.  b.  Oberer  Muschel- 
Randstein  tritt  nur  in  vereinaelten  Ablagerungen  im  Tafelland  des  Jura 
swischen  Zeglingen  und  Titterten  auf,  als  ein  rothes  Conglemerat  von 
Mergehi  begleitet,  o.  Jura-Nagelfluh  und  Heliciten-Mergel.  — 
2.  Holasse  des  Mittellandes;  sieftUt  einen  grossen  Theil  desselben 
aus.  a.  Untere  Sflsswasser-Molasse;  tritt  vielfach  am SOdfusse des 
Jura-Zuges  sn  Tage.  b.  Muschelsandstein  (Meeresmolasse, 
Helvetian).  Hflsou  gibt  ein  sehr  voUstAndiges  TerMicbniss  der  orga- 
nischen Re^,  deren  Zahl  eine  bedeutende,  e.  Obere  SQsswasser- 
Holasse,  nimmt  einen  fast  gleich  grossen  Raum  ein,  wie  die  Meeres- 
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Bildung.  Haltlose,  sandige  Schirhton  walten  vor,  feste  Bänke  harte  Knauer 
nur  untergeordnet.  -  Quartär -Bildungen,  Mös<'u  sagt  sehr  treffend: 
oh  die  Schutt-  und  Conglomerat-Ablagerungcn  der  Diluvialzeit  einer  ein- 
zigen oder  lebn  nahe  oder  weit  aus  einander  liegenden  Eisperiodeti  oder 
Vergleteeherungen  angehüren  —  wer  will  und  kaiui  diei  erfonchea?  Wir 
können  nur  swei  längst  bekannte  Antworten  wiedergeben:  1.  daae  daeee 
Dflnvial-GerOUe  dnrch  Oletecher  ttber  das  heutige  Gebiet  abgelagert  worden; 
9*  dasB  der  gHtosere  Tbeil  dem  heutigen  Alpen-OeUet  entstammt  Allet 
Andere  Aber  die  Daner,  und  in  welcher  Zeit,  ob  knrs  oder  lang  Tor 
Auftreten  des  Menschen,  ist  blosse  Yermufhung.  Dass  die  jetsige  Ge- 
staltung der  Th&ler  und  Hfthen  schon  vor  der  Dünrial-Zdt  dieselben  Re- 
liefs besassen,  wie  noch  heute,  ist  ron  den  Begrandern  der  Gletscher* 
Theorie  klar  nachgewiesen.  —  Sehr  instnictive  Profile  begleiten  das  gehalt- 
reiche Werk  Mösch's;  sie  bieten  sowohl  einen  Einblick  auf  die  Reihenfolge 
der  Sedimente  des  geschilderten  Gebietes  als  auch  auf  die  merkwürdigen 
Zerrüttungen  im  Basler  Jura.  —  Der  Anhang  enthält  Nachträge  zo  dem 
im  J.  1867  erschienenen  „Aargauer  Jura"  mit  2  Profil-Tafeln;  den  Tieka 
Besitsem  dieser  wichtigen  Schrift  sicher  selir  willkommen. 


Kabl  Pktteksen  :  geologische  Untersuchungen  imAmtTrom- 
soe  und  in  den  angrenzenden  Theilen  des  Amtes  Kordland.  * 
Thdl  lY.  Mit  ehier  geologischen  Überskbtskarte  (1 : 600000)  and  swei 
Tafeln  mit  Profilen.  (Sep.-Abdruck  aus  den  Schriften  der  kgl.  norwcgi- 
scben  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Bd.  YII,  S.  ifiGO— 444.)  SdMn 
fraher  hatten  wir  Gelegenheit  ttber  Schriften  desselben  Verüsssers  an  be- 
richten, in  welchen  die  geologischen  VerhAltnisse  einselner  Theile  des 
Amtes  Tromsoe  erörtert  wurden.'  Diese  Arbeit  bildet  die  Fortsetanng 
und  behandelt  einerseits  vom  Festland  da^enige  Gebiet,  welches  im  Nordea 
vom  Fluss  M  aal  sei?,  im  Süden  von  dem  tief  ins  Land  einschneidenden 
Ofoten  Fjord  begrenzt  wird,  anderseits  die  zugehörigen  Inseln,  unter 
denen  liesonders  Ilindoe,  die  grösste  Insel  Norwegens,  und  Senjeaoe 
henrorauhehen  sind.  Das  Gebirgsland  l&sst  sich  in  diesem  Theil  ebenso 
wie  im  ganzen  Amtsbezirk  in  drei  Ilauptgruppen  eintheilen  : 

1.  In  das  östliche,  centrale  Hochgebirgsland  mit  dem  60(X)  Kuss  hohen 
Rostafjeld;  es  wird  j^jegeii  die  folgende  Gruppe  dnrch  die  tief 
eingeschnittenen  Thuler  der  Flüsse  Maalselv,  Bardoelv  und 
Salangselv  abgegrenzt. 

2.  In  die  Gebirgsmassen,  welche  zwischen  dem  Hochgebirgsland  nnd  der 
Küste  liegen  und  aus  einer  grösseren  Anzahl  getrennter,  iosclähih 
lieber  (iehirgspartien  Itcstehen. 

3.  In  die  Gebirge,  aus  welchen  die  der  Küste  nahe  gelegenen  Inseiu 
autgebaut  sind;  auch  sie  zerfallen  in  verschiedene  isolirte  Partien. 

1  Der  Original-Titel  lautet:  Geolo^iske  Undersoegelser  Inden  Tromsoe 

Amt  og  tilgraendsende  Dele  af  Nordlands  Amt. 
'  iS.  dieses  Jahrbuch  1871,  S.  'Ml. 
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Die  Anonlnung  des  Materials  ist  die  gleiche  wie  früher.  Der  erste 
Ilaiipttheil  (S.  2G2— SJJÜ)  cuthalt  sehr  eingehende,  durch  zahlreiche  Pro- 
file veranschaulichte  Beschreihungen  einzelner  Districte,  und  die  daran 
anzuknüpfenden  Schlussfolgerungcn.  Bezüglich  dieser  Detailbeobachtungen 
müssen  wir  auf  die  Arbeit  selbst  verweisen,  docb  wollen  wir  nicht  anter- 
Ussen,  aaf  die  bemerkenswerthen  Übergänge  iwischen  Granit,  Oneiss- 
Granit  and  Glimmerachiefer  besonders  aufmerksam  m  macben,  weiche 
wiederholt  in  ansfÜhrUcher  Weise  geschildert  werden.  (S.  830  it,  S.  870  IT, 
S.  888  ff.  etc.)  Der  zweite  Haupttheil  fasst  das  Resultat  der  Unter- 
snchangen  in  geologischer  Reihenfolge  zusammen.  (S.,  899—444.)  Die 
auftretenden  Formationen  sind  folgende: 

I.  Gruppe  der  ftltesten  Schiefer.  Sie  besteht  ans  1iarl«v  gneiss- 
fthnlkhen  Gesteinen  mit  sehr  steiler  bis  verticaler  Schichtenstellung  und 
ist  ganz  frei  von  den  für  die  folgenden  Formationen  characteristiscben 
Kalksteincinlagerungen.  Die  hierher  gehörigen  Höhenzüge  zeichnen  sich 
meist  durch  dürftige  Vegetation  aus.  Der  Gneisa  zeigt  Übergänge  in 
glimmerschiefer-  und  granitartige  Gesteine,  letztere  zuweilen  mit  conglo- 
meratartigem  Hahitus,  und  ist  fast  überall  mehr  oder  minder  direct  mit 
Granitpartien  verknüpft,  welche  man  bald  als  petrographische  Ahänderuti- 
gen,  bald  als  selbststäudige  Gesteinsgruppen  auffassen  muss.  Der  Name 
wurde  gewählt,  um  auszudrücken,  dass  diese  Schiefer  die  iiitesten  in  dem 
in  lietradit  koninieml<'n  (lol)iete  sind;  ob  sie  aber  zum  eigentlichen  Grund- 
gebirge gehören  wler  ursprünglich  sedimentäre  Ablagerungen  waren,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Die  ältesten  Scliiefer  treten  nur  an  wenigen  Punkten 
zu  Tage  und  erreichen  nirgends  eine  grosse  Ausdehnung. 

II.  Glimmer  Schiefergruppe.  Sie  zerfallt  in  zwei  Ilauptabtbci- 
lungcn: 

1.  Ältere  Abtheilung.  Sie  wird  hn  Wesentlichen  aus  Qneiss» 
Granit  and  Glimmerschiefer  zusammengesetzt  Obwohl  ersterer,  abgesehen 
von  einem  isoUrtan  Punkt  im  Innern,  nur  anf  den  Insefai  ▼orkommt  nnd 
da  Terschwindet,  wo  letzterer  auftritt,  so  dass  die  Artlkihe  Trennung  eine 
scharfe  ist,  mAssen  doch  beide  Gesteinsgrappen  aus  genetischen  GrOnden 
zu  einer  Formation  zusammengefasst  werden.  Efaierzeits  wechselUgert 
der  Gneiss-Granit  zuweilen  mit  kalksteinführenden  Glimmerschiefern  nnd 
zeigt  genau  unter  denselben  Verhältnissen  wie  der  Glimmerschiefer,  Ehi- 
lagcrungen  von  Graphit,  Quarz  und  kohlensaurem  Kalk,  anderseits  zeigen 
beide  Gesteinsgnippen  petrographische  Übergänge,  Übereinstimmung  der 
Faltungen  und  auch  sonst  concordante  Lagerungsverhältnisse. 

A.  Gneiss-Granit.  Petrographisch  sehr  verschiedene  Gesteine  bilden 
diese  Gruppe. 

a.  Typischer  G  n  e  i  s  s ,  besonders  in  den  tieferen  Lagen :  Glimmer- 
gneiss  mit  stark  hervortretendem  ftagnesiaglimmer  rother  Gneiss 
mit  vorherrschendem,  röthlichem  Feldspath  und  (^uarz,  zurücktreten- 
dem Glimmer  —  Ilorublendegneiss. 

b.  Glimmerschiefer,  oft  dünnschielrig,  hie  und  da  im  Wechsel  mit 
Gueiss. 
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c.  Quarziti sehe  Schiefer. 

d.  Granit,  theils  grobkörnig  und  glimmerarm,  theils  feinkAmip  und 
glimmerreich  bis  zum  Vorherrschen  des  Glimmers;  durch  Anftrttpn 
grösserer  Quarzpartien  verwischt  sich  stellenweise  der  prauitisi  h» 
Charakter;  statt  des  Magncsiaglimmers  stellt  sich  hie  iiml  da  Kdi- 
glimmer  ein.  Hornblende  tritt  sowohl  neben  Magncsiagliramor.  ai^ 
auch  an  dessen  Stelle  auf  und  es  scheint,  dass  letzterer  aus  erster» 
entstanden  ist.  Die  wechselnde  Menge  und  Anordnung  des  OliuBcri 
imd  das  Vorkommen  oder  Fehleii  der  Hornblende  knen  folgcnir 
VarMten  anfttellen: 

Bethen,  grobkörnigen,  gUmmemrmen  Granit  —  Streifigen  Qnnii 
—  GUmmergranit  mit  Hagnedaglimmer  als  torbemchenden  llürtiid 
tbeü  —  Feinkörnigen  Hornblendegranit  —  Granitartigen  AapbMii 
'  fyenitartigen  Granit» 

e.  Gnei88*Granit;  bald  in  Binken  abgesondert,  bald  &st  webSM§, 
bildet  er  Überginge  in  Granit  und  Gneiss;  er  besteht  nns  einem 
schmutzig  grauen,  kömigen  Gemenge  von  Quarz  und  weissUchem 
Feldspath  mit  dunklem  Magnesiaglimmer.  Hellen  Glimmer  trifft  msa 
besonders  in  den  schiefrigen  Abänderungen;  statt  Orthoklas  strfh 
sich  auch  Oligoklas  ein.  Sowohl  im  Granit  (d),  als  im  Gneiss^GranÜ 
finden  sich  Magneteisen  und  fUsenkies  als  aooenorische  Gomong 
theile. 

Der  Verfasser  spricht  sehr  entschieden  die  Ansiclit  aus,  dass  alk 
diese  Gesteine  nur  petrographische  Varietäten  und  von  gleichartiger  und 
gleichzeitiger  Eutstehung  sind.  Der  eigentliche  (Jnciss-Granit  bilde  da* 
Verbindungsglied  und  dessen  Studium  eigne  sich  besonders  zur  Erkcnnuns 
der  wahren  Verhältnisse.  Man  käme  nothgedrungen  zu  dem  Schluss,  dass 
die  ganze  Geateinsreihe  sedimentären  Ursprungs  sei.  Ein  besonderes  Ge- 
wicht wird  auf  die  eingelagerten  quarzitisclicn  S<-hiefer  gelegt,  welche 
jedenfalls  mit  den  übrigen  Gesteinen  gleichaltcrig  und  unzweifelhafte  setih 
mentftre  Bildungen  seien  und  auf  die  Art  des  Auftretens  des  Quarzes, 
welcher  in  weit  grösserer  Quantit&t  sich  ausgeschieden  fände,  als  es  sonsi 
in  granitiachen  Gesteinen  der  Fall  an  sein  pflege.  Anch  spricben  aoweU 
die  Yerhiltniase  innerhalb  des  Gneias-Granits  selbst,  als  anch  dessen  Be- 
liehnngen  snm  Glhnmerschiefer  entschieden  gegen  eine  emptive  Bfldnng 
des  Gneiis-Graaits. 

B.  Glimmerschiefer.  Derselbe  biUtet  das  Torhemehende  Gliei 
der  alteren  AbtheOnng  und  in  ihm  treten  toerst  die  fhr  die  ganse  Flsf^ 
matkm  charakteristischen  Kalkemlagemngen  anf.  Die  Yerhiltttisse  liad 
im  Wesentlichen. dieselben  wie  im  nOrdlfehen  Theil  des  Amtes  Tromsee 
Wie  dort  ist  er  reich  an  Granate»  nnd  Usst  sich  in  drei  Hanp^'yarietaiea 
eintheilen.  Diese  sind: 

a.  Quanrewher  Glimmerschiefer. 

b.  Quarzarmer  ,  Glimmerschiefer. 

c.  Sandsteinartiger  Glimmerschiefer. 

Untergeordnet  treten  in  diesen Abtheüungen  auf:  Homblendeschielier  ^ 
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Weisse  bia  grünlichweisse,  grobkörnige  Kalksteine,  oft  reich  an  Olimmer- 
blättchen  und  liie  uml  da  Eisenkies,  Graphit  und  Grammatit  führend  — 
Milde  kohlige  Schiefer  (Alaunschiefer)  mit  starken  gelben  Efflorescenzen 
an  der  Oberfläche  —  Quarzite  —  Granat fols  im  Wochsol  mit  Kalksteinen 
—  Strahl  steinschiefer  -  Feldspathreicho,  gneissartige  Gesteine. 

Nohen  dem  Gneiss-Granit  und  dem  Glimmerschiefer  findet  sich  beson- 
ders der  Quarzit ,  welcher  zuweilen  sandsteinartig  wird ,  in  grösseren  zu- 
sammenhängenden Partien.  Das  Streichen  der  ganzen  Gruppe  ist  meist 
Nord-Süd  mit  Abweichungen  von  20—30"  nach  beiden  Seiten.  Das  Fallen 
ist  selten  geringer  als  ßO  '  und  hald  östlich,  bald  westlich;  es  kommen 
demgcmäss  eine  Reihe  von  l'altnngen  vor.  An  dem  GOOO  Fuss  hohen 
Rostafjeld  lässt  sich  die  Mächtigkeit  des  Glimmerschiefers  zu  4000  bis 
5000  Fuss  schätzen;  hinzu  kommt  der  Quarzit  am  Lekkafjeld  mit 
etwn  8000  Fuss.  Die  H&chtigkeit  des  Gneiss-Oranits  l&sst  sich  nicht  be- 
Mimnion. 

2.  Jflngere  Abtheilnog.  Yorhemdiend  sind  blialichachwarse, 
körnige  Kalksteine,  welche  hie  und  da  mit  weissen  oder  rOthlichen  Kalk- 
steinen weehsellagem  und  Schichten  von  Glimmerschiefer  nnd  chloritischem 
Schiefer  einschliessen.  Letstere  sind  reich 'an  Granaten  hi  bis  sa  mehreren 
Zoll  grossen  Dodekaedern.  Der  Kalkstein  ist  xn  michtig,  als  dass  er  mit 
den  zwischen  den  Glimmerschiefem  der  iltcren  Abtheilnng  auftretenden 
Kalksteinen  identifidrt  werden  könnte.  Petrographisch  hat  er  sogar  grös- 
sere Ähnlichkeit  mit  den  Einlageningen  in  der  folgenden  Formation,  aber 
die  concordante  Lagerung  mit  den  Gesteinen  der  Glimmerschieferformation 
swingt  ihn  dieser  snsurechnen. 

Versteinerungen  sind  bisher  in  der  Gruppe  II  nicht  gefunden  worden, 
80  dass  für  die  Annahme  eines  untertaoonischen  Alters  keine  sicheren 
Anhaltsi)unktc  vorhanden  sind. 

III.  Dritte  Schiefergruppe.  Eine  Reihe  sedimentärer  Ablage- 
rungen, welche  man  in  allen  drei  oben  angeführten  Tfaupt-Gebirgsgrnppen 
trifft  und  welche  bald  schmalere  oder  breitere  Streifen  bilden ,  bald  aus- 
gedehnte  Gebiete  bedecken,  sind  hier  zusammengefasst.   Es  sind: 

a.  Rothe  und  grünliche  Schicferthone. 

b.  Qnarzschiefer,  sandsteinartige  Quarzite  und  mächtige  Massen  reinen 

Quarzes. 

c  Chloritische  Schiefer,  Thonglimmerschiefer  und  glänzende  Schiefer, 
welche  letztere  bald  mit  Alaunscbicfer  wechsellagern,  bald  in  diese 
flbergefaen. 

d.  Bituminöse  Kalksteine,  gelblichweisse^  diehte,  dolomitische  Kalksteme 
und  Dolomit,  cum  Theil  als  mfteht^  Eädageningett  in  c,  zum  Thefl 
mit  mehr  seibststAndigem  Auftreten. 

e.  Glimmerschiefer;  sie  schliessen  die  ScUehtenreihe  nach  oben  und 
lassen  daher  hflnfig  sehr  leicht  die  Grenzen  der  Formation  bestimmen. 

Zur  dritten  Schiefergruppe  werden  wahrsdieinlich  aneb  gewisse  isoUrt 
auftretende  eigenthflmliche  Conglomerate  und  Sandstehie  zu  redmen  sein. 
Das  Streichen  ist  meist  Ost-West,  das  Fallen  gering.  Die  Mftehtigkeit 
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lässt  sich  auf  mehrere  tausend  Fuss  schätzen,  wovon  auf  a  und  b  znsan- 
men  nur  4  — ötX)  Fuss  kommen.  Da  anch  hier  Petrefacten  vollst&nduf 
fehlen,  so  ist  eine  sichere  Altershestininmiif;  nicht  möglich,  doch  ist  die 
dritte  Schiefergnippe  wahrscheinlich  mit  der  Golila-CrnipiM»  und  Halsfjonl- 
Schiefcrgriijjpe  im  nördlichen  Theile  »les  Amtes  Tromsoe  zu  parallelisirt^ 
und  demnach  etwa  jüngeren  taconischen  oder  untersilurischen  Alters.  In 
der  Golda-Gruppe  finden  sich  wenigstens  genau  die  gleichen  gelblkii- 
wcissen,  dichten,  «lolomitischen  Kalksteineinlagerungen. 

IV.  Massige  Gesteine.  Sie  spielen  nur  eine  höchst  untergeordn^ 
Rolle.  Ks  sind  theils  grobkörnige  Orthoklas-Granite  mit  tleischrothetu 
Orthoklas,  theils  Oligoklas-Granite.  Der  Glimmer  —  meist  Magnesiaglim- 
mer  —  tritt  suwcUen  sehr  surOck  und  wird  auch  nicht  selten  dniA  tm 
grOnUehes  chloritisches  Mineral  ersetzt  Im  Oligoklat-Oranit  tritt  amm 
Glimmer  Hornblende  nnd  swar  unter  ümstinden,  welche  es  wahnckeiiilich 
machen,  dass  anch  hier  ersterer  aus  letsterer  entstanden  ist  Der  Gnmit 
wird  niöht  selten  ton  Gingen  feinkörnigen,  glinunerfreien  oder  glimmer- 
lUirenden  Diorits  dnrchsetst;  diese  nehmen  su,  bis  schliesslich  der  Diorii 
vorherrscht  und  der  Granit  nur  noch  untergeordnet  in  Gingen  auftrin 
Der  Lagerung  nach  können  alle  diese  Granitpartten  emptiTon  Ursprungs 
sein;  fraglich  ist  es  dagegen  bei  anderen,  welche  Übergänge  in  Gneisa, 
Gneiss-Granit,  ja  selbst  Glimmerschiefer  zeigen  und  zum  Gntiss-Granit  der 
Gruppe  II  gdiOren  könnten.  Da  die  massigen  Gesteine  stets  die  Sdüchiea 
der  Gruppen  I  und  II,  aber  niemals  die  der  Gruppe  lü  durchsetaen,  ss 
mfissen  sie  älter  als  diese,  jflnger  als  jene  sein. 

V.  Quaternöre  Bildungen.  Aus  den  sehr  schwankenden  Ilöhcn- 
verhältnissen  und  der  wechselnden  Anzahl  der  Stufen  folgert  der  Verfasx  r. 
dass  die  terrassenförmigen  Stufen  in  diesem  Gebiet  ehensowenip  wie  in 
den  nördlichen  Theilen  des  Amtes  Tromsoe  als  Heweis  und  noch  weniger 
als  Maa.ss  für  eine  ruckweise  Hebung  des  Landes  betrachtet  werden  kön- 
nen. Man  habe  vielmehr  eine  langsame,  gleichmässige  Hebung  anzuneh- 
men, eine  Ansicht,  welche  dadurch  unterstützt  werde,  dass  die  einzelnen 
Muschelablagerungen  continuirliche  Verbindungsglieder  zwischen  den  jctzj- 
gen  Strandbildungen  und  den  HO— 10  Fuss  über  das  Meeresniveau  hinauf- 
reichenden Ablagerungen  liefern.  Nach  den  vorkommenden  Arten  n 
Bchliessen,  müssen  die  klimatischen  Verhältnisse  zur  Zeit  der  Hebung  ia 
Wesentlidien  gleich  den  jetst  in  denselben  Gegenden  herrschenden  ge- 
wesen sein. 


Von  dem  Jaarboek  Tan  het  Mijnweien  in  Nederlmndsch 
Oost-Indie  liegt  der  erste  TheO  des  iweiten  Jahrgugs  1873  vor  mii 
enthält  an 

Abhandlangen: 

Uber  den  Distriet  Merawang,  Insel  Bangka,  vom  Be^gingenisar 
P.  H.  VAK  Dnsv,  mit  einer  Karte  mid  4  Beilagea. 
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1.  Abschnitt:  Beschreibung  der  natürlichen  Terrain-Gestaltmig, 

2.  Abschnitt:  Geologische  und  mineralogische  Bcsclircibung. 

3.  Abschnitt:  Beschreibung  der  enf&hrendon  Thäler  imd  Ebenen. 

4.  Abschnitt:  Kinige  Bemerkungen  nnd  Schlussfolgerungen. 
Beilage  A.  üöheiiajigabeo  venchJedener  Punkte  im  Dietricte  Mmnr 

wang. 

Beilage  B.   Angabe  einiger  Krfahrungssätze  zur  Beurtheilung  der 

Arbeitsleistung  der  Bergarbeiter  im  Districte  Merawang. 
Beilage  C.  Übersicht  des  Standes  der  Gruben  im  Districte  Merap 

w;ing  von  1853  bis  mit  1862. 
Beilage  I).  Übersicht  des  Standes  der  einzelnen  Gruben  im  Districte 

Merawang  wahrend  der  Jahre  1Ö53  bis  mit  1862  und  deren 

Aussichten. 

Übersicht  des  Standes  der  Gruben  im  Districte  Merawang  von  1862 
bis  1872. 

Bericht  Aber  die  Untersuchung  nach  AbbauwOrdigkeit  von  Schwefel  in  den 

Preanger-Regenschaflen,  Inael  Java,  Toia  Bergingenieur  B.  E^mwuii 

und  dem  Chemiker  Dr.  C.  L.  YiiAaiidsbbv. 
Eisenene  in  Tanah  Laut,  Beeidentschaft,  Sfld-  und  Ostabtheilang  ron 

Borneo^  vom  verstorbenen  Bergingenieur  H.  P.  E.  Rast. 
Bericht  aber  die  Untersuchung  nach  Zinngtagen  im  Districte  Djeboes, 

Insel  Baoglns  vom  Bergingenieur  B.  Evebwuh,  mit  2  Karten. 

1.  UntersQcfattttg  in  der  Nfthe  des  Baches  l4uigamo,  Oberthal  des 
Baches  Debee. 

2.  Untersuchung  eines  sfainersflahrenden  Ganges  bei  der  hochgelegenen 
Grube  Soenon  No.  16. 

Bericht  Aber  eine  vorläufige  Untersuchang  nach  dem  Vorkommen  von 
Kupfererzen  auf  der  Insel  Timor,  vom  Bergingenieur  H.  J.  W.  Joirun, 

mit  1  Karte. 

Bericht  der  Untersuchungen  am  Hügel  Samhong  Girl,  Insel  Baugka,  vom 
Bergingenieur  P.  IL  van  Disst,  mit  1  Karte  und  2  Zeichnungen  in 
Farbendruck. 

Mi  ttheilungen. 

Der  grosse  Diamant  „Dauan  Kadja**  von  Matam  in  der  Westabtheilung 
von  Horneo,  Mittheilung  vom  Bergingenieur  11.  Evkkwi.in. 

Untersuchungen  von  Sumatra-Kohlen  und  Vergleichung  dieser  mit  andern 
Kohlensurten.   Mitgetheilt  vom  Bergingenieur  U.  Everwwä. 

A.  Vergleichende  Aufstellung  von  Versuchen  mit  Ombilifo-  (SumatrSr) 
Kohlen  und  andern  Steinkolüen,  ausgefOhrt  am  Bord  des  königl. 
Dampfscliüfos  Maasen  Waal. 

B.  Vergleichende  AnüBtellung  «wischen  Sumatra-Kohlen  und  ehilger 
andern  Kohlensorten  hi  Folge  der  chemischen  Untersuchung  von 

Dr.  C.  Ii.  VLAAMDBRBir. 

C.  Bemerkungen,  veranlasst  durch  die  Versuche  im  Grossen  und  der 
Resultate  der  chemischen  Untersuchung. 

Asche,  ausgeworfen  vom  Berg  Gedeh  (Java)  am  18.  September  1866  und 
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an  der  Kraterwand  gesammelt  durch  Dr.  Plobm,  Mittheilaag  des  Cbeaü- 

kers  Dr.  C.  L.  Vlaandkukn. 
Arbeitsleistung  der  Bergarbeiter  auf  liaugka.  Mittheilimg  vom  Berginge- 
nieur R.  EvKHWIJJf. 

Beriiht  über  das  Bergwesen  iu  Niederlaudisch-hKÜeu  im  Jahre  1872. 
Zinuproduction  auf  der  Insel  Billitou,  vom  1.  März  lti72  bis  ult.  Februar 
1873.  F.  W.  F. 


0.  Paläontologie. 

V.  De<'hen:  über  das  Vorkommen  der  Silur format ion  io 
Belgien.  (Sitzb.  d.  uicderrh.  Ges.  f.  N.  u.  G.  Febr.  1874.)  —  Die  Ycr- 
<Hfentlichang  Ton  C.  Malaisb:  description  da  terrain  silmriett  d« 
eentre  de  la  Belgique  (Jb.  1874,  762)  bot  Herrn  Geli.-Bath  Dscm 
VeranlMsung  zu  einer  eingehenden  Beortheilnng  aller  anf  das  Anftrelen 
lilnriadier  Schiehten  in  Belgien  Besag  nehmenden  bisher  bekannten  Thal- 
sacheni  und  es  wird  diese  Abhandlang  namentlich  in  den  Annalen  der 
belgisdien  Geologie  unvergessen  bleiben.  —  In  Folge  einer  neueren  fremid* 
üdien  Zasendnng  von  Graptolithen  dordi  Herrn  C.  Halais«,  weklie  in 
efaiem  gebleichten  Alaonsdiiefer  von  Grand-Bfanil  in  Belgien  gefiioden 
wurden,  sind  wir  jetst  in  der  Lage,  unsere  frflhere  Mittheilong  noch  dahin 
SU  ergftnsen,  dass  diese  scalariformcn  Graptolithen  die  grteste  Abnlichkeil 
mit  jenen  von  IHfiograptua  palmeua  Babb.  and  Jlfoiio^raiptiis  nnntitu^  Babb. 
seigen.  H.  B.  6. 


Dr.  Edm.  V.  Mojsisovu's:  Faunen  gebiete  und  Facicsgebilde 
der  Trias- Periode  iu  den  Ost-Alpen.  (Jahrb.  d.  k.  k,  geol.  R.-A. 
XXIV.  Bd.  1.  Ilft.)  Wien,  1871.  —  Schon  iu  seiner  ^(ilieilerunff  der  oberen 
Triasbildungeu  in  den  Ostalpen"  (Jb.  1870,  119)  iiat  der  Verlasser  ent- 
wickelt, dass  eine  scharfe  paläontologische  Scheidelinie  mitten  durch  doi 
Complex  der  sogen.  Hallstätter  Kalke  darchl&oft,  die  er  sur  Tren- 
nnngslinie  xwischen  seiner  norischen  nnd  karnischen  Stufe  benutst 
Wihrend  der  ganaen  Dauer -der  norischen  Stuft  wurden  die  Gewisser, 
ans  denen  sich  die  Zlambach-Schiehten  und  die  unteren  Hallstätter  Kalke 
niederschlugen,  von  eigenthOmlichen,  in  den  Alpen  lediglieh  auf  das  Ver- 
breitungsgebiet der  genannten  Bildungen  beschrinkten  Faunen  bewohsl 
Es  hatte  sich,  was  wohl  nur  Folge  einer  siemlich  voUstindigen  Isofimng 
sein  kann,  in  dem  rftumUch  nicht  sehr  aasgedehnten  Striche  der  Kordalpen 
Bwischen  Berchtesgaden  im  W.  nnd  dem  Leithagebirge  im  0.  ein  selbst- 
ständiges  Fannengebiet  herausgebildet,  das  nicht  eine  einsige  Art  mit  den 
bekannten  übrigen  Triasdistricten  der  Alpen  gemein  hat,  obwohl  es  aa 
kemokig  entwickelten,  sogen,  vicarirenden  Arten  nicht  fehlt  Erst  adt 


Digitized  by  Google 


887 


Beginn  der  karuischeu  Stufe  öffneten  sich  wieder  Commuuicationen  nach 
W.  nod  8. 

CharmkteriitiBche  Typen  d«  Salskammergutes  verbreiteten  lich  in  die 
benachbarten  Meerestbeile  und  ebenso  drangen  in  Biemlicli  bedeutender 
Aniahl  fremdartige  Elemente  in  das  Gebiet  der  HaHstttter  Kalke  ein,  wo 
sie  sich  mit  der  antochthonen  BerOlkerung  misehten  und  im  Kampfe  um 
das  Dasein  snm  grOssten  Theile  die  Oberhand  Aber  die  Eingeborenen 
behielten. 

Als  schlagendes  Beispiel  dieser  Verschiedenheit  der  Faunen  gilt  dem 
Verliuser  die  Verbreitung  der  Pelecjpoden-Oattangen  JkumäUa  und  Sa- 
loMo.  Daimdla,  die  ältere  Gattung,  erachemt  bereits  im  unteren  Mnschel- 
haUc;  die  durch  Vorhandensefai  eines  vorderen  Ohres  von  BooneSa  sich 
unterscheidende  Halobia  tritt  zuerst  in  den  ZIambacher  Schichten  auf  und 
ersetzt  Im  Gebiete  der  Hallstätter  Kalke  zur  norischen  Zeit  vollständig 
die  Gattung  Daonella  derart,  dass  während  der  ganzen  norischen  Stufe  in 
den  Hallstätter  Kalken  keine  einzige  VckoneUa  und  in  den  übrigen  nori- 
schen Ablagerungen  der  Alpen  keine  einzige  Halobia  zu  finden  ist.  Erst 
zur  karnischen  Zeit  dranp^cn,  nachdem  eine  ungehinderte  Communication 
wieder  hergestellt  war,  mit  einer  grossen  Anzahl  anderer  Typen  Daonellen 
in  das  Gebiet  der  Hallstätter  Kalke  ein  und  verbreitete  sich  Halobia 
rugom,  welche  mit  ihrem  Stamme  in  den  norischen  Hallstätter  Kalken 
wurzelt,  über  einen  grossen  Theil  des  übrigen  alpinen  Triasdistrictes.  Mit 
diesen  eigenthümlichen  Vorfjängen  steht  es  wahrscheinlich  im  Zusammen- 
hange, dass  die  beiden  echten  aussereuropäischen  Halobien,  //.  IfncJistet- 
teri  aus  Neuseeland  und  H.  Zitteli  aus  Spitzbergen,  dem  Stamme  der  if. 
rugosa  augehörea. 

An  der  Stelle  der  auf  das  Gebiet  der  Hallst&tter  Kalke  beschrinkten 
Faonen  findet  man  in  den  fibrigcn  Theilen  der  Triaskalkalpen  awisehen 
den  gleichen  Hangend-  und  Liegend-Schlchten  andere  aus  sbweichendea 
Stimmen  gebildete  Faunen,  welche  hi  genetischer  Besiehung  auf  das 
innigste  mit  den  vorhergehenden  und  folgenden  Faunen  lusammenhingen. 

Der  Verfiwser  unterscheidet  das  norische  Fannengebiet  des  Salakam* 
mergutes  als  die  JuTaTische  ProTins  der  norischen  Stufe  im  Gegen- 
theil  sur  Mediterranen  Provins,  unter  welcher  Benennung  der  flbrige 
grossere  Theil  des  alpfaien  TriasgeUetes  verstanden  werden  solL 

Die  Reihenfolge  der  Faunen  oder  den  Einxelfaunen  nahezu  entsprechen- 
den Glieder  ist  in  der  mediterranen  Provins  die  folgende: 

Hangend:  Die  liasische  Zone  des  Äegoceras  platiorbis. 


fihitische  Stufe. 

KOssener  Sdiiehtan,  hid.  den  sog.  oberen.  Dachsteiii- 
kalk. 

Karnische  Stufe. 

Hauptdolomit  und  Dachsteiukalk. 
Raibier  Schichten  (Card ita- Schichten). 
Zone  des  Trachyc.  Aonaidcs, 
Zone  von  St.  Cassian. 
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Noriscbe  Stufe. 

Wengener  Schichten.  Zone  der  DatmeBa  Lommtü 

und  der  Trachije.  Archelaus. 
Horisont  des  Trachyc,  BeiUi,  Bncbenaleiiier  Kalk 
Ton  Groden. 

Muschelkalk. 

Oberer  Muschelkalk.  Zone  des  Are.  Siuderu 
Unterer  Muschelkalk.  Zone  des  TraOt^  Bafaimi 

i    Ilöth.  Werfener  Scli.  (Seisser  und  CampUer  Schichten). 
Bimtaaiidifteiii.      j  Grödener. Schichten  x.  Th. 

Sehwanor  Kalk  s.  Hl),  F^irphyr  tob  Botien. 

FQr  die  juTaTiache  Provinz  modificirt  sich  dieses  Profil  in  folgen- 
der Weise: 

Hangend:  Die  liasische  Zone  des  Aegoceras  plawtrbis. 

BhAtiache  Stufe.    {  KöBsener  Schichten. 

Kamiiche  Stufe. 

Dachsteinkalk. 

Cardita-Schichten. 

Zone  des  Trachyc,  Aonoidea. 

Zone  des  Bucephcdm  subbitUattis. 

Iberische  Stufe. 

Unt.  liallstiittor  Kalk,  mit  einer  Beihe  you  alten- 

verschiedcncu  Faunen. 
Zlambach-Schichten. 

Muschelkalk. 

Zone  des  ArceetCit  Studeri. 

Zone  des  Trachyc.  BhUomam,  paliontolegisch  noch 
nicht  nachgewiesen. 

Buntsandstein. 

Rath,  Werfener  Schichten  mit  rraekye.  Cataiamm, 
Trigimia  ei»iata  und  NaHetOa  eottakL 

Die  vom  Verfasser  beschriebenen  i^'acies-tiebilde  können  wir 
hier  nicht  weiter  verfolgen. 


Dr.  Edm.  MoJSisoTics  Mojsv&r:  Über  die  triadischen  Pele- 
eypoden- Gattungen  Daonella  und  Halobia*  (Abb.  d.  k.  k.  geoL 
R.-A.  m  2.)  Wien,  1874.  4^  88  8.  6  Taf.  —  Der  Ver&sser  flihrt  hisr 
den  Nachweis,  dass  unter  dem  Namen  HtUobia  Lomm^  bisher  enia  eiteb^ 
liehe  Reihe  zwei  verschiedenen  Gattungen  zufallender  Arten  vereint  wer» 
den  ist,  die  nur  eine  geringe  verticale  Verbreitung  besitzen  und  in  lel>> 
lerer  Beziehung  häufig  sogar  innerhalb  vi«I  beschränkterer  Grenzen  ein- 
geengt sind,  als  manche  Arten  der  Cephalopodengattungen  NautÜMt,  If- 
toceraa,  Phyüoeeras  und  ArctsUs, 
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Einem  ÜleraibiBloriiclMo  ÜberUiek  und  eiaer  FeitateUiing  der  Oal- 
tungen  UiMia  Bmom  and  davon  abgetrennten  DnoneBa  Mo«  s.  folgt  die 
Besdireibnng  der  snIilreiGlien  meiit  neuen  Arten.  Der  als  alleiniger  Unter* 
acUed  iwiidien  beiden  hervorgehobene  Mangel  der  Ohren  bei  DamtUa, 
gegenflber  Hälobiaj  weielie  ein  immer  mehr  oder  weniger  concaTes  vorderee 
Ohr  besitzt,  schehit  im  Angesicht  der  Tonflglichen  Abbildnngen  des  Ver- 
fassers ziemlich  unwesentlich,  und  ob  es  Anderen  gelingen  wird,  mit  dem 
Verfasser  alle  die  zahlreichen  Arten  von  einander  zu  eoheiden,  darf  man 
sicher  bezweifeln.  —  Als  DaoneUa  Lommeli  Wissmann  sp.  im  engeren 
Sinne  wird  vom  Verfasser  die  von  Wissmann  1841  in  MOnstek's  lieitr.  z. 
Geogn.  und  Petref,  d.  südl.  Tyrols,  p.  22.  Taf.  16.  F.  11,  als  Halubia 
Lommeli  beschriebene  Art  aufgefasst,  welche  der  norischen  Stufe  angehört 


Edm.  Mojsisovics  V.  MoJäVHK :  das  Gebirge  um  Hallstatt.  Eine 
geologisch-paläontologische  Studie  aus  den  Alpen.  1.  Theil.  Die  Mollus- 
kenfauna der  ZI  am!)  ach-  uud  Halls  tAtter  Schichten.  1,  Heft. 
(Abb.  d.  k.  k.  geol.  K.-A.  Bd.  VI.)  Wien,  1873.  4^  ^2  S.  32  Taf.  —  (Jb. 
1874,  886.)  —  Die  vorliegende  Arbeit,  welche  wiederum  mit  prachtvollen 
Abbildungen  der  darin  beschriebenen  Cephalopoden  veniert  ist,  die  man 
der  Kflnstlerhand  des  Herrn  Run.  Scnömi  verdankt,  behandelt  eine  Ar 
paUontologisehe  Forschungen  wahrhall  klassisehe  Gegend.  Knflpfen  sieh 
daran  doch  die  bekannten  Arbeiten  von  Fa.  v.  HAVia,  Quissnu»,  Ksess, 
ZniLi,  HOnims,  8uns,  Orm,  Zotel,  Ptnas,  v.  Dirnun  n.  A. 

0ie  grosse,  stattliehe  Monographie  lerfiUlt  in  8  Thelle.  Der  erste, 
der  mit  diesem  Hefte  erOftiet  wird,  enthalt  die  Anfsfthlnng  und  Beschreib 
bnng  der  fai  den  Zlambadi-  and  Haiistitter  Schichten  bisher  an^iefiindenen 
bestimmbaren  MoUnsken;  der  sweite  wird  die  geologische  Detailbesehrei- 
bung der  untersuchten  Gegend  bringen;  in  einem  dritten  Theile  sollen 
sich  geologische  nnd  palftontologische  Folgerungen  anschliessen. 

Die  von  dem  Verfasser  beschriebenen  Arten  sind  sehr  eng  begrenzt, 
da  er  die  Ansichten  Derjenigen  theilt,  welche  in  den  Species  nur  k&nstp 
liehe  Abschnitte  im  Kutwickelungsgange  der  mannigfaltig  diiferenzirten 
Organismen  sehen,  und  schon  in  seiner  Abhandlung  über  DtunielUi  uud 
Jlalobia  ausspricht:  „Der  Schaden,  welcher  durch  Iciclitfcrtifft'  Identifici- 
rung  entsteht,  ist  viel  nachhaltiger  und  verderblicher  für  den  Fortschritt 
unserer  sich  nur  ruckweise  vorwärts  bewegenden  Erkenntniss,  als  der 
vermeintliche  Nachtheil,  welcher  ans  dem  Beiseitelassen  ungenügender  und 
mangelhaft  erhaltener  Fundstücke  erwächst." 

Wir  finden  hier  die  Beschreibungen  von  9  Arten  Ortlwceras,  unter 
denen  ().  dubium  Fii.  v.  H.,  in  2  Arten  geschieden,  O.  UUeae2)tumf  ptth 
didlum  uud  salifiariim  F.  v.  II.,  die  anderen  neu  sind. 

Namtüua,  88  Arten,  von  denen  bisher  N.  platUkUeriUus  F.  v.  H., 
N.  reeUmgutoHa  v.  H.,  N.  Brtumm  v.  H.,  N.  BamuM  v.  H.,  N.  brem 
V.  H.,  N.  Bam$auen  v.  H.,  N,  acutus,  trapuMttta,  mewcKfCiis  nnd  8aK9- 
bmgmtia  v.  H.,  N,  umriB  nnd  goiUroptychm  Dirnun,  N.  räkmlatita  nnd 
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Sauperi  v.  H.,  N,  ^pMobms  Dirm.,  N.  OamatiU$  und  Smomgi  H. 

bekannt  waren ; 

Lytoceras  Scess,  mit  4  Arten,  darunter  L.  Morloti  F.  v.  II.  sp. ; 

Fhyllocenu  Strcss,  ü  Arten,  wie  P/k  dcbiU  v.  Ii.  sp.,  neotßmrtmtt 
QcENST.  sp.,  die  übrigen  neu; 

Pinacocenus  n.  g.  mit  32  in  verscliiedent'u  Formenreihen  Erruppirten 
Arten.  Von  diesen  waren  bisher  nur  1*.  Jarlnis  (CtnUites  J<(rfHis\  Mf?- 
F.  respondcns  Qc.  sp.,  P.  floridutu  {Nautilus  floridus)  Wulfen,  P.  Metter- 
fuchi  V.  Ii.  bp.,  P.  Layeri  v.  H.  sp.,  P.  Imperator  v.  ii.  sp.  und  P.  Brtmm- 
mri  Y.  II.  sp.  bekannt; 

8ogee$ra§  K  v»  Miws.  ait  8.  Haidingeri  {GomoHiu  Baiditigeri,  Am- 
momiiea  jmwduß  OOmb.);  - 

Äree$U8  Suiss,  mit  16  Arten,  unter  welchen  iomaUu  und  mH»- 
kbaUu  Bnoxv  sp.  mn  der  Spitie  stehen,  wihrend  die  fibrigen  mit  ncMi 
Namen  in  ihre  Formenreihen  vertheilt  sind. 

Einer  jeden  dieser  Onttugen  ist  eine  tnhelUrisrJie  Ohersiebt  4m 
vertiealen  Verbreitung  ud  der  Fundorte  der  in  den  ZInmbech-Hillititler 
Schichten  forkommenden  Arten  nngeochloosen. 


Deutsche  geologische  Gesellschaft. 
1.  Exciirsion  der  Deutschen  Geologen  durch  das  sächsische 
Erzgebirge.   (Wiss.  Beil.  d.  Leipz.  Zeit.  No.  7Ü.  1Ö74.) 

Im  Laufe  des  6.  und  in  der  Frühe  des  7.  Sept.  versammelten  sich  tu 
Leipzig  in  den  Räumen  der  geologischen  Landesuntersuchung  von  Sach&en 
einige  3U  Mitglieder  der  DeutscJien  geologisclien  Gesellschaft,  an  ihrer 
Spitze  der  greise  Nestor  deutscher  Geologie  Excellenz  von  Dkchkä,  mn 
die  Sammlungen  der  genannten  Landesuntersuchung  zu  besichtigen  und 
dann  in  viertägiger  Excursion  unter  Führung  des  Professor  Cred.nkr  einige 
besonders  interessante  Theile  des  sächsischen  Gebirges  zu  durchwandern. 

Ihr  erster  Ausflug  galt  den  Ilohburger  Porphyrliergeu,  weicht- 
namentlich  durch  die  letzte  Arbeit  von  Carl  Fhikdrich  Nalman.v  (Jb.  1674. 
337)  ein  erhöhtes  Interesse  gewonnen  haben.  Die  Besichtigung  der  roe 
Naumahn  als  die  chaiakteristischsten  bezeichneten  ÖrtUcbkeiten  nm  Kleiw 
Berge  bei  Hohborg  fahrte  die  deataelien  Geologen  m  der  AannlHmt,  dvs 
die  betreffenden  welllgeB  Bonselnngen  mit  OletsofaersehlifliBn  nichts  gensli 
hAtten,  und  es  wurde  dagegen  von  mehreren  Anwesenden  die  Ansicht  gel- 
tend genmcht,  diss  man  ni  ihnen  das  Resultat  fortgesetiter  Sdüeiftkltig- 
keit  von  duivh  Winde  auf  den  porphyriscfaen  Klippen  bewegtem  Baad 
(8and-cnttbigs)  su  erblicken  habe. 

Der  sweite  Excursionstag  fthrte  die  Theilnehmer  in  das  sirhsirlbe 
Oranulit-Territorinm,  dessen  ^pedelle  Erförschnng  die  augmiMick' 
liehe  Hauptaufgabe  der  geologisohen  Landeeuntersnchnng  ron  Oachsea  int 
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Der  dritte  Excnrsionstag  wurde  unter  Leftnng  des  Prof.  Simirt  in 
Chemniti  dem  Rotbliegenden  der  Umgegend  Ton  CbemnHs  gewidmet; 
in  dem  letzten  der  flElr  die  Excnrsion  bestimmten  Tage  ffthrte  Dr.  Jnmscn 
die  Teraammelten  Geologen  von  Chemniti  aas  in  die  Gegend  von  Flöha, 
mit  deren  geologischer  Kartirong  derselbe  fUlr  die  geologische  Landes- 
nntersuchung  beschiftiget  ist. 

Wie  immer  war  auch  diessmal  das  König).  Finansministcrinm  bemfiht 
gewesen,  das  Studium  sächsischer  Geologie  su  fördern  und  hatte  zu  diesem 
Zwecke  sämmtlichen  Theilnehmem  an  diesen  Excnrsionen  Freikarten  nur 
Benützung  der  Staatseisenbahnen  verwilliget.  — 

2.  Allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  geologischen 
Gesellschaft  in  Dresden  am  11.,  12.  und  18.  Sept.  1874.  Den  von 
Chemnitz  aus  in  Dresden  eintreffenden  Geologen  schlössen  sich  schon  in 
einer  Vorversammluug  am  Ahend  des  10.  September  zahlreiche  andere 
Fachgenosseu  aus  Nah  und  Fern  an,  so  dass  diese  all^jenieine  Versamm- 
lung im  Ganzen  von  86  und  unter  diesen  üü  auswärtigen  TheilnehmerQ 
besucht  war. 

Die  erste  Sitzung  wurde  am  11.  Sept.  Vormittags  9—12  Uhr  in  dem 
festlich  geschmückten  Hörsaale  des  Zwingers  abgehalten,  wo  zugleich  eine 
Ausstellung  der  verschiedenen  Originale  zu  Vorträgen  ausgebreitet  war, 
wie  eine  Sammlung  der  von  H.  ExeBLnARnr  beschriebenen  Pflansenretfte 
ans  der  Braunicohlenformation  von  Gohren,  die  Versteinemngen  ans  dem 
Baeulitenmergel  der  Eisenbahneinschnitte  swischen  Copits  nnd  Lohmen  in 
der  Nähe  Ton  Zatssehke,  nach  Untersnchnng  von  H.  B.  Gsinn,  eine  Anaaiil 
Fnsolinenln]]ce  ans  dem  obersten  Carbon  und  der  Dyas  der  Sfidalpen, 
welche  Bergrath  Dr.  Srieni  in  Wien  eingesandt  hatte,  et&. 

Nach  Erdflhnng  der  Versaaunlnng  dnrch  den  Oeschiftsl&hrer,  Hofirath 
Dr.  H.  B.  Oehtitz,  und  einer  Begrttssong  derselben  im  Auftrage  der  Staats- 
regierung durch  Geheimerath  Frbuslbbkn  Ober  nahm  nach  einstimmiger 
Wahl  Geheimerath  v.  Deciiex  das  Prisidinm,  während  Dr.  JsSTSSCfl  und 
Dr.  E.  Kavser  als  Schriftführer  gewählt  wurden. 

Den  geschäftlichen  Mittheilnngen  des  Geschäftsführers,  darunter  über 
eine  durch  Rath  KimLien  in  Linz  eingesandte  Photographie  des  Huch- 
Denkmals,  eine  Photographie  eines  verkäuflichen  IHerodcustylus  von  Eich- 
stätt durch  Martin  Krauss  in  Regenshurg,  und  Begrttssungen  entfernter 
Fachgenossen,  l'rof.  Ziukfl  in  Leipzig  und  Prof.  v.  SEEBAni  in  Göttingen, 
und  noch  luideren  Mittheil unj^'en  des  Prof.  Dr.  Beyrh  ii  und  des  Präsidenten 
folgten  ein  liericlit  des  Prof.  (  rkdner  über  die  von  ihm  geleitete  dreitägige 
Excursiou,  ferner  ein  fesselnder  Vortraf?  des  Prof.  Sknkt  über  den  Einfluss 
der  Ifumu.ssäurc  auf  MineralieuumwainUungen,  und  von  Dr.  Losskn  über 
eine  Granitapopiiysc  mit  Porphyrsalhand ,  wie  er  sie  namentlich  hei  der 
geologi.schen  Untersuchung  des  llarzes  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt hat. 

Die  Versammlung  unternahm  um  2  Uhr  Nachmittags  einen  gemein- 
sehaftlichen  Ausflug  mittelst  Dampfschiff  zur  Besichtigung  des  neuen  8tädti> 
sehen  Wasserwerkes  an  der  Saloppe  unter  Ftthrung  der  Ingenieure  Salsacii 
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und  KmiMBAAR.  *  Der  Abend  wnrde  dnieh  ein  von  dem  K.  FfMuunmiite- 
rioa  vmoiUltetes  Souper  beacUoBflen,  an  welchem  nch  auch  der  Coltoi- 
minister  Dr.     GutE  betbeiUgte. 

Die  zweite  SiUiing  am  12.  Sept.  Vorm.  9—12  ühr  war  lediglick 

wisscnschaftlichenVorträgen gewidmet.  Es  sprachen :  Prof.  Möhl,  Cassel,  Ober 
Basalte,  Prof.  Schlüter,  Bonn,  Ober  ein  1500  -2000  Fius  m&chtiges  Glied 
der  Kreideformation,  N.  von  Dortmund,  zwischen  dem  sogen.  Cuvicri-Pläner 
und  der  Quadratenkreide,  welches  demnach  dem  Niveau  des  oberen  Quader- 
Sandsteins  dos  Elbthales  entspricht;  Dr. Miktzhcii,  Zwickau,  über  eiu  in  Pech- 
glanzkohle verwandeltet»  Grubenholz  und  mehrere  Profile  von  Steinkohlen- 
flötzen;  Freiherr  v.  Richthofen,  über  einige  geologische  Verhältnisse  in 
China;  Kammerrath  Grotrian,  Braunschweig,  über  Hornfels  vom  Oker- 
thale  im  Harz,  Prof.  vom  Rath,  Bonn,  über  regelmässige  Verwachsung  von 
Kalkspath-  und  Quarzkrystallen,  sowie  über  Olivin-Pseudomorphosen  ;  Prof. 
Oktu,  Berlm,  über  die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  des  Komis  bei  Schlera- 
mungserscheinungen ;  Dr.  0.  Höttoer,  Frankfurt  a.  M.,  über  die  Tertiarfur- 
matiun  der  Insel  Borueo,  Dr.  Bornemann  juu. ,  Eisenach,  über  JuimTer» 
steinerungeu ;  Dr.  Meyn,  Uettcrsen,  über  noch  sUttfindende  Blldimg  woa 
Kalconcretionen  avf  dem  Meeresgrunde  bei  der  Hambaiger  Hallige,  gam 
analog  den  bekannten  Imatraetdnen ;  Prof.  t.  Funsen,  Halle  a.  Aber 
daa  untere  Botbliegende  im  ThOringer  Wald  elc. 

Gebeimerath  GApput  ladet  an  müUreicber  Betbeiligung  an  der  Bree- 
laner  Natnrforacher'Yereammlnng  ebi,  wibrend  Prot  v.  Lmuu,  Deriin, 
einen  von  ihm  höchst  sinnreich  oonstmirten  Seismometer  erkürt. 

Abi  Ort  für  die  nicbste  allgemeine  Versammlnng  wird  anf  Yor- 
scbbig  des  ObjwbergnUb  Dr.  GOnsn.  Hfl  neben  bestmimt  nnd  Obetberg» 
ratb  OüastL  som  GescbällslÜbrer  erwählt 

Am  Nacbmittag  vnternahm  die  Gesellscdiaft  eine  äusserst  zablreicb 
besuchte  Excursion  mittelst  Extrazuges  nach  Deuben,  wo  sie  den  neuen 
königlichen  Carolaschacht  besichtigte.  In  dem  geschmückten  Maschinen- 
bause  hatte  der  Director  Förster  eine  instructive  Sammlung  von  Gesteins- 
arten und  Versteinerungen  aus  der  Steinkohlenformation  des  Plauen^schen 
Grundes,  sowie  von  verschiedenen  Profilen  veranstaltet.  Trotz  der  sehr 
ungünstig  werdenden  Witterung  besuchte  noch  eine  grosse  Anzahl  Theil- 
nehmer  den  Porijhyrbruch  iles  Eichberges  bei  Potschappcl,  betrachtete  ein 
lehrreiches  Protil  des  unteren  Rothliegenden  an  der  Kohleneisenbahn  in 
der  Nähe  des  Geiersgrabens,  um  schliesslich  durch  die  Hyemtbrüche  des 
Plaucn'schen  Grundes  nach  dem  auch  in  geologischer  Beziehun;;  interes- 
santen Fclsenkeller  zu  gelangen,  mit  seineu  1240  Fuss  tiefen  Krllfrn  im 
Syenit,  bei  deren  Anlage  man  in  daran  lagernden  Lehmahlagcruii;;;«^ 
lÜiuujctroH  tichorhintis,  Cervus  tarandus  und  Eiiuus  fomitüU  getroffen  hat 
Gegenüber  dem  Felscnkeller  sind  noch  heute  jene  berühmten  Ginge  wm 
Basalt  oder  jüngerem  Melaphyr  aufgeschlossen,  welche  den  Syenit  dnreb> 

•  Diese  Wasscrvcrsorguugs-Anlagc  ist  durch  Ingenieur  Salbach  genauer 
beschrieben  in  den  „Protokollen  des  S&chsischen  Ingenieur-  und  Archn 
iekten^Verebis.*  82.  ord.  Hauptvers.  d.  10.  Mai  1874.  8.  17  n.  f. 
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brochcn  und  an  der  Hildung  des  schönen  Feisenthales  einen  wesentlichen 
Authcil  ^fpnommcn  haben. 

Wahrend  am  Sonntage  den  IH.  Sept.  die  (ieologen  der  preussi- 
schen  Landesuntersuchnng  von  früh  9  Uhr  bis  Abend  (»  Uhr  durch 
eine  Karten-Coofcrenz  ganz  in  Anspruch  genommen  waren,  zu  welcher 
auch  Oberbergr&th  GOnbel  aas  Mündien  and  einige  andere  Fachleute  Ein> 
ladungen  erbalten  hatten,  ontemahm  ein  anderer  TheU  der  Geologen  einen 
Aotflng  in  die  Bacnlitenmergel  der  EisenbahneinBchBitte  iwiaehen  Copüi 
luid  Lohmen  und  das  Gebiet  des  oberen  QuadersandsteineB  bei  LiebethaL 
Jener  Heigel  ist  auf  dem  Sandsteine  aofigelagert  und  bildet  aom  Tbett 
die  AnsfDllnng  einer  froheren  Schlacht  in  dem  Sandsteine.  Er  ist  somit 
jünger  als  der  obere  Qoadersandstein  nnd  entspricht  dnreh  seine  lahl- 
reiolien  Versteinemngsn  genau  den  nntersenonen  Mergebi  fon  Luschiti 
nnd  Priesen  in  Böhmen.^ 

Mit  dieser  Excursion  beschloss  die  diesjährige  allgemeine  Versamm- 
lung der  Deutschen  ß:eolQgischen  Gesellschaft,  an  welche  sich  unmittelbar 
die  fünfte  allgemeine  Versammlang  der  Deutschen  anthropologischen  Ge- 
sellschaft anschloss,  da  hierzu  die  Anmeldnngen  an  demselben  Tage  er- 
folgten und  eine  Vorversammlong  am  Sonntage  Abend  Geologen  and  An- 
thropologen vereinte. 

8.  Deutsche  anthropologische  Gesellschaft. 

Die  unter  dem  Präsidium  des  Prof.  Dr.  Fraas  am  14.  bis  17.  Septbr. 
in  Dresden  abgehaltene  fünfte  allgemeine  Versammhing  der  Deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  wurde  gleichfalls  in  dem  Hörsaale  des 
Zwingers  am  4.  Sept.  früh  U  Thr  durch  den  Geschäftsführer  Hofrath 
GBiiriTX  eröffnet,  da  der  diesjährige  Präsident  Prof.  B'raas  erst  gegen  Mit- 
tag eintreffen  konnte.  Nach  einer  Begrüssung  der  Versammlung  im  Aof- 
trag e  des  Staatsmhiisters  Frriherm  Fansm  dnreh  Hefrmth  Dr.  Boss- 
MAiiH  Abemihm  Prof.  Dr.  VncHOW  das  Prftsidhim.  Den  einleitenden  Beden 
der  Genannten  folgte  ein  ehigefaender  wissenschaftlicher  Vortrag  des  Mi^or 
Scnnsm,  Dresden,  aber  die  frOhesten  Bewohner  der  sichsiscben  Lande 
'  anter  Belenchtong  der  Bodenverhiltnisse  Siehsens  and  der  anm  Thefl 
daran  gebundenen  prähistorischen  Alterthfimer. 

Nach  dem  Eintritt  Sr.  Msjestit  des  Königs  Albert,  sowie  der 
Staatsminister  Freiherren  t.  Frus»,  Nosnn-WALLwm  and  des  Ministers 
des  KAnigl.  Hauses  Freiherm  FALKtiiSTitR  in  den  Sitsungssaal  begann 
Prof.  Dr.  ViRCHow  seinen  angekündigten  Vortrag  über  die  Verbreitung 
brachycephaler  Schädel  in  voigeschichtlicher  und  geschichtlicher  Zeit,  wozu 
die  anatomischen  Museen  von  Berlin,  Halle  a.  8.  und  München  reiches 
Material  eingesandt  hatten. 

An  diesen  Vortrag  schlössen  sich  kürzere  Mittheilungen  der  Herren 
Dr.  H.  V.  luERiKo,  Göttingen,  Dr.  Bornrmann,  Eisenach,  u.  a.  an. 

Nach  einem  gemeinschaftlichen  Mittagsmahle  auf  der  Brühl'schen 


>  Vgl.  GiiiRS,  das  Elbthalgebirge  in  Sachsen.  II.  6^  p.  197. 
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Terrasse  wurden  das  Altorthums  -  Museum  und  Rietschel -Museum  hn 
Palais  des  grossen  Gartens  und  der  zoologische  Garten  in  Augenschein 
genommen. 

Der  Morgen  des  zweiten  Sitzungstages  (15.  Sept.)  war  für  die  Be- 
richte der  mit  Bpeciellen  Aafgaben  betranten  Commissionen  nnd  Derjenigen 
beattniiiit,  weleliB  «tf  Kosten  der  Geeetlschaft  Ausgrabungen  ontemomBea 
hatten.  Der  Genrnrntefaidnidc  dieser  BeriohterslAttangen  war,  daan  fie 
aatbropologische  Oesellsdiaft  den  einsigen  Weg,  der  sn  soverliasigea 
Restthaten  flUiren  kann,  nimlich  soriel  todtes  and  lebendiges  Material  als 
irgend  möglich  zur  systematischen  Beobachtung  zusammen  zu  steHen,  mü 
grossem  Erfolge  beschritten  hat 

Nach  einem  zweiten  gemeinschaftlichen  Mittagsmahle  und  Besichtlgaig 
der  Kilniglichen  Sammlungen  in  dem  Japaaisdiett  Palais,  dem  Antficea- 
CaMnet,  der  Porzellansammlung  und  der  Königlichen  Bibliolhek  fODtn 
wieder  wissenschaftliche  Vortrige  die  qBiteren  Nachmittagsstunden  aas. 
Es  sprachen:  Prof.  Dr.  KLOPrumcH,  Jena,  Ober  die  Steinzeit  in  Deutsch- 
land; Prof.  Dr.  Laube,  Prag,  über  die  ▼orgeschichtlichen  Verhältnisse  im 
nördlichen  Böhmen;  Hofrath  Dr.  FObstehann,  Dresden,  aber  den  inter- 
nationalen anthropologischen  Congress  zu  Stockholm,  dessen  Generalsecretiir 
Dr.  FIiLDEBKANi»  eino  besonders  willkommene  Erscheinung  auch  während 
der  Dresdener  Versammlung  war;  Prof.  Fraas,  Stuttgart,  und  (leb. -Rath 
Dr.  ScHAAFHATSEX  über  die  neuerdings  wieder  angeregte  Frage  des  ter- 
tiären Menschen,  die  nach  den  bisherigen  Funden  nur  negativ  beantwortet 
werden  kann. 

Am  dritten  Sitzungstage  entwickelte  Dr.  v.  Ihkkim;  aus  Göttingen 
seine  Methode  der  Scluidelmessung  und  "demonstrirte  den  von  ihm  erfun- 
denen und  von  Wichma.v.v  in  Hamburg  gearbeiteten  Craniometer.  Dr.  Wibkl 
aus  Hamburg  forderte  eine  Übereinstimmung  in  der  Methode  fOr  die  Ana- 
lyse der  Bronze,  Graf  Wübhbraitd  verbreitete  sich  Aber  die  Methode  der 
Gewinnong  einer  prihistorisehen  Chronologie,  woan  auch  Prof.  Tmcmiw 
sdur  beachtangswerthe  Bemerkungen  fttgte. 

Den  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  an  diesem  Tnge  ihren  AbscUass 
fanden,  folgte  ein  Festdhier  in  der  Orossen  Wirthschaft  des  Groeaen  Oar- 
tens,  au  welchem  die  General-Direction  der  KOn.  Sammlungen  flir  Knast 
und  Wissenschaft  die  Mitglieder  der  Deutschen  anthropologischen  Gesdl- 
sehaft,  die  Damen  der  Auswärtigen  und  efaiige  wissenschaftliehe  KoCabOi- 
tilen  Dresdens  eingeladen  hatte.  Staatsminister  t.  Fatism  war  aelhst 
erschienen,  um  die  (Hste  der  Regierang  zu  begrOssen. 

Den  Schluss  der  fQnften  allgemeinen  Versammlung  der  Dentsebea 
antiiropologi sehen  Gesellschaft  bildete  am  17.  i^ept  eine  zahlreich  betBchte 
Excnrsion  nach  der  Oberlausitz.  Von  Pommrits  aus  besuchte  man  unter 
Leitung  des  Major  ScHrsTZR  zunächst  die  grosse  und  noch  wohl  erhaltene 
„Heiden schanze"  bei  Niethen,  einen  Typus  jener  in  ganz  Mitteldeutschland 
so  häutigen  Versrhanzungen  der  fnlheren  Bewohner  dieser  Lande.  Von 
hier  tmternabin  die  Gesellschaft  auf  Wagen,  welche  die  benaihbnrten 
Kittcrgutsbeait/er  u.  A.  freundlichst  zur  Disposition  gestellt  hatten,  eine 
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Purtie  nach  dem  alten  (tranitberge  Czorneboh,  nm  in  dessen  Nähe  nnter 
Leitung  des  Herrn  Oberförster  Waldk  in  Wuischke  venchiedeiien  nielit 
erfolglosen  Aiisgrabnnpron  selbst  bpiwohnen  zu  können. 

Czornoboh  und  der  benachbarte  Ilochstein  mit  iliren  'IVufelsmüblen 
sind  auch  geologisch  recht  interessante  Punkte,  die  ans  auf  den  Brocken 
und  den  Ramberg  versetzen. 

Zurückgekehrt  nach  Pommritz,  wurden  die  Theilnehmer  an  dieser 
höchst  gelungenen  Excursion  theils  zurück  nach  Dresden,  theils  nach 
Breslau  goführt,  um  hier  der  Versammlung  der  Deutschen  Naturforscher 
und  Ärzte  noib  beizuwohnen,  deren  Sitzungen  schon  am  nächsten  Morgen 
beginnen  sollten.  (Vgl.  Drcsd.  Journ.  1874,  No.  215,  217,  218.)  — 

m 

f 

Nachrichten  über  die  letzten  Tage  des  verstorbenen  I>r.  FksD.  Sro- 
UGZKA  in  Verb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst  No.  12,  1874. 

Professor  John  Phillips  in  Oxford,  geb.  d.  25.  Decbr.  1800,  ist  am 
24.  April  1874  verschieden.  —  Als  Naciitolger  in  der  Professur  für  Geo- 
iMie  an  der  Unirersittt  Oxford  Ist  Josepii  PRBtrwicv  ernannt  worden. 
Cnie  Geol.  Mag.  II.  Yol.  I,  p.  240  u.  984.) 

Der  ausgezeichnete  englische  Professor  der  Anatomie  und  Zoologie 
Dr.  H.  E.  Grant  ist  am  21.  August  im  83.  Lebensjahre  in  London  ver- 
schieden.  (Illustr.  Zeit.  No.  1627,  5  Sept.  1874.) 

Karl  ilAiiMKRscujiiüT  aus  Wien,  geu.  Dr.  Abdullah  Bet,  Professor 
der  Zoologie  und  Mineralogie  an  d^  medicinisehen  Schule  in  Constanti- 

nopel,  entschlief  dort  am  30.  Angnst  im  75.  Lehen^|abre.  (Illnstr.  Zeit. 

No.  ir,28,  12.  Sept.  1874.) 

Der  talcntvollo  Paläontolog  Ferdin.\ni>  Haya.n  in  Paris,  noch  in  diesem 
Jahre  Secretar  der  geologisclien  Gesellschaft  in  Frankreich,  starb  am 
20.  Sept  m  seüiem  29.  Lebensjahre. 

Ein  Telegramm  aas  Paris  meldete  vor  Knnem  den  Tod  von  El»  m 

BlAVKOllT. 

Elie  de  Beaumont. 

Die  Wissenschaft  ist  ein  Gemeingut  der  Menschheit,  unabli&ngig  von 
der  NationaliUU,  lioch  Uber  derselben  stehend,  jeden  durch  letztere  beding- 
ten Zwiespalt  im  gemeinsamen  Streben  nach  Wahrheit  ausgleichend  und 

versöhnend.  Auch  jeder  deutsche  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Natur 
wird  darum  mit  Frankreic^h  trauern,  welches  am  21.  September  d.  .1.  seinen 
beriihmtesteu  Geologen  fau  einem  Sclilagc)  verloren  hat,  dessen  rastlose 
Thiitigkeit  ein  halbes  Jahrhundert  lang  auch  für  uns  die  Wissenschaft 
forderte,  wahrend  er  sich  durch  grosse  persönliche  Liebenswürdigkeit  nicht 
nur  in  Frankreich,  sondern  auch  in  Deutschland  und  England  zahlreiche 
Freunde  erwarb. 

Eue  DK  Beacmont  wurde  am  25.  Septenilier  1798  zu  Canon  im  De- 
partement Calvatlos  geboren.  Einer  alten  und  berühmten  Familie  ange- 
hörig, wurde  derselbe  zunftchst  im  College  Henri  IV.  erzogen,  trat  dann 
^n  die  tiBole  polytechnique  nnd  1819  in  die  £oole  des  mines  ein.  Im  Jahr 
1821  sendete  ihn  die  Hegierung  gemeinsam  mit  seinem  Stodienfrennde 
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Dtpri^noy  zu  weiterer  wisseusihaftHcher  und  praktisch -bergro&QnischeT 
Ausbildung  fOr  einige  Jahre  auf  Reisen,  besöndcrs  nach  England.  Ym 
da  larfickgekehrt  trat  er  als  Ingenieur,  und  bald  ab  Ingtaieor  «b  ctef  « 
das  Bergoorps  ein.  1889  ward  er  Frolstior  an  der  £eole  des  aUnei»  18tt 
zugleich  aodi  am  CoU^  de  France.  In  seiner  amtlichen  I^inhmhn  «van- 
dne  er  spiter  mm  Inspecteur  g6n£ral  des  mines  und  snm  Steateor.  IBM 
als  Iliftglied  in  die  Pariwr  Acadimie  des  sdenees  anllsenooMBen,  «nrd  er 
18S8  an  die  Stelle  Asaoe's  sn  deren  beständigem  Seeretir  erwiUt,  «d- 
ehes  ehrenToUe  wissenschaftliche  Amt  er  bis  sn  seinem  Tode  Terwaltet  hat 

Das  grOsste  Verdienst  am  die  Wissenschaft  and  um  sein  Yaterlaai 
hat  er  sich  unstreitig  durch  die  mit  seinem  Freunde  DunübiOT  gemeinssm 
ans^ofQhrte  Bearbeitung  und  Herausgabe  einer  vortrefflichen  geologischen 
Karte  von  Frankreich  erworben,  welche  1840  in  6  Blättern  mit  2  BAndec 
Text  (zweite  Auflage  1865)  erschien.  Grössere  Epoche  machte  je<loch 
unter  den  Geologen  seine  Arbeit  über  die  Erhebung  der  Gohirgskctttm 
nach  bostimmtrn  lUrlitungen  und  fn  bestimmten  Perioden,  in  welcher  er 
eine  vortrefTlichr  neue  Metliodc  zur  Bestimimmp  der  Erhebungszeit  durch 
Ermittelung  der  orhnhrnen  und  horizontal  au-  oder  übergelagerten  Schieb- 
ten von  bestimmbarem  Alter  zur  Anwendung  brachte.  Auf  diosf'  W(i>»- 
l>e8timmte  er  zunächst  filr  Mitteleuropa  12  sogenannte  Erhebimgssysteme 
nach  Richtung  und  Alter,  welche  Zahl  später  für  die  ganze  Erde  auf  mehr 
als  20  erweitert  wurde. 

Diese  Erhebungstheorie,  welche  im  innigsten  Zusammenhang  mit  Lio- 
roLD  ▼.  Bdch's  Lehre  Ton  den  Erhebungskratern  steht,  wurde  dann  von 
Eut  M  BsAüMOiiT  mit  allgemeinen  Zerspaltongen  der  Erdkrusten  in  der 
Richtung  grOsster  Kreise,  welche  sich  nach  bestimmten  krystallographlsriif 
Oesetsen  scheiden  sollen,  in  Bosiehung  gebracht,  und  1862  bi  oinem  drä- 
biadfgen  Werke,  „snr  les  systömes  des  montagnes,*  ansfUhrlieh  eatwicUt 
Diese  insserst  mOhsame,  goist^  und  phantasiereiche  Arbeit  hat  jedoch  bei 
den  Geologen  Dentschlands  und  Englands,  bei  denen  Ltill's  Lehren  fon 
der  stetigen  und  allmihliehen  Entwicklung  des  Erdkörpets  ohne  aUge> 
meine  periodische  Katastrophen  mehr  und  mehr  sur  Geltung  gehuigica, 
wenig  Anklang  gefanden,  und  ist  jetzt  so  ziemlich  der  Geschichte  der 
Wissenschaft  Aber  wiesen,  wihrend  dagegen  die  übrigen  Arbeiten  des  gros- 
sen  Geologen,  und  besonders  sdne  geologische  Karte  Frankreicha  sieh 
stets  der  vollsten  Anerkennung  erfreuen  werden. 

Im  Wesen  je<1er  wahren  Wissenschaft  ist  es  nnn  einmal  begründet, 
dass  sie  unaufhaltsam  fortsclircitet  und  oft  ihre  eigenen  Lieblingakinder 
verschlingt,  wenn  os  auch  noch  so  seitgemftsse  Hypothesen  waren. 

Freiberg,  September  1874.  Bernhard  v.  Cotta. 
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ZosammeDsteilon;,  mikroskopiselie  Diterraelani;  mi 
BesehreiboDg  einer  Sammluug  typischer  Basalte 

Herrn  Professor  H.  Mölü  in  Cassel 

(Bmsa  TUM  XI.) 


Vorbemwkmig. 

Die  von  J.  Roth  und  meinem  hochverehrten  Freunde  F.  ZnuLiL  m- 
SAinnengestellten  und  diagnosirten  Geateinsuiten,  welche  Herr  Mgchankns 
R.  Füus  in  swd  Sammlnngen  von  je  80  vonflgUcli  auigelftlineii  Dfinn- 
schliffen  in  den  Handel  brachte,  haben  eine  grosse  Yerbreitnng  gefunden. 
Diese  Sanunlnngen  Ton  Typen  der  Tersehiedensten  Gesteine  betten  den 
Zweck,  da  setbetverständUeh  ein  wissensehaftlich  petrogrsi^ldBeher  Unter- 
ri||it  ohne  Einsicht  bi  die  Mikrostmctnr  der  Gesteine  gsr  nicht  mehr 
denkbar  ist,  den  Fachgenossen  and  Docenten«  welche  sich  nicht  es  piofesso 
mit  Herstellnng  ond  Untersochong  von  Gesteinsdonnscbliflbn  beaehiftigen 
können,  typisches  Material  in  die  Hände  sn  liefSem. 

Die  im  Interesse  der  Ausbreitung  mikromineralogischer  Kenntniss- 
nahme  hOchst  Terdienstlichen  Bestrebungen  des  Hm.  Fciss  gehen  aber 
noch  weiter.  Er  gedenkt  nicht  nur  Sammhingen  von  DOnnschliffen  der 
Gesteinsbildendea  Mineralien  in  Sclmittcii  nach  verschiedenen  krystaUo- 
metrischen  Ebenen,  sondern  auch  Sammlungen  einzelner  Gesteinsuiten, 
soweit  solche  nach  dem  dermaligen  Standpunkte  eine  Ordnung  und  Ciaasi- 
ficirung  erfahren  haben,  herauszugeben. 

Ich  habe  desshalb  dem  Ansuchen  gern  entsprochen,  eine  Sammlung 
von  Basalttypen  zusammenzustellen.  Dabei  kann  ich  nicht  verhehlen,  dass 
die  Aufstellung  nach  meiner  über  KMW)  Basaltschliffe  zählenden  Sammlung 
wohl  wenig  Schwierigkeit,  die  Beschaffung  von  Tlandstflcken  meinerseits 
aber,  wenigstens  vorläufig  für  einige  Hundert  Schliffe  mit  grossen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  war,  da  vorausgesetzt  werden  muss,  dass  alle  Schliffe 
im  Wesentlichen  dasselbe,  wie  meine  Probeschliffe  darbieten.  Die  Mühe, 
welche  ich  hierauf  verwandte,  wurde  mir  indess  reichlich  belohnt  und 
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gwir  dadureb,  dus  Idi  Aber  Sdnmiikniigeii  dM  IGkrodmilct«  aa  ciMK 
Eraptioiispiiiikte,  ja  aa  euani  eiangen  Fdibloek  elae  nie  geabalie  SmmAt 
erlangte. 

Wt  BOcksicfat  darao^  dan  unter  den  80  Nummern,  veldie  die  Sern» 
long  enthalten  soll,  nicht  allein  die  Hanpttypen,  sondern  innerlinlb  iet- 
selben  ancb  noch  Stmetnrferhältnisse  vertreten  sein  sollen,  die  ma  weniger 
cbarakteristiaehen  ^^pen  in  anderer  Weise  eine  Bolle  spielen,  aber  (vcfen 
der  bescbrinkten  Zahl)  nicht  mit  anfisenonmien  werden  dnrllcfi,  nusle 
die  Aaswahl  ndt  grosser  Vorsicht  vorgenommen  werden.  Dann  aber  iä 
die  ivaktiscbe  Ansfthrbarkeit  schwer  ins  Gewicht,  indem  ich  nnr  solcke 
Localit&ten  wählen  durfte,  an  denen  jederaeit  das  gewftaackt«  mmä  svar 
frisches  Material  zn  erlangen  sein  wird. 

Im  Yerlavfe  der  Znsammenstellnng  nnd  Anordnong  fand  ich  ao  ^^dss» 
welches  mich  Teranlasstef  als  Commentar  snr  Sammlung  eme  gfdrlagti 
Beschreibong  m  geben,  in  dieser,  wo  es  zur  spftteren  Auffindung  des  Ge- 
steinsmaterials nOthig  schien,  geognostisch  pctrographische  Notizen  ciB> 
soflecfaten,  endlich  aber  hin  und  wieder  kritische  Bemerkungen  beizufügen. 

Wenn  desshalb  dieser  Begleitbcschreibung  auch  ein  wissenschaftlicher 
Werth  beigelegt  werden  darf,  so  nehme  ich  denselben  lediiü^lich  für  die 
Kritik  in  Anspruch,  die,  wo  ich  sie  angewandt,  darauf  basirt.  dass  ich  die 
Localitüten  und  deren  Gcsteinsmaterial  aus  Autopsie  kenne  und  ein 
reichliches  DünnschliflFmatorial  selbst  hergestellt  und  untersucht  habe,  ::t. 
behaupten  zu  dürfen,  dass  andere  Autoren  sehr  oft  eben  nicht  das  typi>chr 
Material  besitzen,  trotzdem  aber  viele  Worte  in  Erörterungen  bzw.  Ver- 
nuithungen  verloren  haben ;  Auslassungen,  die  nur  dadurch  hervorgerufeii 
werden,  dass  die  Untersuchung  an  Samnilungshaudstucken  vorgenommen, 
auf  die  Richtigkeit  der  Etikette  zu  viel  gebaut,  von  Schwankungen  weois 
Notiz  genommen  und  nun  bei  gefundenen  Abweichungen,  anstatt  sich  prh 
niäres  Material  zu  verschaffen,  iu  kritischen  Betrachtungen  ergangen  wor* 
den  ist. 

Hierron  sind  die  Bemerkungen  über  BohcKr's  böhmische  Hanjrnbasalie 
ausgenommen,  da  leh  von  den  betrefflBnden  Localitäten  nnr  eine  heaadt 
habe;  alkfai  das  DflnnsdilHfinaterial  von  allen  verdanke  ich  der  F^cnai- 
lichkeit  BoliCKv*8  telbet  nnd  sind  somit  meine  Bemerkung«!  nur  kkias 
Berichtigungen  seiner  Angaben. 

Ausser  fBr  die  90  Nummern  habe  ich  Herrn  Fuiss  von  maaehea 
Typen  noch  Material  von  anderen  Localitäten  abergebea,  die  in  der  Be- 
schreibung mit  za,  b . .  beseiehnet  sfaid,  um  einen  Umtaasch  oder  Erweüs- 
rung  SU  ermöglichen. 

leih  wttrde  dieses  wohl  mit  noch  weit  mehr  Typen  gethan  habea,  wcaa 
es  ndr  eben  möglich  gewesen  w&re,  Aber  die  oft  Äusserst  grossen  Sdiwaa* 
kungen  im  Mikrocharakter  des  Gesteins  einer  LocalitAt  gegen  aMBs 
Normalsehl^  hinwegsukommen.  Hierin  liegt  eine  grosae  Mahnung  sar 
Torsicht  bei  Beschreibungen,  die  zu  geologischen  Schlüssen  dienen  soUea, 
dass  man  aas  einigen  Schlüfon  wohl  den  petrographischen  Charakter  ciass 
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Htndatflcks,  aber  in  vieleii  F&Uen  nicht  im  Entferntesten  den  eines  Fela- 
blocks,  geschweige  eines  Eniptiottspiinktes  eroessen  hann.  Die  Sehwsii- 
knngen  kAnnen  fast  nech  grösser  sein  als  in  Banschanalysea.  (Uaa  Ter- 
gleiehe  No.  1,  2,  a;  16  mit  25;  20  mit  F.  Zdoil's Basaltgestefaie  a  118; 
Bemerknng  an  Da  ete.) 

In  der  Eintheflnng  bfai  ieh  Zoixsl's  bahnbreehender  Arbeit  gefolgt 
nnd  habe  ich  nnr  auf  Qnmd  reieblicfaeren  Materials  Erweitenmgen  ein- 
treten lassen.  Den  Namen  Magmabasalte  habe  ich  Ton  E.  BohoET  adop- 
tirt,  mit  dem  ich  swar  gleichieitig  1871  diese  Gruppe  entdeckte,  wogagan 
der  Name  selbst  von  ihm  zuerst  pnblicirt  wurde.  Obwohl  fiiagma  nnd 
Glas  als  gleichbedeotend  gelten  kann,  habe  ich  doch  eine  Trennung  ein- 
treten lassen;  die  Magmabasalte  zu  den  ächten  Basalten  und  diese  den 
(früher  als  Mineralien  coursirenden)  Glasbasalten  gegenübergestellt. 

Der  anderweiten  von  BoriCKY  versuchten  Eintheilung  kann  ich  nicht 
beipflichten,  da  z.  B.  seiner  Gruppe  Phonolithbasalte  nicht  etwa  der  pho- 
nolithartige  Habitus,  sondern  das  geologische  Auftreten  als  Gänge  im 
Phonolith  zu  Grunde  liegt,  also  Geologisches  mit  Petrographischem  ver- 
mischt wird ;  ferner  Melaphyrbasalte  würde  heissen :  den  besser  bekannten 
Basalt  mit  dem  weit  weniger  bekannten  Melaphyr  definiren ;  ähnliches  darf 
mau  von  Andesit-,  Trachytbasalten  etc.  sagen ;  endlich  Peperinbasalte  sind 
doch  wohl  regenerirte  Tuffe  oder  Conglomerate  und  keine  Basalte! 

Da  einzelne  Beschreibungen  schon  in  der  Literatur  niedergelegt  sind, 
f&ge  ich  die  bezügliche  hier  bei  und  verweise  gelegentlich  auf  deren  No. 
mit  Li . . .  in  der  Reihenfolge  mit  dem  Bemerken ,  dass  die  unter  10  nnd 
11  aafgeführten  classischen  Werke  die  mustergültigen  fOr  Jeden  sind,  der 
Aber  mücroskopiach  Gesehenes  Anftchliiss,  richtige  D'enlimg  uaä  Bsiehnmg 
erlangen  will. 
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Aa  filauge  und  poiphyzisoh  glasige  Baaalte. 

Während  die  glasig  erslarrlen  Producle  der  Trachytreihe  — 
die  Obsidiane  —  im  Verein  mit  schaumig  aufgebldhlen  —  d^r 
Bimssteinen  —  und  mehr  oder  weniger  entglasten  —  Trachyt- 
Pechsteine  —  mSchtIge  Ablagerungen  in  Strömen  ond  Deckea 
bilden,  auch  die  glasigen  Producte  der  filteren  Porphyre  —  die 
Felsit-Pechsteine  —  in  gewaltigen  Hassen  auftreten,  sind  die 
glasigen  Basalte,  die  bei  langsamerer  Erstarrung  und  krystaili- 
nfscher  Scheidung  des  Magma's  irgend  ein  basaltisches  Gestetn 
gegeben  haben  wflrden,  nur  sehr  untergeordnet  entwickelL 

Sie  bilden  entweder  Knollen  eingebettet  in  den  die  Basalle 
begleitenden  Tüffen,  Contactrinden  der  Basaltginge  oder  Aussen- 
schalen  von  Bomben  und  Decken,  also  im  ersteren  Falle  aas* 
geschleuderte,  rasch  erstarrte  Bomben  (Ostheim.  Budigheim, 
Schi (TtMt borg,  Bubenhausen,  Gethürms,  Säsebühl,  Heliegrund,  BckJ- 
diger,  Kirchhain, Rossberg,  Mainzereichen,  Pfuhl  i.  Westerwald  etc.), 
im  letzteren  rasch  erstarrte  Rinden  (Uopfenberg,  Nezetti  eta) 
darstellend. 

Früher,  als  man  die  glasigen  Basalte  noch  als  amorfk 
Mineralien  betrachtete,  unterschied  man  den  in  Salzsftore  naldc- 

lichen  Hyalomelan  vom  mehr  oder  weniger  löslichen  Tachylyl. 

Völlig  reine  homogene  Gläser  sind  das  sehr  saure  vom 
Rossberg  bei  Darmstadt,  welches  dem  Obsidian  nahe  steht  und 
die  Hyalomelane  von  Ostheim  und  BQdighelm.  Ebenso  rein  ist 
das  gewasserte,  im  compacten  Basalte  umschlossene  Glas  — -  der 
Hydrotachylyt  vom  Rossberg  (wahrscheinlich  das  ausgelangte  liw. 
umgebildete  obsidianartige  Glas  daselbst). 

Alle  übrigen  enthalten  bereits  krystallinische  Ausst  heidungen, 
tragen  indess  so  sehr  den  Habitus  eines  Glases,  dass  sie  immer- 
bin als  Glasbasalte  den  abrigen  gegenOber  gestellt  werden  ddrfei. 
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i.  Hyalomelan  von  Sababurg  (im  Reinhardswalde,  30  Kilom. 
N.  V.  Cassel).  (Li.  3  S.  12;  8  S.  t3d;  11  S.  436). 
In  fast  stetigem  Obergang  kommt  hier  der  Hyalomelan  in 

drei  Ausbildungsweisen  mit  einem  Halbglasbasalt,  einem  kryplo- 
kryhlalliniscIuMi  (iiphaiiilischcn)  Basalle  und  I>(»Ierit,  welch  lelzlerer 
das  anstellende  Felsgeslein  (s.  No.  9)  bildet,  als  Knüllen  im  Tuff 
vor.  Für  die  Sammlung  wurde  der  am  häufigsten  vorkommende 
Glasbasalt  gewfthlty  in  weichem  die  das  Glas  fast  sur  Undurch- 
sichtigkeit,  selbst  in  feinsten  SchlifTen,  darchpademden  Bisen- 
partikel  bereits  gesondert  sind. 

Die  Hauptmasse  wird  von  einem  sehr  licht  gelblich  oder 
grau^ünlich  kaffeebraunen  hyalinen  Glas  gebildet,  in  welchem 
nur  winzige  Magnetitpartikel  und  Dampfporen  bemerkbar  sind. 
Die  wenigen  kryslallinischen  Ausscheidungen  bestehen  aus  wasser- 
hellen, Glaseinschlüsse  und  Dampfporen  führenden  Feldspfithen, 
von  denen  die  kleineren  an  den  schmalen  Seiten  in  zwei  Zinken 
auslaufen,  die  grösseren  scharfe  Krystalle  bilden.  Die  Feldspithe 
sind  grossentheils  Irikliii,  aber  unzerstörbar  durch  kochende  Salz- 
saure (Oligüklas),  andernlheils  Karlsbader  Zwillinge  von  Sanidin, 
wie  auch  der  Sababurger  (pechsteioarlige)  Basalt  reichlich  Sani- 
din führt. 

Die  Peldspathe,  oder  in  manchen  Schliffen  statt  deren  opake 
Titaneisenstriche  bilden  die  Athsen  der  eigentlichen  Concretionen 

von  meist,  der  Achse  conformer,  elliptischer  Gestalt.  Die  Con- 
cretionen selbst  werden  gebildet  aus  winzigen  Magnetilslrichel- 
chen,  tief  kaffeebraunen  keilförmigen  Fäserchen,  die  selbst  wieder 
aus  zwei  Reihen  von  Kreischen  und  opaken  Partikelchen  bestehen, 
die  braunen  Glasßden  als  Mittelrippe  gamirend.  Die  Fasern 
strahlen  von  den  Enden  der  Achse,  wie  von  den  Polen  eines 
Magneten  aus,  liegen  zopfartig  durcheinander  gewirkt  und  treten 
am  Uniriss  der  Concretionen  kurzfranzig  hervor;  hin  und  wieder 
sind  sie  auch  so  schön  radial  gestellt,  dass  die  Concretionen  ein 
sphflroliUiisches  Aussehen  gewinnen  (Fig.  1). 

Die  gegenseitige  Lage  der  Achsen  bekundet  eine  Fiuidal- 
stmctor.  Schon  auf  der  Gesteinsbruchfliche  fallen  die  graphit- 
schimmernden, in  Streifen  angeordneten  Concretionen  gegen  das 
pechschwarze,  stark  glänzende  Grundglas  sehr  auf  und  sind  bald 
gehäuft,  bald  lockerer  verlheilt. 
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Dm  Gestein  ist  nahezu  unlöslich  in  Salssäare,  reichlich  umi 
«iregelmissig  von  feinen  Sprüngen  dorcbsetil,  die  leicht  ein 
Zerbröckeln  des  Schliffs  herbeifohren. 

2.  Tachylyt  von  Bobenhansen  (5  Kilom.  WNW.  Ulridi* 
stein  im  Vogclsgebirge).   (Li.  3,  8,  11.) 

Am  Südabhang  des  Immersberges  nach  Bobenhausen  herab 
findet  sich  in  dem  dortigen,  xu  Lehm  serfaiienden  älteren  Bnsnll- 
tuff  der  Tachylyt  In  Knollen,  die  oft  wie  anehumdergereiht  in 
Lagen  folgen.  Mit  ihm  sind  Knollen  nicht  selten,  welche  Con> 

cretionen  von  Augitkörnem,  durch  wenig  Tachylytmasse  und 
Hyalilh  verkittet  darstellen,  andere  die  durch  die  Menge  der  kry- 
stallinischen  Ausscheidungen  den  Übergang  in  Basalte  vermittein, 
endlich  solche,  die  man  nach  ihrem  Bruch  und  Glanz  als  pech- 
steinartige  Basalte  beseichnen  könnte,  in  denen  das  Gmndglas 
nicht  mehr  die  Hftlfte  der  Masse  ausmacht. 

Der  ftchle  Tachylyt  ist  völlig  glasig,  stark  glänsend,  von 
dunkel  beerblauer,  indigoblauer,  blaulichgrüncr  und  coiophonium* 
brauner  Farbe  in  den  verschiedenen  Abänderungen.  Mikrosko- 
pisch im  Dünnschliff  siud  die  Varietäten  wenig  von  einander 
verschieden. 

Die  Hauptmasse  ist  ein  licht  gelblich  kaffeebrannes  61a% 
welches  sich  indess  nur  völlig  hyalin  und  rein  als  lichtes  Höf- 
chen um  die  Ausscheidungen  erweist;  ausserdem  Ist  dasselbe  se 

dicht  mit  Magnetitpünktchen  erfüllt,  dass  die  Farbe  weit  dunkler 
braun  erscheint.  Häufig  sind  die  Magnetitkörnchen  in  Streifen 
und  Flammen,  wechselnd  mit  reineren  (geklärteren)  Partien  an- 
geordnet, die  dem  Ganzen  das  Ansehen  einer  felsitisch  wolkigen 
Flucloationsstructur  geben. 

Die  krystallinischen  Ausscheidungen  bestehen  in  grossen, 
licht  chocoladebraunen,  stark  rissigen  Augitkry stallen,  in  Apatit 
und  höchst  selten  in  bereits  randlicli  Irüb  röthlich  graugclb  und 
faserig  serpentinisirlem  Olivin,  der  die  charakteristischen  Spioeli- 
chen,  sowie  Glaspartikel  enthält.  Der  Apatit  hat  häufig  einen 
ebenwohl  hexagonalen  dunklen  Glaskern  und  liegt  sowohl  fiei 
im  Glas,  als  er  auch  häufig  den  (ebenwohl  Glaspartikel  Ahren- 
den) Augit  durchspickt.  Endlich  kommt  noch  Titaneisen  in  hexa* 
gonalen  Tafeln  vor,  wogegen  Plagioklas  sich  erst  in  den  nicht 
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mehr  rein  glasigen,  sondern  in  den  schon  sum  pechsleinartigen 
Basalte  hinneigenden  Typen  einstellt 

Die  im  Glase  ausgeschiedenen  Concretionen  haben  sich  regel- 
mässig um  die  krystalliniscben  Ausscheidungen  angesammeil,  doch 
entbehren  sie  derselben  auch  vielfach  als  Haftpunkt.  Sie  bilden 
als  Ganzes  betrachtet  Keile  ^  die  oft  zu  mehreren  aggregirt  vom 
Mittelpunkte  aus  wie  Zacken  eines  Sterns  auslaufen.  Gebildet 
sind  die  Concretionen  aus  kurzen  eisenreichen  Glasßldchen,  die 
ofl  einseitig  schlank  conisch,  wie  Kuhhörner  gebogen  und  mit 
Magnetitpünktchen  garnirt  sind.  Häufig  sind  die  Hörner  wieder 
fiederig  verästelt  und  ebenfalls  garnirt,  alsdann  die  zierlichsten 
Farrenkrautformen  nachahmend,  die  als  kurze  Frenzen  aus  den 
Concretionen  vorspringen  (Fig.  2).  Unstreitig  ist  die  Concretion 
auf  Kosten  des  Magnetits  im  nächsten  Magma  gebildet  und  dieses 
dadurch  völlig  geklärt  worden.  Dass  die  Concretionen  magnelit- 
-  reiche  Producte  sind,  lehrt  die  Behandlung  mit  Salzsäure,  wodurch 
dieselben  zuerst  zerstört,  das  Glas  allmählich  gebleicht  und  end- 
lich dieses  selbst  gelöst  wird ;  ausserdem  aber  die  Umbildung  in 
opakes  Brauneisen,  sowohl  bei  Bobenhausen  als  mehr  noch  in 
dem  gleichbeschaffenen  Tachylyt  von  GethOrms  bei  Angerod. 
(Diese  LocaÜtflt  coursirt  noch  vielfaeh  als  Alsfeld,  weil  dieses 
der  3^2  Kil.  östlich  gelegene  grössere  Ort  ist.) 

Das  Glas  ist  vielfach  von  Sprüngen  durchzogen,  die  indess 
wieder  durch  eine  «gelbliche,  beiderseits  mit  halbkreisförmigen, 
radialfaserigen  und  zonal  zwiebelschaligen  Yorsprüngen  glaskopf- 
artig  in  den  Tachylyt  eingreifende  Masse  veikittet  sind.  Die 
nicht  ganz  amorphe  Verkittongsmasse  scheint  ein  auf  Kosten  des 
Tachylyts  gebildetes  Auslaugungs-  bzw.  Secrettonsprodnct  zu  sein, 
vielleicht  eine  wasserreichere  basischere  Umbildung,  da  sie  stärker 
und  leichter  als  die  eigentliche  Tachylytmasse  von  Säure  ange- 
griffen wird.  Von  gleicher  Beschaffenheit,  nur  noch  einen  wei- 
teren radialfaserigen  Calcitkem  «nthaltend,  sind  die  vielflMshen 
PorenausfUlnngen,  die^  ofl  im  Schliff  sichtbar,  durch  Spalten  ver- 
banden werden. 

Sehr  ähnlich  ist  der  Tachylyt  vom  Monte  GIosso  bei  Bassano 
in  den  Euganeen,  sowie  Contactschalen  von  Gängen  bei  Morles 
und  Reinhards  i.  d.  Rhön. 
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3.  Porphyrisch  glasiger  Basalt  vom  Hopfenberg  M 

Schwarzenfels  i.  d.  Südl.  Rhön,  nahe  der  Elm-Gemandiier 
Bahn.   (Li.  3,  11.) 

Am  Hopfenberg,  einem  der  sOdwestlicbslen  AnsUnfer  der 

Rhön,  einer  durch  die  mannigfaltigsten  Producte  vulkanischer 
Thäligkeit  und  Einwirkung  auf  eingeschlossene  Gesteinsbrocken 
höchst  interessanten  und  lehrreichen  Localitat  sind  Lavastruroe 
wohl  erhalten  und  im  TulT  Bomben  eingeschlossen,  deren  Aussen- 
AAobe  mit  schaliger  Absonderung  glasig  (kleinere  Bomben  gini- 
lieh)  erstarrt  ist 

Das  Gestein  ist  ausserordentlich  rauh  durch  Auswitterung 
des  pechschwarzen  Glasmagma's  und  Vortreten  zahlloser  Feld- 
spathleisten.  Der  frische  Bruch  ist  kleinkörnig  rauh,  stark  imiss* 
gUnsend  nnd  iftsst  nor  vereinielte  ölgrflne  Olivinkömchen  wahr- 
nehmen. 

Der  Dünnschliff  zeigt  zu  ^4  ein  homogenes,  hyalines,  licht 
caffeebraunes  Glas.  Die  modellscharfen  kryslallinischen  Ausschei- 
dungen sind  überwiegend  bis  2  Mm.  lange  prächtig  gestreifte 
trikJine  Feldspftlhe  (Andesin),  untergeordnet  auch  Sanidin,  ferner 
randlich  etwas  brionlich  gelb  querfaserig  serpentinisirte^  an  Spinell 
reiche  Olivinkrystalle  und  nnr  sehr  ▼ereinselt  licht  grOnlich  brauner 
Augit.  Glasporen  mit  fixem  Büschen  beherbergen  alle,  besonders 
reichlich  und  recht  verzerrte  die  sehr  scharf  und  reich  zonen- 
liniirten  Sanidine.  Ausserdem  sind  noch,  höchstens  0,03  Mm.  I. 
schmale  Rechtecke,  die  beiderseits  an  den  schmalen  Seiten  in 
swei  nach  aussen  gerollt  gebogene  Zinken  anslanfen,  sehr  hanfi^ 
indess  so  dflnn,  dass  ihr  optischer  Charakter  nicht  sn  ernutteb 
war  (Fig.  3).  Wahrscheinlich  liegen  Feldspathmikrolithe,  SM&A 
denen  von  Sababurg  (mit  geraden  Zinken)  beschriebenen  vor. 

Alle  erwähnten  Interpositionen  dienen  als  Haftpunkte  für  eia 
Gewirre  oder  lockere  feder«,  farrenkraut-  und  fihnUcbe  Aggre- 
gationen  winsiger  dunkelbrauner,  selbst  eisenreicher  Glaskeilchen, 
opaken  schwanen  Strichelchen  und  Pünktchen  (Magnet-  und 
Titaneisen). 

In  Schliffen  von  dicken  Bomben,  nahe  dem  fast  doleritischcn 
Kern,  fehlen  die  Anhängsel  ganz,  die  Krystalle  liegen  in  einem 
absolut  reinen  hyalinen  Glasmagma,  zeigen  oft  ausgeseichnete 
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Fluidalstructur  und  sind  untermischt  mit,  wenn  auch  spärlichen 
Titaneisentafeln,  Das  Glas  wird  hin  und  wieder  von  Porenreiben 
dnrchsogen. 

Ähnlicli  diesem  Gesteine  ist  das  vom  Scliiffenberg  bei  Giessen,  welches 
in  drusig  porösen  Knolleu  in  einer  bolartigen  Masse  steckt  und  nur  noch 
iwiebelschalig  umhOllende  Sprünge  (perlitAhalich)  aufweist,  ferner  Bomben- 
schalen  von  Nesetti.  Eadlidi  gehören  hierher  noch  die  Knollen,  welche 
sich  in  dem  Toffimaatel  eines  kleinen,  im  Bothliegenden  sich  wenig  er- 
hebenden Basahdorchbrnchs  (frOber  durch  klehien  Schürf  aufgeschlossen, 
jetst  Tersdileift)  im  Waldort  MainsereiGben,  U  KUom.  KO.  von  Darmstadt 
finden.  (Ob  hier  jemals  echt  glasiger  Basalt  gefbnden  wurde,  erscheint 
nach  den  umfassend  eingezogenen  Recherchen  im  höchsten  Grade  zweifel- 
haft; Tiel  wahrschendicher  ist  es,  dass  das  Ton  Kbamts  in  den  Handel 
gebrachte  Material,  welches  mit  der  blaugrflnen  YarietSt  ?on  Bobenhausen 
geradem  identisch  ist,  auch  von  hier  und  nicht  von  Mainzereichen  stammt.) 

Nahezu  die  Mitte  zwischen  glasigem  und  potphyrisch  glasigem  Basalte 
hilt  der  sog.  Xachylyt  vom  SSsebOhl  bei  Dransfeld,  in  dessen  euerseits 
durch  grMsere,  andererseits  durch  zum  Verschwinden  verringerte  Anh&a- 
faag  von  Magnetitkömchett  welkig  und  streifig  fiuidaler,  licht  braungelber 
Glasmasse  schöne  scharfe  Augitkrystalle,  Titaneisentafeln,  sehr  spArlich 
Apatitnadeln  und  Eteenglanztftfelchen  ausgeschieden  sind.  In  den  klaren 
gellMn  Zonenstreifen )  in  den  dunkleren  spärlich  und  hier  jederzeit  von 
einem  lichten  klaren  Höfchen  umgeben  liegen  die  eigentlichen  Entglasnngs- 
producte:  federige  und  diese  wieder  zu  den  zierlichsten  Sternchen  aggre- 
girte  Titaneisenlamcllen.  Letztere,  sowie  Streifen  feiner  Dampfporen  sind 
nkht  selten  einer  schönen  Flnidalstructur  entsprechend  angeordnet. 

Bei  der  einander  so  nahe  stehenden  chemischen  Gesammtansammen- 
Setzung  der  glasigen  und  porphyrisch  glasigen  Basalte,  hingegen  dem  ver- 
schiedenen Verhalten  des  Grundmagma*S  gegen  Salzsäure  ist  es  in  die 
Augen  fallend,  dass  dieses  Magma  eine  mehr  angitischc  Zusammensetzung 
haben  miiss  und  wiiicrstandsfiihigcr  ist ,  wenn  -  abfiesehen  vom  Olivin, 
Apatit  und  dem  sicher  eine  wichtige  Holle  spielenden  Titaneisen  —  Feld- 
spath  ausgeschieden  ist  (Sababurg,  Schwarzenfels,  Mainzereichen,  Schiffen- 
berg, und  im  höchsten  Grade  die  als  wirkliches  Augitghis  anzusehenden 
Hyalonielane  von  Ostheim  und  Büdigheim,  sowie  das  noch  saurere  Obsi- 
dianglas  vom  Rossberg),  als  wenn  Augit  und  Titaneisen  ausgeschieden 
sind,  die  in  dem  mehr  oder  weniger  leicht  löslichen  und  gelatinirciiden 
Magma  ungelöst  zurückbleiben  (Säsebuhl,  Bobenhausen,  Gethürms,  Münte 
Glossa,  Böddiger,  Kirchhain). 

Dünne  Splitter  des  Schwarzenfelser  Gesteins  schmelzen  zu 
schwarzem  Glase.  Das  Pulver,  Iflngere  Zeit  mit  Salzsftore  ge- 
kocht, gab  nor  sehr  wenig  Kiesetgallert,  aber  viel  Bisen,  wenig 
Thonerde,  Kalk  und  Magnesia  in  Lösung.  Der  Rflckstand  besteht 
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aus  unversehrten  braunen,  sehr  geklärten  Glas-  und  Feldspalh- 
splittern. 

Ich  darf  nicht  unterlassen  an  diesem  Orte  zu  berichtigen, 
dass  nach  erlangter  besserer  Einsicht  in  meinen  früheren  Be- 
schreibungen (Li.  3)  für  Nephelin  —  Apatit  —  zu  setzen  ist  and 
dass,  als  gelegentlich  einer  Analyse  des  Hopfenberger  Gesteins 
die  Eisenbestimmung  im  Sababurger  und  Bobenhäuser  wicderboll 
wurde,  die  Entdeckung  gemacht  wurde,  dass  im  Druck  die  Köpfe 
von  Eisenoxydul  und  Oxyd  vertauscht  waren.  Ich  stelle  deshalb 
die  Analysen  hier  neben  einander. 
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&  Eigentliohe  Basalte. 

Diese  unterscheiden  sich  wesentlich  von  denen  der  vurigen 
Hauplabtheilung ,  dass  sie  keine  nur  untergeordnet  auftretenden 
Hassen,  sondern  selbständige  Eruptionsstocko  bilden. 

Meisteni  febll  dem  Gestein  die  siolenförmige  Gliederung 
oder  aber  die  grossen  FelsblOcke  zeigen  nur  an  der  Oberfliche 
ein,  seilen  weit  in  die  Tiefe  gehendes  Sprungnetz,  der  Sftulen- 
gliedemng  am  Kopfende  entsprechend.  An  einigen  Funkten  können 
zwar  kleine  Säulchcn  ringsum  abgetrennt  werden,  an  vielen  an- 
deren indcss  nur  Theile  derselben.  Auf  frischem  grossmuschlig 
splittrigen  Bruche  (wenn  die  makroporphyrischen  Olivin-  und 
Aogitlirystalie  weder  sehr  gross,  noch  gebftuA  sind)  hal  das  Ge- 
stein meistens  eine  sehr  dunkle  Farbe  und  schwachen  Hans- 
glänz,  so  dass  dasselbe  nicht  selten  ein  pechsteinartiges  Ansehen 
gewinnt. 

Die  Dünnschliffe  zeigen  als  Grundmasse  ein  amorphes  hya- 
lines, theils  lichtes,  höchstens  graulichgelbes,  theiis  licht  caflee- 
braunes  bis  tief  chocoladebraunes  Glasmagma,  worauf  die  Unter- 
abtheilnngen  gegrOndet  sind. 

In  diesem,  bei  voller  Umdrehung  des  Friparats  swischen 
+  Nicols  total  dunkel  bleibenden  Magma  liegen  die  krystallini* 
sehen  Gemengtheile  eingebetl»;t,  unter  denen  ubcr,  was  eben  das 
Bezeichnende  ist,  jedweder  feldspalhige  (jeinen<rlhcil  felill.  Aus- 
nahmslos ist  das  Magma  durch  Salzsiiurc  leicht  zerselzbar  und 
scheidet  nicht  nur  reichlich  gelatinöse  Kieselsfture  ab,  sondern 
gesteht  oft  in  kurser  Zeit  su  einer  steifen  Gallerte. 

Die  dunklen  Magmabasalte  haben  eine  grosse  Verbreitung 
und  lassen,  je  nach  der  mikroskopischen  Entglasung,  schon  meh- 
rere, wenn  auch  hin  und  wieder  ineinandergreifende  IJnterabthci- 
lungen  zu;  die  lichten  sind  weit  weniger  verbreitet.  Allein  die 
letzteren  gehen  häufiger  in  mehr  oder  weniger  krystallinische 
Basalte  Ober.  An  einselnen  LocalitAten,  von  denen  ich  sehr 
charakteristische  Schliffe  habe,  zeigen  andere  Schliffe,  dass  das 
Magma,  ohne  eine  Spur  krystallinische  Gliederung  aufzuweisen 
oder  in  Zersetzung  begriffen  zu  sein,  polarisirend  wird,  andere 
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endlich,  dm  wirklich  Feldspaih,  Nephelin  oder  Leacil  raftrilL 
Die  Mitlelstafe  niui,  in  weldier  das  Magma  offenbar  annihend 
die  ehemische  Zusammensetzang  eines  oder  einiger  der  erwtha-  i 

ten  Mineralien  hat,  in  denen  aber  nicht  Zeil  zur  kryslallinischen 
Individualisirung  blieb,  hat  eine  sehr  grosse  Verbreitung.  Ich 
habe  sie  vorläuGg  Nephelinglas-  und  Leucitglasbasalte  genannt 
und  bei  einigen  der  letzteren  bemerkl,  dass  das  zum  Tlieil  poia- 
risirende  Magma  nur  schwierig  sersetsbar  ist  und  die  Kleselsiare 
polverig  abscheidel. 

A.  Lichte  Magmabasalte. 
(Li.  1  S.  57;  ÖS.  13;  II  S.  139.) 

4.  Leiters berg  im  südl.  Habichlswald  bei  Deute.  Kilos. 

SSW,  von  Cassel.)  I 

In  einem  sehr  licht  brflunlichgelben  bis  farblosen ,  recht 
pelluciden,  hyalinen  reinen  Glasmagma  liegen  wirr  durcheinander 
im  Millel  0,08  Mm.  1.,  0,03  Mm.  br.,  zerslrent  dazwischen  grös- 
sere licht  chocoladebraune  reine  Augitkrystalle ;  locker  eingeslrcul 
0,Ü15  bis  0,03  .und  vereinzeil  bis  0,06  Mm.  dicke  MagnetitkonuT 
und  Krystalle.  Makro-  und  mikroporphyrich  reichlich  eingebettet 
sind  recht  frische  klare  Olivinkrystalle,  die  nur  spflriich  Spinellc^ 
aber  oft  reichlich  SchnQre  >on  Daropfporen,  Glaspartikel  aad 
FlQssigkeitsporen  enthalten;  femer  Augit  in  recht  reinen,  wtm^ 
rissigen  Kryslallen  und  Körnern. 

4*.  Schvveinsberg  bei  Ermetheis  (Westl.  Habichlswald). 
Glasmagma  absolut  wasserhell,  von  feinen  Apatitnadein  locker  | 
durchsponnen.   Etwas  honiggelber  (ilimmer. 

4^  Weideisberg  bei  Naumburg,  imposanter  Kegel  vor 
dem  westl.  Habichts walde.  Dem  vorigen  fast  gleich,  nur  die 
makroporphyri sehen  Olivine  durch  Magnetit  nnd  Glas  sehr  veraa- 
reinigt.  In  manchen  Schliflen  treten  schon  vereinzelt  klein«; 
Leucite  auf.  ' 

Recht  schöne  lichte  Magmahasalto  sind  der  Hauyn-führcnde,  mit  Tri-  , 
chiten  im  Glase  vom  Hohenstein  h,  Homberg  im  Schwarzwald,  dem  schwar- 
zen Mann  (imposanter  Felsen  am  Xallen  h.  Gersfeld  i.  d.  Rhön),  ein  aus- 
gezeichneter aus  Schweden  v.  Haysta  Bjau,  Kirchspiel  N.  Körun,  Prov 
Kristianstäden ,  hcsonders  aber  im  böhmischen  Mittelgebirge  vom  Pschan 
bügel  b.  Laun,  Kreuzberg  b.  Liebshausen,  Rudy  b.  Backofen,  Altperstein 
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b.  Dauba,  Limberg  b.  Wartenberg,  Rambaig,  Knzover  Berg  b.  Triblic, 
Geltschberg  b.  Libeschitz,  Studnay,  Reichenau  und  Schlossberg  b.  Fried- 
bmd,  letztere  beide  indess  schon  Feldspatb,  Kephelin  oder  Leucit  fahrend. 

B.  Dunkle  Kagmabasalte. 
(LL  wie  vor.) 

5.  Kleiner  Brandkopf  am  Ahnethal  im  Habicbtswalde. 

Dm  sehr  schon  klare  peliucidey  licht  caffeebranne  Glaamagma 
ist  in  den  meisten  SchlilTen  völlig  rein,  in  anderen  dagegen  stellen 
sich  Bntglasungsproducte  in  Form  fein  federfbrmig  aggregirter 

Trichitchen  (wohl  Titaneisen,  da  sie  yon  Salzsäure  nicht  ange- 
griflen  werden)  ein,  die  wie  Barle  an  den  kryslallinischen  Ein- 
lagerungen sitzen  (ahnlich  wie  bei  den  Glasbasalten  No.  2  und  3) 
oder  um  Mikrolitluiildelchen  zu  lockeren  Sternchen  zusammen- 
geballt sind.  Concentrisch  sohalige  licht  grangelbe  Secretionen 
als  Zersetsnngen  im  Glase  sind  nicht  selten. 

Die  krystalliniscben  Ansschetdnngen  bestehen  in  wirr  dorch* 
oinanderliegenden ,  sehr  licht  sepiabraunen,  stark  rissigen,  im 
Mittel  0,08  Min.  1.,  0,02  Mm.  br.  Augitkryslällchen,  locker  ein- 
gestreuten scharfen,  0,014  bis  0,0Ö  Mm.  dicken  Magnetitkrystallen, 
makroporphyrischen  stark  zersprungenen  reinen,  gut  geformten, 
randlich  schmatsig  grOnlich  gelb  ifnerfaserig  und  fransig  serpen- 
tinisirten  Olivinkrystallen. 

Die  sn  Tag  liegenden  Gesteine,  mit  Lecamora  Pardla  Aehar. 
dicht  bedeckt,  zeigen  nach  Entfernung  der  Flechtenkruste  mit 
kochender  Kalilauge  die  modeilscharfen  Olivinkrystalle  reichlich 
erhaben  aus  der  angefressenen  Grundmasse  hervortretend. 

b.  Ma^ma  verschieden  eutj^last. 
a.  durch  Trichite  (hin  mid  wieder  auch  KOmchen). 

6.  Bogels  borg  bei  Blfershansen  Im  nördl.  Knüll  (30  Kilom. 

S.  V.  Cassel;. 

Das  überwiegend  hervortretende  ross-  oder  kaffeebraune 
Glasmagma  ist  erfüllt  mit  derben  geraden  Trichiten,  an  denen 
die  kleineren  rechen- ,  leiter-,  tannensweigihnlich  etc.  sitzen 
(Titanetsen)  (Fig.  4).  Concentrisch  scbalige  graugelbe  Secretionen, 

deren  Inneres  aus  wasserhellem  Calcit  besieht,  sind  reichlich. 
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ebenso  winsige  Iiis  0^025  Mm.  dieke  schüfe  grell  wasseiMb 
Apatitnadeln. 

Die  krystallinischen  Einlagerungen  sind  ausser  den  zerslres- 
len  0,04  bis  0,1  Mm.  breiten  Magnetit-  und  Tilaneisenlappen 
siimmtlich  0,2  Mm.  und  grossere  stark  rissige,  sehr  reine  und 
äusserst  licht  haarbraune  pellucidc,  oft  sternförmig  verwacltfeie 
Augit^,  spftrliclier  siemlicli  frisclie  Olivinkryslaile. 

6*.  Scharfenstein  N.  b.  Gudensberg  (15  Kil.  S.  v.  Cwtfy 
Ein  imposanter  nackter  Pelskegel  mit  2  M.  weiter  hohler  Adtte, 
in  deren  Tiefe  noch  Kohlensfiureoxhalatloncn  stattflndcn ,  dessen 
Felsen  zum  Theil  nur  oberflächlich  eine  Zerberstung  in  kleine 
Säulchen  zeigen.  Auf  dem  splittrigen  Bruch  schön  pechsteinartig 
glflnzcnd.  Mikrostructor  fthnlicb  der  von  No.  d.  Prächtige  fedeiif 
aggregirte  Trichite. 

Da  wo  die  Tricbite  recht  zahlreich  aosgescbieden  sind,  bt 
das  Zwischenglas  finrblos. 

6^  M adnerstein  SO.  bei  Gudensberg.  Mairma  zum  Theil 
so  v(tlli<r  r(Mn,  dass  das  Gestein  unter  I.  B.  a.  den  Vorzug  >f»r 
No.  ü  verdient,  allein  nicht  conslant.  Trichite  oder  winzige  Körn- 
chen oft  in  überwiegender  Menge  mitunter  in  einem  Schliff  aos- 
gescbieden. Mikrostructor  ausserdem  Ähnlich  No.  5.  Apatit  wU 
Titaneisen  scharf  und  reichlich. 

ß,  durch  Sternchen  farbloser  Nftdelchen  entglatt 

6*.  Klaus  N.  V.  Elben,  Somnerberg  am  Kohlhagen  W.  f. 

Merxhausen  und  viele  andere  Im  westl.  Habichtswalde.  Mikro- 
slrurlur  von  No.  5.  Wo  die  farblosen,  stets  zu  kleinen  Sternen 
aggregirten  Mikrolilhnadelchen  recht  gedrängt  liegen,  ist  das  Gks 
nicht  braun,  sondern  sehr  pellucid  dunkel  weingelb. 

Gesteine  der  Abtheilim?  TV  h.  sind  um  den  Habichtswald  und  iaKsAll 
sehr  verbreitet,  stets  isolirtc  Felskegel  bildend,  ebenso  in  Böhmen  f.  & 
Kaninchonbcrg  b.  Miroschowitz ,  Sauberg  b.  Svindschitz,  Zinkensteia  i 
Kosol,  Kohlbcrg  b.  Mileschau,  Kämik  b.  Vschosclilab .  Drciherg.  SrhsVr», 
Kahlestoiu  b.  B^^hm.  Lcipa,  Skalka,  Schenkelberg  b.  Kosel,  einige  oi 
Qabel  etc. 

II.  Feidsp&tbbasAlte. 

Soweit  die  mikrochemische  Untersuchung  reicht»  ist  der  diase 

Gruppe  charakterisirende  Feldspath  nur  sehr  selten  durch  Srii* 
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slure  sersetsbar,  alsdtnn  wohl  als  Labrador  oder  Anorthit  anzo- 

sehen.  Der  trikline  Felilspath  wird  weitaus  am  hftufigsten  gar 
nicht  angegriffen  und  kann  als  Oli goklas  betrachtet  werden, 
oder  er  erblindet  nur  bei  längerer  Einwirkung  der  Saure,  wird 
zerfressen  rauh  —  Andesin.  Charakteristischer  Sanidin  in  Karls- 
bader Zwillingen  mischt  sich  an  manchen  Localitttlen  in  erbeb* 
lieber  Meitge,  besonders  in  anamesitisch  kömigen  Varietäten  ein. 
Bin  hyalines  Glasresidoam  fehlt  wahrscheinlich  niemals,  doch 
kann  dasselbe,  wenn  nur  sehr  versteckt,  unberücksichtigt  gelassen 
und  ZiHKEi.'s  ersto  Unlerablhcilung  als  wohl  berechtigt  bc^ibehai- 
ten  werden. 

A.  GleiohmAaaig  kryataUinisoh  körnige* 

a)  fein  krjstallinisdi. 
7.  Wachkappel  i,d.  Rhön  2w.  Gersfeld  und  Foppenhausen. 

Bin  weithin  sichtbarer  steiler  spitzer  Pelskegel  mit  verschie- 
den ausgebildetem  Gestein.  Das  rabenschwarze,  schwach  glän- 
zende, schon  mustlilig  brechende  (ieslein,  welclies  in  kleim  ii 
Säulen  ansteht,  besonders  an  der  Südseile  der  Kuppe,  ist  das 
gewählte. 

Das  mikroskopische  Bild  zeigt  in  prächtiger  Fluidalstructur 
angeordnete,  dicht  gedrängte  klare,  sehr  fein  gestreifte,  kleine 
Glaspartikel  und  Mikrolithe  führende  Plagioklasleisten  von  0,06  Mm. 
L.,  0,015  Mm.  Br.,  etwas  grössere  schon  mikroporphyrisch ;  dicht 

eingestreute  0,015  Mm.  dicke  M«gnetitk()rner ;  spärlicher  braun- 
lich gelbe  Augitkryslalle.  Mikroporphyrisch  reichlich  sind  0,06  Mni. 
br.  Titaneisenlappen,  makroporphyrisch  spärlich  Aiigitkrystall(>  und 
Kömeraggregate,  sowie  Magnetitkomaggregate.  Olivin  fehlt  in 
vielen  Schliffen  gänzlich.  Der  lichte  glasige  Untergrund  lässt 
bei  stärkerer  Vcrgrösserung  noch  zahllose  Feldspathmikrolithe 
erkennen. 

Noch  feiner  krystallinisch,  fast  nur  aus  Mikrolithen  gebildet,  etwas 
Hauyn  führend,  ist  der  Basalt  eines  Ganges  am  Landecker  östl.  Uersfeld, 
der  der  Kabkoppe  b.  Walburg  (S.  v.  Meissner)  und  viele  andere. 

b)  klein  krjatalltnlseh  (z.  Th.  anainesitiBcb). 

8.  Baunsberg  (Steinbruch  a.  d.  Ostseite  der  Mittelkuppe)  im 
SO.  Habichtswaide.  7  Kilom.  SW.  v.  Cassel. 
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^h6ne  Absonderung  in  vertikalen,  garbenfbmiig  bogig  nadi 
oben  und  anssen  anseinander  laofenden  SSulen. 

Die  bald  wirr  durcheinander  liegenden,  bald  schon  fluidal 
geordneten,  im  MiUel  0,15  Mm.  1.,  0,03  Mm.  br.  fein  geslreiflen 
klaren  Flagioklasleisten  bilden  vorwiegend  neben  ebenso  grossea 
licbl  choeoladebraanen  Aogitkrystallen  und  spärlicb  eingestreulen 
0^5  Mm.  dicken  Magnetitkryatallen  die  Gmndmane.  Mitulcr 
ist  keine  Spar  Glas  sn  entdedron,  mitonter  tritt  dasselbe  bald 
farblos,  bald  brflanlteh  and  rein  oder  von  Kömeben  and  TricbH- 
chen  erfüllt,  in  den  Lücken  hervor.  Da  wo  dasselbe  mehr  ent- 
wickelt  ist,  sind  Secretionen  von  Kalkspath  und  schönem  Am- 
gonil  nicht  selten. 

Makroporphyrisch  reichlich  sind  scharfe,  an  Glaspartikehi 
ftberreiche  Augit-  and  sam  TkeÜ  stark  serpentinisirte  —  schflae 
nossigkeitsporen  and  Spinelle  enthaltende  —  Olivinkrystalle^  so- 
wie spirlich  Titaneisenlappen. 

8\  Baum  garten  im  östl.  Habichtswalde.  (Bruch  am  N.- 
Fuss des  Wurmberg,  7  Kil.  WNW.  v.  Cassel.)  Wasserhelles 
Nephelinglas  als  Untergrund.  Sehr  reich  an  Apatit  and  tief  cho- 
coladebraunem  Glimmer.  Die  porphyrischen  Augitkrystalle  viel- 
fach zu  Sternen  aggregirt 

8^  Hüheselbachskopf  im  N.  Westerwald.  SO.  der  Dill- 
thalslalion  Herdorf.  Ausgezeichnet  schöne  an  15  Mm.  1.  gerade 
vertikale  Säulen.  Mikroskopisch  dem  vorigen  sehr  ähnlich^  aber 
reicher  an  makroporphyrischem  Augtt  and  Olivin ;  die  PligioUas- 
leisten  in  schöner  Floidalstractar. 

Diese  Abtheilung  ist  eine  der  verbreitetsten  auf  der  Erde.  Es  gehören 
dahin  die  mit  am  schönsten  säulenförmig  abgesonderten  Basalte  des  Sitl»en- 
gebirges,  Westerwaldes,  Habichtswaldes  etc.,  auch  der  an  PlagiokUs  und 
Angit  gleich  reiche  Basalt  der  Fingalshöhle. 

c)  grob  krystallfaüseh  (lebte  PkgiokUsdolerite). 

9.  Meissner.  30  Kilom.  OSO.  v.  Cassel.  (U.3.  S.46. 10.  S.  121.) 

Die  Hauptmasse  des       Kilom.  langen,  2  Kilom.  breiten,  fast 

cbennn,  ringsum  steilen  oder  felsigen  Plateaus  des  kastenförmigen 
Berges  besieht  aus  einer  Basaltdecke,  die  im  Mitlei  HO  M.  machtig 
ein  an  30  M.  mächtiges  tertiäres  Kohlenflötz  (über  Muschelkalk, 
Röih  und  Buntsandstein  entwickelt)  Oberlagert,  Ober  den  Tertiär- 
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thonen  etc.  in  horizontalen  dünnen  Platten  ablost  und  mit  einem 
iOO  M.  starken  kreiarunden  Eruptionsatock  (vom  Bergbaa  160  M» 
unter  Tag  dnrcb-  und  umfahren)  in  die  Hefe  aetst 

Das  Gestein  ist  ein  tu  No.  8  gehöriger,  mit  reichlich  ent- 
wickeltem Nephelinglasgrund,  an  Apatit,  braunem  Glimmer  und 
stark  serpentinisirtem  Olivin  reicher  Basall,  der  im  Eruptions- 
kanal in  kleine  horizontal  radial  gestellte  Säulcben  zerspalten  ein 
sp.  Gew.  von  2,943,  160  M.  höher  an  Tag  nur  2,765  hat 

Der  Baaalt  an  der  Kitskammer,  dem  in  kleine  Sttnien  ge- 
gliederten Felsxacken  an  der  Westseite  vom  sp.  Gew.  2^96 
gehört  zur  Gruppe  II.  C.  b.  a. 

Dolerit  steht  am  Meissner  nirgends  an.  Die  kleinen  in  ver- 
tikale Platten  gespaltenen  Felsen  atn  sog.  Braunshohl  und  am  kalte 
Rain  sind  nur  als  grosse  Schollen  zu  betrachten.  Das  Plateau 
und  die  Abhinge  bis  zum  Fusse  des  Berges  sind  mit,  od  meter- 
dteken  Blöcken  bedeckt,  die  sum  Theil  durdi  und  durch  stark 
lersetst,  sehr  licht  geworden  sind,  in  ausgewitterten  Höhlongen 
reichlich  Apatitnadeln  zeigen;  theils  nur  eine  dünne  lichte  Ver- 
witterungsrinde haben,  ausserdem  aber  sehr  frisch  sind.  Hiervon 
stammen  die  Schliffe. 

Die  prachtig  gestreiften  Plagioklase  (nur  sehr  wenig  von 
kochender  Saisaflore  angreifbarer  Andesin),  die  2  Cqi.  lang  und 
4  Mm.  breit  werden,  setxen  die  Hauptmasse  tusammen.  ihnen 
gesellt  sich,  mehr  surttcktretend,  wohl  krystallisirter  sehr  reiner 
Augit  in  theils  licht  chocoladebraunen ,  theils  grünlichbraunen 
(nicht  selten  mit  einem  starken  Stich  in  schwärzlich  violblau) 
Schnitten,  Titaneisen  in  bis  0,6  Mm.  grossen  scharf  bexagonalen 
und  verschieden  aggregirten  Lappen,  endlich  nur  untergeordnet 
ausserordentlich  reiner,  nur  randlich  graugrfln  serpentinisirter 
Olivin  in  gerundet  eckigen  Krystallen  su.  Grossentheils  schliessen 
diese  Gemen gtheile  dicht  aneinander;  indess  gibt  es  kein  Schliff, 
der  nicht  in  einzelnen,  oft  grossen  Lücken  in  Faserzeolith  über- 
gehendes Nephelinglas  enthielte,  reich  durchspickt  von  Apatit- 
nadeln, und  sehr  pelluciden  tief  honigbraunen  Glimmer  ftthrend. 
Die  reichlichen,  die  ^grösseren  Gemengtheile  durchitpiessenden 
Apatitnadeln  haben  im  Mittel  eine  LSnge  von  0,6  Mm.  und  eine 
Dicke  in  sehr  scharfen,  grell  leuchtenden  Hexagonen  von  Ofii  Mm. 
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Ebenso  grob  krystallinisch ,  aber  stark  angegriffen  sind  die  Gesteine, 
welche  in  zahlreichen  grösseren  und  kleinoron  BbVken  den  Taufstein  hei 
Heubach  i.  d,  Rhön  und  das  Hohe  Gras  im  Habichts  wähle  bedecken,  in 
deren  Lücken  von  F.  Sandbergkr  und  mir  Quarz  neben  Tridy-mit  als 
Drnsenroinerale  gefunden  wurden.  Beide  enthalten  reichlich  Apatit,  Tit*n- 
eisen,  Andesin,  ersterer  auch  Olivin,  letzterer  neben  Andels  in  auch  Sanidin. 
sowie  Hornblende  neben  Augit  und  als  wesentlichen  Gemengiheü  TkaiüL 

10.  Sababurg:  (siebe  No.  1).  (Li.  3.  S.  7.) 

Das  Gestein,  in  starken  Säulen  anstehend  (besonders  schön 
in  dem  tiefen  Scblosskeller  ond  einem  frequenten  Sleinliraclie)^ 
ist  aof  friscbem  Brache  liebt  grau,  weit  kleiner  kryatallinlacb  ab 
No.  9,  aber  bSofig  grosse  blättrige  rfaonbiscb  gestreifte  Titan- 
eisentafeln zeigend. 

Ein  von  Salzsäure  durchaus  unangreifbarer  prächtii;  ^s- 
streifter,  sehr  reiner  Oligoklas,  daneben  auch  Sanidin  in  karls- 
bader Zwillingen  in  bis  4  Mm.  langen  schmalen  rechleckigen 
Leisten;  untergeordnet  weniger  gut  geformter,  liebt  brlMilicb 
grüngelber  tbeiU  reiner,  theils  von  Dampf-,  Glas-  ond  Steiaporea 
erfQllter  Augit;  eine  weit  kleiner  kryslalllnische  Lttekenansfttffmif 
in  der,  zum  Theil  zeolithisirtes,  licht  braunes  Glas  participirL 
Titanmagneteisen  und  nur  äusserst  spärliche  stark  bräunlich  srelb 
oder  rothbraun  umgewandelte  Olivinkörner  setzen  das  Gestda 
snsammen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  Lttekenairijüig. 
Diese  bildet  als  Gestein  fftr  sich  einen  peckstelnartigen  Besah, 

der  in  Knollen  mit  dem  Glasbasalt  im  Tuff  vorkommt.  Hier  steckt 
oft  reichlich  Apatit,  sowie  Sanidin,  letzterer  in  rectangulären 
Formen,  die  im  oft  nicht  geschlossenen  Querschnitt  einen  opakes 
Kern  haben,  besonders  aber  das  Titaneisen. 

Das  Titaneisen  far  sich  bildet  Tafeln  und  aof  dem  Qaer- 
schnitt  derbe  Striche,  die,  wo  sie  sahireich  durcheinander  liegan, 
ein  serhaektes  Ansehen  geben.  Es  ist  indess,  wie  das  Ätsca 
lehrt,  mit  Magnetit  aggregirt,  da  die  Lamellen  gitterig  ausgefressen 
werden.  Anderntheils  lässt  sich  aber  vielfach  die  Art  der  Zu- 
sammensetzung im  Scbliif  selbst  verfolgen.  Modelischarfe  Magnetit- 
octaöderchen  hangen  in  einer  Linie  aneinander,  von  wo  oft  wieder 
kOrzere  Querlinien  ausgehen,  so  dass  tannensweigarlige  Gebilds 
entstehen.   Meistens  silsen  aber  die  MagnetitkrystSUchea  wmi 
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ihre  Aggregate  den  THsneisenstrichen  beiderseils  angeschnttri 

und  erfüllen,  wenn  sie  sich  reichlicher  ansammeln,  den  Raum 

zwischen  den  Titaneisenlamellen  (Fig.  5). 

Ähnliche  kleindoleritische  Basalte  sind  als  anstehende  Gesteine  sehr 
verbreitet,  namentlich  im  Gebiet  des  Knüll,  Vogelsgebirges,  der  Söhre  etc, 
doch  nie  habe  ich  einen  gefunden,  der  ao  dtaneiaenreich  w&re. 

iO\  Ldwenbarg  im  Siebengebirge.  Der  vorwiegend  ent^ 
wickelte  Oligoklas  bildet  bis  2  Mm.  I.  wasserhelle,  ausgezeichnet 
fein  und  reich  gestreifte  Leisten,  deren  schmale  Seiten  gewöhn- 
lich gerundet  oder  verstockt  sind.  Daneben  zeigt  sich  nur  spär- 
lich Sanidin.  Der  Augit  bildet  zum  Theil  ausgezeichnet  scharfe, 
schön  zonal  aufgebaole  Krysialie  von  gelblicher,  brfiuniicber  bis 
grasgrflner  Farbe,  die  sftmmtlich  etwas  dichroitisch  sind.  Mikro- 
]itheinlagerungen  parallel  der  Zonenstructor  und  massenhafte  Bin- 
schlOsse  von  Magnetit,  Glas-  und  Steinporen  führen  die  meisten. 
Der  Olivin  hat  eine  ungemeine  Frische  und  bildet  nur  gerundet 
eckige  Krystalle  oder  Körner.  Ausser  recht  scharfen  Spinellchen 
enthält  er,  ausserdem  selten  vorkommt,  zahlreiche  Einschlüsse 
von  Mikrolithnfidelchon.  Der  Magnetit  in  gerundeten  KrystalioB 
ist  bald  gehftnft,  bald  nur  locker  eingelagert,  tritt  aber  sehr  zn- 
rflck  gegen  die  weit  grösseren  Tafeln  ond  deren  Qoerschnitte 
(als  derbe  lappige  Striche)  von  Tilaneisen.  Zu  den  selteneren 
Gemengtheilen  gehört  Titanit,  der,  ohne  Benutzung  des  Polarisa- 
tionsverhaltens, von  manchen  gelblich  umgewandelten  Oiivinen 
schwer  zn  unterscheiden  ist,  sowie  Hanyn,  der  besonders  vom 
Angit  umschlossen,  bei  tief  königs-  oder  slahlblauer  Farbe  im 
Centrum  der  Hexagone  und  Quadrate  dunkel  gekörnt  ist 

Zwischen  den  krystallinischen  Gemengtheilen  steckt  farblose, 
selten  bestäubt  getrübte  Nephelinsubstanz,  reich  durchsetzt  von 
Apatitnadeln,  die  ausserdem  auch  Feldspath  und  Augit  vielfach 
durchspicken,  und  oft  sehr  erfüllt  mit  lebhaft  braunen  Glimmer- 
hengonen. 

Der  Nepbelin  zeigt  selten  Krystallformen,  wogegen  die  schar- 
fen bis  0,08  Mm.  dicken,  Im  Centmm  grau  bestaubten  Bexagone 

und  zugehörigen  Stäbe  dem  Apatit  angehören,  da  sie  durch  alle 

Grössenabstufungon  mit  den  feinsten,  ebenwobl  stets  bestäubten 

Nadeln  verbunden  sind. 

^    Porphyrisch  hervortretend  zeigen  sich,  bald  mehr  bald  weni- 

68* 
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gar  reichlich,  bis  3  Mm.  lange  Angitkryttalie  und  noch  grteteit 
wasserMle,  lonal  anfgelNnite,  mit  Apalii  und  anderen  Gfgag 
theilen  reich  erfüllte  Sanidinkrystalle  sowohl  in  einfa^en  Pöim 
als  ansgeieiehneten  Karlsbader  Zwillingen. 


• 

IMtrlt. 
SalMikwff. 
IL 

I>ol«rit. 

BlSek«a.d. 

N.-Selt«. 
M. 

1  BSMli. 

Stollea. 
Jf. 

IL 

2,3214 

2,867 

2,948 

2,896 

64,62 

62,64 

48,68 

47,84 

1^ 

1,06 

0^72 

0^48 

16,42 

10^42 

18,64 

18k86 

8,98 

7,86 

7,88 

7,88 

5,74 

8,84 

IM 

7,88 

8,48 

9,80 

VHfß 

2,06 

6,87 

8,16 

9J» 

4^ 

4,24 

4,72 

1,28 

1,35 

2,08 

2,04 

2,70 

0,83 

1,24 

0,88 

Spar 

Spur 

Spur 

1,24 

0,22 

0,20 

1,42 

« 

101,89 

100^1 

101,86 

161,16 

B.  KlkroporphyrlaolM. 

Der  wesenlllche  Gestoinsgemengtheil  —  der  Feldspalh  — 
isl  nicht  nur  Gmndmassegemengtheil,  sondern  er  Irllt  inneMb 
der  Gmndmasse  reichlich  in  mikroporphyrischen  Individuen  be^ 
TOr.  Sehr  seilen  constante,  aber  dann  höchst  charakteristische 
Ausbildungsweise. 

11.  Gutenacker.   3V2  Kilom.  SW.  von  Schloss  S^nunluff 
a.  d.  Lahn. 

Das  Gestein  ist  durchaus  in,  nicht  seilen  nur  O^io  M. 
0,04  M.  dicke  Sftulchen  gegliedert,  in  grossen  BrOchen  an%8* 
schlössen.  Bruch  flachmuschlig  spUltrig. 

Der  DAnnschliir  seigt  als  Grundmasse  in  fluidaler  Anordnung 

0,08  Mm.  1.,  0,02  Mm,  br.  fein  gestreifte  Plagioklasleisten,  da- 


917 


Bwischeo  in  ▼eralecktem  amorplieii  lichten  Glasg^rund  reichlich 
Hehl  bnune  AngitiiOnier  ORd  Mikrolithe,  spftrlich  Kryslillchen, 
reiehlieh  eingeslreat  eher  noch  0»0t  his  0^3  Mm.  dicke  Magnetit- 

krystalle.  Mikroporphyrisch  reichlich  sind  his  1  Mm«  l,  0,06  Mm. 
br.  wasserhelle,  Mikrolilhen  führende  feingeslrelfte  Plagioklas- 
und  in  wenig  minderer  Zahl  Sanidinzwillinge,  ferner  kastanien- 
brmine  Augit-,  sowie  wasserhelle  frische  —  spärliche  aber  recht 
scharfe  braune  Spinellchen  Ehrende  -  OHvinkörner  und  Krystalle. 

Ihnüdie  Stmctnr  hat  ein  JBmU  Tom  Jungfernberg  im  Siebengebirge 
Kieahftbel  h.  Dflln  b.  Sehemnitz  (Ungarn),  Fanchal  auf  Madeira,  die  Zirkel 
(LL  10  8. 129—180)  beschrieb;  such  von  No.  7  köimea  Schlifl^artien  hier- 
her gesihlt  werden. 

O.  Olaaig  porphyriaolie. 

Die  Gmndmasse  wird  gemeinsam  von  mihroskopiachen  Kry- 

stallen  und  einem  amorphen,  gleichmassig  verbreiteten,  Glasmagma 
zusammengesetzt. 

tu  Hagayi  rdaaa  COaa. 

a.  lieh«. 

12.  Steinbrüche  gegenüber  Unkel  am  Rhein.  (Li.  10.  S.  116.) 

ZartgeatreiAe  0,07  Mm.  1.,  0,015—0,02  Mm.  br.  wasserhelle 
PiagtoUaaleisten,  braunlich  grflne  Augitkömer,  reichlich  einge- 
atreuter  Magnetit  nnd  wasaerhellea,  grdsstentiieila  vAllig  reines, 

stellenweise  wieder  sehr  mit  kurzen  haar-  nnd  rankenihnliclien 

Trichilchen  und  zu  Sternchen  aggregirlen  farblosen  Nädelchen 
erfülltes  Glas  bilden  die  Grundmasse,  an  der  noch  sehr  feine 
Apatitnadeln,  sowie  hin  und  wieder  Nephelinkrystälichen  Theil 
nehmen. 

Da  wo  das  Glas  in  grösseren  Flecken  hemrlritt,  wird  es 
brtunlich,  ja  sogar  tief  chocoladebrann,  wie  bepnderi  mit  opaken 

Körnchen  erfüllt,  concenlrisch  scbalige  gelblich  grüne  Secretionen 
enlhallend. 

Makroporphyrisch  reichlich  sind  von  Glas-  und  Magnelilkör- 
nem  oft  gans  impriignirte  Augite,  weit  reinere  und  kleinere,  nur 
nmdUch  wenig  grflngelb  umgewandelte  Olivine  und  sporadisch 
an  5  Mm.  dicke  vOllig  glashelle  und  bis  auf  wenige  Apatitnldel- 
chen  absolol  reine,  hi  der  schmtfen  Randzone  leolitiiisirle  Ne- 
pbelinkörner. 
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Iflafig  finden  sich  Körner  und  Knollen  muschligen  liianhalligefl 
Magneleisens,  nicht  selten  Zirkon  und  SappUr,  seltener  der  cyanit- 
fthnliolie  Glansspath.  I 

12*.  Hellegrnnd,  nahe  der  Spinaerei,  5  KU.  NO.  ▼.Mtata. 

(Li.  3.  S.  35.)  Dem  vorigen  sehr  fthnlicli.  Ausgeseicbnele  Fkn- 
daUlrucUir. 

ß.  Glasmagma  dunkel. 

13.  Stadlberg  bei  Ueckershaiisen.  7  Kil.  NO.  v.  Cassel 

Das  sehr  pelhicide  kastanienbraane,  fast  durchans  sehr  reiie 
hyaline  Glas  bildet  Ober  die  Hslflte  der  Gmndmasse,  so  dass  die 

wasserhcllen  scharfen,  ü,l  Mm.  1.,  0,03  Min.  br.  fein  geslreiflen 
Plagioklasleisten  grell  hervorleuchten,  zu  denen  fast  gleich  reich- 
lich licht  bräunlich  grüne  Augit-  und  scharfe  (1,02  bis  0,03  Mb. 
dicke  Magnelitkryställchen  gesellt  sind.  | 

Makroporphyrisch  reichlich  sind  nur  recht  scharfe  gat  ge- 
formte, wenig  randlieh  graugelb  faserig  umgewandelte^  stark  sv-  i 
sprungene  Olivinkryslalle.  I 

13*  Natterberg.  3V2  Kilom.  0.  v.  Friedland  in  Nord- 
böhnien.  Dein  vorigen  buchst  ähnlich.  Das  braune  Glas  düI- 
unter  fein  bepudert  gekörnt 

b*  Magma  entglast, 
a.  durch  Trichite. 
14.  Ittersberg  b.  Deute.  (SW.  v.  No.  4.) 

i 

Horizontal  liegende  Säulen.  Die  den  Mantel  zusamnienseliea-  I 
den  Kugeln  gehören  anderen  Basaillypen  un. 

Die  im  Mittel  0,4  Mm.  1.,  0,04  Mm.  br.  fein  und  reich  ge- 
streiften  wasserhellen  reinen  Oligoklas-  und  spärlicheren  Sanidin- 
leisten  nebst  den  wenigen  gut  geformten^  auch  0|3  Mm.  L,  aber 
bis  0,15  Mm.  br.  stark  rissigen,  lieht  haarbrauuen  und  grdalich-  \ 
braunen  Augitkry stallen  machen  die  eine  Hilfle^  ressbranne^  *  i 
verschieden  aggregrirten  feinen  Trichiten  reiches  Glas  die  andere 
Hälfte  der  Grundmasse  aus,  der  nur  spärlich  porphyrisch,  rand- 
lieh  graugelb  umgewandelte  Olivinkryslalle  eingelagert  sind.  \ 

Das  Magneteisen  in  0,01  bis  0^03  Mm.  dicken  keuligen  Kora- 
eben  und  modisllscharfen  KrystftUchen  ist  lediglich  locker  öe« 
Glas  eingelagert  und  in  höchst  sierlicher  Weise  zu  einlach  iH^ 
förmigen  Aggregaten  aneinander  gereiht,  von  denen  als  Achi^ 
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wieder  recktwinklige  Äste  kämm-  und  iannenzweigiihnlich  aus- 
laufen (Fig.  ö). 

CoDcentriscIi  achaligey  radialfasrige  brillant  ockergulb  and 
loth  darchlrflnkle  Aragonilsecretionen  sind  Im  Glase  binfig,  bre* 
eben  aber  leicht  ans. 

14*.  Heilen  barg.  7  Kit.  S.  v.  Sebnitz  in  der  sächs.  Schweiz. 
(Li.  4.  Nu.  10.)  Kleiner  krytallinisch  als  der  vorige.  Trichite 
scbun  giUerig}  federig  etc.  aggregirl.  Magnetit  in  scharfen 
Krystallen. 

Hier  reihen  gich  ausaeronleDtlich  laUreiche  Localititen  an. 
ß,  dareh  farblose  Nadeleben. 

15.  Laiiuiis berg,  wesll.  von  No.  14. 

Plagioklase  der  Grundmassc  etwas  kleiner  als  im  vorigen, 
Augit  mehr  Kömer  bildend,  der  Magnetit  meistens  in  scharfen 
Octa^erzwillingen,  nor  die  kleinen  kenlig  und  dendritisch  ag- 
gregirt 

Das  rossbraune  pellucide  Glas  ist  erfüllt  mit  einem  Gespinnst 
höchst  feiner  lichter  Nadelchen. 

Porphyrisch  raiullich  gelb  zcrsetzle  rissige  Olif inkryslalle. 
Auch  hierher  gehören  viele  Localitaten,  namentlich  im  W.  und  NW. 
Habichts wald,  der  Warburger  Jbörde,  dem  VogeUgebirge  etc.,  aar  wenige 
der  Ehön. 

y.  durch  Körnchen  entglast. 

16.  Junkerskopf  bei  Meise.  18  Kil  SW.  v.  Cassel. 

Das  Gestein  von  pecbsteiaarligem  Ansehen  siebt  In  kleinen 
sehr  schwer  von  einander  zu  trennenden  Sinlen  an,  enthilt  nicht 

seilen  bis  3  Cui.  lange  scharf  ausgebildete  schwarze^  im  Dünn- 
schlifT  tief  grasgrüne,  schwach  dichroitische  Augitkrystalle,  diu 
reichlich  sehr  verzerrte  Glasporen,  Magnetit  und  bis  0,06  Mm. 
dicke  Apalitnadeln  einschliessen,  sowie  über  Centim.  dicke  Kömer 
muscbligen  titanhaltigen  Magnetelsens. 

DieGmndmasse  besteht  ttberwiegend  ans  schön  cafleebrannem 
bis  rossbraunem  Glas,  das  durchsäet  ist  mit  schwarzen  opaken 
Kornchen,  denen  sich  nur  sporadisch  feine  zierlich  federig  aggre- 
girte  Trichilchen  zugesellen.  In  diesem  liegen  wasserbelle  reich 
liniirte  ü,i  Mm.  1.,  0,02  Mm.  br.  PlagioklasleisteUi  licht  haarbraune 
Aogttkömer  and  KrysUlUchen,  locker  eingestrent  scharfe  0^15 
bis  0,04  Mn.  dicke  Magnetitkrystalle,  gelbUch  umgewandelte 
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•adi  nar  0^  Mm.  dicke  OJiTinkörner  und  spilriich  ApctiUüdet- 

cheiL 

Porphyrisch  reichlich  ist  Augil»  der  gewöhnlich  in  Centm 

Etrt  verwachsen  licht  chocoladebraan  ist,  weniger  reichlich  ziem- 
lich frischer  Olivin,  beide  (^rüsstentheils  gut  geformt  und  stark 
rissig. 

16^  Wiesberg.  N.  vor  der  Stadt  Werbniy.  GeilsiB 
kugelig  abgesonderty  sehr  sfth,  tief  schwanblsn.  Grandonassoghi 
sem  Thei!  gans  farblos,  Qberwiegend  dorchsftet  mit  Magnetitfcdra- 

chen  von  winzigster  Kleinheil  bis  0,Ü()2  Mm.,  während  dickere 
Magnetitkörner  nur  sehr  zerstreut  sind,  untermischt  mit  kömer- 
ahnlichen  Augitmikrolithen.  Hierin  liegen  grell  farblose  Oligoklas* 
und  Sanidifileisten,  spAriicher  licht  haarbraime  Augite. 

Die  grossen  porphyrischen  Aogite  sind  stark  serspmgea 
and  reich  erfflilt  mit  Glasporen,  die.  Olivine ' som  Thefl  schoa 
weit  graugrün  faserig  serpentinisirt,  zum  Theil  noch  sehr  friich 
und  rein. 

Sehr  ähnlich  ist  der  Basalt  vom  Rosenbühl  bei  £schweg8^ 
nur  schwankender  in  der  Mikrostructur. 

Am  schönsten  seigt  die  kömige  Entglasnng  des  Maga^'s  dar 
schottisdM  Basalt  von  Dunglas  im  Strath  blane  10  Heil.  KNW. 

V.  Glasgow  (in  Serie  II,  No.  23). 

Anhang.  Hieran  reihen  sich  am  besten  diejenigen  Basalte, 
die  im  Untergrund  nicht  amorphes,  sondern  sog.  Nephelinglas 
führen,  unter  denen  als  ausgezeichnetes  Beispiel  als  No.  16'  der 
oben  l»ei  No.  9  besprochene  Basalt  aus  dem  Meissner  gelten  kiaa. 

D.  Xatevaertnle» 

(Glas  in  untergeordnet  eingeklemmten  Resten.) 

a.  mit  reinem  Glas. 

Diese  Ausbildungsweise  kommt  nach  den  seitherigen  Erfah- 
rungen nur  bei  feinkrystallinischen  Basalten  vor,  allein  wenn  auch 
hier  mehrere  Dünnschliffe  eines  Uandstflcks  recht  charakteristisck 
ausfalloD,  so  treten  bei  andered  desselben  Handstüeks  erheUkhe 
Schwankungen  auf.  Das  Glasresiduum  ist  bald  nur  auf  grOnem 
Lücken  zurückgedrängt,  bald  tritt  es  fast  gleichmissig  als  Uater 
grund  auf,  bald  ist  es  durchaus  licht,  nur  einzelne  braune  Flecken 
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seigend,  iNÜd  mehren  Bich  leUtere  and  dann  isl  «ach  «ofori  eine 
Entglnsnng  durch  Trichite^  Kdrnchen  u.  dergl.  vorhanden. 

Das  einzige  Beispiel,  welches  recht  schöne  SchlifTe  lieferte, 
in  denen  die  krystallinischen  Geiiienglheile  fleckenweise  dicht 
msammengedrfingt  und  diese  Flecke  durch  absolut  reines  hyalines 
licht  roisbraanes  Glaa^  ebenwohl  Flecken  von  0,2  bis  OMn. 
bildend»  getrennt  werden,  ist  der  Basalt  vom  Weisshols  bei  Lflt- 
genedm*  anf  der  Warburger  Börde  (Broch  vor  dem  sfldlichen 
Waldsauine),  von  dem  Herr  Fuess  frisches  Gestein  erhallen  hat. 

ß.  GlasreBidueu  durch  Körnchen  entglast. 

17.  Steinbruch  bei  Fauerbach  IL  bei  Friedberg  i.  d.  Wetlerau. 

Der  DQnnschliir  zeigt  Oberwiegend  im  Mittel  0,25  Mm.  1., 

0,04  Mm.  br.  fein  und  reich  gestreifte,  bis  auf  wenige  Glasporen 
reine,  Oligoklusleistcn,  die  oft  so  dicht  aneinanderschliessen,  dass 
sie  strablig  aus  einem  Punkte  auszulaufen  scheinen. 

Der  dagegen  xurflcktretende  Augit  bildet  rissige  licht  bräun- 
lich grüne  0,08  Mm.  dicke  Kdmer,  das  icht  rhombofidrische  Titan- 
eisen unregelmflssige  Lappen,  im  Querschnitt  derbe  schwarze 

Striche,  welche  oft  zwischen  die  Feldspalhleisten  gekleuiuit  sind. 
Apatit  ist  nur  spärlich  vorhanden. 

Das  in  Locken  hervortretende  Glas  von  licht  rossbrauner 
Farbe  Ist  erfOlIt  mit  dunklen  Körnchen,  die  bei  stirksler  Yer- 
grösserung  tief  braun  durchscheinen,  oft  selbst  noch  ein  opakes 

Pünktchen  umschliessen  und,  wie  die  Einwirkung  der  Salzsflnre 
lehrt,  ein  eisenreiches  Glas  sein  dürften.  Bald  liegen  die  Körn- 
chen isolirt  neben  einander,  bald  sind  sie  perlschnurartig  an- 
eüiander  gereiht  und  in  Parallel-  und  Kreuzungslinien  geordnet. 

Wo  Glasflecke  grössere  Dimensionen  annehmen,  sind  sie 
licht  zeisiggrün  oder  graulich  cftrongelb  umgewandelt  und  bilden 

in  lichteren  und  dunkleren  Zonen  wechselnd  concentrisch  schalige 
Secretionen  mit  feiner  radialer  Faserung,  im  Centrum  gewöhnlich 
in  Spbärosiderit  verwandelt. 

Die  spirlichen  makroporphyrischen  Efailagerungen  sind  grosse 
reine,  nur  wenige  Glasporen  und  Spinelle  (Uhrende,  mitunter  gut 
geformte  wenig  rissige  Olivinkrystalle. 
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e.  mit  imMniam  nHmMmUm  CHiie 

(Uerher  die  meiilen  mtg,  Anamesite  und  Dolerlle). 

18.  Sleinbahn  b.  Siegburg  (0.  v.  Bonn).  (Li.  11.  S.  147). 

Die  überaus  klaren  frischen  Feidspithe  erreichen  an  1  Mb. 
0,08  Mm.  Br.  Der  grösste  Tb^il  ist  sehr  fein  und  reich  ge- 
slreifter  Oligokias,  der  nach  I4tägiger  Einwirkung  von  Salssinre 
unter  seitweiligem  Kochen  nicht  die  mindeste  Änderung  erlitt, 

der  geringere  Theil  slnrk  unregelmässig  querrissigen  Sanidin. 
Der  eb(mso  frische  Augil  von  licht  baarbrauner  und  grünlich 
brauner  Farbe  bildet  weniger  gut  geformte  Krystalle,  als  vielmehr 
im  Mittel  0,1  Mm.  dicke  unregelmfissig  sersprungene  Körner. 
Das  gegen  diese  beiden  Gemengtheile  an  Menge  sehr  nutck- 
tretende  Titaneisen  bildet,  wie ,  gewöhnlich ,  unregelmfissig  be- 
grenzte Lappen  und  Fetzen ;  allein  die,  die  noch  frischen,  schwarz- 
lich oder  bräunlich  olivengriinen  Glasresiduen  durchspHinenden 
derben  Trichitstriche  und  ihre  federig  abgezweigten  Anhängsei 
sind  ebenfalls  als  Titaneisen  su  deuten,  da  sie  bei  Zerstörung 
des  Glases  durch  Sfture  unversehrt  liegen  blieben. 

Dahingegen  sind  die  braunen  Nidelchen  und  Kömehen,  die 
bei  schwacher  Vergrosserung  von  opaken  Trichiten  nicht  zu  unter- 
scheiden sind,  sowie  die  farblosen  Härchen  und  Strahlen,  welche 
tbeils  wie  Kammxinken  nebeneinander  gereiht  und  maschig  durch- 
einander gewoben  sind,  aerstörbar. 

Der  grösste  Theil  des  Glasresiduums,  das  oft  Fliehen  von 

mehreren  □Millim.  einnimmt,  ist  schon  stark  umgewandelt. 
nächst  entsteht  eine  gleichmässig  amorphe  schmutzig  olivengrtine, 
noch  apolare  Masse,  durchsäet  mit  winzigen  Poren,  in  denen  in- 
dess  eine  sitternde  Libelle  nicht  mit  Sicherheit  zu  constattrea 
war.  Von  einem  oder  mehreren  Randpvnkten  aus  schreitet  die 
weitere  Umbildung  vor  und  xwar  in  prichtag  radnl  strehligeui 
in  concentrischen  Kreisen  lichter  und  dunkler  schattirten  Sphinx 
siderit.  Ein  weiteres  Zerselzungsstadium  in  fast  wasserhelltio 
Calcit  zeigen  die  meisten  Schliffe  nur  sporadisch  (Fig.  7). 

Als  porphyrische  Binlagerung,  wenn  auch  in  Grösse  nicht 
aoffallend  dorainirend,  ist  der  Olivin  su  betrachten,  der  üi  ge- 
rundet eckigen,  sehr  klaren,  nur  randlich  graugrün  querfasrigen 

Krystallcn  —  mit  prächtig  scharfen  und  reichlichen  Spinelleio- 
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scMOssen»  GlisporeDi  ofl  aoeh  winzigen  FlOfsigkeilsporea  —  nichl 
aelleii  ist. 

19.  Hornköppel  b.  Oberbrechen  a.  d.  Bms,  3V2  Kil  sOdL  v. 

Vilmar  a.  d.  Lahn.    (Li.  11.  S.  US.) 

Das  Gestein  ist  kugeischalig  abgesondert  Die  Dünnschliffe 
slamnen  von  einem  fast  kopfdicken,  nicht  weiter  scfaaJigen  Kugel- 
kem,  der  trots  seiner  aasnehmenden  Frische  sahireiche  kleine 

unregelmfissige  Aragonitdrusen  enthält. 

Das  mikroskopische  Bild  unlerschüidel  sich  wesentlich  von 
dem  des  Meissnerdolerits  dadurch,  dass  der  in  bis  3  Mm.  I..  1  Mm. 
br.  z.  Th.  wohlgerormten  Krystallen  ausgebildete  Augil  sehr  auf- 
Olllt.  Er  ist  sehr  rein,  theils  chocoladebrann,  theils  briunlich 
grflngelb,  bald  mir  wenig  unregelmilssig  zersprungen,  bald  sehr 
stark  wellig  und  anastomosirend  parallelrissig,  der  Spaltbarkeit 
enlsprechend.  Viele  Kryslalle  zeigen  in  einzelnen  Partien  recht 
feine  scharfe  Zonenstructur,  manche  sind  ausgezeichnete  Zwillinge 
mit  4 — 8  höchst  feinen  Zwillingsiamellen  zwischen  den  extremen 
Httlften.  Weit  weniger  gut  ausgebildet  sind  die  fast  ebenso 
grossen  Feldspftthe,  auch  sind  dieselben  weniger  frisch,  sondern 
grosse  Partien  derselben  sind  trtlb^  ranh  rnid  mit  Dampf-,  Glasporen 
und  Magnetitkftmern  relehtich  erftlllt.  Der  grösste  Theü  des  Feld- 
spalhs  ist  triklin,  reichlich  fein  gestreift,  und  zwar  ein  von  Salz- 
säure stark  angreifbarer  Andesin;  der  geringere  Theil  entschieden 
unregelmässig  querrissiger  Sanidin  in  sehr  scharfen  reinen  Karls- 
bader Zwillingen.  Das  durch  rhombische  Slreifung  im  auffallen- 
den Lichte  und  Widerstandsfthigkeit  gegen  Sfiore  wohl  charak- 
terisirte  Titaneisen  tritt  an  Menge  zarttck,  bildet  dafür  aber  bis 
0,4  Mm.  I.  und  br.  unregelmfissig  begrenzte  Lappen. 

Der  Olivin  bildet  reichlich  bis  0,25  Mm.  dicke  Korner,  die 
durchaus  dunkel  tauch-  und  fleckig  schwärzlich  grün  serpenlinisirt 
sind,  von  lichteren  fein  querfasrigen  Adern,  den  ehemaligen  Sprün- 
gen entsprechend,  durchzogeoi 

In  manchen  Schliffen  nur  wenig,  in  anderen  aber  recht  reich- 
lich entwickelt  tritt  Glas  zwischen  den  Gemengtheilen  hervor, 
nicht  selten  über  Quadratinilliin.  grosse  Flächen  einnehmend.  Das- 
selbe ist  zum  Theil  noch  frisch  und  dann  völlig  wasserklar  und 
rein,  durchaus  apolar j  allein  auch  diese  Flecken  sind  bereits 
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raDdlich  and  den  dieielbeii  dwcWelieiMleii  kmem  SprtBgm  fü- 
gend verindert  and  Iiier  mit  InSItralkmsprodaclen  iwyripMit 

Die  Umbildung^  etc.  besteht  darin,  dass  Ifings  aller  in  des  Glas 
hineinragender  Krystalle  und  längs  der  Sprünge  kleine  Pusteln 
glaskopfarlig  neben-  und  umeinander  sitzen  von  trüb  lauchgrlnier 
Farbe  nnd  urt  radial  Tasriger  Textur. 

Hiennii  steht  die  Umbildung  des  Glases  in  AngonH  in  gar 
keiner  Beslebang,  indem  die  AragonitstraMen  jene  Pnsleireaen 
unbeirrt  durchsetsen.  Bald  ist  die  Aragonilbildung  in  jedem 
durch  die  Sprünge  abgetheilten  Stück  für  sich  vor  sich  gegangea, 
so  dass  an  den  Sprunglinien  die  prachtvoll  farbig  polarisirendea 
Strahlen  gegeneinander  abselzen,  bald  gehen  die  Strahlen  hier 
durch  und  die  Sprünge,  jedenfalls  auch  die  grünen  Infiltrations- 
producte  lings  derselben  gehdren  einer  spileren  Periode  an 
(Fig.  B). 

Apatil  In  waiserbellen  bis  0^5  Mm.  1. ,  0,03  Mm.  dkken 
Nadeln  ist  reichlich  vorhanden  und  geht  durch  alle  erwihalen 

Gemenglheile  hindurch. 

20.  Zoilrück  b.  Gunzenau  im  südöstl.  Vogelsgebirge. 

Rings  am  das  Dorf  Ganienaa  sind  die  Abhinge  bedeckt  mü 
grösseren  .und  kleineren  Blöcken  eines  insserlick  stark  mige- 
grilTenen  lichten  grobdoleritlschen  Gesteins,  wetebes  von  dem 
Bearbeiter  (Tasche)  der  geologischen  Specialkarte  besonders  her- 
Torgehoben,  mit  dem  Nephelindolerit  von  Meiches  verglichen  und 
auch  als  solcher  bezeichnet  wurde.  Dasselbe  ist  indess,  wie  die 
mikroskopische  Untersuchung  lehrt,  nichts  anderes  als  eine  gröber 
krystallinische  Ansbildung  des  von  Tasghb  einiMsh  als  Basalt  he* 
leickneten  «nslehenden  Gesteins  von  Horst  westliclh,  ab  nach 
des  porösen,  schon  stark  angegriffenen  im  Sdienerwald  and  dea 
Galläcker  nördl.  Gunzenau  anstehenden,  als  Trachydoleril  bezeicb- 
neten  Gesteins. 

Die  prächtig  gestreiften  Oligoklaskrystalle  erreichen  wie  am 
Meissner  über  10  Mm.  Länge,  sind  indess  auch,  wie  im  vorigen, 
schon  fleckig  trObe  und  rauh.  Sanidln  konnte  mit  Sickerkeit  nur 
sparsam  constatirt  werden. 

Der  Angit  bildet  ebenfalls,  dodi  nur  ausnahmsweise  bis  10  Mm., 
gewöhnlich  bis  4  Mm.  1.  ziemlich  gut  geformte  Krystalle,  von  bis 
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auf  Dampfporenschnüre  reiner,  reichlich  onregrelmfissig  zerspmn- 
Se«er  Siiliftamu  Die  Farbe  isl  kastinienlirtvii  bis  ehocobidebnioiii 
iMieM  Skid  aanehe  Krystalle  MMserordeiillich  slark  dicbroiliscb, 
indem  erwihnte  Farbe  in  liebl  graugrün  wecbaell^  wenn  die  HaopU 

achse  parallel  der  Polarisationsebene  des  unteren  Nicols  zu  liegen 
kommt. 

Das  zurücktretende  Titaneisen  bildet  zum  Theil  recht  scharf 
krystaUiaisch  geradlinig  amrandete  Lappen  von  QaadraUniUimeter 
Flftebe. 

Die  LttelLen  iwisehen  den  groaaen  Krytiallen  folll  eine  Masse 
ans,  die  verschieden  geartet  ist.  Sie  besteht  xam  Tbeil  ans  fast 

völlig  frischer,  wasserheller  Nephelinsubstanz,  zum  Theil  aus 
einem  Chaos  von  vielstrahlig  sternförmig  aggregirten  bis  0,3  Mm. 
I.,  0,02  Mm.  br.  wasserhellen  Sanidinleisten ,  prächtig  pelluciden 
lauchgrünen  nnd  scharfen  kleinen  Augitkrystallen,  fetienartigen 
Titaneisenlappen,  honiggelben  Giimnerblittem,  licht  citrongelben 
wohl  charakterisirten  Titanitkrystallen ,  die  ausnahmsweise  bis  • 
0,4  Mm.  L.  erreichen.  Die  Lücken  swischen  diesen  Elementen 
füllt  dann  wieder  eine,  grossentheils  sehr  trübe  graue,  zum  Theil 
fein  fasrig  filzig  oder  concentrisch  zonig  graugrün  oder  schmutzig 
ockergelb  und  rostfleckig  umgebildete  Sobslans  (verindertes 
Glas)  aus. 

Der  Chaos  wird  noch  bnnter  dnrch  die,  swar  durch  alle 
krystallinischen  Genengtheile  durchsteckenden,  aber  in  der  Zwi- 
schenmasse besonders  reichlichen  Apatitnadeln,  die  in  allen  Dimen- 
sionen bis  0,06  Mm.  Dicke  erreichen,  die  stärkeren  zart  graugelb 
bestaubt 

Olivin  fehlt  in  vielen  Schliffen;  wo  er  vorhanden,  bildet  er 
grossentheils  trUb  grangelb  und  lederbrann  umgewandelte  Kömer« 

Eine  quantitative  Analyse  ist  vorbereitet  Das  Gesteinspulver 
mit  Salssiure  gekocht  gibt  unter  Abscheidung  einer  lh>ckigen 

Kieselgallerte  28  %  in  Lösung,  die  aus  viel  Thonerde  und  Kalk, 
wenig  Eisen,  Spur  Magnesia  und  Alkalien  besteht.  Die  Reaction 
auf  Phosphorstture  ist  sehr  bedeutend.  Der  Rückstand  weist  n. 
d.  M.  unversehrte  Feldspath-,  Aogit-  und  Titaneisensplilter  auf. 

20\  Grosser  Zschirnstein  i.  d.  siehst  Schweis,  lii^es 
Eiborer.dem  gr.  Winterberg  gegenflber.  (LL  4.  S.  35.)  Besteht 
ans  r^eht  firischeni,  oft  su  Sternen  aggregirtem  lederbraunen 
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Aogit,  reich  gesireilleiii  Andesin,  THaneiseii,  msMwdeBtydi 
▼iel  Apatit,  wenig  OÜYin^  timr  mil  pricMgea  bis  (M>3  Mm.  4Ukm 
Spinellclieii  und  Start  verSiiderleiii  trieliil-  and  glimmemictai 
das.    Stractiir  weit  kleinkrystallinischer  als  der  vorige. 

20^  Sie  II  barg  b.  Homberg  im  Knüll.  (35  Kil.  S.  v.  Cassel.) 
Die  recht  frisclien,  pelluciden,  im  Mittel  0,4  Mm.  L,  0^15  Ins 
0,2  Mm.  br.  mässig  rissigen  reinen  Aogitlurystalle  sind  grossen- 
thetls  in  Sternen  verwachsen.   Die  noch  Mngeren  wnsserMlen, 

reich  gestreiften  Oligoklasleisten  treten  hiergegen  etwas  snrficfc 
und  sind  weniger  gut  krystallinisch  umrandet.  Magnetit  vni 
Tilaneisen  in  höchstens  0,15  Mm.  grossen  Lappen  tritt  noch  mehr 
zurttcli.  Sehr  reichlich  vorhanden  ist  Olivin  in  krystallinischea 
Körnern  von  0,08  bis  0^3  Mm.,  aber  von  so  ansgezeichneler 
Frische,  dass  er  oft  schwer  su  entdeclien  ist.  Er  enthält  aar 
spSrIich  und  kleine  Spinellchen,  Glas-  und  winzige  FlQssigfcmts- 
poren.  Das  farblose  Glasresiduum  ist  theils  noch  frisch,  abtr 
reich  erfüllt  mit  Titaneisenfraguienten,  honiggelbem  und  tief  leder- 
brnunem  Glimmer  in  scharfen  hc.xngonalen  T^tfclchen,  nach  allen 
Richtungen  durchspickt  von  bis  0,03  Mm.  dicken  langen  Apatit- 
nadeln ;  oder  dasselbe  ist  in  licht  grangrflne  und  schmntsig  grihn 
gelbe  völlig  apolare  Secretionen  umgebildet 

Wie  die  vorige  Gruppe  durch  den  triklinen  Feldspath.  >«• 
ist  diese  durch  Nephclin  charakterisirt,  der  indcss  weit  seltener 
schön  krystallinisch  umrandet  vorkommt.  Ein  Glasresidunm  ist 
nicht  selten  vorhanden,  allein  nur  in  den  anamesitischen  nnd 
porphyrischen  Ausbildungen  reichlich  entwickelt  und  verschieden- 
artig umgebildet  Leucit  mischt  sich  nicht  selten  so  bedeutend 
ein,  dass  Mittelglieder  entstehen,  ebenso  ist  Melililh  oft  recht 
häufig. 

A*  Aphanite. 

21.  Neu  hause  r  Weinberg  i.  d.  rauben  Alb.   (Li.  7.  No.  ^ 
10.  S.  1^3.) 

Die  siemlhA  grobkrystallinische,  schön  fluidale  Gm^dmasse 
besteht  ans  recht  scharfen  licht  haarbraunen  Angitkryslallen,  voi^ 
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wiegenden,  rtndlich  qaerfaserig  nmgewandelten  NepMinrecbt- 
ecken,  reichlich  eingestreutem  Magnetit,  fast  ebenso  reichlich 

lichlbraunein,  randlich  dunklerem  Granat  (Fig.  9),  recht  pclluci- 
dcm  honiggelbem  Glimmer  und  spärlich  Apatit,  nebst  trüb  bc- 
sUlubteni  zum  Theil  faserig  umgewandeltem,  in  den  Lüctten  her- 
vorblickenden Glas. 

Makroporphyrisch  reichlich  ist  völlig  frischer,  scharf  krystal- 
inisch  geformter,  an  Spinell-,  Glas-,  Stein-,  Dampf-^  und  FlQssig- 
keitsporen  oft  reicher  Olivin,  nd>8t  lichtbrannem  stark  rissigen, 
mitunter  von  Augitmikrolithcn  stark  erfüllten  Augil. 

Sehr  ähnlich  zusammengesetzt  sind  noch  andere  Basalte  der  rauhen 
Alb,  wie  die  am  Dietcsbühl,  Eisenrüttel  etc.,  auch  stimmt  ein  Basalt  im 
westlichen  Habichtswalde  vom  Thurmberg  b.  Elberberg  bis  auf  die  klein- 
sten Details  damit  bis  auf  den  Umstand  iiberein,  dass  neben  dem  reich- 
lichen Granat  auch  Uauyn  auftritt,  der  in  einzelnen  Varietäten  überhand 
nimmt. 

Von  den  zahlreichen  Nepheliubasalten  des  sächsischen  Erzgebirges, 
die  ihr  vollständiges  Aualogou  iu  deu  westlichen  Ausläufern  des  Habichts- 
Waldes  an  gegen  30  Localitftten  haben,  oft  Leacit,  Gümmer  and  Melilith 
führen  (beschrieben  in  Li.  4,  10  und  11),  hat  Herr  Foiss  gutes  üaierial 
▼om  Scbeibenberg,  Geisbig  and  Ton  Satniog  als  No.  21«,  \  <>. 

B.  Anamesite. 

22.  Gaffsteiefelsen  neben  dem  Ansaichtsthnnne  auf  demKatcen- 
^      buckel  im  Odenwald.  (Li.  5.  S.  4;  a  S.  2a) 

Die  durchaus  stark  enlwickelle  Grundmasse,  welche  die  kry- 
slallinischen  Bestandtheile  unischliesst,  ist  theils  völlig  wasserhell, 
theils  fein  unregclmässig  rissig  und  wie  zerfressen  fleckig  getrübt, 
theils  licht  graugelb  dicht  bepadert  trObe,  theila  fein  und  wirr 
fiiserig  umgebildet.  Der  Polarisation  nach  ist  sie  theils  als  absolut 
amorphes,  stellenweise  umgewandeltes  Glas,  theils  als  Sanidin- 
subslanz  zu  betrachten.  Eine  Eigenthümlichkeit  vieler  klarer  (hin 
und  wieder  schön  in  rechteckige  Felder  zersprungener)  Sanidine 
besteht  darin,  dass  höchst  feine  lineare  gerade  schlauchförmige 
Poren  massenhaft  in  Parallellinien  neben  und  hinler  einander  ge* 
reiht  sind,  die  noch  bei  X  300  VergrOssemng  den  Eindruck 
einer  Faserung  oder  der  Mikrolitheinlagerung  machen  (Fig.  10). 
Sie  ist  bald  frei  von  jeglichen  Etnlagernngcn ,  bald  und  zwar 
grussenlheils  reich  erfüllt  mit  bis  0,08  Mm.  1.,  0,02  Mm.  br.  fast 
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farblosen  bis  prttcbtig  grasgiUnen  scbarfea  Krystillchen,  ikj  wen 
ioch  viele  recht  deutlicben,  soger  starken  Dicbroisauw  iei|0% 
dock  nar  als  Aogit  und  iwar  Diopsid  (wenn  nicht  Pistaiit?)  m- 
SDSehen  sind.   Wo  die  Diopsidnadeln  sehr  fein  sind  «nd  dicü 

gedrängt  liegen,  bilden  sie  ein  strahlig  auseinanderlaufendes  oder 
wirr  durcheinander  gewobenes  Aggregat.  Magnetit  in  0,0t  bis 
0,04  Mm.  dicken  Krystallkörnem  ist  nur  sparsam  eingelagert  and 
in  Schliffen  nahe  der  Verwittemngsrinde  von  einem  aehawlm 
rostbraunen  polarisirenden  Hof  umsiumt  Peine  Apatitnadeh  M 
reichlich  durchgesponnen. 

Die  gesteinsbildenden  Mineralien,  welche  alle  in  ansehnlicher 
Grösse  0,15  bis  über  4  Mm.  entwickelt,  bald  dicht  gedrängt,  bald 
durch  die  Grundmasse  weit  von  einander  getrennt  liegen,  sind: 

1}  Augit  sehr  klar  und  pellucid,  von  liebt  cbocoladebrauner, 
fast  unmerklich  in  trüb  grasgrün  hinflberspielender  Farbe.  Nsr 
wenige  Individuen  smd  emheitliche^  missig  sersprungene  Kr^atsl^ 
wogegen  der  gr(^ssere  Theil  durchaus  schön  parallel  und  qn0^ 
rissig  den  Eindruck  macht,  als  sei  er  eine  An-  und  NebeneiiH 
anderreihung  von  im  Mitlei  0,08  Mm.  l,  0.03  Mm.  br.  Kryslall- 
schuppen,  eine  Deutung,  die  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  ge- 
winnt, als  die  massenhaften  Einklemmungen  von  Magnetit,  Glsi^ 
*  kleinen  Nephelinen  und  Glimmer  mehr  fUr  ZwisehenklemmuagM 
als  Einschlüsse  sprechen,  dann  aber,  dass  das  ganse  Aggregü 
meistens  keinen  krystallinischen  Hauptumriss  hat,  sondern  shuMU' 
artig  vor-  und  zurückspringende  Schuppen  zeigt 

2)  Nephclin  ebenwohl  sehr  klar,  allein  sowohl  in  den 
schön  hexagonalen  Quer-  als  den  rechteckigen  Längsschnitten 
mehr  oder  weniger  dicht  licht  grau  (scheinbar)  bepudert.  Schoo 
bei  X  400  Yergrasserung  stellen  sich  die  PnderkOmchea  sb 
niedliche  Poren  dar,  denen  nur  spirlich  GlaskOmer,  NidelcbeB 
und  FlUssigkeitsporen  untermischt  sind. 

In  den  Querschnitten  sind  die  Poren  oft  in  hexagonale  Zonen- 
bfinder  geordnet,  im  Centrum  dann  mehr  dicht  gedrängt,  in  den 
Längsschnitten  aber  In  Streifen  und  Flammen  parallel  der  Haopt- 
achse  xusammengcrottet,  absetiend  gegen  porenirmere  Parties. 
Die  Krystalle  sind  sehr  fein,  aber  nnregelbissig  serspmafca 
(Fig.  t1). 

3)  Glimmer  sehr  reichlich  in  0,3  Mm.  br.  Lappen,  ausser- 


m 

ordentlich  pellacid,  je  nach  der  Lage  der  Aggregate  zur  Schliff- 
ebene,  mehr  oder  weniger  von  feinen  parallelen  Spalllinien  durch- 
zogen, reichlich  Magnetit  und  Diopsid  umschliessend,  von  licht 
grünlich  honiggelber,  in  leder-  and  kastanienbraan  dichroilisch 
wecbaelnder  Farbe. 

4)  Nosean  ebenfalli  sehr  reichlich  and  in  bis  0^  Mm,  dickeiii 
gewöhnlich  nicht  sonderlich  scharfen  Hexagvmen.  Ausser  der 
lichter  schmalen,  nur  von  Poren  locker  erfüllten  Randzone  ist  die 
Substanz  njehr  oder  weniger  dicht  fleckig  und  streifig  blauschwarz 
gekörnt,  zeigt  nur  Rudimente  von  Strichnelzen  und  ist  wie  zer- 
sprengt onregelniissig  zersprungen,  wobei  die  lichte  oder  gelb- 
liche, die  Sprflnge  erfüllende  Substanz  —  von  der  feine  schief 
abgestutzte  Krystallnadeln  in  die  NoseanstQcke  einstrahlen  (Gyps?) 
—  polarisirt 

5)  Titaneisen  reichlich  und  in  bis  0,4  Mni.  grossen,  bald 
scharf  krystallinischen,  bald  gerundet  eckigen  Lappen. 

6)  Olivin,  in  vielen  Schliifen  gar  nicht,  in  anderen  wieder 
mehrfach  in  gerundeten,  klaren,  nur  randlich  bräunlich  gelb  um- 
gewandelten stark  zersprungenen  Körnern,  sehr  leicht  zu  erkennen 
an  der  rauhen  Schlilfflfiche,  den  charakteristischen  Spinellein- 
schlüssen und  der  lebhaften  Polarisation/ 

7)  Melanit,  lief  l»raun  grün  durchscheinend  in  gerundet 
eckigen,  zonal  opaker  und  lichter  aufgebauten  Granaloödern  wurde 
nur  in  wenigen  Schliffen  bemerkt. 

Es  wird  gewiss  Niemand  verkennen,  dass  die  erste  über  Katzenbuckeler 
Gesteine  erschienene  Arbeit  H.  BosmusoH^s  eine  auf  gewissenhaften  nnd 
sorgiUtigen  Untersnchungen  basirende  ist,  alsdann  wird  man  aber  auch 
einen  grossen  Unterschied  in  vorliegender  Beschreibung  gegen  die  R.  auf 
S.  28  bemerken.  Unter  30  Ilandstücken,  die  ich  am  Gaffstein  schlug,  habe 
ich  kein  einziges  gefunden,  dessen  Dünnschliffe  auf  das  von  Rosenbüsch 
benutzte  (sicherlich  feinkörnigere,  mir  gänzlich  unbekannt  gebliebene)  Ma- 
terial bezogen  werden  könnte,  während  (abgesehen  von  den  seltenen  Ge- 
raengtheilen  Olivio  und  Mehmit)  keiner  meiner  Schliffe  nennenswertbe 
Differenzen  gegen  obige  Beschreibung  bietet. 

Das  sehr  frische,  schwärzlich  grüne,  acht  anamesitische  Gestein  ist 
in  sofern  interessant,  als  es  mit  gleicliem  Rechte  zu  den  Glimmer-  als 
Noseanbasalten  gestellt  werden  kann.  Ähnliche  Zwischenstellungen  nehmen 
die  Basalte  von  Neckarclz  und  Neckarbischofsheim  ein.   (Li.  6.) 

22».  Wickenstein  b.  Rahishau  in  Schlesien.  In  einem  nur 
theil weise,  dann  aber  recht  scharf  krystalliniscb  gegliederten, 

Jalirbaoh  187«.  ^ 


Diyiiized  by  Google 


930 


ttberwißgenden,  wasscrhellen,  nur  fleckig  licht  graugelb  bestiabtea, 
von  feinen  Apatitnadeln  durchsogenen  Nephelingnind  liegen  lickl 
choooladebnQnerAagit  in  reinen  stampfedagen,  im  Mittel  (^15  Ha. 
1^  0,05  Hm.  br.  Kristallen,  unter  denen  viele  Zwillinge;  spiilieb 
Magnel-  und  Titaneisen;  noch  spärlicher  bonigbraaner  pellaoider 
Glimmer  und  porphyrisch  Olivin  in  reinen,  randiich  schon  sUrk 
gelbbraun  umgewandelten  krystaliinischen  Körnern.  Der  Augit 
ist  oft  aogenartig  zusammengerottet  mit  Nephelin  im  Centrua^ 
in  den  die  scharfen  reichfldchigen  Aagillurystalle  stmUig  ein- 
ragen. 

Grober  krjitaUiiiiaeheB,  tut  doleritisehM  Material  findet  tkk  mar 
ipirlich  und  swar  kaum  fimatdieke  Knollen  bildend. 

O.  Dolerite. 

23.  Ganggestein,  2  Kilom.  hinter  dem  Schreckensiein  bei 
Auisig  (Böhmen).  (Li.  4.  S.  170;  1.  S.  75.) 

Des  Gestein  wird  im  Wesentlichen  ans  Angit,  Nephel», 

Titaneisen  und  Apatit,  untergeordnet  Sanidia  und  verfinderlen 
Glasresten,  alle  in  grosskryslallinischer  Ausbildung  constitoirt. 

1)  Der  Augit,  grossentheils  von  cbocoladebrauner  und  gelb- 
lichbranner  Farboi  spielt  nicht  selten  in  grün  hinüber,  sondern 
wird  som  Theil  sart  verwaschen  verlaufend,  theilweise  prichüg 
grasgrün  und  schwSnlich  grttn.  Br  ist  sehr  peUncidy  thells  nur 
sehr  missig  lersprungen,  theils  dnrehans  ans  0,1  Mm.  1.,  0,03  Mm. 
br.  Stücken  zusammengeselzt.  Cr  zeigt  nicht  allein  oft  recht 
starken  Dichroismus,  sondern  manche,  nebenbei  auch  schön  faserig 
parallel  rissige  haben  so  bedeutenden  Farben  Wechsel  zwischen 
gelblich  grfln  und  tief  nussbraun  unter  starker  Lichtabsorbtion» 
dass  hier  eine  Umwandlung  in  Hornblende  wohl  iweifellos  m- 
sunehmen  ist. 

2)  Der  Nephelin,  zwar  grossentheils  dnrehans  klar,  ist 

doch  längs  des  Randes  und  der  zahlreichen  Sprünge  schon  stark 
angegriffen  und  zwar  sind  es  streng  und  dicht  parallel  neben 
einander  gelagerte  lineare  schlauchförmige  Poren,  die  von  des 
Sprüngen  auslaufen  und  in  einxelnen  Fransen  und  Linien  soweit 
vordringen,  dass  man  bei  schwacher  VergrOsserang  eina  (der 
trikliaem  Feldspalh  ihnliche)  Streifhng  sn  sehen  glaubt  Im  oüer- 
schnitt  stellen  die  Poren  die  niedlichsten ,  lose  neben  einander 
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liegenden  Kreischen  dar.  In  Schliffen  von  mehr  zersetztem  Ma- 
terial ist  der  Nephclin  grossenlheils  in  grobslengligen,  oft  grau- 
grün durchtränkten  Zeolith  verwandelt. 

3)  Das  Titan.eia.en  isl  wobl  charakterisirl,  xam  Theil  etwas 
angegriffen,  im  auffallenden  Lichte  fleckig  licht  grau  and  blind, 
oft  umsäumt  von  brillant  kirschgelbrothem  Eisenglanz,  dessen 
Lamellen  und  ruinenartigen  Fetzen  in  Spalten  dem  Augil  und 
Nephelin  eingeschoben  sind. 

4)  Der  Apatit  bildet  wasserhelle,  qnergegliederte  und  licht 
graa  bestäubte  lange,  mit  nnterbroehenem  Kern  versebene  Nadeln, 

die  oft  0,18  Mm.  Dicke  in  ihren  modellscharfen  hexagonalen 
Querschnitten  erreichen  und  durch  alle  Gemengiheile  hindurch- 
s  lecken. 

5)  Der  Sani  dl  n  Ist  wasserhell  nnd  fHsch,  vom  frischen 
Nephelln  erst  durch  die  Widerstandsfibigfceit  gegen  Siore  so 

unterscheiden. 

6)  Die  Glasresiduen,  im  Allgemeinen  nnr  versteckt,  in  Lücken  ' 
eingeklemmt,  zeigen  hin  und  wieder  auch  grössere  Partien  von 
einigen  Quadratmillimetem.   Sicherlich  ursprünglich  farblos  ge- 
wesen, ist  das  Glas  jetzt  total  umgebildet  und  zwar,  wie  schon 

das  Mikroskop,  mehr  aber  noch  Saureeinwirkung  lehrt,  theils  in 
Faserzeolilh  und  Aragonit  oder  nur  Zeolith,  oder  im  Rande  Zeo- 
Utb,  im  Kern  Kalkspalh.  Einlagerungen  zeigen  sich  nur  als  völlig 
wasserhelle,  frische  0,2  Mm.  lange,  0,02  bis  0,04  Mm.  dicke 
Rechtecke,  deren  scharf  quadratische  Querschnitte  schwach  polari- 
siren  und  hierbei  feine  Diagonallinien  zeigen.  Die  Unzersetzbar- 
keit in  Säure  spricht  f&r  rectangulär  gebildete  Sanidinkrystalle. 
Jeder  Sanidin  und  wenn  deren  mehrere  nahe  bei  einander  stehen, 
die  Gruppe  derselben  ist  gleichbreit  licht  gelbgrün  feinfaserig 
umsäumt,  nach  aussen  scharf  und  dunkler  abgesetzt.  Die  ganze 
Gruppe  ist  wieder  ebenso  und  auch  der  Gesammtrand  des  Glases 
oft  glaskopfartig  mehrfach  wiederholt  umsäumt;  die  Zwischen- 
masse licht,  zonal  und  fein  querfaserig.  Das  innere  Glas  besteht 
dann  aus  fächerförmig  aggregirtcn  Zeolith-  oder  von  einem  bzw. 
mehreren  Punkten  auslaufenden  Aragonitfasern  oder  Kalkspath. 
Sprünge  im  Glase  gehen  durch  die  Sanidine  und  das  umgebildete 
Glas  hindurch,  hier  oft  eine  Verschiebung  zeigend  als  Zeichen, 

69* 
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dass  sie  und  die  sie  ausfüllende  farblose  faserige  Mafise  junger 
als  die  eigentliche  Glasunibildung  sind  (Fig.  12). 

Kleinere  Glasflecke  sind  durcbaas  lu  Zeolilh-  oder  Aragoaitp 
mandeltt  mngebildel  mit  grflner  lichter  und  dunkler  ooncentriicli 
schalig  abgelagerter  Infiltration. 

Eine  grosse  Zahl  von  Präparaten,  wie  ich  sie  aus  dem  reich- 
lichen, selbst  gesammeilen  Gesteinsmaterial  hergestellt  habe,  lehrt 
übrigens,  dass  noch  andere  Gemengtheile,  wenn  auch  seltener 
auftreten,  nftmlicb  nnzweifelhafi  primär  Hornblende  neben  Augit, 
«ehr  fein  geetreifter  Ollgoklas  neben  Sanidin  and  endlich  Olivia 
in  stark  serpentinisirten  Körnern. 

Ein  sehr  ihnlidies,  ebenfalls  triklinen  Peldspath  ond  Hon- 
blende führendes  Gestein  ist  das  von  Schönbach  b.  Löbau :  wah- 
rend  das  durch  leere  (nur  von,  mit  Hyalith  und  Tridymil  inkro- 
stirten,  Apatiinadeln  durchsponnene)  Lücken  zwischen  den  grossen 
Krystallen  auflallend  zellige  Gestein  (eine  Ausscheidung  im  Ne- 
phelinbasalty  die  denselben  in  Meter-  bis  Millim. -dicken  Adern 
durchsieht)  von  Meiches  im  Vogelsgebirge  wesentlich  ans  AngÜ» 
Nephelin  ond  Titaneisen,  untergeordnet  aus  Sanidin,  Titanit,  Lea- 
cit,  Apatit,  Sodalit  und  braungelbem  ülivin  besteht  Das  Gestein 
gewisser  Blöcke  vom  Ostabhang  des  Katzenbuckels,  das  iudess 
sehr  glimmerrcich  ist,  gehört  ebenfalls  hierher. 

23\  Löbauer  Berg  in  der  sichs.  Schweis.  (Li.  4.  No,  132. 
10.  S.  175.)  Das  fast  gleich  grobkrystallmische,  aber  je  nach 
dem  Vorwiegen  des  einen  oder  anderen  Gemengtheils  recht  fer* 
schieden  geartete,  daher  auch  Im  DOnnschlifT  sehr  verschiedea 
aussehende  Gestein  besteht  aus  Augit,  Nephelin,  Titaneisen  und 
einer  oft  reichlich  vorhandenen,  aber  stark,  zum  Theil  prächlig 
fluidal  umgewandelten  Zwischenklemmnngsmasse,  in  der  Sanidin 
und  Glimmer  vorhanden;  dann  untergeordnet  aas  Apatit  aad 
Picotit.  Serpentinisirter  Olivin  ist  eine  grosse  Seltenheit.  Trid|nut 
und  Sanidin  sind  Drosenminerale. 

B.  Porphyre. 

23^.  Kleine  lose  Blöcke  vom  Katzenbuckel.  Unterscheidet 
sich  von  No.  22  wesenllich  dadurch»  dass  eine  vorwiegend  eai- 
wickelte  glasige  —  jetst  bis  auf  geringe  Reste  eisbhimenartig 
strahlig  und  floldal  umgewandelltf  -  Gmndmasse  äusserst  scharfe 
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bis  5  Mm.  dicke  Nephelinkrystalle  umschliesst,  wogegen  fast 

blutroth  durchscheineruier  Glimmer  und  Apatit  sehr  zurücktritt, 
die  übrigen  Gemengtheiie  nur  hin  und  wieder,  oft  sogar  in  vielen 
Präparaten  gar  nicht  auftauchen. 
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IV.  Leuciibasalte. 

In  diesen,  durch  Leucit  cfaarakterisirten  Basalten,  tritt  häufig 
Nephelln,  Melillth  und  Glimmer,  dagegen  nur  selten  trikllner  Feld« 
speth  auf.  Farbloses  Glas  ist  nicht  selten  im  Untergrund,  wo- 
gegen braune  Glusllecken  nur  au  wenig  Localitaten  als  nie  fehlend 
conslalirt  wurden. 

A.  Aphanite. 
a)  letn« 

24.  Erzeberg  im  wesll.  Habichtswaldc  bei  Balhorn. 

Der  theils  durchaus  wasserheile,  theils  bräunlich  oder  grau- 
gelb trübe^  von  feinen  Nädelchen  und  Trichitkeulen  durchsponnene 
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Glasgnind  ist  reich  erfüllt  niil  fast  farblosen  AugilmikroHthen, 
antermischt  mit  Hagnelitkdrnero.  Aus  diesem  treten  die  reich- 
licheii)  bis  0,12  Mm.  dicken  wasserliellen  Lenctte^  die  theils  cen- 
trale Mikrolitbcumulatfonen,  theils  l-=^3  eoncentriscbe  Krinichen 

enthüllen,  gleichgrosse  licht  haarbraune  rissige  Augitkrystalle  und 
stark  gruugelb  fasrig  umgewandelte  Olivinkrystaile  schon  mikro- 
porphyrisch  hervor.    Makroporphyriscb  ist  Augit  und  Olivin. 

24*.  Breite  loh  bei  Besse  im  westl.  Habicbtswalde.  Dem 
•  vorigen  sehr  ihnlich,  nnr  ist  das  Glas  völlig  wasserbell  sehr 
surOcktretend,  nur  hin  und  wieder  in  Strablxeolitbmandeln  aiit 
Caicitkem  omgewandelt;  der  porphyriscbe  OKvin  graugrün  ser* 
pentinisirt.  Die  noch  weiter  im  Westen  den  Habichtswaid  um- 
säumenden Kuppen  haben  grösslentheils  Leucitbasalle. 

24\  Pöhlberg  bei  Annaberg  im  sächs.  Erzgebirge.  (Li.  4. 
No.  46;  2.  1869.  &  755;  lü.  S.  157.)  Licht  grünlich  bmungellie 
Augitkrystillchen  nebst  einem  Gewirre  von  Mikrolithen,  reich- 
licher schöner  Lencit,  spfirlicb  Nephelin  und  MelUitb,  reichlick 
Magnetit,  bald  mehr  bald  weniger  reichlich  Glimmer  und  faib- 
loses  Glas  bilden  eine  kleinkrystallinische  Gnindmasse,  in  der 
oft  schön  zonenliniirte,  stark  rissige  braungelbe  reine  Augit-  oad 
frische  Olivinkrysialle  eingelagert  sind. 

Besonders  schön  «ugebUdet  shid  die  Leadte  in  sahlreichen  bfiW- 
■ehen  Basalten,  sowie  in  einigen,  fibrigens  in  der  Zusammensetsnng  sahr 
Tariireaden  vom  Scfaackberg  b.  Schackan  in  der  Bhfln,  Stolpen  NO.  voa 
Dresden. 

25.  Lava  v.  Capo  di  Bove  b.  Rom. 

Wasserheller  Leucit  von  0,05  bis  0,08  Mm.  Dicke  mit  einem 
Krfinzchen  brauner  Glaskörnchen  (Fig.  14),  licht  schwarzgräne 
oft  fragmentarische  Angilkömer,  grAniichgelber  fasriger  Melilith, 
farbloser  Nephelni  nnd  Magnetit,  sowie  nntergeordnet  honigbraaaer 
Glimmer  nnd  dOnne  Apatitnadeln  setzen  ziemlich  gleicbmflssig 
körnig  das  Gestein  zusammen. 

b)  Feldspath  fVhrend« 

26.  Junkers  köpf  bei  Metze  Csi^be  No.  16).  (Fig.  13.) 

Der  unter  No.  16  beschriebene,  in  Sftnien  gegliederte  Basalt 
wird  von  ehfiem  scharf  abgesetsten  Mantel  nmgeben,  dessen  6f- 
stein  in  kopfdicke  Kugeln  abgesondert,  ebenfalls  in  massigen, 
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koorrigen  Felsen,  besonders  an  der  Nord-  und  Osteeite  des  steilen 
Kegels  ansiebt. 

Den  sehr  reicblicben  und  scbönen  bis  0^  Mm.  dicken  wasser- 
hellen Leucitkrystallen  und  licht  chocoladebraunen  Augilkrystallen 
gegenüber  kann  ein  wahrer  Filz  von  Augiltuikrolithen,  Irlklinen, 

meistens  nur  0,06  Mm.  1.,  0,015  Mm.  br.  Feldspathleislen,  ein- 
gestreuten 0,03  Mm.  dicken  Magnelitkrystaiien,  citrongeib  um- 
gewandelten Olivinkürncm  iu,  an  winzigen  zu  Büschel  und  Flocken 
aggregirten  Trichitchen  reichen,  theils  lichtem,  theils  brannem 
Glas  eingebettet  als  Grundmasse  angesehen  werden. 

Makroporphyrisch  reichlich  sind  grosse,  stark  rissige,  im 
Rande  licht  chocoladebrauno,  im  Kerne  schwarz  grüne  Augil-, 
randlich  ^elb  umgewandelte  Olivinkrystalle  und  hin  und  wieder 
SanidinkorntT.  Letztere  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  hier  sehr 
häufigen  Granit-  und  verglasten  Sandsteinhrocken  sind  wohl  um* 
hüllte  Fragmente,  da  sie  schon  bis  Hühnerei  dick  gefunden  wurden. 

Ein,  in  manchen  Schliffen  tiuschend  Ähnlicher,  4n  anderen 
wieder,  wegen  der  wechsehiden  Menge  des  Plagioklases  und  Vor- 
drängen eines  braunen  trichilreichen  Glasgrundes  abweichender 
Basalt  ist  der  vom  Dachsberg  bei  Lohne,  7  Kilom.  nurdl.  von 
Fritzlar  in  dem  bei  24*  erwähnten  Leucilbasaltzuge. 

B.  Anamesite  und  Dolerite  sfaid  noch  nicht  bekamt 

C.  Porphyre. 

26*.  Poe  kau  bei  Aussig  in  Böhmen.  Das  GesteHi  Ist  aus- 
gezeichnet durch  bis  10  Mm.  lange,  platte  schwarze  Augitkrystalle, 
die  in  einer  Grundmasse  liegen,  aus  welcher  massenhaft  bis  Milli- 
meter dicke  Leucite  hervorleuchten,  oft  auch  Nepbelin,  seltener 
Noaean. 

Der  Dflnnachliff  selgt  eine  dicht  verfilste,  aus  Angitmikro- 
lithen  und  Magnetitkümem  bestehende,  in  einem  sehr  versteckten 

•  Glasgrunde  eingebettete  Grundmasse,  in  der  vor  allem  die  zahl- 
reichen, ziemlich  scharf  begrenzten,  achtseitigen  Leucitdurch- 
schnitte  auiTatlen.  Der  Leucit  ist  selten  noch  frisch,  gewöhnlich 
trüb,  etwas  scheckig  polarisirend,  enthält  selten  Kränzchen  von 
IQkrolithnfldelchen  oder  Kömchen.  Kleine  Leucitchen  stecken 
noch  massenhaft  in  der  Grundmasse.  Weniger  aafTaUend  sind 
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die  ebenfalls  trflben  Rechtecke,  i^elche  som  Thefl  NepIwUn,  sm 
Tbeil  trikllnem  Feldspatb,  ja  Sanidin  angehören,  and  diooolade- 
braunen  Augite,  mehr  wieder  die  grossen  Tilaneisenlappen  mid 

endlich  Nosean.  Die  sechsseiligen  Durchschnitte  des  letzteren 
haben  meistens  einen  schmalen  dunklen  Rand  und  ein  trüb  grau- 
gelb umgewandeltes  (zeolithisirtes)  Centnun  mit  Rudimenlen  von 
StrichneUen. 

Die  makroporphyriflchen,  sehr  scharf  umrandeten  choeoMe- 

und  violeltbraunen  Augitkrystalle   weisen  eine  ausgezeichnete 

Zonenstructur  auf,  parallel  deren  Mikrolithnadeln,  Glas-  und  Stein- 

poren  reichlich  eingelagert  sind,  (E.  Borickv  erw^l  dieses  aiu- 

geteichnete  Gestein  nicht.) 

Hierher  kann  anoh  ein  Basalt  ven  Qr.  Priesen  a.  d.  Eibe  ML  Amig 
und  der  sehr  schirankende,  aber  bis  2  Mm.  dicke  Lendte  fthrende  na 
BothweO  am  Kaiserstohl  gesfthlt  werden.  Die  sditasten  Forphjre  bSdea 
nnstreitig  gewisse  YesaYlaven,  die  indees  den  Basalten  schon  ferner  steliCB. 

V*  UMyitoaltoi 

Hauyn  hat  sich  zwar  schon  in  einer  ziemlichen  Anzahl  von 
Basalten  gefunden,  ohne  eine  besondere  Rolle  als  gesteinsbilden- 
der Gemengtheil  su  spielen,  dahingegen  kommt  er  in  den  hier 
in  Betracht  kommenden  in  so  bedeutender  Menge  vor,  ohne  dass 
ein  anderer  feldspathiger  Gemengtheil  dem  Mikrocharakter  eia 
Gepräge  zur  anderweiten  Einreihung  verliehe,  dass  die  Gruppe 
schon  wegen  der  EigenthUmlichkeit  gerechtfertigt  sein  dürfte. 

Die  bis  jetit  bekfinnten  Gesteine  sind  grtatentheils  aphsai- 
ttschf  die  Hauyne  mikroskopisch  klein.  Dass  man  den  Baaja 
schon  mit  der  Loope  im  DOnnschlilT  erkennt  oder  Im  Geslsia 

bemerkt,  ist  mir  nur  vom  Huuynbasalt  des  Schönberg  bei  Bnsi- 
bach  (Li.  4.  No.  Ö4)  bekannt  und  porphyrisch  tritt  er  nur  im 
Basalt  von  Gottesgab  (Li.  4.  No.  44),  abgesehen  von  dem  lange 
bekannten  sporadischen  Vorkommen  im  Magmabasalte  (Li.  5.  S.  13) 
vom  Uohensteiii  im  Schwarswald  auf.  Ein  so  schMes  Vorkoah 
men,  wie  z.  B.  im  Laacher  Trachyt,  einigen  Hauynphonoüthsa 
vom  Vesnv  und  den  Canaren  ist  noch  nicht  bekannt,  desshslb 
auch  eine  Untereinlheilung  noch  verfrüht  sein  würde. 
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28.  Neudorfer  Forstrevier.  14  Kiloin.  S.  Annaberg  im  sächs. 
Erzgebirge.  (Li.  4.  No.  42;  2.  1871.  S.  79;  Ii.  S.  163.) 

In  einem  farblosen  homogenen  Glasgninde  liegen  krens  und 

quer  durcheinander  blass  grünlich  braune  Augitleisten,  bis  0,072 
Mm.  dicke  scharf  sechsseitige  Hauynkrystalle,  stets  mit  farbluseiii 
schmalen  Rande,  bläulichem  von  opaken  Pünktchen  und  Strichel- 
chen ,  sowie  Diagonalachsen  durchzogenen  Cenirum  (Fig«  il), 
MagnetiUtOniery  selten  Nephelin. 

Porphyrisob  aber  nicht  sonderlich  aufTailend  sind  Titaneisen- 
lappen, sehr  rissige  Aagitkrystalle  und  Magnetitkomaggregate. 

27*.  Rösebeck  auf  der  Warburger  Börde.  Gang  hora  9 
im  Keuper  unter  dem  nordöstlichsten  Hause  durch.  (Li.  2.  1874.) 
Ilikrostruclor  des  vorigen,  nur  gröber  krystallinisch,  etwas  Glim- 
mer führend  und  das  Glas  von  feinen  Nüdelchen  darchsponncn. 
Das  Beseichnendste  sind  die  schön  lasurblauen  sehr  kihren,  fast 
reinen  Haayne  neben  anderen  Ausbildungsweisen  (Fig.  1 6).  Por- 
phyrisch spärlich  serpentinisirter  Olivin  und  Mugnesitmandeln. 

27 ^  Breitebusch  bei  Mönchehof.  10  Kilom.  NW.  v.  Cassel 
(Li.  2.  1874.)  Dem  vorigen  ähnlich,  nur  mehr  zersetzt.  Die 
Hauyne  bis  0,2  Mm.  gross»  scharf  umrandet,  zum  Theil  klar  laven- 
delbiau  mit  Strichnetzen. 

Ebenso  ist  der  Basalt  von  der  Falkenhecke  bei  Grossenritte 
im  wesll.  Rabichlswalde  den  vorigen  sehr  ähnlich. 

28.  Schwarzer  Stein  auf  dem  Möncheberg.   4  Kilom.  N.  v. 
Cassel.  (Li.  2.  1874.) 

Die  sehr  fein  krystallinische  Grundmasse  wird  gebildet  aus 
einem  wasserhellen  Lcucitglasgrund,  Augitmikrolilhen,  Magnetit- 
krystullchen,  spärlich  Leucit  und  sehr  reichlich  Uauyn. 

Letzterer  in  modellscharfen  Sechs-  und  Vierecken  von  0,015 
bis  höchstens  0,05  Mm.  Dicke  hat  stets  eine  schmale  lichte  Rand- 
zone, der  nicht  seilen  parallel  gestreckte  Mikrolithe  eingelagert 
sind,  einen  beerbluuen,  von  Strichpunkten  und  Diagonalachsen 
durchzogenen  Kern  (Fig.  18). 

Porphyrisch  eingelagert  sind  theils  fast  völlig  frische,  theils 
stark  olivengrfin  serpentinisirte  Olivin-,  braune  rissige  Augit^ 
krystalle  und  Magnetitkomaggregate,  kaffeebraune,  farblose  Nfldel- 


938 


chen  oder  nioosfurmige  Trichitcben  führende  amorphe  Ghtflecke 
and  nicht  seilen  Sanidinfragmente. 

Die  Schliffe  oittssen  iusaeral  dQnn  fein,  wenn  die  Hin|B- 
kerne  nicht  total  schwarz  erscheinen  sollen. 

2S\  Dörenberg  bei  Daseburg  auf  der  Warburger  Börde. 
(Li.  2.  1871  und  74.)  Das  Gfslein  isi  in  unrcgelinässige  kleinere 
und  grössere,  oft  kugelschalig  ablösende  Klölze  gesondert  Die 
grösseren  Klötze  in  der  Ache  des  Kegels  sind  das  hier  in  Be- 
tracht kommende  Gestein,  während  das  Material  des,  durch  eias 
unregelmlssig  verlaufende  2—4  Decim.  starke  (an  fremden  eia- 
gehüUten  Brocken  reichen)  Verwitterungsschlcbt  davon  getreaate 
Hantel  aus  Leu  ei  Ibasalt  besteht. 

In  einem  farblusen  Leucitgiasgrund  liegen  wirr  durchein- 
ander licht  grünlichbrauue  stumpreckige  Augitleisten  in  ailea 
Grössen  von  0,1  Min.  bis  su  Mikrolithen  herabi  spArlich  hoaig« 
gelber  pelludder  Glimmer,  Magnetit  von  0,015  bis  0,03  Mm.  and 
weit  reichlicher  als  letzterer  Uauyn  von  Ofl2  bis  0,07  Hm.  Dicke. 

Der  Hauyn,  höchst  selten  durch  Rrystallcontour  begrenxt, 
ist  Siels  im  Rande  wasserhell,  im  Kern  am  dunkelsten,  in  stahl- 
blauem Farbentone  reichlich  opake  Körnchen  und  Strichnetze 
führend,  die  nach  dem  Rande  zart  verlaufen  (Fig.  15).  Seilen 
erblickt  man  einen  deutlichen  Leucit,  öfter  dagegen  dem  AagU 
ähnlichen,  nur  mehr  grünlich  gelben  unregelmlssig  längs  ge- 
streiften, zwischen  -f  Nicols  königsblauen  Melilith. 

Makroporphyrisch  spärlich  sind  recht  scharfe,  stark  rissige 
Jichl  chocoladebraune  Augitkrystalle,  weil  reichlicher  dagegen  oft 
stark  schmutzig  olivingrün  faserig  Serpentin  isi rle  über  2  Mm. 
lange,  ebenwohl  recht  scharfe  stark  rissige  Oiivinkrystalle,  in 
denen  nur  ausser  winsigen  Dampfporen  und  kleinen  SpineUcbea 
BOschel  und  Sterne  feiner  branner  Nidelchen  mit  stampf  pyra- 
midaler Endigung  eiiigclugert  sind,  die  noch  niemals  in  divhMi 
bemerkt  wurden  und  als  Pyrrhosiderit  statt  Breislakit  zu  deuten 
sein  dürften,  da  sie  durch  Salzsiiure  mit  dem  Olivin  a^rstOrt 
wurden. 

Das  Gestein  enthftft  reichlich  Kalkspathmandeln,  die  im  DOaa- 
schliff  einen  glaskopfartig  puslulOsen  feinfaserigen,  oft  grttalick 
gelb  infiltrirten  Aragonitsaum  haben. 

Ziemlich  scharf  abgegrenzte  und  durch  die  auffallend  dkdh 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 
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tere  Mikroslructor  sofort  leicht  bemerkbare  EiMeblttMe  des  Leu- 
dtbasaltes»  der  den  Mantel  bildet,  sind  nkhl  selten,  wonach  der 
Hantel  wohl  als  ein  älteres  Eniptlonsprodokt  in  betrachten  Ist 

Der  nuist  von  F.  Zibul  (Li.  3.  1872.  8. 4)  beschriebene  Basalt  vom 
Hoheberg  bei  Bflbne,  10  KOom.  NO.  von  Daseburg,  enthalt  refehlfchen 
Leucit,  Kephdin  and  Melilith,  ist  aber  schwankender  in  der  Hanynmenge. 
Das  Mantelgestein,  in  velehem  Fn.  HopraiMn  1826  die  ersten,  hier  reich- 
lichen Kephelindnisen  &nd,  ist  hanynfreier  Nephelinbasalt. 

Im  Bdhmischen  Mitlelfsbivge  sind  die  Haayabasalte  recht  rerbreitet. 
Sie  wnrden  snerst  von  Bohonr  (LL  1.  8.  79  if.)  beschrieben,  jedoch  mnss 
ksh  einige  von  dessen  Angaben  berichtigen. 

Z.  B.  enth&lt  der  vom  Milyberg  b.  Kosel,  dessen  Hanyne  im  Kern 
dicht,  nach  dem  Rand  hin  locker  gekörnt  sind,  sehr  klaren  Nephelin, 
etwas  Qlimmer  etc.,  aber  keine  Spnr  Hornblende,  sondern  sehr  licht  grOn- 
üchbraunen,  wohl  Charakter isirten  Augitj,  ebenso  enthält  der  vom  St.  Georgs- 
berg bei  Raudnic  keine  Hornblende,  sondern  nor  licht  grfinlichgelben  und 
brannen  Angit  und  zwar,  was  BoficKv  richtig  hervorhebt,  prächtig  zonal 
aufgebauten,  ferner  Nephelin,  Apatit,  Mclilith  etc.  Der  Haiiyn  hat  hier 
eine  lichte  scharfe  RanJzone,  einen  lavcndeiblauen  schalig  dichter  und 
lockerer  mit  opaken  Kömchen  erfüllten  Kern.  Besonders  schön  und  reich- 
lich sind  die  blass  rossbraunen,  durch  Körnchen  und  Trichitchen  entglas- 
ten Glasilecke.  Dies  ist  einer  der  schönsten  Uanyahasalte  mit  grobkry- 
stallinischer  Mikrostructur. 

Endlich  enthält  auch  der  sehr  ähnliche,  aber  kleiner  krystallinische, 
farblose  Glasreste,  Titaneisen  und  neben  Hauyn  bis  0,22  Mm.  grosse 
fleckige  Noseane  führende  Basalt  vom  Salzberg  bei  Schlan  Augit  und 
keine  Hornblende. 

Im  Mainthale  sind  zwei  recht  schöne  Nephelin  führende  Uauynbasalte 
am  Bossberg  und  Breitestein  bei  Oberidingen  (beschrieben  und  abgebildet 
Ii.  ^  &  54  n.  94)  und  ein  besonders  sch0n  flnidaler,  Sanidin  flilirender 
am  Krensberg  hi  der  Bhfln  (Plattenbasalt).  (U.  2.  187B.  8.  449.) 

M  GliHiiierbaMKe. 

Wfihrend  brauner,  sehr  pellucider  Glimmer  (der  nach  seinem 
chemischen  Verhalten  von  Biolit  und  Rubellan  verschieden)  in 
zahlreichen  Basalten  sporadisch  auflritt,  sind  jetzt  schon  eine 
Reihe  von  LocaiitHten  bekannt,  wo  er  sogar  makroslcopisch  dem 
Gestein  ein  Geprige  verleiht,  welches  die  Aafstellang  einer  be- 
sonderen Gruppe  rechtfertigen  dOrfte,  namentlich  da  der  feld- 
spathige  Gemenglheil  oft  an  einem  Felsblock  sehr  schwankend 
ist.  In  vielen  dieser  Basalte  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen 
Hornblende  und  Glimmer^  die  sich  gegenseitig  derart  ersetzen) 
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<faw8  WO  grosse  Hornblendekryslalle  eingelagert  sind,  GIÜDaer 
sorttoktritt  nnd  im  unigekelirten  Falle  Glimmer  flberiiand  marait 

A.  Aphanite. 

29.  Sieinsberg  bei  Weiler.  S.  Sinsheim  in  Baden.  (U.  d.  S.9.) 

In  reicblicb  entMrickeltem  wasserhellen  (stark  gelalinirendea) 

Yon  Apatitnadeln  durchsponnenen  Nephelinglas,  welches  oll  Strei- 
fen, Klammen  und  makroskopische  Adern  bildet,  liegen  licht 
bräunlich  gelbgrüne  gerundet  eckige  Augilkryslaiichen ,  gleich- 
niässig  eingestreuter  Magnetiti  sehr  pellucider,  stark  dichroitiscber, 
lebhaft  honiggelber  Glimmer,  spArlicber  nossbraone  Horableade- 
leisten,  noch  spSrlicher  kleine  Haayne;  porphyrisch  nicht  stark 
hervortretend  Augit  und  Titaneisen. 

Ähnliche  Gesteine  gibt  es  im  Spessart,  der  Hhou  und  im  sächsinb- 
lausitzor  Basaltzuge  (Uainschnür  b.  Johusdorf,  Laudskrone  b.  Gorliu, 
Ziegenberg  b.  Clausnitz,  b.  Lobsdorf,  Kahleberg  am  Schneeberg,  Neudörfel 
io  Böbmeo  etc.  theils  mit  Nephelin,  theils  mit  amorphem  Glas  oder  Leudt 
im  Grande. 

B.  Anameette  und  Dolerito. 

30.  Langehan seküppel  b.  Poppenhausen  in  der  Hhön.  (Li  L 

1673.  S,  3.) 

IHis  Gestein,  welches  in  blockiger  Absonderung  den  Higel 

zusammensetzt,  von  da  in  einem  hora  7  streichenden  2  Neter 
mächtigen  Gange  den  titanitreichen  Noseanpbonolith  des  Calvarien- 
berges  durchsetzt  und  noch  weiter  in  der  Rhön  verbreitet  ist, 
geht  von  anamesitischcr  in  doleritische  Ausbildung  über,  so  dsss 
bei  Zerfallen  in  baselnussdicke  KOmer,  diese  gleichsam  vea 
Quadrat-Gentimeter  grossen  Glimmerblattern  umwidtelt  werdea. 

In  einer  reichlich  entwickelten  wasserklaren,  von  Apatil 
slark  durchsponnenen  Nepholinglasniasse  licht  grünliche,  gerundet 
eckige  Augitleistchen,  Magnetit  und  Sanidin,  alle  von  0,03  bis 
0,06  Mm.  Gegen  diese  kleinkrystallinische  Grundmasse  erschei- 
nen die  aber  Quadr.-Millim.  grossen,  licht  weingelben,  dichroi- 
tisch  bis  tief  rossbrann  werdenden  Glimmerlafeln  und  Aggregate, 
sowie  die  spSrIicheren  mehr  bloss  nossbraunen  parallel  faseriges 
Hornblendeleisten  und  wasserhellen  unrcgelmässig  querrissigan 
Sanidinleisten  durchaus  mikro-  und  makroporphyriscb. 
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Olivin  ist  hier  ausserordentlich  seilen,  an  einigen  der  be- 
■AclilNirlen  Localitfiten  aber  doch  fast  in  jedem  Priparat  su 
finden. 


Uauya- 
iMMlt, 


PcrnBEN. 


Hauynb., 
Daseburg. 
II. 


Hauynb., 

(BShmen). 

Savauck. 

Stolnsbcrg. 
M. 

Glimmurb., 
Poppen- 
bAOMQ. 

M. 

3i>,479 

50,64 

46,18 

0,86 

19,203 

14,70 

10,42 

18|616 

12,66 

14,00 

7^ 

7,18 

Spur 

10,478 

4,46 

7,82 

0,804 

8^22 

1,68 

0^621 

1,« 

8,72 

M96 

4»02 

9,84 

1,869 

0,48 

1,64 

3,263 

0,26 

0,72 

Cl  Spur 

Cl  Spur 

100,793 

100,14 

102,14 

Froc.  Ufal.  imtGelat. 
Spec  Gewicht 

Kieselsäure  . 
Titansäure  . 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Eisenoxydal . 
llanganoxydul 
Kaltede .  . 
Magnesia .  . 
KaU    .  .  . 
Natron    •  • 
Phosphorsälire 
Wasser   .  . 
ChO;  Fl;  Cl;  S 
NiO;  CoO;  BaO 
Kohleasiare .  . 


I 


8,048 

40,53 
1,80 

14,89 
1,02 

11,07 
0,16 

14,62 
8,02 
1,95 
2,87 
1,82 
1,44 
l^ren 
ger.Spor 
0,17 

99,87 


8,064 

40,08 
0,42 
16,64 
3,74 

8,92 

12,14 
7,84 
1,58 
6^ 
0,26 
1,86 
SO,  0,44 

1,72 
101,47 
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firJüarung  der  FigurentafeL 

.  1.  CoDcretion  ms  dem  Hyalomelan  Ton  Sftliftbiirg  (No.  1). 

2.  Concretionen  ans  dem  Ttehylyt  too  Bobcnbaiueii  (No.  2). 
a  and  b  odl  Apatit,  e  mit  Titaneiaen  als  Haftpankt 

3.  CoocNtloii  ans  dem  porph.  OlasbasaH  fön  SduraruBfels  (Ko.  S). 

4.  TriehHe  im  braunen  Ifagmabasalt  vom  Hflgelsbeif  (No.  <9- 
ft.  a.  Aggrogation  Ton  Tilan-  and  Hagneteisen  nad 

b.  BeetaagoUre  Sanidine  ans  dem  Dokrit  Ton  Sababoif  (Ho.  VBf^ 

6.  HagneCeiseaaggregat  ans  dem  B.  Tom  Ittersbeif  (No.  14), 

7.  Umbfldnng  der  Oiasreiridnen  in  Sphitosiderit  ans  dem  Ansmfilr 
der  Steinbabn  bei  Siegborg. 

8.  ümbildong  der  Glasresidnen  in  Aragonit  aas  dem  AnamesÜ  des 
Hornköppel  (No.  19). 

9.  a.  Nephelia  vom  NenJttaser  Weinberg  (No.  21). 
b.  Granat       ,         „  „ 

10.  Poröser  Sanidm  aas  dem  Nephelfnanamesit  vom  Kstimhm^l 
(No.  22). 

11.  Nephelin  aus  dem  selben. 

12.  Sanidin  in  verändertem  Glas  im  Ncphelindolerit  vom  Scbreckea* 
stein  bei  Aussig  (No.  23). 

13.  Partie  aus  dem  Feldspath  fahrenden  Leucitbasalt  vom  Jimkei»> 
köpf  (No.  26). 

14.  Leucit  aus  der  Lava  von  Capo  di  Bove  (No.  25). 

15.  Gewöhnlicher  Charakter  des  Uauyn  im  Hauynb&aalt  von  Dase> 
bürg  (No.  28  a). 

16.  Sehr  dunkler  Hauyn  aus  dem  B.  von  Bösebeelc  (No.  87  a). 

17.  Hanyn  ans  dem  B.  von  Nendorf  (No.  27). 

18.  »      n    »    »    I)  Hllncheberg  (No.  28). 
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lalersachuugett  Aber  die  VolamconsUtutioo  einiger 

MlieraUei« 

Herrn  Director  Dr.  H.  Schröder. 

(fortMUuag.) 


O.  Die  rhombischen  Snlfate  der  MeUUe  der  Bleifrnppe. 

§.  72.  Die  rhombischen  Sulfale  des  Stronliutns,  des  Bleies 
und  des  Bariums  sind  untereinander  und  mit  den  entsprechenden 
rbonbiechen  Carboneten  von  gleicher  Kr|8taliforni|  und  im 
Wortsinn  isomorph. 

Die  hierher  gehörigen  Beobachtungen  sind: 

a.  Schwerspath  =  BaS04;  m  =  233;  rhombisch. 
Von  Siibach     s  =  4,485  G.  Rose;  v      52,0  bei  14^ 
«  Przibram  «  =  4,484  6,  Rost;  v  »  52,0  »  » 
»  Champeix  s  «  4^79  6.  Rosi;  ▼  »  52^  •  « 
,  Duften     s  »  4^79  6.  Rosb;  v  =  52,0  .  » 
Zerriebene  Kryslalle  von  Champeix  s  =  4,480  G.  Rose  ;  v  b  52,0 

bei  140. 

»   Duften     8     4,479  G.  Rosb;  v  =  52,0 

bei  i4o. 

Im  Mittel  s  s  4y481  bei  14«  6.  Rose  oder 
8  =  4^76  bei  4«  und  v  =z  52,1.' 
Aus  der  Auvergne  s  «  4y470  Kopp;  v  =  52,1  bei  0*. 

Das  Volum  des  Schwerspalbs  ist  somit  scharf  und  überein* 
stimmend  beobachtet  zu  52,1. 
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Coeleslin  s  SrS04;  m  s=  183,6;  rhombisdi. 
Von  ?  8  SS  3^6  Mom;  y  =  47,6. 

„   Tharand  s  =  3,953^  Breithaupt;  v  =  46,4. 
n   Demburg  bei  Jena  s  =  3,962  Kopp;  v  =  46,3. 
,   Kingston  s  =  3,96  Hunt  ;  v  =  46,3. 
»  Rocalmuto,  Sizilieo  s  =  3,949  Schrödbk;  vs=46,5  (246) 
.  1  8  =  3,959  BiODAifT;  t  =  46^. 
KQiislIiche  KrysUUe  8  =  3,972  Maiiro88;  v  =  46;!. 
6emille8  SlrottUiirosuiral  8  =  3,588  Karsten  ;  v  =  5i;2. 

1.  N  8  =  3,770  FiiHOi;  ▼  =*  48,7. 

y.  Anglesil  —  PbSO,;  m  =  303;  rhombisch. 
Von  ?  s  =  6,298  Mohs;  v  =48,1. 
.   Phenixville  s  =  6,35  Smitb;  v  s  47,7;  sehr  rein. 
»  Mosen  8  =s  6,329  SchrOobr;  v  «  47,9  (246). 
Geftlltes  Bloisalfal  s  »  6,169  Karstiii;  v  =  49,1. 
n  .Sa  6,300  Filbol;  ▼  =  48,1. 

s  =  6,2üy  Schröder;  v  =  48,8  ('246). 
Irl»  erachte  den  Coeleslin  und  Anglesit  für  isoster  und  be- 
ziehe mich  auf  die  §.  70  desfalls  gemachte  Bemerkung.  | 

Das  Volum  beider  isl  im  Miliei  far  die  krystallisirten  Sortea 
▼  =  47,6. 

1  73.  Weil  Coelestin  ond  Anglesit  mit  dem  Strontitnit  mi 
Cenissitvon  gleicher  Krystallform  sind,  nnd  ebenso  dc>rSchwersp8lb 

mit  dem  Wilherit,  so  isl  zu  erwarten,  dass  Strontium  und  Blei  im 
Coelestin  und  Anglesit  das  nämliche  Volum  haben,  wie  im  Strontianit 
und  Cerussil,  also  das  Volum  Sr  =  Pb  =  18,1  (§.  58)  =  Volum  | 
des  metallischen  Bleis,  und  dass  das  Barium  im  Schwerspath  das 
'  nftmliche  Volum  habe,  wie  im  Witberit,  also  Ba  =  72,65  (S.d8).  | 
Bs  bestätigt  sich  diess  vollkommen  dadnrcb,  dass  mit  diefes 
Werthen  fDr  Sr  Pb  »  18,1  ond  fdr  Ba  22,7  stets  der 
gleiche  Best  für  die  Complüxion  SO4  sich  ergibt.  Es  ist  ii 
der  That: 

SrS04  =  PbSO^  =  47,6  (5.  72)     BaSO*  =  52,1  (§.  72) 
Sr  =  Pb  =1 8, 1^  Ba  =^2^ 

Vol  SO4  =  2^5  Vol.  SO4  =  29,4. 

Überdiess  ist  das  Volammaass  dieser  Solfiite  genaa  dtf 
gleiche,  wie  das  der  entsprechenden  Garbonate  und  desArragonii^ 
wie  sich  aus  der  genauen  Gleichheit  dieser  Reste  eigibl. 


üiyiiized  by 


945 


f.  74.  Der  Leadhillit  =  PbSO«  +  3PbC0«;  m  =  1104 
wird  als  rhombisch  isomorph  mit  dem  Anglesit  bezeichnet. 

Von  Schottland  8  =  6,2G6  bis  6,44  Danas  Angabe;  v  =  171,5 

bis  176,8. 

m  Iglesias  s  =  6,60  Bertrahd;  v  =  167,3. 
8  »  6y547  Himn;  v  »  168^6. 

Sein  Volom  berechnet  sich: 

PbSO,  =  47,6  (§.  72) 

3Fb  CO;,  =  122,4  =  3  X  40,8  (§.  57) 

▼  =  170,0 

in  ÜbereinsUmronng  mit  der  Beobachtung. 

HiirrzB  meint  jedoch,  dass  er,  wie  der  Maxit,  mit  dem  er 

ihn  für  idrnlisch  halt,  wasserhaltig  sei. 

Mit  der  gleichen  Dichtigkeit  un<l  Zusammensetzung  ist  auch 
der  Susannit  beobachtet,  der  jedoch  rbomboedrisch  krystallisirt. 
Diese  Verbindungen  bedürfen  daher  wohl  noch  einer  wiederholten 
Untersuchnng. 

§.  75.  Dass  die  i'bereinstimmung  dos  Restes  für  SO4  beim 
Sulfat  von  Strontium,  Blri  und  Barium  nicht  ein  Zufall  ist,  ergibt 
sich  noch  ferner  durch  die  Thatsache,  dass  dieser  Rest  sich 
ebenso  für  die  Snifate  des  Kaliums,  Ammoniums»  Thallnims  und 
Rubidiums  ergibt,  welche  mit  Coeleslin  und  Schwerspath  iso- 
morph sind. 

a.  Kaliumsulfnt  =  KiSO^;  m=  174;  rhombisch. 

s  =  2,623  Karstiii;  v  =  66,3; 

8  s=  2,625  Filsol;  v  ss  6tt,3; 

8  =  2,636  Wattsoh;  v  =  66,0; 

gepulvert  s  =  2,644  Pmnnr;  v  =  65,5 ; 

nach  dem  Schmelzen  erstarrt  s  =  2,657  Penny  ;  v  =  65,7 ; 

s  =  2,656  Joule  u.  Flayfair  :  v  =  65,5; 

s  =  2,662  Kopp;  v  =  65,4; 

s  =  2,658  ScHRöDun;  y  =  65,5  (25); 

8  =  2,665  Psrnnssoir;  v  =  65,3. 
Im  Mittel  v  ss  65,7;  efm  sehr  scharf  bestimmter  Werth. 

ß,   Ammoniumsulfat  =  Am,S04;  m  =  132;  rhombisch, 
s  =  1,761  Joule  u.  Playfair;  v  =  75,0; 
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•  ^  1,77t  Samömm;  v  =  74,6  (26); 
g=  1,77  Kopp;  V5=74,6; 
8  =  1,770  Pettebsson;  v  =  74,56. 
Im  M.  V  =  74,7 ;  ein  ebenfalls  gut  bestimmter  Wertb. 

y.  Robidiumsolfal  »  RbjSO«;  m  =  2Gßfi;  rbonbiscb. 
8  =  3,640  Pbttbrssoh;  v  =  IBß, 

a.  Thalliumsulfat  =  TI2SO4;  m  =  504;  rhombisch. 
Nach  dem  Schmelzen  erstarrt  s  =  6,77  Lahy;  v  =  «4,4; 
8  SS  6,8  t  Pbttbrssoii;  v  »  73,3. 

In  den  Berichten  der  dentschen  ehem.  Gesella.  habe  idk 

bereits  nachgewiesen,  dass  die  entsprechenden  AmmoniiM- 

und  Thallium- Verbindungen  sich  in  der  Regel  isoster  er- 
weisen. Aus  Pettersson's  Beobachlungen  gehl  hervor,  dass  mit 
beiden  in  der  Regel  auch  die  Rubidium -Verbindungen  isoster 
sind. 

Offenbar  ist  VoL  Rb^SO^  =  Tl,  SO«  ^  An,  SO4  »  74^7. 

f.  76.  Nun  ist  VoL  Kalium  im  entaprechendaa  Carboait 
=  18,1  =  Vol.  Blei  (f.  59),  und  Vol.  Ammonium  =  Rnbidin  , 
=  TbaUlum  ergibt  sich  »  22,65  =  Vol.  Barium  im  Carboail 

und  Sulfat  =  ',2  Vol.  metallisch  Kalium.  1 

In  der  Thal  hat  man:  ' 
K,  804^,7  (S.  75);  Am,S04=RbaS04=TlgS04==74»7  (i  75) 
K,»36,2  »2X18,1  VoLAm,==Rb<=rTI«»45,3»2X22^ 

Vo!.SO,=29^  Vol.  S0«=2ä»4 

Bs  fahren  daher  alle  diese  isomorphen  Verbindnngeu  m  daai 
nimlichen  Volum  SO4  a  20^  bis  29,5 ,  and  iwar  so  exicl, 
dass  unmittelbar  ersichtlich  ist,  es  mtoe  diesen  slnnrtiidMa 

isomorphen  Körpern:  dem  Arragonit,  Strontianit,  Cerussit  ts^ 
Kaliumcarbonat;  dem  Coelestin,  Anglesit,  Schwerspalh;  Kalium- 
sulfat,  Ammoniumsulfat,  Rubidium-  und  Thallium-Sulfat  ohne  Aus- 
nahme gans  das  gleiche  Volummaass  9^  oder  4,53  n 
Grunde  liegen. 

In  den  Berichten  der  deutsch,  ehem.  Ges.  habe  ich  bereüs 

nachgewiesen,  dass  das  gTeiche  Volum maass  auch  dem  Bol^  , 
nonit,  mit  dem  Arragonit  isomorph,  zukömmt,  und  wir  werden 
es  ebenso  wieder  ausser  Zweifel  gesetsi  sehen,  bei  den  nii 
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jpncn  Korp^ern  rhombisch  isomorphen  Chromaten  und  Sele- 
niaten. 

In  der  Consianz  des  Volummaasses  für  isomorphe  Kör- 
per, and  in  seiner  gesetsmfissig^en  Abhängigkeit  von  der  Kryslall- 
form  liegt  aber  die  Berechtigung,  den  Begriff  desselben  in  die 
Wissenschaft  efnctifinhren.  Ohne  denselben  ist  andererseits  das 

Versländniss  der  VolumconslitulioTi  der  Körper  nicht  zu  gewinnen. 

Das  einfache  Verhällniss  der  Componenlenvoluinc  Irill  bei 
den  rhombischen  Sulfaten  nicht  sofort  zu  Tatre;  doch  verhalten 
sich  Vol.  Sr  »  Pb  =  K  :  Vol.  Ba  =  Am  :=  Rb  =  Tl  :  Vol.  SO« 
gen  an  wie  die  Zahlen  8:10:13.  Diese  Verhttitnisse  werden 
viel  einfachere,  wenn  Vol.  SO4  in  seine  Componenten  anfgeldst 
wird,  welche  Zerlegung  ich  jedoch  erst  an  einer  spiteren  Stelle 
genügend  begründen  kann. 

P.  Der  Anhydrit  und  die  Sulfate  der  Metalle  der  Maguesiam- 

gruppe. 

f.  77.  Der  Anhydrit  =  CaSO«;  m  =  136,  obwohl  rhom- 
bisch, ist  doch  mit  Schwerspath  nicht  isomorph.  Es  ist  beob- 
achtet: 

S  =  2,96  Le  Royeh  u.  Dumas:  v  =  46,0; 

s  =  2,96  Neumann;  v  =  46,6; 

s  =  2,92  C.  W.  Fuchs;  v  =  46,6; 

s  =  2,983  ScHRAUF ;  V  =  45,6 ; 
kanstliche  Krystalle  s  =  2,969  Manross;  t  a=  45,8. 

Das  Volum  des  Anhydrits  ist  daher  =  46,0  and  ist  eben- 
falls ein  genau  bekannter  Werth. 

Nun  habe  ich  in  den  Berichten  der  deutsrh.  ehem.  Ges. 
(Jahrg.  VII  [1874],  p.  1119,  §.  22)  bereits  nachgewiesen,  dass  die 
wasserfreien  Sulfate  MgS04,  ZnS04  »nd  CuSO^  ebenfalls  mit 
dem  Volum  46,0  beobachtet  and  mit  dem  Anhydrit  isoster  sind, 
und  dass  folglich  der  Anhydrit  nicht,  wie  man  bisher  annahm, 
der  Blei-  and  Bariom-Reihe  angehört,  sondern  daSs  er  sich  der 
Magnesl  am  reihe  anschliesst.  Diess  bestätigt  sich  denn  voll- 
kommen dadurch,  dass  dem  Anhydrit  und  den  wasserfreien  Sul- 
faten von  Mg,  Zn,  Cu  ganz  das  gleiche  Volummaass  zukömmt, 
wie  den  rhomboedri sehen  Carbonaten  der  Metalle  der 

Magnesiamreihe.    Das  Vohimmaass  dieser  letzteren  war  4,60, 
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wenn  das  der  rhombiscfaen  Carbonate  und  Sulfate  =  4^3 
Den  Volum  46,0  des  Anhydrits  sieht  man  unmittelbar  an,  dan 
ihm  das  Volum maass  4,60  zu  Grund  Hegt. 

Es  haben  sonach  die  rhombischen  Carbonate  und  Sulfate 
der  Bleireihe  das  Volummaass  4,53;  die  rhomboedri sehen 
Carbonate  und  die  wasserfreien  Sulfate  der  Magnesiumreihe 
dagegen  haben  das  gemeinsame  Volummaass  4,60  oder  9,20. 

In  den  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1.  c  899  habe  icb 
dargelegt,  dass  auch  die  dem  Kalkspath  isomorphe  Anlimoar 
silberblende  genau  das  Volummaass  des  Kalkspaihs  hat; 
und  ich  glaube,  schon  die  initgethcilten  Thalsachen  reichen  hin, 
die  Einführung  des  Begriffes  des  Volummaases  in  die  Wissen- 
schaft vollkommen  su  rechtfertigen.  Ich  werde  übrigens  Gelegen* 
heit  haben,  noch  weitere  nicht  minder  lehrreiche  Thalsachen  an- 
zureihen. 

Ober  die  Componentenvoinme  des  Anhydrits  eine  Ansichl 

aufzustellen,  dazu  ist  an  dieser  Stelle  noch  keine  genügende 
Grundlage  gegeben. 

Q.  Rhombisch«  und  monokline  Chromate  und  Seleniate. 

$.  78.  In  LiEBio's  Annal.  I.  c.  §.  2.  p.  279  habe  ich  schon 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  isomorphen  Chromate 
uhd  Seleniate  isoster  sind.  Das  Kalinmchromat  und  Ka- 
liumseleniat  sind  rhombisch  isomorph  mit  dem  Kalium- 

Sulfat  u.  s.  w.    Nun  ist  beobachtet: 

a,  Kaliumchromat  =  K, CrO^;  m  =  194,  rhombisch, 
a  =  2,612  Thomson^  v  =  74,3; 
s  =  2,640  Kabstbh;  v  =  73,5; 
s  =  2,691  ScHvr;  v  »  72,1 ; 
s»  2,705  Kopp;  ¥  =  7i,7; 
s  =  2,717  JouiK  n.  Platfair;  v  =  71,4; 
s  =  2,721  Schröder}  v  =  71,2  (D.  iM.). 
Im  Mittel  v  =  72,4. 

ß.  Kaliumselenlat  »  KsSeO«;  m  «  221;  rhombisch. 

s  =  3,050  Topsob;  v  =  72yl 
Der  Isosterismus  des  Chromats  and  Seleniats  liegt  in  Tage. 
Für  beide  mit  dem  Sulfat  isomorphe  Verbindongen  ergibt 
sich  mit  dem  Vol.  K  =  18,1  wie  im  Sulfat  (§.  76): 
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KjCrO«  =  KaSe04  =  72,4 

K,  =  36,2  »  2  X  18,1 
Vol.  CrO«  =  SeO«  »  36,2. 
Niehl  nur  Iritt  das  einfache  VerbAltnias  der  Coiii|Kmenten- 

voIume  hier  wieder  sofort  deullich  hervor,  sondern  es  hat  auch, 
wie  icl»  bereits  in  L.  A.  I.  c.  §.  6  hervorgehoben  habe,  die  freie 
Chroinsäure  =  CrOg  das  nämliche  Yolum  30,2,  wie  die  Com- 
plexion  CrO«  der  Chromate  (siebe  §•  30). 

$.  79.  Es  reiben  sich  ganz  entsprechend  an  das  monohline 
Rothbleierz  =  PbCrO^  und  das  entsprechende  Seleniat,  Aber 
dessen  Krystallform  mir  nichts  bekannt  ist. 

a.  Rothbleierz  =  PbCr04;  m  =  323;  monoklin.  • 
8  =  5,9  bis  6,0  Naumanns  und  Danas  Angabe j  v  =  54 
bis  55. 

Ao  Krystallen  von  Kapnik  aus  der  Sammlung  des  liiesigen 
Museums 'erhielt  ich  im  Mittel  ans  3  Versuchen: 
s  =s  5,965  Schräder;  y  »  d4,2. 
Ich  nehme  an  v  54,3. 

(3.  ß  I  c  i  s  e  1  e  n  i  a  t  =  Tb  Se  U4 ;  rn  =  350. 

s  =  6,37  bis  220  Schafabik;  v  =  54,9. 
Beide  Yoiume  sind  offenbar  gleich. 

Nun  ist  mit  dem  Vohim  Pb  =s  18,1  wie  im  Carbonat  und 
Sulfat: 

PbCrO«  =^  PbSeO«»  54,3 

Pb  =  18^1 

Vol.  Cr  O4  =  Se  O4  =  36,2. 

Es  ergibt  sich  daher  für  Cr04  —  ScO^  genau  das  nämliche 
Volum  wie  aus  deui  Kaiiumselenial  und  Chromat  (§.  78). 

§.  80.  Ebenso  reihen  sich  an  das  Ammonium-  und  Rubi- 
diumseleniat  und  Chromat. 

a.  Ammoniumchromat  »  Am3Cr04;  m  =  152. 
8  =r  1,866  Schröder:  v  =  81,5  (D.  M.  p.  10). 

ji.  A inmoniu mseleni at  =  Am.2Se04;  m  =  179,0  hat 
TorsoE  monoklin  erhalten  und  gefunden:  s  =  2,162  Tofsoe; 
v  =  82^. 

Pettbrsson  bestimmte  s  =  2,197  und  v  =  81,5. 
Rubidiumseleniat  »  RhtSeO«;  m  ^  26^: 
s  =  3,923  PkTTBRSSOii;  v  =  80,0. 
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Auch  diese  drei  Verbindungen  erscheinen  isoster  und  foa 
Volum  Ain^CrO«  ^  AnisSeO«  =  Rb^ScO«  »  81,5. 

In  der  That  ergibt  sich  mit  Vol.  An  Rb  =  Z2fi!S,  wie 
in  SuUat  (§.  75)>  Ar  CrO«  »  SeO«  der  ninliciie  Rest  ^ 
wie  oben: 

An^SeO«      Rb2Se04  =  81,5  =  Am-^CrO^ 
Am,  =  Rb,  =  45j3  =  2  X  22,65 

Cr04  =  Se  O4  =  36,2. 

Man  sieht,  dass  die  Voluiiiconslilution  der  Mineralit'ri  und 
der  chemischen  Präparate  in  schärfster  libereinsiim* 
inung  stellt, 

R.  Die  quadratischen  Wolframatc. 

%  81.  Schon  1859  habe  ich  1.  c.  in  Poeo.  Annal.  (§.  b7), 
nnd  neuerlich  wiederholt  in  L.  A.  1.  0.  $.  11  aaf  den  volUuNi- 
menen  Paralleloslerismas  von  Scheelit  ond  Wolframbleien 
mit  Arragonit  and  Witberit  anfmericsam  gemacht. 

a.  Schee  Iii  =  Ca  WO4 ;  m  =  2H8;  quadratisch. 

Von  Katharinenburg  s  =  6,071  Choubine;  v  =  47,4. 
«    Neudorf  bei  Uarzgerode  s  =  6,03  Rahmelsberg  ;  v  =  41  ji 
m   Framont  s  =  6^05  CARRikas;  v  =  47,6. 
«   Traversella  s  »  6,02  Rbrhoclu;  v  =  47,8. 

Kttnstliche  Krystalle  s  =  6,076  Hanross  ;  v  =  47^ 

Die  Analyse  ergab  meistens  die  reine  Verbindung.  Dtf 
Volum  des  Scheelits  ist  daher  sehr  übereinstimmend  beubacblet 
und  genau  bekannt.    Im  Mittel  v  =  47,6. 

^.  Wolframbleierz  =  Fb  WO4 ;  m  =  455;  quadratisch 
isomorph  mit  Scheelit.  Bs  ist  nur  kalkhaltig  beobachtet.  Dn 
Weirrambleien  von  Zinnwald  ergab  Kbmiot  bei  der  Analyie 
1,34  Kalk  auf  45,99%  Bleioxyd;  es  ist  also  nahe  Ca  WO« 
-t-9PbW04,  wofür  m  =  4383.  Kehndt  beslinmile  zagleid 
8  =  8,103  bis  8,128,  i.  M.  s  =  8,115,  womit  v  =  540,1.  Zieht 
man  1  Vol.  Ca\V04  =  47,6  ab,  so  bleibt  für  yPbWO«  das 
Volam  492,3  und  für  Pb  W  0«  ergibt  sich  v  M,7. 

Wolframbleien  kOnstlich  in  quadr.  Pyramiden  dargeilsüt 
hatte: 

8  a  8,235  Hahboss  und  v  »  55^2. 
Ich  nehme  an  v     54,3  =  Vol.  PbCr  0^  ($.  79),  weU  die 
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entsprediendeii  WotfraiMte  ond  Chroatto  sieb  in  der  Regel 

isoster  erweisen  (L.  A.  i.  c.  §.  8).  Nua  hat  man  den  Parallelo- 
sterismus : 

Wolfram  bleicrz  =  PbW04  =  54,3 
Scheelit=  CaWO«  =  47,5 

Pb-Ca  =  6,8; 
Cerufisil=  PbCO,  =  40,8  (§.  57) 
ArragOBit  =s  CaCOb     ^  ($.  57) 

Pb-Ca  =  6,8. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  Pb  und  Ca  im  rhombischen 
Carbonat  und  quadratischen  Woirramat  mit  beaiehungaweiae  glei- 
cher YolumconaUlulion  enthalten  sind.  Im  rhombischen  Carbonat 
aber  war  Ca  s  11^  und  Pb  ss  18,1 ;  man  hat  daher 

PbW04  =  54,3;  CaW04  =  47,6 

Pb  =  18,1  Ca=  11,3 

WO4  =  36,2  WO4  =  36A 

Es  ist  sonach  Vol.  WO,  genau  gleich  Vol.  Cr04  der  Chro- 
male  =  Vol.  SeO«  der  Seleniate  ($.  78  bis  80). 

%.  82.  POr  die  rhombische  Woirramslure  »  WO,, 
m  =  282  hat  NoaDBaanöLD  beobachtet  s  =  6,302  bis  6,384  und 

▼     36,3  bis  36,8. 

Für  die  rhombische  Chromsaure  =  CrOa,  ui  =  100 
ist  beobachtet: 

krysUUisirt  s  =  2,787  Ehlbus:  v  =  36^^     /  .  „ 
»       8  »  2,619  Scbafamk;  v  »  35,5  ) 

Bs  hat  daher  die  freie  Wolfram s§ure  =  WO.»  und  die 

freie  Chrom  säure  =  CrO.,  für  sich  das  nämliche  Volum, 
wie  die  Complexion  WO,  der  Wolframale  und  Cr04  der  Chro- 
mate, und  beide  sind  isoster.    (L.  A.  1.  c.  §.  7  und  8.) 

Das  einfache  Verhältniss  der  Componentenvolume  liegt  auch 
für  die  quadratischen  Wolframate  su  Tage,  denn  es  Ist 
VoL  Ca  :  Vol.  Pb  :  Vol.  WO«  =  5 :  8 :  16. 

Es  stellt  sich  überdless,  weil  das  Volum  des  Scheelits  zu 
den  ganz  scharf  ermittelten  Volumen  zu  zählen  ist,  und  die  Vo- 
lume für  Ca  und  Pb  aus  dem  Scheelit  und  Wolframbleierz  sich 
genau  ebenso  ergeben,  wie  aus  dem  Arragonit  und  Cerussit, 
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hennis,  dass  das  Volummaass  der  quadratischen  Wolf- 
ramate  mit  demjenigen  der  rhombischen  Carbonate, 
Salfate,  Seieniate  und  Chromate  übereinstimmt. 

S.  Die  Molecüle  der  Carbonate,  Sulfate,  Seieniate, 
Chromate  und  Wolframate. 

$.83.  Da  ich  Herrn  Prof.  Pombüiobpf  eine  Abinndinng  etn- 
geteadet  babe»  in  welclier  ich  den  Weg  beseidine,  naf  mMitm 
ich  die  Molecflle,  sowolil  der  Silicate,  deren  VohtmcmutitaliM 

ich  in  diesem  Jahrbuch  behandelt  habe,  als  der  Carbonate,  Sul- 
fate u.  s.  w.  zu  ermiUeln  versucht  habe,  so  möchte  ich  dem  Er- 
scheinen der  betreffenden  Abhandlung  nicht  vorgreifen.  Doch 
mnss  ich,  om  Datum  lu  nehmen,  schon  hier  erwähnen,  dass  die 
Moiedüe  aller  im  vorigen  Heft  l^ebandelten  Carbonate^  aowie  der 
Soirate,  Seleniale,  Cbromate  und  Wolframate ,  deren  Yobinooa- 
slitntion,  soweit  sie  sich  auf  das  Metall  and  die  Gesammt-Con- 
plexion  alier  übrigen  Elemente  bezieht,  im  Vorstehenden  ermillell 
ist,  vieralomig  sind,  d.  h.  es  sind  4  Atome  der  Verbin- 
dung zu  einem  Molecül  vereinigt.  Die  Substanz  ist  aber 
durch  das  Molecfil,  nicht  durch  das  Atom  cbarakterisirt. 

Bs  ist  das  Moledkl  der  Carbonate  =  R4C4O,,,  der  Sal- 
fale  =  1^4^40,^  der  Seieniate  =  K^Se^  Oi«,  der  Cbromate 
s=  R4Cr4  0ie,  der  Wolframate  =r  R4W4  0ie,  worin  R4  aich 
durch  K^,  Amg  u.  s.  w.  ersetzt  sein  kann. 

Über  die  Vofumconstilulion  des  Sauerstoffs  in  diesen  Ver- 
bindungen und  respective  des  Kohlenstoffs,  des  Schwefels, 
Selens,  Chroms  nnd  Wolframs  demnichst  AusfUhrÜches. 
Mannheim,  6.  Oetober  1874. 

(FortMtinog  folgt.) 
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Ober  die  Schllire  an  den  Porpbyrbergen  von  Hohburg. 

Von 

Herrn  Professor  Dr.  Albert  Heim. 


Im  Jahre  1847  schrieb  Ninnuim  eine  Abhandlung  über 
•Schliffe"  an  den  Porphyrbergen  bei  Hohbvrg  unweit  Wunen, 

die  wahrscheinlich  von  Gletschern  herrührten.  Im  neuen  Jahr- 
buche für  Minerttlogie  1870,  S.  6ü8  bis  610  trat  ich  seiner  An- 
schauung entgegen,  und  sprach  die  Überzeugung  aus,  dass  der 
grösslc  Theil  von  den  »Schliflen**  eine  Verwitterungserscheinung 
der  Oberfläche,  beeinflosst  durch  eine  Stmclur  im  Gestein,  sei, 
welche  auf  fHschem  Bruch  kaum  bemerkbar  ist.  Im  gleichen 
Jahrgang  S.  989  findet  sich  eine  kurse  Brwidemng  von  NAiWAitii, 
indessen  ohne  neue  Beobachtungen,  und  endlich  im  gleichen 
Jahrbuche  1874,  S.  147  eine  grössere  zusammenfassende  Ab- 
handlung, die  zum  Theil  auf  neuen  oder  doch  revidirlen  Beob- 
achtungen beruht.  Diese  letztere  Arbeit,  die  liesonders  durch 
die  zahlreichen  genauen  Localititsbeaeichnungen  wichtig  ist,  hat 
in  mir  sehr  lebhaft  den« Wunsch  wachgerufen,  die  Sache  noch- 
mals genau  zu  stndiren  und  zu  einigem  Abschluss  zu  bringen. 
Ich  war  eben  zweifelhaft  geworden,  ob  meine  erste  Excursion 
in  diesen  Porphyrbergen  im  Jahr  1870  genügend  war,  und  ob 
nicht  am  Ende  doch  sich  ergeben  konnte,  dass  zusammenhängende 
Eismassen  jene  Gegenden  bedeckten«  Andere  Arbeit  ftthrte  mich 
•  in  die  NShe,  und  ich  stattete  den  Porphyrbergen  einen  Besuch 
ab.  In  Herrn  Rzimuan  KaOeza,  Brauereibesitzer  in  Hohburg, 
fand  ich  einen  tüchtigen  Führer,  der  mit  NAiniAmi  selbst  alle  die 
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Punkte,  wo  »Schliffe"  deutlich  zu  sehen  sind,  besucht  halte,  luri 
nicli  in  luiner  Zeil  an  die  gleichen  SIellen  geleilen  konnte,  m 
das«  ich,  anch  abgesehen  von  den  genau  slinmenden  Beaehrai- 
bongen  von  NAinuNN,  sicher  bin,  die  gleichen  SIellen  inlemwlil 
au  haben,  auf  die  er  sich  slQtzt. 

Ich  will  das  Resultat  an  die  Spitze  stellen :  heute  muss  ich 
Wort  für  Wort  an  meiner  Mitlheilung  im  Jahrbuche  von  1870 
festballen,  kann  aber  die  dort  mitgetheilten  Beobachtungen  noch 
erwellern,  und  die  Schlosse  erhirlen.  fia  ist  sicher  gans  ikb«r 
allen  Zweifel  erhaben,  dass  diese  •SchlilTe«  nicht  von  Glelschen 
herrOhren,  und  wer  ein  aus  vielfacher  Anschauung  hervorgegao- 
^enes  Bild  der  wirklichen  Glelscherschliffe  an  den  verschiedea' 
slen  Fcisarten  im  Auge  hat,  wird  die  »iSchliffe«*  an  den  Hob- 
burger Porphyrbergen  niemals  Gletschern  zuschreiben  können. 
Die  Anschauung  sagt  hier  auf  den  ersten  Blick  sehr  vieles,  was 
sich  schwer  in  Worten  wiedergeben  hlsst.  Den  Ausdruck  »Schliffe« 
werde  Ich  im  Weiteren  der  Klirse  wegen  beibehalten,  oMm» 
ich  glaube,  dass  wnr  es  hier  durchaus  nicht  mit  dem  Reiallil 
irgend  eines  mechanischen,  an  nSchleifen«  erinnernden  Vorganges 
zu  thun  haben. 

Im  Jahre  tb7ü  fand  ich  beim  letzten  Uause  von  Liptiz  gegen 
Hohburg  hin  awei  sehr  an  achten  GletscherscblilT  erinnernde 
kleine  Fliehen  —  dies  Jahr  faud^  ich  sie  nieht  mehr,  indem  lie 
unter  der  Brde  eines  kleinen  Gartens,  der  seither  angelegt  wer 
den  Ist,  begraben  liegen. 

Unter  allen  übrigen  von  Naumann  bezeichneten  »SchlifTen« 
sind  nur  diejenigen  beim  Armenhause  von  Collmen  am  SW-Fuss« 
des  SpieJbergcs  der  Art,  dass  es  einer  näheren  Untersuchung 
bedarf,  um  nachiuweisen ,  dass  sie  nicht  Gletscherschliffe  siai 
Die  allgemeine  Form  und  Lage  stimmt  sehr  mit  fichten  Glelsehfl^ 
schliffen  Iberein,  allein  es  fehlen  die  gunx  feinen,  wie  mit  desi 
Diamanten  geschnittenen ,  oft  viele  Fuss  langen  Rilxen,  wie  fie 
GletscherschlilT  auf  Quarz  und  Feldspathgesteinen  immer  zeigt 
An  ächten  GlelscherschlitTcn  können  durch  Verwitterung  ditse 
feinen  Ritzen  verschwinden,  dann  aber  ist  auch  die  ganze  Flache 
malt  geworden,  wihrend  sie  hier  gegen  die  Sonne  stark  spiegelt 
und  deutlichen  fimlssartigen  Obenug  hat  Zudem  Meu  wir, 
wenn  wir  genau  susehen,  In  der  Fliehe  lahlhise  kleine,  gM 


955 


ichwaehe  nuMHiclie  Veriieftingeii,  ia  deren  Grunde  die  Stehiober- 
fliciie  meistens  so  glati  and  so  firnissarllg  ist,  wie  auf  der  Obri- 
gen  FIftehe  —  eine  Brseheinang,  die  den  Gletsdierscblilfen  fremd 
ist.  So  sehr  also  diese  paar  Flachen  an  GletscherschiifT  erinnern, 
so  sicher  lassen  sie  sich  doch  davon  unterscheiden.  Von  ihrer 
Bescliaffenheit  haben  wir  an  den  xtrschiedenen  anderen  Stellen 
eine  Reilie  von  Übergängen  bis  zu  den  häufigsten  uSchliflTen«, 
wie  sie  an  mehr  vertikaler  Fische  vorkommen  und  weiter  unten 
besebrieben  werden  sollen. 

Die  fragHehe  Erscheinung  der  »SchlilTe«  findet  sieh  meistens 
an  Stellen,  wo  der  Gletscher  unrii()tf|ich  halle  schleifen  können,  — 
wo  aber  Gletscher  um  ineisttn  halle  wirken  müssen,  finden  wir 
fast  niemals  eine  Spur  davon.  Am  Südwestabhang  des  Uolzberges 
z.  B.  gibt  es  vielfach  Porphyrbänke,  die  über  tiefere  vorragen 
(auf  eine  solche  Stelle  macht  NAtnumi  noch  besonders  aufmerk- 
sam,  er  beseichnet  sie  als  »Morlotsgrotte«).   Da  linden  wir  die 
»Schliffe«  nun  flberall  auf  der  unteren  Fliehe  der  vorstehenden 
Bank,  und  oft  tief  hinein  an  der  Decke  wie  dem  Boden  der 
unterleulenden  Kluft,  an  der  Decke  der  nMorlotsgrolte«  etc.,  in 
Löchern  und  Winkeln,  in  welche  kein  Gletscher,  kein  Treibeis, 
nichts  derartiges,  mechanisch  Wirkendes  sich  hineinzubohren 
vermochte,  ausser  etwa  Flugsand.  An  den  vorspringenden  Fels- 
pfeilem,  Ecken  und  Kanten  des  Gesteines,  auf  dem  Scheitel  der 
Felskopfe,  an  der  oberen  Kante  oder  am  Susseren  Rand  vor- 
springender Porphyrbänke,  wo  vor  Allem  der  Gletscher  seine 
SchlilTe  erzeugt  hätte,  finden  wir  von  den  fraglichen  „Schliffen* 
nichts,  oder  nur  selten  eine  Spur.    Es  gilt  dies  wie  für  den 
Uolzberg,  so  auch  fUr  die  anderen.  NAimAmt  erwshnt  ferner  der 
Schliffe*  an  den  Innenflächen  der  KluR,  welche  einen  Porphyr- 
felsen auf  dem  Kleinen  Berge  etwas  SW  vom  Gipfel  durchsetst. 
Ich  selbst  habe  südlich  davon  in  den  anstehenden  Hauplfelsmassen 
des  Kleinen  Berges  eine  liefe  Kluft  gefunden,  15  Cenlimeter  weit, 
4  Meter  hoch  und  tief  sichtbar,  die  an  den  beidseitigen  Kluft- 
flttcben  die  fragliche  Erscheinung  aufs  Schltnste  entwickelt  zeigt. 
Dass  in  solche  Klflfte  hinein  aber  niemals  ein  Gletscher  einge- 
drungen sein  kann,  ist  Ober  alle  Frage  erhaben.  An  KluftflAchen, 
die  unter  steilem  Winkel  zu  den  ersteren  KlQflen  standen,  war 
nichts  zu  finden. 
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Die  »Seidiie'*  der  Poifbyrberge  leigee  eise  ReilM 
VarifttkNieB  in  ilirer  Aasiiililinif  iumI  'Anm  Aeifeben,  4m  Hai- 
■Am  mit  AwdridMB  beseiclnel  wie:  riefig,  gennbt,  geeUeift  cte. 
Perallele  AussenflScben  zeigen  immer  die  gleiche  Varietieii.  Die 

gleichen  verschiedenen  Oberflächenerscheinungen,  die  uir  an  den 
verschiedenen  Flachen  eines  ringsum  freien  Blockes  finden,  wie 
sie  in  der  ganzen  Gegend  häutig  sind»  finden  wir  auch  an  dei 
▼erichiedeo  gefichtolen  FÜcIn»  einer  grAsaeren  PelaaMaae.  Alle 
die  Fliehen,  —  seien  sie  gans  Idein  oder  grois,  die  t.  B.  » 
dem  von  Nauiaicii  darcli  Holaachnitt  erliaterten  Pelneii  anf  de« 
Kleinen  Berge  parallel  der  Fiedie  da  liegen,  sind  gana  gea« 
wie  da  beschaffen,  und  selbst  wenn  es  auch  nur  eine  kleiee 
lokale  Fläche  in  einer  im  Ganzen  vollkommen  anders  liegenden 
Wand  isU  Nur  Flachen ,  die  ab  parallel  liegen ,  sind  dieser 
Fläche  gleich  beacbalfen,  etc.  Anf  Fliehen  von  bestimmter  Rich- 
tnng  haben  wnr  »Schliffe*,  anf  anders  gerichteten  keine.  ÜberaM 
hingt  das  Vorhandensein  oder  die  nihere  Beschaffenheit  des 
.Schliffes*  von  der  Richtung  der  Gesteinsfliehe  ab.  Achter 
Gletscherschliff  hat  8b<*r  keine  solche  Variationen  im  Aussehen  — 
sein  Aussehen  hangt  nur  etwas  von  der  Steinart  und  dem  Grade 
nachheriger  Yerwittemng  ab,  nicht  aber  von  der  Richtung  der 
Flache,  der  er  anfgeprigt  ist  überall  wo  er  aullriU,  sieht  er 
wieder  gieich  ans.  An  vorsprhigenden  Felsköpfen  geht  er  arf 
der  freien  Seite  mnd  hemm  und  bleibt  sich  dabei  immer  gleich  — 
mag  auch  die  Fliehe  eine  vollständige  Halbe yl in derkrfkmmang 
haben.  Gletscher  schmiecft  sich  ganz  kleinen  Unebenheiten  nicht 
an,  wohl  aber  grösseren,  und  die  von  ihm  auf  selbst  nur  wvwi^ 
Meter  Distana  berührten  und  geschliffenen  Fliehen  braucbei 
keineswegs  parallel  sn  sein. 

Wenn  aber,  und  das  ist  von  NAonAmi  sehr  klar  ansgespre- 
eben  nnd  betont  worden,  die  Schliffe  nnr  an  Fliehen  von  be- 
stimmter Richtung  in  bestimmter  voller  Entwicklung  vorkomiaeB, 
so  muss  nach  meiner  Ansicht  dieser  Parallelismus  auf  durch- 
gehende Gesteinsstruktur  zurückgeführt  werden,  eine  Struklor, 
die  auf  frischem  Bruche  schwer  bemerkbar  ist,  wohl  aber  jede 
Oberflichenverwittemng  beeinflnssl  und  da  sich  dann  geUead 
macht.  Dms  diese  »Sehliffe*  vom  Gesteinsmaterial  und  nicU 
vom  Gletscher  abhingen,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  wir 
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sie  nor  an  den  Porphyrfelsen  and  an  den  Porphyrblöcken,  die 
in  der  Gegend  serstreol  liegen ,  finden,  nienais  aller  an  den 
dnmit  gemiscliten  erratiadien  norditelien  BIfteIcen  —  oder  wamn 

sollten  sie  ila  fehlen,  wenn  sie  an  den  Porphyrblöcken  vorkom- 
men? Und  endlich  habe  ich  schon  in  meiner  Notiz  von  1870 
erwähnt,  dass  anderwärts  an  gleichem  Porphyr  gleiche 
,» Schliffe"  gefunden  werden. 

Vergleichen  wir  nan  einen  von  NAuaAmi  aelhal  als  »avfge- 
seichnel*  beseichneten  »Schliff''  (x.  B.  den  an  dem  Fels  aof  dem 
Kleinen  Berg,  der  In  NAfWAim's  Hohischnitt  mit  ab  beieiehoet 
ist)  in  seinen  kloinen  Formen  mit  achtem  GletscherschlifT : 

Solche  grosse  geschliffene  Flächen  sehen  aus  wie  eine  leichl 
vom  Wind  gekräuselte  Wasseroberfläche,  wo  Wellenkamm  von 
Wellenkamm  in  ein  bis  swei  Decimeter  Entfemang  von  einander 
sind,  der  Wellenkamm  eine  Kante  bildet,  das  Thal  aber  breit 
concav  und  nnr  gans  wenig  tief  (1  bis  2  Centimeler)  ist.  Die 
eigentlichen  MSchliflTstreifen*'  stehen  meistens  fast  senkrecht  svr 
Riehtiing  des  Wcllenkamnios.  Kundlich  sind  also  die  Vertiefungen, 
kanlig  die  Erhöhungen  des  ailgenieinon  Reliefs  der  Fläche;  bei 
ä(*htem  Gletscherschliff  sind  aber  die  einspringenden  Winkel  ver- 
schont, scharf  geblieben,  nicht  rundlich,  aber  die  vorspringenden 
Partieen  sind  abgerundet  —  also  gerade  umgekehrt.  Auch  wo 
nor  eine  kleine  bloss  ein  Quadrat-Decimeter  grosse  »Schliiniiche* 
zn  finden  ist,  ist  sie  fast  ausnahmslos  etwas  concav  gekrflmmt, 
während  sie  convex  gekrümmt  wäre,  stammle  sie  von  Abnindung 
und  Abschleifung  eines  Vorsprunges  durch  Gletscher. 

Gehen  wir  ins  kleinste  Detail  der  Furchenformen  selbst  über, 
so  finden  wir  einen  gleichen  Unterschied.  Auch  hier  sind  an 
den  Porphyrflachen  die  Furchen  und  Narben  ansgerundet  1  bis 
5  Millimeter  breit;  die  swischen  gebliebenen  Riffchen  aber  schmal 
und  scharfrückig,  manchmal  2  Millimeter  hoch  Bei  Glelscher- 
schliff  an  harten  Gesteinen  aber  sind  einer  glatten  Flache  ein- 
zelne scharfe  Linien  wie  mit  einem  Grabstichel  oder  Diamanten 
eingeritzt,  diese  Ritsen  sind  ott,  haarfein  und  mit  br(Mten  con- 
caven  Furchen  nicht  su  verwechseln,  auch  kann  ihre  Tiefe  mei- 
stens nur  mit  einem  feinen  Fllhlhebel  wahrgenommen  werden. 
Diese  Ritzen  am  Gletscherschliff ,  sind  oft  ein  und  sogar  viele 
Fuss  lang,  parallel  oder  schneiden  sich  unter  sehr  spitzen  Winkeln. 
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Dto  ft— I—  m  dm  Psrpliyrai  sM  aber  fellM  «Mge  Gcmü- 
Mler  lang,  aml  erwfehm  soldie  Liage  «mt  darali  YetfckMlui 

vnd  Aneinanderreihen  mehrerer  FerelMii  —  selw  oH  SM  sie  M 

kurz,  dass  Naumann  selbst  den  Ausdruck  »Narben«  gogmubfr 
»Furchen«  vorzieht.  Oft  ist  ein«  solche  »SrhliffTläche«  bedeckt 
mit  vielen  ganz  wenig  länglicbea,  selbst  rundlichen,  concavea 
Narben,  die  einen  AnblidE  gewihren,  der  total  veracbiedea  iM 
yoü  demjenigen  elnea  Gletachersebliffea.  Die  dnroh  alark  liag> 
liehe  Furchen  gestreiflen  PMchen  gehen,  wo  wir  aie  m  eiae 
Biegung  herum  auf  eine  anders  gerichtete  Flache  verfolgen  kön- 
nen, in  die  lucherig  narbigen  Flächen  über,  und  so  sind  an  don 
grösseren  Flächen,  die  ich  mit  der  gekräuselten  Wasserfläche 
▼ergliehon  habe,  auch  meistens  die  nach  der  einen  Seite  gericlh 
teten  Abfille  vom  Wellenkamm  geatreifl,  die  nach  der  aadena 
gerichtalen  aber  genarbt  nnd  in  den  zwiachealiegenden  Thd- 
fliehen  gehen  Pärchen  und  Narben  ineinander  Ober. 

In  einer  Spalte,  deren  beide  Flächen  „Schliffe*  zeigtea, 
konnte  ich  beobachten,  dass,  wenn  auch  nicht  die  feinsten  Fnr- 
chen  und  Riefen,  so  doch  die  etwas  bedeutenderen  Unebenheilen  ^ 
beiderseits  genau  ineinander  passen  —  so  etwas  wire  bei  Giel* 
acherachliff  ganz  unmöglich. 

Bs  gibt  SteDen,  die  die  Übeneugung  beihrbigen,  dass  dBe 
fraglichen  «Schliffe*  wirkKch  eine  rein  Süssere  Erscheinung  sisd, 
die  nur  durch  eine  Struktur  im  Gestein  beeinflusst  wird.  Andre 
Stellen  gibt  es  (und  dazu  gehören  besonders  einige,  wo  die  ' 
»Schliffe*'  in  Spalten  sich  finden),  die  den  Gedanken  an  eine 
mechanische  Entstehungs weise  dieser  Formen  in  einer  Zeit,  ü 
die  Gesteinsmasse  noch  nicht  gans  erstarrt  war,  aufkomai« 
lassen.  Jedenfalls  aber  scheint  in  der  nftheren  Ausbildaag  der 
»Schliffe*  die  Verwitterung  von  Bedeutung  gewesen  zu  sein,  la' 
der  firnissartige  Überzug  scheint  von  ausgeschiedener  Kieselsnure 
herzurühren  —  er  kann  eine  Erscheinung  sein,  gleichzeitig  oder 
jünger  als  die  Bildung  der  Furchen  und  Streifen.  Soweit  ich  die 
Wirkungen  von  Flugsand  auf  Felsen  kenne,  und  soweit  ich  die 
Erscheinung  der  »Schliffb«  an  den  Porphyrbergen  stadirt  fctk^ 
so  habe  ich  durchaus  nichts  entdecken  können,  was  gegea 
Bntstehung  der  letzteren  durch  Flugsandwirkung  spricht  ^  asd  I 
hier  freilich  hätte  die  Gesteinsstruktur  ihre  Rolle  niitgespicit.  -  J 
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Ich  wage  indessen  nichl,  diesen  Gedanken  anders,  als  wie  eine 
Frage  aassnsprechen  —  die  Antwort  kann  mxt  Jemand  gebea^ 
der  die  Flogsandwirkungen,  die  viel  sUrlter  sM,  als  man  sieb 

bisher  meistens  dachte,  genao  ms  eigener  Anschauung  kennt  — 
mir  fehlt  hierüber  die  nöthige  Anschauung.  Geniigend  erklilrt 
ist  die  Sache  wohl  immer  noch  nicht,  es  gehören  hierzu  noch 
weitere  Untersuchungen.  Was  ich  mit  vollständiger  Sicherheit 
aMSprecben  kann,  ist  blos  das  negative  Resultat:  Die  an  den 
Porphyrbergen  von  Hohharg  dnreh  Nauhanh  entdeckten  und  be* 
schriebenen  schliflTartigen  Oberflächen  sind  nicht  durch  Gletscher 
enseogt  —  sie  können  uns  nicht  als  Beweis  für  kontinentale 
Vergielschcrung  Norddeutschlands  während  der  Eiszeit  gelten. 


Briefwechsel. 


A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Würzburg,  den  9.  Octobcr  1874. 

Sie  wisaen  aas  meinen  früheren  Abhandlungen,  wie  viele  interessante 
nnd  neue  Mineralien  (Klaprothit,  Epigonit,  Wolfarhit,  Polyargyrit  a.  s.  w.) 
sich  hei  Gclppenheit  moinor  seit  Jahron  fortgeführten  Studien  über  die 
Erzgünjyfo  des  Kinzigt)iales  ergeben  haben.  Auch  raein  diesjähriger  Ferien- 
aufenthalt in  Schapbach  hat  wieder  zur  Entdeckung  eines  solchen  geführt,  , 
über  welchen  ich  Ihnen  heute  eine  kurze  Notiz  gebe,  da  die  rntersnch- 
ungen  über  die  Scliapbncher  Gänge  noch  nicht  so  bahl  beendigt  sein  *er- 
den.  Es  ist  dies  ein  dunkel  stahlgraues  Schwefelmetall ,  anscheinend 
rhombisch  krystallisirt  und  mit  ausgezeichneter  Spaltbark^it  nach  einer 
(makrodiagonalen)  Riditung.  auf  den  ersten  Blick  strahligem  Antimonglani 
sehr  ähnlich.  Allein  die  Ilauptbe.standtheile  sind  Kupfer,  Antimon,  ArsCB 
und  Schwefel,  also  eine  Mischung,  wie  sie  sich  sonst  nur  bei  den  tetrirf»  , 
rischen  Fahlerzen  findet.  Das  Mineral  ist  demnach  sicher  neu  und  kSk 
nenne  es  unter  Vorbehalt  baldiger  Mittheilung  einer  eingehende  Batdiifi 
bang  und  der  von  Hrn.  Dr.  PmessN  freondUohst  ftbanonnienett  qiiaati- 
teliren  Analyse  „CUrit*  naeh  der  Omba  Clam  in  der  Hintentnkieh, 
anf  welcher  et  bis  jetit  allein  mtkomaL  Merkwllidig  iat  die  itaito 
Neigung  lur  Zenetmng  unter  Abieheidnng  von  Knpferindig  und  sor  üb- 
Wandlung  in  Kupferkiee  unter  Erhaltung  der  Fem.  Bis  Jetit  waren  «af  I 
der  Grube  ausser  prftchtigen  Baryten,  Flusss|»athen  und  Quarasn  asr 
Psilomelan  nnd  Brauneisenstein  ■  reiehlieh,  kobalthaltiges  Fahlen,  Knple^ 
kies  und  Enpferindig  in  geringerer  Menge  angetroffen  worden. 
  ».  flaadbener. 

'  Oft  in  sehr  schönen  UndtttllaDga-Pseudomorphosen  nach  Baryt  and 
FlusBspath. 
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Innsbruck,  1.  Not.  i87i. 

Dm  Fand  von  Steinwtlfen  gehört  in  Tirol  Uaher  ni  den  Seltenheiten. 
Den  Keil  i^n  der  Hangerbarg  bei  Innsbruck  haben  wir  bereits  erwähnt, 
noch  interessanter  sind  zwei  Keile,  die  unlängst  bei  Roveredo  gefunden 
wurden.  Eün  Bauer  entdeckte  auf  seinem  Feld  zwei  Gräber  von  rohen 
Steinplatten,  unter  dem  Kopf  der  Skelette  lag  je  ein  Steinkeil.  Er  nahm 
diese,  schattete  jedoch  leider  die  Gruben  wieder  zu,  ohne  sich  des  weiteren 
um  die  Skelette  zu  kümmern.  Herr  Cobelli,  Professor  an  der  Realschule 
zu  Roveredo,  will  demnächst  Nachgrabungen  veranstalten.  Von  ihm  wurde 
mir  einer  der  Steinkeile  zur  Ansicht  mitgctheilt.  Er  besteht  aus  einem 
dunkellauchgrünen  nephritähnlichen  Mineral,  ist  hinten  zugespitzt,  vorn 
mit  einer  Schneide  von  etwa  zwei  Zoll  Länge  versehen.  Die  Länge  des 
Keiles  beträgt  etwa  vier  Zoll,  Bei  Arapass  unweit  Innsbruck  wurde  von 
meinem  Sohne  jüngst  neben  einer  Bronceoadel  ein  pfeilfönnig  zugeschnit- 
tener Knochen  ausgegraben. 

Lassen  Sie  mich  noch  kurz  einer  Varietät  des  Thonglimmerschiefers 
oder  Phyllites  aus  der  Gegend  von  Innsbruck  erwähnen.  Vom  am  Sonnen- 
burger-Hügel  wurden  Steine  für  die  Eisenbahn  gebrochen.  Hier  steht  nun 
eine  Art  Porphyroid  an,  wenn  man  diesen  Nnmen  Ar  nnser  Gestein  w- 
wenden  will :  ein  quarziger  ThengUnunerschiefer  mit  dagestreoten  KAmem 
and  Liasen  efaies  blAnlichschwarsen  Orthoklases.  BOr  ist  bidier  aas  der 
Grnppe  des  qoarsigen  Tboaglinuaerschiefen  keia  AhnUehes  Gesteia  vor- 
gekomaieB.  Adolf  Plolüer* 


Heidelberg,  15.  Nov.  1874. 

In  dem  kürzlich  erschienenen  Aufsatz  G.  vom  Rath's  über  Fr.  Hessen- 
BERO  findet  sich  von  der  Seite  des  verewigten  Gelehrten  die  Angabe,  ich 
habe  die  Vermuthung  ausgesprochen,  der  Xenotim  vom  St.  Gotthard  sei 
wohl  auch  nur  Anatas.  Dies  beruht  offenbar  auf  einem  Missverstandniss, 
indem  ich  bei  Gelegenheit  des  damaligen  Besuchs  bei  Hessenberg  diese 
Vermuthung  bezüglich  des  zirkonartigen  Minerals  aus  dem  Binnenthale 
Äusserte,  welches  man  seither  als  Xenotim  (Wiserin)  ansah. 

Kurze  Zeit  darauf  konnte  ich  sowohl  auf  krystallographischem,  als 
auch  chemischem  Wege  bestätigen,  dass  das  in  Rede  stehende  Mineral 
Anatas  sei  und  theilte  am  24.  Februar  1873  dies  llcsultat  an  Dr.  Brezina 
im  mea  nüt  Der  einzige  Krystall,  an  dem  ich  diese  Bestimmungen,  unter 
theflwelser  Zerstörung  dessdben,  vornehmen  koaate,  war  Jedoch  nicht 
genügend  gebildet,  um'mit  der  Thatsache  vor  die  Oinitliehkdt  treten  an 
können. 

Inswisehen  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  Heise  ins  Binaeathal  aa  oater- 
nehmea  nnd  neue  Krystalle  an  sanuneln,  namentlidi  war  es  mir  aber 
anch  dnrtk  die  höchst  aaerkeaneaswerthe  GefllUigkeit  des  Herrn  Pfiurrer 
TaaoDoa  Walpb«  an  Binn  im  Bmnenthal  TergOnnt,  dessea  bestes  Material 
antenrochea  an  kdanen. 

JaliiMi  1874.  61 
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Wie  wohl  nun  inzwischen  Des-Cloizeaux  in  der  Fortsetzung  seiner 
Mineralogie  bezüglich  des  zirkonartigen  Minerals  aus  dem  Binnenthal  be- 
reits das  Richtige  erkannt  ;hat,  so  ist  doch  erst  mit  dem  Vergleich  der 
Origiualstücke  in  Dr.  Wiser's  Sammlung,  die  mir  der  geelirte  Besitzer 
mit  gewohnter  Liberalität  öffnete,  die  definitive  Entscheidung  der  aage> 
regten  Frage  möglich  gewesen. 

Es  steht  jetzt  fest,  dass  der  sogenannte  Wiserin  aus  dem  BinMiIfcll 
nichts  anderes  ist  als  Anatas,  uud  zeigen  die  krystallogniphischeD  und 
chemischen  Kennzeichen  sowohl,  als  die  Richtungen  der  Blitterbrüche, 
die  Hfirte,  das  specifische  Gewicht  und  das  optische  Verhalten  die  böte 
und  Yollkommenste  ÜberabMÜminung  mit  dSeaan  Mineral. 

Der  anf  KlQftea  det  Gneisses  der  Alp  Lercheltiny  Torkomiaeade  ÄaatM 
UM  4  T^p6Q  erkenien: 

1.  J^yramidaler  Tjrpoa  dnrch  Yorlierrsciieii  toh  P;  aeltan  und  vil»- 
geordnet  treten  noch  auf  itompfere  Pyramiden,  dann  oP,  Foo,  */ieP& 
Die  ErjitaUe  sind  weingelb  bis  eehwan  von  Farbe  und  ^IdOtiätaUät 

2^  Stonp^^innüdaler  Typoa  doreii  Yorbemdien  tob  mtM  ViP; 
nnteifeordnfit  noch  sahireiche  andere  mP  nü  m  <1.  Dann  tnUn  aif 

P,  Poo,  3  Fbo,  o;P,  ociPoo  nnd  o6P,  femer  die  neuen  Formen :  2  P  und  SP, 
auch  mehrere  mPn,  unter  denen,  neben  */i«P5,  ^/sP^/s  besonderes  Inter- 
esse erweckt.  Anch  '/vFoc^  am  Anataa  anderer  Fondorte  beobachtet,  aiigl 

flieh  hier. 

Die  Krystalle  dieses  Typus  sind  am  hftofigaten;  ihre  Farben  geben 
von  weiss,  gelb,  braun  bis  schwarz.  —  Dieser  Tjrpus  ist  von  Ksweorr. 
Minerale  der  Schweiz  1866,  p.  198  und  199  als  Wiaerin  ana  dem  Binaea- 
thal  Typus  II  beschrieben  worden. 

3.  Zirkonartiger  Tyjnis.  Vorherrschend  ist  ocPzo,  untergeordnet  treten 
auf  mP  (m  <C'  s),  P,  P,  Pcxj,  P3.  Die  Angaben  DEsCLOizKxrx's,  die 
übrigens  bezüglich  der  Flächenbezeichnung  im  Texte  und  auf  der  ent- 
sprechenden Figur  nicht  stimmen,  sind  danach  zu  ergänzen.  Die  Farbe 
der  seltenen  Krystalle  ist  braun.  —  Dieser  Typus  ist  von  Ken.voott  1.  c 
p.  197  und  198  als  Wiserin  aus  dem  Binnenthal  Typus  I  beschriebea 
worden. 

4.  Pyramidaler  l^us  durch  Vorherrschen  von  '/s  P,  zu  welcher  Form 
untergeordnet  ooPoo,  selten  dagegen  '/aP  tritt.  In  der  Form  sehen  die 
Krystalle  dieses  Typus  gewissen  ApophylUken  von  Andreasberg  ähnlich.  — 
FMe  brann.  Sehr  selten ;  bis  jetit  nnr  8  Etonplare  geltende«. 

Ich-  hoflb  die  ansftkhrllche  Arbeit  Ober  dies  sehtee  Yorkommen  Dmsn 
noch  vor  JahressdJaaa  ftberreichen  an  kdnnen. 

O.  XleiB. 


* 
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B.    Millheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Kiei;  den  15.  Oet.  1874. 

Zu- der  im  6.  lieft  des  Jahrbuches  S.  618  gemachten  Mittheilung  von 
Ilcrrn  C.  Reinwarth  über  Glauberit  von  Westeregeln  erlaube  ich  mir  zu 
bemerken,  dass  der  Glauberit  in  feuchter  Luft  oder  Wasser  gelegt  sich 
mit  einem  weissen  IJberzug  bedeckt,  der  nicht  aus  Glaubersalz,  sondern 
aus  Gypskrystiillchen  besteht,  die  man  schon  bei  schwacher  Vergrösserung 
unter  dem  Mikroskop  an  ihrer  charakteristischen  Form  erkennt.  Übrigens 
h&lt  sich  der  Glauberit  in  der  gewöhnlichen  Luft  ganz  vortrefflich,  denn 
mehrere' Stocke,  die  sich  seit  vorigen  November  im  hiesigen  Museum  be- 
finden, haben  ihren  schönen  Glanz  vollständig  behalten. 

Über  den  Canuülit  denelban  Localitftt  füge  ich  noch  hinio,  disB  der 
im  Wasser  nnltellche  Rflckstand  desselben  sich  anter  dem  Mikroskop  als 
mm  grOssten  Thefle  von  Gypskrystftllchen,  an  denen  bei  gefftrbten  Yarle- 
ttten  die  bekannten  Kisenglinmiersehtppchen  traten,  gebadet  erweist. 
Neben  diesen  finden  sieh  noch  KrystäHehen  von  Qnara,  sehr  hübsehe 
Boraeite  (Hexaeder  mit  beiden  Tetraedern)  und  lange  einseitige  Mssen 
¥on  dunkel  blntrother  Farbe,  die  leb  ftr  Bntil  halte. 

P.  KUea. 


Lechen  nnd  Berlin,  Korbr.  1874. 

Bei  einem  gemeinschaftlichen  Besuche  im  Pilsener  Steinkohlenbecken 
und  swar  in  Nttrschau  wendete  sich  unser  Augenmerk  besonders  dem 
dortigen,  in  neuerer  Zeit  gewiss  mit  Unrecht  snr  Permfonnatlon  gezogenen 
Schichtencomi»lex  an,  welcher  das  Hangende  des  unter  dem  Kamen  Blattel- 
kohle bekannten  Flötses  bildet,  aus  wekhem  die  neuerdings  viellheh  ge- 
fundenen Interessanten  Thierreste  stammen.  Diese  thierisohen  Reste  tragen 
swar  den  Qattungscharakter  von  jenen  Im  Bothliegenden  bekannten  und 
charakteristischen,  sind  aber  q^ecifisch  noch  nicht  festgestellt  und  erschei- 
nen deshalb,  sowie  weil  auch  an  andern  Orten  dieselben  Gattungen  im 
t!arbon  bereits  bekannt  smd,  zu  einer  Formationsbestinunung  nicht  geeig- 
net —  Die  Flora  dieser  Schichten  hat  aber  ganz  und  gar  den  Habitus 
der  Flora  de^enigcn  Carbons,  welches  älter  ist  als  die  Schichten  von 
Oslavon  oder  Wettin-Löbejün.  Es  kann  danach  das  Pilsener  (Warschauer) 
Carbon  nicht  einmal  für  das  oberste  Carbon  genommen  werden,  mass  viel- 
mehr älter  sem.  Stur  hat  in  seiner  neuesten  Arbeit  über  die  Gliederung 
der  böhmischen  Steinkohlenschichten  dies  schon  mit  Recht  betont.  Damit 
fällt  aber  nicht  blos  die  erste  irrthümliche  Identificirung  der  Nürschauer 
Schichten  mit  dem  Kohlenrothliegenden  und  ihre  Bezeichnung  als  „exquisit 
perniisch",  sondern  auch  diejenige  mit  den  Ottweilcr  Schichten,  welche 
später  dafür  versucht  worden  ist.  Stur  dürfte  aber  jedenfalls  am  meisten 
Recht  haben.  —  Wichtig  und  für  das  Studium  der  Kürschauer  Schichten 
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onerlissUdt  iil  dte  adite  PcükamWie  Bammlnng  der  dortig  Pflaase»- 
Torkommen.  Viele  StQeke  derselben  sind  von  der  Hiod  des  Herrn  0.  Fun- 
juxTKL  mit  Namen  beieidmet,  indeaaen  dOrften  die  apedeUen  Beadm- 
Buugen  bei  genaoerem  Stndiom  vielfitch  anders  »naMea  Trotadea 
bleibt  als  allgemeines  Besnltat  der  noch  dnreb  0.  FknnuimL  eikame, 
abrigena  anf  den  eraten  Bliek  In  die  Angen  apringende,  anageaeiebast 
carboniadie  Cbnnkter  der  Flora  wngeftndert  beatekea;  abgMeheii  dkm 
TOD  der  apeeifiaeben  Bestimmong  der  Stfleke.  Dieae  Aeviaion  ist  aller- 
dinga  aebr  wünschenswertb,  dnmit  endlicb  Sicberbeit  in  das  Studiom  der 
entaprecbenden  Scbicbten  und  Braucbbarkeit  der  Angaben  bei  ?eig)aichaBr 
den  Untersttchongen  erreicht  werde. 

B.  HelmhAoker. 
S.  WeiM. 


Wien,  am  22.  Not.  1874. 


Ihrem  Wnnaehe  gemiss  flberaende  kh  Ihnen  TorUnfig  dna  Yencich- 
nisa  der  ton  mir  nntersnchten  Yerateinemngen  von  Spitibergen,  wortker 
meine  in  dem  iweiten  Hefte  des  n.  Jahrbochea  1876 
K^ij^iniij  dea  Weiteren  enthalten 


erscheinende  Ab- 


Ana  dem  Belaand  nnd  Ton 
Axel  EiUttd: 

Fenestella  sp. 

Polypora  grandis  nov.  sp. 

„      conf.  dervdroicUs  M'Cot. 
„        „    fastttosa  DE  Kon. 
Ramipora  Hochsietteri  nov.  gen.  u.  sp. 
FhyUopura  Laubei  nov.  sp. 
Froductus  horridus  Sow. 

9  n      var.  granulifera 

n.  var. 
Cemarkd  Ynw. 

seawrrticiifaliif  Um.  sp. 
AagarM  n.  ap. 
eoof.  eora  d'Oaa. 
eonf.  ffigmiietu  Mnt.  ?. 
laifNnessiie  noT.  Ttr. 
Orthia  ntupimaia  Uartiv. 
BhffnchoneUa  conf.  pkurodon, 
ßfififtr  alatua  Schltv.  var. 
n       Dräschet  n.  sp. 
n      Wücidsi  TooLA. 


9 
9 
9 
9 

9 
9 
9 


Spirifer  cameratua  IÜart. 
Aviculopecten  Droschet  8p. 
GerviUia  conf.  antiqua  Maut. 

Ana  dem  Norofjord. 

CUaioph^üwm  Geinitzii  nov.  sp. 

I,         NordenskiÖldii  n.  sp 
Stenopora  ramosa  Qm. 

j,      füberosa  Gtor. 
Cya^oerims  sp. 
ÄdUnoerimuf 
FtmMla  sp. 
P%por»  ap* 

ChfmekB  eapSkUmu  nor*  ap. 
,     eonC  Hardnmii  Pmu. 
n     .VitffieiMlMNM  N.  n.  Pia* 
Ftadmehu  horridus  Sow. 

HumboUti  d'Ona. 
Canaim  Ysrv. 
€on£  ieabricuku  Kiaff. 
longispinm  Sow. 
var.  setosus  Phill. 
Stirtptorhjfndim  eremttria  Fjbll 


9 

9 
9 


Digitized  by  Google 


965 


S^iptorhjfnehMt  erenistria  var.  macro 

cardindtif  nov.  var. 
RhyncJwneUa  conf.  plewrodon  Ph. 

Spiriftr  striatus  Boll. 

„      striato-paradoxu«  TouLA. 
JEuotnphalus  sp. 

P^etfrotomorta  arctica  n.  8p. 


LoY^nberg  in  der  Hinlopen- 
Btrasie. 

Productm  Weyprechtii  Toüli, 

„        undutus?  Defr. 
Bliynchonella  conf.  pUurodon  Phill. 
Orthis  resupincUa  Mrt.  sp. 
Spirifer  Parryanus  nov.  sp. 

n     MMMrafMi  Um« 
Ävieufopeelm  eonf.  äinimiKB  Fi. 

Tram  Toula. 
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P.  m.  Edinburgh.  Bf». 

*  X.  C.  Wütkler:  Ic  Pterodactjlus  Kochi  du  Mns^e  Teyler. 

Haarlem.  &\  1  Taf. 

*  A  Wkibbacb:  aber  Lusonit.  (in  Min..  Mitth.  von  T^oiiBnAa,  Heft  8.) 


B.  Zeitsehrifteiu 

1)  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Qesellschnft 
Berlin.  9>.  (Jb.  1874,  86a) 

1874,  XXVI,  8;  &  877-616,  Tf.  Vn— XH. 

A.  Aufsätze. 

H.  Loketz  :  das  Tirol-Venetianische  Grenzgebiet  der  Gegend  von  Ampezzo 

(Tf.  VII— IX):  377-517. 
G.  Berenht:  marine  Diluvial-Fauua  in  Ostprenssen  und  zweiter  Nachtrag 

zur  Diluvial-Fauna  Westprcussens  (Taf.  X):  517—522. 
Jos.  Bara^owski:  die  mineralogische  und  chemische  Zusammensetzung 

der  Granitporphyre:  522—533. 
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F.  JoHKSTRüP :  ober  die  Lagerongs-YeriiiltnisBe  and  die  HebanpphinomeM 
in  den  Kreid»-Felsea  auf  lioen  OBd  BAgoa  (Tat  XI  «ad  XQ):  58S 

—686. 

Emst  Kalkowski:  die  mgithAlteDden  FelsitpoiphTre  bei  Lägägi  586 

-600. 

Fbrd.  Roemer  :  über  das  Vorkommen  des  MoBchos-Ochsen  (Ots6iw  ■irncfci 
tut)  im  DiluTiam  Schlesiens:  600—605. 

B.  Briefliche  Mittheilimgen. 
W.  Rum  mid  Fbohwein:  605—612. 

G.  YeriiaiidluQgen  der  Gesellschaft. 
ProtokoUe  der  Sitsongeii  vom  6.  Mai  bis  1.  JoU  1874:  612—616. 


2)  Verhandlungen  der  k.  k. geologischen  Reichsanstalt  Win. 
8».   [Jb.  1874,  860.] 

1874,  No.  13.   (Bericht  vom  30.  Sept.)   S.  311—328. 

Eingesendete  Mittheilangen. 

D.  Stur:  Einiges  aber Sphenopteriden  der  BAchsischen Steinkohlen-Fonna- 

tion:  311—318. 

E.  Tietze:  Mittheilungen  aus  Persien:  318—319. 

OsK.  hva  :  Excursion  von  Gabun  aus,  den  Como-Fluss  aofwirto:  319—321. 

Reiseberichte. 

£.  V.  Mojsisoncs:  Untersuchungen  in  der  Umgebung  der  Seisser 

und  von  St.  Cassian:  321—322. 
C.  Doklter:  das  obere  Fleimser  Thal:  322—824. 
Einsendangeu  u.  8.  w.:  324—328. 


8)  Mineralogiielie  MittbeilaBgen  get.  tobO.  TioHnuus.  Witt.  8P. 
[Jb.  1874,  724.] 

1874,  Heft  8.  8.  181—260.  Tf.  IV. 

R.  V.  Dbabori:  petrographisch-geologische  Beobachtungen  an  der  Weit- 

kOate  Spitzbergens:  181—199. 
0.  Jkaum  Aber  einige  Trachyte  des  Tokaj-Eperieser  Gebirges :  129—211 
Paul  Qmmi  fkber  die  Be«icbmiiig  der  bezagonalen  KrystaUfonneo:  SU 

-227. 

C.  Hmai:  yorllnflge  MitthefloDg  Ober  eine  nene  circolaipolariiirBDds 

Sobattni:  227—281. 
J.  RvMPv:  ftber  lOspiekel  vom  Iieyencblag  in  der  Zinkwaiid  bei  SeUid- 

rnlng  (Tai:  IV):  281—289. 
Analyten  ans  dem  Laboratorimn  m  E.  Lvdwio:  289—261. 
L.  Siröoa:  chemiaebe  Analyie  einiger  Wasaer  toh  Baden  bei  Wien:  261 

—267. 

Notizen :  Luzonit  —  Nacbtriglicb^  Aber  den  Meteonteinfidl  bei  Oniei»: 
267—260. 
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4)  ABBftlen  der  Physik  und  Ckeml«.  Bsd.  van  J.  C.  FM«BiiHmrp. 

Leipzig.  80.  [Jb.  1874,  861.] 

1874,  CLII,  No.  7;  S.  369—512. 

6.  Baümoartbn:  Qber  die  Elasticität  von  Kalkspath-Stäbchen :  863—396. 
A.  Müller:  über  Thalbildung  durch  Gletscher:  476—482. 
A.  MOllcr:  die  RoUstein-Bücken:  482—484.  . 


6)  Joarnal  fftr  praotiseke  Ckemie.  Red.  von H.  Kolii.  Le^oig.  8*. 
(Jb.  1874»  861.) 

1874,  X,  No.  16  a.  16»  8.  196—273. 


6)  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  Kais.  Leopoldino-Carolinischen 
deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Herausgegeben  von  dem  Pr&- 
Bidenten  Dr.  W.  F.  G.  Behn.  Dresden.  4».  [Jb.  1874,  294.] 

Heft  IX.   No.  11—15. 

Nekrolog  von  Dr.  Carl  Friedrich  Naumakh:  83. 

K.  V.  Seebach's  neue  Methode  der  Untersuchung  von  Erdbeben:  98. 
Nekrolog  von  Dr.  Anto.v  Alois  Palliardi  in  Franzensbad:  98. 
Dr.  F.  Schiern:  die  Sage  von  den  goldgrabenden  Ameisen:  106. 
B.  v.  Cotta:  die  Geologie  der  Gegenwart:  III. 
Nekrolog  von  Johann  Helnrich  vom  Maedlib:  114. 

Heft  X.  No.  1—10. 
Nekrolog  von  Dr.  Oottlieb  Aügüst  HERRica-ScBlrPKB :  2. 
Dr.  J.  H.     Mabdlkr:  Geschichte  der  Himmelskunde:  8. 
Dr.  F.  Zirkel:  die  mikrotkopiidie  BeicbafliBnkeii  der  Mineraliea  and 

Gesteine:  12. 
Nekrolog  von  Peter  Andreas  Hansen:  18. 

H.  Rosenbcsch:  MikroBkopische  Pbytigrapbie  der  petrograpliisch  wicbtigen 

Mineralien:  27. 

Preisaufgaben  der  Holltodiscben  GeaellBchaft  der  Wiseenschaften  zu  Haar- 

lem:  31. 

Nekrolog  von  Hcoo  von  Mohl:  34. 

Programme  für  die  allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  geologischen 
Gesellschaft  und  der  Deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in 

Dresden :  45. 

Desgl.  für  die  47.  Vers.  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Breslau :  47. 
Dr.  C.  Brühns:  der  Vorübergang  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  am 

8;  9.  Deceraber  1874:  52. 
Nekrolog  von  Dr.  Louis  Jean  Rodolpbi  Agassiz:  66. 
Dr.  H.  V.  Dechen:  Bericht  über  die  allgemeine  Versammlung  der  Dlfttt- 

flchen  geologischen  GeBellschaft  am  11.»  12.  und  18.  Sept  1874  in 

Dresden:  74. 
Über  nene  Nordpolfiüirteo:  80. 
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7)  Ein  und  faafsif  ster  Jfthrefberielit  der  lohleiitelieB  Qt> 
Seilschaft  fflr  TeterUndisclie  CoUor,  für  das  Jütt  1871 
Bieslao,  1878  8*.  887  8.  [Jb.  1874,  184.] 

W.  ScHOLs:  Aber  doige  MjaeralTorlnwiiaaisse  in  Gaasdn:  81. 
Wsssar:  Aber  die  jeCal  kAofliehea  nikroskopiscbea  Pkiyarate  m  Ge> 

birgsartea:  84.  „ 
—  Ober  eine  durch  GrOsse  and  eigenthttmliche  Beschaifanhctt  Mflgenkb* 

nete  Stofe  m  ged.  Knpfer:  86. 
F.  BOnaa:  Aber  enun  FwdA  yod  fossOen  WiibeidiieiwKBOclMB  imnilafiBB 

bei  Mflnsterbeffg:  87;  Uber  die  Aaflindnng  des  Bm^fptmu  Semim 

im  SteinkeUeagebirge  der  BnMuA  Qlila:  88;  Aber  »iaeratogisch 

interessante  Ol^ieote  der  Wiener  Weltansstellnag:  88. 
0.  Feistmaictel  :  Ober  das  Yerkommen  der  sogenannten  KArschaner  Gas- 

schiefer  in  Böhmen :  40 ;  über  das  Kohlenkalkrorkonunen  bei  Botk* 

waltersdorf  in  der  QrafiBchaft  Glatz :  42. 
Göppanr:  Aber  den  Ursprung  der  Ton  den  Iterdpol-£xpeditionen  naienr 

Tage  mitgebrachten  TreibhAlaer:  46. 


8)  Bulletin  de  la  Soci^tö  Imp.  des  Natnralistes  de  Motcos. 

Mose.    8".    [Jb.  1874,  861.J 

1874,  1 ;  ILLYIU,  p.  1—188., 

S.  LvDwni:  Geologische  Bilder  ans  Italien:  42>-lS2. 
'  H.  Triütschold:  die  laaglebtgen  und  unsterblichen  Formen  der  Thisfslt: 
166-188. 


9)  Bnlletin  de  la  Soei4t4  g4olegiqne  de  Franca.  Btfis.  8^.  | 
[Jb.  1874^  736.] 

1874,  8.  s4r.  tom.  IL  Ko.  4.  Pg.  267-868. 

PmnAn:  Notis  Aber  Eisenen-Lagerstitten  der  Qegend  von  Cogne  hi  im 

Alpen  von  Piemoiit:  267—269. 
EsnAT:  Terhaltniss  awischen  den  Kuameridge-Ealken  von  Chrln  nad  deam 

Ton  Chambtry:  269—262. 
TooBHOQin:  Aber  die  fossilen  Beste  ans  der  Nomnroliten-Formation  foa 

Biairits:  262—264. 
jAmriAs:  Yerbreitnng  der  Wirme  in  Gesteinen  von  Schiefer-Strartar: 

264—267. 

Tjadt:  EhiwhrkoBg  des  Meeres  auf  gewisse  Gesteme:  267—269. 

JsLBS  MAnTUi:  mioc&ne  Gletscher>Periode  in  Bourgogne:  269—272. 

DB  Saporta  und  F.  Marioh:  über  die  oberhalb  der  Molasse  im  Becken 

von  Tiiteieres  imOarde-Dep.  lagernden  Gesteine  und  Aber  die  fossflca 

Pflansen  von  VaquiSres  (pl.  VII  u.  VUI);  272-287. 
TomovER :  über  das  obere  Tertiär-Gebirge  im  Becken  von  Th^zieres  nod 

das  Nivean  von  Potamides  Basteroti  im  Rhone-Becken  (pL  IX):  267 

^"806. 
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DoLLFus:  über  das  Werk  von  Vikillaro  „Le  terr&in  bouiUer  de  Basse- 

Normandie«:  308-  812. 
fiUinrAOB:  die  ichtbyologischc  Fauna  der  Terti&r-Periode  und  über  fossile 

Fische  von  Oran  in  Algier  und  Licata  in  Sicilien:  312—815. 
Bluobbe:  ^  Geologie  von  Iburoeeo:  815—816. 
Batah:  Schiditeib  und  FMi]ien*Folge  im  oberen  Jiii»-Gebirge  (pl  X  o.  XI): 

816-847. 

Obad  :  HeboDgen  des  Luidee  auf  G^piCibergeii  und  NoTa-SemVa:  847-850. 
OB  Tbibolbt:  Bescbreibang  der  Gnuticeen  mn  dem  Neoeonden  des  Neuf- 

ehateler  und  Waadtlftnder  Joim  (pl.  tll):  850—865. 
Coqvabd:  Alter  der  SteinsBls-Lager  in  der  Moldna:  865—868. 


10)  Comptes  rendus  hc bdomadaires  des  s Dances  de  l'Acad4- 

mie  des  sciences.   Paris.   4".    [Jb.  1874,  421.J 

1874,  2.  Mars  — 29.  Join,  No.  9-26;  LXXYIII,  p.  577—1870. 

Bousbiboault:  Aber  die  Gewiaser  die  im  Volkangebiet  der  Cordflleren  eni> 
Bpringen:  598—600. 

Bleicher:  Aber  den  Ursprung  der  Gesteins-Elemente  der  Tertiär*  and 
Quartär-Ablagerungen  der  Gegend  von  Oran:  700—702. 

H£na:  über  Blöcke  und  Gerölle  in  der  Drift  von  Saint- Brieux :  752—758. 

Grad:  über  Gletsdier-Schliffe  und  Erosion  der  Thäler:  759—762. 

Stan.  Meunicr:  iibor  die  c-hcniischc  Zusammensetzung  des  in  den  Meteor- 
eisen enthaltenen  Schwefeleisens:  763— 7G4. 

Radominski:  über  ein  Fluor  haltiges  Cerphosphat:  764—766. 

Tissandier:  der  atmosphärische  Staub:  821 — 824. 

Renault:  Studien  über  die  Gattung  MijcJopteris :  879 — 882. 

Saint-Claire-Dbville  :  Erdbeben  in  Algier  am  28.  Miirz  1874:  936—938. 

Mari^-Davy:  Kalk  in  meteorischen  Wassern:  978—980. 

DB  Gocvbnain:  Vorkommen  von  Zinn,  Kobalt  und  anderen  Stoffen  im 
Kaolin  tou  Colettes  und  Echassi<!:re8  im  Allier-Dep.:  1032—1084. 

CBArBLAa:  Richtungen  des  Windes  in  höheren  and  niederen  Regionen 
während  des  Sturmes  am  18.  Apr.  1874:  1164—1166. 

OoBCBn:  Aber  die  Fnnarolen  von  m^ros  wihrend  der  Eruption  im  Jahr 
1878:  1809—1811. 

O.  OB  Sapoeta:  Vorkommen  einer  Cyeadee  in  den  miocänen  Ablagemttgen 

von  Komi:  1818-1821. 
DircLomi:  Aber  efai  nenes  Mineral  ans  der  ProTina  Lerida:  1471—1478^ 
Lbtmkbtb:  Alter  und  geologische  Stellnng  des  Marmors  von  Sain(-B4at, 

Haate-Garonne:  1629—1685. 
Bluobbe:  Geologie  der  Gegend  swiscben  Tanger,  El-Araich  nnd  Meknte 

in  Marocco:  1712—1716. 
Fischer:  Charaktere  der  KflstenBone  im  Kanal,  Ocean  und  Mittelmeer: 
Martins:  Geologie  der  Umgebungen  von  Aigues-Mortes :  1748—1761. 
£.  Robert:  über  die  Cycadecn  im  Pariser  Becken:  1758—1769. 
Yioub:  aber  die  Temperatur  der  Sonne:  1816—1620. 
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11)  L'Institot.  I.  Sect  Sciences  math^matiqneSi  phjiiqnei et 
nAtorelles.  Paris.  4».  [Jb.  1874,  862.j 

1874»  17.  Jain  -  14.  Od.;  No.  76-98;  p.  201-848. 

Dl  CiAMoooBfon:  dmnologisdie  CUariflotian  d«r  Formatioiiea:  SIS— SR 
Gabkmknt:  Aber  KoUenkalk  und  Maimor  Ton  8tiiil-B4al  in  deo  P|i«iei: 
287. 

Cabxot:  Wumufh  toh  Oorrte:  287. 

Nifoir:  Fliotpikorite  you  (Splj:  86& 

YiLADi:  ftber  einen  Feldspath  fon  der  Insel  Rachgoon:  268. 

Oarrigoü:  EinwirkoDg  der  Gew&sser  Ton  Lnclum  auf  den  Graail;  2SL 

Stanisl.  Mbuxikr:  Zirkonsyenit  auf  den  Canarea:  288 — 290. 

Daubr^b:  aber  Marmiten  der  Riesen:  342. 

L.  SMifa:  Aiiodalion  tob  Qraaat»  Idokias  und  DaloUth:  842-m 


12)  The  Quarterlj  Joarnal  of  the  Qeological  Society.  LondoL 
8«.   [Jb.  1874,  727.] 

1874,  XXX,  No.  119,  Aognst,  p.  197-893. 

Sbut:  Mwrammmmu  LeedtU,  ein  FMomurier  von  OkIM  (pl  XXI): 
197—209. 

DawsoN :  die  obere  Kohlenformation  vom  fitti.  Nora  Sootia  und  den  Prias 
Edwards-Inaela.  nnd  ihre  BenehongeB  mr  pomÜMsliea  Fufrtw 

209—220.  j 
Jüdd:  secondäre  Gesteine  von  Schottland.  Alte  Vulkane  in  den  Hoch- 
landen und  deren  Beziehangen  au  den  mesoioischeii  Schichten  (pL  XXU  | 

und  XXIII):  220-303.  I 
JiXKS :  Vorkommen  von  Sapphir  und  Rubin  mit  Korund  auf  der  Galll|t^ 

Korund-Grube,  Macon  County,  N.  Carolina:  303—307. 
£tbbridge  jun. :  Beziehungen  zwischen  den  £chinothuriden  Taoas.  ^ 

den  Perischoeniden  M'Coy:  307—317. 
Jamiesom:  letzte  Gletscher-Periode  im  nördlichen  Britannien:  317— 3Ä 
Waters:  fossile  Reste  von  Oberburg  in  Steyermark:  339 — 342. 
Price:  über  den  Gault  von  Folkstone  (pl.  XXV):  342  —369. 
Mkyek  :  Kreidegebilde  von  Beer  Head  und  deren  relative  Horizonte  nai 

den  Ablagerungen  swiechen  Warminster  und  Blackdown :  SOd—SW* 


18)  The  Geologieal  Magaiine  by  H.  Woobwabd,  J.  Mmois  ni 
A.  EmniDen.  London.  8*.  [Jb.  1874,  868.] 
1874,  Angust,  No.  122,  p.  387—884. 

SwiNTON:  fossile  Ortlioptere  zu  Gryllacria  gehörig  (pl.  XIV):  887—941. 

PODLETT  Scrope:  die  Quellen  der  vulkanischen  Wärme:  342—346. 

J.  Groll  :  Bedeckung  des  Landes  durch  das  Meer  und  Erhebung  desseINi 

wUirend  der  GleCieher-Feriode:  346—363. 
J.  Mnm:  geotogisehe  NotiHD  «her  Xtlio:  858—888. 
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Bi^:  rotfie  Knide  in  Torkihlre:  863—866. 
Koliaen  o.  s.  w.:  866—884. 

14)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philosoph ical  Maga- 
zine and  Journal  of  Science.   London.  8^.   [Jb.  1874,  863.J 

1874,  July,  No.  315,  p.  1—80. 

Geologische  Gesellschaft.  Herzog  von  Arqtll:  seciiB  Seebeeken  in 
in  ArgyUihire ;  B.  Owen :  über  Odontopteryx  toliapicus  aus  dem  Lon- 
donthon  Ton  Sheppey;  Hulei:  über  Hypsüophodon  Faxit;  James 
Gkixii:  glaciale  Phänomene  auf  Long  Island;  Cimpbill:  glaciale 
Phänomene  auf  den  Hebriden;  Mart.  Duncak:  fossile  Korallen  aus 
dem  Eocän  Westindiens ;  B.  EtUBioeK:  Brnonkohlen-Lager  Y<m  Lai- 
Lal,  Victoria:  712-76. 

1874|  Aug.,  Ko.  816»  p.  81—160. 

Geologitclie  Gesellschaft.  FLOwn:  SäUOtermm  aus  dem  rotben 
Crag  von  Suffolk ;  II.  Woodward  :  neoft  ThaHtdien  aber  die  Fcmami 
zwischen  Vögeln  und  Reptilien;  Hulki:  Aber  den  Astragalus  TDO 
Iffuanodon  Mantdli;  Hülke:  Sanrier>Lsger  im  Kinuneridgetlion  von 
W^ymonth,  Dorset:  168—156. 


15)  The  American  Journal  of  science  and  arts  by  B.  Simjxav 
and  J.  D.  Bama.  8».   [Jb.  1874,  864.] 

1874»  Ocibr.,  YoL  VIII,  Ko.  46,  p.  241-884. 

A.  BoauLvr  nnd  Edw.  8. Dava:  Aber  die  thermo-elektriiehen Eigtaischaften 
einiger  lOneralien:  866. 

J.  D.  Dava:  Bemerknngen  Ober  die  neue  Ausgabe  von  DAnww's  Werl^ 
Ober  die  Struetnr  nnd  Yerbreitnng  der  Korallenriffe,  1874  :  318. 

Verlouif  der  mineralogischen  und  geologischen  Sammlongen  des  verstor- 
benen Dr.  Ger  ARD  TtMon  in  NashTÜle,  Xeon.,  an  die  City  Lonia- 
▼iUe,  Ky.:  818. 


AnszOge. 


Paül  Gaon:  Aber  die  Krystallform  und  die  tk«rBoelektri- 
schen  Eigenschaften  des  Speiskobalts.  (Pooobndorpf  Ann.  CLll 
249—255.)  Der  Speiskobalt  zeigt  gewöhnlich  nur  Krystallformen  Jes 
regulären  Systemes,  welche  der  holoedrischen  und  parallcltlächig  hemud- 
rischcn  Abtheilung  desselben  gemeinsam  sind,  nämlich  ocOco,  0,  xO. 
202,  weshalb  er  bisher  für  holoedrisch  gehalten  wurde.  Grotu  hat  jedocli  ^ 
Gelegenheit  gehabt,  eine  grosse  Anzahl  schöner  Exemplare  von  Speh- 
kobalt,  welche  in  den  Besitz  der  Universität  Strassburg  gelangt,  zu  unter- 
suchen und  den  interessanten  Nachweis  zu  liefern,  das«  —  wie  wohl 
selten  —  sich  noch  andere  Flächen  finden,  wie  ocOS,  cxX)5,  ooOlOnd 
Ilexakisoctaeder,  dass  diese  aber  stets  hcniiedrisch  auftretei. 
als  Pentagondodekaeder,  resp.  Dy  akisdodekaöder,  diis  dt» 
nach  der  Speiskobalt  pentagonal-hemiedrisch  krystalliiir^  i 
Et  wBigt  dies  Ifinml  Inrner  die  physikalische  Eigentbflmlidikell,  dw 
ein  llieil  der  Kryatalle  nnd  swar  die  Ifehnahl  gegen  Kapfer  sidi  t]iera«> 
elektriseh  negativ,  die  anderen  posItiT  veriialten.  Dieie  Vf^ 
aehaft  ist  ausserdem  nur  am  Eisenides  nnd  KobaKglans  bekamt,  im 
Mineralien,  deren  cbemisehe  Oonstitntion  analog  ist  deijenisea,  wiAe 
sich  ans  den  Analysen  des  Speiskobalts  mit  grosser  WahrsehebiliAWt 
herleiten  lAsst  Die  HemiCdrie  nnd  die  thermoelektrischei 
Eigensehaften  des  Speiskobalts  beweisen,  dass  er  ToUkoift- 
men  isomorph  mit  Eisenkies  nnd  Eobaltglanz  und  dass  dem- 
nach seine  chemische  Znsaidmensetinng  »  (Go^  Ni,  Fe}M*ii^ 


C.  Hintse:  Aber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Lead- 
hillits.  (PooQFWD.  Ann.  CLII,  S.  256-268.)  Der  Verf.  hebt  als  Resal- 
täte  seiner  sehr  eingehenden  Untersuchungen  hervor,  dass:  1)  J'«'  ^''^ 
mische  Zusamiiionsotznn^  des  Leadhillits  nicht  PbSO*  -\-  Jil'brO, ,  vn' 
bisher  angenommen  wurde,  soud  er n  2Pb SO«  +  4 Pb CO«  +  + 
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2)  Der  als  neues  Mineral  von  Laspeyres  aufgestellte  Mazit'  ist  iden- 
tisch mit  dem  Lcadhillit. 


A.  Aanm:  Uber  ein«  Zvilliaf  t-YerwftekivBf  WÜl*- 
mit.  (FoooiD.  Abb.  OLU,  281.)  Auf  eiB«r  Ton  AlMberge  bei  ABfita 
■tBmwwidBB  WiDenüt-Staft  beobachtete  ABonnn  BMhrere  Zwillinge,  deren 
einer  gemesm  wurde.  Legt  bmui  mit  DnCKOiuainc  add  Daba  fttr  den 
Willeaiit  das  Azen-YerbiUnin  a :  c  =s  1 :  0^97878  in  Grunde  wekbea 
sieb  auf  das  lerbemcbende  RhomboMer  des  Trooetit  TOB  Jffew-JerÄ^ 
besiebt,  so  lind  die  Formen  an  deB  Altenberger  Kryatallen:  cx:R,  '/«B; 
als  Zwillings-Ebene  ergab  sieb  eine  Fliebe  der  Pyramide  F  2  nnd  dass 
die  YerwachSBBgi-Ebene  die  zu  jenen  normale  Ebene  sei.  Zwei  mit  ein- 
ander einen  aasspringenden  Winlral  bildende  Prismen-Flacbeu  sind  unter 
370  II»  gegen  einander  geneigt,  wSbrend  je  zwei  in  eine  Ebene  fallen. 
Die  Zwillings-Krystalle  waren  mit  dem  Ende  des  ansspringenden  Winkels, 
d.  b.  der  Zwülings-FULche  aufgewachsen. 


A.  Wkisbach:  fiberLuzonit  (O.  Tscbirmix,  Min.  MittLeiL  1874, 
8.  Heft.)  Im  Jahre  1866  brachte  Bergingenieur  Sibox  von  den  FbAippiaeB 
einige  StBfen  Enargil  mit  Baeb  DeotMiiisad,  tob  deBBB  er  dem  Yerf.  ebie 
snm  Geschenk  machte;  dieselbe  zeigte  den  EBargit  anüritsend  auf  ehiem 
metallgl&mnnden  Mineral ,  welches  seiner  Farbe  nacht  mit  Bothnickelkies 
oder  mit  frisch  anfgeschlagenem  Bontkepferides  einige  Ähnlichkeit  darbot 
Später,  1868,  gelangten  durch  Bergingenieur  Oibbib«  dnige  Ezeniplare 
in  den  Besits  tob  ZsBBnnmB  Ib  HildbnrghauseB,  welcher  SBcb  ia  seiaeB 
1869  ersehisBenen  mhieralogischeB  NachriehteB  deneUmi  Kdipers  gedeakt, 
sowie  ia  die  Hiade  des  Bergrath  Fritzscsb  ia  Freiberg,  durch  dea  die 
qualitative  Zusammensetzung  festgestellt  und  awar  Kupfer,  Arsen  und 
Schwefel  als  die  drei  Hauptbestandtheile  erkannt  wurden.  In  seiaer  Ab- 
handlung über  die  Enargit-QiBge  des  Famatina-Gebirges  in  der  argenti- 
nischen Republik  erwähnt  Stelznsr  als  Un.«rlage  von  Enargit  ein  Mineral 
metallischen,  eigenthümlich  rotbgrauen  Ansehens  und  von  einer  chemischen 
Zusammensetzung,  welche  dasselbe  als  einen  Antimon-Enargit  erscheinen 
liess.  Doch  bemerkt  gleichzeitig  Stklzner  selbst  sehr  richtig,  dass  der 
gänzliche  Mangel  an  Spaltbarkeit  die  Existenz  einer  Isomorphie  zwischen 
Famatiuit  (unter  diesem  Namen  wurde  das  neue  Mineral  eingeführt)  und 
dem  so  deutlich  blättrigen  Enargit  nicht  wahrscheinlich  mache.  ~  Wkis- 
bach suclite  seine  von  Simon  erhaltene  Stufe  wieder  hervor  und  bat  Cl* 
WuiKLKR,  eine  quantitative  Analyse  auszufahren,  welche  ergab: 


I  Vergl.  über  den  Maxit  Jahrb.  1872,  606;  1878,  892. 
«  Yergl.  Jahrb.  1874^  687. 
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Kupfer  47,51 

Eisen  0,93 

Arsen  16,62 

Aatimon  2,16 

Sehwefid   88,14 

100,25. 

Dies  ist  im  Wesentlichen  die  Zuä&mmenüeuuug  des  Enargit: 

(CujAsS^  =  €UaAs) 
und  somit  haben  wir  nicht  nur  einen  mit  Enargit  dimorphen  Körper  vor 
uns,  sondern  zugleich  bei  höchster  Wahrscheinlichkeit  einen  mit  dem 
Famatinit  isomorphen.  Das  neue  Mineral,  das  Weisbach  Luzonit  nennt, 
sieht  dem  Famatinit  so  ähnlich,  dass  es  in  Analogie  mit  den  beiden  Haupt- 
fahlerzen nach  dem  blossen  Äusseren  geradezu  unmöglich  ist  zu  sagen, 
ob  man  das  eine  oder  andere  vor  sich  habe,  während  gegentheils  an  eine 
Verwechslung  mit  dem  substantiell  ganz  gleich  zusammengesetzten  Enargit 
schlechterdings  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  Eigenschaften  des  Loiük 
sind  aber  folgende:  Glanz:  metallisch  und  schwach.  Farbe:  dankd  li^ 
Uehstahlgrau,  mit  der  Zeit  Tiolett  anlaufend.  Strich:  aehwan.  FeOodfr 
ttl:  opak.  Hirte:  8*/,.  Spedfiidiii  G«wi^:  an  dnor  Partie  la  4,U  ki 
9*  C,  an  doer  aweiten  aor  Analyse  Terweadeten  an  4^40  M  81* C.le> 
itininit,  Im  Mittel  alao  4,43.  Tenadtit:  eprtd,  mit  nur.  wenig  Niliag 
anm  Hiiden.  Der  Lnaonit  tritt  ebenfUto  wie  der  Famatinit  fut  av  ä 
derben  Maieen  an^  welche  ttroetorleeen,  nnebenen  Brach  neigen  aal  mr 
bei  beeter  Beleuchtung  einige  Anlage  aar  Spaltbarkeit  wahrnehmen  lanm. 
In  einigen  Hohlriomen  wnrden  auch  winaig  kleine  Indifidaen  anerkoi- 
barer  lüryitallform  bemerkt.  Ea  findet  aieh  nnaere  Speeles  nof  den  Kopfer- 
gingen au  Mancayan  im  Districte  Lepanto  anf  der  Insel  Loaoa  (Manili). 
Beobachtet  wurde  die  ungeflLhre  Alterafolge:  1.  Qoars,  derb.  2.  Schwefel- 
kies, dünne  Haut.   3.  Luzonit.   4.  Enargit.   6.  Qnan,  in  Drusenhiatn. 

6.  Fahlerz,  klein,  aber  deutlich  krystallisirt,  mnthmaüli^h  Teaau^ 

7.  Schwerspath,  in  dOnnen  ^staUtifelchen. 


J.  Sem:  über  Misplekel  ?om  Leyersehlag  In  der  Ziak- 
wand  bei  Bchladming.  (O.  Tscaannis,  Min.  MIttheO.  1874,  8.  M 
&  281—238.)  Ss  sind  Adern  ebws  grebkOrnigen  Kalkes,  GangstOcke  too 
Smaltin  durchsieiiend ,  welche  Tereinselt  oder  nesterartig  die  Miq»iekcl> 
KrysUlle  enthalten,  öfter  Tergesellschaftet  sich  Quarz  mit  dem  Kalk  ^ 
wird  auch  zum  Muttergestein.  Rümpp  beobachtete  folgende  Fonnra:  ocP, 
Pöb,  Pob,  iPdb,  iPdb,  Pj,  OP.  Der  Habitus  der  Krystallc  meist  ein 
säulenförmiger;  mit  zunehmender  Grösse  werden  sie  flächenreicher.  Zwil- 
lings-Krjstalle  sind  häufig;  Zwillings-Ebene  eine  Prismen-Fläche.  £s 
lassen  sich  die  Krystalle  weit  leichter  nach  der  Prismen-Bichtaag  brechen 
als  spalten.  Spec.  Qew.  =  6,89.  Eine  Analyse  ergab: 
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Schwefel   21,06 

Arsen   45,23 

Kisc'ii   34,18 

Nickel    0,29 


100,76. 

Zur  Paragenesis  der  Mineralien  in  der  Zinkwand  theiH  Rümpf  interes- 
sante lienierkiingen  mit.  Die  Zinkwand,  im  Schladmingcr  Oberthale,  be- 
steht aus  Glimmerschiefern,  die  Öfter  in  IIoriil>lendeschiefer,  auch  in  Quarz- 
schiefer übergehen.  Pyrit,  Magnetkies  und  Gjanat  treten  als  accessorische 
Kinschlasse  auf.  Neben  dem  körnigen  Kalk  ist  Speiskobalt  (Smaltin)  das 
bAufigste  Gangmineral ;  er  erscheint  in  massigeu  Partien.  Nächst  ihm 
feinkörniger  Bothnklrelkies,  adernweise  den  SpeiskolMtU  dnrchziehend.  Als 
accessorische  Yorkoniniiisae  üod  su  betrachten  derbes  Fahlen  and  Kupfer* 
kies;  serstreute  krystalliniscbe  Partien  bilden  die  Arsenkiese,  gans  spora- 
disch tritt  Wisninth  auf. 


E.  LvDwio:  Analyse  des  Magnesiaglimners  Toa  Pargas  in 
Finnland.  (O.  Tscrbrmak,  Min.  MittheD.  1874  ,  8.  Heft,  S.  m)  Die 
sechsseitigen  SAnlchen  dieses  Olimmers  waren  hell,  gelbgrfln,  vollkonuaen 
darcbsichtig  nnd  sahen  gans  frisch  ans.  Spec  Gew.  im  Mittel  ^  2,8672. 


Die  Analyse  ergab: 

Fluor   4,21 

Kieselsäure   43,43 

Thonerde   13,76 

Eisenoxyd   0,16 

Eisenoxydul   1,35 

Magnesia   27,20 

Kali   8,06 

Natron   1,30 

Lithion   Spur 

Wasser   0,92 


100,39. 

E.  Lirnwuj  macht  auf  eine  Methode  aufmerksam  ,  die  Mineralien  bis 
zu  jenem  Grad  von  Feinheit  pulvern  zu  können,  wie  ihn  die  Analyse 
erheischt. 


B.  Qeologiei 

Fldtakarte  des  Donetskischen  Steinkohlengebirges.  Auf 
Verordnung  des  Ministerioms  des  Krieges  und  der  Finansen,  auf  Grand 
der  von  1864  bis  1870  ansgefilhrten  Untersuchungssrbeiten,  unter  Leitung 
des  Alcademikcrs  Haumssm  zusammengestellt  ?on  den  Bergingenieuren 
AvTrpopF  II,  SouLTOKOScnm,  NoBSOfr  I,  Wasiuifp  II  und  Nossorr  n. 

Jabrborh  lSi4.  62 
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flwftiiflgiqgeben  vom  dem  Bcrgdeptrtemeiit,  1872.  2  Blitter.  ~  JV.  Iftn, 
753.  —  El  iat  dies  eine  Übeniehtokarte  Yqn  der  grossen  schon  firflhtr 
bespvocbenen  Karte  in  12  Bl&ttem,  welche  gerade  wegen  ttires  Ueineres 
Maassstabes  hnndlicher,  Qbersichtlicher  und  zugänglicher  geworden  ift, 
als  dies  ein  grösseres  Kartenwerk  sein  kann,  eine  wUlkoDunene  Gabe  ftr 
Geologen  und  Bergingenieure  des  In-  und  Auslandes. 

Der  russische  Text  gibt  folgende  Erklärung  der  Zeichen:  1.  KrysUl- 
linischps  Gebirge.  2.  Steinkohlenformation.  3.  Permische  Schichten.  4.  Jura. 
5.  Untere  Kreideformation.  6.  Obere  Kreideformation.  7.  Sarmatische  Stofe. 
8.  Pontische  Stufe.  9.  Recente  Ablagerungen. 

Specieller  sind  darauf  hervorgehoben:  die  Richtung  der  Stfinkohlen- 
flötze,  die  der  Sandsteinlager,  femer  des  Kalksteines,  Lagerstatten  tler 
Eisenerze,  Silberhaltige  Bleierze,  Kupferfuhrende  Sandsteine,  Gypsstücke 
u.  s.  w. 


R.  LüDwio:  die  Steinkohlenformation  im  Lande  der  Don« 
sehen  Kosaken.  Moskau,  1874.  S*».  37  S.  Nebst  einer  geologischeo 
Karte  und  einer  Tafel  mit  Gebirgsprofilen.  —  Die  vorherbezeichnete  FKüs- 
Karte  wird  für  den  deutschen  Leser  am  besten  durch  R.  LüDwie's  neoeils 
YerOffentlicluiiig  Aber  diesen  ansgedehnten  EoUendistrikt  nufgeschtossen, 
worin  er  «ine  Tarideinermig  derselben  beigefügt  bat.  Aus  seinsa  ssf 
eigener  Anschnonng  begründeten  Angaben  gelit  Ibmer  hervor,  dass  neh 
die  Carbonformation  am  Donets  in  folgende  Abtheilnngen  trennen  lüit: 

1.  Die  lialkreiehe  Abtbeflnng  mit  Produehts  giganims  Manr.  wd 
Bfirifer  jßaher  Mast.,  in  ihrer  oberen  Etage  Sandstein  und  Sdddet' 
thon  nnfhebmend.  Sie  mht  am  Kabnins  auf  Sandstein  und  Con- 
l^omerat  mit  Pflanienresten,  einer  ümnisehen  BQdong,  welchs  der 
centratornssischen  Steinkohle  entspricht.  WUirend  dtese  absr  ia 
CentralmsBland  auf  Schichten  der  Devonformation  liegt,  bat  sie  in 
Sflden  Primitivgestein  und  Porphyr  als  ünterlage. 

2.  Die  eiscnreicbe  Abtheilung,  vorzugsweise  aus  Sandstein  und 
Schieferthon  zusammengesetzt,  welcher  Kalkstein,  Branneiseasteia 
nnd  der  oberen  Grenze  n&her  drei  SteinJcohlenlager  sogefflgt  mdI 
Sie  ist  reich  an  Versteinerungen. 

3.  Die  kohlen  reiche  Abtheilung.  Schieferthone  mit  untergeordnetem 
Sandsteinschiefer,  einigen  Urauneisensteinlagern,  vielen  Steinkohlen' 
flötzen  und  nur  wenigen  KaUdagern  setzen  diese  Abtheüung  sb* 
sammen. 

4.  Fusul  inen-führende  Abtheilung.  Diese  bunte  Schieiert  hone, 
Sandstein  und  Kalkstein  umfassemle  Abtbeilung  der  Donetz'sdion 
Carbonfonnation  bildet  den  Übergang  zur  Dyasformatiuii. 
An  diese  Abtheilung  schliesst  nach  oben  die  Dyas  von  Bachnmt 
concordant  an,  deren  Scbicbtenfolge  schou  von  Mcrohisoi«  beschrie- 
ben worden  ist.  — 

Diese  YerhUtnisse  sind  bei  der  Benrtheihing  der  wie  es  scheint  sehr 


Digitized  by  Google 


979 


fthnlSelwn  Atlagernogaii  des  fletlicheii  Neu-Sehottfauidi  und  auf  Frinoe 
Edward-IsbNid  woU  m  beaduften.  (H.  B,  0.) 


J.  W.  Dawson:  Qber  die  obere  Steinkohlenformfttion  des 
östlichen  Xcu-Schottlandundder  Prince  Ed  ward -In  sei.  (Quart. 
Jonrn.  of  tbe  Geol.  Soc.  Ang.  1874,  209.  —  (Vgl.  Jb.  1872,  439.)  ^ 
Wir  mflsscn  es  dankbar  anerkennen,  dass  sich  Director  Dawson  in  Folge 
unseres  Berichtes  über  den  von  ihm  und  Harrikcton  yeröffentlichten : 
„R  eport  on  th  e  Geological  Structure  and  Mineral  Ressources 
of  Tri  nee  Edward  Island,  Montreal,  1871"  und  eines  direct  an 
ihn  gerichteten  Briefes  bewogen  gefühlt  hat,  die  liochinteresManten  Ver- 
hältnisse auf  Prince  Edwards  Island  von  neuem  zu  priifen  und  mit  denen 
von  Nen-Schottland  und  £aropa  zu  vergleichen.  Das  ReeulUt  dieser  Unter- 
suchungen iüt  zunächst: 

Die  i'bereinstimnnmg  der  Gliederung  der  Steinkohlenformation  von 
Nova  Scotia  mit  der  in  Deutschland  und  anderen  Liindern  Europas,  in 
eine  untere  oder  ältere  mit  der  Flora  des  Culm,  eine  mittlere  oder 
productivc  als  Hauptzone  der  Sigillarien,  und  eine  obere,  was  in  einem 
Profile  der  carbonischen  Ablagerungen  von  Pictoo,  Nova  Scotia,  sehr  klar 
hervortritt 

Biese  obere  Etage ,  deren  Schichten  nacii  oben  hin  mehr  niid  mehr 
eine  rothe  Farbe  annehmen,  bis  sie  sich  zn  einem  recht  ansgeprägten 
Bothliegenden  gestalten,  setit  bis  anf  die  EdwardJneel  fort,  wo  ihre  ober- 
sten Schiebten  anscheinend  oonoordant  von  triadischen  Geeteineii  über- 
lagert werden. 

Die  aus  ihnen  herrorgesogene  fossile  Flora  ist  von  nns  a.  a.  0.  schon 

hervorgehoben  und  mit  eoropäischen  Formen  verglichen  werden. 

Principal  Dawson,  der  ausgezeichnete  Kenner  der  fossilen  paläoioischen 
Pflanzenwelt,  hat  auf  jene  Bemerkungen  besondere  Bücksicht  genommen 

und  spricht  sich  schliesslich  dahin  aus : 

„Wir  haben  also  eine  unzweifelhafte  Ähnlichkeit  zwischen  der  oberen 
Ausdehnung  der  carbonischen  Ablagerungen  in  Nova  Scotia  und  Prince- 
Edward  Island  und  dem  Pcrmian  von  Europa,  wiewohl  in  den  ersteren 

Gegenden  keine  stratigraphische  Lücke  zu  einer  deutlichen  Trennungslinie 
berechtiget.  Zieht  man  die  grosse  Mächtigkeit  der  Steinkohlenformation 
in  Neu-Schottland  und  die  grosse  Eutwickehing  des  oheren  permo- car- 
bonischen Gliedes  in  Betracht,  so  wird  es  nicht  überraschen,  in  dem 
letzteren  wenigstens  zum  Theil  ein  zeitliches  Äquivalent  für  das 
Europäische  Permian  zu  haben. 

Man  darf  ausspreciien,  dass  die  Schichten,  welche  das  Steinkohlenfeld 
von  IMctou  überlagern  und  sich  nach  Prince-Edward  Island  ausbreiten, 
und  die  den  oberen  Theil  der  oberen  Steinkohlenformation  zusammen- 
setzen, eine  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  unteren  Partie  des  Europäischen 
Peruiian  zeigen,  sowohl  in  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit,  als  durch 
ihre  organischen  Reste,  dass  man  sie  sehr  wohl  pcrmo-carbonisch 
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iMiuien  kann,  ein  Name,  welcher  schon  ffkr  gewine  marine  Ablagerungen 
in  dem  Westen  gdirancht  worden  ist,  wo  das  Carbon  allmlhKch  ia  das 
Pennischo  flbergeht.* 

Wir  verweisen  in  dieser  Beiiehnng  auf  unsere  firftheren  Mitiheifauigcii, 
a.  B.  in:  Carbonformation  und  Dyas  in  Nebrasln,  1868,  p.  90.  (H.  B.  G.) 


Ein  neuer  wichtiger  Beitrag  für  solch  eine  allmählithe  Urnwamlluug 
des  carbonischen  Meeres,  d.  h.  eines  Meeres  der  Carbonzeit  im  Laufe  der 
Zeit  in  ein  Zechsteinraeer  wird  von 

Frakz  Tocla:  Kohlenkalk-  und  Zechsteiu-Fossilien  aus 
dem  Hornsund  an  der  Südwestköste  von  Spitzbergen  (Siub. 
d.  k.  Ak.  d.  W.  in  Wien,  Bd.  LXX,  Juni,  1874)  geliefert.  Unter  den  dort 
durch  Prof.  Hans  Höfer  auf  der  vom  Grafen  Hans  WiLczi;K  im  J^ommer 
1872  unternommenen  Expedition  nach  Spitzbergen  und  Nowaja  Scmlja  ge- 
sammelten Fossilien  hat  Toula  neben  typischen  Formen  des  Kohlenkalkes 
Midi  solche  des  Zechsteins  erlcaanl  Die  too  Dr.  Toola  liier  besdiriebeBeB 
nnd  gut  abgebildeten  Arten  sind  folgende: 

Spiriferim  HoefeHam  n.  sp.,  ans  der  Fonnenreihe  der  5|».  criftata 
SoBih,  Spiriftr  WiktAi  8p,  Ofiahu  ICabt.  sp.,  8p,  Unealtiu  Manr.  sp., 
Comamtp^ioria  emmena  Maut.  sp.  (inoL  0, 8ddoÜiitiitm  BücnX  Prvimdm» 
WeppnM  T.,  Fr,  et  PraHmdamu  Konwoon,  Pr,  mdakuf  Dam.,  Pt, 
WUauki  tt.  iV.  lon^fiapimu  8ow.,  Pr,  SpUdtergimms  n.  sp^  Pr,  Cmr 
erini  M.  T.  K,  StroghahBiß  LepUnifi  Qua.,  ChoneUt  VmmMtm  Noaw. 
u.  pRATTiv  Tar.,  Ql  grmUlif^  Sow.  (incL  muenmaia  Hsss)  and  P^cUm 

Franz  Toula:  Geologische  Übersichtskarte  vom  mittleren 
oder  erzreichen  Ural.  Nach  den  neuesten  Quellen,  1874.  1  Blatt.  — 
Man  vordankt  diese  Karte  einer  geologischen  Reise  des  Verfassers  nach 
dem  Ural,  wol>ei  es  ihm  gelungen  ist,  folgende  Formationen  zu  b^renzen. 

1.  Quartär-  uud  Tertiär- Formation. 

2.  Trias,  mit  veKchiedenfarbigen  Mergeln  und  Saudsteinen  mit  Spuren 
von  kohligen  Pflanzen. 

8.  Permische  Formation,  als  Sandstein  mit  Kupfererzen  und  fossilen 
Pflansen,  Kalk,  melir  oder  weniger  geschichtet,  und  Gyps. 

4.  8teinkohlen*Formatx>n,  mit  oberem  Bergkalk,  Fusulinenkalk, 
obere  Sandsteinetage  mit  Stigmaria;  Productus  gigas-Kük,  Sand^ 
stefai  nnd  Qnarsit  ohne  Fosnlien. 

5.  DeTonische  Formation.  Krystallinische  Kalke  mit  TeHtamUUSt 
0<miatUeB  retfwm»; 

Thonige  Kalice  mit  OpaAopkfßim  caetpUotmm,  Spuigera  reU- 
eiaari$,  Spirifer  dujmietua; 

Quars,  Sandstehi,  Thonschiefer  nnd  Gongtomerate  ohne  Fossilien. 

6.  Siluriscbe  Formation.  Kalk  mit  Faeosites  goOikmdiea,  Pcnta- 
mems  Baschkiricus ; 

Thonschiefer,  Sandsteine  nnd  Conglomerate  ohne  Fossilien. 
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7.  Krysta  1 1  i  n  isc ho  S  chiefer. 

8.  Granit  und  ^ynnit. 

9.  Grilnsteine  (Diorit,  Dioritporphyr,  Augitporphyr ,  Uyperstheait 

und  Serpentin. 

Unterschieden  sind  ferner:  Steinkohlenflötze ,  Goldwäschen,  Platin- 
wäschen, Hüttenwerke,  Steinsalz  und  Diamantfundstätten,  nebst  der  Grenze 
des  permischen  Gouvernements  und  Eisenbahnen. 


0.  Paläontologie. 

Dr.  M.  Kiumatb:  die  Fauna  der  Sehicliten  mit  A$pidoeeras 
aeanihieum,  (Abb.  d.  k.  k.  geoL  B.A.  Bd.  Y.  Ko.  6.)  4*.  Yrhn^  1878. 
p.  189—267.  Tat  81—48.  —  llit  engem  AnflcUnst  an  leine  frOberen  unter 
dem  Titel  «Jnrastudien*  TerOlfentlicbten  wiebtigen  Aufsfttie  (Jb.  1872,  864) 
und  unterBtfltit  dnrcb  ein  amierordentlicb  reicbea  Material,  bebanddt  der. 
geechttite  YerfaBaer  bier  eine  Zone,  welcbe  in  ungebeurer  boriiontaler 
Ausdebnung  wm  (totlicbsten  SiebenbOrgen  und  von  der  Tatra  bis  Sidlien 
nnd  Algier  reicht,  wo  sie  zwar  nicht  überall,  aber  meistens,  die  Unterlage 
der  tithonischen  Cephalopodenschichtcn  bildet.  Petrographisch  ziemlieb 
variabel,  doch  stets  ein  kalkiges  Gestein,  seiebnet  sich  dieselbe  durch  eine 
ungemein  reiche,  hauptsächlich  aus  Ammoneen  bestehende  FaunA  ans, 
als  deren  hauptsächlichste  Vertreter  Opjpdia  UmUlobaUt  Oppel,  Peri« 
BjphinctPs  polyploats  Rein,  und  Aspidoceras  aeanthicum  Opp.  gelten. 

Geologische  Skizzen  über  das  Vorkommen  dieser  Schichten  im  öst^ 
liehen  Theile  der  mediterranen  Provinz  führen  uns  zunächst  in  die  Süd- 
alpen, die  nordöstlichen  Alpen,  die  ungarisch  galizischen  Karpathen,  das 
Banater  Gebirge  und  nach  Siebenbürgen.  Der  reiche  darauf  folgende 
palüontologische  Tbeil  beansprucht  um  so  höhere  Beachtung,  als  hier  einer 
der  genauesten  Koaner  der  Ammoneen  nicht  allein  schon  in  der  Einleitung 
die  für  ihn  bei  Auffassung  der  Gattungen  und  Arten  maassgebenden  Grund- 
sätze im  Allgemeinen,  sondern  dieselben  auch  bei  der  Beschreibung  der 
zahlreichen  Arten  im  Besonderen  zur  Geltun^^  bringt.  Und  wenn  man 
einen  Blick  auf  die  mit  vielbewährter  Künstlcrschaft  ausgeführten  Tafeln 
wirft,  welche  diese  Abhandlung  begleiten,  so  findet  man  Neümayk's  aner- 
kennende Worte,  die  er  dem  leider  so  früh  geschiedenen  Künstler,  Herrn 
J.  Strohmater  zollt,  vollkommen  gerechtfertiget.  Waren  doch  diese  Tafeln 
gerade  die  letzten,  welche  aus  Strohmatbr^s  Hand  hervorgegangen  sind. 

Den  Sehlass  des  palAontologischen  TheOee  bildet  eine  Tabelle,  welcbe 
die  Terbreitung  der  Arten  an  den  veracbiedenen  Fnndorten  der  Sdilebten 
mit  Äsfidoeerßs  aean^iam  im  östlieben  Tbeile  der  mediterranen  Frovins 
darstellt;  ausserdem  geben  einige  weitere  Colonnen  Angaben  fiber  die  wich- 
tigsten Vorkommnisse  derselben  Arten  in  anderen  Gegenden  und  anderen 
Horiaonten. 
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Auf  den  nachfolgemlen  Seiten  stellt  der  Verfasser  die  gcologi^cheu 
Resultate  zusammen ,  welche  aus  seineu  paläontologischen  Betrachtungen 
ge;eogen  werden  können.  Die  meisten  der  Folgerungen,  zu  denen  N.  ge- 
langt ist,  widersprechen  denjenigen  Ansi  h;iuuugen ,  Melche  von  anderen 
(ieologen,  wie  namentlich  Prof.  II^bekt  vertreten  werden,  wesshalb  der 
Verfasser  die  Darstellung  seiner  eigenen  Anüchauungeu  nüt  einer  Kritik 
der  eutgegengesetzten  oder  wenigstens  abweichenden  Meinungen  begleitet 
Die  ganze  gediegene  Schrift  rechtfertiget  schliesslich  die  SelbttstAndigkeil 
▼on  Ofpbi.'s  tithoni  scher  Etage. 

Wir  gedenkeo  Uerbei  der  neaesten  YerOffeDilidiiiBgen  Aber  diesta 
Gegenstand  durch  Prof.  HitiBT: 

HiMET:  nonveanx  documents  relatifa  h  l'^tage  tithoniqae 
et  h  la  lone  k  Ammoaites  polyplocui.  (BolL  de  la  soc  gkL  de 
France,  12.  Not.  1873.  p.  61.  67.) 

Hoirt:  age  relatif  des  caleaires  4  Terebrainia  Morafiea 
et  du  Diphyakalk,  ou  calcaire  iT.  janitor  etT.  diphya.  (Bali 
de  la  soc  g#o].  de  France,  8.  sftr.  t.  U.  p.  148.  Jan?.  1874.) 

C.  G. EaaiRBiEO:  Das  unsichtbar  wirkende  Leben  der  Nord- 
polarsone  am  Lande  und  in  den  Meeres tiefgrüuden  bei  300 
mal  verstärkter  Sehkraft.  Nach  Materialien  der  Germania 
erläutert.  (Sej)-Abdr.  aus  „Die  Zweite  Deutsche  Nordpolarfahrt."  Leip- 
zig, F.  A.  Brockhaus.)  —  Es  sind  auf  der  im  Jahre  1H(37  unter  Ka[)itJB 
KoLHEWEY  mit  dem  Segelschiff  Ge  r  man ia  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
vorbereiteten  ersten  Deutschen  Xordpolexpcdition  St)  Grundproben  gehoben 
worden,  welche  sämmtlich  aus  der  Polarzone  von  73"  17'  bis  JS^)  "  H!>*  nördl. 
Breite  stammen.  Die  tiefste  Probe  ist  aus  250  Faden  —  Idtxj  l  uss  ent- 
nommen. Von  iliesen  39  Proben  sind  22  Sclilemmproben;  die  übrigen  17 
bestanden  nur  aus  gröberen  steinigen  Kiementen  ohne  Schlauiiuanhang. 

Aus  den  letzteren  ging  zunächst  hervor,  dass  an  den  17  Örtlichkeiten 
des  Tiefgrundes  ohne  Schlamm  sich  die  .\nwesenheit  von  Meeresströmungen 
scharf  erkenneu  Hess,  welche  von  dem  groben  Sand  allen  feineu  Mulm 
weggefegt  haben,  der  sich  notbwendig  sonst  aus  dem  oberen  Meere  abge- 
lagert haben  mQsste ;  anderseits  beweisen  die  22  Schlaminproben,  dasi  aa 
allen  diesen  Ortlichkeiten  eine  GnmdstrOmnng  nicht  ezisüre. 

Die  mannigfaltigen  in  den  Proben  durch  EnttMsine  erkannten  orga- 
niscben  Formen  werden  hervorgehoben.  — 

Anf  der  zweiten  Dentschen  Nordpolfahrt  1869  und  1870  sind 
Kapitän  Koldswbt  64  Tiefgmndproben  ansgefitiirt  worden,  aus  Tiefes  faii 
1819  Faden  s=  7914  Fuss,  und  flberdies  wurden  26  terrestrische  Ober* 
flidiflBTerhftllnisse  in  Form  von  Erden  und  Sdüamm  gesammelt,  susanusen 
denumch  90  Pioben,  welche  m  Cylinderglisem  sauber  verpackt  in  Eaan- 
SMO*s  HiDde,.gB]ai|gt  sind. 

Die  von  ihm  sunicbst  getroffene  Auswahl  aus  diesem  reichen  Materials 
betrifft  17  Tiefgriiude  und  11  terrestrische  Proben,  deren  genauere  Analyse 
der  hochverehrte  Meister  uns  hier  vorfUhrt. 


DasB  dienen  4  Tafeln  Abbildangen,  deren  erste  knlksclialige 
Polythalamien  der  ooeaniaehen  Tieljiprande  enthält,  w&hrend  die  zweite 
den  Bacillarien,  die  dritte  den  Polygastern  nnd  die  vierte  den 
Polycletinen,  Spongolithen,  Oeolithien  nnd  Conlolithen  ge- 
widmet sind. 


Miaoellen. 

Die  47.  Versammlung  Deutsche  r  Natu r forscher  und  Ärzte 
in  Breslau,  1874.  Dieser  sich  unmittelbar  au  die  zwei  in  Dresden 
tagenden  Yersanunlnngen  anschliessende  Congress  ist  nach  den  nns  jetzt 
Torliegendcn  TagebÜttern  No.  1—7,  8. 1—182,  Ton  etwa  2000  Mitgliedern 
nnd  Theflneliniem  besucht  worden  nnd  es  haben  sich  sowohl  die  Begie- 
mng  als  Stadt  und  Land  angelegen  sein  lassen,  den  sahlreiohen  Gästen 
»US  Nah  nnd  Fem  Qenftsse  der  ▼erscUedeasten  Art  an  bieten. 

Es  hatten  sich,'  wie  man  aus  den  Tageblättern  ersteht,  28  f  erschiedene 
SectioiieD  gebildet 

Die  erste  allgemeine  Siunng  wurde  an  18.  Sq^  frah  9V4  Uhr 
durch  den  ersten  Geschäftsführer,  Gehdmerath  Dr.  Loswio  eröffnet,  wor> 
auf  Begrflssnngen  Seitens  des  Oberhürgcrmeisters  der  Stadt  Breslau,  von 
FoRCKENBKCK ,  uud  vott  Scitcn  der  Universität  durch  Prof.  Dr.  IIeideshai» 
erfolgten.  Die  wissenschaftliehen  Vorträge  begann  Sr.  Ezcellenz  Geheime- 
rath V.  Dechen  über  die  Ziele,  welche  die  Geologie  gegenwärtig  verfolgt, 
woran  sich  ein  Vortrag  des  Prof.  Dr.  Virchow  über  Wunder  schloss. 

In  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  am  21.  Sept.  fordert  Freiherr 
V.  Rn'iiTHoFEN  im  Namen  der  geographischen  Section  zu  einer  Begnissung 
der  ruckkehrenden  Nordpolfahrer  nuf.  was  allgemeinen  Anklang  findet. 

Bei  der  darauf  folgenden  Wahl  des  Versammlungsortes  für  das  nächste 
Jahr,  wozu  Einladungen  der  Städte  Homburg,  Kissingen  und  Graz  zur 
Kenntniss  der  Ver.->uiniiiliin'f  uelanj^ten,  eutsehied  man  sich  mit  grosser 
Majorität  für  Graz  und  ei wühlte  Trolesbor  Kollki  zum  ersten  und  Pro- 
fessor VON  Pkbal  zum  zweiten  Geschäftsführer,  welche  beide  die  Wahl 
annehmen. 

Hierauf  sprach  Dr.  Rbolau  aus  Leipzig  aber  Ausfllhrnng  der  Leichen- 
▼erbrennung,  worauf  Dr.  RicHTHOPnr  einen  fesselnden  Tortrag  Aber  die 
Gebirgsprovins  Ss'-tschwan  gehalten  hat* 

In  der  Geologischen  Section  sprachen  am  19.  Sept.  Trot  Mflm.: 
Ober  die  Classiflcation  der  Basalte  unter  Vorlage  einer  Dännschliffinamm« 
long  Yon  66  typischen  Basalten; 

Exc.  ▼.  Dbohkh:  Aber  die  nukroskopisehe  Untersnchong  des  rOthlich- 
violetten  Dach-  nnd  Plattenschiefen  Ten  Tiel-Salm  In  Belgien; 

Geh.  Bergr.  Duxxin  aus  Halle :  über  die  in  dem  Bohrloche  I  au  Spe- 
renberg  angestellten  Temperatur- Beohachtungen ; 

Dr.  Behkrns  aus  Kiel  legte  eine  Anzahl  seiner  Mikrophotographien 
vor,  General-Director  KOnnn  ans  Köttewiti  eine  Anzahl  bei  Stancsynow 
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unweit  Olkusz  ausgepTabener  Fulgurite,  Mechaniker  FrE?;s  aus  Berlin 
einige  von  ihm  coostruirte  Apparate  zur  HersteUung  mikroskopischer 

Dünnschliffe. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  22.  Sept.  hielten  unt«'r  dem  Präsidium 
des  Berghauptmann  Hutssen  aas  Halle  Vorträge  die  Herren: 

Dr.  ScmrcBARDT  au  GOrütz  Ober  den  Vesczelyit  SciiRArpPf  tod  der 
Grabe  Mios  bei  Morawitt  im  Banat,  ein  neues  imsseriialtigm  Knplei^ 
phospbat; 

Dr.  A.  BiRxoüiLU  Ober  Eraverkomnmine  der  Oberlnnaits; 

Kamnemtb  GneniiAV  ms  Bnranaehwelip  aber  Bbinoce rot -Beile 
in  Bisenbehneinaebnitle  bei  Söllingen,  Hen.  Brannscbweig; 

Geb3.  RAnn  Aber  Vorkonnen  Ton  Bbinoceroe  in  Deotaeblail 
nnd  BnasUnd; 

Dr.  LaaiüLz  Aber  ein  nenes  foüiles  Han  in  der  Gegend  von  Sicr 
bmf  bei  Bona  nnd  Aber  sein  neues  Seismometer; 

Fastor  Haitpt  aas  Ijerchenborn  aber  die  bei  seinem  Wohnorte  tot* 
konuneaden  Getcbiebe  von  Graptolithenkalken,  woran  Geh.  Bergr.  lUui 
noch  mehrere  Bemerkungen  knüpft: 

Geh.  Meil.-R.  Dr.  Brum  ans  Stettin  bemerkt,  dass  noch  gegenwärtig' 
in  Pommern  Kalköfen  im  Betriebe  stehen,  welche  nordiacbe  KaUvesdiiebe 
brennen. 

Prof.  MrtHL  sprach  über  durch  Basalt  veriinderto  Kiusi'hlu,«.>e,  lerner 
über  die  raineralogische  Zusammensetzung  der  als  Mi  nette  beieichneten 
Gesteine,  die  sich  stets  als  Horablend^esteine  mit  untergeordneten  GJin- 
mergehalt  darstellen. 


t 

Prof.  Jeffrk  o  WvMAN,  geb.  am.  11.  Aug.  1814  zu  Chelmsford,  Mass., 
einer  der  hervorragendsten  vergleichenden  Anatomen  Amerika's,  starb  ttl 
4.  Oct.  1874  zu  Bethlehem,  N.H.  (The  American  Jouru.  of  Sc.  a.  A.  Me.  4(, 
Vol.  VIU,  p.  823.) 


Krystall-Modelle* 

Hierdorcb  den  hochgeehrten  Herren  Professoren  nnd  Lehren  der 
Mineralogie  die  Ifittheilnng,  dass  ich  nach  dem  in  diesem  Jahre  erWgtea 
Tode  meinea  Gatten,  dee  Glai-KiTatall-Modellenrs  Fa.  Tbobas,  die  Gl&s- 
modelle  in  der  bisherigen  Welse  dnreh  mehsen  Attesten  8olui  berstellsn  hwse. 
Wegen  Bestellungen  n.  s.  w.  wolle  man  sich  wenden  an 

Wittwe  F.  «liOBas 
in  Siegen. 

■■■■■ 
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